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KRegifter 
der allgemeinen Forſt- und Fagd-Zeitung. 


Jahrgang 1841. 





Wiffenfchaftliche Auffäge und 
leitende Artikel. 


Forſtwiſſenſchaft und Forfimefen im 
Allgemeinen. \ 


Ueber den gegenwärtigen und fünftigen Stand bes 
Forſtweſens, von I. C. CeSchultze. 
Tann für eine innigere Verbindung der Forſtwiſſenſchaft 
und der Forſtwirthſchaft und für die gemeinfame För- 
derung beiver gefhehen? S. 314. - 


Pflanzenphyfiologie 

Ueber die Safteireulation in den Holzpflanzen, mit 
Abbildung. S. 81. — Zur Frage, ob die Rängentriebe 
des Nadelholzes fih nach ihrer Verholzung verlängern? 
von Smalian. ©. 47. (Vgl. S. 229, 230, 431, 470.) 

Infeftentunde 
Ueber die Verheerungen der Raupe von Phalaena 
bombyx dispaf. Lin. (Rofenfpinner, Schwammmotte), 
von v. Pannewitz. &. 11. — Die in den fönigl. 
Preuß. Forften des Regierungsbejifes Stettin von 
1837 — 1840 vorgefommenen Inſeltenſchaden und bie 
Dagegen ergriffenen Mafregeln. S. 273. (Bol. ©. 28, 
40, 97, 149, 212, 217, 262, 272, 274, 378, 380, 

412, 458, 472.) - 


Bewirthbfhaftung insgemein und 
Hiebsführung. 

Ueber den Anbau der Nabelpölzer im Laubwalbe, 
von v. Berg. ©. 83. — Zum Thema „Zwei Ernten 
von nur einer Beſtellung, / von Thierſch. S. 169. — 
Ueber gemifchte Beftände, von A. Brumhard. &.437.— 
"Beitrag zur Revifion der Lehre von den Durchforftungen, 
von A. Brümhard. ©. 239. — Ueber Vorkommen, 
Maßverhälmiffe und Bewirthfhaftung der Weißtanne 
in Ungarn ıc., von Feiſtmantel. ©. 122. — Ueber 
das Auelichten der jungen Wichtenbeftände am Harz, 
insbefondere zur Begegnung des Schneebruchs, von 
Thierſch. S. 235. — Ueber den Schluß der Wald- 
beftände, von I. €. 2. Schulge. S. 368. — Ueber 
Berberben des Buchenſamens im Laube, von A. Brum- 
hard. ©. 153. — (M. vgl. die Artifel unter den 
Notizen diefer Rubrik.) “ 

Holzfultur insbefondere. 

Ueber den dermaligen Stand des Forſtkulturweſens, 
von A. Brumhard. ©. 158. — Ueber Bewirthſchaftung 
und Holzertrag der Kiefer auf Walbrobland im Reviere 
Lampertheim, 


, von Grünewald, S. 8. — Ueber Holz- | 


S. 4. — Was, 




















anbau auf gebautem Boden in der Rheinebene zwiſchen 
Darmſtadt und Mannheim, von v. d. Hoop. S. 195.— 
Beitrag zur Erkenntniß des Nutzens der Bodenauf- 
loclerung und der Nabelholgpflanzung, von Betzhold. 
©. 357. — Ueber Fichtenbüfgpelpflanzung, von Thierſch. 
©. 324. — Ueber das Erfranfen und Abflerben ein- 
zelner Fichtenbüſchel in den Pflanzungen. S. 325: — 
Ueber den Anbau der Lärche, von F. Wigand. ©. 237. 


WValdbenugung. 
Einfluß der Pferdeweide auf die Forſtwirthſchaft. 


©. 131. — Ueber die Benugung des’Raff- und Lefe- 
holzes, von Smalian. S. 200. 


Taration und Betriebsregulirung. 


Ueber den Kielmann’fchen Baummeßzirfel. S. 403 
(vgl. ©. 465). — Ueber die richtigere Feſtſtellung des 
Geſammtalters eines Holzbeftandes, von Gümbel. &.85 
Cogl. S. 432). — Beitrag für Unterfuhung des 
Wachsthumganges und insbefondere der Frage, ob bie 
Längentriebe des Nadelholzes nach ihrer Verholzung ſich 
auch ferner verlängern, von Smalian. ©. 47 engl 
©. 229, 230, 431). — Beitrag zur Kritif der Er- 
tragsverfuhe und Normalertragstafeln, von Smalian. 
©. 113 (vgl. ©. 462). — Ertragsverfuche in Kiefern 
beftänden bes Revieres Lampertheim, von Grünewald. 
©. 10. — Ertragsverfuche in 23jährigen, gefäeten und 
gepflanzten Beftänden auf gelodertem und nicht ge 
lodertem Boden Ungarns, von Betzhold. S. 360. — 
Ueber Maf- und Ertragsverhältniffe der Weißtanne in 
Ungarn, von Feiſtmantel. S. 122. — Die periodiſche 
Ausgleihung Pfeil’, von Smalian. S. 313. — (M.f. 
©. 270, 425, 432, 465, 468.) 


. Borkpoligei und Forſtrecht. 

Das Forftpolizeigefeg für Bayern. S.1.— Worte 
für Erhaltung Ver Mäber und Bäume, von König. 
©. 43. — Die Privatholzzucht von I. C. L. Schultze. 
©. 367. — Welche Rüdjihten follen auf Bauholz: 
berechtigungen genommen werben, wenn es fich um bie 
Einfhägung der Gebäude zur allg. Feuerverſicherungs⸗ 
anftalt Handelt? S. 41. — Ueber das Princip der 
Entſchaͤdigung des Berechtigten bei Ablöfung der Wald» 
weide, von J. €. 2. Schultze. ©. 406. — EM. f. 
überdieg ©. 38, 192, 425, 465, 469, 471.) 


Sorforganifation. 
Die dienſtliche Stellung der Tönigl. Bayer. Revier- 
förſter. S. 245. — Noch Etwas über den Wirfungs- 
frei der Fönigl. "Bayer. Revierförfter. S. 248. 


Borbereitung zum Forſtdienſt. 

Forfidienftprüfungen in Bayern. ©. 193. — Ueber 
die Bildung des Forſtperſonals, namentlich in Bayern, 
©. 353. — Ueber bie forflichen Prüfungen im Preuß. 
Staat. ©. 393. 

Berfammlungen der Forſtwirthe. 

Bekanntmachung zur Berfammlung in Baden-Baden. 
©. 113. — Die Verfammlung in Doberan. ©. 233 
und 433. — (2gl. 40, 149, 152, 220, 231, 251, 
352, 457.) 

Jagdwefen 

Auch einige Worte über Wilbfhabensflagen. S. 198. 
— (M. f. die Briefe S. 22, 58, 76, 142, 147, 148, 
151, 214, 256, 262, 298, 339, 344, 347, 380, 
fodann in der Abtheilung „Notizen“ bie vielen Artikel 
unter der Rubrik »Jagdwefen.« 


Literärifche Berichte. 


‚Insgemein 

Aufforderung und Bitte der Redaction. S. 141.— 

Erklärung des Forſtrathes Dr. Th. Hartig. S. 140. 
Antifritifen 

Beitrag zur Antifritit des Hartig'ſchen Eonverfationg- 
Lexicons über Bildung des Thaues, von Dr. Th. 
Hartig. ©. 17. — Erwieberung auf die Kritif über 
die Vorfhläge zu Waldweide-Ablöfungsgefegen, von 
Karl. S.91.— Gegen PfeiPs Kritif der "Anleitung 
zur Unterfuhung und Feftftellung des Waldzuſtandes zc.,« 
von Smalian. ©. 287. 

Lehrbücher. 

©. L. Hartig's Lehrbuch für Förſter. Achte Auf-⸗ 
Tage. ©. 52. — Maron's Anleitung für Private 
walbbefiger. ©. 442. — Pfeil’s Forſtwirthſchaft nach 
ein praftifcher Anficht. Zweite Auflage. ©. 16. — 
Das forftliche Verhalten der deutſchen Waldbäume, von 
Pfeil. Dritte Auflage, ©. 13. — Anzeige von 
Feiſtmantel's Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen 
Umfange, in 4 Bänden. Wien 1835--1836. 

Pflanzenkunde und Forfibotanik. 

Die natürl: Pflanzenfpfteme, von Zunk. S. 2682. — 
Wächter, über die Reproductionskraft der Gewaͤchſe. 
©. 209. — Die nüglihen und ſchaͤdlichen Schwämme, 
von Dr. Lenz. ©. 410. — Forſtflora, von Dr. 
Dietrid, Zweite Auflage. S. 408. — Arboretum 
et fruticetum Britannicum, von Loudon. London 1838- 
1840. ©. 284. — Pinetum Woburnense des Herzogs 
von Bedford. ©. 407. — Das forſt iche Verhalten 
der deutfchen Waldbäume, von Pfeil. Dritte Auflage. 
©. 13 (m. f. Lehrbücher). — Beobachtungen und- Er⸗ 
fahrungen über den Götterbaum. Ailanthus glandulosa, 
von Bartoffägh. ©. 454. (Bol. ©. 80 und 389.) 

Inſekten und ſchädliche Waldthiere. 


Rattzeburg's Waldverderber. ©. 18 u. 371.— 
Deffen Forftinfekten, IL Band. ©. 137. 
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Forſtmathematik, Taration und 
Betriebsregulirung 


Tabellen über das Abſtecken der Kreisbogen auf dem 
de ıc, von G. Schulge. S. 249. — Tabelle zur 
ung der Eylinder, Spig- und Stumpffegel, nebft 
Angabe des Quaͤdratbeſchlags. S. 453. — ©. 4. 
Daͤzel's Tafeln zur Beſtimmung des Inhaltes der 
Balen u. f. w. Vierte Aufl. S. 206. — König’s 
Waldabfhägungstafeln. S. 57. — Allgemeine Holz⸗ 
ertragstafeln, von Smaltan. ©. 175. — Deffen 
Beitrag zur Holzmeßlunſt. S. 171. — Die Waid⸗ 
eirageregelung, von Dr. Heyer. ©. 176. — Die 
Forfttaration Behufs der Gervitutablöfung, atbipeitung 
u. Waldwerthsberechnung, von Arnsperger. ©. 286. 


Forſtpolizei, Sorforganifation und 
Forfiverwaltung. ö 

Theorie der Sorfigefengetung und $orfiverwaltung 

im Staate, von Roth. ©. 327. — Das Heffifche 

Staatsrecht oder Verorbnungsfammlung für den Forft- 

dient im Großh. Heflen, von v. Wedekind. ©. 369. 


Technologie und Holzfurrogate. 
Beuder’s Aufmunterung zur Torfbenugun, 
S. 208. — Das Wichtigſte der Feuerungs- und Holz 
fparkunde, von L. v. Yelin. ©. 450. — Anleitung 
zur Gonfervation des Holzes ıc., nah Dr. Boucher ie 
von A. Lipowitz. ©. 454 


Zeitfäriften . 

Zeitfhrift für das Forft« und Jagdweſen mit be- 
fonderer Rüdficht auf Bayern, von Behlen. Anzeige 
der Einrichtung der neueren Folge S. 96; Bericht über 
das erfte Heft erflen Bandes ©. 205. — Archiv der 
Forſt⸗ u. Segpgefepgedung der deutfchen Bundes ſtaaten, 
von Behlen. VL und IX. Band. ©. 134. — 
Forſtliche Zeitſchrift für Baden, von Arnsperger und 
Gebhard. Erften Bandes 3. Heft, S. 250; zweiten 
Bandes 1. Heft, ©. 286 und 287. (Vgl. Notiz N. 
©. 312.) — Neue Jahrbücher ver Forftfunde, von v. 
Wedekind. 16—19t8 Heft ©. 330; 20—22fted Heft 
©. 336. — Forſtliche Mittheilungen, von Gwinner. 
6—8ted Heft. ©. 445. 

Neues Taſchenbuch für Natur» Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
freunde auf 1840 u. 1841, von G. v. Schuites. ©. 55. 


Briefe 


Ansbad. 

Verordnung, bie forſtpolizeiliche Aufficht in den Privat- 
waldungen beit. ©.27. — Nachtrag über v. Thoma's 
Jubefeft. ©. 412. (gl. ©. 263, 266.) 

Arnsberg (königl. Preuß. Regierungsbezirk). 
Holzbegleitſcheine, Holzfrevel, Straf u. Erecutiond- 
verfahren. ©. 185. 
Augsburg 
Die Beförderung der Holztultur betreffend. S. 28. 


Baden (Großherzogthum). 

Entwurf zur Jagdſtrafordnung S. 151.— (Siehe 
überdies die Artifel: Baden-Baden, Badiſche Rhein- 
pfalz, Karlsruhe.) 

Baden-Baden i 

Berfammlung der fübdeutfchen Forſtwirthe. S. 220. 
(Bel. Notiz O. S. 40, 113, 149.) 

Badifhe Rheinpfalz. 

Bürgerholjabgaben. S. 188. 

+» Bayern (Rönigreih). 

M. f. die Artikel: Ansbah, Augsburg, Bayreuth, 
Heinrichsthal, Limmersdorf, München, Nürnberg, Ober- 
franfen, Regensburg, Speffart, Speyer, Steigerwald, 
Würzburg. 


Bayreuth. 
._ Den Berein für ſüddeutſche Forſtwirthe betreffend, 
©. 149. — Die Forſt⸗ u. Spy cars ne 137.— 


Die Beftrafung der Jagdfrevel, Abnahme der Schneib- 
Infrumente bei den Holzfrevlern, forſwpolizeiliche Auf- 
ſicht auf Gemeinde u. Privatwaldungen. S. 295. 
Bebenhaufen cbei Tübingen). 

Verbindung der Samenflenge mit einer Seiden⸗ 

rauperei. ©. 103. 
Berlim 

Beförderungen, Perfonalveränberungen, Ehrenbe⸗ 
zeugungen. ©. 21. — Die Nugung des Stodholzes in 
den fönigl. Forſten. S. 60. — Dis hundertjährige 
Stiftungefeier des reitenben Feldiaͤger⸗Corpẽ. ©. 11.— 
Jagdberiht. S. 144, 256, 339. — Die Vertilgung 
der Nonne in den königl. Waldungen. ©. 218. — 
Beier des Dianenfeſtes; Parforcejagd auf Schwarzwild; 
allg. Forft- und Ja, opolizeiortnung. ©. 256. CBgl. 
©. 142 u. 339.) — Berlegung der fönigl. Fafanerie nach 
Potsdam und der Menagerie nad Berlin; Rehbrunft; 
Ranzzeit des Dachſes; allg. Jagd- u. Polizeiordnung; 
Tandftändifche Verhandlungen hierüber. S. 339, — 
Eintritt der verforgungebercdhtigten Individuen des Fuß⸗ 
Jäger - Corps in den activen Forſtdienſt. ©. 383. 

Braunſchweig. 

Die daſige Forftafademie betr. ©. 61. — Die 
Berfommlung der Naturforfcher und Aerzte. S. 457. 
Dänemark, 

(Siepe Kopenhagen.) 

Darmfadt 

Holzpreife; Anfchaffung des Holzſamens; Dienft- 
wohnungen ber Forſtheamten; Korftgerichtsprotocolle; 
Sorfiftraferlaßgefuche; Gehen in den Walbungen. ©. 70. 
— Nadıriht von dem Hauptjagen zu Ehren tes Groß- 
fürften Thronfolgers von Rußland im I. 1839, mit 
einem Tithogr. Plane. ©. 347. (Drudfehlerberichtigung 
©. 392.) — Witterung in 18%/,,; Hartig’s Denfmal; 
Sito’s zu Aufbewahrung des Holsfamens; Sammeln 
der Maitäfer Crgl. ©. 272 und 274); Holpreisver- 
gütung an bie Siaatediener; Erzwingung des Abver⸗ 
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.| Seim. 


























dienſtes ; Forffehügeninftruction; Berfammlungen zu Nidda 

und Battenberg; Verſonalnachrichten. S. 458. — Dank⸗ 

ung an bie Kurländ, dconom. Geſellſchaft zu Mitau. 
. A60. 


' Dresden 
Perſonalnotiz. S. 263. 
Ellwangen 

id Tod 
. im ns bes Oberförfters Bühler m Bey 
Erzgebirg. 

S. 22. 
Eutin 
Waldausrodungen. S. 183. 


Hannover (Königreich). 

Witterung; deren Einfluß auf die Holzwegetation; 
Samen; Schnepfenftrid u. Auerhahnbalze; Wildſchaden; 
Mauſeſchaden Wilvbieberei; Hoherfparung; Beförber 
rungen und Shrenbeaeugungen, ©. 344. — Mf. 
überdies die Artifel: Harz, Klausthal.) 

Harz. 

Witterung und Naturereigniſſe. S. 260. — Rinden⸗ 
fraß des Hylesinus und Cureulio an Fichtenpflanzen; 
Wilrfütterung; Witterungdverhältniffe; feltfame Servi⸗ 
tuten. ©. 380. — Organiſche Anorbnungen im Wir- 
kungskreiſe der Oberförfter; Witterung; Samenprobuction. 
©. 382. — Abtretung der herzogl. Braunſchweigiſchen 
Jagden an Hannover; Wilbfland und Milvbieherei ; 
Wilopretspreife. S. 214.-— Witterungsberiht. S.411. 

Heinrichsthal Cim Speffart). 

Der Winter von 18%. ©. 149. 

Heffen 

Aus dem Großherzogthume: Forſtſtrafgeſetz; Holz⸗ 
preistarife; — für das Staatsforſtaͤrar; gemein- 
heitficher Forfibetrieb; Kultur der fahfen Höhen des 
Vogelsbergs. ©. 73. — (M. f. überdies die Artilel: 
Darmftadt, Kaffel, Zwingenberg a. d. Bergſtraße.) 

Hohenheim 

Perfonafnotizen. S. 32. 

Holland 
M. f. Maſtricht. 
Rarlsrube 
‚ Holzgehntenablöfung. S. 100. — Vereinigung ber 
Land» u. Forſtwirthe. %. 102. — Landſtändiſche Ber- 
Handlungen über Holzabgaben zum Flußbau. ©. 346.— 
Landfändifche ndlungen über die Ergebniffe von 
187/36 und 18%. ©. 3. — Landftänd. Berhand« 
Tungen; Forfldomänenverwaltung. ©. 385. — 12 
und Schonungsgräben in Gemeinbe- und Koͤrperſchafts⸗ 
walbungen; —— mit der fürſtl. Hohenzollern» 
Sigmaringenfhen ierun; 
— 


Wilddiebſtahl. 


* reine, me 
1; Tag: u. ir Gemeiı 
Geh ahehatbungen: Eprenbezeugungen. S.460. 


Kaffel 
Boranfhlag der Grrater Einnahmen und Ausgaben 
für 1840-1842. ©. 188. 
Klausthal. 
Buchelmaſt; Taration und Betriebs⸗ 
rin hue Forffrafgefege. ©. 65 
Kopenhagen 
Hofgbevarf; Waldflaͤchen; Forſtperſonal. ©. 455. 
Limmersporf (Oberfranfen). 
Holzpreife und Holzabſatz; Inſelten⸗ Verheerungen. 
S. 149 und 412. 
Maſtricht. 
Joraelitiſcher Forſtmeiſter. ©. 458. 
Münden 
Wald⸗ und Möferbrände; Wilddiebſtahl: Wirthe 
Mafspläne für Gemeinde» ung Stiftungswaldungen. 

— Die Bedingungen der Aufnahme techniſcher 
— insbeſondere der Forſtlandidaten an ben 
Hochſchulen. S. 67 u. 345. — Feier des Dienftjubiläums 
des Geh. Oberforftrathes v. Thoma. ©. 263. (M. vgl: 
266, 412). — Wirthſchaftsreſultate der dritten Finanz- 
periode. ©. 296. — Beförderungen, Verfegungen und 
Ehrenbezeugungen, des Forſtperſonals. S. 298. — 
Auszug aus Ben! Forſtrechenſchaftsberichten der Fönigl. 
ne Regierungen fämmtlicher Kreife vom Jahre 

⸗, 3 


Witterung; 
einrichtung; 


Ren Borpommern. 
Ja; d- und Forſtwirthſchaft auf der Infel Rügen. 


© 1 
Nürnberg 
& Suipepen u. Vergehen der ſchädlichen Walbraupen. 
. 217. 


Dberfranfen 
Verſchiedene Afterraupen an den Kiefern. ©. 97. 
EM. vgl. S. 472.) Siehe überdies Bayreuth und 
Limmersborf. 
Deftreid. 
* Siehe Wien, 
Oldenburg. 
Forſt⸗ und Maſtordnung. S. 20. — 
den Artifel: Eutin.) 
Oppeln ESchleſien). 
Schleſiſcher Forſtherein. ©. 455. 
Poſen. 
Vertilgung der Wölfe. S. 58. 
Preußiſcher Staat. 
Das Verfahren beim Bezuge des Brennholzbedarfs 
fir die Preuß, Berfbernien. S. 376. 5 Die De vente 
zur Berathung kommenden neuen Forfgefege. S.142 
ah. ©. 256 u. 339) — (M. f. überdies die Artifel: 
Arnsberg, Berlin, Neu- Vorpommern, Oppeln, Pofen.) 


AM. f. überdies 


ıv 


Regensburg. 
ferungsverfügungen, das Klaub / unb Lefeholz- 
fammeln, bie Zpeucsung D des ger die Feuerungẽ⸗ 
einrichtungen betreffend. ©. 
Sad * en 
. Siehe den Artifel: Dresden, 
Schwarzwald (Würtembergiiher). 
Forſtlulturen; Einfluß der Witterung; Nutzungs⸗ 
„plane und Fällungsnachweiſungen ; Holzhauerlohns⸗ 
Aecorde; Segnnun von Nadelreiſigſtreu; Dienſtnach⸗ 


richten. 
Schweiz. 
|. Serge Zuftände, namentlich im Kanton Bern. 
Syeffart ö 


Jubiläum des Geh. Oberforftrathes von Woma. 
©. 266. — (M. f. überdies S. 149.) J 
Speper. 

Berfauf der Lohrinde in den Gemeinde und Stif- 
tungswaldungen. ©. 75. — Das Schießen der Neh- 
geifen und der Gebrauch der Jagdhunde. ©. 76. — 
Ueberhanbnehmen der Waldbrände. S. 76. — Die 

Torfftiche betreffend. S. 299. 
Steigerwald 
& yubitäum des Geh. Oberforſtrathes von Thoma. 
. 266. - 








Stettin 
Inſeltenſchaben. S. 378. (Bel. ©. 273) 
Stuttgart 
Beförderungen und Eprenbezeugungen. ©. 21. — 
Dienfmaßrihten; Holzfamenpreife; Gamentleng - Ans 
Paten. © . 103. — Perſonalnotiz. S. 460. 
Ungarn 
Das neue Geſetz über Rariäng und Beftrafun, 
der Jagd⸗ und Wahfrevel. ©. 1 8 
Waldec — 

Prüfung der Forſtkandidaten; Wirthſchaftsplane; 
Communalforſtwirthſchaft. ©. 185. ’ 
VB eimar 

Landſtaͤndiſche Berpanbfungen und neuere Leiſtungen 
im Forfimefen. ©. 23. — Winterfälte; holzerſparende 
Feuerungseinrichtungen; Wildſtand. ©. 148. — Hola 
verfaufsanftalten. ©. 216. — Beſoldungs⸗ Etat ver 
Kentetänfer und des Schutzperſonals. S. 345. (Bgl. 


©. 76. 
Bien 
& Sanftebr - Anfatten im Oeſtreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Wuürt J berg. 

Perfonalnotizen. ©. Bemerkungen zu 
frügeren Eorrefponbengen ; Ve aiforfbienf « Fahne; 
Foi ent im Finanzminiſterium. ©. 384. — 
überdies bie Artifel: Bebenhaufen, Ellwangen, — 
heim, Schwarzwald, Stuttgart.) 








. Würzburg. 
Wechſelwirkung des Vadiſchen Forſtgeſetzes. S. 69. 
— Inſtruction über Aufflellung von — — 
für die Gemeinde u. Stiftungswalbungen. S. 186. — 
Verpflichtung der Jagdaufſeher. S. 298. 
Zwingenberg a. d. Bergſtraße. 
Ueber Bucenpflanzung. ©. 75. 


Zufammenftellung der vorſtehenden 
Briefe 
nah ben Hauptrubriten ipres Inhalte. 


Zur forſtlihen Geſchichte und Statiftif: 
Berlin ©. 144; Darmftabt 70, 458; Hannover 344; 
Harz 380; Großherzogthum Heffen 73; Karlsruhe 188, 
346, 3855 Kaflel 186; Kopenhagen 455; Limmersdorf 
149, 412; Münden 26, 296, 412; Neu-Borpommern 
142; Schweiz 222; Weimar 23. 

Gefeggebung: Berlin S. 256, 339; Groß— 
berzogthum Heffen 73; Karlsruhe 100; ‚Oldenburg 20; 
Sreuben 142; Ungarn 104; Würzburg 69. 

Drganifation u. Verwaltung: Berlin S.,60: 
144, 383; Klausthal 65; Darmftadt 458; Harz 382; 
Maftriht 458; Münden 67, 345; Preußen 376; 
Würtemb. Schwarzwald 28; Male 1855 Weimar 
23, 216, 345; Würtemberg 384. 

Forſtpolizei und Foͤrſtrecht: Ansbach S. 27; 
Arneberg 185; Bayreuth 295; Darmfladt 70, 458; 
Eutin 183; Großherzogthum Seffen 73; Harz 380; 
Larlsruhe 100, 460; Regensburg 28; Speyer 76; 
Weimar 24. 

©emeinde- u. Stiftungswaldungen ins- 
befondere betreffend: Ansbah ©. 27; Augsburg 
28; Baden 188; Bayreuth 295; Großherzogth. Heffen 
73; Karlsruhe 460; Münden 26; Speyer 75; Wal- 
ded 185; Würzburg 186. 

Privatwaldungen inshefondere betref- 
fend: Ansbach S. 27; Augsburg 23; Bayreuth 295. 

Witterung: Darmfladt ©. 458; Hannover 344; 
Harz 260, 382, 411; Mlausthal 65; Speffart 149; 
Weimar 148. 

Infeften: Berlin ©. 212; Darmſtadt 458; Harz 
262, 380; Limmersdorf 149, 412; Nürnberg 217; 
Dberfranfen 97; Schwarzwald 28; Stettin 37. 

Holzfamen und Kultur: Bebenhaufen ©. 103; 
Darmftadt 70, 458; Hannover 344; Harz 262; Mlaus- 
thal 65; Stuttgart 103; Zwingenberg 75. 

Sorflepr- Anfalten: Braunfhweig ©. 61; 
Hohenpeim 32; Riausthal 65; Münden 67, 345; 

orenbagen 455; Wien 299, 

Berfammlungen ver Korfiwirthe und Ber 
eine: Baden ©. 220; Bayreuth 149; Braunſchweig 
457 (Cogl. S. 231); Darmfladt 4585 Karlsruhe 102; 
Mitau 460; Oppeln 455. 

Jagbmefen: Baden ©. 151; Berlin 147, 256, 
339; Darmftabt 347; Erzgebirg 22; Hannover 344; 

- Harz 214, 262, 380; Neu-Vorpommern 142; Pofen 
58; Speyer 76; Weimar 148; Würzburg 298. 
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Eprenbezeugungen, Beförderungen unb 
fonftige Perfonalnotizgen: Berlin S. 21, 2145 
Darmftabt 459, 460; Dresden 263; Ellwangen 460; 
Sannover 344; Hohenheim 32; Karlsruhe 460; 
Maftriht 458; Münden 298; Würtemb. Schwarz 
wald 28; Stuttgart 31, 103, 460; Wirtemberg 
150, 384. Pa 

Jubelfeſte; Ansbah S. 412; Münden 263; 
Speflart 266; Steigerwald 266. (Val. ©. 107.) 

Torfſtiche: Speyer ©. 299. 

Allgemeine Forf- und Ja 
Bayreuth ©. 187. 


‚Notizen 

Zur forftlihen Länderkunde und Geſchichte. 

Zur flaatsforftlihen Geſchichte von Würtemberg. 
&.35. — Beitrag zur Geſchichte der Waldberechtigungeñ. 
S. 36. — Die Bewirthſchaftung der Gemeindewalbungen 
in alter und neuer Zeit. S. 37. — Forſtfrevel in der 
Pfalz. S. 192. — Zur Forſtſtatiſtik des Fürſtenthums 
Neiße. ©. 39. — Brennholzpreife in mehreren Städten 
Bayerns. ©. 108. — Die Feldholzzucht in Belgien, 
England und in dem nörbfichen Sranfreih. S. 305. — 
Die tanadifhen Holfäller. S. 312. — Kiefernfanten 
in Algier. S. 40. — Die Gebirgshöhen in Grau- 
bündten und Prüfung der Höhenfarte von Walter. 
©. 427. 

Zur Pflanzenphpſiologie. 

Bemerkungen über das Wachsthum der Waldbäume 
aus der Wurzel us. S. 229. — Beitrag zur 
Frage über den Längenwuchs älterer als einfähriger 
Baumtheife. ©. 230 und 431 (vgl ©. 47). — Ne 
production einer Traubeneiche. S. 310. — Ueber die 
Drehfranfheit der Kiefern, Kenntmiß von pinus mughus 
und pumilio und Pflanzen in Kohlenſtübbe bei der 
Verſammlung der deutſchen Naturforfher im 3. 1840, 
S. 231. — Pflanzenwuchs und Vermehrung in Kohlen- 
frübbe. S. 271. — Intereffantes über Holzwachsthum. 
©. 470. 
Beiträge zur Monographie einzelner 

Holzarten. “ 

Ueber den Götterbaum, Ailanthus glandulosa. S. 80 
und 389 (m. vgl. ©. 454). — Ueber die Giftigfeit 
des Tarus ober Eibenbaums. S. 191. — Ueber pinus 
mughas und pumilio. ©. 231. — Ueber den beutfchen 
Ahorn. ©. 426. — Niedermald von Cyrus. ©. 191. — 
Merlwürdige Eichenſtämme. S. 232.* Reproduction 
einer Traubeneiche. S. 310. — Warum wird bie 
füge Kaftanie in unferen Walbungen nicht angebaut? 
©. 312. — Ueber das Keimen der Zürbelfiefer. S. 463. 
— Ueber den Gerbeftoffgehalt der Lärche. 3. 


Zur Runde der Infetten und anderer 
Thiere 

Den Fraß der Nonne betr. ©. 40 (vgl. S. 217, 

218, 378. — Verſchiedene Afterraupen an den Kiefern. 

©. 472. — Berti, der Maitäfer. ©. 272 (vgl. 

S. 274, 458). — Das Sauglod des Dachſes. ©. 268. 

— Ungewöhnliger Bang eines Adlers. ©. 152. — 


gd⸗Zeitung: 
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Die übrigen Artikel über Jagdthiere findet man unter 

der Rubrif » Jagbwefen. « 

Waldwirthſchaft insgemein u. Hiebsführung. 
Ueber den bunfeln und Tichten Stand ver Kiefern- 

fhläge. S. 304. — Der Schug junger Pflanzen gegen 

den Froſt durch die Kronen der Bäume und die Boden- 

bededung. S. 422. — Niederwald von Cytiſus. ©. 191. 


— Zur Buchenhochwaldwirthſchaft. S. 463. — Ber. 





merfung zu Schültze's Walderziehung. ©. 466. 
Bobenverbefferung durch Stod- und Erdholz. S. 467. 
— Eichenfhälwaldungen. ©. 468. — Die übrigen 
Artifel fehe man unter der Rubrif "Zur forftlichen 
Länderfunde. / B 
Wald» und Baumkultur insbefondere. 
Zeitliche Rangfolge der Kultur. S. 80. — Bor 
ausſicht auf Gerathen der Maft und bes Samens. 
S. 431. — Budenfaaten im Freien. ©. 271, 463. — 
Kultur des Ahorus. ©. 426. — Kultur der füßen 
Kaftanie. S. 312. — Zur Erziehung der Weißtanne. 
©. 463. — Zur Erziehung der Ulme. S. 403. — 
Pflanzenvermehrung in Kohlenftübbe. S. 271. — Die 
befte Zeit des Atfentens. S. 111. — Erziehung von 
Pflaͤnzlingen aus Stocklohden. S. 79.— Ueber Baum: 
pflanzung. ©. 304. — Ueber die Holzpflanzung. ©. 464. 
— Bemerkung über Schultze's Walderziehung. ©. 466. 
Zur Forfibenugung und Tehnologie, 
Ueber die Anwendung des Pulvers beim Sprengen 
ſtarler Holzftüde. S. 465. — Studenrodung. ©. 39. 
—. Die Bodenverbefferung durch Stod- und Erdholz. 
©. 467. — Mittel der längeren Dauer des Bauhoizes. 
S. 38. — Ueber Brennfraft der Kiefernzapfen. ©.152. 
— Benugung des fogenannten Waldhaares oder See— 
grafes. ©. 352. — Vortheil der Grasmugung. ©. 312. 
— Ehemifche Würdigung der Waldftren. S. 111. — 
Ueber den Gerbeftoffgehalt der Lärchenrinde. S. 303. — 
Braunfohle als Heizmaterial und Braunfohlen - Defen. 
©. 468. — Leber Aeitougbby'e Torfpreffe. S. 469. 
Zur Tasation und Betriebsregufirung. 
Der Kielmann’fhe Baummeßzirfel. S.465.— Ueber 
Smwmalians Baumbhöhenmeffer. ©. 465. — Ertrage- 
beobachtungen gelegenbeitlich des Brandes eines 20jähr. 
Buchenbeſtandes bei Rüdesheim. S. 270. — Normal: 
beftand. ©. 468. — Warnung vor Plusmacherei durch 
Herabfegung des Umtriebes. ©. 425. — Ueber bie 
richtigere Feſtſtellung des Geſammtalters eines Holz⸗ 
beſtandes. S. 432. — Erklärung des Oberforſtmeiſters 
Swalian. ©. 462. — (M. vgl. S. 10, 47, 85, 122, 
313, 360, 403.) 
Forſtpolizei, Forſtrecht, Forforganifation. 
Bornirte Würdigung des Werthes der Waldungen. 
S. 38. — Ueber bie Abnahme des Regens in ber 
Provinz Rheinheffen. S. 469. — Die Fo I in der 
Pak. S. 192. — Forſtſtrafweſen betreffend. S. 466. — 
Ueber Befoldung der Localforfibeamten. S. 76. — Zu⸗ 
laffung von Israeliten zum Staatsforfivienfte. S. 312 
Cogl. S. 488). — Bereitelung des Walbertrages durch 
Eigentfums- u. Nechtöftreitigteiten. ©. 425.— Dürfen 
die einem Erbbeſtandsgute einverleibten Walbparzellen 
durch die Erbbeftänder ohne Genehmigung ausgeflodt 


Die 





] werden? S. 4271. — CM. f. Überdies die Artifel unter 
der Rubrit »Infekten und forfiliche Länderfunde.-) 
Jagdbwefen 
Das Rehblatten. & 302. — Einige Winfe über 
das_Erfenmen der Rebe. S. 107. — Zur Natur 
gefiäte des Rehes. ©. 227, 422. — Merkwürbige 
ſcheinung an einem Rehbodsgehörne. ©. 228. — 
Ein faftrirter Hirſch. S. 228. — Das Schießen der Reb- 
hühner zur Paarzeit. S. 300.— Die Hühnerfagd. S.387. 
si Jap sm © 20 . — — Die 
chnepfenfagb im Frühling. ©. 201. — ichtigung, 
die —— und Wachtein betr. S. 272. — 
Mittel ſoli man anwenden, um ein Revier von Füchſen 
rein zu halten. S. 34.— Die Vertilgung der Füchſe 
betr. ©. 152. — Dreifigfeit eines Fuchſes. ©. 152. — 
Jagddilettanten, Dilettanfiomus u. ihre Folgen. ©. 267. 
— Wie foll man einen jungen Hühnerhund dahin bringen, 
daß er ein zuverläffiger Apporteur wird? ©. 227. — 
Der Anftand. ©. 386. — Welche Anordnungen müſſen 
bei einem wohleingerichteten Felbtreiben getroffen werden? 
S. 33. — Worin beftchen die Vorzüge des Standtreibens 
vor dem Keffeltreiben? ©. 32. — Das Keffeltreiben. 
S. 419. — Was heißt eine Doublette machen? ©. 108. 
— Plan des Hauptjagens im königl. Hannöver Parke 
bei Springe (mit einer Tithogr. A sung). ©. 40. 
CM. vgl. S. 347). — Babrit und Magazin von 
Jagdgerãthſchaften. S. 80. — Beitrag zur Chronologie 
der Feuergewehre. ©. 461. — Anfrage wegen des 
Wildfchadens an Obftbäumen. S. 422 (vgl. ©. 198). 
— Die Peſther Windhetzgeſellſchaft. ©. 272. 
Notizen verfhiedener Art. . 
Ueber Einfriedigung und Einzäunung von Grund- 
flüden (mit zwei Tithogr. Tafeln). S. 190. — Leber 
die Verfammlungen der deutſchen Land⸗ u. Forſtwirthe. 
©. 40, 152, 231, 352 (gl. ©. 113, 149, 220, 233, 
433). — Berfammlung der beutfchen Naturforfcher und 
Aerzte zu Erlangen im Jahre 1840. ©. 231.— An- 
kündigung ber "Forlefungen zu Braunfhweig ©. 465 
"Cogl. ©. 61),. Klausthal S. 424, Hohenheim ©. 423, 
Tparand ©. 112.— Jubelfeſt des Oberförfters Kunze 
zu Herzen. ©. 107. — Franzöͤſiſches Douanengefeg. 
©. 191. — Domänenanfäufe auf dem linken Rhein- 
ufer. S. 272. — Verlorenes Poſtpadet. S. 192. -- 
Drudfepler- Berichtigung. ©. 392. 





























Im Jahrgange 1841 erſchienene Abbildungen: 
1) Handzeihnung des bei Hannover im I. 1839 ab- 
jehaltenen Hauptfagens, zu ©. 40. 
2 Gebitbung zweier Kiefernftämme zum Auffage über 
Safteirkulation, S. 81. . 
9 nei Tafeln Mufterzeichnungen von Einfriebigungen, 
190. 


u . . 
9 Stan des bei Darmftadt im I. 1839 abgehaltenen 
Hauptjagens, zu S. 347. 


Drudfehpler 5 
Außer den Geite 392 angezeigten iR ©. 1, 3. 5, von 
unten flatt unvermeidlich zu ſehen dermeidlig. 
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Das Zorftpolizei Geſet für Bayern. 


Im der füngften Sitzung des Bayeriſchen Landtages 
wurde ber früher ſchon beſprochene Antrag auf ein 
Eufturgefeg wieder aufgenommen und darüber von 
dem Abgeorbneten, Herm Forſtmeiſter Dr. Müller 
Cbefanntlih Verfaſſer einer Schrift über die Forſt⸗ 
polizei-Gefepgebung), Vortrag erflattet. Da die Forſt⸗ 
wirthſchaft in Bayern neben der Landwirthſchaft der 
wichtigſte Zweig der Urproduction iſt — die Waldungen 
nehmen beinahe ein Dritifeil der Gefammifläche des 
Königreiches Bayern ein — fo glaubte Herr Dr. Müller 
ſich nit auf den Antrag, daß dem nächften Landtage 
ein Eulturgefeg auf die Grundlagen des Gefegentwurfes 
von 1828 vorgelegt werben möge, befchränfen zu dürfen, 
fondern auch den Forſthaushalt befonders in’s Auge 
faffen zu müffen, weil bei der nationalen Wichtigkeit 
deſſelben: 1) allgemein gefegliche Beftimmungen über 
die Waldeigentyums-Verhältniffe mangeln, 2) die 
oberſte ſtaatswirthſchaftliche Leitung des Gefammtforft- 
hauspaltes, organiſche entſprechende Beftimmungen ent- 
behrend, fo zu fagen, faft gänzlich dem Finanzminifterium 
übertragen fei, während ſolche zum Reflort des Mini- 
fteriums des Inneren gehöre, 

In Bayern if das Waldeigenthum zwiſchen dem 
Staate — der die meiften. und wichtigften Waldungen 
befigt, — den Standes» und Grundperen, dann ben 
Gemeinden, Stiftungen und Privaten getpeilt. An das 
gefonderte Iniereſſe, welches jeder biefer verſchiedenen 
Eigenthümer bei der Benutzung feines Waldeigenthumes 
bat, Inüpft Herr ‚Dr. Müller den Faden feiner Be 
trachtungen. In feinem Zweige der Urproduction för⸗ 
dert nach feiner Anſicht das beſondere Intereffe bes 
Eigenthümers fo wenig das allgemeine Intereffe der 
Nation, als gerade bei der Forſtwirthſchaft, daher bie 
Nothwendigleit geeigneter Mafregeln nach Weſen und 
Form, welche dem allgemeinen Zwecke des Staates und 
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dem befonberen bes Waldeigenthümers zufagen, bei 
moͤglichſt ſchonender Befhränkung der Waldeigenthums⸗ 
rechte. Den Inbegriff dieſer Beftimmungengbifvet das, 
in Bayern fehlende, Forftpolizeigefeg, felhfifländiger 
Theil eines allgemeinen Culturgefeges, und, wie Herr 
Dr. Müller glaubt, von der Nation nicht minder fehn- 
ſuchtsvoll erwartet, wie dieſes. 

Bezüglich auf die oberfte ſtaatswirthſchaftliche Leitung 
des Gefammiftaatshaushaltes wird daran erinnert, daß 
die natürlichen Duellen des allgemeinen Wohlftandes 
die Ueberfhüffe der Urprobuction, der Gewerbe und des 
Handels bilden, ſowie an die wechfelfeitigen Beziehungen 
und Verbindungen biefer Zweige der materiellen Tpätig- 
feit, weshalb die Regierung nur dann eine wirkliche 
Bereicherung der Nation in dem Emporblühen irgend 
eines Zweiges ber Urprobuction anzuerfennen vermöge, 
wenn biefelbe auch zur Steigerung aller übrigen Zweige 
beiträgt. Anlehnend an diefe Grundfäge, müffen alle 
materiellen Thätigfeiten in der Einheit des das Ganze 
Teitenden Principes fih zu einem homogenen Ganzen 
geftalten, woraus bie unbedingte Nothiwenbigfeit der 
Einrichtung des Forſthaushaltes nach den leitenden 
Principien des gefammten inneren Staatshaushaltes 
hervorgeht. In foweit daher die oberſte ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Aufficht und Leitung des Forſtweſens bie 
Beſtimmungen und Feſtſtellung feiner Beziehungen und 
feiner Verhaͤlmiſſe zu dem allgemeinen Organismus 
der Staatsregierung, fo wie zu den befonberen für bie 
Leitung aller übrigen Zweige der Urprobuction, ber 
Gewerbe und des Handels in fih faßt, gehört fie in 
den Wirkungsfreis des Minifteriums des Inneren, und 
nur dann find nachtheilige forffisfalifhe Maßnahmen 
unvermeiblich. 

In die umfaffende Beleuchtung biefer Anfichten des 
Heren Forfimeifter Dr. Müller einzugehen, iR hier 
nicht der Ort, und es mögen nur einige Betrachtungen 
über die Frage: "ob ber Mangel eines Forſtpolizei⸗ 
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Geſetzes wirklich fo fühlbar fei, als behauptet wird, 
und ob nicht durch Aufrechthaltung oder zwedgemäße 
Erweiterung bereits befiehender Ginrichtungen in ber 
Hauptfache den wohlbegründeten Anforderungen genügt 
werden Fönne“, geftattet fein. Es ſcheint dabei noth- 
wendig, die Waldungen nad der Verſchiedenheit ber 
” Eigenthümer in's Auge zu faflen. 

Iene Waldungen in Bayern, die nicht Eigen- 
thum des Staates find, befinden ſich im Befige 

1) der Standes- und Grundheren, 

2) der Gemeinden, 

3) der Stiftungen, 

4) nicht mit grundherrlichen Rechten begabter Staate- 
bürger — Privatwalbungen. 

Zu 1. Die Deutfhe Bundesacte und die Ver— 
faffung des Reiches flatuiren über die Rechte und Zu- 
ändigfeiten der Standes- und Grundherren in 
ihren Walbungen, worüber daher im Allgemeinen, un⸗ 
beſchadet der aus den befonberen Eigentbumsformen 
hervorgehenden Ausnahmen, Gleihmäßigfeit beſteht. 
Die Bewirthſchaftung diefer Waldungen ift ihren Be— 
figern überlaffen und es hat der Staat fih nur bie 
landespolizeiliche Oberaufficht vorbehalten, befonbers feine 
Einwirkung in, das Gefammtwohl der Landesbewohner 
gefährvenben, Zufländen und Ereigniffen. Die correc⸗ 
tionelle Gefeggebung ift ohnehin ein Ausfluß der Landes⸗ 
hoheitsrechte. Eine neue Gefeggebung bezüglich Diefer 
Waldungen ohne vorpergehenbe Berfaffungs-Aenderungen, 
erſcheint nicht zuläffig. Jene gutsherrlichen Walvungen, 
welche biefer verfaflungsmäßigen Bevorzugung nicht 
entfprechen können, fallen ohnehin in die Kategorie 
der Privatwaldungen. 

Zu 2. Bei den Gemeindewaldungen in Bayern 
wird Gleichförmigfeit in der Einwirkung ber Staate- 
forſtbehörden vermißt. Allenthalben find noch bie 
Provinziallegislaturen und Verfaſſungen in Wirkfamfeit; 
die Obfervanzen, Formen und Traditionen ber vorigen 
Regierungen, das Prinzip ſteht zwar feft, iſt aber in 
der Anwendung nicht durchgeführte. In einzelnen Re— 
gierungsbegirfen, fo neuerdings in der Pfalz, in Untere 
franten und Afcaffenburg, beftehen umfaffende Normen 
für die Bewirthſchaftung der Gemeinde-Walbungen, in 
denen ſich eine grundfägliche Verwaltung ausprägt; es 
find und werben Gommunalreviere und Schutzbezirke 
gebildet und es benöthiget daher für das Einporfommen 
der Gemeinde-Walbungen nichts weiter, ald daß bie 
Berordnungen firenge vollzogen, für die Befriedigung 
der Holzbedürfniffe allenthalben geforgt, dadurch bie 
Frevel vermindert und in jenen Kreifen, wo diefe Ein- 
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richtungen noch mangeln, mit den von den Localver⸗ 
haͤltniſſen gebotenen Modificationen durchgeführt werben. 
In der neueren Zeit giebt fi indeffen in allen Kreifen 
eine befonbere Sorgfalt der Regierungen für das Auf- 
blühen des gemeinpeitlichen Forſthaushaltes Fund. 

Zu 3. Bei den Stiftswalbungen hat eine regel- 
mäßige Bewirthſchaftung weit weniger Schwierigkeiten, 
als bei den Gemeindewaldungen, um fo mehr, als hier 
nicht die bei den Gemeinden fo felbfftändige Bewegung 
der Verwaltungen flattfindet, fonbern die Curatelbehörben 
auf DAB Stiftungsvermögen, weldes aus vielfach, im 
Großen die Adminiftration erleichternden, Complexen 
befteht, einen directeren Einfluß ausüben. 

Zu 4. Die Privatwaldungen find die wunde Stelle 
im Landesforfipauspalte, und auch in jenen Kreifen, 
wo fie nad älteren Verorbnungen und Obfervanzen 
einer wirthſchaftlichen Leitung durch die Staatöforft- 
behörden unterliegen, factifh fo gut wie freigegeben. 
Diefe Waldungen, Quellen der bereiteften Gelbmittel, 
wurben großentheils abgeſchwendet in jenen Gegenden, 
welche von den Zeitereigniffen beſonders berührt wurden 
und wo das Holz Werth und Abfag hat. Mit der 
Erſchöpfung der Privatwaldungen verſchwand auch bie 
Möglichkeit ihres Wiederanbaues, um fo mehr dort, 
wo fie mehr dismembrirt und parcellict find. Es if, 
die Sache nicht von dem ſtaatsrechtlichen, fondern Tebig- 
lich von dem practiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, 
bis zur Unmöglichkeit ſchwer, auf Privatwaldungen ber 
in Rede flehenden Kategorie jene Bewirthfchaftungs- 
Grundfäge in Anwendung zu bringen, welde für Ge 
meinbewalbungen aboptirt‘ werben fönnen. Auf viefe 
Caſſe von Walveigenthum Tann mit Erfolg nicht un- 
bedingt gebietend eingewirft werben, fonbern mehr 
präventiv. Nachhülfe, Ermunterung, Beifpiel, welche 
wirffamer fein möchten, als directe Gebote, Liegen nicht 
innerhalb der Grenzen eines Forftpolizeigefeges, welches 
letztere fi an den Grundfag anlehnen muß, daß bie 
Benugung des Waldbeſitzthumes, wie jedes anderen 
Privateigentbumes, den Befigern in fo lange freigegeben 
fei, als nicht Rüchſichten der allgemeinen Staatswohl⸗ 
fahrt Benugungsbefhränfungen erheiſchen. Pflicht der 
Polizei ift, auf Verhütung deffen hinzuwirken, wodurch 
das Geſammwohl beeinträchtiget wird, daher gegen 
beforglichen Holgmangel, in Anfefung ver Privat: 
waldungen, in nad Zeit und Drt zu. bemeffenden 
präventiven und propibitiven Einfehreitungen. 

Was befonders Noth thut und nicht in dem Begriffe 
eines Forfipolizeigefeges, wie eg von Herrn Dr. Müller 
aufgefaßt wurde, liegt, ift die Reviſion der correctionellen 


Poltzeigefege — Forſtruge⸗ und Bußorbnungen. — 
Nicht nur, daß beinahe in jedem Kreife eine anderebefteht, || 
auf anderen Grundfägen ruhend, es haben fogar in 
einzelnen Kreifen oft mehrere Verordnungen Geſetzkraft, 
darunter veraltete, Täden- und mangelhafte. Daß bie 
Schadenserfag- und Straftarife nach der Localität be 
meffen fein müffen, liegt in der Sache, fie find zugleich, 
bei den veränderlihen Preifen ver Forſtproducte, zeit- 
weiſen Revifionen nnd Berichtigungen zu unterziehen, 
nicht zu gebenfen, daß es noch umangemeffener ift, 
Tarife beizubehalten, deren Aufſtellung in eine Tängit 
dahingeſchwundene Zeit fällt, die mit der unferigen feine 
Aehnlichkeit mehr hat. *) , 

Die oberſte Curatel und Leitung des Gefammt- 
Gemeinde und Gtiftungs-Vermögens, daher aud des 
Forſthaushaltes, fteht dem Minifterium des Inneren zu; 
bei Maßregeln und Verfügungen, welde die Bezirfe- 
eintheilung, die Vorbedingungen zum Forſtdienſte und 
die Anftellung der Korftbeamten betreffen, wirkt das 
Finanzminifterium mit ein. Der Kreisforftrath hat in 
der Cammer des Inneren den Vortrag in allen Be- 
treffen des Communal- und Stiftungshaushaltes und 
die Gemeindewalbungen find den Forflämtern und Res 
vieren incorporirt, Die gemeinheitlichen Euratelbehörben 
bewegen ſich daher in biefer Hinficht innerhalb ver ver- 
faffungsmäßigen Grenzen vollfommen frei, und die 
Einwirkung der Finanzſtellen hat Erzielung gemeinfamer || 
Intereffen zur Aufgabe, mitbebingt durch die Kenntniß 
von ben Fähigkeiten und möglichften Leitungen des 
Sorftperfonales, dem fie näher ftehen, als fie die oberen 
Anminiftrativ- Behörden zu erlangen vermögen. In 
diefer Beziehung ift daher für die zwedmäßige Leitung 
der gemeinheitlichen Yorfiverwaltung genügende Vor⸗ 
forge getroffen. Der in Rebe flehende Antrag will 
indeſſen die oberſte Nefpicienz und Leitung des ge- 
fammten Lanvesforfipauspaltes ganz in bie Hände des 
Minifteriums des Inneren gelegt, daher demſelben auch 
die Domanial = Forfiverwaltung untergeorbnet wiffen, 
als eine nothwendige Aenberung in der Staatsverwal- 
tung. Aber es ſcheint ſich nicht ſowohl um die Sache, 
als um den Namen zu handeln. Alle Verfügungen 
und Vorfeprungen, welche Beziehungen des Staates 
und Vollslebens zu den Walbungen berühren, gehen 
ohnehin von dem Minifterium des Inneren ausſchließ⸗ 


*) Beachtenswertpe Materialien enthält die Anleitung 
sur Borfiftrafgefeggebung in von Wedekinds neuen 
Jahrbüchern der Forſtkunde, Mainz 1828 und 1829, 
Heft 1-5, mit Rapträgen. A. d. R. 


























lic aus, oder werden von demſelben im Einvernehmen 
mit dem Finanzminifterium erlaffen. Da dem Minis 
flerium des Inneren die Evidenzhaltung der ftatiftifchen 
Daten obliegt, fo iſt denfelben dadurch ſchon Veran- 
laſſung gegeben, von dem gefammten Landes-Korfibetriebe 
Notiz zu nehmen, fo wie Befugnig- und Gelegenpeit, 
figfalifhen Ein- und Uebergriffen, follten fie flattfinden, 
wirffam entgegenzutreten. Abgeſehen davon, daß be- 
forglihen Rechtsverletzungen bie geeigneten Rechtemittel 
zur Seite ſtehen. Die Forfigerichtebarfeit wird von 
den Landgerichten — der nächften gemeinheitlihen Cu- 
ratelbehörde — ausgeübt, melde, dann die Cammer bes 
Inneren und die für beide Cammern gemeinfamen Re- 
gierungspräfivien, bie allgemeinen Intereſſen bezüglich 
der Waldungen genügend überwachen. Daß die der- 
malige Einrichtung der Forfiverwaltung nicht gehindert 
hat, die heilfamften Anftalten ins Leben zu rufen, für 
welche die Staatswaldungen ausſchließlich oder doch am 
meiſten in Anſpruch genommen wurden, z. B. die Tax⸗ 
holzabgaben an Staatseinwohner, Fabrilen u. ſ. w. 
lehret die neueſte Erfahrung; nicht minder, daß für die 
Gemeindewaldungen bie zweckmäßigſten Einrichtungen ein⸗ 
geführt oder vorbereitet und von den Staats — fislaliſchen 
— Forſtbehörden ausgearbeitet wurden, im gemeinſamen 
Hinblicke auf die Verbeſſerung und Vervolllommnung 
des gemeinheitlihen Wohlſtandes, fo z. B. in ber 
füngften Zeit eine Inftruction für die gemeinpeitliche 
Betriebs⸗Regulitung in Unterfranken und Aſchaffenburg. 

Würde die oberſte techniſche Leitung der Gefammt- 
Sorfiverwaltung dem Miniſterium des Inneren aufge- 
tragen, fo müßten bei berfelben jene höheren Forſt⸗ 
beamten in Xhätigfeit treten, die bermalen bei bem 
Finanzminifterium den birectiven Forſtdienſt wahrzu⸗ 
nehmen haben, und die Wirthfchaft in den Domänen- 
walbungen würde mit ber in ben Gemeinbewalbungen 
auf ein und biefelbe Linie geftelit werben. Nun bilden 
aber die Staatswaldungen in Bayern den bei weitem 
betraͤchtlichſten und werthvollſten Theil des Walbeigen« 
thumes; fie find die wichtigften für den inneren Bedarf 
und Erportation. Ihre Ausdehnung, ihr Zuftand und 
Thon bie Eigenthumsform vereinigen ſich dafür, in 
denfelben Mufterwirtäfihaften aufzufelien. Der größeren 
Mehrheit der Forfibeamten bedarf der Staat für feine 
Walbungen. Wenn er alfo zur Bildung des Forf- 
perfonales, bie gleichwohl wie jeder andere Unterricht 
von dem Minifterium des Inneren mitgeleitet wird, 
concurtirt, die Prüfungen Teitet, zu ben Anftellungen 
mitwirkt; fo knüpft ſich alles biefes — wie ſchon ber 
merkt — an bie grunblichere und genauere Kennmiß, 
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welche das Finanzminiſterium und bie untergeorbneten 
Behörden von den Yähigfeiten der angehenden Forſt⸗ 
wirthe haben; indem zugleich die Staatswaldungen es 
find, welche die umfaffenbften und bereiteften practifchen 
Bildungsmittel der Forſtadſpiranten barbieten. Wird 
alfo die Sache dabei nicht gefährbet, fo if wohl eine 
Lũde in der Form gleichgültig, fo wie eine erceptionelle 
Einrichtung, die dem einen Minifterium aus Gründen 
des allgemeinen Staatsintereffes die Geſchaͤfte aufträgt, | 
die nad fireng logiſcher Gliederung dem anderen zu⸗ 
fünde; die Hauptgewähr, daß in dem Nugungsgange | 
der verfehiedenen Waldungen Einheit, Uebereinftimmung 
und Gleihförmigfeit erzielt und das Gleichgewicht 1 
zwiſchen Production und Confumtion erhalten werde, 
liegt ganz einfach in dem Umftande, daß berfelbe biri- 
girende Kreisforfibeamte, der die Hauungs- und Eultur- 
pläne in den Staatswaldungen in Berathung mit den 
Localbeamten in den Betriebe-Comitdes feftzuftellen hat, 
dieſelben Functionen in Anfehung aller übrigen Wal- 
dungen ausübt, daß in demſelben Kreisforftbürenu alle 
auf diefe verſchiedenen Waldungen Bezug habenden 
Arbeiten erledigt werden. Durch Ueberweifung ver 
techniſchen Oberleitung der Staatöwaldungen an das 
Minifterium des Inneren würde ber Gefchäftsgang an 
Beſchleunigung faum gewinnen fönnen, und es if 
feine Gefahr dabei, von einem fireng logiſchen Prin- 
eipe eine Ausnahme zu machen, wenn Gefchäftsattribute 
an Behörden übergehen, denen fie, ſtreng genommen, 
nicht zufommen, aber bie Sache babei gewinnt. So 
3 2. find in Bayern bie Staats-Domänenbauten fehr 
beträchtlich, und gleichwohl wird das Gefammthaumefen 
ausſchließlich von dem Minifterium des Inneren geleitet, 
ohne daß dadurch jenen Rüdfichten zu nahe getreten wird, 
welche das Finanzminifterium hierbei zu nehmen hat. 
Wenn in manden Deutſchen Staaten, z. 2. in 
Baden, eigene oberfte Forftpoligeiftellen beſtehen, in an- 
deren, wie in Naffau, es feine eigentliche Staatswal⸗ 
dungen giebt, fondern die landesherrlichen Forſte ale 
Hausgut gewiſſermaßen mit in bie Kategorie als guts⸗ 
berrliche und Privatwalbımgen gezogen werben, und 
wenn e8 in Bayern nicht fo if, fo fann wohl daraus 
fein Mipftand mit reellen Folgen in ber Verwaltung 
und fein Nachtheil für die Leitung bes Gefammt- 
Staatsforfthaushaltes entfiehen, und es bürfte Alles 
mehr auf den Namen als auf die Sache hinauslaufen, 
daher bei dem Minifterium des Inneren eine befondere 
Central⸗ Forft-Sertion zu errichten, nichts weniger, als 
ein dringendes mit der Landeswohlfahrt eng zufammen- 
haͤngendes Bebürfniß, vielmehr das Heil des gemein- 
































beitlichen Forſthaushaltes in der Ergänzung und dem⸗ 

nädftigen genauen Bollziefung ber bereits beſtehenden 

Verordnungen, vor Allem aber in der firengen Hand- 

habung des Forſtſchutzes, zu fuchen fein. 30. 
München, im December 1840. 


Ueber 
Den gegenwärtigen und Fünftigen 
Stand der Forfiwifienfchaft. 


In der Anfündigung der neuen Folge der allgem. 
Forſt⸗ und Jagd + Zeitung iſt bemerft worden, daß in 
beinahe allen Fächern des forflihen Wiſſens, Wollens 
und Könnens eine Enwidelungserifis fih Fund giebt. 
Wenn die Wahrheit dieſes Sages nicht zu bezweifeln 
fein möchte, fo dürfte wohl nicht überflüffig fein, darauf 
recht ernftlih aufmerffam zu machen, damit das ſich 
ergebende Refultat ein möglihft volllommenes fei, und 
jeder thunlichſt Vortheil davon ziehe. 

Ih faffe zu dem Ende vorzüglich folgende drei 
Yunkte in's Auge: 

1) ob die allgemeinen Zeitverhäftniffe einen fo be- 
deutenden Fortfchritt im Forſtweſen erheifchen, daß 
bieferhalb eine Entwidelungserifis eintreten müffe; 

2) ob und wie diefe Criſis ſich wirklich ſchon fund 
giebt, und ob und welche Wirkungen davon nicht nur in 
der Theorie, fondern auch ſchon im Walde bemerfhar 
werben, wodurch fih dann 

3) zeigen wird, was in biefer Beziehung Noth tue. 

Zu 1. Ein vergleihender Blick in bie Vergangen- 
heit ‚zeigt die fortfchreitende Abnahme der Waldungen 
im Verhälmiffe der zunehmenden Bevölferung, der 
gefteigerten Induſtrie und des vermehrten Lurus, wo⸗ 
von ein ſtets größerer Holzbebarf nothwendige Folge 
war. In den Zeiten des Walbüberfluffes waren Wald⸗ 
rodungen eine ganz zeitgemäße und begreiflihe Maß⸗ 
regel, der nun aber Einhalt zu thun in den veränderten 
Zeitverhälmiffen Liegt, um fo mehr, als die Erkenntniß 
immer mehr waͤchſt, daß gefchloffene Waldungen in 
einem angemefienen Berhältniffe, und zwar vorzugsweife 
an Gebirgen, nicht nur der Holzproduction, fonbern 
auch phyſikaliſcher, beſonders klimatiſcher Rüdfichten 
wegen, für das Heil der Bölfer wichtig, ja ſelbſt un⸗ 
erläßlich find. Der Zeitpunft alfo, wo die Verminde⸗ 
rung des Waldes im Allgemeinen Nachtheil bringt, 
muß jedenfalls endlich einmal als unausbleiblich ange: 
nommen werben; es bleibt nur zu unterſuchen, ob in 


Deutfepland diefer Zeitpunkt nahe, vieleicht gar ſchon 
eingetreten fei? Betrachten wir in biefer Beziehung 
die Berhältniffe unſeres Baterlandes unbefangen, fo 
drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß bie noch vor⸗ 
handene Walbfläche, im Vergleich mit dem Gefammt- 
areal, Teinesweges mehr den Holzbedarf zu probuciren 
vermag, abgefehen von ihrem vielfach unvollkommenen 
Beftande. Die Benölferung iſt in beträchtlicher Zur 
nahme begriffen, mit ihr der Lurus. Die Schranken 
der Stände find in Anfehung der Bedürfniſſe verrüdt. 
Die Induſtrie hat eine Höhe erreicht, daß ſchon jetzt, 
mehr noch durch das Eifenbahnneg, weldes über 
Deutſchland ſich zu verbreiten im Begriffe ift, die Um- 
geftaltung aller Verhaͤltniſſe in naher Ausſicht Tiegt. 
Da nun hierbei die Waldungen ganz beſonders mit in 
Betracht kommen, fo iſt einleuchtend, daß bie bloße 
Aufftellung eines Verhaͤltniſſes der bermaligen Fläche 
zu dem Gefammtareale in Deutſchland nicht genügen 
könne, ſelbſt wenn alle Waldungen als gut beflanden 
angenommen werben könnten. Ueber bie Einwirkung der 
Waldungen auf das Klima und die atmofphärifchen Er- 
ſcheinungen fehlt ein ficherer Maßſtab zur Ermittefung 
des richtigen Verhaͤltniſſes; in welcher Beziehung inbeffen bie 
auffallenden Folgen der Waldausrodungen, in ber Waffer- 
abnahme der Flüffe und im Berfiegen der Quellen, 
Zingerzeige geben. An manden Orten ift eine Ber- 
änderung des Klima als Folge von Waldausrodungen 
allerdings eingetreten, und aud im Allgemeinen zeigt 
ſich in Deutſchland der Einfluß der Bewaldung auf 
das Klima, 
Einen fiheren Anpaltepunft für die Beantwortung 


der Brage: ob in Deutſchland noch zu viel ober ſchon | 


au wenig Wald vorhanden iſt, liefert uns gegenwärtig 
ber Preis des Holges. Die Holzpreife find mit Aus- 
nahme weniger mit Hofzüberfluß verfehener Gegenben, 
wo überbies der Transport Iocale Schwierigkeiten hat, 
feit einigen Decennien vielfah um das Doppelte *) 





*)  DieHolgpreife find in den letzten 3 Decennien in manchen 
Gegenden Deutſchlands, z. B. im Speffarte, nicht nur um 
das Doppelte, fonbern fogar um das Dreifache geftiegen, 
zum Tpeil in Folge der im Holzhandel, wie in allen 
Gewerbs- und Betriebözweigen, zugenommenen Eon- 
eurrenz, zugleih aber auch ber abgenommenen Holz- 
vorräthe in den Waldungen. Ein Rüdgepen ver Preife 
auf die mehr natürlichen Probuctionspreife Liegt hier 
in naper Ausficht, und iſt zum Theile ſchon Lingetreten, 
abgeſehen davon, daß tm Vollkeleben früher oder 
Moäter das geförte Gieichgewicht Rp vom ſelbſt her⸗ 
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geſtiegen, und würden noch mehr geſtiegen fein, Hätte 
man überall dem Walter: freier Concurrenz ihre Be 
ſtimmung überlaffen, flatt daß immer noch in vielen 
Staats⸗ und Privatwalbungen bie Abgabe nach ber 
ſtimmten Taxen fortbeftehet. Deutſchlands Bevölkerung 
nimmt jährlich beiläufig um 300,000 Seelen zu. 
Gleichen Schritt damit hält die Vermehrung der Fa- 
brifen. Seit einer Reihe von Jahren fanden beträdht- 
liche, außerordentliche Holgnugungen durch Gemeinheits- 
theilungen, Servitutablöfungen und Waldrodungen ſtatt, 
während Beſtandesumwandlungen nod mehr dazu bei- 
teugen, das Angebot zu vermehren, durchaus reichlichſt 
fließende Duellen für den Markt, die allmählig ver- 
fiegen, und in deffen Folge die Holzpreiſe immer mehr 
fleigen werben. Durch die Eifenbahnen wird zwar 
aus entfernten walbreichen Gegenden den holzarmen das 
ausgebeutete Material zugeführt werben koͤnnen, und fo 
auch Brennholzſurrogate, Torf und mineraliſche Koblenz 
allein einerfeits find ſolche walbreichen Gegenden nicht 
fo beträchtlich, um in ber bezeichneten Weife auf bie 
Holzpreife mit Erfolg zu wirken, andererſeits wird man 
fih ſchwer an die Unannehmlichfeiten gewöhnen, bie 
mit dem Brande von Torf und Steinfohlen verbunden 
find, nicht zu gebenfen, daß hier nur von Brennmaterial, 
nicht aber von dem unentbehrlichen Nutz⸗ und Werlholz⸗ 
Bebarfe die Rebe iſt. . 
Es entwidelt ſich aus biefen Wahrheiten die ges 
bieterifche Nothwendigleit, dafür zu forgen, daß nicht 
nur mögfichft vieles Holz, fondern aud in kurzer Zeit 
angezogen werbe, um für bie Bebürfniffe der Gegen- 
wart und Zufunft Vorforge zu treffen. Um an biefes 
3iel -zu gelangen, reichen indeffen jene Einleitungen 
nicht zu, welche Die Gegenwart macht, denn weder unfere 
Holzzucht, noch unfere Betriebs⸗Regulirung und Forſtpolizei 
ſtehen jegt fon aufdem Punkte, um eine ſolche Aufgabe 
befriedigend Löfen zu können, und minbeftens ift bie 
beffere und voltfommenere Ausbildung dieſer Zweige 
des Forſthaushaltes nothwendig. Sehr wahr iſt es 
daher, daß ſich ſowohl im forſtlichen Wiffen, als im 
Wollen und Können, eine Entwidelungscrifis fund 
giebt. Sie mußte unter den dem Streben zur Ber- 


ſtellt, worauf biefelden Urſachen des Steigens mitein- 
gewirkt, nachdem der Eulminationspunkt erreicht und 
die Rivalität erfpöpft war, worauf bezüglich des 
Brennpolges die von der Regierung getroffenen Maß« 
regeln und bie um fih greifende Gubftituirung der 
Brennpolgfurrogate wirkſam beigetragen haben. 

A. d. R 


vollkommnung der materiellen Intereffen ganz ‚befonbers 
zuſagenden Zeitverhältniffen unausbleiblich eintreten. 

Es führt und dies zu 2), nämlich zur Frage: auf 
welche Weife die Entwickelungscriſis in den verſchie⸗ 
denen Zeigen des forſtlichen Wiſſens bisher ſich bes 
merflich gemacht hat. 

Durch die ſchon berührte Nothwendigkeit ei— 
ner vermehrten landwirthſchaftlichen Bodenproduction 
motivirte man anfangs ein Streben nach Umgeſtaltung 
ber Lehre von der Holzzucht. Man ſuchte einſeitig 
und ohne die geringſte Beachtung des phyſiſchen Zwecles 
der Wälder im großen Haushalte der Natur fein Heil 
mehr in Vergrößerung der Fläche, als in der 
intenfiven Berbefferung berfelben, und, den vorerft eine 
Düngung erfordernden friſchen, humusreichen Waldboden 
im Auge, wollte man zu dem Ende den Feldbau mit 
der Walderziehung in Verbindung ſetzen. Man fand 
für nöthig, daß dem Landwirthe außer dem Holzbedarfe 
noch Anderes aus den Waldungen gewährt werben 
möffe, Slächen zum Aderbaue, zur Viehweide, Raub zu 
Streu ꝛc. Seitdem hat fih über Holzzucht außer ber 
von Eotta’u. A. empfohlenen Durchforſtung füngerer 
Beftände wenig Neues verlauten laſſen. In den Lehr⸗ 
bücher blieb es fo ziemlich beim Alten, und zwar bei 
dem, was ber erfte Begründer eines ſyſtematiſchen 
Lehrgebäudes, Georg Ludwig Hartig, vorfchrieb, 
Inzwiſchen haben jedoch die Verhaͤltniſſe noch fchärfer 
ſich Herausgeftellt, die Forſte find von Servititen frei, 
dabei aber einer geworben, und fie ſchwinden immer 
mehr; der Landwirth hat angefangen einzufehen, daß 
die intenfive Verbeſſerung ber Flaͤche der Vergrößerung 
derfelben vorzuziehen iſt, und feine biesfallfigen Bes 
mühungen beftätigen ſich. Schon erheben ſich, noch 
mehr beförbert durch den fleigenden Waldwerth, felbft 
unter den befferen Landwirthen, Stimmen gegen den 
ungemeffenen Raub des abfallenden Laubes aus dem 
Walde, und vor Allem ift noch zu bemerfen, daß auch 
die phyſiſchen Zwechke des Waldes in dem großen Haus- 
halte der Natur nachgerade mehr und mehr in ihrer 
Wichtigkeit anerfannt werben. Außerdem find in den 
bei der Walderziehung einfchlagenden Hülfswiſſenſchaften, 
wie in ber Praxis der Forſtwirthſchaft, manche Ent- 
deckungen und Erfahrungen gemacht worden, welche 
eine Aenberung in ben beftehenden Lehrfägen erheifchen. 
Bon diefem Gefichtöpunfte aus wolle die Walberziehungss 
lehre beurtheilt werben, welche ich in der guten Abficht, 
der Wiffenfhaft zu nügen, im vorigen Jahre in der 
Baumgärtnerfchen Buchhandlung zu Leipzig herausgab. 

In der Forftbetriebsregulirung und in ber 
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von derfelben zu regelnden Walbnugung ift die Erifis 
am bemerfbarften. Syſteme und Lehrbücher folgen ſich 
ſchnell in fehroffen Gegenfägen, nicht von Mängeln 
frei. Wo eine ſcharfe Genauigkeit gar nicht erforderlich 
iſt, wie z. B. dei der periobifchen Ausgleihung, wird 
fie auf eine wahrhaft künſtliche, fofifpiefige und in 
vielen Localitäten fogar verderbliche Weife erſtrebt, 
während bort, wo bie möglichft fchärffte Beſtimmung 
Noth thut, wie z. B. bei der Aufflellung der Etats, 
noch häufig Oberflächlichfeit vorherrſcht. Es iſt hieran 
ſchon Vieles getadelt, aber bis jetzt noch nichts Beſſeres 
eingeleitet worden. Man hatte meiftens nur gleichartig 
und gut beftandene Forfte vor Augen, und richtete hier- 
nach das Berfahren ein. Ebenfo wird, meines Er- 
meſſens irrig, der Etat nach der Bodengüte, nach dem 
von ber Dertlichfeit zu erwartenden Normalertrage ober 
aber nad) dem Hauptertrage fämmtliher Beftände be- 
meffen.. „Die Einen wollen hierbei die Durchforſtungs⸗ 
erträge und die Blößen mit eingerechnet haben, bie 
Anderen verwerfen dagegen das Eine, wie das Andere; 
dazu nod die Anwendung der in entfernten Localitäten 
aufgeftelften Erfahrungstafeln *) oder eine bloße ober- 
flaͤchliche Maſſenſchätzung, und es ift wohl unwider- 
ſprechlich, daß die Lehren von der Forftbetriebsregufirung 
noch mehrerer Berichtigung und Begründung bebürfen, 
um in allen und jeben Dertlidhfeiten den erfahrenen 
und umfichtigen Forſtmann in der Ausführung zu leiten. 
Auch in diefer Beziehung habe ich einen Beitrag zur 
Sefftellung dieſer wichtigen Lehre verfucht, darin bie 
Früchte 20jähriger Erfahrung mitgeteilt und jene 
Grundfäge entwidelt, die von mir bei der Regulirung 
des Betriebes auf mehr als 300,000 Morgen 
Preuß. Mafes mit Erfolg in Anwendung gefommen 
find. Im Allgemeinen der fogenannten Fachwerls- 
Methode folgend, enthält bie alsbald erſcheinende Schrift 
das Ganze der Betrieberegulirung, von den beſtehenden 
Lehren nicht unbebeutend abweichend. Das competente 
Urtheil möge ſich darüber ausfprechen. 

Die Erifis der Forſtpolizeilehre ift durch ben 
Grundfag völlig freier Benugung des Eigenthumes 





*) Der Ertragstafeln Befimmung und Gebrauch iſt ein 
Teuchtender Weiſe zunächt auf die Walbungen befihränft, 
wo fe aufgeſtellt wurden, und werben auch wohl von 
einem einfihtsvollen Betriebsregufator nur mit Um« 
fit und nad genauer Prüfung auf andere Waldge ⸗ 
genden in Anwendung gebracht werben; fie haben 
inzwiſchen einen unbeftreitbaren Werth ale Bepelfe 
zur Ermittelung ber Dolzzuwachegeſehe. A. d. R. 


fehr befcpleunigt worden. Der mit faft fanatifcher 
Wärme geführte Streit über die Beförfterung der 
Privatwalbungen, fand durch faft völlige Freigebung 
derfelben in Frankreich, glücklicherweiſe aber nur theil= 
weife in Deutfchland, feine Erledigung. *) Die Folgen 
der Entfeffelung des Privatwalbbefigthumes von der 
flaatsforftpoligeilihen Einwirkung führten in Verbindung 
mit den bereits bezeichneten Umftänben, zu der Ueber- 
geugung, wie nothwendig es fei, auch bie Privatwal- 
dungen unter eine beflimmte Refpicienz der Staatöbe- 
hörden zu flellen. Hierher gehört auch bie Bildung 
des Forſtperſonales, worin die Criſis ebenfalls bemerkbar 
geworben iſt, worüber aber eine große Meinungsver- 
fehievenheit herrſcht. ) 

Auch ein Werk über Forſtpolizei von der Feder des 
Verfaſſers ift ſchon ziemlich weit gebiehen, worin feine, 
auf die Grundfäge der allgemeinen Lanbeswohlfahrts- 
polizei geftügten, übrigens aber eigene Anfichten faßlich 
vorgetragen werben follen. Allerdings weichen biefe 
Anfihten von denen in den früheren Lehrbüchern ent⸗ 
haftenen einigermaßen ab, und Manches wiederum 
wird darin mit Sorgfalt behandelt gefunden werben, 
mas andere gar nicht aufgenommen oder doch kaum 
berührt haben, wogegen Manches wegfält, was von 
anderen Schriftftellern als weſentlich zugehörig angefehen 
worben, wie 3. B. ‚Gegenflände der Direction, welche 
in Hundeshagens Forftpofizeifehre die Hälfte des Ins 
halts einnehmen, offenbar aber gar nicht dahin gehören. 
Die Forftpolizei kann Hinfichtlih des Verwaltungsper⸗ 
fonales nur mit der Bildung deſſelben noch zu ſchaffen 
haben, fest übrigens aber gute Beamte, wie einen gut 
eingerichteten Staatöhaushalt voraus, und befaßt ſich 
nur mit Verhinderung ber Mißbräude, welche fih bie 
Waldeigenthümer, Servitutberechtigte und andere Per- 
fonen in den Waldungen zu Schulden Fommen laſſen, 
und mit ben Befhädigungen, welche durch Naturereig- 





*) Benn and Berorbnungen und Infructionen für bie 
Bewirthſchaftung der Privatwalbungen auf dem Papiere 
ſtehen und fi dort gut ausnepmen, fo iſt bod ihre 
Bewirthſchaftung in Facto meiſtens den Eigentpämern 
überlaffen. A. d. R. 

Es würde nicht unintereffant fein, die Grundſaätze des 
forſtlichen Unterrihtes und Bildungswefens, fo wie 
die Organifationspläne der Forſtlehranſtalten in den 
verfpiedenen Ländern neben einander zu fielen, woraus, 
fo wie aus dem in der Berwaltung fid zunächſt ause 
praͤgenden Bildungsgrade des Forfiperfonales fih 
Bolgerungen für das beffere Princip ableiten ließen. 

A. d. R. 


* 
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niſſe oder Thiere in den Waͤldern angerichtet werden 
fönnen. . 

Zu 3. Was in Deuiſchland am meiften Noth tut, 
und worauf baher rechtlich hinzuwirken fein wird, 
möchte nach meiner Anficht in Folgendem beftehen: 

a) Beſchleunigte Ablöfung und rüdfichtlich zureichende 
Beſchränkung der Servituten, namentlich der Streufaub- 
berechtigung, bie einer volllommenen Forſtwirthſchafi 
hemmend entgegentreten. *) \ 

b) Abtretung des noch in ber Ebene belegenen guten 
Terraing an den Landwirth, dagegen aber vermehrter 
Holz- Anbau auf den von den Ortſchaften entfernten, 
ſchlechtgründigen, daher einen unverhältnißmäßig geringen 
Ertrag gewährenden Aeckern und Wiefen. **) 

e) Erhaltung des natürlichen Waldbodens, daher 
ſtark fich neigender Flächen, aller fandigen Ebenen, welche 
opne Holzbeftand über kurz ober Tang unfruchtbar 
werben, ober gar in Flugfand übergehen können, und 
endlich wenigſtens vorerft auch noch der Brüder, — in 
gefcehloffenem gutem Waldbeſtande. ***) . 





*) Nicht allenthalben find Servituten ein mächtiges Hemm- 
niß der befferen Forſtwitthſchaft, nit überall iſt ipre 
Ablöfung dringendes Bedürfnif. Wie viele Gebirge- 
gegenden giebt es, wo bie Nutzungen einzelner Ser⸗ 
vitute für die Berechtigten eben fo unentbehrlich, als 
leicht in die Grenzen der Unſchaͤdlichkeit für den Forft⸗ 
haushalt zurüdzuführen find, mo Befreiung bes Waldes 
von den Dienſtbarkeitsrechten durch Abtretung von 
Waldflaͤche auf der einen Geite für das praedium 
dominans ein eben fo unzureihendes Aequivalent Kie- 
fert, als für das praedium serviens der aus biefer 
Ablöfungsart hervorgehende Vortheil durch die Ber- 
Heinerung bes Waldareals bei Weitem überwogen 
wird. " Wenn au im Forfifauspalte, wie in allen 
Zweigen ber Production und Verwaltung das Princip 
fefiftehen muß,.fo hüte man fi doc, zu fehr zu genes 
raliſiren und überfehe nicht den mächtigen und ent 
ſcheidenden Einfluß der Localität. A. d. R. 

Es giebt auch in Ebenen Waldungen, die als ſolche, 
obgleich fie einen auch zum Aderbau tauglichen Boden 
haben, doch erhalten werden müſſen, und fich als 
Bald weit Höher rentiren, denn als Acerfeld, wenn 
fie auf den Holgbedarf der Gegend wefentlih ein- 
greifen und an Aderfeld Fein Mangel if. A. d. R. 
Natürligen Waldboden zum Feldbau zu benußen, 
wird nicht Teiht Jemand Beruf fühlen. Gebirge 
gegenden, wo auf ſolchem Boden ein wenig dankbarer 
Beldbau getrieben werben muß, begränden allerdings 
eine in der Sache liegende Ausnahme. Dede liegenden 
Waldboden wird eine gute Berwaltung feiner urfpräng« 
lichen Beſtimmung wieber zugeben, nicht anſtehen. A.d.R. 


“) 


=) 


vollkommnung ber materielfen Intereffen ganz ‚befonders 
sufagenden Zeitverhäftniffen unausbleiblich eintreten. 

Es führt ung dies zu 2), nämlich zur Frage: auf 
melde Weife die Entwidelungserifis in den verſchie⸗ 
denen Zweigen des forftlichen Wiffens bisher ſich be 
merklich gemacht hat. 

Durh die ſchon berührte Nothwendigkeit ei- 
ner vermehrten Tandwirthfchaftlichen Bodenprobuction 
motivirte man anfangs ein Streben nach Umgeftaltung 
der Lehre von der Holzzudt. Man fuchte einfeitig 
und ohne die geringfte Beachtung des phyfifchen Zweckes 
der Wälder im großen Haushalte der Natur fein Heil 
mehr in Vergrößerung der Fläche, als in ber 
intenfiven Berbefferung berfelben, und, ben vorerft feine 
Düngung erforbernden frifchen, humusreichen Waldboden 
im Auge, wollte man zu dem Ende den Feldbau mit 
der Walderziehung in Verbindung fegen. Dan fand 
für nöthig, daß dem Landwirthe außer dem Holzbebarfe 
noch Anderes aus den Waldungen gewährt werben 
müffe, Flächen zum Aderbaue, zur Viehweide, Laub zu 
Streu xc. Seitdem hat fih über Holzzucht außer ber 
von Cotta’. A. empfohlenen Durchforſtung jüngerer 
Beſtaͤnde wenig Neues verlauten laſſen. In den Lehr 
bücher blieb es fo ziemlich beim Alten, und zwar bei 
dem, was ber erfte Begründer eines fyftematifchen 
Lehrgebäudes, Georg Ludwig Hartig, vorſchrieb. 
Inzwiſchen Haben jedoch die Verhältniffe noch fehärfer 
fich herausgeſtellt, die Forſte find von Servititen frei, 
dabei aber kleiner geworben, und fie ſchwinden immer 
mehr; der Landwirth hat angefangen einzufehen, daß 
die intenfive Verbefferung der Fläche der Vergrößerung 
derfelben vorzuziehen iſt, und feine biesfallfigen Ber 
mühungen beflätigen fih. Schon erheben fih, noch 
mehr beförbert durch den fleigenden Walbwerth, felbft 
unter ben befferen Landwirthen, Stimmen gegen ben 
ungemeffenen Raub des abfallenden Laubes aus dem 
Walde, und vor Allem ift noch zu bemerfen, daß auch 
die phyſiſchen Zwecke des Waldes in dem großen Haus- 
halte der Natur nachgerade mehr und mehr in ihrer 
Wichtigkeit anerkannt werden. Außerdem find in ben 
bei der Walderziehung einſchlagenden Hülfswiffenfchaften, 
wie in der Praxis der Forſtwirthſchaft, manche Ent- 
deckungen und Erfahrungen gemacht worden, welche 
eine Aenderung in ben beſtehenden Rehrfägen erheifchen. 
Bon diefem Gefihtspunfte aus wolle die Walderziehungs⸗ 
Tehre beurtheift werben, welde ich in der guten Abſicht, 
der Wiffenfhaft zu nügen, im vorigen Jahre in ber 
Baumgärtner’fcren Buchhandlung zu Leipzig herausgab. 

In der Forfibetriebsregulirung und in ber 
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von derſelben zu regelnden Walbnugung iſt die Criſis 
am bemerfbarften. Syſteme und Lehrbücher folgen ſich 
ſchnell in ſchroffen Gegenfägen, nit von Mängeln 
frei. Wo eine fharfe Genauigkeit gar nicht erforderlich 
if, wie z. B. Sei der periodifchen Ausgleihung, wird 
fie auf eine wahrhaft künſtliche, foffpielige und in 
vielen Localitäten fogar verberbliche Weiſe erſtrebt, 
während dort, wo bie möglichft fchärffte Beſtimmung 
Noth thut, wie z. B. bei der Aufſtellung der Etats, 
noch häufig Oberflächlichfeit vorherrſcht. Es ift hieran 
ſchon Vieles getabelt, aber bis jegt noch nichts Beſſeres 
eingeleitet worden, Man hatte meiftend nur gleichartig 
und gut beftandene Forſte vor Augen, und richtete hier- 
nad das Verfahren ein. Ebenſo wird, meines Er- 
meſſens irrig, der Etat nach der Bodengüte, nad dem 
von der Dertlichfeit zu erwartenden Normalertrage ober 
aber nad dem Hauptertrage fämmtlicher Beftände be- 
meffen.. „Die Einen wollen hierbei die Durdforftungs- 
erträge und bie Bläßen mit eingerechnet haben, bie 
Anderen verwerfen dagegen das Eine, wie das Andere; 
dazu noch die Anwendung ber in entfernten Localitäten 
aufgefteliten Erfahrungstafeln *) ober eine bloße ober- 
fädlihe Maffenfhägung, und es tft wohl unwider⸗ 
ſprechlich, daß die Lehren von der Forſtbetriebsregulirung 
noch mehrerer Berichtigung und Begründung bebürfen, 
um in allen und jeden Dertlichfeiten den erfahrenen 
unb umfihtigen Forſtmann in der Ausführung zu leiten. 
Auch in dieſer Beziehung habe ich einen Beitrag zur 
Feſtſtellung biefer wichtigen Lehre verſucht, barin bie 
Früchte 20jäpriger Erfahrung mitgetheift und jene 
Grundfäge entwidelt, die von mir bei der Regulirung 
des Betriebes auf mehr als 300,000 Morgen 
Preuß. Mafes mit Erfolg in Anmenbung gefommen 
find, Im Allgemeinen der fogenannten Badwerts- 
Methode folgend, enthält die alsbald erſcheinende Schrift 
das Ganze der Betriebsregulirung, von ben beftehenben 
Lehren nicht unbedeutend abweichend, Das competente 
Urtheil möge ſich darüber ausfprechen. 

Die Criſis der Forftpoligeilehre ift durch ben 
Grundfag völlig freier Benugung des Eigenthumes 





“) Der Extragstafeln Beftimmung und Gebrau iſt ein« 
leuchtender Beife zunächft anf bie Waldungen befhräntt, 
wo fie aufgeftellt wurben, und werben auch wohl von 
einem einfihtövollen Betriebsregulator nur mit Um⸗ 
ficht und nach genauer Pröfung auf andere Balbge- 
genden in Nawenbung gebracht werben; fie haben 
inzwiſchen einen unbeftreitbaren Werth ale Bepeife 
jur Ermittelung ber Dolzzuwachegeſetze. U. d. R. 





ſehr befchleunigt worden. Der mit faft fanatifcher 
Wärme geführte Streit über die Beförfterung ber 
Privatwaldungen, fand durch faft völlige Freigebung 
derfelben in Frankreich, glücklicherweiſe aber nur theil- 
weife in Deutfchland, feine Erfevigung. 9) Die Folgen 
der Entfeffelung des Privatwalbbefigthumes von ber 
ſtaatsforſtpolizeilichen Einwirkung führten in Verbindung 
mit den bereits bezeichneten Umftänden, zu der Ueber 
zeugung, wie nothwendig es fei, auch die Privatwal- 
dungen unter eine beftimmte Refpicienz der Staatsbe⸗ 
hörden zu flellen. Hierher gehört auch die Bildung 
des Forſtperſonales, worin bie Erifis ebenfalls bemerkbar 
geworben ift, worüber aber eine große Meinungsver- 
ſchiedenheit herrſcht. **) 

Auch ein Werk über Forſtpolizei von der Feder des 
Verfaſſers iſt ſchon ziemlich weit gediehen, worin ſeine, 
auf die Grundfäge ber allgemeinen Landeswohlfahrts⸗ 
polizei geftügten, übrigens aber eigene Anfichten faßlich 
vorgetragen werben follen. Allerdings weichen biefe 
Anfichten von denen in den früheren Lehrbüchern ent⸗ 
haltenen einigermaßen ab, und Manches wiederum 
wird darin mit Sorgfalt behandelt gefunden werben, 
was andere gar nicht aufgenommen ober doch kaum 
berührt haben, wogegen Manches wegfällt, was von 
anderen Schriftftellern als wefentlich zugehörig angefehen 
worden, wie 3. B. ‚Gegenflände der Direction, welche 
in Hundeshagens Forfipolizeifehre die Hälfte des Ins 
halts einnehmen, offenbar aber gar nicht dahin gehören. 
Die Forftpolizei kann hinſichtlich des Verwaltungsper- 
fonales nur mit der Bildung beffelben noch zu ſchaffen 
haben, fegt übrigens aber gute Beamte, wie einen gut 
eingerichteten Staatöhaushalt voraus, und befaßt ſich 
nur mit Verhinderung ber Mißbräuche, welche fih die 
Waldeigenthümer, Servitutberechtigte und andere Per- 
fonen in den Walbungen zu Schulden fommen laſſen, 
und mit den Befhädigungen, welche durch Naturereigs 





*) Benn auch Berorbnungen und Inftructionen für bie 
Bewirthſchaftung der Privatiwalbungen auf dem Papiere 
ſtehen und fi dort gut ausnehmen, fo iſt doch ipre 
Bewirthſchaftung in Facto meiftens den Eigentpämern 
überlaffen. A. d. R. 

Es würde nicht unintereffant fein, bie Grundſaͤtze des 
forſtlichen Unterrites und Bildungswefens, fo wie 
die Organifationspläne der Forſtlehranſtalten in den 
verſchiedenen Ländern neben einander zuftellen, woraus, 
fo wie aus dem in ber Berwaltung fi zunäͤchſt aus⸗ 
prägenden Bildungsgrade bes Forſtperſonales ſich 
Solgerungen für das beffere Princip ableiten ließen. 

A. d. R. 




















niſſe ober Thiere in den Waͤldern angerichtet werden 
fönnen. B 

Zu 3. Was in Deufhland am meiften Noth tut, 
und worauf baher rechtlich hinzuwirfen fein wird, 
möchte nach meiner Anficht in Folgendem beftehen: 

a) Befchleunigte Ablöfung und rüchſichtlich zureichenbe 
Beſchränkung der Servituten, namentlich der Streulaub⸗ 
berechtigung, die einer volllommenen Forſtwirthſchaft 
hemmend entgegentreten. *) \ 

b) Abtretung des noch in ber Ebene befegenen guten 
Terraing an den Landwirth, dagegen aber vermehrter 
Holz- Anbau auf den von den Ortfchaften entfernten, 
ſchlechtgründigen, daher einen unverhäftnigmäßig geringen 
Ertrag gewährenden Aeckern und Wiefen. **) 

e) Erhaltung des natürlihen Waldbodens, daher 
ſtark ſich neigender Flächen, aller fandigen Ebenen, welche 
ohne Holzbeftand über kurz ober lang unfruchtbar 
werben, ober gar in Flugſand übergehen können, und 
endlich wenigſtens vorerft auch noch der Brüder, — in 
geſchloſſenem gutem Walbbeftande. ***) 





*) Nicht allentpalben find Servituten ein mächtiges Hemm- 
niß der befferen Forſtwirthſchaft, nicht überall iſt ihre 
Abloſung dringendes Bedürfniß. Wie viele Gebirge 
gegenben giebt es, wo bie Nugungen einzelner Ser⸗ 
vitute für bie Berechtigten eben fo unentbehrlich, als 
leicht in die Grenzen der Unſchaͤdlichkeit für den Forſt⸗ 
bauspalt zurüdzuführen And, wo Befreiung bes Waldes 
von den Dienſtbarkeitsrechten duch Abtretung von 
Waldflaͤche auf der einen Geite für das pracdium 
dominans ein eben fo unzureichendes Aequivalent Lie» 
fert, als für das praedium serviens der aus biefer 
Ablöfungsart hervorgehende Vortheil durch bie Ber- 
Heinerung des Waldareals bei Weitem überwogen 
wird. * Wenn auf im Forſthaushalte, wie in allen 
Zweigen ber Production und Verwaltung das Princip 
feffiehen muß, ſo hüte man fih do, zu fehr zu gene- 
zalifiren und überfehe nicht den mädtigen und ent. 
ſcheidenden Einfluß der Localität, A. d. R. 

Es giebt auch in Ebenen Waldungen, die als ſolche, 
obgleich fie einen auch zum Aderbau tauglichen Boden 
haben, doch erhalten werden müflen, und fih als 
Wald weis höher rentiren, denn als Aderfeld, wenn 
fie auf den Holzbedarf der Gegend weſentlich ein- 
greifen und an Aderfeld fein Mangel if. 9. d. R. 
Natürlichen Walbboden zum Feldbau zu benutzen, 
wird nicht Teiht Jemand Beruf fühlen. Gebirge» 
gegenden, wo auf ſolchem Boden ein wenig dankbarer 
Felobau getrieben werden muß, begründen allerdings 
eine in der Sache liegende Yusnapıne. Dede liegenden 
Waldboden wird eine gute Berwaltung feiner urfpräng« 
lichen Beſtimmung wieder zu geben, nicht anfiehen. Ad.R. 


”) 


“) 


4) Umgehung reiner nur ein und biefelbe Holzart 
entpaltenber Beftände in einem ganzen Betriebscompfexe 
bei umgleicher Localität. Jedem verſchiedenen Stand» 
orte muß mit Berüdjihtigung des Bebürfniffes und 
der Betriebsart diejenige Holzart zugewieſen werben, 
welche daſelbſt vor allen übrigen das befte Gebeihen 
verſpricht. 

e) Moglichſt geſchwinde Erziehung der Beſtaͤnde, 
fo daß fie in moͤglichſt kurzeſtem Zeitraume zur voll⸗ 
ſtaͤndigen Ausbildung geführt werben. Daß diefes nur 
auf kũnſtlichem Wege zu erreichen fleht, leuchtet ein, 
und ſollte man felft da, wo bie Forſte noch wenig 
Werth haben, man folglich bie Koften für jetzt zu 
ſcheuen Hat, fhon gegenwärtig hierauf Bedacht nehmen. 
Der Forſtmann muß flets die Zukunft im Auge halten, 
daher darf ein Aufwand des Augenblides nicht gefcheut 
werben, denn was jegt Foftfpielig iſt, iſt es vielleicht 
nad) Berlauf eines Jahrzehentes nicht mehr. Im den 
Staatswalbungen follte eine vollfommene, mufler- 
hafte Waldwirthſchaft, den Grunbfägen der Wohlfahrts⸗ 
polizei zufagend, ſchon jegt um fo mehr flattfinden, ba 
dur ben damit in Verbindung flehenben Fünftlichen 
Holzanbau den ärmeren Claſſen Arbeit, folglich Ber- 
dienſt zugeht. Bor allem aber, wenn der künſtliche 
Holzanbau noch nicht in Anwendung gebracht werben 
kann ober will, ift in ber natürlichen Verfüngung ein 
geregelter Gang einzuhalten. 

N) Beſtimmung des Umtriebes nicht für den ganzen 
Betriebscompfer gleich hoch, fondern fe nad Localität 
und Holzart. *) 

) Moͤglichſt genaue und ſcharfe Ermittelung und 
Seftftellung des Etats und endlich 

h) Beruhigende Betriebscontrole. 

Dies ift nad) meiner Anfiht, worauf e8 in unferen 
Tagen für die Entwidelung einer auf gefunde Prin« 
eipien geftügten zeitgemäßen Forſtwirthſchaft ankommt, 
wofür Hier jedoch nur Andeutungen und Anregungen 
gegeben werben fonnten. 


Braunſchweig. J. E. e Säule 


*) Bei jeder zweiimäßigen Borfwirthfhafts. Einrichtung 
wird nad diefen — befannten — Principien opnepin 
verfahren. A. d. R. 


| 
| 


























Mittbeilungen 
über 


Bewirthſchaftung, Zuftand u. Holzertrag 
der Kiefer auf Waldrodland im Meviere 
Lampertheim. 

Bon dem Gr. Heff. Revierförfter Grünewald 
zu Lampertheim.) 

In neuerer Zeit hat die landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nugung in den Ijur Verfüugung beftimmten Hochwald⸗ 
beftänden und bie Wieberaufforftung folcher auf einige 
Jahre zum Frucht und Kartoffelbaue überlaffener Wald- 
fläden, fo wie bie hier und da befannt gemachten, 
hohen Holzerträge auf folhen Stellen ı. fo großes 


‚Intereffe unter den Forfl- und Landwirthen erregt, daß 


der Berfaffer gegenwärtigen Auffages, zu deffen Dienſt⸗ 
bezirt über 3000 Morgen der vollfommenften auf 
Waldrodland erzogenen Kiefernbeftände gehören, dem 
Wunſche mander Leſer der allgemeinen Forf- und 
Jagd⸗ Zeitung zu entfprechen hofft, wenn er hiermit 
feine in ſolchen Holzbeftänden gemachten Ertragsverfuche 
im gebrängter Ueberficht mittheilt, und zugleich "über 
diefe Roͤderwirthſchaft, wie fie in dem Lampertheimer 
Gemeindewalde ſchon über ein halbes Jahrhun- 
dert mit dem beften Erfolge betrieben wirb, nähere 
Nachricht giebt. 5 

Der zu dem biefigen Reviere gehörende Lampert⸗ 
heimer Gemeindewalb, von welchem bier hauptſächlich 
die Rede fein fol, Tiegt in der ausgedehnten Ebene 
zwiſchen der Bergſtraße und dem Rhein, 3 Stunden 
nördlich von Mannheim und ohngefähr 400° über der 
Meeresfläde erhaben; er bildet ein zufammenhängenbes 
Wirthſchaftsganzes für fih und ift unbeftrittenes Eigen- 
tum der Gemeinde Lampertheim, welde bermalen 
1050 Bürger zähle. Nach ter im Jahre 1830 mit 
der Betriebsregulirung durch den Verfaffer zu gleicher 
Zeit beforgten Vermeffung enthält diefer Wald = 
4377 Morgen Gr. Hefl. oder 4279 ig. Pr. Maaß. 

Nur am öflihen Ende wird die fonft durchaus 
ebene Lage des Waldes durch mehrere zuſammenhaͤngende 
Sandpügel, welche durchgehends zur zweiten Rocal-Boben- 
elaffegehören und ohngefähr den zwölften Tpeil der ganzen 
Waldflaäͤche einnehmen, unterbrochen. Zur erften Boben- 
claffe wurbe der ganze übrige, eben Tiegende Theil des 
Waldes genommen, welcher ebenfalls nur aus trodenem 
Sandboden, mit etwas Dammerde in feiner Oberfläche 
gemiſcht, beflcht, und im. Extrage ganz wenig vers 
ſchieden iſt. 

Mit Ausnahme eines jetzt 34jãhrigen Eichen⸗Stan⸗ 
genholzes von — 33%, Morgen, welches nicht zu den 





volifommenften gehört, ift der ganze Wald bis auf bie 
eben zu zwei Kartoffelernten verpachteten und dadurch 
zur Cultur vorbereitet werdenden Flächen mit Kiefern 
vom füngften bis zum 88jährigen Alter meift vollfommen 
beftanden, wobei nur zu bedauern ift, daß die Alters⸗ 
elaffe von 60 — 80 Jahren gänzlich) fehlt, und ſchon 
nah einigen Jahren 60jährige Beftände angehauen 
werben müffen. 

In früheren Zeiten, d. 5. vor 30 — 40 Jahren, 
wurden die gewöhnlich auf 3 Jahre zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwiſchennutzung überlaffenen und, wenn es 
Kiefernbeftände waren, bis auf circa 5 Stämme pr. Morgen 
kahl abgetriebene Flächen mit Kartoffeln, Tabad, Korn, 
auch Hirfe bepflanzt; zuweilen der Kiefernfamen im 
dritten Jahre der Anrodung in das im Herbfle vorher 
gefäete'Winterforn eingeeggt oder auch im britten Früh⸗ 
jahre der Kiefernfamen mit Sommerforn zugleich aus⸗ 
gefäetz nicht felten wurde aber auch nad) drei Kartoffel- 
und Tabads- Ernten vor 10— 15 Jahren, wo man 
den Bau mit der Hade zur Bedingung machte, erft im 
vierten Frühjahre der Kiefernfamen ohne Beifaat ein- 
geeggt u.f. m. — Hiervon, fo wie von der Bepflanzung 
der in der Regel in einzelnen Morgen abgetheilten 
Wartftüde mit Tabad, wodurd das Gelände nicht genug 
in Bau kommt, fih tm erften Jahre der Saat zu leicht 
verrast und bie Kiefernpflaͤnzchen nicht gut gebeihen, 
iſt man in neuefter Zeit abgegangen, indem man jegt 
nur noch zwei Kartoffelernten nach einander geftattet, 
und im dritten Frühjahre nad einfachem Vereggen 
der furz vorher von ben Pächtern nochmals unent« 
geldlich gesaderten Stüde 3 m unabgeflügelten Kiefern- 


famen pr. Morgen durh 10 — 12 geübte Sämänner | 


augfäet und mittelft der umgefehrten Eggen fchleift. 

Die Kiefernfaaten auf ſolchem Rodlande ſtellen ſich 
in der Regel im erſten Jahre vortrefflich, und die 
Pflaͤnzchen find durchgehends viel kräftiger, als in 
Samenfchlägen. Im zweiten Jahre tritt jedoch oft, 
namentlich bei feuchtem Frühfahre und trodenem Nach⸗ 
fommer, wo der Graswuchs ſehr überhand zu nehmen 
pflegt, große Gefahr für die Kiefernpflanzen ein, weil 
in diefem Falle das Gras und fonftiges Unkraut oft 
die ganze Saat überzieht, allen nächtlichen Thau aufs 
nimmt und fo viele Pflaͤnzchen verdrängt. Sehr zweck⸗ 
mäßig bat der Verfaſſer hiergegen das Behaden 
der Saaten im zweiten Jahre, ähnlich dem 
Behaden der Rüben ꝛc. im Felde, leider aber 
aud zu foftfpielig gefunden, um es im Großen aus- 
führen zu können. 

Das Umroden des’ Bodens im erſten Frühfahre, 

















wobei durchſchnittlich 12 Steden Ceirca 6 Klafter) 
Wurzelpolz pr. Morgen gewonnen werben, geſchieht 
theils gegen Ueberlaſſung biefes Holzes, theils im Accorbe 


zu 11 bis 12 fl., öfter aber beforgen es bie Pächter 


felbft, indem diefe in der Regel zu der ärmeren Ein 

wohnerclaffe gehören und biefes Geſchaͤft in eine Jahres⸗ 

zeit fällt, wo fonft wenig Verbienft zu machen iſt. 

Der einjährige Ertrag von einem Morgen ſolchen 
Rodfeldes kann hier nicht höher als zu = 20 Malter 
47% Preuß. Scheffel) Kartoffeln, oder 31% Malter 
@Ys Preuß. Scheffel) Kom und 60 Gebund Stroh 
angenommen werden; in bem angrenzenden Reviere 
Virnheim, wo man bie fhönften Eichenſchläge auf 
ſolchem Waldrodlande erzieht, ſtellt ſich biefer Ertrag, 
des kraͤftigeren Bodens wegen, um 4 höher, was 
auch bei dem jährlichen Pachtzins, welcher im hieſigen 
Reviere pr. Morgen 6 oder 7 fl. beträgt, dort ber 
Fall if. 

Während der 16jährigen Dienftzeit des Verfaſſers 
im biefigen Reviere twurben in dem mehrerwähnten 
Gemeindewalde auf die angegebene Weife verfüngt, u. z. 
1) durch einmalige Saat mit 3 und refp. 2 8 Kiefern 

famen pr. Morgen = 1169 Morgen; 

2) durd zweimalige Saat mit 2 K Kiefernfamen pr. 
Morgen — 180 Morgen; 

3) durch dreimalige Saat ohne Zwiſchenbau = 28 Mrg. 
und zwar im erſten Jahre 3, im zweiten 2 und 
im dritten Jahre 18 Samen pr. Morgen, und 

4) find mißrathen, einmalige Saat von 28 Samen pr. 
Morgen = 67 Mrg. Hier fanden die Pflänzchen 
im Inni des zweiten Jahres noch vortrefflich; 
Ende Auguft deffelben Jahres dagegen waren alle 
verſchwunden und bie ganze Fläche mit bichtem 
Grasfilze überdeckt. 


Zu den (S. 10) beigegebenen Ertrngs-Berfuchen, welche 


der Berfaffer im Jahre 1831 behufs der Betriebs⸗ 
Regulirung dieſes Gemeindewaldes anftellte, wird noch 
bemerft, daß dieſe mit der größten Vorſicht angeſtellt 
wurden, und ber Maffengehalt der Probeftämme nicht 
allein dur) Meffung mittelft des Spannmaaßes, fondern 
aud durch Gewicht und bie ausgetriebene Waffermaffe 
gefunden worden. Das Gewicht eines C. F. friſchen 
Kiefernholzes wurde hierbei = 24,98 (alfo eines Pr. 
€. F. u 49,3 8, das Pfund zu 7% Kilogramm) ges 
funden. Bon 171 8 Stodpolz wurden — 194 Shoppen 
(= 84% Pr. Quart), von 70 8 Wurzelhog = 
72 Schoppen (= 31% Pr. Duart) und von einer 
Welle Reisholz — 39 Schoppen (= 17 Pr. Duart) 
Waſſer ausgetrieben. 
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Drbn. »Rummer, 


10. 
11. 





Bufammenftellung der Ertragsverfuche in Kiefernbefitänden des Nevieres Lampertheim, 
vom Gr. Seil. Nevierförfteer Grünewald zu Lampertheim. 


Namen 
ber 
Difricte 





Dieſelbe Stelle 
Neuſeeſchlag 
Altſeeſchlag 
uhtriftſchlag 
Kuhtriftſchlag 
Straßenſchlag 
RKennwegſchlag 
Kroatenſchlag 
Domanialwald) 
Pechofenſchlag 
Attfeefgtag 





1) Auf der erfien Probeflähe (Orb. Nr. 1 und 2) wurden im 19jährigen 
Alter des Beſtandes = 232,2, im 2ljährigen Aiter — 31,9 und im 23jährigen 
Alter = 21,6 Eubilfuß unterbrüdten Holzes gehauen, was im Anfa unter Nr. 2 


IHeid. (Beistae)!23 


I Nr. d. Abthellungen. 


23 


„ommmun 





nicht mit begriffen if. 


2) In dem fünften Probemorgen (Ord.-Nr. 5) wurden im Aljährigen 





Des Standortes 


Beſchreibung. 





Ciaffe 


Sandboden, 8“ mit Damm-| I.) 


erde gemischt, alter 1 


Baugrund . 
Sand, 5uDammerde, Rodiand] J. 
5“ ” desgl. | 1. 
“un des. | r. 
6 " besgl. | 1. 
dest. I. 
s“· ? I. 
57 m natürliche) 1. 
Berfüngung 
30 „ Roblandjm. 
3" desgl. |ır. 





192 


134 


TEEESSEN 5 [ntersur Beitd. Berfucet, 


(Simmtlid auf 1 Morgen königl. Preuß. Maaß reducirt.) 





Beftandesgüte. 





vollk. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


gut 
mittelm. 





Nugung aus Durchforſtungen. 


























Bleibender Beftand. Ganzer Bot —— 
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Bemertungenm 


3) Ob die achte Probeflähe Rodland, wie die vorherigen, ober natürliche 
Berjüngung, wie bie neunte, if, iſt unbefannt. 

4) Die Größe der Verſuchsſtellen hat zu Nr. 1-10 einen, und zu Rr. 11 
einen halben Morgen betragen. 

I Nr. 2 „alter Baugrund.” Pierunter if von jeher zu Aderland benugter 


Alter des Beflandes von 82 unterbrüdten Stangen — 339,9 Cubikfuß Reisholz Boden verftanden. 
gehauen, welche oben nicht gerechnet find. 


Ueber 

die Berheerungen ber Naupe von 
Phalaena bombyx dispar Linn. 

der Nofenfpinner, Schwammmotte. 

Es ift eine fich ſtets mehr beftätigenbe und auch in 
der vierten Verſammlung Deutfcher Forſtwirthe zu 
Brünn anerfannte neuere Erfahrung, daß Waldinſekten, 
deren Bedeutung früher ganz gering war, ſich uner- 
wartet fo fhäblih darſtellen, daß man ihnen wider 
Erwarten bie forgfältigfte Aufmerffamfeit widmen und 
das Studium ihrer Lebensweife ernftlih vornehmen 
muß, um darnach die zu treffenden VBorbeugungs=- und 
BVertilgungsmaßregeln mit Erfolg wählen zu lönnen. — 
Wir find daher unferen gründlicheren Entomologen bes 
fonderen Dank ſchuldig, wenn fie ihre Beobachtungen 


au über minder ſchadliche Walbinfeften ausbepnen, | 


und und deren Nefultate jur Benugung, in unerwartet 
vorkommenden Ermeiterungs-Fällen, mitteilen. — In 
vorgedachter Beziehung dürfte es wohl nicht ohne alles 
Intereſſe fein, die Verheerungen zu ſchildern, welche 
eine bisher dem Walde nur ſelten und in geringem 
Umfange ſchadlich gewordene Raupe der Phalaena 
. bombyx dispar Linn. in einem Theile der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Forfte angerichtet hat. 
Schon im Jahre 1839 zeigte fi in mehreren Oder⸗ 
waldungen Oberſchleſiens, meift mit Eichen und Weiß- 


buchen befanden, dieſe Raupe, und vernigtete einen | 


großen Theil der Belaubung; namentlich war dies auch 
in dem Zorftreviere Poppelau — ohnweit Brüg — 
der Hal, wo nad Ausbildung des Schmetterlinges 
derſelbe fih mit den Abenbwinden über Feld in ben 
Nadelholzbeſtand überſiedelte und dort feine Eier ab- 
Tegte. — Eben aber deshalb, weil biefes Infekt ſich 
außer den Laubwalbungen felten, und hier niemals, 
ſchaͤdlich gezeigt hatte, waren der Aufmerffamfeit der 
Forſtbeamien ꝛc. die Elerflumpen entgangen, und Fonnten 
fi daher unvermindert im Frühjahre 1840 entwideln. 
Zu Ende des April und Anfangs Mai kroch die 
Raupe aus, flieg von den Wipfeln der 80—100jährigen 
Kiefern, an welchen die Gier meift abgelegt waren, 
großentheils herab, wo fie fih bei mäßigem Fraße ber 
Sorftunfräuter sc. um fo mehr begnügte, da fie noch 
ſchwach war und der häufige Regen vie Freßluſt min- 
derte. — Nah Ablauf von 8 Woden -— Anfang 
Juli — wo die Raupe die volle Ausbildung erhalten 
hat, entwidelte fih ihre Menge und ihr Fraß auf eine 
ausnehmend bedeutende plögliche Weiſe; es ging bie 
eben ängegebene Operation folgendermaßen vor ſich. 
Im Mai und Anfang Juni waren die Raupen 
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mehr Neftweife beifammen, und verzehrten zuerſt bie 
Baceinien, dann bie Gräfer und qufegt bie Erifen; 
wie nun aber die Neftpartien ſich einander im Fraße 
näherten, Tieß die Gier nichts unberührt, und die Raupen 
Tagen in ungemein großer Menge, einen widrigen An- 
blick darbietend, auf der kahl gefreffenen Waldfläche, 
und rüdte in feilförmiger Geſtalt nad iunbefreffenen 
Orten fübweftlich auf eine junge Schonung vor. — 
Der Beftand, wo fie ausgefommen waren und den Fraß 
begonnen hatten, war aus raumſtehenden 80—100jäh- 
rigen Kiefern gebildet; e8 befand ſich hier hin und wieder 
Fichten⸗Unterholz von 6—12’ Höhe, und wenig Kiefern- 
Unterholz; außer ber ſchon genannten Bodenbededung 
fand ſich in den tieferen moorigen Stellen auch mehr 
fach Ledum palustre. 

Das Fichten-Unterholz ward von den Raupen ganz 
abgefrefien, das Kiefern -Unterholz dagegen nur wenig 
berührt; alle übrigen Pflanzen, felbft das bittere ad- 
ſtringirende Ledum — Kien-Porft — nicht ausgenommen, 
wurden fo kahl verzehrt, daß die ganze Fläche faft einer 
Waldbrandflätte glich, da auch nicht ein grünes Hälm- 
hen geblieben war. — Die obere Benadelung ver 
alten Kiefern Tichtete fich fehr wenig, ein Beweis, daß 
die Raupe dort nur wenig gefreffen hatte, und war 
dies fogar nod durch eine Heine beigemifchte Partie 
der Nonne (Phalaena bombyx monacha) mit bewirkt 
worben. Bon dem Fichten -Unterholze waren auch bie 
füngften Triebe aus d. I. völlig entnabelt, und viele 
derfelben mitten in der Rippe durchbiſſen, fo daß 
1—2” lange Triebenbe auf der Erbe Tagen. 

Als der fi nach der ſuͤdweſtlichen zweijährigen 
Schonung dirigirte Zug durch fepnellen Aufwurf von 
tiefen, fteilen Gräben abgehalten war, wandte er fi 
öͤſtlich und vereinigte ſich mit dem zweiten Zuge, welder 
ſich ſchon früher auf eine andere, ebenfalls zweijährige 
ſchoͤne Kiefernfhonung hingewendet hatte. — Da hier 


| die Raupenſchutzgräben nicht fo ſchnell gefertigt waren, 


fo wurden circa 6 Mrg. der Eultur von den Raupen 
bebedt, Zuerft verzehrten diefe nur die Vaccinien und 
Erifen, welche auf den Zwifhenräumen ber Saatfurden 
fanden; als dies vernichtet war, gingen fie auch bie 
üprig gewachſenen Kiefernpflanzen an, wobei bie dies⸗ 
jährigen Triebe zuerft und meift in ber Mitte ange- 


freffen wurden; dann ging der Fraß abwärts und 


zuletzt wurbe bie Spige abgenagt. — Die vorfährigen 

Triebe wurden wenig entnadelt, wahrſcheinlich, weil fie 

bei dem üppigen Wuchfe zu flarf und hart waren. — 

Leider find die Nadeln nahe an und aus ber Scheibe, 

welche bis an die Markröpre geht, gefreſſen, weldes 
2* 


der Pflanze hiernach: doppelt nachteilig werden muß. 
— Eine dritte Colonne zog nad einer diesjährigen 
Kiefernfaat, wo außer den Forſtunkraͤutern auch bie 
zarten ſechswöchentlichen Kiefernpflänzhen verzehrt wur⸗ 
den. — Die zum Schuge diefer Schonungen gezo— 
genen 1. breiten und 2° tiefen Gräben, mit fenfrechten 
Seitenwänden, haben vollfommenen Schug gewährt; 
bei geringerer Tiefe und boffirten Seitenwänben mürde 
das dagegen nicht der Fall gewefen fein, da die Raupen 
fi) lebhaft und mit Ungeftüm beftrebten, ven Fang. 
gräben zu entfliehen und ihre Wanderung und Fraß 
fortzufegen. — Es iſt daher auch jedenfalls gut, die 
Tödung der Raupen mit an Stiefen befeftigten Kloͤtzchen 
in den Gräben baldmoͤglichſt bewirken zu laſſen; es geht 
dies ſchnell und foftet daher fehr wenig. 

Ein vierter Zug der Ph. dispar bewegte fih vom 
Urfprungsorte norböftlih, fam dort aber bald auf ein 
anſtoßendes Feld und befiel auch dies, in Ermangelung 
anderer Nahrungsmittel; — doch nur die Halmfrüchte 
wurden hier angegriffen, und die Aehren theils mit 4° 
Halmlänge abgebiffen und zur Erde geworfen, ober 
ſelbſt ausgehülſet. — Kartoffeln wurden nicht ange- 

griffen. 

Ein Herbeiziehen von Vögeln zur Vernichtung biefer 
Raupen ift nicht bemerft worden, obgleich letzere in 
ungeheuerer Menge vorhanden waren, und eine Fläche 
von 500 Morgen ohngefähr überzogen hatten. — Nur 
einige Ichneumonen u. Carabusarten (namentl. Ichneum. 
munifest. und Carab. Sycophanta und Cepbalotes) 
fanden ſich in zahlreicher Menge in den Fanggräben 
ein und folgten dort ihrem Bernichtungstriebe. 

Da die ſich in feifförmigen Haufen vordraͤngenden 
Raupen durd Gräben in ihrer Wanderung gehinbert 
waren, fo find fie theils darin umgekommen und getöbet 
worden, theils find fie auf der Fraßflaͤche verhungert, 
da felbige zu ausgedehnt war, ald daß bie Raupen 
auf ihr zur Gewinnung neuer Nahrung zurüdfehren 
fonnten. — Wenige nur haben fi daher hier ver- 
puppt, wogegen dies im Oderwalde an ben Eichen, 
befonders aber Weißbuchen, häufig der Fall war. — 

Da auch viele Eier ſpaͤterhin von ben Schmetterlingen 
abgelegt worden find, unb biefe doch nicht ſaͤmmtlich 
vernichtet werben koͤnnen, fo wird ſich im künftigen 
Jahre zeigen, ob bie allgemeine Behauptung: daß Ph. 
dispar niemals mehrere Jahre hintereinander in großer 
Anzahl vorhanden fei, ſich beftätiget. 

Der Fraß im Nadelholze hat bis jept folgende Er- 
fepeinungen dargeboten. Das befreffene Fichten - Unter- 
Holz hat fich nicht wieber erholt, fonbern ift abgeſtorben; 
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es fehlten demſelben obendrein wohl bie nöthigen Ent- 
widelungsfräfte, und bie Fichte ift gegen Entnabelung 
überbem befonders empfindlich. 

Das Kiefern-Unterholz hat fih, da es weniger ans 
gegriffen war, theilweife etwas erholt; die alten Stämme 
haben die Benabelung zum Theile wieder gewonnen, 
da zudem bie Witterung fühl und feucht war und bie 
Reproduction dadurch fehr begünftigt wurde. — Die 
Kiefern - Pflanzen in der zweijährigen Schonung aber 
find, wo fie flarf entnabelt waren, ganz eingegangen; 
die minder befchädigten aber haben theils oben an den 
Trieben, theild unten an ber Erbe über den Wurzeln 
viele friſche, büfchelförmig geftellte Nadeln getrieben; 
doch werben die Pflanzen, da fie meift doch zu -fehr 
befreffen find und fomit in ihrer Organifation gelitten 
haben, wohl immer nur einen Früppelhaften Wuchs 
zeigen und krankhaft bleiben. — Die von den Raupen 
abgefreffenen Baccinien, Erifen, Ledum palustre und 
andere Gewäcfe find fo aus dem Grunde vermichtet 
geweſen, daß die meiften erft Mitte September, der 
günftigen Witterung ohngeachtet, etwas auszugrünen 
begannen; viele, und namentlich die Erifen, find aber 
abgeftorben und blattlos geblieben, und werden wohl 
erſt im künftigen Jahre aus der Wurzel wieder aus- 
ſchlagen. 

Merkwüͤrdig iſt auch bei dieſer Raupe die Beftätigung 
der Erſcheinung, daß, wenn ein Jahr der Entwidelung 
eines Infeftes an einem Orte günftig ift, dies an an- 
deren meift ebenfo der Fall ift, auch unter ben hete⸗ 
rogenſten Local-Berhältniffen und den größten Ent- 
fernungen ;, fo if das Vorkommen 'ver Phal. dispar 
nah erhaltenen Mittheilungen auch in Ungarn ſtärker 
als je gewefen, und in England foll fie in fo ungeheuerer 
Menge vorhanden gewefen fein, daß große Streden 
durch diefe Naupe vermüftet worden fein follen. Es 
find über dieſe letztere Angabe nähere Mittheilungen 
erbeten worden, welche, fobalb fie eingehen, in dieſen 
Blättern ebenfalls befannt gemacht werden follen. 

Schließlich wird noch bemerft, daß auch bier, 
bei allen fattgefundenen Beobachtungen, die Angaben 
über die Ausbildung und Lebensweiſe der Phal. dispar, 
wie fie unfer würbiger Ratzeburg in feinem trefflichen 
Inſelten⸗Werke, Tpeil II, Seite 111, geſchildert, überall 
nur als völlig richtig beftätiget werben loͤnnen. 

Dppeln, im October 1840. 


v. Pannewig, 


lonigl. Preuß. Oberforftmeifter. 
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B 1. 

Bolffändige Anleitung zur Behandlung, 
Benugung und Schätzung der Forften 
(Forſte). Ein Handbuh für Forfibefiger und 
Forfibeamte, von Dr. W. Pfeil. Als dritte Aufl. 

Auch unter dem Titel: 

Das forflide Verhalten der Deutfhen 
Waldbäume und ihre Erziehung, von Dr. 
W. Pfeil, Oberforſtrath und Director der königl. 
Preuß. höheren Forftlehranftalt, Ritter des rothen 
Adlerordens HI. Elaffe mit der Schleife und bes 
Faiferl. Ruff. St. Annenorvens II. Claſſe. Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. Berlin 1839. 
XIV. und 410 ©, 

Bon allen forſtlichen Discipfinen if die Lehre vom 
Waldbaue bei weiten die wichtigfte. Sie iſt zugleich 
diejenige, die fih in fleter Metamorphofe, in einer 
fortwährenden Bewegung befindet, weil ihre Baſis rein 
empiriſch ift und auf Naturgefegen beruht, deren Er- 
kenntniß ſich der finnlihen Wahrnehmung vielfach ent 
rüdt, Aber wenn auch die Natur ihre Werke, flatt 
mit Hyroglpphen, mit Stereotypen drudte, fo darf es 
doch die Wiſſenſchaft nicht; in ihr kann von Stabilität 
der Principien nicht die Rebe fein. Der Herr Berf. 
legt daher auch mit Recht gerabe darauf einen befonderen 
Werth, was ihm von Anderen, namentlich von Hundes⸗ 
bagen, zum Borwurfe gemacht worben: nämlich auf 
die Anderung feiner Anfihten, wo fie dur die Er- 
weiterung der Wiſſenſchaft geboten iſt. J 

In der Einleitung (S. 1) iſt die Behauptung auf⸗ 

geſtellt, daß im Verhaͤlmniß mit der zunehmenden Bes 
völferung die Wälder allmählig verſchwinden müßten 
weil jede new zutretende Familie einen Raum verlange, 
auf dem fie fi nähren könne. Im Allgemeinen iſt 
zwar biergegen nichts zu fagen, und es hat ſich dieſes 
Geſetz durch alle Epochen der Geſchichte bis zur Gegen- 
wart geltend gemadt. Es muß aber doch auch eine 
enbliche Grenze finden, und zwar in dem Holzbebürfniffe 
ber Bevölferung felbft. Eben fo iſt das größte Gelb- 
einfommen,. nachhaltig aus einem Forſte bezogen, nur 
dann das Moment, welches die vortheilhaftefte Wirth⸗ 
haft für den Einzelnen, wie für den Staat bezeichnet, — 
vorausgefegt, daß alles unmittelbare Einfommen richtig 
bereipnet werde, — wenn fi die Preife der Wald⸗ 
producte Durch Angebot und Nachfrage von ſelbſt regu⸗ 
liren, und nicht etwa durch Fünftliche Taren willlührlich 
geſchaffen werden. 


I} 
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Der erſte Abſchnitt enthält das Wichtigſte aus 
der Bodenfunde und Elimatologie. ©. 16 heißt 
es unter andern: „Je niebriger der Temperaturgrad iſt, 
defio mehr nimmt die Zahl der Pflanzen ab, bis fie 
fih gegen den hohen Norden hin auf fehr wenige 
beſchränkt. Doc, fleigt ihre Zahl nicht mehr über die 
gemäßigte Zone hinaus, da die heiße feine größere 
Zahl aufzuweifen hat. Manche Pflanzengattung hat 
eine fehr große Ausbreitung, wie 3. B. die Zapfen- 
träger (Pinus), weldhe nur im Süden in einen anderen 
Character übergeht, als der ift, den fie im Norden hat.“ 
Der erfte Sag enthält minbeftens eine Unbeſtimmtheit; 
denn wenn es auch vielleicht nicht ganz eriwiefen iſt, 
daß die heiße Zone mehr Pflanzen -Individuen ber 
fügt, wie die gemäßigte, fo überfteigt doch die Zahl der 
Gattungen und Arten innerhalb der Wenbefreife, 
um vieles bie in den gemäßigten Erdgürteln. Die 
Dycotyledonen nehmen in dem Verhältniffe zu, ald man 
fi) dem Aequator nähert; ebenfo die ber holzigen Arten. 
Wie der zweite Sat geftelft ift, follte man glauben, die 
Familie der zapfentragenden Bäume (Coniferen) ums 
faffe bloß die Gattung Pinus, während ihr doch noch 
viele andere Gattungen, 3.3. Abies, Larix, Dammara, 
Cuninghamia, Araucaria, Janiperus, Thuja. Frenelau.a. 
angehören. Richtiger würde ſich daher der Herr Verf. 
ausgebrüdt haben, hätte er gefagt: wie z. B. von der 
Familie der Zapfenträger die Gattung Pinus.« Ebenſo 
undeutlich if, was ©. 35 von der Kiefelerde gefagt 
wird, daß nämlich diefelbe nur in Körnerform (als 
Sand) vorfomme, und dadurch viele Zwifchenräume 
bilde, wodurd fie einen Toderen Boden erzeuge u.f. w. 
Die Kiefelerde, als chemifcher Körper, kommt nicht bloß 
im Boden, fondern auch in der organifhen Natur vor. 
In vielen Pflanzen, in den Zähnen der Tpiere, im 
Ham x. Im Opal und Bergkryſtall ift fie faft rein 
enthalten und wird aus legterem, mittelft Kali und 
Salzfäure, als feines weißes Pulver dargeſtellt. 
Wahrſcheinlich hat alfo der Herr Verfaſſer mit dem 
Namen Kieſelerde Sanbboden, im Gegenſatze von 
Thon-, Kalk ıc. Boden, bezeichnen wollen. 

Die Buche (Fagus sylvatica) fol, nah ©. 14, 
nicht über den 56 bis 57° nördlicher Breite hinaus⸗ 
sehen, während fie Leopold von Bud GReiſe durch 
Norwegen und Lappland, Berlin 1810, IL Bb. S. 330) 
einzeln nod in der Grafſchaft Saunvig unter 59° 
angetroffen hat, und fie auf der Weſtküſte Schwedens 
et Lidkioping) noch bei 481/4° der Nordbreite erſcheint, 


welches jedoch die aͤußerſte Grenze ihrer Verbreitung 
fein dürfte. 

Daß der Humus, wie S. 38 behauptet wirb, die⸗ 
felben Stoffe enthält, wie die Pflanzen, aus denen er 
entftanden, kann nur. bedingt, und in Bezug auf bie 
entfernteren Beftandtheife zugegeben werben, denn bie 
näheren Beftanbtheife werben durch die Fäulniß zerſetzt, 
verwandelt, und felbft die erfteren Fommen wieder unter 
anderen Formen und Verbindungen vor, wodurch der 
Humus feinerfeits wieder Beſtandtheile enthält, die in 
den Iebenden Organismen nicht enthalten find, z. B. 
die Humusfäuere. 

Der zweite Abſchnitt iſt ber Kenntnif der 
Forſtgewächſe gewidmet. Der Herr Verf. unter 
ſcheidet (S. 50) im Gegenfage zu der reinen Bor 
tanif, wozu die Syftemfunde, die Terminologie u. f. w. 
gezählt werben, die Phyſiologie und Anatomie. Diefer 
Unterſchied ift weder wiſſenſchaftlich, noch practiſch. 
Mit dem collectiven Aue druce: reine Botanik / bezeichnet 
man alle Zweige der Pflanzenkunde, die zu keinem 
techniſchen Fache in einer näheren Beziehung ſtehen, 
alſo die Organologie, Phyſiologie, Methodologie, 
Gloſſologie und die Pflanzengeographie; und zwar im 
Gegenſatze zu der "angewandten Botanik / ober ber 
Lehre von ber Kenntniß, dem Gebrauche ꝛc. derjenigen 
Gewaͤchſe, die für gewiffe Bäder, Medicin, Land» und 
Forſtwirthſchafi u. ſ. w. eine befondere Bedeutung haben ;— 
alfo vorzugsweife die /beſchreibende Cdeferiptive) Bo⸗ 
tanik.“ — ©. 51 bie 64, Entftehen, Wachſen und 
Form ter Holzpflanzen. Die Behauptung: daß auch 
franfeu Bäume fehr guten Samen tragen können, 
ſcheint mindeftens näherer Beftätigung zu bebürfen, 
ohngeachtet gewiß ift, daß oft ganz abfländige, alte 
Bäume dem Anfehen nad vollfommen guten Samen 
tragen. Ob jedoch der Same von ſolchen, überhaupt 
von Franken, Pflanzen dieſelbe Keimfraft befigt, wie 
von gefunden: das ift eine Frage, die nach unferer 
Meinung bis jegt noch nicht hinreichend erörtert und 
durch Berfuche geföfet ift. Manches ſcheint wohl dafür, 
Vieles aber auch dagegen zu ſprechen. 

Bon S. 64 bis 166, Naturgefchichte der Deutſchen 
Waldbaumarten, abgehanbelt in für den Zweck eines 
ſolchen Lehrbuches genägendem Umfange, mit befonberer 
Rüdfiht auf ihr forſtliches Verhalten. Bei einigen 
Buche, Eiche) find die. äußerfien Grenzen ihrer Höhen- 
verbreitung angegeben. Die horizontalen Berbreitunge- 
begirke, obgleich äußerft intereffant, und ihre Kenntniß 
zur Beurtpeilung des Mimatifchen Verhaltens überhaupt 
wichtig, iſt unberührt geblieben. — Sehr hat den 
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Referenten dasjenige angeſprochen, was ©. 167 bis 
f 183 über das Verdrängen der Holzarten und die von 
Vielen behauptete Nothwendigkeit eines Wechſels der- 
felben, und über »gemifchte Beſtände / gefagt wird. 
Auch der Herr Verfaſſer entſcheidet fih zu Gunften 
der Lepteren, wo Boden und Klima ihre Erziehung 
begünftigen. 

Der dritte Abſchnitt umfaßt die allgemeinen 
und fpecielfen Orundfäge der Waldbehandlung, nämlich 
die Lehre von den Betriebsarten, von tem zweckmaͤßigſten 
Haubarfeitsalter, von der Anorbnung der Schläge, von 
den Bortheilen und Nachtheifen der Befamungsfchläge, 
von der Erziehung des Holzes im Plenterhiebe, vom 
Uebergange aus einer Betriebsart in die andere, von 
den Durcforftungen und dem künſtlichen Holzanbaue, 
nad Maßgabe der verfchievenen Holzgattungen. 

Bekannt ift aus des Herrn Verfaſſers früheren 
Schriften die hier beftätigte Vorliebe für kurze Umtriebs⸗ 
zeiten und für bie Niederwaldwirthſchaft, welche zwar 
unter Umftänden und für gegebene entfprechende Dert- 
Tichfeiten, aber nicht durchaus den Vorzug vor dem 
Hochwalde verbientz namentlih auf fumpfigem Boden; 
für die Erziehung von Lohrinden und Korbweiden ꝛc. 
und befonders für Heinere, einen höheren Umtrieb nicht 
geftattende Waldflaͤchen, ſo wie für Privatforftbefiger, 
oder zum Zwecke einer Verbindung des Getreidebaues 
mit dem Waldbaue (Hackwald). Außerdem verbient der 
Hochwalobetrieb in nationalwirthſchaftlicher Hinſicht den 
Vorzug, weil er zur Erzeugung derſelben Holzmaſſe 
einer weit kleineren Betriebefläche bedarf. Auf verma⸗ 
gertem, flahgründigem Boden möchte daher der Anbau 
der Kiefer, Fichte und Lärche, oder  genügfamer Laub- 
holzarten, mehr wie ber Niederwaldbetrieb zu empfehlen 
fein, und zwar um fo mehr, da dic Eultur der Nadelholz⸗ 
arten aus der Hand felten mißräth, immer aber weit 
fiherer if, wie der Anbau von Laubhölzern. Bei einer 
neu anzubauenden Fläche kann alfo, die obige Aus- 
nahme abgerechnet, die Wahl der Betriebsart nicht 
zweifelhaft fein, indem allezeit der Anbau von Nabels 
holz, der größeren Maffenprobuction wegen, anzu⸗ 
rathen iſt. 

©. 213 bis 216 werben die mit der Erziehung des 
Holzes in Befamungsfchlägen verbundenen Vortheile 
und Nachtheile aufgezählt; dabei bemerkt ber Herr 
Verfaſſer, ein fehr zu tabelndes Bor urtheil fei es, zu 
glauben, es müffe in einer guten Focſtwirthſchaft Regel 
fein, die Hodwalbbeftände nur durch natürliche Be- 
famung verfüngen zu wollen und den fünftlichen Anbau 
bloß da eintreten zu laſſen, wo bie Stellung bed Bes 














ſamungsſchlages nicht von Erfolg oder nach Mansgabe der 
Beſchaffenheit der Beftände u. f. w. unausführbar fei. 
Es iſt in der jüngfen Zeit viel über diefen Gegenftanb 
verhandelt und ſelbſt die Frage aufgeworfen worden, 
ob es nicht vortheifhafter fein würde, den künſtlichen 
Holzanbau ganz an die Stelle der natürlichen Ver- 
füngung treten zu laſſen; namentlich auch um deswillen, 
um ein höheres Gewerbseinfommen und eine höhere 
Arbeitsrente bei ber Waldwirthſchaft zu erzielen (Seite 
216). Abgeſehen jedoch davon, daß gerade da, wo 
die größten und meiften Wälver find, an arbeitenden 
Händen eher Mangel, als Ueberfluß ift: ift der Erfolg 
kunſtlicher Eulturmethoden bei manden Holzarten weit 
weniger fiher, als wenn fie auf natürlichem Wege 
erzogen werben; daher aud ber Herr Berf. die Buche 
mit Fug und Recht wo möglich immer in Beſamungs⸗ 
ſchlaͤgen -erzogen, Saat und Pflanzung dagegen nur 
als Ergänzung und Nachbefferung betrachtet wiſſen 
will. Eichen, Fichten, Kiefern, Lärden x. 
möchten dagegen in der Regel durch fünftlichen Anbau 
vortheilhafter zu erziehen fein. 

Bei der Anführung der Regeln zur Vehandlung 
der Samenſchläge, wogegen man in ber Praxis fo 
häufig fehlt, wird befonders auf die Nothwendigfeit 
pingewiefen, die Größe der einzuhegenden Flaͤche mit 
dem Abgabefage in ein rechtes Verhaͤltniß zu bringen, 
und barauf zu fehen, baß in ben Borbereitunge-, 
Dunfel-, Licht: und Abtriebefchlägen niemals eine größere 
Holzmaffe ftehen bleibt, als die nöthige Lichthauung 
und Freiftellung der jungen Pflanzen, mit Innehaltung 
des nachhaltigen Abgabefages, geftatten. Durch Ber- 
fäumung der Vorbereitungshiebe, durch zu dunlele 
Schlagſtellung und Einhegen übergroßer Flächen ent- 
ſtehen mancherlei Nachtheile. Zunächſt hat man, foll 
der Abgabefag nicht überfchritten werben, mit der Aus⸗ 
lichtung und dem Abtriebe der Samenbäume viel känger 
zu fehaffen, als mit dem Gedeihen des Auffchlages ver- 
träglich ift; überdies werden andere Hiebsarten, beſonders 
das Durchforſten ver Stangenhölzer, häufig dadurch 
verfäumt. Durch die Vorbereitungshauung foll daher 
nicht nur der Boden für die Befamung empfänglid 
gemacht, und durd bie Tichtere Stellung die Samen- 
bildung befördert werben, fondern es foll auch dadurch 
eine Verminderung der Holzmaffe in den Berfüngungs- 


*) Auch vgl. man hiermit die Verhandlungen’ der Pots- 
damer Berfammlung in von Wedekind's neuen 
Japrbüchern der Forſtkunde. XVI. und XVII. Heft. 

Anm, d. Refer. 
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ſchlaͤgen, fo weit es ohne Nachtheil geſchehen Tann, 
ermoͤglicht werden. 

Mit Recht redet der Herr Verf. der lichteren 
Stellung das Wort, indem er bemerkt, daß dieſelbe in 
der neueren Zeit Eingang zu finden angefangen hat, 
um die jungen Pflanzen zeitig an einen freieren Stand 
zu gewöhnen, weil ihnen eine ſtarke Beſchattung ſtets 
verderblicher werde, wie der Froſt, der ſie im vierten, 
dritten und ſelbſt ſchon im zweiten Jahre trifft, und im 
Wuchſe etwas zurüchſetzt (S. 236). Die Lüden, bie 
ſich zur gehörigen Zeit nicht ſchließen, durch Pflanzung 
nachzubeſſern, wird angelegentlich empfohlen, indem 
Nichts für die Erziehung junger und gleichwüchſiger 
Orte verderblicher ſei, als dies eigenſinnige Beharren 
auf vollſtãndiger natürlicher Befamung und das lange 
Ueberhalten einzelner Bäume auf noch unbefamten 
Stellen, um auch auf diefen dadurch noch Pflanzen er- 
halten zu wollen. *) 

©. 276 bis 287. Bon der Bewirthſchaftung 
des Niederwaldes. Die Fällungszeit ſoll mehr 
von wirthſchaftlichen Umftänden, wie z. B. von ber 
zweckmͤßigſten Zeit zur Gewinnung ber Rinden, von 
der Zugänglicfeit der Schläge, der Mbfuhrzeit u. dgl. 
abhängig gemacht werben, als von ber Idee, zu einer 
ober der anderen Jahreszeit einen beträchtlich beſſeren 
Ausſchlag erzielen zu wollen, indem, wie bie Erfahrung 
zeigt, ſowohl bei den im Herbſte, als au im Früuh⸗ 
jahre abgetriebenen Niederwalbungen, gleich Eräftige 
und geſunde Ausſchläge zu erfolgen pflegen. Referent 
ift hiermit in foweit einverftanden, als bie obigen 
Rückſichten allerdings die Hauptbeftimmungegründe für 
den Abhieb geben müffen, hält jedoch die Fällung furz 
vor dem Ausbruche des Laubes zur Erzielung fräftiger 
Ausfhläge für vortheilhafter, wie die Herbſt- und fpäte 
Frühjahrsfällung. 

Daß die Umwandlung eines Niederwaldes in Hoch⸗ 


*) Im Speffart pflegt man, wo es nothwendig if, möglichſt 
ange Bäume überzupalten, um bie Lüden auf natür⸗ 
Lem Wege auszufüllen, da dies, wie vielfache Er⸗ 
fahrungen Iehren, gewöhnlich geſchieht und gleichwohl 
die Beftände zum Erſtaunen wenig ungleich werben. 
Es laſſen ſich Walddiſtricte vorzeigen, denen man es 
nicht mehr anſieht, daß in den Zeiten unpflegliger 
Bewirthſchaftung und vernachlaͤſfigter Forſtpolizei aus 
Gertenhölzern Holländerbäume geſchleift wurden, und 
mo gleichwohl durch die Beſamung übergehaltener 
Bäume und Stocausſchlag ſich dieſe Wunden ganz 
ausgeheilt haben. A. d. R. 
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wald (S. 299) nur dann für möglich zu halten fei, 
wenn der Beftand fo befchaffen ift, daß man eine hin⸗ 
veichende Anzahl Bäume von der verlangten Holzart dar- 
aus erziehen Tann, um einen geſchloſſenen Beftand zu 
bilden, diefes dürfte nur bedingungsweiſe und in fofern 
gültig fein, als aus dem bereits vorhandenen 
Walde ein Hochwald gebildet werben fol. Gewöhnlich 
Tiegt jedoch folhen Ummandlungen die Abficht unter, 
mit Hülfe des vorhandenen Holzbeftandes und unter 
deſſen Schuß an ber Stelle des feitherigen Niederwalbes, 
für die Folge Hochwald zu erziehen. So fann z. 2. 
auf dieſe Art ein reiner Eichen- oder auch aus Eichen 
und anderen Holzarten gemifchter Niederwald in einen 
reinen Buchenhochwald umgewandelt werben, 
wenn man ihm bie entſprechende Stellung giebt und 
die Anfaat aus der Hand macht u. ſ. w. 

Die Lehre von den Durchforſtungen if fehr 
ausführlid, behandelt. Hinſichtlich der Zeit ihrer Vor- 
nahme empfiehlt der Verfaſſer, fie möglihft frühe 
auszuführen, fobald nur durch das gewonnene Holz 
die Koften der Arbeit gebedt würden und feine Ser- 
vituten ıc. der Ausführung im Wege fländen. Der erfte 
Grund zur Unterlaffung einer als nötig inbicirten 
Durdforftung erſcheint nicht genügend, vielmehr glaubt | 
Ref., daß die Durchforſtung, als reine Eufturs 
maßregel, jevenfalld unternommen und der Aufwand 
aus dem Culturfond beftritten werden muß. Derfelben 
Anfiht iſt auch Cotta (Waldbau, 3. Aufl. ©. 88). 
Ueber den Zeitpunkt der Wiederfehr ber Durch⸗ 
forftungen hat mit Recht die Wegnahme überflüffig ger 
worbener, zur Erhaltung des vollen Beſtandes nicht 
mehr nöthiger, Stämme zu entſcheiden, ohne fih an bie 
früher üblichen 20- und 30fährigen, oder überhaupt an 
fefte Perioden zu binden. 

Vierter Abſchnitt (S. 316340). Bon dem 
künſtlichen Holzanbaue. Es würde die Grenzen 
unferer Anzeige überfchreiten, wollten wir dem Herrn 
Berfaffer in die Einzelnheiten dieſes Abſchnittes folgen. 
©. 341 und 342 wird unter den Methoden zur Eichel- 
faat aud) des Ausbohrens 2—21/, weiter und 4-6 
tiefer Löcher, mit einem fleinen fegelförmigen Pflanz- 
fpaten, des fogenannten Stopfens (Einftuffens) erwähnt. 
Dieſes Verfahren ift ohne Zweifel fehr zeitraubend, da 
bie Löcher auch mit Erde wieder ausgefüllt werben follen. 
Zweckmaͤßiger möchte es fein, wenn man bloß mit zu⸗ 
geſpitzten Setzhoͤlzern, Löcher von 1” Durchmeffer und 
3—4" tief in die Erde bohrt, und fogleih von einem 
anderen Arbeiter die Eichel einwerfen läßt. In einem 
nicht ſehr verrafeten oder nicht mit Laub bebedten 




















Boden geht die Arbeit ſchnell, und die Eicheln find 
auf diefe Art gegen Beſchäͤdigungen duch Wild, Mäufe, 
Bögel ıc. ) am beften gefchügt, während die Rinnen- 
faaten diefen am meiften auegefegt find. 

Schließlich noch der Wunſch, daß der Herr Verfaſſer 
etwas mehr Sorgfalt auf feine Schreibart verwendet 
hätte. Drud und Papier find gut, und ber Preis billig. 

3. 
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Die Forftwirtbfhaft nah rein practiſcher 
Anſicht. Ein Handbuch für Privatforftbefiger, 
Verwalter und insbefondere für Forfilehrlinge, von 
Dr. ®. Pfeil, königl. Preuß. Oberforftrathe x. 
Zweite ſehr verbefferte Auflage. Leipzig 1839. 

Wie Hartigs „Lehrbuch für Förfter- zu feiner 

Zeit Epoche machte, fo muß das vorliegende Handbuch 

von Pfeil als eine, die gefammten forftwifenfchaft- 

lichen Disciplinen behandeinde, Schrift von analoger 

Tendenz angefehen_ werben. Sie ift flar, bündig und 

doch für den angebeuteten Zmwed volftänbig genug; 

dabei rein practifch, überhaupt nach Form und Inhalt 
eine fehr ſchaͤtzbare Erfheinmg ber neueren forſtlichen 

Literatur. Der Inhalt zerfält in zwölf Abſchnitte, 

von denen ber erfte, von ber Kenntnif der wichtige 

ften Forſtgewächſe; ver zweite, vom Waldbau; 
der dritte, von ber Behandlung der Wälber; ber 
vierte, vom Anbau des Holzes aus der Hand; 
der fünfte, vom Forſtſchutz; ber ſechste, von ber 

Forſtpolizeilehre; ber fiebente, von ber Forſtbe⸗ 

nugung;. ber achte, vom Transport des Holzes; 

der neunte, von der Torfwirthfchaft; der zehente, 
von der Forfttarationz; ber elfte, von der Wald- 
werthberehnung, und der zwölfte endlich, von ben 

Grundfägen zur Anordnung und Controle 

der Verwaltung handelt. — In einem Anhange 

find die in jedem Monate vorfommenden Waldgefchäfte 
angeführt. 
Saͤmmtliche Abſchnitte find mit Meifterfchaft bearbeitet; 





*) Im Cheffart pflegen eigentlihe Sebbölzer bei 
den Eichen ⸗Culturen gewöhnlich nicht gebraucht zu 
werben, Vorſichtig werden in verraſtem Boden, iſt 
ex nicht zufverfifzt, Heine Schollen mit der Bade leicht 
aufgehoben und bie Eicheln darunter geworfen und es 
Find auf diefe Weife vortrefflich gelungene Eicelcul- 
turen gemacht worden. In Ioderem Heiveboben nur, 
werben mit gleichem Erfolge die Eicheln gewöhnlich 
eingeftuft,; A. d. R. 





doch möchten die vier erſten und ber zehente den Vorzug 
vor ben andern verbienen; weniger gelungen bürfte der 
über Waldwerthberechnung fein. Uebrigens vermiffen 
wir eine Aufführung der betreff. wichtigſten Literahır, 
bie jedem Abfcpnitte hätte vorangefegt werben können, 
ohne daß dadurch weber ber Umfang, noch der Preis 
erheblich würbe vergrößert worben fein. Das bereits 
im Jahre 1830 von dem Herrn Berf. herausgegebene 
„Repertorium« erfegt biefen Mangel nicht, ohngeachtet 
der fpäter dazu gelieferten Nachträge und Ergänzungen 
in den · kritiſchen Blättern.» 33. 
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Ueber die Bildung des Thaues. 

Beitrag zur Antikritik d. Hartig ſchen Converſationslexicons.) 
An Herrn Oberforſtrath Dr. Pfeil. 

Sie haben fih in dem fo eben mir zu Händen ge 
kommenen 2. Hefte des 14. Bandes ver Fritifchen 
Blätter, Seite 10, über das, was ich Seite 37 des 
forftlichen Eonverfationg-Pericons vor fünf Jahren hin- 
figtfih der Entfefung des Thaues gefagt habe, fol 
gendermaßen geäußert: 

"Dabei fehlt es nicht an Schnigern, welche bie 
gröbfte Ignoranz des Verfaffers mander Artikel ver- 
rathen, wenn 3. B. behauptet wird, der Thau 
werde nicht dadurch erzeugt, daß fi die atmofphärifche 
Feuchtigleit nieberfhlägt, ſondern von den Blättern 
ausgeſchwitzt./ 

Es iſt dies das zweitemal, daß Sie einen 
Fehler in den von mir verfaßten Artikeln des Conver- 
ſations⸗ Lericons aufgefunden zu haben glauben. Das 
erftiemal heißt es in einer Note zu Seite 109, Bd. 10, 
Heft 1, der frit. Blätter: „um den Lefer aufmerffam 
darauf zu machen, mit welchem Leichtfinne und mit 
welcher Unfenntniß viele der Artifel des Converfationg- 
Lericons verfaßt find, fügen wir den Artifel, Tortrix 
viridana betreffend, hier bei.u 

©. 173 des Liebig’fhen Forſt- u. Jagd⸗Journales 
1836 habe ich jene erſte Ausflellung beantwortet, und 
nicht allein erwieſen, daß Leichtſinn und Unkenntniß 
nit auf meiner Seite Tiegen, fondern aud, 
daß in bie Darflellung der Sache umeichtige Citate 
eingeſchlichen. Auch im vorliegendem zweiten Falle 
fehlen dergleichen nicht, indem es ©. 37 des Conv.- 
Lexicons, nahdem von den verſchiedenen at⸗ 
mofphärifhen Niederſchlägen bie Rede ger 
wefen ift, wirffih heißt: „Der Thautropfen an 
den Blättern und Blüthen ſcheint fein Waſſer ber 
Atmoſphaͤrt, fondern eine von ben Pflanzen ausge 


fonberte Feuchtigkeit zu fein. Die meiſten Phyſiologen 
find diefer Meinung.“ 

Es if daher in biefem Sage weder von. einer Ber 
hauptung meinerfeits, noch vom Thaue im Alge 
meinen die Rede, fonbern vom Thautropfen an ben 
Blättern und Blüthen. 

Ohne die Ausdrüde, mit denen Sie mir einen ver- 
meintlichen Fehler vorwerfen, zu rügen, begnüge ich 
mid, Ihnen Folgendes zur Belehrung mitzu⸗ 
theilen. 

Unter Thau verſteht man zwei ganz verſchiedene 
Dinge, Zuerft die Feuchtigkeit, welche fih aus ber 
wärmeren Luft an bie durch Wärmeftrahlung raſcher 
abgefühlte Erboberflähe und die biefelbe bedeckenden 
Gegenftände nad) benfelben Gefegen niederſchlägt, wie 
ein Glas mit altem Waffer in der warmen Stube 
befchlägt. Diefer atmofphärifhe Thau ſchlaͤgt ſich 
überall, nad Maßgabe der größeren ober geringeren 
Erfältung des Körpers durch Wärmeftrahlung, gleiche 
mäßig nieder und nur außergewöhnlich, bei hohen 
Graden der Anhäufung, tritt er zu Tropfen‘ zufammen. 

Eine ganz andere Entftehung hat der Thautropfen 
an der Spige des Grashalmes, das Waffer auf dem 
Kohlblatte, der Tropfen im Kelche der Blüthe. Wer 
diefe Tropfen und deren Stellung nur einmal mit 
Aufmerkfamfeit unterfuchte, wird erfannt haben, daß 
fie nicht zufammengefloffen fein können, fondern aus 
der Pflanze felbft ſtammen müffen. Befonders find es 
die monocotylen Pflanzen, welche täglich große Waffer- 
mengen aus dem Boden aufnehmen, durch fi hindurch 
führen und in die Atmofphäre verdunften. Wenn Sie 
Pflanzen dieſer Gruppe im Zimmer oder in Treibs 
häufern erziehen, des Abends ſtark begießen, fo werben 
Sie am folgenden Morgen die Spigen der Blätter 
reichlich mit Waffertropfen bedeckt finden, um fo reiche 
licher, je größer die Zahl der Blumentöpfe, je mehr 
dadurch die während der Nachtzeit eingeſchloſſene Zim⸗ 
merluft mit Feuchtigfeit durch Verdunftung geſchwaͤngert 
wurde, Die Menge der täglich von den Pflanzen auge 
gefchiedenen Feuchtigkeit ift weit größer, als man ges 
wöhnlih annimmt; felbft bei dicotylen Pflanzen betrug 
diefelbe, nad) fürzlih von mir ſelbſt angeftellten forg- 
fältigen Verſuchen, binnen 24 Stunden mehr als das 
| Doppelte des Gewichtes der Pflanze. *) Unter gewöhn- 
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*) Bol, meine neueſten Verſuche über Pflanzenernaͤhrung, 
aufgenommen in „bie organiſche Ehemie in ihrer Ans 
wendung auf Agricultur und Ppyfiologie, von Dr. 3. 
Liebig, 1830. . 
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lichen Berhältniffen geſchieht fene Ausfgelung dunft ⸗ 
förmig, und die Feuchtigkeit geht, in dieſer Form un 
erlennbar, in die Amofphäre über; if aber die Luft 
vollſtaͤndig mit Wafjerdünften gefättigt, fo kann fih bie 
von den Blättern ausgeſchiedene Feuchtigkeit nicht in 
der Dunftform erhalten und bilvet einen Tropfen, der, 
wie jener aus atmofphärtfcen Niederfchlägen, mit dem 
Namen Thautropfen bezeichnet wird. Sie können diefe 
Art von Thau fehr leicht künſtlich erzeugen, wenn Sie 
ein Topfgewäche, nachdem es ſtark begoffen wurde, fo 
an das Fenfter ftellen, daß die Blattflächen der Fenſter⸗ 
ſcheibe anliegen; zwiſchen Blatt und Fenfterfcheibe bildet 
fi alsdann dur), Blattausbünftung eine mit Feuchtig⸗ 
feit gefättigte Luftſchichte, und Sie werben fehr bald bie 
überſchuſſige ausgebunftete Feuchtigkeit vom Blatte aus 
in Tropfen die Benfterfheibe hinabrinnen ſehen. Es 
iſt dies eine fo alltägliche Erſcheinung, daß die Ber 
flätigung des Gefagten wohl kaum eines befonberen 
Erperimentes bedarf. 

Hiernach werden Sie nun auch erfennen, weshalb 
der fecernirte Thau und der atmofphärifche ſtets zu 
gleicher. Zeit die Pflanze benegen. Der fecernirte Thau 
ann nur bann entflehen, wenn die die Pflanze un- 
mittelbar umgebenden Luftſchichten im höchſten Grave 
mit Feuchtigkeit gefättigt find, und dies findet zu der⸗ 
felben Zeit flat, in welcher der atmoſphäriſche Thau 


ſich nieberfchlägt. Allerdings iſt bie ſecernirte Flüſſig- 


keit anderen Urſprunges, als der atmoſphäriſche Thau, 
allein ſie wird nun einmal ganz allgemein Thau genannt, 
und wenn Sie die Gewogenheit gehabt hätten, auf den 
gefperrten Drud des Wortes Thautropfen zu achten, 
fo würben Sie baraus, bei einigem guten Willen, 
vielleicht erfannt haben, daß darunter etwas Anderes, 
als der atmofphärifche Niederſchlag verftanden fei. 

Uebrigens lebe ich in der Weberzeugung, daß Gie 
aus Borftehendem erkennen werben, wie der vorliegende 
Gegenftand mir nicht fo ganz fremd ift, um fo mehr, 
ala meiner Erörterung eine aus eigenen Beobachtungen 
bervorgegangene, nicht, wie Ihrer Rüge, eine falfch 
aufgefaßte fremde Anfiht zum Grunde Tiegt. 

Gefchmeichelt fühle ich mih, daß Sie den Erſt⸗ 
lingen meiner ſchriftſtelleriſchen Tpätigfeit eine fo um⸗ 
faffende Aufmertfamteit gefenft haben. IH feläf 
fühle die Mängel diefes erften Verſuches nur allaufehr. 

Braunſchweig, im Auguſt 1840. 

Dr. Th. Hartig, Forſtraih. 
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Anfündigung eines Handbuches über bie 
ſchädlichen Thiere des Waldes. Unter dem 
Titel: Die Forſtinſecten, oder Abbildung und 
Beſchreibung der in den Wäldern Preußens 
und der Nachbarſtaaten als ſchädlich oder 
nüglih befannt gewordenen Inſekten, von 
Rayeburg, find bie beiden erſten, Käfer und Schmet⸗ 
terlinge enthaltenden, Bände eines Werkes — ver erſte 
ſchon in der ‚zweiten Ausgabe — erfchienen, welches 
den doppelten Zweck hatte: erſtens Die gegen bie fehäb« 
lichen Forftinfeften anmenbbaren Bertilgungsmittel an⸗ 
zugeben, und dann zweitens biefe Thiere auch fo genau 
zu befchreiben, wie es ber jetzige Stanb der Wiſſen⸗ 
ſchaft erfordert, überhaupt auch alles, dem Verfaſſer 
aus Büchern, aus brieflichen Mittheilungen und aus 
eigener Erfahrung pro et contra befannt Gewordene 
zuſammenzuſtellen. 

Einmal, weil noch immer der dritte Band, welcher 
bie Ader⸗ und Geradflügler mit Blatt- und Holzwespen 
und Gryllen, fo wie bie übrigen minder wichtigen 
Sorftinfeften enthalten foll, fehlt, und dann au, weil 
dieſes Werk für den täglichen Gebrauch zu groß und 
für den Ungeübten zu unbequem ift, hat fi ber Ber- 
faffer deſſelben entfchloffen, einen Auszug aus ven fon 
erfchienenen beiden Bänten und dem noch zu erwar⸗ 
tenden dritten zu veranftalten, welchem überbies noch 
die ſchädlichen und nützlichen Säugethiere und Vögel 
des Waldes beigegeben werben fullen. Daher der 
Titel: „Waldverderber und beren Feinde,“ 
welchen dies Werkchen führen fol. Es erſcheint noch 
vor Oſtern 1841 in der Nicolai’fhen Buchhandlung 
zu Berlin in Einem Octavbaͤndchen, welches Jeder in 
einigen Stunden ganz burchlefen und in ber Tafcye bei 
ſich führen fann, und foftet 2, „P. Die 6 fauber 
eolorirten Stahlplatten zeigen die Thiere felbit, und 
die beiden Steintafeln die Eigenthümlichteiten ihres 
Fraßes. 

Den umfaſſenden Gegenſtand in einen fo kleinen 
Raum zufammenzubrängen, wurde nur baburch möglich, 
daß der Verfaſſer nur das Wichtigſte, vein Practifche, 
gab, alle Meinungsverſchiedenheiten verſchwieg und bei 
jeder Gelegenheit, welche wiſſenſchaftliche Discuffionen, 
3 DB. über verſchiedene, untergeorbnete Namen eines 
Infeltes, über abweichende Beobachtungen ber Lebens⸗ 
weife, über minder wichtige Infektenarten u. dgl. here 
beiführte, quf das größere Werk verwies. Diele prac⸗ 
tiſche Tendenz wurde noch mehr behauptet durch bie 
Anoronung ber Juſelten nad ihrem Vorkommen auf 


Laub» ober Nabelhälgern, auf Culturen ober älteren 


Beſtaͤnden, in ober auf ben Grimmen. Es wirb alfo || 


ſelbſt dem in der Inſeltenkunde ganz unbewanderten 


Förfter möglich, die wichtigften, in feinem Rexiere ein- | 
mal in beforglicer Menge auftretenden Heinen Thiere, 


mit dem Buche in der Hand, ſogleich zu erlennen und 


darnach die geriguetfien Maßregeln ſchnell zu treffen. | 


Damit er aber auch täglich mit Einem Blicke über- 
ſchaue, was er von fhädlichen Inſelten wohl in feinem 


Reviere zu fürchten habe, find dem Werlchen 8 Kalender | 


(1 für Fichten⸗, 1 für Kiefern- und 1 für Laubholzorte) 
beigegeben, welche von oben nach unten bie verfchiedenen 
Infekten, und in den Spalten von links nach vechts 
die verſchiedenen Monate zeigen, in welchen ſich jene 
in ihrem verſchiedenen Entwidelungszuftande befinden, 


mit Hinzufügung bes wichtigften, glei anzuwendenden 


Bertilgungsmitteld. 

Da bie hier abgehanbelten Tpiere nicht Bloß Deutſch⸗ 
land angehören, fondern dem größten Theile von Europa, 
fo iſt zu hoffen, daß dieſe Schrift ſich viele Freunde 


erwerben wird, nicht Bloß unter den Forftmännern, | 
fondern auch bei den Deconomen und Gärtnern, und | 
überhaupt bei allen denen, welche mit ber Erziehung || 
von Wald- und Obfibäumen — welche Tegtere ja auch 
zum Theile aus dem Walde herftammen — zu thun | 
haben. Nur mit Rijdſicht darauf, hat fih die Buch⸗ 


handlung trog ber, bei Stahlſtichen immer ſehr bebeus 


tenden Koſten, bewogen gefühlt, den Preis fo mäßig | 


zu fell, 


5 
Iagbbrevier, von Heinrih Taube 
1841. Gg. Wigand’s Verlag. gr. 12. 304 Seiten. 
zt 42 ir. 


Daß Heinrich Laube, der glückliche Novelliſt, der 


intereffante Touriſt, feine gewandte Feder num auch 


dem Waidwerle widmet, müflen wir ihm, bei dem 
Mangel guter Jagdpoeſteen, doppelt danken. Ex beut 


uns bier einen Kranz von Gedichten, aufgereihet nad 
dem Werhfel der Jahreszeiten, vorne einen Knoten mit 


ſchalthafter Warnung und Wivmung, hinten einen An- | 


hang dazu mit einem Wörterbuche hirſchgerechter Jaͤger⸗ 


zeigen, was er hitr zu erwarten hat. 


gelpni | 


» 





Die Sänepfe 


1. Daß er fein Wort uns halt 
Dap Alles wiederlehrt, 
Bas uns einſt lieb und werth 
Das tft des Bräplings Welt, 
Das ift fein Re — 
Quarri, quarral 
Auch die Sqhneyfe iſt wieder dal 


Wo fie geweſen feit 
Nah Süden tief Hinein? 
Der fügen Neugier Pein 
Lodt uns mit Macht herbei, 
Reuss wirkt neu — 
Quarri, quarral 
Die Schnepfe kommt aus Afrikal 


3. Zweimal tm Jahre nur 
Erſcheint fie und reiht — 
Was uns ſo ſchnell entweicht 
Bas nur berüprt die Blur 
Das if voll Re — 

Quarri, quarral 
Zum Beſuch iſt die Schnepfe ba! 
uff 


2 


Jagdkunſt. 


1. Könnt Ihr alle Spuren finden, 
Alle Wechſel reiht ergründen? 
Mögt Ipr alles Wild erreichen, 
Seid Ipr Zäger opne Gleichen! 


2, Rein es wi nicht immer glüden, 
Wild wird dennoch euch berüden, 
Jagd iſt nicht blos Wiſſenſchaft, 
Jagd iſt Kunſt, wi Künftierkraft. 


3. Alſo iR die freie Kunſt: 
Erft des Genius friſche Gunft, 
Dann den Blitz bepende fallen, 
Brechen, nicht mehr fahren laſſen. 


Paſſend zur Begleitung mit Waldhörnern if das Lied: 
nber Jäger wird gefhoffen“, aus dem folgende Strophe: 


„dabet At, 

Auf der Jagd! 
Mancher ſchoß den Nachbar nieder, 
Denn es fahren Aug’ und Glieder 
In der Pipe pin und wieder 

Habet Acht, 

Auf der Jagd!“ 


Die finnigen Bersgruppen unter ber Aufſchrift: „Bas 


frradpe; das Gange fo elegant auf fo fhönem | denkt die Hirfcptup?“ beginnen alfo: 
Papiere, als fei es für das weibliche Bouboir ber | 
fimmt. — Einige Meine Proben mögen dem Lefer | 


„Sie Reht und horcht, zieht Tangfam weiter, 
Das Wildlalb if ihr treuer Begleiter, 
nud bie ewige Sorge dazu. 

Rirgends gönnt fie ſich ſichre Ruh: 


Bie rings das Auge ſchweift, Das Lied „Deutſche Jagd“ flieht alfo: ı 
Ehe fie den Halm ergreift, n@epriefen und geſegnet fei . 

Bie fie ringe ſichert in ſcheuer Hut, Das deutfge Baterland! 

Eb' fie ſich niederthut: Es Hat für alle Jaͤgerei 

Ja, fie ſchlaͤft mit offnem Gehör — AN Zagdgethier zur Hand, 

Bas verbrach fie denn fo fhwer? Und Lieber hat's und fropen Muth 

Nur ipr Dafein — wollen wir uns beflagen, Und Jagdfinn tief und alt. 

Daß uns Sorg und Kummer manchmal nagen? So pebt das Glas und ſchwingt ben Hut, 

Bleibt und ber Gedanke doch, der weiter fhafft, Und preift es, daß es ſchallt 

Auch der Schmerz wird ung bewußte Kraft.“ Deidabl — heidahl 


Juchhe! —juchhe! 
Preiſt Deutſchlands Jaͤgerwald. 


— — ———— LT 
Briefe 


Oldenburg, im November 1840. | der Nachhaltigfeit gebotene Zeit- und Flaͤchen-⸗Beſchraͤn⸗ 
Forſt- und Maftordnung. i fung der Weide fliege. Die Größe des Schonungs- 
Die in den älteren Theifen des Herzogthumes Olden⸗theiles ift hiernach verſchieden nach dem Zuftande ber 
burg, in den damit vereinigten vormals Kannöverifhen | Holzung und nad ber Holzart; Marimum derſelben 
und Münſter ſchen Gebietstheilen und in der Erbherr- | in der Regel bei Laubholzwaldungen der fünfte, bei 
ſchaft Jever beſtehenden Forfiverwaltungs- und Forſt⸗ || Nabefpotz der ſechete Tpeil des ganzen Walddiſtrictes. 
polizei⸗ Verordnungen entfprechen ben Bedürfniffen der | Wenn nicht Urkunden oder Herfommen darüber ent» 
Gegentwart nicht mehr, uud es konnte daher die Noths || feheiden, mit welcher Biehgattung die Weide auszuüben 
wenbigfeit einer zeitgemäßen Reviſion nicht verfannt || if, fo darf bloß Rindvieh eingetrieben werben. 
werben. Derfelben ift nun unfere Forſtgeſetzgebung Die Maft in den Iandesperrlichen Holzungen wird 
unterzogen und am 28. September d. J. unter Auf- | entweber durch Eintreipen ber Schweine ober auch durch 
hebung aller früheren gefeglichen Vorfchriften eine | Auflefen der Früchte benugt. Ueber die näheren, in 
Forſtordnung erlaffen worden, wodurch für Verwaltung | jedem guten Forfthaushalte befannten Vorkehrungen, ift 
und Schuß der Iandesherrfchaftlichen und der Gemeinde | auf bie Dienftes-Inftruction verwiefen. Waldfrüchte 
Holzungen, dann jener auf verlichenen Ianbesherrfchaft- | oder Samen, dann Raffholz-, Moos-, Gras-, Nabel- 
lichen Gründen oder auf Privat-Grüuden, bie ange || und Laubfammeln auf den landesherrlichen Forftgründen 
meffenen Normen eriheilt werben. Indem ber Zeit || ift verboten, der Plaggenhieb und das Heidemähen nur 
und Erfahrung vorbehalten bleiben muß, über bie | den Berechtigten geftattet und in ben forſtlich anzu- 
Zwedmäßigfeit und die Erreichung ber bezielten Reful- || weifenden Drten in ber Entfernung von 36° von ben 
tate diefes neuen Forfigefeges ein gegründetes Urtheil | Bäumen und 12‘ () von den Bäumen auszuüben. 
vorzubereiten, möge bermalen der Geiſt beffelben in Der Forſtfrevel hat den Character eines Polizei- 
gebrängter Aushebung der wichtigſten Beftimmungen || vergebens, und der Holzdiebſtahl den eines peinkichen 
angebeutet werben. Verbrechens. Letzterer Äft dann verübt, wenn ber 
Der herzoglichen Cammer ift die Oberleitung des || Betrag einer Holzentwwendung die Summe von 15 8 
Forſtweſens anvertrauet; die Wirkungsfreife der Forft- || überfeigt, ober der Frevler wegen Holz» Entmwendung 
beamten aller Grabe find durch die Inftructionen, | ſchon beſtraft worden, ober ein weiterer Rückfall bei 
worauf zurüdgeriefen ift, genau abgegrenzt und über | ihm eingetreten if. Das Strafmaaß geht von 6 Mo- 
bie Leiftungen ber Forftvienfte — Frohnden — Ber | naten Gefängniß bis zu 4 Jahren Arbeitshausftrafe. 
Rimmungen gegeben, die ven Character von Milde | Zahlungsunfäpige Frevler Haben Schadenserſatz und 
nicht verläugnen. Bom Anfange November bis Ende | Strafe durch Waldarbeiten abzuverbienen ober bei 
April find die Waldungen der Weide, die opnehin nur | Arbeitsunfähigkeit durch Gefängnipftrafe zu verbüßen, 
als Hülfsweide betrachtet werben Tann, gefchloffen. | nach den bezüglichen Beftimmungen des Strafgeſetz⸗ 
Aenderungen in der Bewirthſchaftungsweiſe der zur | buces. Die übrigen, auf die Entvedung, Eonftatirung 
Holzweide berechtigten Stellen bürfen nicht zum Nace | und Beſtrafung des Frevels abzielenden Verfügungen, 
theile der belafteten Holzung gereichen, woraus die von | find ganz im Sinne der allgemeinen forſtpolizeilichen 























Mafregeln und der Landesverfaffung gegeben. Gegen 
Erlenntniſſe ver Borfigerichtsbehörben findet Berufung 
in verfaffungemäßigem Inſtanzenzuge flatt. Die Anzeige 
des niedrigſten Forſibedienten hat im Allgemeinen volle 
Beweislraft; Abhauen oder Abfägen eines Stammes 
ober Aftes ober die Befig- Ergreifung Tiegenben Holzes 
in diebiſcher Abfiht, wird als vollendete Entwenbung 
angefehen, wenn gleich der Thäter das Holz noch nicht 
tn feinen Gewahrfem gebracht haben’ mag. Den Forſt⸗ 
bebienten ift ein Drittheil der ‚Strafe als Anzeiger 
Remuneration beiwilligt, nebft ben von dem Frevler 
ebenfalls zu entrichtenden, in einem Anhange zu ber 
Berorbnung verzeichneten, nach der Kategorie des Fre⸗ 
vels fich bemeffenden Nebengebühren — z. B. bei Ent- 
wenbung eines Baumes, ber zwei ober mehrere Fuder 
ausmacht, 1. u.f. w. — welche bei Nachtfreveln die 
Hälfte mehr betragen. — Die in den älteren Tpeilen 
des Herzogthumes Oldenburg beftandene ſudſidiariſche 
Haftung der Gemeinden für bie in ben benachbarten 
Waldungen begangenen Holgentwenbungen, beren Thäter 
nicht ausfindig gemacht werben fonnten, ift aufgehoben, 
mit dem Vorbehalte jedoch, bei zeitweifer Anhäufung 
folder Frevel den Gemeinden die Verpflichtung für bie 
Leiftung des Schabenerfages folder Holzentwenbungen 
für eine Reihe von Jahren aufzulegen. 

Die Berwaltung der Gemeinde « Holzumgen bleibt 
den Gemeinden zwar überlaffen, jedoch iſt von den 
Verwaltungs⸗ und Forftbehörben ihre nachhaltige Bes 
wirtbfepaftung zu überwachen, daher das Forſtamt bie 
Gemeinde-Walbungen alle zwei Jahre gelegentlich an⸗ 
derer Gefchäfte zu beſuchen hat; bie nähere Aufſicht 
darüber if den Forftbebienten aufgetragen, fo wie auch 
ausnahmsweife Verwaltung der Gemeinde Holzungen 
durch einen Forfibedienten mit Genehmignng der Cammer 
zulaͤſſig. Bei nachgemwiefener unzulänglicher wirthſchaft⸗ 
licher Verwaltung des Waldgrundes wird die Verwal⸗ 
tung den Gemeinden entzogen. 

Die auf Privatholzgrunden der Landesherrſchaft zu⸗ 
ſtehenden Berechtigungen können von ben Betheiligten 
abgelöft werden. In ben Holzungen auf verliehenen, 
Ianbesperrfchaftlihen Gründen und aud auf den eben 
genannten Privatgründen, if die Nutzung durch Nach⸗ 
pflanzung zu erfegen, und zwar für jeven gefällten 
Stamm 4 Eichenheiſter over Buchenheiſter. 

Jene Privatholzungen, welche bisher der forftlichen 
Auffiht unterworfen waren, werben and fernerhin ber 
züglid der pleglichen Nugung beauffictiget, und find 
bieräber die entfprechenben forftorbnungsmäßigen Be 
ſtimmumgen ertheilt, fo wie bie Strafen bes Nichtvoll⸗ 





























zuges feſtgeſetzt; im Allgemeinen indeſſen iſt ausge⸗ 
ſprochen, daß durch die forſtpolizeiliche Aufſicht auf die 
Gemeinde⸗ und die derſelben untergebenen Privatwal⸗ 
dungen bie Freiheit ber Beſitzer nur in ſoweit beſchraͤnkt 
werde, als dieſes mit der Erhaltung der für die Landes⸗ 
wohlfahrt fo wichtigen Holzbeftände unerlaͤßlich if. 

Der weitere Inhalt der Verordnung befaßt das, im 
Allgemeinen dem in den herrſchaftlichen Waldungen 
eonforme, Verfahren bei Auffpürung, Conftatirung und 
Beftrafung der Forſtfrevel. 

Der Verordnung find beigefügt, Strafe und Scha- 
dend = Beftimmungen, insbefondere der Tarif für bie 
Schägung des entwendeten Holzes, das Verzeichniß der 
bereits erwähnten Nebengebühren der Forſtbedienten und 
enblich eine Confignation ber herrfchaftlichen Holzungen, 
mit Angabe der Dorfichaften, welche für Holz - Ent 
wendungen in ben in ber Verordnung vorbehaltenen 
Fällen zu haften haben. 

Inhaͤſiv der Forſtordnung ergingen unter bemfelben 
Datum an die ©; Forfibehörden und Aemter Beftim- 
mungen wegen ber Maft, welde, je nachdem fie als 
Fettmaft für die Feiſtung der Schweine, ober als Fafel- 
maft für die Zuchtfchweine, oder als Sprengmaft anz 
geſprochen wird — in letzterem Falle fällt das Betreiben 
der Maft ganz weg, und nur das Aederig darf ges 
fammelt werden, in foferne es mit Vortheil geſchehen 
fann — im Auguft abzufhägen if. Der Maftholzung 
nahe Tiegende Dorſſchaften haben ven Vorzug vor ent- 
fernteren, und jene, welde Forſthoſdienſte leiſten, vor 
den befreieten. Verpachtung findet nur flatt, wenn 
weniger Schweine eingetrieben wurden, als gefeiftet 
werben können. Die Fettmaſt nimmt den Zeitraum 
von 9 Wochen ein, ber fpätefleng Neujahr endet, Die 
übrigen Beftimmungen über die Aufnahme der Schweine 
in die Mafl, das Eindrennen, des Maſtgeldes nad ihrer 
Stärfe, die Ein- und Austriebszeit, die Triftwege und 
Maftviftricte, Vermeidung der Schonungen und Ber 
nugung ber Nachmaſt u. f. w. find ganz biefenigen, 
welche aus einer guten Forſtpolizei von ſelbſt fließen, 
oder der Lanbesverfaffung entfprechen, bei forgfamer 
Beachtung der Maftnugungegerechtfame, 


Berlin, im December 1840. 
(Beförderungen, Perfonalveränderungen und 
Eprenbezeugungen.) 
Herr Oberlandforftmeifter Reuß if in den Adelſtand 
erhoben; Oberförfter Froͤmbling von Neufternberg nach 
Nothebube verfegt und SDberförfter Brüggemann zu 


Wie rings das Auge ſchweift, 

Ehe fie den dalm ergreift, 

Bie fie rings fipert in ſcheuer Hut, 

Ep’ fie ſich niederthut: 

Ja, fie ſchlaͤft mit offnem Gehör — 

Bas verbrad fie denn fo ſchwer? 

Nur ipr Dafein — wollen wir uns beflagen, 
Daß und Sprg und Kummer mandmal nagen? 
Bleibt uns der Gedanke do, ber weiter fchafft, 
Au der Schmerz wird ung bewußte Kraft.“ 


Das Lied „Deutſche Jagd“ flieht alfo: 
nGepriefen und gefeguet fei 
Das deutſche Valerla udl 
Es Hat für alle Jaͤgerei 
A’ Zagdgetpier zur Hand, 
Und Lieder hat's und frofen Muth 
Und Jagdfinn tief und alt. 
So hebt das Glas und ſchwingt ben Hat, 
Und preißt es, daß es ſchallt 
Heibapl — heidahl 
Juchhe! —juchhe! 
Preiſt Deutſchlands Jaͤgerwald. 
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Oldenburg, im November 1840. | der Nachhaltigkeit geborene Zeit- und Fläden-Befchrän- 


Forſt- und Naſtordnung. 

Die in den älteren Theilen des Herzogthumes Olden⸗ 
burg, in ben bamit vereinigten vormals Hannöveriſchen 
und Münfter’fchen Gebietstheilen und in der Exbherr- 
ſchaft Jever beftehenden Forfivermaltungs- und Forſt⸗ 
polizei= Berorbnungen entfprechen den Bebürfniffen ber 
Gegenwart nicht mehr, und es konnte daher die Noth- 
wenbigfeit einer zeitgemäßen Nevifion nicht verfannt 
werden. Derfelben ift nun unfere Forſtgeſetzgebung 
unterzogen und am 28. September d. J. unter Auf- 
bebung aller früheren gefeglichen Vorſchriften eine 
Forſtordnung erlaffen worden, wodurch für Verwaltung 
und Schug der landesherrſchaftlichen und der Gemeinde 
Holzungen, dann jener auf verliehenen landesherrſchaft⸗ 
lichen Gründen ober auf Privat-Grüuden, bie ange⸗ 
meffenen Normen ertheilt werben. Indem ber Zeit 
and Erfahrung vorbehalten bleiben muß, über bie 
Zwedmäßigfeit und die Erreichung ber bezielten Reful- 
tate dieſes neuen Forftgefeges ein gegründetes Urtheil 
vorzubereiten, möge bermalen der Geift deſſelben in 
gedrängter Aushebung der wichtigften Beftimmungen 
angebeutet werben. 

Der herzoglichen Cammer ift die Oberleitung des 
Forſtweſens anvertrauet; die Wirfungsfreife der Forſt⸗ 
beamten aller Grabe find durch die Inſtructionen, 
worauf zurüdgeroiefen ift, genau abgegrenzt und über 
die Leiftungen ber Forfidienfte — Frohnden — Ber 
fimmungen gegeben, die den Character von Milde 
nicht verläugnen. Vom Anfange November bis Ende 
April find die Waldungen der Weide, die ohnehin nur 
als Hülfsweide betrachtet werben Tann, gefchloffen. 
Aenderungen in ber Bewirthfchaftungsweife ber zur 
Holzweide berechtigten Stellen bürfen nicht zum Nach⸗ 
theife der belafteten Holzung gereichen, woraus bie von 














fung der Weide fließet. Die Größe des Schonungs- 
theifes ift hiernach verſchieden nach dem Zuſtande ber 
Holzung und nach der Holzart; Marimum berfelben 
in der Regel bei Laubholzwaldungen der fünfte, bei 
Nadelholz der ſechste Theil des ganzen Walddiſtrictes. 
Wenn nicht Urkunden oder Herfommen darüber ent⸗ 
ſcheiden, mit welcher Biehgattung die Weide auszuüben 
it, fo darf bloß Rindvieh eingetrieben werden. 

Die Maft in den landesherrlichen Holzungen wird 
entweder burch Eintreipen der Schweine oder auch durch 
Auflefen der Früchte benugt. Ueber die näheren, in 
jedem guten Forſthaushalte befannten Vorkehrungen, ift 
auf die Dienftes-Inftruction verwiefen. Waldfrüchte 
oder Samen, dann Raffholz-, Moos-, Gras, Nadel: 
und Laubfammeln auf den landesherrlichen Forftgründen 
ift verboten, der Plaggenhieb und das Heidemähen nur 
den Berechtigten geftattet und in ben forſtlich anzu- 
weifenden Orten in der Entfernung von 36’ von ben 
Bäumen und 12 (7) von den Bäumen auszuüben. 

Der Forffrevel hat den Character eines Polizei- 
vergehen, und ber Holzdiebſtahl den eines peinlichen 
Verbrechens. Letzterer iſt dann verübt, wenn ber 
Betrag einer Holzentwendung bie Summe von 15 .B 
überfteigt, oder der Frevler wegen Holz» Entwenbung 
ſchon beftraft worden, oder ein weiterer Rückfall bei 
ihm eingetreten Äfl. Das Gtrafmaaf geht von 6 Mo- 
naten Gefängniß bis zu 4 Jahren Arbeitshausſtrafe. 
Zahlungsunfähige Frevler haben Schadenserfag und 
Strafe durch Waldarbeiten abzuverbienen oder bei 
Arbeitsunfähigfeit durch Gefaͤngnißſtrafe zu verbüßen, 
nach den bezüglichen Beftimmungen des Gtrafgefeg- 
buches. Die übrigen, auf die Entvedung, Conftatirung 
und Beſtrafung des Frevels abzielenden Verfügungen, 
find ganz im Sinne der allgemeinen forſtpolizeilichen 
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Mafregein und der Landesverfaſſung gegeben. Gegen | zuges fefigefeht; im Allgemeinen indeſſen if ausge: 
Erlenntniſſe der Forſtgerichtsbehoͤrden findet Berufung | fproden, daß durch die forſtpolizeiliche Aufficht auf die 
in verfaffungsmäßigem Inſtanzenzuge flatt. Die Anzeige | Gemeinde und die derſelben untergebenen Privativale 
des niedrigſten Forfibebienten hat im Allgemeinen volle | dungen bie freiheit ber Befiger nur in foweit befchränft 
Beweiskraft; Abhauen oder Abfägen eines Stammes | werde, als dieſes mit ber Erhaltung der für die Landes⸗ 
ober Aſtes oder bie Befig- Ergreifung liegenden Holzes | wohlfahrt fo wichtigen Holzbeftände unerläßli if. 
in diebiſcher Abſicht, wird als vollendete Entwenbung | Der weitere Inhalt der Verordnung befaßt das, im 
angefehen, wenn gleich der Thäter das Holz noch nicht | Allgemeinen dem in ben herrſchaftlichen Waldungen 
tn feinen Gewahrfam gebracht haben mag. Den Forſt⸗ i eonforme, Verfahren bei Auffpürung, Eonftatirung und 
bebienten ift ein Drittpeil her Strafe ald Anzeiger | Beftrafung der Forſtfrevel. 
Remuneration bewilligt, nebft den von dem Frevler Der Verordnung find beigefügt, Strafe und Scha⸗ 
ebenfalls zu entrihtenden, in einem Anhange zu ber | dens - Beftimmungen, insbeſondere der Tarif für die 
Verordnung verzeichneten, nach der Kategorie des Fre= | Schäpung des entivenbeten Holzes, das Verzeichniß der 
vels ſich bemefienden Nebengebühren — z. B. bei Ents || bereits erwähnten Nebengebühren der Forfibebienten und 
wenbung eines Baumes, der zwei ober mehrere Fuber | enblich eine Konfignation der herrſchafilichen Holzungen, 
ausmacht, 19 u. ſ. w. — welche bei Nachtfreveln die | mit Angabe der Dorfichaften, welde für Holz = Ent 
Hälfte mehr betragen. — Die in ben älteren Tpeilen | wenbungen in ben in der Verordnung vorbehaltenen 
des Herzogthumes Dlvenburg beſtandene fubfibiariiche | Faͤllen zu haften haben. 
Haftung der Gemeinden für die in ben benachbarten Inhaͤſiv der Forſtordnung ergingen unter demfelben 
Waldungen begangenen Holzentwenbungen, deren Thäter | Datum an die ©. Forfibehörden und Aemter Beftim- 
nicht ausfindig gemacht werben Tonnten, ift aufgehoben, | mungen wegen der Maft, melde, je nachdem fie als 
mit dem Vorbehalte jedoch, bei geitweifer Anhäufung | Bettmaft für die Feiflung der Schweine, oder als Fafel- 
folcher Frevel den Gemeinden die Verpflichtung für die | maſt für die Zuchtſchweine, oder als Sprengmaft anz 
Leiſtung des Schadenerfages ſolcher Holzentwenbungen | gefprocen wird — in letzterem Falle fällt das Betreiben 
für eine Reihe von Jahren aufzulegen. der Maft ganz weg, und nur das Aeckerig darf ger 
Die Berwaltung der Gemeinde » Holzungen bleibt | fammelt werben, in foferne es mit Bortheil gefchehen 
den Gemeinden zwar überlaffen, jeboch ift von den | Fann — im Auguft abzufhägen if. Der Maftholzung 
Berwaltungs- und Forfibehörben ihre nachhaltige Ber | nape Tiegende Dorfihaften haben den Vorzug vor ent» 
wirthſchaftung zu überwachen, daher das Forſtamt bie | fernteren, und jene, welde Forſthofdienſte leiſten, vor 
Gemeinde-Walbungen alle zwei Jahre gelegentlich an= | den befreieten. Verpachtung findet nur flatt, wenn 
derer Gefchäfte zu befuchen hat; die mähere Auffcht | weniger Schweine eingetrieben wurden, als gefeiflet 
darüber ift den Forſtbedienten aufgetragen, fo wie aud | werben können. Die Fettmaſt nimmt ben Zeitraum 
ausnahmsweife Verwaltung ber Gemeinder Holzungen | von 9 Wochen ein, der fpäteftens Neujahr enbet. Die 
durch einen Forfibebienten mit Genehmigung ber-Gammer | übrigen Beftimmungen über bie Aufnahme ber Schweine 
auläffig. Bei nachgewieſener unzulänglicher wirtbfchafte | in die Maft, das Einbrennen, des Maſtgeldes nad) ihrer 
licher Verwaltung des Walbgrundes wird die Verwal- | Stärfe, die Ein- und Austriebgzeit, die Triftiwege und 
tung den Gemeinden entzogen, Maſtdiſtricte, Vermeidung der Schonungen und Ber 
Die auf Privatholzgränden der Landesherrſchaft zu- | nugung der Nachmaſt u. f. w. find ganz biefenigen, 
fiehenben Berechtigungen fönnen von ben Betpeiligten | welche aus einer guten Forftpoligei von felbft fließen, 
abgelöft werben. In den Holzungen auf verliehenen, | ober der Ranbesverfaffung entſprechen, bei forgfamer 
landesherrſchafilichen Gründen und auch auf ben eben JBeachtung der Maftnugungsgeredhtfame, te. 
genannten Privatgründen, iſt die Nugung duch Nach⸗ 
pflanzung zu erfegen, und zwar für jeben gefällten 
Stamm 4 Eichenheiſter oder Buchenheiſter. | 
Jene Privatpofzumgen, welde bisher der forftlichen 
Aufficht unterworfen waren, werden auch fernerhin bes 
zügli ver pfleglichen Nutzung beauffihtiget, unb find | 
hierüber vie entſprechenden forftorbnungsmäßigen Be- 
ſtimmungen extheilt, fo wie die Strafen des Nichtvoll⸗ 






Berlin, tm December 1840. 
(Beförderungen, Perfonalveränderungen und 
Eprenbezeugungen.) 
Herr Oberlanbforftmeifter Reuß if} in den Adelſtand 
erhoben; Oberförfter Froͤmbling von Neufternberg nad 
Nothebube verfegt und Oberförſter Brüggemann zu 


Lockniz penſtonirt worden; Oberfoͤrſter Siegling zu 

Wiefowis iſt geſtorben, und bie Verwalnmg feinen 

Stelle dem Forſtſeeretaͤre Zuther übertragen worden, 

Oberforſtmeiſter Krauſe zu Frankfurt a. d. Oder erhielt 

den rothen Adler⸗Orden U. Claſſe m. E., und Oberforft- 

meifter v. Schönfeld zu Erfurt den Johannitter-Drben, 
12. 


Bom Erzgebirge, im December 1840. 
(Bilvdiedfapt.) 

Mit welchen gefährlichen Symptomen der Wild⸗ 
diebſtahl in der hiefigen Gegend um fi greift, haben 
Öffentliche Blätter bereits berichtet, wie 5. B. der in 
Nr. 22 (1839) der Leipziger Zeitung von dem koͤnigl. 
Saͤchſiſchen Juſtizamte Boigtsburg angezeigte Mord, 
der an dem Revierburſchen des Revierfoͤrſters Liebſcher 
zu Brundöber im Sachſengrumder Forſtreviere verübt 
worden iſt. Wirklich hat die Wilddieberei in den 
Forſten des Sädfifgen und Böhmiſchen Erzgebirges 
und Voigtlandes einen hohen Grab’ von Bösartigkeit 
erreicht, und es laſſen fich zu dem eben bemerften tra⸗ 
giſchen Borfalle, wo die Thäter Böhmifhe Wilddiebe 
geweſen zu fein ſcheinen, noch mande Belege liefern, 
denn neu find bie Vorfälle diefer Art nicht. So z. B. 
ſtieß der Fönigl, Saͤchſiſche Revierförfter Franke von 
Kottenhaide in Begleitung feines Unterförſters und 
mehrerer Waldarbeiter auf eine Böhmifche Raubſchützen⸗ 
bande, mit ber fih ein Kampf entfpann; einige Raub⸗ 
ſchützen wurden verwundet und brei mit dem erlegten 
Wildpret ergriffen. Ein gleiches Zufammentreffen fand 
zwiſchen dem dermaligen Revierförfter, damaligen Unter⸗ 
foͤrſter, Stöhns im Reviere Sachſengrund flatt; ein 
Raubfchäge wurde erfchoffen: Aehnliche Vorfälle trugen 
fih in anderen voigtländifhen Grenz - Revieren zu. 
Nicht minder im Erzgebirge, und zwar auch hier fielen 
Jäger als Opfer des verbrecherifchen Wilderergewerbes; 
der Revierburfche des Nevierförfters zu Bockau wurde, 
nachdem er fünf Tage lang vermißt und gefucht worben 
war, in einer Fichtendidung tobt gefunden. Das töd⸗ 
liche Blei hatte ihn von hinten getroffen, und zwar in 
fo geringer Schußweite, daß die Brandfledten des Pulvers 
nod auf dem Node fihtbar waren. Im Wiefenthaler 
Reviere fand zwifchen dem Unterförfter Brunft nebft dem 
dahin commandirten Geldjäger Wohlrab und Wilddieben 
ein Handgemenge flatt, wobei einige Wilbfchügen blieben. 

Diefen Vorfällen koͤnnte ih noch viele aus ben 
Sachſiſchen Forſten und ſelbſt den Böhmiſchen Herr- 
ſchaften beifügen, begnüge mich aber, nur einen noch 
anzufũhren. Auf der Grenzherrfchaft Greßlitz lebte eine 


Wildſchutzenfamilie, Fr iede ltoffel — Bater und fünf 
Söpme — welche nach und nad alle ihren Tod bei 
ber Ausübung ihres ſchaͤndlichen Gewerbes fanden. 
Der ehemalige gräflih Noſtiz ſche Förfter Heimbeit er · 
f&0ß den ater und feinen Tepten Sohn zu gieicher 
Zeit, als fie eben damit befchäftiget waren, einen er⸗ 
Tegten Hicſch fortzufcheffen. Der Borfall trug ſich auf 
eine fo eigenthümliche Weiſe zu, daß er mitgetheift zu werben 
verbient. Heimbeck hört einen Schuß im Walde fallen 
mb vermuthet, daß er von Wilverern gethan worden; 
er ſchleicht ſich vorfihtig zu der Stelle hin, und teifft 
die beiden Friedeltoffel mit dem Zerwirlen eines Hirfches 
beſchaͤftiget; er giebt auf den Sohn euer, der tobt 
nieberflärzt und ergreift nun bie an den Baum ger 
lehnte, noch geladene Büchſe des Baters, fordert biefen, 
den er oft gewarnt, von feinem Handbwerfe abzufichen, 
auf, fih in Gottes Hände zu begeben, und vollzieht nun 
das felbfigefällte Tobesurtheil mit des Wildſchützen 
eigener Büchfe, 
‚ Diefe Thatſachen theile ich in der Abſicht mit, um 

bei den Widerfachern firenger Mafregeln gegen bie 
Wifderei der Ueberzeugung Eingang zu verfchaffen, daß 
Milde gegen biefe gefährliche und verworfene Menſchen⸗ 
Claſſe der Wilddiebe am unrechten Orte iſt. Keine Wald⸗ 
gegend Deutſciands wird von Raubſchützen ſo ſehr 
durchſtreift, als die Bergkette, welche ven Rüden des 
Erzgebirges und Boigtlandes mit Böhmens und Bayerns 
Grenzen bezeichnet. Große, dichte, zufammenhängende 
Wälder mit vielen Schluchten, gewähren hier dem 
Wildpret einen ficheren Aufenthalt und die üppigen 
Wieſen⸗ und Walvgräfer reichliche King, zugleich 
aber den Wilddieben Schlupfwinkel, in benen ihnen 
ſchwer beizufommen if. Böhmens benachbarte Bäder 
bieten eine fehr günftige Gelegenheit dar, das geſtohlene 
Wildpret gut anzubringen. Ein alter, wohlerfaprener 
Jäger, der im vorigen Jahre Karlebads Heilquellen 
gebrauchte und an jedem Morgen den Markt befuchte, 
will in biefem Zeitraume einige und funfzig alte Rebe 
haben feilbieten und verkaufen fehen; nicht eines jener 
Rehe, verfichert der Berihterftatter, war waidmaͤnuiſch 
aufgebrocyen, fie glichen vielmehr halbverfaultem Aafe 
und waren daher wohl unbezmeifelt geftohlen. Sollte 
daher nicht wahrſcheinlich fein, daß den Böhmifchen 
Behörben, denen daran gelegen fein muß, ihre Bäder mit 
Wildpret zu verfehen, doch nicht mehr Ernft fei, diefem 
Unfuge mit Nachdruck zu feuern? Allerdings könnte 
die Frage aufgeworfen werben, ob vorzuziehen fei, die 
Jagd in dem erwähnten Gebirge den Raubſchützen 
preiszugeben und das Wild ganz auszurotten, oder ben 


bisherigen exbitterten Kampf fortzufegen ?_ Uebrigens 
gereicht es den Böhmifgen Jägern vom Fade zum 
Kupme, daß fie, wie bie meifen Vohrmiſchen Herefihafte- 
befiger, auf die Erhaltung ber Jagd, überhaupt auf 
freng waibmännifchen Brauch und Sitte, eifrig halten, 
daher es wohl nur ber fräftigen Mitwirkung der Po- 
lizeibehoͤrden bedarf, um es dahin zu bringen, daß 
nicht ferner ein fühlendes Deuiſches Herz tief ergriffen 
wird, wenn auf den Gpeifegeiteln in den Böhmiſchen 
Bädern Speifen von, mit Menſcheublut befledtem, ger 
ſtohlenem Wildpret angezeigt find. —19— 


Weimar, im November 1840. 
Die dermaligen landſtaͤndiſchen Verhandlungen 
bieten, in Anfehung des Forſthaushaltes, ein befonderes 
Intereſſe dar, namentlich bie Mittheilung, welche den 
Ständen in der Sigung vom 26. v. M. wo bie Ber- 
befferung der Forſtſchutzgeſetze berathen gemacht wurde. 

Nicht in allen Bezirken des Landes, heißt es in den 
den Ständen gemachten Bemerkungen, gehört der größere 
Theil der noch vorhandenen Holzungen zu dem Cammer⸗ 
vermögen; vielmehr fichen z. B. im Neuftäbtifchen Kreiſe 
die Eammerforfte (910,000 Ader) zu den übrigen 
Privatforften und Holzungen (60—61,000 Ader) in 
dem Berhälmiffe von 1 zu 7. Ueberhaupt beträgt der 
Umfang des Waldbodens in dem Großperzogthume noch 
15,6 Duabratmeilen, nämlih an Domanial - Forften 
7,57 Duabratmeilen, an Privat-Borften und Holzungen 
8,03 Duabratmeifen; bie Quadratm. zu 19,351 Ader 
gerechnet. 

Es ergiebt ſich daraus manderlei, 3. B. 1) Da 
2—250,000 Kiafter Zuwachs des Jahres — eine ge 
wiß cher zu hohe, als zu niebrige Annahme — den 
Bedarf des Landes an Ban, Nutz⸗ und Brennholz 
für 50—60,000 Haushaltungen, einſchließlich ver Fa⸗ 
brifen und überhaupt der Gewerbe mit Feuerungen, zu 
beiten nicht vermögen, und ba biefes Unvermögen in 
einigen Bezirfen — in örtlihen Verhaͤltniſſen — noch 
befonders in bie Augen fällt, fo wäre e8, abgefehen von 
allen finatövertragsmäßig entgegenftehenben Hinberniffen, 
allerdings hoͤchſt unklug unb wahrhaft verderblich, wenn 
man fih abfperreh und durch Ausfuhrverbote gleiche 
Mafregeln gegenüber hervorrufen wolle. 2) Wenn 
Mafregeln zum Schuge ber Forſte und Holzungen ge⸗ 
troffen werben, fo beziehen ſich dieſelben a) auf einen 
Sag, welcher, wenn nicht fühlbarer Mangel in der 
Zufunft eintreten fol, bem Ganzen erhalten werben 
muß, und b) in biefem wieder nicht allein auf das 
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Eigentum in dem Bereiche großherzoglicher Cammer, 
fondern größerentheild auf anderes Private 
Eigenthum. 

Die Steigerung der Holzpreife hat ihren Grund 
1) in dem lebhaften Aufſchwunge des Gewerbfleißes 
und bed Handels; 2) in der Zunahme ber Bevölferung, 
der Wohlhabenheit hier und da und des Luxus in 
Wopnhäufern und Wohnungen fat überall; aber 
hinzu tritt auch noch 3) der Verfall vieler Privat⸗ 
Waldungen, welcher wieder damit zufammenhing, daß 
Tange Zeit die zu niebrigen, die ganz unverhält- 
nigmäßigen Holpreife nach eingetretener Steigerung 
des Preifes anderer Lebensbebärfniffe und der hiervon 
mit abhängigen Berwaltungs-, Cultur- und Ausbeute 
koften zu einer forgfältigen Benugung und Pflege des 
Waldes um fo weniger anreizen fonnten, als biefe ihre 
Vortheile nicht von Jahr zu Jahr, nicht wenigſtens 
von brei zu drei ober von neum zu neun Jahren liefert, 
fondern ihre Vortheile nur in ber Ferne von 50, 60, 
100 Jahren, neben den vorerft beizubringenden Zinfen 
und Zinfen von Zinfen, nothbürftig vor bie Augen 
ſtellt. Muß man fih freuen, daß der Iegte Grund 
feinen Einfluß neuefter Zeit in etwas verloren hat, und 
daß ſich in Folge deffen fon manche Privat-Waldung 
bis zu den Holzungen des Heineren Wirthes herab als 
Mufter anfprechen läßt, fo muß man gewiß alles ver- 
meiden, was durch erfünftelte niedrige Preife in will- 
kührlich gegriffenen Taxen oder durch vorzugsweife Be- 
fepränfungen, Anftrengungen und Belaflungen u. f. w. 
von dem betvetenen Wege zum Beſſeren wieder zurüd- 
füpren könnte. 

Eine vorzugsweiſe Anftrengung und Belaftung würde 
es fein, wenn man ben Walveigenthümer als ſolchen 
von oben herab nöthigen wollte, einen Theil ber 
Fürforge zu übernehmen, welche unfere Gefege, infon- 
berheit das Gefeg über die Heimathöverhältniffe vom 
11. April 1833 6. 49 u. ff. im äußerſten Falle zu 
der Sache ganzer Bezirke gemacht haben. Schon 
das Holzlefen, welches gewiß in feiner Privat-Walbung 
ganz verfagt wird und in den herrſchaftlichen Forſten 
fogar eine wohlthaͤtige Ordnung erhalten hat, gewährt 
vielmehr als 3. B. das Achrenlefen auf Feldgrund⸗ 
füden, und muß um fo höher angeſchlagen werben, 
weil die damit leider nur zu oft verbundenen Miß- 
bräude unb Gefegwibrigfeiten ſich in dem fo eröffneten 
Walde noch ſchwerer als fonft pinbern laſſen und durch 
die bald gefliſſentlichen, -bald unbedachten Uebergriffe, 


unerſetzlich großen Schaden thun. Daß bie vorhandenen 


Höfer nach dem naͤchſten Bedurfniſſe vertheilt, daß 


aur der Ueberſchuß zum freien Verkaufe gebracht werben 
ſolle u. ſ. w., ift bald ausgefproden; aber wie, nad 
welchen Mapftäben, nach welchem Gefege, follen dabei 
alle Walbeigenthümer des Bezirkes in Anſpruch ges 
nommen, wo foll die Grenze der Nachbarſchaft und 
die Grenge der Bedürftigfeit gezogen werben? Aus 
den Cammer-Forften und aus vielen Privat Forſten 
geſchieht freiwillig, aus Gnade und Wohlwollen, fehr 
viel; nur wird das Gefchehende weniger bemerft, Als 
dasjenige, was nicht gefhieht, was man vermißt, was 
fih ohne genaue Bekanntſchaft mit den wirklich vor- 
bandenen Mitteln und allen Berhältniffen, in dem ein 
zelnen Falle gerade, als Mangel an gutem Willen 
ober als Mangel in den Einrichtungen auffaffen läßt. 
Es wäre zu wünſchen gewefen, daß dem Landtage, 
welcher fi mit biefem Gegenftande vecht erfreulich 
theilnehmend befchäftigt und mande Wahrheit zur Be 
richtigung vorſchneller Urtheile ausgeſprochen hat, 
auch die einſchlagenden Acten der Verwaltungsbehörden 
mit vorgelegen hätten. Ex würde unter anderen eine 
höchſte Verordnung vom 3. April 1838 nicht unbemerkt 
gelaffen haben, in welcher es 3. B. hieß: 


"Die Einrichtung von Holz-Magazinen für einzelne 


Drtfchaften oder ganze Bezirke ift allerdings Sache der 
Polizeibepörden, und Wir genehmigen es, daß fi 
Unfere Cammer in biefem Sinne mit Unferer Randed- 
Direction, welcher deshalb auch unmittelbar ein Refeript 
zugeben foll, weiter benehme. Allein es mag a) die 
Ausführung jener Mafregel auch von Seiten Unferer 
Cammer durch Anweiſung guter, leicht abfahrbarer und 
darum befonders preiswürbiger Hölzer, fo wie buch 
Stundung des Kaufgeldes unterftügt werden, und es 
verdient b) nod Erwägung, ob nicht außer jenen Ein- 
richtungen auch von Unferer Cammer nad Vorſchlägen, 
welche wir aus den Acten gern entnommen haben, 
Magazine zu errichten feien, um zu jeder Zeit nicht 
nur Nughölger verfehiedener Gattung, bis zu den Zaun⸗ 
pfählen und den Bohnenftangen herab, fondern auch 
vollfommen ausgetrocnetes Brennholz Tiefern zu fönnen 
und baburd eines Theiled den Deranlaffungen zum 
Holzdiebftaple entgegen zu treten, anderen Theiles durch 
Vorgang und Beifpiel der Holzvergeudung zu begegnen, 
welche nad den zuverläffigften Beobachtungen und Be 
rechnungen in dem Gebrauche frifcher, nicht volllommen 
ausgetrockneter Hölzer faft allgemein verſchuldet wird.“ 

Ferner: „Ein bloß durch die Gefege des faufmän- 
niſchen Betriebes begrenztes Steigern ber. Holzpreife 
und fomit der Berfauf aller Hölger im Wege ber 
Auction würde nicht zu billigen fein, obgleich auch zu 
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niedrige Holzpreiſe auf bie Landes⸗Cultur und das 
Vollswohl höchft nachtheilig einwirken können. Wie 
anberwärts, ſcheint es auch hier fich beflätigen zu wollen, 
dag mande Einrichtungen der Borältern in ber 
Borzeit auf gar gutem Grunde beruheten und bag 
man volle Urſache hat, unter den ſich wieberholenden 
gleichen oder ähnlichen Verhältniſſen auf dieſelben zus 
rüdzufommen. Wir wollen deshalb, daß bie in wefent- 
licher Lebereinftimmung mit dem Oberforftrathe König 
geſchehenen Vorſchlaͤge über den Verkauf der Hölzer 
weiter verfolgt und, weil die Bearbeitung und Auge 
führung im Einzelnen zunächſt den Probeftein für ger 
ſchehene Vorfchläge abgiebt, unverweilt weiter bearbeitet 
und gutähtlih ausgeführt werben, ald wobei es ſich 
aud herausftellen dürfte, welchen Einfluß die erneuerte 
Einrichtung, nad) den Gründen gefürchteter Wiverfprüche 
und nad) den forderungen, welde man veshalb zu 
erheben hat, auf die Stellung unferer Forſtbeamten 
und auf die Verhältniffe derfelben zu den Nentämtern 
äußern müffe. Auch alle örtlichen Verſchiedenheiten, 
beſonders rüdfichtlich der größeren Stäbte und des Zur 
fammentreffeng mit den Vorräthen und Mitteln in 
Privatwaldungen der Gemeinden‘, fommen mit in Ans 
flag und müffen entweder fogfeih zu Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel die Veranlaffung geben, oder 
bei den jährlihen Plänen zu ber Holzver- 
theilung mit in Betrachtung gezogen werben. 

Endlich: „Wir finden allerdings nöthig, daß für 
diejenigen, welde bei Unferem Forſtweſen in Pflicht 
ſtehen, bis zu den Holzhauern herab Vorſchriften (Ins 
ſtructionen) bearbeitet werden, um ſo mehr, als gerade 
eine ſolche Bearbeitung es vor die Augen ſtellen dürfte, 
wenn in der dienſtlichen Stufenfolge bis zu dem Central⸗ 
Yunfte hinauf und von diefem herab noch Rüden ſtatt⸗ 
fänden, ein gewiffes Zufammen- und Ineinanbergreifen 
nah Einer Regel und nad Einem Plane nicht ſattſam 
gefihert wäre, bei der Ueberwachung auf allen Punften 
oder wenigftens auf manden Punkten ſich Mängel 
wahrnehmen ließen. 

Nach den Vorfchlägen Unferer Oberforftämter follen 
diejenigen Forfibebienten, einfchließlich der Kreifer, welche 
bei der Handhabung des Forſtſchutzes in dem legten 
Winter ſich beſonders thätig erwieſen haben, oder ſich 
künftig auszeichnen, Gratificationen erhalten ıc. / 

Daß das Großherzogthum unter feinen Forftbeamten 
viele recht wadere Männer zäplt, daß auf ihre Pflicht 
treue auch das neue Gefeg mit bafirt werben durfte 
und daß unter einer Leitung, deren Werth über bie " 
Grenzen des Landes hinaus anerfannt iſt, für eine 





ir Rahme geforgt wird, mag nicht übergangen 


der Hölzer find, wie auch ber Land» 
sag anerkennt, nöthig, um eben den wahren Werth ber» 
ſeiden in der Reihe der übrigen Lehensbebürfniffe — 
den Taufchwerth und den Preis — von Zeit zu Zeit 
zu ermitteln; und widerrechtlich iſt es gewiß nicht, daß 
fie aus anderen Gründen noch, in freier Benutzung 
des freien Eigenthumes, vorgenommen werben, abgefehen 
von dem allerdings vorgefommenen falle, wo Ge⸗ 
meinden das ihnen auf Gemeinbe> Eigenthum zuge 
wachfene Holz in ſolcher Weife verwerthen, ohne auf 
den Holzbebarf in ihrer Mitte Rückſicht zu nehmen, 
vielmehr verlangend, daß biefer Bedarf von anderen 
Eigenthümern in der Nähe gebelt werde. In 
den großperzoglichen Forſten machten Verſteigerungen 
bisher Teinesweges bie Regel aus, fondern es gefchahen 
diefelben nur ausnahmsweiſe theils aus dem oben ber 
merften allgemeinen Grunde, theils auf ſolchen Schlägen, 
wo eine gewonnene Holzforte, deren Beſtimmung für 
das Feuer unverantwortli wäre, im Interefie ber 
Gewerbetreibenden die Concurrenz verlangte, theils auf 
folgen Revieren, welche durch ihre Rage mehr auf das 
Ausland, ald auf das Inland hingewiefen find, 

Mit welchen Rüdfichten von der großherzoglichen 
Forfivermaltung verfahren wird, mag als Beifpiel eine 
Nachweiſung v. I. 1839 darihun, welche über ben 
Dermbacher Forſt Cunter Verwaltung des ausgezeichneten 
Förfters Hoffmann) gerade vorliegt; denn es zeigt bier 
felbe zugleich, in welchem Verhaͤltniſſe hier und da bie 
vorhandenen Mittel zu den Anfprüchen ſtehen, wie uns 
gerecht es if, wenn man mar nach biefen, nicht nach 
jenen über mande Klagen urtheilt, und wie bringenb 
die Aufforderung wird, die Erhaltung und Schonung ber 
Wälder von allen Seiten zu unterflügen. 

Der ganze Brennholz - Ertrag betrug nad den 
Abpofte = Zettein : 

729%, Klafter Scheite zu 70 c. und 

9351/, Scho Wellen zu 50 c. alfo 97,845 c’ 

Hiervon erhielten in dem Bereiche des Forſtes: 
1) die Amts -Loeale und Deputatiften: 

162/. Mafter Scheite , 

33 Schoa Wellen | 15,002 €, 
2 einzelne: Käufer: 

130% 

ar pre] ein usis c 
3) die Gemeinden zur weiteren kaäuflichen Vertheilung 

in ihrer Mitte: 

447 Klafter, 7.4/. Schod = 68,627 1. 
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Mer das Beblrfnig war hier, in den Gemeinden, 
182,500 c.‘, wenn man auch nur für jeves Haus im 
Durchſchnitte 24 €.’ täglich annimmt, und ein Deficit 
von 113,973 c. Tag vor, welches theils durch Einſchraͤn⸗ 
tungen und Erfparungen gemindert, theils, des beften 
Willens der herrſchaftlichen Forfiverwaltung ungeachtet, 
den benachbarten Privat-Holzungen und den Forften in 
der Gerne zur Dedung überlaffen werben mufte. »Mächft 


uns ein Holzbeftand in flacher Hanbt« 


Auch des größeren Berürfniffes der Stävte iſt zu 
gebenfen, fo wie bes Umſtandes, daß an manden 
Orten noch faum fahrbare Wege den Nachſchub, wo 
nicht ganz unmöglich, doch überaus Koftbar machen. 

Was endlih den Holzdiebſtahl betrifft, fo if 
zwar nicht zu Täugnen, daß derſelbe bisweilen unter 
Umftänden begangen werben mag, welde den Richter 
innerhalb der ihm gefegten Grenzen zu dem milderen 
Urtheile beftimmen oder, aufer jenen Grenzen, noch 
den Weg zu der Iantesfürftlichen Gnade öffnen fönnen, 
Aber man höre gegenüber auch die Stimme eines vor⸗ 
mafigen Juftiz- Beamten, welder fi, auf dem Grunde 
vielfähriger Erfahrung und vor mehreren Jahren fon, 
alfo vernehmen ließ: 

Es ift eine ganz irrige Borausfegung, wenn man 
die Holzdiebſtahle aus Holznothſtand ableitet. Sie ift 
eben fo irrig und folgemweife eben fo ſchaͤdlich, wie es 
die welter gehenbe Behauptung fein würde, daß, mo 
nicht alle, doch die meiften Vergehungen gegen bas 
Eigentfum überhaupt in einem wahren Nothſtande ihre 
Veranlaffung haben. ine folhe Veranlaffung wird 
zwar regelmäßig von den Schuldigen vorgefpiegelt, 
aber die wahre Veranlaſſung liegt auch bei dem Holz⸗ 
diebſtahle in Gewiunſucht und nebenbei in der zum 
Boltswahne gewordenen Vorftellung, daß der Wald 
eine herrenloſe Sache fei. Es lann dies aus Acten 
und Waldbuß-Regiftern nachgeiiefen werden, fofort in 
in die Augen tretend am denjenigen Fällen, in welchen 
Nutz⸗ und Schirrholz nit zum eigenen Derbraude, 
fondern offenbar nur zum Verkaufe aufgefpürt und 
entwendet wurde. Die meiften und gefaͤhrlichſten Holz⸗ 
biebftähle fallen dem arbeitsſcheuen, rohen Haufen au, 
den neuerer Zeit ein Geift des Ultra » Humanismus, 
leider! zu ſehr entfeffelt hat, und den wir in unferen 
täglich fubtiler werdenden Rechtsformen nicht mehr zu 
bändigen vermögen. Tritt in biefem Haufen wirklich 
einmal Noth ein, fo if fie in den meiften Källen eine , 
durch Trägheit und Liederlichleit verſchuldete Noth. Es 
fagt ihm nicht zu, einen wirklich nährenden Erwerbs⸗ 
zweig mit Gietigfeit und Musbauer feſtzuhalten, in 
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Gefindevienften oder in der Werkftatt oder im Tagelohn 
unverbroffen fortzuarbeiten. Sowie vielleicht der Ar⸗ 
beitsverdienſt einiger Tage eingenommen ift, wirb er 
vertrunfen ober fonft vergeudet. Dann folgt zur Abe 
wechfelung Diebſtahl, am häufigften Holzdiebftahl. Das 
Wagniß in dieſem ift bei unferen milden Gefegen, 
infonderheit bei unferen Strafarten, nicht groß; ber 
Verdienſt ift ficher, fo ange es nicht an Abfäufern — 
Hehlern und Parthierern — fehlt; das Beifpiel ift um 
fo verberblicher, da es fehon bie Kinder verpeſtet, ba 


es dieſe nicht felten zu dem Verbrechen mit braucht, 


alſo dazu erzieht./ 

Auch eine Stelle in Feuerbach's Themis kann 
man hier in Erinnerung und analog zur Anwendung 
bringen. „Mit den rechtlichen Anſichten und ber ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Fürforge vereinigen ſich fehr erhebliche 
polizeiliche Geſichtspunkte, welche den Gefepgeber und 
bie Diener der Gefege auffordern müflen, dem Holz⸗ 
diebſtahle Fräftigft entgegen zu wirken. Die Wege zu 
jenem Vergehen führen zum Müffiggange, zur Pieber- 


lichleit, zur Luft an einem umherſchweifenden Leben |" 


überhaupt, und bilden unser ben Mühſeligkeiten und 
Gefahren, welchen die Perfon babei ausgefegt ift, jene 
Küpnheit, jenen Trog wider Geſetz und Drbnung aus, 
durch welche ber Verbrecher fertig wird. Auch ber 
Holzdiebſtahl iſt gemeiniglih Schule und Vorübung zu 
noch anderen Diebfläplen, if eine der erfien Sproffen 
auf ber gefährlichen Stufenleiter.« 

Recht wichtig erſcheint der Zufag zu $. 50 bee 
Geſetzes, vdaß den Armen flatt einen Tag, wöchentlich 
zwei Tage geſtattet fein foll, dürres Holz in den Wal⸗ 
dungen zu Iefen — bie Setz- und Prunfteit ausge: 
nommen. Möge er überall (2) Beachtung finden. 36. 


Münden, im November 1840. 
Bald» und Möfer- Brände, Wilddiebſtahl und 
Wirthſchaftoplaͤne für die Gemeinde umd Stif- 
tungs-Waldungen.) 

In dieſem Jahre haben ſich in Oberbayern mehrfach 
Wald- und Möfer- — Moor — Brände ereignet 
und dadurch geeignete Mafiregeln hervorgerufen, welche 
in einem Regierungs⸗ Ausſchreiben vom 7. Mai d. I. 
mit Zurücweifung auf die zur Verminderung der Feuerd- 
gefahr in den Waldungen beftehenden polizeilichen An- 
ordnungen ausgefproden, und zu deren firenger Boll- 
siehung bie Polizei⸗ und Forſtbehoͤrden nachdrudsvoll 
angewiefen worden find. 

Im Oberbayern hat in neuerer Zeit ber Wild⸗ 


“ — 


diebſtahl, eim, ir ſeinen nacheheiligen Einwirkungen 
auf die Moralität und die Wohlfahrt des Landvolles, 
fo wie auf vie öffentliche Sicherpeit, bei weiten noch 
nicht genügend gewuͤrdigtes und von dem Geſichtspunkte 
irregeleiteter Humanitãt aufgefaßtes, Vergehen, wieder 
ſehr überhand genommen. Die fönigl. Regierung, 
diefem wichtigen Gegenftande ihre befondere Aufmerk- 
famfeit widmend, erließ am 16. Mai d. I. eine ent« 
ſprechende Verfügung. Des Wilddiebſtahles verbächtige 
Individuen find unter ſtrenge Aufficht zu ſtellen; Er—⸗ 
laubnißſcheine zur Führung eines Schießgewehres als 
Hauswaffe mit aller Umſicht zu ertheilen; auf die mit 
Fertigung der Schießgewehre ſich beſchaͤftigenden Ge- 
werbe ſtrenge Aufſicht zu halten, und überhaupt Haben 
die Polizei» und Forftbehörden darauf aufmerfam zu 
machen, daß bei der Gefaͤhrlichleit des Wilddiebſtahles 
und den vielen traurigen Folgen und unglücklichen 
Dpfern deffelben die zur Ausrottung des Hanges zur 


zug gefegt werben. > 

Die Bewirthfhaftung der gemeinheit- 
lichen und Stiftungswaldungen ift in Bayern 
in füngfter Vergangenheit mit vieler Sorgfalt aufgefaßt 
und es find hierüber fehr zwedmäßige Normen erlaffen 
worden. 8 Tiefen inzwifchen noch mangelhafte Aus⸗ 
arbeitungen der Wirthfchaftspläne der Gemeinde- und 
Stiftungsmwalbungen ein, welde eine gründliche vevi- 
ſoriſche Prüfung nicht geftatteten. Um biefem Mißſtande 
zu begegnen, hat bie fönigf. Regierung von Oberbayern 
unterm 17. Auguſt d. I. nähere Normen erteilt, wor⸗ 
nad) vorerſt die fpecielle Beſchreibung jeder Waldung 
nad) dem angefügten Schema unter Bezeichnung jeder 
iſolirten Parzelle als Diſtriet mit feinem eigenen Namen 
und fortlaufender Nummer zu beihätigen iſt, mit Bei 
fügung alfer wirthſchaftlichen Notizen und ber für den 
Wirthſchaftsplan wichtigen Ertragsanſprüche. Diefe 
ſpecielle Befchreibung ift mit einer Befandesfarte — 
Eopie der Steuerblätter — zu belegen, worauf bie 
Unterabtheilungen, correfpondirend mit der fyeciellen 
Beſchreibung, zu bezeichnen find, und darauf ſogleich 
der jährliche Flaͤchenangriff erfichtlich gemacht werben 
fann. Aus der fpeciellen Beſchreibung für die Mlers- 
claſſen wird die Alterscaffen- Tabelle angefertiget, und 
aus dieſen beiden Efaboraten ergiebt ſich der periobifche 
Wirthſchaftsplan, mit ben nöthigen, wirihſchaftlichen 
Regeln verfehen, von ſelbſt. Wird die fpecielle Ber 
fandeshefihreibung nebft Plan mit L. die Atersclaſſen⸗ 
Tabelle mit IL und der Wirthſchaftsplan mit TIL be= 
zeichnet, fo if der altenfaifige Culturplan mit-IV. und 


























Wilddieberei abzielenden Verordnungen in firengen Boll- . 





die allgemeinen Erinnerungen wegen Aufficht, Abſtellung 













































eingefehlichener Mißſtände mit V. zu begeichnen, welche äußerlich innerlich 
5 Elaborate, in ein Heft vereinigt, demmächft Alles ent- EEE 
halten, was zur Beurteilung ihrer Bearbeitung nötbig | = 
iſt, die nit an Ort umd Stelle revidirt werben kann. 3 
Hierbei ift unter Hinweifung auf bie Vormerfungen 
IV. und V. von ber Gemweindevermaltung zu beftätigen, | — 7 * 
daß fie mit dem Wirthſchaftsplane vollſtaͤndig belannt _, | teituns. | Größe. | After, Wachs Sf. 
gemacht und bie inpaltlihen Befiimmuugen zur Be | & | Lit... Miſchuug. thum. 
friedigung des gemeinheitlichen Bedürfniffes von ber | & Zap. | Da. 
Gemeinde-Berwaltung gut geheißen worden find. 30. 1 
Schema zu der im vorfehenden Briefe erwähnten 8 
ſpeciellen Beſchreibung. 
Diſtrict Rr..... Rr. Abtheilung Nr. NR... Birtpfaftlige Rotizen. 
Lit. 
& 
$ 
i 
Ertragsausmittelungen \ 
. Hauptuugung. Zwiſchennutzung. uebrige Anfälle, 
Unter⸗ Groͤße. Sonftige 
abteilung. pr. Tagw. Jim Ganzen] pr. Tagw. im Ganzen] pr. Tagw. im Ganzen] Bormertungen. 
Lit. Bei Beu Wen Ben Bei Well 


J Ans bach, im November 1840. 
(Berordnung, die forſtpolizeiliche Aufſicht in den 
Privatwaldungen betreffend.) 

Ueber die Behandlung der Privatwaldungen und 
die Art ihrer Reſpicirung durch die Forſtpolizeibehoͤrden 
beſtehen belanntlich in Bayern keine übereinſtimmende 
Normen, ſondern es entſcheidet hierüber die ſtatutariſche 
Geſetzgebung in den einzelnen Regierungsbezirken, in 
ſoweit nicht durch Motive von umfaſſendem Belange 
in beſonderen Faͤllen allgemeine Landesverordnungen 
hervorgerufen werben. Ueber die Handhabung der forſt⸗ 
polizeilichen Aufſicht der Privatwaldungen in Mittels || 
franken find nun zwar die viesfalls ergangenen Ver⸗ 
ordnungen CMinifterial-Ensfchliegung vom 22. April 
1835 und Regierungs⸗ Ausſchreiben vom 25. April 
1837 und 15. Januar 1838), die Orunbfäge und 
Normen genau bezeichnet, wornach bei der Ausübung 
der forſtpolizeilichen Aufſicht von den Polizei» und 
Sorfibehörben zu verfahren if. Der Erfolg hat indeſſen 
gelehrt, daß dieſe Beſtimmungen nicht lenthelhen 
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richtig aufgefaßt und Yolgogen wurden, vielmehr viel- 
fach der Anſicht, als ob alle Holzfällungen ohne Unter- 
ſchied nur von der Zuftimmung der einſchlägigen Forſt⸗ 
behörben abhängig feien, gehuldigt worden if, Allein 
diefe Anſicht ift offenbar unrichtig. Denn wenn ed auch 
bei den Forſtorduumgs⸗ und regelmäßigen fäprlien 
Holsfällungen einer Billigung der Polizeibehörde nicht 
bedarf, daher eine folde gewöhnliche Benugung ber 
Privatwaldungen lediglich der tehnifhen Beurtheilung 
des mit ber Aufficht beauftragten Forſtbeamten überlaffen 
bleibt, fo Teuchtet doch von ſelbſt ein, und iſt auch dem 
Geifte der oben allegirten Verordnungen volllommen 
enifprechend, daß zu allen größeren, und auferorbent- 
lichen Holghieben, bei welchen jederzeit das öffentliche 
Intereſſe, fo wie überhaupt höhere ſtaatswirthſchaftliche 
Rüdfihten in Frage kommen, außer der techniſchen 
Würdigung von Seite der Forſtbehörden, auch bie Ge- 
nehmigung der einfchlägigen Polizeibehoͤrde, — gegen 
deren Beſchlüſſe übrigens nicht blos dem betheiligten 
Privateigenthümer, fondern nad Maßgabe ‚des Regie⸗ 
4 


rungsausſchreibens vom 25. April 1837 $. VI. auch 
der Forftbehörde die Berufung an die Föniglihe Re—⸗ 
gierung, Cammer des Inneren, offen ſteht — erfor 
derlich ſei. 

Um nun bezüglich dieſes wichtigen Gegenſtandes 
den Vollzug der beſtehenden Vorſchriften zu fihern und 
im ganzen Umfange des Regierungsbezirkes ein gleich⸗ 
mäßiges Verfahren zu erzielen, hat fih die Fönigl. 
Regierung von Mittelfranken veranlaft ge 
fehen, dur Verfügung vom 21. Mai d. 3. die frühere 
Entſchließung vom 5. Auguft v. I. in Erinnerung zu 
bringen, wornach bie Competenz der Forftpolizeibehörbe 
— Landgeriht — in Abfiht auf Holzfällungen in 
Privat, Gemeinde» und Stiftungswaldungen, insbe 
fondere, wenn diefefben zum Staate im Miteigenthumg- 
Verhältniffe, oder im Grund» oder Lehenverbande ftehen, 
nicht zuerft dann eintritt, wenn hierzu von ber Ober- 
forftpoligeibehörde — Cammer des Inneren — Beran- 
laſſung gegeben ift, fondern in fleten unmittelbaren 
Vollzug gefegt wird, und hierbei die Grenze der forſt⸗ 
amtlihen Competenz von dem wirthſchaftlichen Stand⸗ 
punfte der Zuläffigfeit der beabfichtigten Holzfälfung 
gezogen iſt, bie demnächſtige Vorbeſcheidung der ber 
treffenden Geſuche, fo wie deren vorherige Inſtruirung, 
aber den Polizeibehörben zufteht. 


Regensburg, im November 1840. 
(Regierungsverfügungen, das Klaub- und Lefer 
holzfammeln, dann bie Theuerung bes Brenn- 
bolzes, insbefondere die öffentliche Mittpet- 
lung über bie zwedmäßigfien Keuerungs » Ein» 
zichtungen betreffend.) 

In der Oberpfalz haben bie Holzfrevel bei dem 
Elaub⸗ und Leſeholzſammeln ſehr zugenommen, woburd 
die koͤnigl. Regierung ſich veranlaft geſehen hat, durch 
Verfügung vom 29. Februar d. I. auf die genaue 
Bolfziehung ber hierüber beftehenden Verordnungen hin- 
zuweiſen, insbefondere zu verfügen, daß bei dem Leſe— 
holzfammeln verbotswidrig gebraucht werdende ſchneidende 
Inſtrumente zu confisciren und von dem einſchlagenden 
Rentamte für Rechnung des Aerars zu verſteigern ſind. 
Durch Ausſchreiben vom 13. Auguſt d. J. wurde das 
Publicum auf die von dem Lehrer der Pyrotechnik an 
der polytechniſchen Schule zu Münden, Cloeter, durch 
das Gewerbeblatt des polytechniſchen Vereines (1840, 
Seite 49, 123, 193) verbreiteten Auffäge mit der Ber 
merfung aufmerffam gemacht, daß in der Zufunft bei 
Prüfung der Häfner- und Maurermeiſter auf bie 


—— 8 
































ʒwedmaͤhige Conſtruction von Heizeinrichtungen befonbere 

NRüchſicht zu nehmen, und hietnach namenilich die Prũ⸗ 

rl wo biefelben beſtehen, zu inſtruiren 
id. 





Augsburg, im November 1840. 

(Die Beförderung ber Holz- Eultur betreffend.) 

Die Fichtenwaldungen des hiefigen Regierungsbes 
zirles hatten in diefem Jahre eine fehr reihe Samens 
production, und ba burch bie Herbſtwinerung die Aus- 
bildung des Samens fehr begünftiget wurde, fo darf für 
den nächften Frühling eine fehr gebeihliche Befamung 
erwartet werben. Die Föniglihe Regierung von 
Schwaben und Neuburg hat fi daher veranlaßt 
gefehen, durch Ausfchreiben vom 21. September d. I. 
hierauf die Waldbeſitzer aufmerkfam zu madjen, um bie 
Waldflãchen, namentlich die unbeftodten, durch recht 
zeitige Wundmachung des Bodens für die Befamung. 
vorzubereiten; insbefonbere wurden die Gemeinden und 
Stiftungen angewiefen, die Fichtenbefamung fm Laufe 
bes Herbſtes nach forftlicher Anleitung durch Befreiung 
der Cufturftellen von den Moosbeden und Graswafen 
vorzubereiten, Die Forſtbehörden find. zu den fachge- 
mägen Einleitungen aufgefordert, indem gleiche Theil⸗ 
nahme von den ſtandes⸗ und gutsherrlichen Korfibeamten 
erwartet wird. Den Quratelbehörben ift insbefondere 
die Auflage gemacht, diefen Gegenftand mit Sorgfalt 
zu verfolgen und die techniſchen Anordnungen mit aller 
Energie zu unterftügen. 


Vom Würtembergifhen Schwarzwalde, 
im November 1840. 

CFork-Eulturen, Einfluß der Witterung auf 
diefelben und auf bie Vegetation, Landes« 
vermeffung, Nupungspläne und Fällungs— 
nachweiſungen, Holghauerlopns-Accorbe, Ger 
winnung der Nadelholzſtreu auf dem Schwarz- 
walde, Dienfinagridten.) 

Die anhaltende Trodenheit im Monate April bis 
zur Mitte des Monates Mai, hat auch bei und auf 
die Heurigen Pflanzungen ungünftig eingemirkt, 
aud mußten einige Fichtenſaaten in Folge des einge 
tretenen Mangels von Samen unterbleiben. Dagegen 
folgte auf die feuchtwarme Witterung, auf bie beflän- 
dige fruchtbare Abwechfelung von warmem Weiter, 
Regen und Sonnenfchein der Sommermonate, wie auf 
der Flur, fo im Walde eine äußerſt lebhafte Vegetation. 
Die Holzpflanzen, namentlich auch unfere allgemein 
vorfommenden Fichtenpflanzungen Cältere) haben aufs 


fallende Triebe erlangt; felbft bei ben famentragenden 
Bäumen waren fie beveutend. Durch einen fehr ftarfen 
und fippigen Gras⸗ und Kräuterwuchs glaubten wir 
und in das tropifhe Klima verfegt. — Doch trat 
im Frühjahre Zuttermangel ein; bie ſehr ergiebigen 
Grasnugungen 'aus den Waldungen gewährten nun 
dem weniger bemittelten Landmanne eine mwohlthätige 
Aushüffe. Zum Glüde für die Bedürftigen find vie 
Forftämter nicht mehr gehalten, vergleichen Neben- 
nutzungs⸗Geſuche in den vormundfehaftlichen Waldungen 
vorerſt den Kreisfinanzkammern zur Genehmigung vor⸗ 
auflegen, ſondern diefelben ſelbſt zu erledigen ermächtigt. 

Die wichtigfte Erſcheinung in unferen Forſten war 
wohl das heurige reichliche Sameniahr. Für bie 
Bluthe und Samenbildung war die Witterung gleich 
günftig. Es gab Bucheln, nollfommenen Weißtannen⸗ 
und außerorbentlich reichen Fichtenfamen; die Forchen 
tragen weniger Samen. Der Samen ber Weißtanne 
und Fichte ift volllommen, von befonderer Güte ift 
jedoch der Weißtannenſamen. ‚Der Scheffel (Preuß. ) 
enthält ungefähr 35 & (Preuß.) geflügelten, 14 Tage 
lang getrockneten Weißtannen Samen. Auffallend iſt, 
daß auch fehr junge Fichten und mittelwüchſige Weiß⸗ 
tannen Samen trugen, doch viel tauben. Die Fichten 
Hängen voll von Zapfen; viele Zweige find durch bie 
Menge und Schwere der Früchte abgeriffen. Der 
Weißtannen⸗Samen fing in der Mitte des Septembers 
an zu reifen; die heiteren aber ziemlich falten Tage 
in der erften Hälfte des Octobers befchleunigten bag 
Deffnen ver Zapfen, und es ‚hatten von da an bie 
Sammler mit dem Einfammeln ſich zu beeifen, wollten 
fie nicht Ieere Spindeln in den Gipfeln der Tannen 
finden. — Den Forftämtern wurde von der Finanz: 
Eammer des Schwarzwaldfreifes die ausgedehnte Ber 
mugung bes heurigen Samenjahres empfohlen und an- 
georbnet, daß ber vorzüglich gerathene Weißtannen- 
Samen zur Veredelung der Fichten- und Forchenbeſtaͤnde 
verwendet, und ba feine Aufbewahrung befonderen 
Schwierigfeiten unterliegt, noch im Herbfle nad feiner 
Einfammelung an ven geeigneten culturfähigen Orten 
ausgefäet werben folle. — Die Natur hat heuer den 
Foͤrſtern ein weites Feld der forftlichen Betriebfamteit 
eröffnet; das Meifte hängt von bem Eifer, der Einſicht 
und Tpätigfeit des Wirthſchafters ab; wie intereffant 
und wichtig werben bie Fragen über die Schlagftellung 
in gemiſchten Weißtannen- und Fichtenbeftänden bei der 
großen Fruchtbarkeit der Weißtanne, der aber immerhin 
noch überwiegenveren der Fichte? Wie leicht wird der 
beabfichtigte Zweck, der edleren Tanne die Herrſchaft 
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über die fi faſt überall hervordraͤngende Fichte zu 
verfchaffen, durch eine jegt ſchon erfolgende zu 
ftarfe Lichtung verfehlte! " 

Ein großes, koſtbares Werk if vollendet — bie 
Landesvermeffung. Das Perfonal feierte Heuer 
das Feſt der Beendigung, Das Gefchäft wurde im 
Jahre 1819 angefangen. Die Waldungen find nach 
Verſchiedenheit des Befitzſtandes, nach Diftricts- (nicht 
Beſtandes⸗ ober -Abtheilunge-) Grenzen, ferner nach 
Servituts-, Jagd ꝛtc. Grenzen umd nad) dem unver- 
änderlichen Detail vermeffen und chartirt; ein wichtiger 
Moment in der Forftverwaltung Würtembergs. 

Für die künftige Forſt⸗Geſetzgebung und Verfaſſung 
ift die genaue Kenntniß der Staats-, Gemeinde- und 
Privatmaldflähe und ihrer Vertheilung durch das Land, 
ein unentbehrliches Hülfsmittel; bie Forſtpolizei erhält 
zu Sicherung der Waldgrenzen bie beften Anhaltspunlte; 
für die fünftigen Betriebseinrichtungen Tiefern die Re— 
fultate der Landesvermeffung nicht nur die „Angaben 
des Flächengehaltes, fondern auch die Diftrictsfarten, 
im den lithographirten Meßtiſchblättern enthalten. Bon 
dieſen Meßtiſchblaͤttern enthält jeves 416 Morgen im 
2500theifigen Mafftabe. Für die Staatswaldungen 
find Forfigeometer angeftellt, melde unter Benugung 
der Tithographirten Steuerblätter das wirthſchaftliche 
Detail der Staatswalbungen aufnehmen und kartiren. 
Hoffen wir, daß auch bald, ja recht bald, allge 
meine Beftimmungen über die Betriebseinrichtung und 
Abſchaͤtung in den Gemeindeforften nachfolgen. 

Der neulih am 12. d. M. erfehienenen Verordnung, 
die Erhaltung und Fortführung der Primarfatafter 
und $lurfarten, Tiefe fi eine paffende Anordnung 
wegen Sicherung ber Walbgrenzen, im Sinne der Vor⸗ 
fchläge des Freiherrn v. Wedekind, in deſſen Jahre 
büchern (15. Heft), ‚anfügen. Die Fortführung der 
Primarfatafter- und Flurkarten erfiredt fih auf ven 
Nachtrag aller in der Bobeneintheilung und Boden⸗ 
eultur vor fih gehenden Veränderungen, wogegen 
bloße Befigftandesveränderungen (Wechſel der Befiger) 
von dem Nachtrage ausgefchloffen find. Der Nachtrag 
der Veränderungen in den Ergänzungsfarten wird durch 
beſonders angeſtellte Oberamtögeometer beforgt. 

In der Form der jährlich an die Kreisfinanzeammern 
einzufendenden Nugungspläne und Fällungs- 
nadhmeifungen find einige Aenderungen eingetreten. 
Unfer Reformator v. Seutter hatte befanntlih feine 
große Vorliebe für den Mittelwald, wenigftens räumte 
er demfelben in den Betriebs- und Nutzungsüberſichten 
feine eigene Rubrif ein. Das Finanzminiſterium Hat 
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nun kurz nach dem Dienſt⸗ Eintritte des Finanzrathes 
Warth verfügt: „da in ber bisherigen Tabelle. 
für Nugungspläne unter der Nubrif Niederwalbungen 
reine Niederwaldungen und eigentliche Mittelwaldungen 
vereiniget waren, fo werde das Forfiperfonal anges 
wiefen, wo beiberlei Waldungen vorfommen, biefelben 
auszufceiden und in ben dafür vorgefchriebenen Ru— 
brifen der neuen Tabelle abgefondert einzutragen. In 
Erwägung, daß nad) einer Verfügung vom Jahre 1831 
in den Staatöwaldungen wo möglich überall zum Hoch⸗ 
walbbetriebe übergegangen werben foll, und nunmehr 
auch bei der Mehrzahl der Staatswaldungen bie Nugung 
nad der Klaftermenge beftimmt wird, ift in der neuen 
Tabelle mehr auf die Darftellung des Klafter- und 
Welfenbetrages Bedacht genommen; bei den Mittel 
und Niederwalbungen jedoch neben dem Klafterbetrage 
die zur Nugung kommende Morgenzahf anzugeben. Ein 
einziger Umftand dürfte in der neuen — wirklich ver- 
befferten — Form eine Bemerfung verdienen, nämlich 
die befondere Aufführung des Weltenbetrages im Nutzungs⸗ 
plane; die Wellen könnten füglih zu Klaftern reducirt 
und analog den fummarifhen Steden im Großherzog⸗ 
thume Heffen unter den allgemeinen Namen / ſummariſche 
Klafter/ gebracht werben. 

Hundeshagen fagt in der Forſtpolizei: „Die 
Beeidigung der Holzhauer auf den Grund einer 
befonderen Inftruction, die fie ohne Furcht eines Meins 
eides gewöhnlich fo oft übertreten, als fie nicht in 
firengfter Aufjicht gehalten werden, gehört wohl unter 
die ſchaͤdlichſten Mißbräuche des Eides./ Das Finanz 
minifterium hat unterm 13. März v. J. diefe Beei— 
digung der Holzhauer aufgehoben und angeorbnet, 
daß denfelben gedruckte Vorſchriften über ihr Verhalten, 
nebft geuauer Bezeichnung der Strafen für jeden Ueber« 
tretungsfall gegen einen zu unterfehreibenden Revers 
zugeſtellt werben follen.*) Diefe Vorſchriften find nun 
in Form von Accordsbebingungen vor einigen Monaten 
erlaffen worden, und verdienen alle Anerkennung. Als 
Mittel zu Sicherung ihres Volzuges find nun flat 
der eidlichen Verpflihtung im Vertragswege Geldbußen 
(Sonventionalftrafen) für die Uebertretung der erteilten 
Anweifungen feftgefegt, 

Die wefentlichen Beftimmungen dieſer Inſtructiou 
find folgende: Schonung des zur Ueberhaltung beftimmten 
und des jungen Holzes; vorfühtige Durchhauung der 
Durchforftungen nach der forftlihen Anweifung; Scho- 














*) Eine vorläufige Notiz hierüber enthält bereits ber 
Brief Seite 446 unferer Zeitung von 1840. A. d.R. | 


nung des Nachwuchſes in den Nachhieben, bei der 
Fälung der Stämme, denen daher eine folge Richtung 
zu geben ift, Daß durch das Umfallen der Unterwuchs 
nicht befhäbiget wird, iſt den Holzhauern nachdrudſamſt 
und unter Strafandropung empfohlen und ihnen unters 
fagt, bei flürmifcer Witterung in Befamungsfclägen 
und Nahpieben farfe Stämme zu fällen; aſtreiche find 
vor der Fällung möglichſt auszuäflen; Stämme von 
mehr als 5" oder Fuß unterem Durchmeffer müffen, 
umgefägt werben; bie Stöde der zu Nutzholz tauglichen 
Stämme und Stangen dürfen bei einem Durchmeſſer 
von weniger ald 3° nicht höher als 1’ und bei dem 
Durchmeffer von 3‘ und mehr, nicht höher als 114° 
gemacht werben, bei Brennholsftämmen und Stangen 
fönnen bie Gtöde höchftens bie Höhe von 2° haben. 
Die Beftimmungen über das Abhauen der ſchwachen 
Stangen und des Holzes in Nieder- und Mittelmal- 
dungen find die allgemein befannten, fpeciell ausgeführt, 
fo wie die Verfügungen über die genaue Einhaltung 
der von dem Förfter gemachten Ausfcheidung des Nutz⸗ 
und Brennholzes, und die Behandlung des erfleren, 
gehöriges Ablängen, Schneiven der Stämme u, ſ. Wr 
nicht minder jene, über das Aufarbeiten des Brenn- 
Holzes in die Tandesüblichen Sortimente, dann das 
Auffegen und Sortiren des Klafterholzes, ſich an bie 
allgemeinen forſtpolizeilichen Vorſchriften anlehnen. Alte 
zu Brennholz beſtimmten Stämme, Stangen und Aeſte 
von mehr ald 2° Durchmeffer am dideren Ende find 
mit der Säge in 4° lange Trümme zu theilen, und 
jene Trümme, welche am diden Ende mehr als 4” 
Rarf find, zu Scheiten aufzufpalten. 

So wie biefe Inftruetion in den eben angeführten 
Rubrilen fi durch genaue, faßliche Darftellung ber 
Verrichtungen und Obliegenheiten der Holzhauer im 
Einflange mit den yfleglihen und forſwolizeilichen 
Nüdfigten der Waldwirthſchaft auszeichnet, fo iſt dies 
ebenfo der Fall in allen übrigen Beftimmungen, nament- 
lich in der über das Zufammenfegen und Sortiren des 
Reiſigs, die Behandlung des Abfallholzes, das Aud- 
graben, Aufmaden und Segen des Stocholzes, das 
Tragen, Schlitten und Seilen des Holzes an die Ab- 
fuhrwege, Ladepläge und Holzabſtufen, über den Ge 
brauch der Klafterftügen, Wieden und Werkzeuge, in 
welcher Beziehung befonderd auf die Säge mit frummer 
Bahn, als vortpeilhafter gegen die mit gerader Bahn, 
bingewiefen it, den Holpauern bei deren Anfhaffung 
ein Vorſchub durch Geftvorfchüfle geleiftet werben darfı 
Die endlichen Verfügungen der Inftruction erſtrecken 
fih auf die Abgabe des Holzes zu Axthelmen und 


KHolzfihlägeln, zur Ausführung der Arbeit in der vor- 


gefchrichenen Zeit und den Lohn, das Verhalten ber I 


Holzhauer beim Feueranmachen und bei einem Wald⸗ 
brande, ihre Verpflichtung zur Anzeige von Forſt⸗ und 
Jagd» Vergehen, dam bie Vereinigung der Holzhauer 


in eine Gefelfchaft, fo wie derfelben Gefammtverbind- | 


lichteit und die Aufnahme und den Ausſchluß von 
Mitgliedern. 

Auch die Beeidigung der Jagd paͤchter und Säge 
müller if in biefem Jahre aufgehoben worden. — 
Erftere haben fünftig Reverſe über die Befolgung ber 
Jagd» Borfhriften aufzuftellen; ihre Jagd- Dfficianten 


werben aber verpflichtet, Die Sägemüller hat das | 


Forſtperſonal befonders zu beauffichtigen, und bei dem 
Verdachte der Begünftigung von Waldvergehen einer 
unvorgefehenen Bifttation zu unterwerfen, 

Bezüglih der Gewinnung und Einführung - ber 
Nadelholzſtreu auf dem Schwargwalde, hat bie 
Finanz» Sammer des Schwarzwalbkreifed am 19. Mai 


(10. Juli) d. 3. eine recht zeitgemäße Verfügung er« | 
laſſen. Um dieſem nüplichen auf dem Schwarzmwalbe | 


noch ganz mißfannten Streufurtogate Eingang zu ver- 
ſchaffen, iſt Fünftig feinem Inſaſſen, welcher fih um 
Bezug von Laub⸗, Moos- oder Heideſtreu aus Staats⸗ 


verabreichen, wenn er fih nicht zugleich verbindlich 
macht, bie Hälfte des begehrten Streuquantums an 
Neisftren zu übernehmen. Die Forftämter haben dafür 
zu forgen, daß das Sneureis fogleih nah Bällung 
des Holzes auf Haufen, außerhalb des Schlages an 


ſchattigen Orten, im Betrage von 50 Wellen, gesragen | 


werde. Fumfzig folder gefhägter Wellen find einem 
Zuder oder zweifpännigen Wagen gleih zu rechnen. 
Der alljährlich zu regulirende Preis ift mögtichft billig 
zu ſtellen. Damit die Nadeln nicht zu bald abfallen, 
iſt das Reiſach, fobald es gefertiget und aufgenommen, 
abzugeben. — In Gemeinde- und Privatmaldungen 
iſt die Gewinnung dieſes Streumateriales gleicher 
Weiſe moͤglichſt zu befürbern und den Wald- Eigen- 
tümern hinſichtlich der Holzauszeichnung durchaus Fein 
Hinderniß in den Weg zu legen. Den Forſtaͤmtern ift 
empfohlen worden, ſich alle Mühe zu geben, biefen für 
de Lande wie Forſtwirthſchaft gleich wichtigen Gegen- 
fanp in Aufnahme zu bringen. 

Einer Ihrer Eoprefpondenten ‚aus Mürtemberg har 
fehr wahr geſprochen, als ex im Auguft-Defte darauf 
Winbentete, wie viel bei unferem iſolirten Stande bed 
Borflwefens auf bie Maͤnner ankommt, denen bie Macht, 
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Einfluß uud die Gelegenheit zum Wirken in bie Hände 
gegeben ift. 

Die Kreisforftratheftelle in Ellwangen für ben Sart- 
freis ift auch erledigt, — bie für den Schwarzwaldkreis 
wurbe im vorigen Jahre neu befegt. Die Befegung 
derjenigen zu ‚Ulm wurbe bereitd von einem anderen. 
Eorrefpondenten Seite 446 Ihrer Zeitung von 1840 


gemeldet. 


Das Finanzminifterium hat beſchloſſen, jeder Kreis⸗ 
finanzcammer einen Canzlei-Affiftenten ober Ser 


1 eretär aus ber Zahl der für den höheren Forſtdienſt 


geprüften Forfimänner beizugehen. Cine gerechte 
und lobenswerthe Rückſicht auf die Forft- Adfpiranten; 
nur möchten einige Beforgniffe über die Zufunft ber 
bier zu verwendenden jungen Männer rege werben, 
nit etwa, weil an ihrer baldigen Beförderung zu 
zweifeln wäre, fonbern weil zu befürchten ift, daß fie 
ohne practifches Wiſſen bereinft zu Stellen gelangen, 
wofür ihnen bie volle Tüchtigfeit mangelt. Jedenfalls 
wird räthlicher fein, wenn diefe Herren von der Feder 
die Kreigforfträthe bei den jährlichen Forſtviſitationen 
begleiten, als daß fie während ber Abweſenheit des 
Forſtrathes für diefen functioniren, in Collegien, welche 
zu ihren Mitglievern außer dem Kreisforſtrathe nur 


| &; = d . . 
waldungen gegen Bezahfung meRet, biefe Nufung zu | Finanzräthe und Finanzaffefforen, aber feine forftliche 


Sachverſtaͤndige zählen. — Ein Wink, zu Anſtellung 
von Forflaffefforen aus der Zahl der wiſſenſchaftlich 


und practiſch gebilveten Foͤrſtet des Landes ! 


Uebrigens will fi bei unferem Forſtweſen Vieles 


| beffer geftalften; der Wahn einer LUnantaftbarkeit ber 


retrograden Einrichtungen von 1822 und 1827 macht 
hoffentlich immer mehr befferer Einfiht Play. 7. 


Stuttgart, im October 1840. 

Ich kann Ihnen wieder mehrere Beförderungen 
und Eprenbezeugungen bei dem Würtem- 
bergifhen Forſtperſonale melden. 

Dem Kreisforfirathe Schott v. Schottenſtein 
bei der Tönigl. Binanzfammer bes Nedarkreifes und 
dem Oberförfter von Lützo w in Kirchheim, wurde 
das Nitterfreug des Ordens der Würtemberg. Krone 
verliehen. 

Die Forfilehranftalt zu Hohenheim war im 
verfloffenen Stubienjahre 18°%,0 von 38 Forftzöglingen, 
worunter 11 Ausländer, beſucht. Bon Lepteren ges 
hörten 5 der Schweiz, 3 dem Koͤnigreiche Bayern, 
3 Rußland und 1 dem Herzogtpume Naſſau an. 


In den legten Jahren Hatte bie Anſtalt ſich mehr⸗ 
facher Verbefferungen und Erweiterungen ihrer Unter 
richtsmittel zu erfreuen. Im Jahre 1838 wurde aus 
den früheren zwei Forfrevieren Degerlah und Sitten» 
bach ein neues Revier, Hohenheim, gebilbet und 
deſſen Verwaltung an den erſten Forſtlehrer, Profeſſor 
Gwinner, übertragen, welcher dagegen einen Theil 
feiner Unterrichtsfächer an den zweiten Forſtlehrer, Pro—⸗ 
feffor Brecht, abgab. Der Wirthſchaftsbezirk Hohen- 
beim umfaßt beinahe 8000 C Preuß.) Morgen Wals 
dungen, wovon ?/, bem Staate und 2/, den Gemeinden 
und Privaten gehören. Diefe Waldungen, welche fämmt- 
lich durch den Wirthſchaftsführer bewirthſchaftet werben, 
bieten in Hinſicht auf Gebirgsart, Boden- und Be— 
triebsarten mannigfaltige Abwechfelung und machen es 
möglich, die theoretifchen Lehren im Walde zu verfinn- 
lichen und nebenbei viele intereffante Verſuche anzuftellen. 
Als weitere Verbefferung betrachten wir bie erft kürzlich 
erfolgte Anftellung eines befonderen Lehrers ber 
Naturwiffenfhaften, welche Fächer bisher theils 
von den anderen Lehrern der Anſtalt, theils von einem 
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in der Nachbarſchaft angefeffenen Pharmacenten neben 
den orbentlichen Berufögefchäften gelehret wurden. Für 
biefe neu gefchaffene Lehrſtelle wurde Profeſſor Dr. 
Fleiſcher, bisher in gleicher Eigenfchaft an der Can⸗ 
tonsſchule in Aarau, genommen, welder fih durch eine 
Reife, die er im Auftrage des botaniſchen Reife-Bereines 
zu EBlingen nah Klein-Afien unternommen, rühms 
lich befannt gemacht hat. 3 





Hohenheim, im Januar 1841. 
CPerfonalnotizen.) 


Es ſteht unferer Lehranftalt ein empfindlicher Verluſt 
bevor. Unfer erſter Profeffor, der königl. Oberförfter 
Dr. Gmwinner, if durch Allerhöchſtes Decret vom 
28. December 1840 zum Kreisforſtrathe bei der Finanz⸗ 
Cammer des Jartkreiſes in Ellwangen ernannt worden. 
In Folge deffen wird er und wahrfgeintid ſchon Oftern 
1841 verlaffen. Wer ihn erfegt ? p 


— — — I 
Notizen. 


A. Worin beſtehen die Borzüge des Stand» 

treibens vor bem Keffeltreiben. 

Je überwiegenber diefe Borzüge find, um fo mehr muß 
man fih wundern, daß in manchen Gegenden bie Keffel- 
treiben immer noch beibehalten werben, 

Benn ich hier und da mein Befremben hierüber äußerte, 
fo wurde mir gewöhnlich erwiedert „Reffeltreiben. gewährte 
fungen, raſchen Jagbliebhabern mehr Vergnügen und Unter» 
haltung und man empfinde babei bie Kälte weniger, als beim 
Standtreiben, indem man immer in Bewegung und warm 
bieibe.“ 

Diefes find jedoch nur leicht widerlegliche Schein. 

gründe. Bür junge lebhafte Leute, die nicht Geduld 
genug haben, eine Viertel Stunde ruhig auf einem Plage 
zu fiehen, iſt die zafe immerwährende Bewegung des Keſ⸗ 
feltreibens allerbings reigender, allein man Könnte hierauf 
erwiedern: ob denn alle Jaͤgdliebhaber jung und zum forte 
wäprenden Laufen geneigt feien, und ob nicht auch bejaprtere 
Männer Teil an ſolchen Jagden nehmen, denen doch auf 
einige Rüdfiht gebührt? 

Der größte Fehler diefer Art zu jagen, iſt ver, daß jeber 
Schüge zu ſehr ſich ſelbſt überlaffen iR und gleichfam thun 
ann, was er will, ohne von bem Dirigenten ber Jagd con- 
trolirt werben zu fönnen; das hat aber mancherlei, zum Theil 
ſehr fhlimme Folgen, denn bie ohnehin faſt unbegäpmbare 
Scießtuf ſolcher Leute, die nur felten dazu kommen, hat bar 


bei einen ganz freien Spielraum, und es wird allen Regeln 
der gewöhnligen Schußweite, gleihfam Hohn geſprochen. 
Ferner wird den angefihoßenen Hafen nur wenig Zeit und 
Aufmerfamfeit gewidmet, weil jeder, nur feinem Egoismus 
fröpnend, die Mühe bedauert, die ex auf das Beifhaffen 
eines aus dem Kreife enttommenen Hafen verwenden foll, 
und fi mit der Hoffnung ſchmeichelt, indeſſen vielleicht drei 
bis vier gefunde erlegen zu können. Dan wende nit ein, 
daß biefem Uebelſtande abgepolfen werden könne, wenn man 
nad beendeiem Treiben dem Jagbbefiper oder deſſen Unter« 
gebenen anzeige, wo ber lahme Haſe pingelaufen fe, ober 
wenn man in folhen Fällen immer fogleih den nädhften - 
Hüpnerpund nachfihide. Ih antworte hierauf: das Nach⸗ 
ſchiden Hat zwar keine Schwierigkeit, wohl aber das Wie- - 
derfommen, benn bie aus den Städten eingeladenen Jagde 
liebhaber find nicht immer mit den beflen Hunden verſehen, - 
und es wird nicht felten von biefen entweder bie ſchweißige 
Fahrte verloren ober der gefangene Hafe liegen gelaflen, 
wenn nit vielleicht gar übel zugerichtet ober angefihnitten, 
Jene beiden Maßregeln find daher eine fo unzureichend, als 
die andere, benn diefe Leute haben babei eben fo wenig 
Zeit‘ darauf nachzuſuchen, weil ihre Gegenwart bei ber Jagd 
ſelbſt zu nothwendig tft. Ein fpäteres Nachſuchen gegen Abend 
oder wohl gar erft am folgenden Morgen führt ebenfalls zu 
leinem Zwede, weil dann in der Zwiſchenzeit die daſen ent 
weder von vier · ober don zweibeinigen Räubern fortgefipleppt 


oder doch wenigſtens Dis zur Unbraupbarteit verborben wor⸗ 
den. Auch befinden Ach in der Regel unter den Zreibern 
federzeit einige Individuen, welche mit der größten Aufmert- 
famteit die durchgelommenen Hafen beobachten und nach bes 
endigtem Tagewerte gax wohl zu finden wiſſen. 

Hieraus ergibt ſich, daß bei einem folhen Jagen weit 
mehr Hafen verloren gehen und der Ratur der Sache nah 
verloren gehen möffen, als bei einem regelmäßigen Stand« 
treiben, bei welchem dieſer Nachtheil gänzlich vermieden wer⸗ 
den tann. Der einzige Fall, welher Keſſeltreiben Hinlänglih 
rechtfertigt, in der, wenn wegen Mangels jagdfropndpflichtiger 
Treiber, biefelben von dem Zagbbeflger gezahlt werben müfr 
fen, man baper bie Koſten zu vermindern fuchen muß, denn 
mit einer nur geringen Anzahl von Leuten kann man zivar, 
zumal, wenn es nicht allzu groß genommen wirb, ein Kef- 
feltreiben ziemlich gut ausführen, aber fein Standtreiben. 
Eben fo würde ich au, wenn eine Gefellfhaft nur aus jun⸗ 
gen, raſchen und dabei dennoch zuverläffigen und rupigen 
Süßen oder wohl gar nur aus practifgen Jägern befte- 
bend, benfbar wäre, vielleicht dem Keſſeltreiben den Borzug 
einräumen ; bei einer gemiſchten und großentpeils aus Dilles 
tanten beftependen Geſellſchaft aber, wie fie gewöhntich find, 
würde eine ſolche Wahl gewiß nicht bie beffere fein. 

Die Borzüge des Standtreibens hier noch aus einander 
zu feßen und namentfih noch barzutfun, wie eine folde 
Jagd eingericptet werden müße, um jeder Anforderung eines 
Kenners zu entſprechen, dazu ift hier der Raum zu befehränft, 
ip werde mich daher in einem kurzen Rachtrage demnächſt 
hierüber äußern. D. 


B. Belde Anordnungen müffen bei einem wohl 
eingerichteten Beldtreiben getroffen werben? 


So leicht auch die Beantwortung diefer Brage auf den 
erſten Anblick manchem Lefer erfgeinen möchte, fo liefert doch 
das practiſche Zägerleben den Beweis, daß nur zu oft in 
diefer Beziehung große Mißgriffe begangen werden, indem 
nicht ſelten die Schutzen ungleich früher auf dem Plage ein⸗ 
treffen, als die Treiber, und Stundenlang zweclos harren, 
oft frieren müflen; ebenfo gehört zu den gewöhnlichen Gr- 
fpeinungen, daß bei einer Jagbausbeute von 400 Hafen 15 
und 20 angefpoffene verloren gehen, obgleich ungezogene 
Hüpnerpunde im Kreife perumrennen und abwerhfelnd bald 
bie gefunden Hafen verfolgen, bald die kranken zum größten 
Bedauern des Wildpretspächters zerzauſen. 


Die zur Vermeidung folger Nachtheile und Herkellung 
eines regelmäßigen Ganges erforderlichen Maßregeln find 
kurz folgende: 

1) Muß der Plan bes ganzen Jagens zuvor fihon in 
allen Beziepungen genau beſtimmt werden und gleihfam wie 
eine Forſtlarte auf dem Tifhe des Dirigenten Liegen. 

Sämmtlige Führer müflen für den ganzen Tag auf einem 
und demſelben Blügel wirten und eine genau beftimmte Aus 
zahl von Treibern, welge immer biefelben bleiben, zu com» 


mandiren haben, denn auf biefe Weiſe wird jebes Mißver- 
ftaͤndniß am ſicherſten vermieden. 

2) Die zuverlaͤßigſten Treiber werben zu ber auf beiden 
Seiten bes Treibens aufzuflellenden Wehre verwendet, weil 
bier die Hafen am ſtaͤrkſten anprallen und nur durch firenge 
Drbnung’in der Treiberlinte abgehalten und na den Schhpen 
hingewiefen werben können. 

3) Es darf im Treiben unter keinerlei Vorwand ges 
ſchoſſen werben, nicht nur, weil dadurch Unorbnung und bei 
wieberholtem Laden: fogar bebeutender Zeituerluft entſteht, 
fondern auch defhalb, weil die mit ben Treibern gehenden 
Squdhen fih nur auf Koften der Vorſtehenden amäflren. 

4) Die Entfernung der. Schügen von einander barf nit 
mehr als 50, allerhöchſtens 60 Schritte betragen, weil fon 
die in der Mitte zwifchen ipnen durchbrechenden Hafen nicht 
tõdlich genug getroffen werben und ber Dirigent immer 
darauf hauptſaͤchlich hinwirlen muß, daß alles an die Schü⸗ 
sen kommende Wild niedergeſchoſſen werde; das übrige aber 
als jur Nachzucht beflimmt ‚ganz geſund burhlomme. i 

5) Nie dürfen zwei vorzüglihe und nie zwei ſchlechte 
Shügen neben einander angeftellt, fondern es muß eine 
folge Einrichtung getroffen werben, daß ber gefipidtere feis 
nen minder geübten Nachbar immer gehörig unterftügen kann. 

6) Jedem Fremden zu geftatten, daß er ben mitgebrach⸗ 
ten Hüpnerpund wirklich ober vermeintlich angeſchoſſenen Ha- 
fen nachfende, {ft nicht wohl gethan, benn es entſtehen das 
durch nur Unordnungen und Störungen, namentlich Beun⸗ 
ruhigung der anſtoßenden Diſtrikte. Am zweckmaßigſten if 
vielmehr, A bis 6 zuverlaͤßige Leute in einer Entfernung von 
einigen taufend Schritten hinter der Schüßenlinie aufzuftellen, 
welche bie durchgekommenen, lapmen Haſeu beobachten und 
von ihren Hunden, wenn es noch nötpig if, fangen laſſen, 
diefe aber fodann gleich wieder an die Leine nehmen. Daß 
immer nur ein Hund zu biefem Behufe gelößt werben dürfe, 
verfteht fih von ſelbſt. Auf diefe Weiſe gehen von 100 Ha⸗ 
fen nicht 3 angefchoflene verloren. 

D Die anwefenden Schützen müſſen erſucht werden, auf 
die von ihnen erlegten Hafen ein aufmerffames Auge zu 
richten, damit dur die Treiber nichts entwendet werde. 

8) Bei der Anlegung bed Treibens if hauptſächlich dar⸗ 
auf zu fehen, daß, im Eenteum die Zreiberlinie nit zu eng 
geſtellt werde, ein Fehler, ven man fehr Häufig begehen fieht, 
fo zwar, daß während es auf ben beiben Blügeln an Leuten 
mangelt, fi in ber Mitte eine mnverhältnifmäßige Menge 
von Menſchen zwedios Häuft. Um dieſem Hebelftande zu ber 
gegnen, {ft es nötig, daß in dem Berhältniffe, wie der Kreis 
enger wird, das Centrum gleichfam erweitert und bie dur 
das weitere Borrüden dort entbeprlih geworbene Treiber. 
maſſe zur Vervollſtaͤndigung beider Flügel benußt werde. 

9) Bor dem Anfange der Jagd iſt den Treibern zu bes 
deuten, baß des Werfens halber, woran bie Meiften fo gro« 
He6 Woplgefallen finden, Niemand bie Linie verlaffend, einem 
Daſen entgegen laufen dürfe, denn dadurch enſtehen Läden. 

10) Binden ſich Heine Bertiefangen, Gräben, Gebüfge 

5 


ober Obfibäume vor, fo benuße man biefe zur Auſtellaug ber 
Scügen, weil auch ſchon im Anfange des Treiben ver rege 
gewordene Haſe auf folhen Ständen lieber anfäuft, zumal 
bei günfigem Winde, auf welchen daher in einem folden 
dalle Rüdicpt zu nehmen if; fiehen im Gegentheile bie 
Squden ganz frei, fo verdient der Wind feine Beachtung, 
indem anfänglich ohnehin faft gar keine Hafen entlanfen und 
erſt fpäter von den Treibern gebrängt zum Schuße kommen. 
11) Am Schluße eines jeden Treibens werben die erlegten 
Hafen auf einem ſchiclichen, moͤglichſt trodenen Plage in einer 
Reipe hingelegt, dann zieht man zur Erleichterung bes Zaͤh⸗ 
lens den 5., 10., 15., u. f. w. um bie Bälfte aus der Linie 
heraus und trägt deren Zapl in das Schußregifter ein. 
Diefe Regeln find unvollſtäͤndig oder doc wenigſtens ſehr 
kurz angegeben, wird Mancher fagen und ich weiß biefes fehr 
wopl, allein die engen Graͤnzen dieſes Blattes geftatten nicht 
Weitläufigfeit mit dem kurzen Rode. D. 


©. Belge Mittel foll man anwenden, um ein 
Revier von Füchſen rein zu halten. 


Die meiften Jagbbefiger und Jagbauffeper Halten zur Rein» 
haltung ihrer Reviere von ben Füchſen zureihend, wenn man 
tm Winter durch Xlopfiagden, und durch das Sprengen und 
Ausgraben bei jedem Spurſchnee die alten zu vermindern 
trachte. Allein dieſe Anficht iſt irrig. In die umſtändliche 
Widerlegung derſelben einzugehen, iſt hier nicht der Ort; ein 
Beifpiel genüge für viele; eine Thatſache, deren Aegtheit 
ich verbürgen und nachweiſen kann. 

Im vorigen Sommer wurden in ber Raͤhe meines Wohn« 
ortes — Dberhaufen — bei dem Ausgraben eines Gepedes 
son 6 jungen Füchfen 26 Hafen, größtenteils junge jeder 
Stärke, doch au alte gefunden; denn Meiſter Reinede befigt 
ein herrliches Talent, die noch unerfahrne Jugend, ſowie den 
fwerfäligen Lauf einer traͤchtigen Häfln von einem Teicht 
dahin ſchnalzenden Rammler, den einzuholen er nicht verſucht, 
genau zu unterfheiden. Sechs und zwanzig Hafen bei dem 
Ausgraben eines Gehedes von 6 jungen Büchfen, das ih 
Vebertreibung oder unmilltürlicher Fertpum! wird mander 
ausrufen. Nichts weniger als das; denn es wurden nicht 
bie Läufe der verzehrten Hafen, fondern bie Köpfe mit ber 
größten Genauigfeit gegäplt. Welches find nun die zwed« 
maͤſſigſten Mittel, um einen Jagbbezirt von ben rothen 
Freibeutern moglichſt zu fäubern? Nach meiner Exrfaprung 
folgende: 

1) Man vifitire im Brüßfahre jeden Ban oft und forg- 
fältig, um an den friſch ausgezogenen Röhren wahrzunehmen, 
ob dort eine Füchſin ihr Wochenbett aufzuſchlagen gebente. 
ge eher man diefes entdedt, defto beſſer, um ſolchen Raͤube⸗ 
seien balbmögligft ein Ziel zu Reden. Dazu gehört vor 
allem fleipiger Anftand auf dem Baue, wo möglich unter Au⸗ 
legung eines fogenannten Hochſibes auf einem der umflehen« 
ven Bäume, um, opne von den alten Füchſen entdeckt zu 
werben, been Ankunft abzuwarten. Man vermeide forgfam 
wnfigere Schuſſe; iſt einer der alten erlegt, welches Long ge⸗ 


wöpntih die alte Notter miſſt, fo muß der geſchoſene Fuo 
ſogleich vom Boden weggenommen und aufgehängt, der Zus 
shbleibende Schiveiß aber entweder ganz weggekagt, ober 
mit Laub und Erbe Hinlänglih bebedt werben, bamit ber 
übrig gebliebene Gate davom keine Witterung bekomme. 
Binnen 24 Stunden zeigt fih, ob ber noch lebende Alte die 
Jungen füttest, welche, wenn es ihnen an Fraß gebricht, ber 
Punger leicht aus der Röpre treibt. ZA auch der zweite alte 
Bugs erlegt, fo iſt leicht, die Jungen von den Dadspunden 
ertwürgen zu laſſen, ober todtzuſchleßen, wobei das Gewehr 
mit feinem Schrot geladen wird, und wo möglich mit jedem 
Schuſſe einige Jungen zu erlegen find. Bat aber der alte 
Bus die Familie fortgeführt, fo müſſen ale Bäue im Uns 
Teeife, die hoplen Bäume, Felſenlöcher, und andere ähnliche 
Schlupfwinkel abgefpürt werben, um bie Familie ganz aus- 
zurotten. Man berupige fi mit bei der Bertilgung ber 
Zungen, oft täufpt man fih au. Daraus, daß bie Date 
hunde mit Wolle inzwifchen den Zehen aus dem Baue kom⸗ 
men, ober das legte Aechzen ber gewuͤrgten jungen Füchſe ver» 
nommen wurde, zu fihließen, Re feien alle tobtgebiffen, if 
irrig; denn nicht felten ereignet es fü, daß bie Dachehunde, 
zumal wenn fie etwas ſtarl find, den fi verkriegenden jungen 
Füchſen in die Röpren nit folgen können. 

2) IR ein zu fpät entdedteg Gehede junger Füchſe aus« 
gelaufen, fo made man darauf zwei bis dreimal wöchentlich 
Jagd, und beunyufige die Umgegend durch geräufchnolles 
Treiben, damit die Füchfe genötpigt werden, Im Baue Zuflucht 
zu ſuchen; ein erprobtes nicht genug zu empfehlendes Verfahren. 

3) Das Zangen der Füchſe mit dem fogenannten Sqhwa ⸗ 
nenpalfe iR nur in einfamen menfcenleeren Gegenden an« 
wenbbar, daper nicht ſebr in Betracht zu ziepen. 

4) Durch Klapperjagden wird ber Zwed nicht erreicht, 
Sie find zu lärmend für den fehr vorfühtigen Fuche, zumal 
bei hellem und windſtillem Wetter. Gy entgeht feicht der 
Gefahr durch die Flucht. Keine, recht oft wiederholte, Treibs 
jagden mit wenigen aber guten Schügen und zuverläſſigen 
Zreibern verdienen den Vorzug. Nie gehe man, wenn es 
die Zeit nur einigermaffen geftattet, an einem Diſtrikte, wo 
Büdfe gern zu ſteden pflegen, vorüber, ohne ihn gu durde 
fügen, Es mag fein, daß dieſer, zu jeder Jahreszeit vorzu⸗- 
nepmende Verſuch, häufig mißfingt, allein man kömmt doch 
endlich ans Ziel; felbft beim Schnepfentreiben im Brüplinge 
darf die Hoffnung, einen Fuchs wegguräumen, nicht aufge» 
geben werben. 

5) Das Abfpüren bei friſchem Schnee zum Bepufe des 
Ausgrabens oder Sprengens wird opnepin allentpalben fo 
fleißig getrieben, daß es nicht benötpigt, darüber weitſchweiſig 
zu reden. Nie follte aber die Brauchbarkeit des Balges das 
Dauptmotiv des Berfolgens ber Büchfe fein. Geſtatten die 
Umftände nit, daß man grabe oder fprenge, fo muß man 
ſich wenigſtens gegen Abend mit gehöriger Berüdfitigung 
des Windes dort anftellen, wo der Fuchs eingekrochen if, und 
möglichſt lang ausharren. Denn bei Schnee iR fogar bei der 
Dämmerung die Erlegung des Fuchſes no zuläflig. 


©) Bielbiger Morgen- und Moendanfaub iR cimes der 
Aiperfien, aber gewöhnlig am wenigfbemdhteten Bertil- 
gungsmittel des Fuchſes. Man Melle ſich am Bande des 
Baldes, hauptſaͤchlich aber im Inneren, au ſolchen Orten an, 
wo alte Wege, Sqluchten und dergleichen zufanmenlaufen. 
Hauptbedingung if das tägliche Abſpuren in Thau, Staub, 
Sand oder au auf naflen Stellen. Zur einen einzelnen 
Squũden if es freifich ſchwer, unausgefept anf berfelben Stelle, 
vis als der Wechfel des Buches erkannt wurde, immer bie 
gehörige Zeit einzuhalten, leicht aber, wenn fih mehrere ver» 
einigen, worunter auch ganz ungeübte Schuhen braugbar find, 

D Ein Hopes Schußgeld, namentlich für trägtige und 
fängende Füchfinnen if} ebenfalls ein wirkſames Mittel zu ihrer 
Bertilgung und unbegreiflig, wie manche Jagdſchuen mit 
Squßgeld noch geigen mögen. 

8) Die Vergiftung mit Arfenit und Kräpenaugen laſſe ih 
unberäprt, da bie Jägerwelt über-beren Zulaͤſſigkeit noch nicht 
entſchieden hat, Man nehme zu einem fo bedenklichen Mittel 
feine Zufuct wiht, fo lange es noch aubere giebt, um bie 
Büchfe bis zur Unſchädlichkeit zu vermindern. durch 

D. Zur flaatsforfligen Geſchichte von Wür- 
temberg. Nah Sqhmidlin's Dandbuch der Wirrtembergiſchen 
Borfigefepgebung (Stuttgart, Meplerfge Buchhandlung 
1822), erſter Theil Seite 32%), iſt man zu glauben verſucht, 





2) Squnidli n hat mit größtem Fleiße alle Würtembergiſche 
Eorfigefege und Korfivermaltungs- Vorſchriften von den 
älteften Zeiten bis zum Jahre 1821 gefammelt, und in 
feinem Handbuche ber Würtembergifchen Borfigefeßgebung 
(erſter Theil, Stuttgart, bei Mepler 1822. 1ir Theil 
daſelbſt 1823) Herausgegeben, wobei ex, ohne die vielen 
berüdfihtigten Heineren Hefte und Brofhären, über Han- 
best eigentliche Bände durchgeſehen und ertrapirt hat, 
um Alles zur Sache Gehörige aufzufinden, damit einem 
Tängfi gefühlten Bebürfniffe abgeholfen und ben dorſt⸗ 
beamten aller Dienfigrabe, fo wie den Gefchäfismännern, 
die mit Forſtbehörden qu verkehren haben, viele Mühe 
für die Zukunft erfpart würde. Herr Schmidlin verdient 
nicht blos für diefe unendlih mühfame Arbeit den leb⸗ 
dafteſten Dant eines jeden Würtembergifhen Patrioten, 
fondeen aud jebes Forſtwirthes und Rechtogelehrten, für 
welchen das Deutſche Forſtrecht und bie Seſchichte der 
dorſtwirthſchaft Werth hat, da in dieſem Dandbuche nicht 
nur eine Nachweiſung der beſtehenden Geſetze, ſondern 
auch eine ziemlich vollſtandige Geſchichte der Forſtgeſetz⸗ 
gebung, und mithin auch eine Forſt und Jagd⸗Geſchichte 
ſelbſt enthält, fo wie au eine vortreffliche Forſt Sta⸗ 
tiſtit von Würtemberg. Ueberhaupt Leiftet dieſes Wert 
weit mehr, als ber Titel verfpricht und vereinigt in ſich 
Alles, was in gebrudten Schriften Beziehung auf das 
Bürtembergifhe Jagd⸗, Fiſcherel · und Holzivefen, fo wie 

Über andere, zunäͤchſt damit verwandte Gegenflände zu 
Anden it, vollſtaͤndig in gebrängtem fpRematifchem 3: 
fammenpange. J 

Das vIL. Heft der forſtlichen Blätter für Würtemberg, 
herausgegeben von Dr. W. BWiedenmann (Tübingen bei 


„die erſte allgemeine, — aber aur geſchriebene — Borks 
und Holz-Ordnung ſei pwiſchen den Jahren 1514 und 
1519 unter der Regierung des Herzogs Ufrih (geb. den 
5. Bebruar 1487, geftorben ben 6. Rovember 1550) erlaffen 
worden.“ Vid. Weiſſer, Nachrichten von ben Geſeten des 
Herzogtpumes Wirrtemberg ; Stuttgart, bei Beier, 1781. ©. 58 
—57. Nach Bäuerlens Lehebuch fämmtliher Eameral- una 
Rechtswiſſenſchaften, Heilbronn und Rottenburg ob der Tauber, 
bei Claß, erſten Bandes erſter Theil, 1802. Seite 22 fol die 
er ſt e Würtembergifche Forſtordnung -im Jafrer4515 erfchienen 
fein.) Unter dem 22. April 1540 ließ aber Herzog Ulrich 


» eine neue gedruckte Forſtordnung ausgehen. Vid. Öerfilachers 


Sammlung BWürtembergifcper Geſetze und anderer Normalien. 
Stuttgart, bei Mepfer, 1 ZpL 1759. 11 Thl. 1760. Seite 38 
des iſten Tpells. Berner Weiſſer, Nachrichten von den Ge» 
feßen bes Herzogthumes Würtemberg, Eeite 57. Herzog 
Chriſtoph (geb. den 12. Mai 1515, gef. am 28. December 
1568) ernenerte und vermehrte diefe Forflorbnung, welche 
vier Auflagen erlebte, von welchen die letztere am 15. No⸗ 
vember 1569 in Folio unter der Aufſchrift: „Rewe Forſt⸗ 
Ordnung des Fürſtenthumes Wärtemberg* (ohne Drud- und 
Berlagsort) erfpienen if, und welche ih felbR in meiner 
Sammlung vaterländifer Forſt- und Jagd⸗Schriften befipe. 
Siehe auch Weiler, Nachr. Seite 57. Berner Gerſtlacher 1. 
Seite 38. Die erfte Ausgabe erſchien im Jahre 1552. 


Herzog Johann Friederich (geb. den 5. Maı 1582, gef, 
am 18. Julius 1628) Tieß die älteren Forflorbnungen revi⸗ 
diren, erneuern, weiter erklären, vermehren und verbeffern, 
und ſonach am 1. Junius 1614 die fünfte Würtembergiſche 
Borflorbnung promulgiren. Der Herzog bepielt Kraft landes⸗ 
furſtlicher Obrigkeit fih und feinen Nachkommen das Recht 
vor, biefe Drbnung nad Belieben und Nothdurft zu jeder 
Zeit zu ändern, zu vermehren, zu erläutern und zu mindern, 
ober gar abzutfun, und andere zu machen. 

Ungeachtet im Jahre 1735 unter der Regierung des Her- 


Heinrih Laupp, 1834) feht das Werk von Schmidlin 
fort in einer vollſtandigen Zufammenftellung ber Geſetze, 
Berorbnungen und Berfügungen in Forft- und Zagde 
ſachen von 1821 bis Ende 1833 — der Paragraphen. 
Drbnung von Heren Schmidlin folgend —; ein valle 
Rändiges Regifter iſt beigefügt, deſſen fpftematifche In⸗ 
halts-Ueberfiht das augenblidlipe Auffinden erleichtert, 
fo daß nichts zu wunſchen übrig bleibt. Die dur das 
Bürtembergifpe Staats» und Regierungs-Blatt von 1634 
hieper veröffentlicgten Forſt- und Jagdgeſetze, Verord⸗ 
nungen u. f. w., bie ein in dieſem Zweige der Gefch- 
gebung und Berwaltung raſches Fortſchreiten beurkunden, 
Änd nirgends zuſannnengetragen und gefammelt. 

) Die ättefte Forſtordnung kommt in dem Urbario (Liber 
redituum) des Klofters Mauermünfter vom Japre 1144 
vor. Man findet le bei Anton, Geſchichte der Deutſchen 
Landwirthſchaft, und aus biefem in den Annalen ber Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft. Band 11, 2ies Heft. ©. 85. 
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3098 Earl Aeranders (geb. den 24. Jannar 1684, gef. am 
12. März 1737) wirklich eine Berbefferung dieſer fünften 
BWärtembergifhen Forſtordnung im Werte war, fo iR fie doch 
bis jedt die jüngfte Würtembergifge Forſtordnung geblieben, 
obgleich durch verfhiebene Landtags · Verhandlungen und ein« 
gene Berorbnungen und Refcripte, welche zum Theile in ber 
neueren Sammlung ber allerhand Ordnungen, der Forſt⸗ 
Ordnung angehängt, auch in Pfeil's (Regierungsrat und 
Borftreferent) Realinder und Auszug der Würtembergiſchen 
Borftordnung (Stuttgart in der Jeniſchen Suchdrucerei 1748), 
befonders durch die Landtags⸗Abſchiede und Rezeſſe von 1739 


man bie Ghönbugs-Gerehtigteiten ) jener Gemeinden, 
weiche Theil an bem Genuſſe des Schönbuhe hatten, daher 
Schönbuhs-Benoffen genannt wurden, in einem volumindfen 
Banuferipte aufgezeichnet, und eine Gayßhalden ⸗Ordnung **) 
vom 15. December anne 1565. Bon Antiquaren und bei 
Bibliotpelen-Auctionen werden noch zuweilen, wiewoßl -felten, 
diefe alten Forſtordnungen zum Berlaufe ausgeboten. — 
Die als Antwort auf die in des allgemeinen Forft- und 
Jasd · Zeitung, 1840, September, Seite 384, ausgefprochenen 
Wanſche. 
Klhberg bei Tabingen. Walbelm von Teſſin. 


und 1753 (melde auch durch ben Erbvergleich vom Jahre 1770 


durchaus beftätiget und eingeſchaͤrft worden find) fo wie durch 
die Dienſt ⸗ Inſtructionen für das königlich Würtembergifhe 
Borfiperfonal von 1818 in vielen Städen näher beſtimmt, 
erläutert und verändert, wobei wieder bie Abficht ausgeſprochen 
ward, die Forſtordnung zu revidiren, und ben beflehenden 
Berhältniffen gemäßer faffen zu laſſen, welche Reviflon nach 
dem Finanz Etat von 18%, auch wirklich eingeleitet worden 
th. Die von dem 1. Junius 1614 fi datirende Forſtordnung 
bat noch Geſetzkraft, und bie Forſtdienſtinſtruetionen vom 
31. December 1818 und 11. März 1822 find „moderne Aus 
legungen.“ 


Im Jahre 1495, in welchem die Grafſchaft „Würtemberg“ 
zu einem Herzogtfume erhoben wurbe, mar ed nad ber Lan⸗ 
desorbnung von 1495 (in Sattler's Geſchichte des Hergog- 
thumes Würtemberg unter der Regierung ber Grafen. IV Bde. 
Tübingen, bei Rei. 1773 — 1777 abgedrudt), noch Sache 
der Amtleute und Gerichte, mit Rath, Wiſſen und Willen ver 
Sorfimeifter ſowohl in den herzoglichen, als in ipren Böfgern 
„Drbnungen“ zu machen. Nachdem aber auf dem Landtage 
im Zapre 1514 fehr bittere Klagen über Wildſchaden und ber 
dorſtbeamten Eigennutz geführt waren, verfpram Herzog Me 
rich „auf's förderfichfte der Vorſt, derſelben Knecht, und fonft 
gemeines Mannes halb nothbürftig Orbnung zu madhen;“ 
worauf die erſte gefhriebene Forſtordnung zwiſchen 1514 
— 1519 zu Stande fam. 


Die Forft- und Jagdordnung für den Tübinger Wald, 
von 1514, {ft im Tübinger Abſchied von 1514 (Landes-Grund- 
Berfaffung, Würtembergifcpe. 1765. Folio. Seite 33) enthalten, 
Die Forflorbnungen von 1540 (von Herzog Ulrich), von 
1552 — 1567 (von Herzog Eprikopp ) find in den Sammlungen 
von fanctionirten forſtlichen Vorſchriften zu finden ; im Würtem- 
bergifchen Forſtrechte berupt übrigens Manches nicht auf po» 
fitiven Gefegen und Berorbnungen, fondern lediglich auf 
dem Herfommen. In Beziehung auf den fogenannten Spön- 
buch (vormals Schainboch genannt) erließ Herzog Ludwig 
(geb. am 1. Januar 1554, gef. den 8. Auguft 1593) am 
18. Bebruar 1581 eine befondere fogenannte Schönbuchs- 
Orbnung , bie unterm 26, Julius 1583 erläutert und deren 
Befolgung wiederholt eingefhärft wurde. (Pfeil's Realinder 
unb Auszug der Forſtordnung Geite 351 bis 378 und 379 
bis 384.) — In der Gtadtsibliotpef von Tübingen findet 


E. Beitrag zur Geſchichte der Waldberechtigungen. 


Mehrere Gemeinden der Bezirksamter Kork, Rheinbiſchofs⸗ 
beim und Offenburg im Großherzogthume Baden haben An⸗ 
fprüde auf den fogenannten Korker Wald. Der maßgebende 
Brief vom Jahre 1476 enthält hierüber Bolgendes: 

„Ein Herr hat geheifen Herr Eppel und feine Hausfrau 
Uge, ſeynd gefeßen auf Sürftened bei Oberkirch, handt gehabt 
eine tochter, hat geheifen Jungfrau Stefel, berfelbige Herr 
iſt fo reich gewefen, daß er Furſtengenos war, biefelben zwei 
ehelichen Gemaͤchte haben nicht mehr, dann diefelbige tochter 
gehabt, iR zu Rußbach an einem tanze gähling geftorben, 
zu berfelben tochter Seelenheile haben fie in daſſelbe Dorf 
Nußbach eine Kich thumAbauen, und auch gegeben Korler 
Gewälde, mit aller feiner Zubepörbe benen breien Kirchſpielen 
Kork, Bebersweier und Lings zu einer rechten Gotteögaben, 
Witwen und Waifen, Arm und Rei zu gebrauchen. — 
Diefelbe Gabe hat man verboten und befeindet, zwanzig Jahr, 
die aufgezielet und gebeflert, derfelbe Herr hat auch an dem⸗ 
felden Bald gelegen ein Wald und Walde an die Kirche zu 
Zimmern gegeben, und doch mit unterſchiedlichen bezeichnet, 
— um biefelbe Gottes Gaben ſeynd die drei Kirchſpiel Kork, 
Bedersweier und Lings au die von Zimmern uneins wor« 
ben, daß todifchläge deshalb geſchehen fepndt, baymifchen fih 
etliche Heren und Amtleute geleit haben in Meynung, bie 
Späne gütlich zu vertragen und hinzulegen, bat ihnen nicht 
mögen folgen, alfo haben bie drei Kirchſpiel Kork, Beders⸗ 
weier und Lings bie zwei Dörfer Windſchlaͤchen und Appens 
weier zu ihnen in eine rechte Gemeinfaft genommen, um 
Willen, daß fie ihnen helfen, ſolche Gottes Gaben bepalten 
und handhaben, über das daß zwei Dörfer Windſchlächen und 





*) Man hat Hier und in einigen anderen Domänenwalbungen 
von Würtemberg noch in neuefter Zeit den großen Behler 
gemacht, Gemeinden für Befhräntung der Weide mit 
Streunugungen und zwar mit befimmten „Raubtagen” 
zu enifhädigen, was offenbar ſchaͤdlicher, als bie Weide, 
if. 28. 

**) Die fogenannte Gapfpalde if ein integrirender Theil 
des Schainboch Ciept Schönbuch genannt), welcher jetzt 
der Stabt- Gemeinde Tübingen angehört und vor dem 

v Jahre 1806 Kirchenwald war. Diefer Walddiſtrict liegt 
zwiſchen Bebenhaufen und Zäbingen. A. d. Vfs. 
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Appenweier gu den beſtimmien drei Dörfern in Gemeinſchaft 
geſezt worben, warb bie Irrung nicht hingelegt. Alſo rufte 
jedermann Bott an, daß irgend ein frommer Menſch erſchiene, 
das Anmweifung gäbe, wie bie Ding zu vertragen während; 
Ufo gab eine ehrbare Perfon den Rath, man folle nehmen 
ein Bucher Rind, daß ein Farr wäre, daß fol fünf Jahre 
alt feyn, obe man es einftelle und follte es darnach einftellen, 
daß es darnach ein Jahr und Tag weder Sonne noh Mond 
nicht fehe, iſt geſchehen und auf dem Rindſchaͤdel erzogen 
worden. — Item darnach hat man das Rind uß genommen 
und es geführt auf den Hof zu” Mört unter bie Eiche, da ha⸗ 
ben fih die Herren und Amtlente auch die Dorfleute und 
ganze Gemeinb ber fünf Dörfer vorgenannt, davon bie 
Spänne rüret, fih deffen genunnt, man folle das Rind ber 
ſchwören und ihm Heiligthum anpängen und es von dem Hof 
zu Kork, ane der Eiche an laſſen gehen, und wo es hingehe, 
es fey zu Waſſer, Holz oder anderſt wohin, daß folle ein 
Mark derfelben Spänne ſeyn, auch dabei bleiben und von 
Heinem theil geändert werben, folhem Untergang hat man 
allermänniglich wen das berühret verkündet, wer dabei feyn 
wolle, der möge es thun.” 

Run wird in bem erwähnten Walbbriefe der ganze Um⸗ 
kreis, den das Rind durchlaufen hat, genau beſchrieben und 
feftgefeßt, daß alle Orte bie in den Umkreis fallen, in die 
aldgenoſſenſchaft aufgenommen werben follen. Die Ber 
ſchreibung fließt mit ven Worten: „und iſt fommen auf den 
Hof zu Kork unter die Eiche und an derſelben Eichen im ſelbſt 
fein Herz abgeftoßen und daſſelbe Rind iſt an eine geweihte 
Statt begraben worden, als ob es ein Chriſten Menſch wäre 
geiwefen.” 

Da das Rind bei feinem Lauf durch mehrere Orte hin⸗ 
durch iR, fo wurden dieſe auch nur theilweiſe in bie Wald- 
genoſſenſchaft aufgenommen. Bei einer im Jahre 1786 ſtatt 
sehabten Renovation der Anſprüche des Ortes Dierspeim 
wurde deshalb auf den Grund des Korkerwald- Inftruments 
feftgefegt: „als erſtlich feit undenklichen Zeiten in Dierspeim 
alle diejenige Bürger, fo an dem rechten Ufer der fogenannten 
Muhlbach wohnen, in der Waldgenoffenfhaft begriffen, weil 
es wahrſcheinlich, daß diefer Bad — der alte Rhein genannt —, 
derjenige Rhein if, von welchem es heißt, daß das Rind bis 
dabin und nicht weiter gegangen; Alle die, welde an dem 
linken Ufer diefer Mühlbach wohnen, haben Fein Recht an 
ben Korkerwald.“ 37. 








F. Die Bewirtpfgaftung ber Gemeindswaldungen 
in neuer und alter Zeit. 


Es iſt erfreulich, daß in neuerer Zeit die Grunbfäße einer 
geregelten Waldwirthſchaft auch auf den Gemeindepauspalt 
angewendet werben, Die forgfältige Eultivtrung der Wald» || 
blößen, die Berabfegung bes Gabhofges auf den nachhaltigen 
Balvertrag, der beffere Waldſchuß, bie firengere Beſtrafung 
ber Frevel find in ihren Bolgen um fo wichtiger, als auch 
die außerordentlichen Ausgaben nit mehr durch außerordent ⸗ 
He Holgplebe, fondern nur durch Umlagen gededt werden. 





@s werben aber auch alle Borfleute mit Intereſſe vernehmen, 
daß an manden Orten ſchon vor einigen Jahrhunderten gute 
forſtwirthſchaftliche Grundſaͤtze, freilich in groben Zügen, vor- 
gezeichnet und feftgehalten wurden. 

Karl Ludwig, Graf zu Sulz und Landgraf im Kleggan 
Cim Großperzogtpum Baben) hat nämlich anno 1602 eine 
Polizei» und Lanbesorbnung ber Graffgaften im Kleggau 
eingeführt, deren 6oſter Titel eine Holzordnung entpält, die 
dinfichtlich det Walbeultur, Waldbewirthſchaftung, Waldbes 
Tpüpung und Fredelthaͤtigung, folgende Säpe aufftellt. 

L Waldeultur. 

‚D „Es follen die Beamten, Forſtmeiſter, Bogt, aller Or⸗ 
ten, wo es fumpfig if, ober andere Gelegenheit if, fo zu 
Biefen und Zeld nicht taugen, Holz pflanzen.“ 

Diefe Anordnung geht weiter, als bie neuern. cfr. das Ba⸗ 

diſche Forfgefeg vom 15. Rovember 1833. $. 3. Abfag 3. 

u. Waldwirthſchaft. 

Aufftelung eines Wirthſchaftsplanes und einer Bedarfsliſte: 
Ermäßigung des verzeichneten Bedarfs, auf den wirklichen 
nachhaltigen Ertrag des Waldes. 

efr. Bad. Forſtgeſetz $. 74. Abfap 1. 


N) „Stad die Wälder eröbet, fo das Holzmangel zu before ' 


‚gen wäre, beme ſchon längften hätte norgebogen werben follen.“ 

2) „Damit aber diefen Beſchwerden abgeholfen werde, iſt 
der Befehl das jedes Orts Vorgeſezte mit Vorwiſſen der Ber 
amten ein zwei» ober mehrmalen zufammenfigen, babei auch 
der verordnete Forſtmeiſter fepn foll, um zu berathſchlagen, 
wie das Holz geäußert, und folges mit geringen Schaden 
ber Gemeind ausgetpeilt werben kann.“ 

3) „Bas alsbann dieße verorbnen, foll jeder er fey Edel 
ober umebel, geiftlich oder Weltlich zugeben, mit diefem fol 
er zufrieden ſeyn.“ 

4) „Wer aber mit feinem Theil nicht zufrieden ſeyn wollte, 
ober folchen verkaufte ober fonft böfe Wort geben thäte, der 
ſoll ſelbigen Jahres kein Holz mehr bekommen, dazu mit dem 
Thurm und 3 & gefraft werden.“ 

5) „Es fol auch in Austpeifung des Holzes die Orbnung 
gehalten werden, damit man nicht auf einmal alles und auf 
ein andersmal nichts ausgeben kann." 


6) „Au folle weder Forfimeifter, noch Forſtknecht nohh 


Borgefezten erlaubt fepn, einiges Bau- Brenn- Stepend ober 
umgefalfenes Hola, es habe da Namen wie es wolle, vor der 
Zeit, da man das Gabenholz ausgiebt, auszuhauen.“ cir. 6. 74, 
Abfap 2. 

D „Die Baldmeifter follen auch eine Orbnung im nieder⸗ 
hauen halten, und fein Holz niederhauen laſſen, fo ein großer 
Baum geben kann." 

IT. Waldſchutz, insbefondere bei Nebennugungen. 

1) „Imgleichen foll den Hirten alles Ernſt vorgehalten 
werben, das feiner vor 4 Jahren in einen neuen Einſchlag 
fahre, und da ein ober ber ander ſolches feben thäte und es 
bei dem Jahrgericht nicht amzeigte, der büßet Straf 1. 8.” 

Diefer Sup konnte freilich nicht genügen. 
2) „Weiten die Eiplen und Buchlen fo ungleich gerathen, 


alſo fol durch jeben Ortsvorgefedten eine Ordnung gemacht 
werben, wieviel Schwein der Baur, unb wie Hiel ber Tag- 
Ibpner in dem Aleret treiben fol.“ 

3) „Wenn im Wald ein Harper, wodurch ein Wald fehr 
befehäbiget wird, ergriffen würde, fol ſolchem das Harz ab⸗ 
genommen und er ins Gcfängniß gelegt, und ſonſt nod ge» 
fraft werden.“ ee. 5. 49. das Bad. ‚Borfigefeß 

IV. Breveltpätigung. 

1) „Es ſoll ein jeder Bogt alle vierzehn Täg zwiſchen den 
Jahrgerichten, die Geſchwornen, Förfter and Forſtknecht zu 
fich berufen, und fie bei ihrem Eid befragen, was ihnen Fre⸗ 
velbares vorgekommen fey, und ſolches alsdann in ein bes 
fonderes Regifter einzufchreiben, oder durch einen vertrauten 
Mann figreiben zu Iaffen, und dann am Jahrgericht den Bes 
amten vorlegen, bamit das böfe geftraft und ein gute Orb» 
nung gemacht werbe, ba aber der Bogt hierin faumfelig wäre, 
fol ex feines Amtes entfezt und geftraft werben; und ein an« 
derer in feine Stell gefezt werben.“ 

2) „Bas an tagen zu thun verbotten gewefen, ware nur 
bei Schillingen verbotten, aber es ſolle hinführo an 12 und 
bei Nacht doppelt fo hoch verbotten fepn, damit alles auf das 
döllefte Feranstomme, und zudem fol das gebott und verbott 
im ganzen Sand gleich ſeyn.“ 

3) „Wenn Bögt und Borgefezte, geſchworne ober andere 
Gemeindsvorſteher den Fuchs: wie man fagt: nicht beißen 
wollen, ober ben iprigen mehr, als den fremden überfeheten, 
follen die übrigen Gemeindslent folches anzeigen, und ba dem 
alfo wäre, wollen wir Rath ſchaffen.“ 81. 


G. Bornirte Würdigung des BWertpes der Bal«- 
ungen. Ungeachtet der vielfältigen Beleuchtung biefes 
Werthes nnd der Stellung der Waldungen im Natur -, wie 
im Rationalpauspalte, tauchen doch von Zeit zu Zeit Finanz» 
profecte (Gottlob weniger in der wirklichen Berwaltung, als 
in den Drudforiften der Profectenmader) auf, welche das 
Heil der Länder und Völker durch Licenz der Privaten, fogar 
der Gemeinden In Bewirthſchaftung der Wälder, und bie 
Fülle der Staatslaffen durch Herabfehung bes Umtriebs, mög- 
lichſte Generaliſirung des kahlen Abtriebs u. dgl. berbeifügs 
sen follen. Die Beweisführung hierfür wird gewähnfig auf 
die einfeitige Bemerkung des Werthes der Waldungen nah 
dem Geldertrage, der ans ihnen in Rerhnung erſcheint, ge- 
gründe, Die Fäule ſelbſt diefes Fundamentes iſt Tängft 
bewieſen; gefegt aber, es fei frifh und gefund, fo iſt es doch 
viel zu ſchmal, eng, einfeitig, kurz bornirt, um darasf fo 
umfaffende, fo tief in das Bermögen und bie Dauerhaf⸗ 
tigkeit der Ertragsquellen ganzer Gegenden, Länder und 
Bölter eingreifende Reförmen bauen zu fönnen. Gehe man 
doch dapin, wo das, was man als Glüd bringend preift, 
langfſt oder von feper befieht; und vergleiche man die Total⸗ 
ergebniffe Hiervon mit den Zufänden, deren Richtſchuur man 
ändern will. Man braucht nit einmal weit zu gepen; man 
kann fon in der Heimat buch meprfeitige Unterfuhung 
des Ertragts und Einflufes ber Waldungen ſich überzeugen, 


daß der Serth, wetgen fie für Bnußtbarteit und Geſundden 
des Landes im Allgemeinen, wie insbefondere beſtimmter eine 
zelner Streden als Reſervoirs (Sparbrpältee und Quellen⸗ 
beger) directen und indirecten Stoffes der Nationalinduſtrie, 
als Schuß vor mannigfagen nachtheiligen Einwirkungen und 
3erförungen, und als Erzeuger von vielerlei gewöpntic nicht 
in Rechnung gebraten und do durch pfleglihen Forſt⸗ 
betrieb mitbebingten Napungen a. f. f. haben, fehr oft dem 
Werth des Dolzertrags an Ah überfleigt, daß ber möglicht 
Hope naypaltige Naturalpolzertrag der Waldungen zu- 
gleich eine Bedingung, ein Mittel jener umfaffenberen 
Zwederreigung der Baldungen iR und daß daher der Werth 
des moͤglichſt hohen aachhaltigen Ratur al holzertrags nicht 
allein nach dem unmittelbaren Geldeinkommen, ſondern eben 
nad feinem bedingenden Zufammenhange mit jener Zwed⸗ 
erreichung bemeffen werden muß. 2. 


H. Mittel der längeren Dauer des Baubolzes. 


Der Unblid der Walvungen, und die hohen Holz- Preife 
belepren uns genügend, daß das Baubolz immer ſeltener 
wird, und daß dies befonders hinſichtlich der ſtarken Sortis 
mente der Ball iR, welche baper auch jährlich theuerer werben. 
Um fo mehr muß es für Jeden, welder biefes Materiales bes 
darf, von Wichtigkeit fein, bie Dauerfäpigteit dieſer 
karten Hölzer beim Verlaufe möglichſt zu erhöhen, oder 
doch zu erhalten, und der Unterzeichnete Hält es baper für 
Pllicpt, dem: Publitum ein ihm bekanut gewordenes Mittel 
zur Erreihung diefes Zweites öffentlich mitzuipeilen, um fo 
mehr, da die bereits gewonnene Erfahrung der Auwendbar- 
feit dieſer Erfindung ganz zur Seite ſteht. — Es ift nämlich 
befannt, daß alles Holz, welches nicht vom friſchen Luftzuge 
berührt, fondern in Lehm oder Kalt eingemauert wieb, nit 
die natärlihe Dauerfäpigfeit bepält. — Der Grund bavon 
legt ganz einfah darin, daß die Beußtigkeit, welche dere 
gleichen eingefhlofienes Holz mittel- oder unmittelbar" aus 
dee Atmoſphaͤre aufnimmt, wenig ober gar nicht wieder ver ⸗ 
dunften fann, da die Umfepliegung von Kalt, Lehm, Gpps x. 
daran hindert. — Es entſteht dadurch, fe nad den Erpofitionge 
Berpältuiffen und der aufgenonnnenen Beuchtigteits- Menge, 
tHeils nafle, theils teoddepe Bäufe, und dieſe zeigt ſich bei Bal⸗ 
ten und Schwellen der Häufer, beſonders an den Kopf-Enden, 
welche dem Anprallen von Regen, Schnee ıc. am meiften und 
naͤchſten ausgefegt find, und wo bie Einfaugungs«Bäpigteit 
an den Abfchnitts- Duerflägen der Baumfämme am ſtärkſten 
if. — Man fieht daher oft ganze Decken ‚herabftürgen, wenn 
die der Faͤulniß hingegebenen Kopfenden der Balken, die Laft 
nit mehr zn tragen vermögen. Diefen Uebelftand durch 
Hinwegräumung ber Urfachen zu befeitigen, {ft verfucht worden, 
und dies durch folgendes Berfapren fihon recht ſehr gelungen. 

Die Balten, Mauerlatten, Rispen oder Schwellen in ben 
Gebäuden, welche eine ziemliche Stärke haben und durch Bere 
maurung fo zu fagen hermetifh umſchloſſen werben follen, 
laͤßt man, wie die Wafferleitungsröpren, der Länge nach im 
der Mitte durchbohren, die Staͤrke des Bohrloches aber nach 


Berhältntp der Otamm-Gtärke einrichten. Die Enden der 
Bohrlöcher werden dann, wenn die Conftraction ober die 
änßere Zierlichkeit des Gebäudes es geftattet, mit einem cos 
niſch zulaufenden Blechrohr ·Schnabel von 2 — 3" Ränge der 
fehen, welcher an der Spige eine Deffnung von etwa 7,4" 
bepält, und außerdem, wie ein Drathſieb, etwas durchlöchert 
iſt. Dadurch bleibt der Luftzug durch das Bohrloch frei, ohne 
daß Regen oder Schnee hineindringen kann; auch läßt ſich 
der Zweck durch Anbringung eines halben, horn gebeugten, 
mit dem Rüden nad oben gedrehten Eylinders — die Form 
einer Schäferfhaufel habend — Eifeichen, wodurch das Bohr» 
Loch au vor dem Einbringen bir Näffe gefgüßt, das Durch 
firömen der Luft aber buch den Stamm durchaus nicht ge⸗ 
Pindert twird. Wo bie Verhältniffe des Gebäudes es nicht 
geftatten, dergleichen Blechrohr⸗Schnaͤbel oder Schugbedel an 
den Enden der Bohrlöcher anzubringen, da muß man fih 
damit begnügen, diefe End-Deffnungen auf 6 — 8" Tiefe 
coniſch, und etwa bis zu 5" Diameter zu erweitern, und dor 
diefe Oeffnung eine Dratpficb-Tafel flach anzubringen. — 
Dies einfache durchaus nicht Koftfpielige Mittel genügt fhon 
fehr zur Erreichung des vorliegenden Zwedes; man kann dies 
aber noch dadurch vervolllommunen, daß man bie Seitenwänbe 
bes Boprloges, bald der ganzen Länge nad, bald nur auf 
24, der Länge an den Enden mit Steinfoplentheer auspinfelt 
oder Aberfireicht. Es iſt dadurch ein ſehr entfprechender Er⸗ 
folg herbeigeführt worden. 

Unterzeichneter empfiehlt zu biefem letzteren Zwede auch 
uoch die nichtskoſtende und bis jegt noch unbenupt gebliebene, 
braunfiwarze, pechartige, fi verpärtende Maffe, welche bei 
Bereitung des Bleizuders, als Holgeffig, fi als Rücſtand 
darſtellt. — Diefe Maffe iR, wenn nicht unentgeldlich, doch 
gewiß lets zu geringerem Preife, als der Holz- oder Stein- 
lohlen · Theer zu haben, und aud in Gegenden, wo es keine 
Steintoplen giebt. Außer Ballen, Schwellen, Mauerlatten ıc. 
laͤßt fi dieſes einfache, wenig koſtende Erhaltungs-Berfahren, 
wie ſchon bemerkt, au bei Brücken⸗Jochen, fo wie au bei 
denen, über dem Waſſer liegenden Schleußen ⸗Theilen, Teich ⸗ 
fländern ıc. anwenden, und wird dabei noch bemerkt, daß 
wenn mit dem Anſtriche in ber Röhre, auf ein Außerer 
neberzug ber Beüden- und Sqhleußen · Theile verbunden wird, 
die Dauer diefer Anlagen ungemein gewinnt. 

Uebrigens verlieren die, in angemeffener Weife durch⸗ 
bohrten Stämme, nit allein der Theorie, fondern au ber 
vorliegenden Erfahrung nad, durchaus nicht an Tragkraft, 
unb barf in biefer Beziehung bei ben Bauherren eine Ber 
forgniß nicht auffleigen. 

Bei ſchwaͤcheren Sortimenten iR dieſes Berfapren nit 
füglich anwendbar; bei diefen iſt es aber auch nicht fo nötpig, 
ba teils der Werth derſelben verpälnißmäßig gering und 
das fhwade Material faft überall noch genügend zu haben 
iR, theils aber auch dieſe ſchwachen Bauſtaäͤmme felten her⸗ 
metiſch amſchloſſen werden und deshalb eine ſolche Vorrich- 
tung zur Erhaltung ihrer Trodenpeit und Dauerhaftigkeit 
auch minder bebürfen. 


Die vorſtehend angezeigte Erfindung durſte Mh, beſondert 
wenn die techniſchen Baubeamten fie ihrer vollen Aufmerk⸗ 
ſamkeit würbigen, im Laufe der Zeit gewiß noch weiter ver» 
volfommmen Iaflen, und würbe es bein Unterzeichneten zur 
befonderen Genugthuung gereichen, wenn es bemfelben durch 
gegenwärtige Mittpeilung gelingen möchte, dies bereits pracs 
tiſch bewaͤhrte, aber faſt noch gar wicht bekannte und verbeſ⸗ 
ferte Mittel zu verbreiten, der weiteren Vervolllommnung zu⸗ 
zufügten, und feinen Mitbewohnern bauerhaftere Bauwerke 
und Verminderung oft: wieberfefrender Holzanlaufs-Kofen zu 
verſchaffen. Der Konigliche Oberforftmeifter 

Oppeln von Pannewip. 


LE Stukenrodung. Im Julipefte der Forſt- und Jagd- 
Zeitung vorigen Jahres wurde zur Sprache gebracht, wie 
das Berbleiben der Stufen ober Stöde abgehauener Baͤume 
im Boben in Anfehung der Humus-Bildung und dadurch 
günftigen Einwirfung auf ven ferneren Holzwuchs wenig oder 
ganz indifferent fei. Einſender dieſes fühlt fh beſtimmt, 
hierüber fein Glaubensbelenntniß abzugeben, ſich ebenfalls 
überzeugt haltend, daß ber eigentlihe Wurzelfiod mit den 
von ihm ausgehenden Ratten Herzwurzeln und zwar befon» 
ders infoweit, als fener wie diefe über ben Boden hervor⸗ 
tagen, nur einen geringen Beitrag an volllommenem Humus 
Hiefern. dur den Praktiter bedarf dies eines weitern Bes 
weifes nicht, weil aus ber Anfhauung im Walde Hinlänglih 
befannt if, daß bie Stöde gefällter Bäume einen mehr un« 
vollfommenen trodenen pulveraztigen, mitpin im Waffer nicht 
auflösbaren, daher den Pflanzen unaffimilicbaren Humus 
liefern. Ein ganz Anderes hingegen iſt es mit den jaͤhrlichen 
Laub» und Ravel» Abfällen der Bäume, und können wir im 


Walde die Stufen oder Stöde um fo mehr füglich entbepren, 


als uns jene belaffen werben. Es kann demnach nur em⸗ 
pfoplen werden, bie Stufen aller Orten roden zu Laffen, wo 
es anf dem Gewinn des davon fallenden Holzes — fei es, 
um fie zu verwerthen ober fie den armen Leuten unentgeld« 
lich zu überlaffen — einigermaßen nur antommt. Außer dem 
Dolzgewinne wird mit der Rodung aud Arbeit verihafft, 
wopltpätig für die ärmere grundeigenthumsloſe Elafie. — 
Die Rodung ber Stufen iſt daher eine ſtaatswirthſchaftlich 
durchaus richtige Maßregel, und laͤßt fih, wie ich in meiner 
Walderziehungslehre dargethan zu haben glaube, unter allen 
Umftänden im Hog- und Mitielwalde ohne allen wirthſchaft⸗ 
lichen Nachtheil bewerkfelligen. *) 3.88 Schultze. 


K. Zur Forſtſtatiſtik des Fürkentpumes Reiffe. 
Ein Theil deſſelben (mit der Pauptflabt und Feſtung 


) Benn es außerdem wahr if, daß, was fihon Dupamel 
und nad {fm mehrere Franzoöſiſche Naturforſcher ger 
ſchrieben haben, die Wurzeln abgeflandener Bäume 

. ben nachfolgenden jungen Pflanzen gleicher Gattung 
pinderli find, fo müffen diejenigen Sorftmänner, welche 
bloß fortwaͤhrend reine Beſtaͤnde nadurlich zu erzieben 
gedenken, wopt jedenfalls die Stuken roben! — 
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Reiſſe) iR zwar Tängft mit der Preuß. Provinz Schleſien 
vereinigt; der andere Theil ſteht aber, obgleich dem Zürft. 
Erzbiſchofe von Breslau gehörend, unter kaiſerl. Deſter. Lan- 
despopeit und bildet hier den noͤrdlichſten Theil des Trop⸗ 
pauer Kreifes mit den Hauptorten Freiwaldau, Zudmantl, 
Weiſſwaſſer, Briedeperg it. Die Lage zwiſchen Mähren, 
Grafſch. Glat und Schlefien und ben bis zu 4500 Buß ans 
Reigenden Gebirgen erhöht das Intereffe dieſes Cauf Defler. 
Seite) 13, Quadratmeilen und pr. Ouabratmeile 4683 See- 
len enthaltenden · Gebirgolandchens.Hietbon find 4,6 Qua’ 
bratmeife Aderland und 7,2 Duabratmeile Waldfläͤche. Bon 
2000 bis 2400' abfoluter Berghöhe dehnt fih ber wenig un« 
terbrochene Waldkörper von 163000 Preuß. Morgen im Fürs 
ſtenthume aus und bebedt, bis auf bie entwaldeten Hoc» 
punkte, den Gefammtzug des hierher treffenden Mäpriich- 
Sqhlefiſchen Gebirges, mit einzelnen Buchenbeftänden bis 2000°, 
Birten bis 2200°, worauf das große Ganze aus Fichten und 
Beißtannen ſich darſtellt. Bei 3800' zeigt das Nadelholz 
Yaum noch den Höhenwugs von 30 bis 40°. Bei 4000' iſt 
die Grenze des Baumwuchſes. Ueberhaupt bildet das Laub⸗ 
Holz nur %, des Ganzen. Bei 3500 —4000' nimmt man ven 
Bogelbeerbaum häufig wahr. In den Borbergen paufet die 
Kiefer, einzeln die Eiche. Den Ahorn (a. pseudoplat.) trifft 
man bis 2600', bie Eſche, Ulme und Spihahorn (a. plata- 
moides) bis 1600; Lärche, Erle, Pappel kommen auf den 
ihnen zufagenden Standorten ebenfalls mitunter vor, bie 
Lärche ſedoch nit urfprünglih. Der Ertrag der 54 Dua- 
dratmeilen Waldflaͤche, welche zur Dotation des Fürk-Erzbie 
ſchoffes gehörten, tft auf circa 10000 Preuß. Klafter Bau, 
Nug- und Werkholz, 41000 Preuß. Klafter Brennfcpeitpofz, 
1300 Klafter Prügelpokz, 2600 Schod Reißig und 1000 .Rlaf- 
ter Stodpolz veranfhlagt. Der Kubikfuß hartes Nupholz 
toftet auf dem Stode 3 bis 5 kr., weiches 11, bis 3% ir. — 
Der Preis einer Mafter Brennpolz variirt zwiſchen 20 fr. 
bie 3 fl. Cim 24 fl. Buß); der Macherlohn if bei letzterem 
einbegriffen, *4 der Ausbeute an Bau, Werl- und Nutzholz 
und des Brennholges wird ausgeführt, der Reſt zum in⸗ 
neren Bedarfe verwendet. Man rechnet 14000 Klafter für den 
PHüttenbetrieb, 4500 Klafter für die Bleihen, 4500 Klafter für 
Kalk⸗, Ziegel» und Pottafpofen. Eür den Brennpolzabfag 
beftept eine Floßſtraße von beinah 114000 Fuß mit 5 Floße 
etabliffements. Die Geldeinnapme aus Holzertrag der er 
waͤhnten Waldungen iſt auf 110000 fl. rheinifh und ber Ne- 
bennugungen auf 6800 fl. veranfchlagt, Mehrere Rachrichten 
findet man in einem Aufſathe des Borfinfpertors Werber 
Seite 21 ber Mittheilungen der k. k. Mäprifh-Schlefifgen 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur- und 
Landeskunde in Brünn v. 3. 1840. Dem Forſtweſen des 
Fürftentpumes Reiſſe ſteht der tüchtige Waldmeiſter Franz 
Trampuſch zu Breimaldau vor. 8. 


L. Plan des Hauptiagens im Königl. Hannöv. 
Harte bei Springe. Bir theilen napträgli zur Rotiz A. 





























Sandzeihnung des dort erwähnten Dauptjagens mit, weiges 
zur Beitreibung bes Roth⸗ und Schwarz -Wildprets in dem 
neu angelegten Parke, der nun geſchloſſen wurde, ſtatt hatte. 
Die Urt der Ausführung dieſes Jagens verdient alle Aner- 
tennung und die beiliegende Zeichnung wird dem Sachkenner 
ein nicht unwillkommenes Bild des dabei befolgten und ger 
Tungenen Planes gewaͤhren. F. 


-M. Den Fraß der Nonne (phal. bombyz monacha) 
betreffend. Einen intereffanten Bericht über die Verhee⸗ 
Türfgen’ der Waldungen im Baingarter Forſte (Königreich 
Würtemberg), wovon bereits Seite445 in der Eorrefpondenz 
aus Tübingen bie Rebe war, enthält Rr. 40 des Wochen ⸗ 
blattes für Land» und Hauswirthſchaſt, Gewerbe und Handel, 
Stuttgart 1840. EI werden darin bie angeridteten Ber- 
heerungen, die angewandten Mittel und deren Erfolge von 
dem königl Würtemb. Oberfinanzratpe Rördlinger dargelegt. 
Man vergleiche übrigens Seite 306, 333, 364, 408, 440, 445 
der allgem. Forſt- und Jagdzeitung von 1840, fo wie bie 
Rachrichten Seite 130 ıc. bes 18. und Geite 53 des 20. Hefts 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 3 


N. Kiefernfaaten in Algier. Der Samenhändler 
9. Keller zu Darmſtadt hat von dem königl. Kriegsminifte- 
rium zu Paris den Auftrag erhalten, mehrere hundert Pfund 
Kiefernfamen nach Algier zu fenden, weil, wie es in bem 
Beſtellſchreiben vom November 1840 Heißt, bie Franzöſiſche 
Regierung beabſichtigt, mit dem Anbaue mehrerer Waldholz · 
arten ausgebehnte Berfuhe zu machen. Der beflellte Samen 
in befter Qualität ift bereits auf bem Wege nach Algier. 28. 


©. Der neuen Japrbüder der Forſtkunde 20. Heft 
von Wedekind iſt in der Mitte Decembers 1840 erfhienen: 
Am 17. Dee. ging ein ſtarker Transport Zreieremplare nah 
Defterreih ab. Es enipält einen Rüdblid auf die Verſamm⸗ 
Tung der deutſchen Sand» und dorſtwirthe zu Brünn im Sep- 
tember 1840, die Protofolle der dortigen forſtlichen Section 
mit den dazu gehörigen Vorträgen und ben Entwurf ber 
Ordnung für den jäprlihen Berein fünbeutfger Forſtwirthe. 
Es iR zu wünfgen, daß fämmtliche Tpeilnehmer an dieſem 
Bereine fih mit erwähntem Entwürfe und auch mit den in 
demfelben Hefte enthaltenen Tpematen für 1841 vor der Zus 
fammentanft, welche Pfingfen 1841 zu Baden-Baden flatt 
dat, genau befannt machen und fi. zur Discufion baräber 
vorbereiten. 2. 


P. Berfammlung der Land- und dorſtwirthe 
su Dobberan im Japre 1841. Die Berfammlung zu 
Brünn hat dafür zwar ben Monat July vorläufig ande 
raumt; es iſt aber zu hoffen, daß das Präftbium für Dobbes 
van und bie dortige Staatsregierung in Betracht der wiche 
tigen Gründe, welche für eine Annäherung an ben feitherigen 
Termin ſprechen, von iprer Befugniß Gebrauch machen und 
die nächfte Zufammenkunft auf den Auguſt ober Anfang Sep« 


des Decembers 1840 (S. ATT) die anliegende lithographirte | tembers 1841 verlegen werden. 2. 
TFT rm — 
Redacteur: Forſtmeiſter Gt. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Branffurt a. M. 
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Welche Nückſichten ſollen auf Bauholz 1 

berechtigungen genommen werden, wenn 

es fib um die @infchägung der Gebäude. 

zur allgemeinen Zeuerverficherungsanftalt 
handelt? 


Der jüngften Babifchen Stänbeverfammfung hat bie 
Regierung einen Gefeg-Entwurf, die Feuerverfiherungs- 
Anftalt für Gebäude betreffend, vorgelegt, deſſen 5. 9 
fehr lebhafte Erörterungen veranlaßt hat. Diefer $. 
enthält folgende wefentlihe Beſtimmungen: 

1) daß die Werthangabe des Gebäudes nicht dem 
Eigenthämer überlaffen, fondern von ſachverſtaͤndigen 
Schaͤtzern ausgemittelt werben fol; 

2) daß nur der gemeine Werth berfenigen Theile, | 
welche vom Feuer zerftört ober beſchädiget werben 
fönnen, abgefhägt und verfichert, demnach nicht auf 
Gewinn verfichert werben darf; 

3) daß die Größe der Verfiherungsfumme nicht dem 
Willen des Eigenthümers innerhalb der Grenzen 
des Schätungsbetrages überlaffen bleibt; 

4) vaß endlich der volle abgefhägte Werth verſichert 
werben muß. 

Die zweite Befimmung wurde flatt des fn ber 




















früheren Brandverfiherungs - Ordnung enthaltenen, den 
Zwecken der Anftalt durchaus gefährlichen Grunbfages, 
wornach «jedes Haus nach dem mittleren Bauwerthe, 
an dem Orte, wo e8 gelegen, erbauet werben Tann,“ 
tarirt werben mußte, geltend gemacht. 

Gegen alle diefe Beftimmungen wurde fein Anſtand 
erhoben. Auf Anregung der Hof- Domänen Eammer 
wurde jedoch in Erwägung gezogen, daß in manden 
Drten des Landes Berechtigungen beſtehen, wornach in 
Folge eines Lehens= oder anderen Verhaͤltniſſes den 
Grundeigenthümern das benöthigte Bauholz zu ihren 
Neubauten orer zu Bauveränderungen umentgeldlich 
oder um geminderte Sreife geliefert werben muß. 


Wenn foldes Material dem Berfiherten zu feinem 
eigenen Nugen im vollen Werthe eingefchägt würde, 
fo entftünde dadurch der Mißſtand, daß der Cigens 
thümer über den wahren Werth feines Eigenthumes 
verfihert wäre. Um folche Mißſtaͤnde und die der 
BDrandverfiherungsanftalt daraus drohen 
den Gefahren zu befeitigen, hat die Regierung fol- 
genden Zufag in ihrem Entronrfe aufgenommen: 

"Die Berfiherung erſtreckt fih auf den Werth der⸗ 
jenigen Baumaterialien, welde dem Gebäube- Inhaber 
auf den Grund eines Lehen - Vertrages ober einer an⸗ 
deren Berechtigung, entweder unentgelblih, ober zu 
einem, unter die gewöhnliche Forſttaxe heruntergehenben 
Preife, zum Baue geliefert werden müffen, mur in dem 
Falle, wenn der zur Lieferung Verpflichtete folches ver- 
langt. Der Verpflichtete hat im Falle dieſes Verlangens 
den Inhaber wegen der, auf biefen Theil der Ver- 
ſicherungsſumme fallenden Beiträge vollftänbig zu ent- 
fehädigen, dagegen aber aud bei der Wiederherſtellung 
des durch Feuer zerflörten ober beſchädigten Gebäudes 
ben rechtmäßigen Antheil an ber aefeglichen Verluſtes⸗ 
Vergütung bei Abgabe der neuen Baumaterialien in 
Anfpruc zu nehmen.  ' J 

In der erſten Kammer wurde dieſer Zuſatz nicht 
nur im Allgemeinen gehilliget, fondern auch die Anſicht 
aus geſprochen, daß ein Hauseigenthümer, welcher in 
Folge eines Rechtsanſpruches von einen Dritten 
Baumaterialien unentgeldlich bezieht, den Werth der⸗ 
ſelben gar nicht, oder wenn er ſie um einen geminderten 
Preis erhält, nur den Minderwerth verſichern, dagegen 
aber auch nur den fo verſicherten Werth zur Brand» 
Caſſe verſteuern di Zwar, hieß es, wird man ein⸗ 
wenden, daß der seigenthümer auch Eigenthümer 
der in ſeinem Hauſe enthaltenen Baumaterialien ſei, 
und daß es nicht darauf ankommen koͤnne, ob ihm ein 
Dritter in Folge einer Berechtigung dieſe Materialien 
ganz umfonft oder um eine mäßige Tare liefern muͤſſe. 
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Allein der Zwed der Brandverfiherungsanftalt befichet 
nicht ganz ausſchließlich darin, dem Eigenthümer un- 
bedingt fein Eigentfum zu garantigen, ſondern darin, 
daß nach eingebrochenem Unglüde durch angemeflene 
Entſchaͤdigung bie peruniären Nachtheile von dem Ei⸗ 
genthümer abgewenbet werben, bie ihn treffen müßten, 
wenn er genöthigt wäre, ganz aus eigenen Mitteln 
einen Neubau aufzuführen oder Reparationen vorzu- 
nehmen. Wer nun aber feine Baumaterialien unent- 
gelblich bezieht, iſt offenbar feinem ſolchen Berlufte 
ausgeſetzt, ald Derjenige,. ver fie fammt und fondere 
faufen muß. Der erflere würde weit mehr erhalten, 
als er verliert, und ed wäre wahrlich eine große Un- 
gerechtigfeit gegen alle im Zwangswege angejogene 
Tpeilpaber an dem Inſtitute, wenn daſſelbe Fälle 
flatuirte, wo ein vom Brande Getroffener fi für den 
erlittenen Schaben bei feinen Conſorten nicht nur den 
Erfag einholen, fondern fih auch auf ihre Koſten be⸗ 
reichern Fönnte. 

Neben diefer Argumentation wurde die Wichtigkeit 
des Gegenftandes und die Größe der Gefahr geltend 
gemacht, indem befonders auf dem Schwargwalbe ganze 
Dörfer bauholzberechtigt feien. 

Der Hauptgrund für den Ausfhluß diefer Bau- 
gegenftände aus ber Berfiherung befland alfo in ber 
Betrachtung, daß der Reiz zu Brandfliftungen vermehrt, 
und fomit nicht mur bie Feuerverſicherungs- Anfall, 
fondern auch der Lieferungs pflichtige gefährdet fei, wenn 
dem Gebäude - Eigenthümer einestheiles der Werth 
der verbrannten Gegenftände volfländig aus der 
Brand⸗Caſſe vergütet, und anberentheiles das Material 
von dem Pflichtigen um geminberten Preis wieder ge- 
liefert, daher offenbar ein reeller Gewinn zugewendet 
werde. 

Die zweite Kammer bat aber biefer Betrachtung 
nachſtehende überwiegende Gegenftänbe entgegen gehalten: 

1) Wenn es bewieſen ift, daß der Eigenthümer fein 
Gebäude ſelbſt in Brand geſteckt habe, fo wird ihm, 
nad den Beſtimmungen bed vorliegenden Gefeges, die 
Entſchaͤdigung von ber Verfiherungsanftalt ohnedies 
nicht ausbezahlt, und eben fo wenig wirb er nad den 
allgemeinen landrechtlichen Beftimmungen über Ber 
gehen einen Erſatz der Baumaterialien an den Lieferungs- 
pflitigen auſprechen dürfen. Wenn er aber das Feuer 
nicht ſelbſt angefliftet hat, ober ihm wenigſtens ber 
desfallſige Beweis nicht geführt werben kaun, fo ge 
flattet es auch Recht und Billigfeit nit, ihn bloß aus 
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jedem Grumbeigentpümer in Beziehung auf die Sicher⸗ 
fellung feines Eigenthumes gewähret. 

2) Ueberhaupt fat eine dreißigfäprige Erfahrung 
bisher Feine ſpeciellen Beifpiele nachgewieſen, daß Bes 
rechtigungen, von denen hier die Rebe if, der befondere 
Anlaß zu Brandftiftungen geworden find. 

3) Das Gefeg flellt den allgemeinen Grundſatz 
auf, daß der Eigenthümer eines Gebäudes berechtiget 
fei, den Werth aller durch Feuer oder Löfhmafregeln 
zerftörbaren Theile deſſelben ohne Unterſchied in die 
Verfiherungsanftalt aufnehmen zu Taffen; ohne daß 
hierbei auf die etwa darauf ruhenden Rechte oder Laften 
irgend eine Nüdficht genommen wird. Nach diefem 
allgemeinen Grunbfage hat ſich die Berfiherungsanftalt 
nur mit dem Werihe des Gebäudes zu befchäftigen, 
und fih mit den Rechten Drifter nicht zu befaffen; da- 
her dürfen bie Baumaterialien, die von Dritten geliefert 
werben, eben fo wenig ausgefchloffen werben, als irgend 
ein anderes Rechtsverhaͤlmiß dritter Perfonen, das. 
möglicher Weife fonft no mit dem Gebäude verbunden 
fein könnte, berüdfichtiget wird. 

4) Sehr Häufig haben die Eigenthümer der Gebäude 
ihre Recht auf Lieferung der Baumaterialien titulo 
oneroso erworben; jedenfalls gehört ihr Anfpruc auf 
ſolche Lieferung zu ihren Eigenthumsrechten, und fie 
fönnen daher auch aus biefem Grunde nicht wegen 
NRüdfichten auf den Lieferungspflictigen gehindert werben, 
fih ihr Eigenthum verfihern zu laſſen. 

5) € fann der Fall eintreten, daß der Eigentümer 
bes abgebrannten Gebäudes den Erfag der zu Grunde 
gegangenen Baumaterialien von dem Lieferungspflichtigen 
nicht mehr erhält, entweder weil er, wenn,z. B. dieſe 
Materialien aus Bauholz beftanden, dag neu aufzu= 
führende Gebäude nicht wieder von Holz errichten will 
oder darf, ober weil er die Lieferung aus Mangel an 
haubarem Holze oder aus anderen Gründen nicht mehr 
erhalten fann. Im folden Fällen würde er in offen- 
baren Nachtheil verfegt werden, wenn ihm nicht ger 
fattet worden wäre, bie betreffenden Baugegenftände in 
die Verfiherung aufnehmen zu laſſen. 

6) So widhtig es für die Zweite ber Feuerver⸗ 
fiherungsanftalt ift, den Reiz zu Brandſtiftungen nicht 
zu vermehren, fo hat biefelbe doch noch einen anderen 
nicht minder wichtigen Zweit zu erfüllen, nämlich bie 
Erhaltung und Beförderung des Credites ber Gebäudes 
Eigenthümer. Diefer Zweck würde jedoch bedeutend 


Gründen einer allgemeinen Möglichkeit von den Wohl | geflürt werben, wenn Theile der Gebäube von ber 


thaten und Rechten auszufhließen, welche das Geſetz 














Feuer ⸗Verſicherung ausgeſchloſſen und dadurch den 


Darleibern der Capitalien die noͤthige Sicherheit ent 
zogen würde. 

D Der Ausflug würde jebenfalls für die bereits 
verſicherten Gebäude rechtlich unzuläffig fein, weil bie 
Eigentümer durch die bisherige Bezahlung der jähr- 
lichen Beiträge fih fon ein jus quaesitum auf bie 
Entſchaͤdigungsſumme erworben haben. Ebenfo if es 
unzuläffig, den Pfandgläubigern, welche nur unter ber 
Borausfegung ber geſetzlichen Garantie der Brandcaffe 
ihre Gelber Hingeliehen haben, ihre ſchon erworbenen 
Rechte zu entziehen. 

Auf diefe Gründe hin wurde befchloffen, den von 
der Hof» Domänen Eammer angeregten und durch bie 
Regierung in den Geſetz⸗ Entwurf aufgenommenen Zu- 
fag ganz zu fireichen. Die erfte Cammer hat fpäter zu 
biefem Striche ihre Zuftimmung gleichfalls gegeben. 

37. 

Anmerkung eines anderen Eorrefpondenten. 
Dem Zwede der Branbverfiherung widerſtreitet es, wenn 
dem Cigentpümer des Gebäudes, welcher zum unentgelblichen 
Wiederempfange des durch Brand zerſtörten Baupolzes bes 
rechtiget ift, diefes dennoch, alfo etwas verfichert wird, was 
er nicht ristirt. Wer die Gefahr Täuft, das {ft der Wald- 
eigenthümer; die ſer muß daher, wo, wie in mehreren 
Ländern, ein Zwang zum Eintritte in die Brandverfiherungs 
Anſtalt ſtatt Hat, das Bauholz, das ex riskirt, affecuriren 
laſſen und davon ben Beitrag bezahlen. Indem auf folde 
Beife in Fällen fragliger Art dem baupolgberehtigten Ge⸗ 
bäubebefiger einer- und dem baupolgpflitigen Waldeigen- 

+ tpümer anbererfeitg jedem der verpältnißmäßige Theil des 
Brandverfiherungs-Eapitales angefegt wird, geſchieht dem 
objectiven Zwecke vollſtaͤndig Genüge und wird biefer mit 
den fubjectiven Berpältniffen vereinbart. Der von der Hof 
Domänen-Tammer beantragte Zuſatz hätte daher nur dahin 
abgeändert werben follen, daß ber pflichtige Waldeigentpümer 
fo gut, wie der berechtigte Gebaͤudebeſiher, jeder für feinen 
Antyeit, zum Beitritte verbunden ſei, nicht aber, daß es 
von dem Butbänten des Einen abhänge, wagnerd der Andere 
gezwungen wird, 2. 


Worte 
für die 

Erhaltung der Wälder und Bäume. 
(Gefprocpen im der vierten Berfammlung Deutſcher Lands 

u dorſtwirthe zu Brünn, vom Oberforftatpe König.) 

An die Wälder und Bäume knüpfte die Natur der 
Länder Bewopnbarfeit, der Voͤller Leben und Wohl- 
Rand. Haß jeder unferer Genüffe erfordert Walb- 


erzeugniſſe, wenn auch nur mittelbar. Wir braufen | 
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das Holz zur gemaͤchlichen Wohnung mit mamigfachem 
Geraͤthe, zur angenehmen Erwaͤrmung, ſo wie zur 
Bereitung unſerer Speiſen und Getraͤnke; in großen 
und kleinen Werken dient es zu allen Zeiten unſerem 
Kunſtbetriebe, wie unſerem Verkehre über die weiteſten 
Meere hinüber. Selbſt die minder beachteten Neben- 
erzeugniffe, wie die Walbfrüchte, die Weide, die Streu, 
das Harz und ambere mehr, find ung höchſt nüglic, 
ja dem Armen nur zu oft unentbehrlich. 

Dem großen Naturhaushalte dienen die Wälder 
und Bäume zum wefentlihen Erhaltungsmittel. Sie 
mildern der Kälte Strenge durch ihren Schug gegen 
die fchneidenden Winde und durch des Bodens Warm⸗ 
haltung ; fie mäßigen bie fengende Hige durch erquidende 
Ausbünftung und Beſchattung, ziehen fruchtbare Regen 
herbei ohne heftige Gewitter» Entlabung und nehmen 
den augzehrenden Winden bie ſchädliche Macht. Dabei 
erhalten fie den Dunftfreis milde und ruhig, das Land 
friſch und Eräftig. Wo Bäume entftehen, da vergehet 
der Sümpfe ſchädliche Ausbünftung, der naffe Boden 
wird trodener und ber trodene frifcher; zwiſchen ihnen 
begrünen die bürren Weibeflächen, der Flugſand wird 
ftehend und fruchtbar, und die wüften Berggehänge 
werden gebunden und beſchirmt gegen bie zerflörenben 
Tagwaffer, welche den Abhang zerreißen und das Thal 
mit wilden Geroͤlle überfluthen; dazu bereichern fie bie 
Erde fort und fort mit abfallenden Nahrungstheilen. 
Aber nicht genug ift es, das die Bäume das Klima 
mildern, den Boden Fräftigen und die Gegenden ver- 
ſchoͤnern, den Quellen das Waffer, den Fluren die 
Friſche und den Tpieren das Obdach fihern; aud den 
Menſchen beglüden fie mit Nahrungsfülle, Gefundpeit 
und Frohmuth. Wo die Bäume verſchwinden, werden 
die Unwetter Herr über das Leben ber Pflanzen⸗ und 
Thierwelt. 

Auch die Gefilde unſeres fo reich beglüdkten Vater⸗ 
landes tragen hier und da ſchon mahnende Spuren 
beginnender Auslebung. Dem Naturbeobachter geben 
ſich ſolche Veralterungsfurchen nur zu offen kund, und 
id) finde mich vor dieſer großen hochgeehrten Verſamm⸗ 
lung ganz befonders verpflichtet, Thatſachen hervor zu 
rufen, die unwiberleglich bemeifen, wie fehr unfere Wal- 
dungen, Fluren und Gemäfler dur die Entblöfung 
der Gegenven leiden, und daß in Deutfchland die herr⸗ 
ſchenden Südweſt⸗ und Weſtwinde es hauptfählic find, 
womit die Natur ihre fchönften Schöpfungen wieder 
aerfört, 

Was zuerſt die Wälder betrifft, fo nehmen dieſe 
unverlennilich in ihrer Fülle und Brugtbarteit mehr 
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Allein der Zwed der Brandverficerungsanftalt beſtehet 
nicht ganz ausfhließlih darin, dem Eigenthümer un- 
bedingt fein Eigenthum zu garantiren, fondern darin, 
daß nach eingebrochenem Unglüde durch angemeflene 
Entſchaͤdigung die peruniären Nachtheile von dem Ei- 
genthümer abgewenbet werben, bie ihn treffen müßten, 
wenn er genöthigt wäre, ganz aus eigenen Mitteln 
einen Neubau aufzuführen ober Reparationen vorzu- 
nehmen. Wer nun aber feine Baumaterialien unent- 
gelblich bezieht, iſt offenbar feinem ſolchen Verluſte 
ausgeſetzt, als Derfenige,. der fie fammt und fonders 
faufen muß. Der erftere würde weit mehr erhalten, 
als er verliert, und es wäre wahrlich cine große Un- 
gerechtigfeit gegen alle im Zwangswege angezogene 
Theilhaber an dem Inſtitute, wenn daſſelbe Fälle 
fatuirte, wo ein vom Brande Getroffener ſich für den 
erlittenen Schaden bei feinen Conſorten nicht nur ben 
Erfag einholen, fondern fih auch auf ihre Koſten bes 
reichern Fönnte. 

Neben diefer Argumentation wurde bie Wichtigfeit 
des Gegenftandes und die Größe der Gefahr geltend 
gemacht, indem beſonders auf dem Schwarzwalde ganze 
Dörfer bauholgberechtigt feien. 

Der Hauptgrund für den Ausfhluß diefer Bau- 
gegenftände aus der Berfiherung beftand alfo in der 
Betrachtung, daß der Reiz zu Brandftiftungen vermehrt, 
und fomit nit nur die feuerverficherungs - Anftalt, 
fondern auch der Lieferungspflichtige gefährdet fei, wenn 
dem Gebäude » Eigenthümer einestheiles der Werth 
der verbrannten Gegenftände vollſtaͤndig aus ber 
Brand-Caffe vergütet, und anderentheiles das Material 
von dem Pflihtigen um geminberten Preis wieder ge- 
liefert, daher offenbar ein reeller Gewinn zugewendet 
werde. 

Die zweite Kammer bat aber dieſer Betrachtung 
nachſtehende übertwiegende Gegenflände entgegen gehalten: 

1) Wenn es beiwiefen ift, daß ber Eigenthümer fein 
Gebäude ſelbſt in Brand geſteckt habe, fo wird ihm, 
nad den Beftimmungen des vorliegenden Gefeges, bie 
Entſchädigung von der Verfiherungsanftalt ohnebies 
nicht ausbezahlt, umd eben fo wenig wird er nad) den 
allgemeinen landrechtlichen Beftimmungen über Ber- 
gehen einen Erfag der Baumaterialien an den Lieferungs⸗ 
pflichtigen anfpredhen dürfen. Wenn er aber das Feuer 
nicht ſelbſt angeftiftet hat, ober ihm wenigſtens der 
desfallũge Beweis nicht geführt werben Tann, fo ge 
flattet es auch Recht und Billigkeit nicht, ihn bloß aus 
Gründen einer allgemeinen Möglichkeit von den Wohl- | 
thaten und Rechten auszufiiliefen, welde das Gefeb 
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fevem Grundeigenthümer in Beziehung auf bie Sicher⸗ 
ſtellung feines Eigenthumes gewaͤhret. 

2) ueberhaupt hat eine breifigfäprige Erfahrung 
bisher leine ſpeciellen Beiſpiele nachgewieſen, daß Ber 
rechtigungen, von denen hier die Rede iſt, der beſondere 
Anlaß zu Brandftiftungen geworden find. 

3) Das Gefeg ſtellt den allgemeinen Grundfag 
auf, daß ber Eigenthümer eines Gebäudes berechtiget 
fei, den Werth aller durch Feuer oder Löſchmaßregeln 
zerſtoͤrbaren Theile deffelben ohne Unterſchied in bie 
BVerfiherungsanftalt aufnehmen zu laſſen, opne daß 
hierbei auf bie etwa darauf ruhenden Rechte oder Laften 
irgend eine Rüdfiht genommen wird. Nach dieſem 
allgemeinen Grundſatze hat fi die Berfiherungsanftalt 
nur mit dem Werthe des Gebäudes zu befchäftigen, 
und fih mit den Rechten Drifter nicht zu befafen; da⸗ 
her dürfen bie Baumaterialien, die von Dritten geliefert 
werden, eben fo wenig ausgeſchloſſen werben, als irgend 
ein anderes Rechtsverhaͤltniß dritter Perfonen, das, 
möglicher Weife fonft noch mit dem Gebäude verbunden 
fein fönnte, berüdfichtiget wird. 

4) Sehr häufig haben die Eigenthümer der Gebäude 
ihr Recht auf Lieferung ver Baumaterialien titulo 
oneroso erworben; jedenfalls gehört ihr Anſpruch auf 
folche Lieferung zu ihren Eigenthumsrechten, und fie 
fönnen daher auch aus biefem Grunde nicht wegen 
Rüdfichten auf den Lieferungspflichtigen gehindert werben, 
ſich ihr Eigenthum verſichern zu laſſen. 

5) Es fann der Fall eintreten, daß der Eigenthümer 
des abgebrannten Gebaͤudes den Erſatz der zu Grunde 
gegangenen Baumaterialien von dem Lieferungspflichtigen 
nicht mehr erhält, entweder weil er, wenn z. B. dieſe 
Materialien aus Bauholz beftanden, dag neu aufzu⸗ 
führende Gebäude nicht wieder von Holz errichten will 
ober darf, oder weil er die Lieferung aus Dangel an 
baubarem Hole oder aus anderen Gründen nicht mehr 
erhalten fann. In folden Fällen würde er in offen- 
baren Nachtheil verfegt werden, wenn ihm nicht ge 
flattet worben wäre, die betreffenden Baugegenflände in 
die Verſicherung aufnehmen zu laſſen. 

6) So wichtig es für die Zwece der Beuerver- 
fiherungsanftalt ift, den Reiz zu Brandſtiftungen nicht 
zu vermehren, fo hat biefelbe doch noch einen anderen 
nicht minder wichtigen Zwed zu erfüllen, nämlich bie 
Erhaltung und Beförderung des Credites ber Gebäudes 
Eigenthümer. Diefer Zweck würde jedoch bedeutend 
geört werden, wenn Theile der Gebäube von ber 
Feuer « Berficherung ausgefcloffen und dadurch den 


Darleibern der Capitalien die nöthige Sicherheit end 
zogen würbe. 

D Der Ausflug würde jedenfalls für. die bereits 
verficherten Gebäude rechtlich unzuläffig fein, weil bie 
igentpümer durch bie bisherige Bezahlung der jähr- 
lichen Beiträge fih ſchon ein jus quaesitum auf bie 
Entſchaͤdigungsſumme erworben haben. Ebenſo ift es 
unzuläffig, den Pfandgläubigern, welde nur unter der 
Borausfegung der gefeglichen Garantie der Brandeaffe 
ihre Gelder Hingelieen haben, ihre ſchon erworbenen 
Rechte zu. entziehen. 

Auf diefe Gründe hin wurde befchloffen, den von 
der Hof» Domänen-Cammer angeregten unb durch bie 
Regierung in den Gefeg- Entwurf aufgenommenen Zu- 
fag ganz zu flreichen. Die erfte Cammer hat fpäter zu 
biefem Striche ihre Zuftimmung gleichfalls gegeben. 

37. 

Anmerkung eines anderen Eorrefpondenten. 
Dem Zwede der Branbverfiherung widerſtreitet es, wenn 
dem Cigentpüämer bes Gebäudes, welder zum unentgeldlichen 
Wiederempfange bes durch Brand zerflörten Bauholzes bes 
rechtiget iſt, dieſes dennoch, alfo etwas verfihert wird, was 
ex nicht riskirt. Wer die Gefahr Läuft, das iſt der Wald- 
eigentpümer; diefer muß daher, wo, wie in mehreren 
Ländern, ein Zwang zum Eintritte in die Brandverfigerungs- 
Anſtalt fatt hat, das Bauholz, das ex riskirt, aflecurixen 
laſſen und davon ben Beitrag bezahlen. Indem auf folhe 
Beife in Faͤllen fragliger Art dem bauholzberechtigten Ge⸗ 
bäubebefiger einer und dem bauholzpflichtigen Waldeigen⸗ 

- tpümer andererfeits jedem der verhältnißmäßige Theil des 
Brandverfiherungs-Eapitales angefegt wird, gefhieht dem 
objectiven Zwede vollftändig Genüge und wird biefer mit 
den fubfectiven Berpältniffen vereinbart. Der von der Hof⸗ 
Domänen-Cammer beantragte Zufag hätte daher nur dapin 
abgeändert werben follen, daß ber pflihtige Waldeigenthümer 
fo gut, wie der berechtigte Gebäubebefiger, feber für feinen 
Antgeil, zum Beitritte verbunden fei, nicht aber, daß es 
von dem Gutdänten des Einen abhänge, während ber Andere 
gezwungen wird, 2. 





Worte 
für die 

Erhaltung ber Wälder und Banme. 
(Gefpropen in der vierten Berfammlung Deutfher Lands 

u Zorſtwirthe zu Brünn, vom Oberforftratpe König.) 

An die Wälder und Bäume fnüpfte die Natur der 
Länder Bewopnbarteit, der Voͤller Leben und Wohl⸗ 
Rand. Haft jeder unferer Genüffe erfordert Waid⸗ 


4“ 


I 


| 























das Holz zur gemaͤchlichen Wohmmg mit mannigfaem 
Geräthe, zur angenehmen Erwärmung, fo wie zur 
Bereitung unferer Speifen und Getränfe; in großen 
und feinen Werfen dient es zu allen Zeiten unferem 
Kunftbetriebe, wie unferem Verfehre über die weiteften 
Meere hinüber. Selbft die minder beachteten Neben- 
erzeugniffe, wie bie Walbfrüchte, die Weide, die Stren, 
das Harz und andere mehr, find uns höchſt nüglich, 
ja dem Armen nur zu oft unentbehrlich. 

Dem großen Naturhauspalte dienen die Wälder 
und Bäume zum wefentlichen Erhaltungsmittel. Sie 
mildern der Kälte Strenge durch ihren Schuß gegen 
die ſchneidenden Winde und durdy des Bodens Warm- 
haltung; fie mäßigen die fengende Hige durch erquidende 
Ausdünftung und Befchattung, ziehen fruchtbare Regen 
herbei ohne heftige Gewitter- Entladung und nehmen 
den augzehrenden Winten bie ſchädliche Macht. Dabei 
erhalten fie den Dunftfreis milde und ruhig, das Land 
friſch und kräftig. Wo Bäume entftehen, da vergehet 
der Sümpfe fhäblihe Ausdünftung, der naffe Boden 
wird trodener. und der trodene frifcher; zwiſchen ihnen 
begrünen die dürren Weideflächen, der Flugſand wird 
ſtehend und fruchtbar, und die wüſten Berggehänge 
werden gebunden und beſchirmt gegen bie zerſtörenden 
Tagwaffer, welche den Abhang zerreißen und das Thal 
mit wildem Geroͤlle überfluthen; dazu bereichern fie bie 
Erde fort und fort mit abfallenden Nahrungstheilen. 
Aber nicht genug if es, das bie Bäume das Klima 
mildern, den Boden Fräftigen und die Gegenden ver- 
fönern, den Quellen das Waffer, den Fluren bie 
Friſche und den Tpieren das Obdach fihern; auch den 
Menſchen beglüden fie mit Nahrungsfülle, Geſundheit 
und Frohmuth. Wo die Bäume verſchwinden, werden 
die Unwetter Herr über das Leben der Pflanzen⸗ und 
Thierwelt. 

Auch die Gefilde unſeres fo reich beglückten Vater⸗ 
landes tragen hier und da ſchon mahnende Spuren 
beginnender Auslebung. Dem Naturbeobachter geben 
ſich ſolche Veralterungsfurchen nur zu offen Fund, und 
ich finde mich vor diefer großen hochgeehrten Berfamms 
Tung ganz befonders verpflichtet, Thatfachen hervor zu 
rufen, bie unwiberleglich beweiſen, wie fehr unfere Wal- 
dungen, Fluren und Gewäffer dur die Entblößung 
der Gegenden leiden, und daß in Deutfchland die herr⸗ 
ſchenden Südweft- und Weſtwinde es hauptfählih find, 
womit die Natur ihre ſchönſten Schöpfungen wieder 
zerſtort. 

Was zuerſt die Waͤlder betrifft, ſo nehmen dieſe 


erzeugniſſe, wenn auch nur mittelbar. Wir brauchen unverlenntlich in ihrer Gülle und Fruchttarteit mehr 


und mehr ab. Am allerauffallendſten ift das Zurück⸗ 
gehen der Buche, ta wo ihr der Boden zu arın und 
der Luftfreis zu beweglich wurde, In vielen Gegenden 
flodte die Fortpflanzung diefer edelen Holzart ſchon feit 
beinahe 20 Jahren; alfe veröbeten Schläge nöthigen nun 
zu außerorbentlihen Mitteln; große Streden diefer, 
vormals fo herrlichen Wälver, bie auf den Gefund- 
heitözuftand des Landes einen fo befonders günftigen 
Einfluß Haben, müffen wir in büfteres Nadelholz ver- 


wandeln. Und wo find unfere alten, ehrwürdigen 


Eichen hin, jene Augenzeugen einer früheren Geſchichte? 
Der Weft hat ihre Gipfel verbleicht und bie Zeit hat fie 
verbraucht; ihre Nachkommen verzwergen in dem aus— 
gehagerten Boden! Auch die Fichte verläßt das 
Hügelland mit feinem windigen, ausgetrockneten Dunft- 
freife und ziehet ‚fih zurück in ihr heimathliches Ger 
birge. Ja felbft die genügfamfte ver herrſchenden Holz⸗ 
arten, die Kiefer, verfagt hier und da ihre fonft fo 
bereitwilligen Dienfte und überzeugt und durch Vers 
früppelung und Hinfälligfeit ihrer Nachwüchſe, neben 
den noch erhaltenen majeftätifhen Großbeftänden, daß 
aud für fie die gute alte Zeit vorüber iſt. 

Die freundlichen und feindlichen Bewohner ber 
Wälder geben nit minder Beweife jener fortſchreitenden 
Waldverarmung. Diele Tiebliche Sänger des Waldes, 
ja die meiften der nüglichen Vögel, machen fih immer 
feltener; mußten wir nicht dem Staare durch Fünftfiche 
Höhlen ſchon Tängft eine Heimath in den Dörfern und 
Weilern fihern? Dagegen entſtehen Heere von Un- 
gesiefer. Diefe Gefhöpfe, welche die Natur im Ur- 
zuftande der Wälder gebrauchte, um durch Zerftörung 
alterſchwacher Bäume neuen Geſchlechtern Raum zu 
verfchaffen, werben fegt von bem vertrodneten Quftfreife 
und dem fümmerlihen Zuftande unferer Wirthſchafts⸗ 
waͤlder als drohende Landplage ſchaarenweiſe heroor- 
gerufen. Es ift fein Zweifel, daß die Infeftenverhee- 
rungen neuerer Zeit an ben Kiefern und Fichten und 
an den Obftbäumen, ja felbft in Gärten, Feldern und 
Wieſen mit der Bäume Verminderung. zunehmen. Jedes 
Zahr führe uns neue Feinde aus der Inſeltenwelt 
herauf; jede Reihe trodener Jahre gräbt ganzen Wald- 
firedten das Grad, und wer will, wer kann dafür flehen, 
daß nicht auch die Halmfrüchte und Weinreben noch 
ſolchen Uebeln unterliegen müffen? Wie die Fauna, 
fo verläßt auch die holde Flora unfere Wälder; ver- 
geblich fucht der Botaniker jene feltenen Alpenpflanzen 
noch im engen Selfenthale; die Art hat fie auf immer 
daraus vertrieben! Defto mächtiger verbreiten ſich die 
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fleigen aus der Landflache heranf zur Höhe, gleichſam 
von dem verberblichen Winde herangewehet. Dentwärbig 
iſt es, daß auch der Menſch in feinem Thun und 
Treiben einem ſolchen Rüdgange der Natur entgegen 
kommt. Wie wir jegt die unfchägbaren Refte der Eiche 
mißachten und zu unferen Bauwerken das leichte, ver 
gaͤngliche Fichtenholz vorziehen: fo fpringen wir auch 
von der Kiebhaberei zur Botanik über zu ber der En⸗ 
tomologie. Die Blumenwerke verflauben, und nad 
Inſeltenſchriften erfchöpft fih die Frage. Aber nicht 
nur der Buchhandel giebt Zeugniß unferer Walbver- 
armung, auch fogar unfere Sprache beburfte neuer 
Wörter, wie Waldverfräppelung, Baldauf 
forftung u. dgl. m. 

Doc wir wenden unferen Blick nun zu ben Fluren. 
Diefe leiden weit mehr, ald man glaubt, durch bie 
Entblögung von fhügenden Wäldern und Bäumen. Der 
gefürchtete Oſtwind iſt es aber nicht, der umfere Selber 
fo verberblich heimfucht, denn dieſer hemmt das Wache« 
thum nur vorübergehend und übt feinen dauernd fchäb- 
lichen Einfluß auf den Boden. Die anhaltenden Süd⸗ 
weft» und Weftwinde mit ihrem wechfelnden Gefolge 
von kaltem Nebel, Regen, Glatteis und Hagel find es, 
welche ihre Schritte mit fländiger Unfruchtbarkeit be 
zeichnen. Durch das fortgefegte Anfeuchten und Wieder⸗ 
austrodnen Löfen und verflüchtigen fie bie Naͤhrſtoffe 
des Bodens und hagern bie ihnen ausgefegten Freilagen 
bis auf das Mark der Erde aus; dabei überreigen fie 
die Gewächfe und entfräften beren Lebensthätigfeit mit 
zu flarfem Witterungswechfel. Wie an unferen Woh- 
nungen und in ben Wäldern, fo bezeichnen fie auch in 
den Fluren die gefährdete Wetterfeite. Ich bin bereit, 
dies zu beweifen, ohne mich auf die fortfcreitende 
Berödung aller unferer ſũdweſtlichen Gebirgsabdachungen 
oder auf die mindere Fruchtbarfeit aller gegen Südweſt 
ſchutzlos gelegenen Fluren im Großen zu berufen. Wo 
diefe Winde mit ihrer ganzen Macht anftreichen können, 
da wird man allgemein finden, daß bie Felder weit 
mehr Düngung bedürfen, dabei aber doch viel ärmer 
und der Nothreife mehr unterworfen find, daß weniger 
Gerſte gebauet werben fann und die Obſtbaͤume bürftiger 
tragen, als andererfeit im Ueberwinbe und im Genuffe 
der Altes befebenden Morgenfonne. Daß die Wüftungen 
und Hutweiben auf der Wetterſeite ſich weit tiefer nad 
dem Thale herunter ziehen, daß dicht gefchloffene Blatt⸗ 
gewaͤchſe dem Ader die Kraft fo auffallend erhalten, 
während das nadte Brachland nur durch Vernichtung 
des Unkrautes gewinnt, daß hinter lebendigen Heden 


hungrige Haide und das bürftige Borſtengras; beide l. bie Vegetation ſich viel frifcher hält, das Alles iſt Folge 


von einem Schutze ober Nichtſchue gegen die aus⸗ 
hagernden Winde. Am eniſcheidendſten treten biefe 
Beweife in allen von Natur mehr armen Landſtrichen 
hervor, und wir brauchen unferen Blick mır auf das 
Treiben des Flugſandes hin zu richten, um bie größere 
Schaͤdlichteit der Sudweſtwinde unmittelbar zu erfennen; 
gewiß fein anderer Wind fann den Boden fo weſentlich 
zerſtoͤren. “ B 

Sonft glaubte der Landwirth, jeder Baum, ſtehe er 
nahe ober fern, fei ihm ein Hinderniß in ber Benugung 
des Bodens; er gewährte wohl jene unvermeibliche 
Dämpfung dicht am Stamme, er erfannte aber nicht 
den wohlthätigen Beiftand im weiteren Umkreiſe. Mir 
find Huten befannt, von welchen auf Anforderung ber 
Berechtigten alle Bäume weggefchlagen werben mußten; 
von Stund an verfehtvanden die nährenden Weidegräfer 
und bie ganzen Stredden verheideten. Auf einem ganz 
anderen Stanbpunfte der Einficht ſtehen wir jegt. Die 
Annalen der Landwirthſchaft können: nachweiſen, daß 
auch in Deutſchland, wie in Brittanien, Gutsbeſitzer 
fhügende Baumwaͤnde dur ihre Fluren zogen und 
hinter diefen dann in reicher Fülle ernteten, während 
ihre Nachharen größtentheils noch für den Wind düngten 
und fäeten. Die fleigende Betriebfamfeit in der Land⸗ 
wirthſchaft erfegte wohl bis daher die ebenmäßig finfende 
natirliche Fruchtbarkeit, aber dies Gleichgewicht auf 
die Dauer zu erhalten, ift nicht möglich; ver Aderbau 


muß diefer Schwindſucht des Bodens ebenfo unterliegen, ' 


wie jegt fhon hier und da der Waldbau, wenn nicht 
gemeinfame Borbeugungsmaßregeln angewendet werben. 

Daß die Verminderung der Wald⸗ und Slurbäume 
aud auf den Stand der Gewäffer einen fehr erheblichen 
Einfluß Hat, indem dadurch die den Boden austrod- 
nenden Winde freies Spiel gewinnen, iſt allgemein 
befannt, und es fehlt wohl feiner Gegend an ſprechenden 
Thatfahen für diefe bedenkliche Erſcheinung. Wie oft 
verfiegten Quellen und Forellenbaͤche, wo ausgebreitete 
Waldabtriebe flattfanden; nicht felten verfagten ſchon 
Floßbaͤche den Dienft im Forttragen der ihrem Gebiete 
übermäßig ennommenen Hölzer. Immer mehr Streitig- 
feiten erheben fich zwifchen dem Mühlenbefiger, dem 
Bewaͤſſerungs⸗ und Fifcherei-Berechtigten; jedem fehlet 
es an Waſſer. Wie fihtbar iſt der Wafferftand unferer 
Deutfchen Flüſſe und,Ströme während der letzten Jahr- 
sehende gefunfen; bei jedem Kleinwaſſer treten die Ver⸗ 


40 




















ſandungen breiter und höher hervor. Aber auch das. 


Berhalten des Waſſerſtandes iſt nicht mehr daſſelbe; 
verheerende Anfchwellungen plögliher Regengüffe, die 
fonft, von den Wäldern gehalten, den Strömen. gleich- 


mäßig wieder zufloffen, fegen das Thal und die Schiffe 
fahrt viel öfter in Gefahr. Unfer Waffertransport ſtockt 
überhaupt mehr und mehr, und nie fann bie Dampf- 
fraft das erfegen, was und die reich gefüllten Ströme 
und Kanäle leiften in ſteter Fortbewegung großer, 
ſchwerer Maffen; fie treibt nur das Kleinere, Leichtere 
im Fluge vorwärts und dient nebenbei ald Mittel, der 
Erde Schoß noch raſcher auszubeuten. Zwar haben 
ſich Stimmen vernehmen laſſen, die Bayerns ruhmvollem 
Kanalbaue Speifung verheißen, und wenn auch beffen 
ganzer Zuflußbereich entwalbet fei, weil Entwalbung 
Berfumpfung erzeuge. Dies dürfte jedoch nur bedingt 
der Fall fein, mehr auf ausgebreiteten granitifhen Ge⸗ 
birgsebenen. Auf den Kegelformen der Porphire und 
Trappe mit ihrem Gerölle, auf allen Kalte und Sand⸗ 
gebirgen und an allen Gebirgsabdachungen werden mit 
der Entwalbung gewiß aud) die Quellen verfiegen. 

Die Erhaltung der Wälder und Vermehrung ber 
Slurbäume ift alfo für die ganze Bevölkerung, haupt 
fächlich aber für uns Land- u. Forfiwirthe, von hohem 
gemeinfamem Intereffe, und Jeder wird ohne Zweifel 
gern. bas Seine dazu beitragen. Mit ernftem Bemühen 
vermag ber Menfh das Unglaublihe zu bewirfen, 
fefbft den Gang der allmächtigen Natur feinen Zwecken 
zugulenfen. Erlauben Sie mir nun noch, mit einigen _ 
Worten anzubeuten, was von unferer Seite in biefer 
wichtigen Angelegenheit der Staaten wohl Nüglices 
geſchehen könnte. 

Zuerft wende ih mid an die Befiger von Walb- 
gütern mit der Berfiherung, daß ich keinesweges jene 
Meinung tpeile: die Waldung gehöre nicht in bie 
Hände des Privatmannes, weil dieſer nicht wife, damit 
umzugehen und im Trachten nach Gelbgewinn die un- 
entbehrlichen Holzvorräthe ausnuge. Beides ift unge 
gegründet. *) Defterreich beweifet bied genugfam mit 
feinen mufterhaften Privatforſtwirthſchaften. *) Daß 
es aber eine Forftbenugung gebe, bei welcher ein fehr 
hoher Zinfengewinn mit der Erhaltung eines normal 
mäßigen Waldzuſtandes verbunden werben fann, if 
mir längft fein Zweifel mehr; diefem Ziele wird ſich 
ſtets die Alles berechnende Privatwirthſchaft am nächften 
befinden. Und wo bürfte man zudem bie Liebe zur 
Erhaltung des Waldes noch ſuchen; bei dem heute ba, 


*) — wenn big Privatwalbbeflger bie wohlwollenden 
Ermahnungen dieſes Vortrages beherzigen und be⸗ 
folgen. A. d. R. 

*) ud Beweiſe des Gegentheiles enthält Deſterreich in 
reichlichem Maaße. A. d. R. 


morgen dort angefleflien Verwalter, ober bei ben 
Eigentpämer im väterlihen Erbe? Kür dieſe fo oft 
herbei gewünfchte und mit Recht gepriefene Liebe zum 
Balve ift der Legtere gewiß am empfänglichften. Sie 
gu weden und im höchften Grabe zu fleigern, giebt es 
ein eben fo fidheres als nügliches Mittel. Mögen doch 
recht viele Waldeigenthiimer daſſelbe verfuchen, es würde 
dann um bie Waldwirthſchaft und um die Waldwiſſen⸗ 
ſchaft weit beffer fliehen. Und dies Mittel ift nichts 
anderes, als bie Selbſtleitumg bes eigenen Forftbetriebes. 
Die hiermit verbundenen, in fpäte Zeiten hinaus greis 
fenden, Anordnungen mit den vielfachen Rüdfihten und 
Borforgen für die Gegenwart und Zukunft; die bau= 
ernden Schöpfungen malerifher Baum- und Wald⸗ 
partieen, welche jedes Jahr die Mühen mit neuen 
Freuden belopnen; das freie Studium der Natur, dem 
jeder Tag feine eigenen Gaben bringt; die fo mannig- 
fachen Beziehungen mit dem Verlehre, nebft dem bes 
deutenden Einfommen, was die eigene Obwaltung weit 
fichever Teitet; zudem ber herrliche Jagdgenug — das 
Altes vereiniget fich, diefer nützlichen Thätigfeit ein ein- 
ziges Intereſſe abzugewinnen. Keine Liebhaberei des 
Landlebens kann fo innig anziehen und fo zum Wohl⸗ 
Rande führen, und nichts fann die Wald- und Bater- 
landsliebe mehr feffeln. Wer diefen hohen Werth der 
eigenen Forſtbewirthſchaftung ſchon fennt, oder nur 
ahnet, der fuche mit mir den Wäldern doch ja mehr 
angeborene Pfleger und Freunde zu gewinnen. 

Nicht minder hat der Landgutsbefiger einen hohen 
Beruf, nüglihe Bäume zu pflanzen. Kann er auch 
nicht hoffen, dereinft in ihrem Schatten zu figen, ober 
fi ihres Nugens zu erfreuen: fo befriebiget ihn gewiß 
der Gedanfe, daß das eben gepflanzte Bäumchen ge- 
deihen, und lange noch, nachdem er feine väterliche 
Flur zu betreten aufgehört hat, wachen, blühen und 
dem Menfchen nügen werde. Möchte doch jeder Deutfche 
Herrenfig in „weitem Geſichtskreiſe mit altergrauen na= 
türlichen Stammbäumen prangen und möchte jeden 
Öffentlichen Berfammlungsplag ein grünes Laubdach 
fhmüden; mochten alle breiten Wege und Triften mit 
Baumreihen milde befchattet, die verlaffenen Erdgruben 
und Steinbrühe, die wüften Fluthgräben und Berg- 
halden und alle fonft unwirthbaren Pläge mit Bäumen 
nüglich befegt fein; möchten die Entwäfferungsgräben, 
Bäche und Flüffe üppige Baumreipen nähren und fo 
das natürliche Neg bilden, worin die Winde gefangen 
werden; möchten die ausgedehnten Weideflächen den 
Tieren und Hirten fhügende Baumgruppen barbieten, 


und möchte man das geringe Höhenland wechſelnd mit, 
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| 90% bebauen und dadurg der nahen Niederung mehr 
Düng- und Arbeitöfräfte zuwenden, und das Alles nicht 
nur auf den gefchloffenen Lanbgütern, fondern auch in 
den Gemeindefluren: fo wirden alle Landſchaften, wie 
wir es fo eben in Selowig gefehen, *) einem großen 
natürlihen Baumgarten gleich, in welchem bie lebens⸗ 
frohen Bewohner fi beglüdt fänden von fruchtbaren 
Feldern, Wiefen und Weiden. Und wer fih num auch 
ohne Grundbefig der Landwirthſchaft befleißiget, der 
dulde doch wenigftens bie nüglihen Bäume der Fluren 
und gehe dem Landmanne mit gutem Beifpiele voran. 
Pflanzt auch er für die kommenden Gefchlehter hier 
| und da einen Baum, fo bleibt ihm ein Anrecht auf 
alles Gute, was daraus erwaͤchſt. Der Gebanfe, daß 
noch in fünftigen Jahrhunderten erfhöpfte Schnitter 
ſich des erquicenden Schattens feines Pfleglinges fried- 
lich erfreuen, ift dem Redlichen fehon reiche Belohnung. 
Nichts kann weniger felbftfühtig fein. 

Auch wir Forſtwirthe wollen, unferem höheren Be⸗ 
rufe getreu, neben ber ergiebigften Holzzucht die natür⸗ 
lichen Beftimmungen der Wälber nicht aus dem Blide 
verlieren. Wir müffen aufhören, diefe fo zart belebten 
Weſen als mechaniſch wieder entſtehende Haufwerfe zu 
behandeln, bie man nur mit der Art zu theilen habe 
nad den Federſtrichen furzfichtiger Rechner; denn das 
Wachſen und Gedeihen der Wälder hängt an fehr 
feinen, tief verborgenen Fäden. Noch ergründeten wir 
von dieſen Geheimiiffen der Natur fehr wenig, und 
unfere Weisheit, womit wir den Gang des Waldlebens 
von Geſchlecht zu Geſchlecht in Formeln und Figuren 
paffen wollen, wird zu Schanden an dem Mißwachſe, 
mit weldem die Natur jede Mißhandlung rät. Laſſen 
Sie uns hauptfädlich gegen bie verderblich auszehrenden 
Winde vorbauen und die natürlichen Nahrungsfräfte 
des Bodens erhalten und vermehren, fo daß iedes 
Waldalter ungeftört der Nugung entgegen wachfe und 
jeder neue Nachwuchs ſich in voller Geſundheit dem 
Ganzen wieber anſchließe. Laſſen Ste uns babei ganz 
hauptſaͤchlich die ausgebreiteten Schläge und jede Boben- 
verwüftung meiden. Mit beiven haben wir bis fept 
den Wäldern Wunden gefchlagen, die noch auf künftige 
Gefchlechter übergehen. 

Bor Alem wollen wir aber die hier und da noch 
vorfindfichen Niefenbeftände und Bäume aus früherer 
Zeit nad Möglichteit fhonen und pflegen, bis ihr 




















) Bei dem pöchft lehrreichen Ausfluge der Berfammiang 
in Folge der Einladung St. 1. 1. Popeit des Erz 
herzoges Sarl. 
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natärlicher Tob fie erreicht, nicht bloß zur Ehre unferer 
Färften und Herren, fonbern auch, damit unfere Nach⸗ 
kommen noch Bilder finden, vor denen | 
großen Dome der Natur frommen Sinnes die Allmacht 
ertennen. Die heitere und ruhige Majefät biefer 
Niefenwerfe erweitert und erhebt ja unfere Seele ſtets 
von Neuem umb erfüllt uns mit ebelen Regungen. 
Mag nebenbei auch der Forfimann fpäterer Zeit an 
Äpnen den Waldbau ber Natur bewundernd vergleichen | 
mit dem unferer kleinlichen Forſtkunſt. 

Laſſen Sie uns alfo, verehrteſte Herren, insgefammt 
die Bäume der Wälder und Fluren vermehren und 
pflegen, fo weit es ohne Nachtheil der Fruchtfelder, 
der Wiefen und Weiden nur irgend geſchehen kann. 
Denn es ift fein Zweifel, geheime Bande ver Natur 
Inüpfen das Schiefal der Sterblihen an das ber 
Bäume, nicht bloß durch materielle Befriedigung unferer 
Lehenshebürfniffe, fondern gleichſam durch Geiftiges, 
durch reichen Segen, den dieſe anmuthigen Wefen um 
fih verbreiten. Mo Wälder und Bäume verſchwinden, 
tritt Dürre uud Dede an ihre Stelle. Hodafien, die 
paradieſiſche Wiege des Menſchengeſchlechtes, iſt jetzt 
eine entwaldete, ausgeſtorbene Steppe mit verfiegten 
Quellen. Gewitterfluthen durchfurchen das Lund ohne 
ein feſtes Bette, Winde treiben den Boden in den Lüften 
umher und zerſtören jeden neuen Keim des Lebens. | 
Der Fall des erften Baumes war befanntlich der An- 
fang, aber ver Fall des letzten ift eben fo gewiß auch I 
das Ende ber Givilifation. Zwiſchen dieſen zwei Grenz- 
punkten des Völferlebens bewegen wir und. Die Zeit 
des Tegteren Liegt in unferer Hand! 


Beitrag 
für 
Unterfuchung des Solzwachsthbunganges, 
a. inSbefondere der Frage, ob die Längen- 
teiebe des Madelholzes nach ihrer Verhol⸗ 
zung fich noch ferner verlängern. 
(Bon dem #. Pr. Oberforfimeifter Herrn Smalian 
au Stralfund.*]) 

Biele Lehren der Forſtwiſſenſchaft werden feit Tanger 
Zeit von dem Lehrer auf den Lehrling, von dem früheren 
Schriftfteller auf den fpäteren, als Wahrheit vererbt, 


*) Die weiteren Unterfuhungen und Folgerungen, welde 
der Here Berf. an diefen Beitrag gelnüpft hat, werben | 
wir in einem folgenden Hefte Kiefern. a. d. R. |. 



































ohne daß deren genaue und gründliche Unterſuchuug 
ſtattgefunden hätte, In der neueren Zeit iſt ſo Manches 
bezweifelt worden, was früher fir wahr gehalten wurde, 
und oft ergaben guverläffige Unterfuhungen, daß ber« 
gleichen Zweifel nicht unbegründet waren. Allen Theilen 
der Forſtwiſſenſchaft dürfte daher mit folhen genauen 
Unterfuchungen mehr gebient fein, als ‘mit 10- und 
100maliger Wiederholung der biöherigen Lehren in 
amderer Form. Ganz beſonders wichtig ſcheinen aber 
genaue Unterfuhungen über den Holzwachs— 
thumg ang zu fein, indem hierdurch nur allein richtige 
Anfichten „über die vortpeilpaftefte Behandlung und den 
Ertrag der Waldungen erlangt: werben fönnen. Uns» 


genaue Unterfuchungen führen dagegen nur zu irrigen 


Anfihten und zu Trugſchluſſen. 

Bei meinen Unterfuchungen . über den Holzwachs⸗ 
thumgang der Bäume und Beſtaͤnde und bei der Auf- 
nahme der Holzbeſtandmaſſe in den Königlichen Wal⸗ 
dungen der hiefigen Provinz in den Jahren 1829, 
1837 und 1838 habe ich mic) beſtrebt, mit möglichfter 
Genauigfeit zu verfahren, und bürften die Ergebniſſe 
biefer Unterfuchungen manden nit unwigtigen Beitrag 
au der, bis jegt mehr auf Annahmen, als auf genauen 
Unterfuhungen beruhenden Lehre von dem Holzwachs⸗ 
thumgange liefern fönnen. 

Auch zur Beantwortung der, &.165 des 19. Heftes 
ter neuen Jahrbücher der Forſtlunde von dem Hoch- 
verbienten Herrn Herausgeber biefer Zeitfehrift unter 
XV. ber zweiten Sigung ber zu Heibelberg verfammelt 
gewefenen ſüddeutſchen Forſtwirthe am 8. Juni v. J. 
angeregten Frage: 

"ob die Schaftlängentriebe des Nadelholzes nach 

ihrer Verholzung fih noch ferner verlängern,“ 
fönnen die Ergebniffe jener Unterfuhungen und Aufe 
nahmen benugt werben, und erlaube ih mir daher, 
hierüber Folgendes vorzutragen: 

Wenn gleih mir feine genauen Unterſuchungen 


I darüber befannt find, ob bei unferen Laub⸗ und Nadelr 


bhölgern, nach der Vollendung des Jahr⸗Zuwachſes eine 
fernere Verlängerung ber Jahrestriebe in den folgenden 
Jahren noch flattfinde, fo habe ih doch, daß biefes 
nicht ber Fall fei, bisher ohne allen Zweifel an- 
genommen, da es mir bei der Art und Weife des 
Wachsthumes der Holzpflangen nicht wohl möglich 
ſchien, hierüber eine andere Anficht zu haben. Wie 
aber fo Vieles nur auf bloßer Annahme beruhet, fo 
fann es auch hierbei der Fall fein, und dürfte die Be— 
hauptung der ferneren Verlängerung ber Jahrestriebe 
in ben folgenden Jahren, bloß aus Gründen ber 


Sünden der Pflanzenphpfiologie, nicht vollſtändig 
widerlegt werden können, fondern genaue Unterfuchungen 
erfordern. — Auch find nicht alle mit mir gleicher 
Anficht darüber. Als ich über die in dem Auffage Seite 
460 des vorigen Jahrganges biefer Zeitung erwähnte 
Cie, welche Herr Garten- Infpector Fintelmann auf 
der Pfaueninfel bei Potsdam den im September 1839 
dort verfammelten Forſtwirthen in dieſer Beziefung vor 
zeigte, mit mehreren Forfibeamten ſprach, bemerkte ein 
Sörfter, daß fih vor feiner Dienfiwohnung eine Pyra- 
mibenpappel befinde, in welcher ein Nagel eingeſchlagen 
ſei, woran fein Dienſtvorgaͤnger die Kleider zum Aus- 
Hopfen aufgehangen habe; viefer Nagel ſei aber jegt 
fo hoch, dag er zu dieſem Ziwede nicht mehr dienen 
Könne, und müffe folglich mit dem Baume in die Höhe 
gewachſen fein. — Es muß daher dankenswerth anerfannt 
werben, daß der würbige Herr Herausgeber obiger 
Zeitſchrift diefen Gegenftand zur Sprache gebracht hat, 
und fühle ih mi um fo mehr veranlaßt, darüber 
meine Unterſuchungen zu veröffentlichen, als meine 
ganze Theorie des Holzwachsthumganges der Bäume 
aus den Jahresringen und Längen ver Baumſchäfte 
und des daraus hergeleiteten Holzwachsthumganges der 
Vollbeſtaͤnde, welche ih in meiner Anleitung zur 
Unterfugung und Feftftellung des Waldzu— 
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flandes, der Korfleinrihtung, des Ertrages 
und Geldwerthes der Korfte ıc. Berlin 1840, 
vorgetragen habe, gaͤnzlich zerfallen würde, fände bie 
fernere Verlängerung ber Jahrestriebe in den folgenben 
Jahren noch flatt. 

Bei der Holzbeſtandmaſſen⸗ Aufnahme ber hiefigen 
Töniglichen Forſte im Jahre 1829 wurde, zur Bezeich⸗ 
nung der Schlagftreifen, in dem Gieſelenhaͤger Kiefern« 
tampe, Schlag« u. Querſtreif (XII. IL) Forſtbelaufes 
Buddenhagen, Forſtrevieres Fägerhof, längs der Schlag« 
freifenlinie XIII., eine Schneiße von einer Ruthe Breite, 
am 13. Juni 1829 durdgehauen. Diefer 13jährige 
Saatbeftand war auf magerem, fein und gelbfanbigem 
Brachacker angelegt, von ziemlich gleihmäßiger, nicht 
zu dichter Stellung und mit fehr einzelnen, früher 
angeflogenen, höchftens 4 Jahre älteren Kiefern durchs 
ſprengt. Die auf diefer Schneiße vom Nummerpfahle 
ab fübwärts auf 10 Ruthen Länge gehauenen Stangen 
wurden von mir mit Zuziehung bes dortigen Forſt⸗ 
fägungsperfonales genau gemeffen und unterfucht und 
zur Beftimmung des Baum- und Schaftwalzenfages bie 
Längen der Schafttheile von gfeihmäßiger Dide und 
deren Mittenquerflaͤchen forgfältig gemefien und bie 
Aftveifer gewogen. 


Das Ergebniß diefer Unterfuhung einer Kiefer von jeder ber 4 Claffen war folgendes: 


I. Claſſe. 


f Schaft» 
Mitten» 
Duerf. | Dur | Sänge. 


11. Claſſe. 


Nitten- 
Be | Sr 


Länge. 


Staft- 


IV. Claſſe. 
— Scafte 
Mitten- 
Duerfl. FH e. 


ıu. Claſſe. 
Mittene © reg 
Auerfl, | nahe. 





Länge. Länge. 





Der Japrestriebe . Der Zaprestriebe 


Der Yaprestriebe Der Japrestriebe 





Däus. &bfß. duß. | Ddus 

0050 | 00250 | 1, | or 
a 1, 14 
3 2, 12 

15 10 


0,5 














13,5 0,1018 


Das Gewicht der Zweige mit den Nabeln betrug 
„für bie Kiefern L Claſſe 14 6, II Claſſe 2,75 8, 
II. Claſſe 0,75 &, IV. Claſſe 0,37 8. Der Aſtholz⸗ 
gewichtsfag dieſer Zweige, nämlich der Quotient des 





Gewichtes der entmabelten Zweige, getheilt durch das 
Gewicht der benadelten, iſt nad) anderen Unterfuchungen 
ähnlicher Stämme — 0,6434 und das Gewicht bes 
Körperfußes der entnabelten Reifer — 61,50 8 an⸗ 
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genommen worben. Hiernach beiräget die Aßbolzmaffe 
ohne Nadeln für die Kiefer L Claſſe 0,1465 Kbff., 
I. Claſſe 0,0288 Rbfp., III. Clafle 0,0078 Kbff., 
IV. Claſſe 0,0039 Abfß., wie man finden wird, wenn 


man das Gewicht der benabeiten Zweige mit bem 
Holzjage —= 0,6434 multiplicirt, und deren Product 
mit dem Körperfußgewichte = 61,50 dividirt. 


x Die Aufnahme der Beſtandesmaſſe diefes 13jährigen Kiefernkampes ergab 
am 13. Juni 1829 folgendes: 


aller ‚eines 
Stämme. | Stammes. 


0,0042 
0,0017 


19,275 
5.209 








AA ” 
80,380 ” 


Der Kronfag = x (das Berhälmiß des größten 
Krondurdmeffers zur Schaftlänge) -ift damals nicht 
ermittelt; der Vollbeſtandſaz — 9 (das Berhälmiß 
des Iſt⸗ zum Bollbeftande) aber = 1,000 geſchaͤtzt. 
Da bei diefer Holzbeflandaufnahme die Schaftlänge bes 
ſonders genau ermittelt worden und ber umgebende 

> Hotgbeftand dem abgehauenen und unterfuchten damals 
völfig gleih war, fo ſchien mir folde vorzugsweife 
geeignet, die Frage: mob die Längentriebe der Kiefern 
nach der Verholzung in den folgenden Jahren fih noch 
ferner verlängern,“ durch die Erfahrung zu beantworten, 
wenn glei am 13. Juni 1829 der Längentrieb dieſes 
Jahres noch nicht ganz vollendet war und hieran noch 
1 bis 2 301 gefehlt Haben mögen. Ich beſchloß daher, 





eine genaue Holgbeftandaufnahme des längs ber ger 
dachten Schneiße befindlichen Holzbeftandes vorzunehmen. 

Da feit dem 13. Juni 1829 bis zum 19. Sept. 
1840 elf Jahrestriebe flattgefunben haben, und es bei ' 
diefer Holzbeftanbaufnahme vorzüglih mit darauf ans 
lam, zu ermitteln, ob bie früheren Jahrestriebe feit 
dem 13. Juni 1829 ſich noch verlängert Haben, fo ließ 
ich unter Mitwirkung zweier Forſtbeamten von 10, ohne 
weitere Auswahl bezeichneten Stämmen einer jeden ber 
jegt vorhandenen 4 Stammflaffen, nicht nur bie ganze 
Schaftlänge, fondern auch deſſen Ränge vom 11ten Quirl 
abwärts, durch Beſteigen, mit einer- 12 Fuß langen 
Stange ganz genau abmeffen, und war das Ergebniß 
folgendes: 


CR. f. die erſte Tabelle auf der folgenden Geite.) 


Hierauf wirde in CXII. 11) längs der Schneiſe 
, vom Nummerpfahle ab füblic, eine Probefläce 
. L von 1 Ruthe Breite, 9 Ruthen Länge und 
Rufen Flaͤche, und längs biefer Probeflaͤche eine 
Grobefläge Nr. IL von gleicher Breite, Länge 
Flaͤche abgeſtech, und von einer jeden biefer beiden 
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Probeflächen der Holzbeftand genau aufgenommen. Zur 
Ermöttelung der Baum⸗ und Schaftwalzenfäge, Kron⸗ 
fäge ac. wurden 3 Stiefern, eine der flärken, eine 
minder arte aber noch herrſchende und eine umer⸗ 
drücke gefällt, j 


1. Elaffe. 































Die 


IV. Elaſſe. 


Länge. Die 























— —33 Fr 
om v. iiten] ga, on der v. Siten von der|v. fiten 
Spige | Duiri rue Spige | Duicl un Spige | Duiri fig 
Bio zum Base. | 5 | Bieaumaue | 5 | sionmue.| & 
Bun. | Bu | Dius.| Buß. | Bu IE | Bus. | BuR 
36,6 30 12, 0,08 | 26, 123 | 0,035 | zo, 89 
358 % 17 | 008 | 235 | 13, 008 | 215 °| 99 
36, 3» 12,1 | 008 | 254 | 135 | 0,04 | 208 | 17 
2, 33 128 | 0,12 | 26,5 | 126 | 0038| 203 | 11, 
3, , 30 12, 0,06 28 12, 0,035 | 19,6 92 
3, a0 132 | 0,10 | 2, 109 | 0,02 | 23,6 | 12,1 
a, 13,6 2 14, 012 | 2%, 108 | 008 | 213 | 91 
32, 12,3 31 23 | 011 | 286 | 1%, 0,045 | 185 | 12,1 
3, 139 3 23, | 013 | 2%, 17 | 008 | 2, 11,5 
32, 118 3 19 | 01 | 21, 12,1 | 0085| 215 | 1, 
Summa 337A | 136,5 306. 125 0,98 | 253,8 | 120,8 0,378 | 213,1 | 106,5 
durchſchnitil. 133,72 | 13,65 30,6 I 125 1009 12538 | 1200 | oo lausı F106 10019 


Das nad der Aufnahme vom 19. September und 8. October 1840 und nach diefen Grundlagen aus biefen 
beiden für den „Morgen des nun 24jährigen Kiefernbeftandes berechnete Ergebniß enthält bie 
folgende Ueberſicht. 


Onaftanernäche 
2/20 


eines 
Stammes. 


aller 
Stämme. 


7 Morgen 


olz⸗ 
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grũnen Ra⸗ 
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0,049 


5,600 | 0,020 








32,000 
122,720 





74,79 





Indem id mir mum erlaube, einige Folgerungen 
aus diefen Aufnapmen und Erfahrungen zu ziehen, 
werde ich zugleich die noch erforberlihen Erläuterungen 
zum Verſtaͤndniß der Berechnungen beifügen. 

1. Die Frage, welche Beranlaffung zu dieſer Holze 
beftandaufnahme gab: „ob die Jahrestriche des Nabel- 
holzes nach der Verholzung in den folgenden Jahren 
ſich noch ferner verlängern,“ muß hiernach verneint 
werben. Bei ver Aufnahme am 19. Sept. 1840 if 
son 10 Kiefern der I. Elaffe, wovon der Morgen 
324 bis 340 Stämme enthält, die durchſchnittliche 
Schaftlänge vom 11. Duirl abwärts... .. 13,65 
gefunden worden. Bei der Aufnahme am 
13. Juni 1829 wurde für die damalige, 

864 Stüd für den Mrg. enthaltende J. Claſſe 

die durchſchnittliche ganze Schaftlänge — 13° 
gefhägt und für die längften Stämme bier 
Caſſe zu . 
wirflich gemeffen. 

Vergleicht man num diefe Ränge der laͤngſten 
Stämme vom Jahre 1829 mit der jegigen 
mittleren Ränge der I. Claffe vom Quirl ab⸗ 
wärts, wozu man beöhalb berechtiget ift, weil 
nad der jetzigen Stammzapl, verglichen mit 
der vom Jahre 1829, wohl nur die laͤngſten 
Stämme der 1. Claſſe vom Jahre 1829 die 
L Claſſe vom Jahre 1840 bilden, fo ergiebt 
ſich jegt nur der geringe Mehrbeirag von. . 
welcher ſich ſchon dadurch genügend erflärt, daß 
bei jener Aufnahme die Schaftlängen der ab⸗ 
gehauenen Stämme ohne den Stod, bei diefer 
aber von den fiehenden Stämmen bis auf die 
Erde, und alfo mit dem gewiß 1 bis 2” be- 
tragenden Store gemefjen wurden. Auch war, 
wie bereitd bemerft worden, am 13. Juni 1829 
der Längentrieb diefes Jahres bis auf 1 oder 
2 Zoll noch nicht ganz vollendet, wodurch 
obiger Mehrbetrag von . 
nicht bloß gebedkt wird, fondern mit Zure huung 
des Stodes noch ein Minderbetrag von 1 bie 
2 301 fo ergeben dürfte, welcher ſich aber wieder 
aus der durch den Abfall der Nateln verur- 
ſachten Erhöhung des Bodens erflären laͤßt. 

Für die IL. Claſſe von 286 bis 380 Stäm- 
men für den Morgen ift bei ver Aufnahme 
am 19. September 1840 von 10 Kiefern die 
durchſchnittliche Schaftlänge vom 14. Quirl 
abwärts 2 u.o nee. 
gefunden, wogegen im Jahre 1829 die durch⸗ 


13,8 


015 


0,15' 


12,5 
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ſchnittliche ganze Scaftlänge der damaligen 
23,22 Stämme enthaltenden IL Claſſe nur . 


19. 

Erwägt man aber, daß die Morgenftamm- 
zahl der J Caſſe v. 3. 1829 = 864 Stüd, 
die Morgenſtammzahl der I. und IL Glaffe v. 
I. 1849 — 610 bis 720 Städ nod über 
Reigt, u folglich die jegige IL Claſſe größten» 
theiles aus Stämmen, welche vor 11 Jahren 
zur I. Claſſe gehörten und damals durchſchnitt⸗ 
li 13° lang waren, beftehen muß, fo wird 
ſich der jegige Mehrdeirag der Länge vom 
11. Quirl abwärts gegen die Länge von 
11 Jahren von 0,5 vollftändig erflären laſſen. 

Für die IL. Elaffe von 229 bis 540 Stämme 
für den Morgen betrug am 19. Sept. 1840 
die durchſchnittliche Schaftlänge vom 11. Quirl 
abwärtd ....... 

Da nun die jegige nn. Elaffe von 925 bis 
540 Stäf für den Morgen nur zum kleinſten 
Theile aus den Heinften Stämmen L Caſſe 
vom Jahre 1829, größtentfeiles aber nur aus 
Stämmen ber IL v. 3. 1829 beftchen Tann, 
indem dieſe damals 2322 Städ enthielt, alfo 
weit mehr, als die jegige I, IL. und IIL Claſſe 

zuſammen enthalten, fo Tann bie Länge ber 
jebigen UI. Claſſe vom 11. Quirl abwärts 

= 12,09, vorzüglih nur mit ‘der Länge ber 
I. Claſſe vom Jahre 1829 12° 
verglichen werben, wogegen fih mır ein Mehr v. 0,0% 
exgiebt, welches Mehr überreihlich durch den im Jahre 
1829 nicht, mit gemeffenen Stod und den am 13. Juni 
1829 noch nicht ganz vollendeten Längentrieb gebedt 
wird, 
Bür die Iv. Elaffe von 95 bis 280 Stämmen für 
den Morgen wurde am 19. Sept. 1840 bie durch⸗ 
ſchnittliche Länge vom 11. Quirl abwärts endlich — 
10,65 gefunden. 

Da diefe Claffe zum größeren Theile aus ber 
IL Caſſe vom Jahre 1829 von 12° Länge und nur 
zum Fleineren Theile aus der II. Claſſe v. 3. 1829 
von 10,5, größter und 10° durchſchnittliche Länge 
hervorgegangen fein muß, fo fann man hierbei feine 
genaue Bergleihung ber Längen von 1829 und 
von 1840 anftellen, und bürfte ſich für 1840 ebenfalls 
noch ein Mehrbetrag ergeben, welden die Erhöhung 
des Bodens durch den Nabelabfall, Moos und Haibe- 


kraut vechtfertiget. 
Hiernach ergiebt alfo biefe erahruns feine fernere 


Verlängerung ber Schaftjahreötriche des Nadelholzes 
nad der Berholzung in den folgenden Jahren, und 
dürfte diefes auch der Fall mit den Laubhölzern fein. 
Bei der, Seite 165, Heft 19 der neuen Jahrbücher 
der Forſtkunde erzäpften Beobachtung einer 14jährigen 
Kiefer, welche vom März 1835 bis zum 30. Mai 
1840, alfo binnen 5 Jahren, eine nachträgliche Ver⸗ 
längerung der Schaftjahrestriehe in den folgenden Jah⸗ 
ven von A’ 24 ergiebt, ſcheint daher die Vermuthung 
nahe zu liegen, daß die gedachte Kiefer bei dem Aufe 
ſteden des dieſe Berlängerung ergebenden Bonteillen- 
halſes umgebogen wurde, was hiernächft in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen ift, wie fo leicht flattfinden fann, wenn 
man dergleichen Umftände nicht ſchriftlich aufzeichnet. 
Was hiernaͤchſt die oben erzählte Erfahrung an 
der Eiche auf der Pfaneninfel bei Potsdam betrifft, 
fo wurbe diefe Thatſache von mir nach einigem 
Nachdenken fehr einfach dadurch erklärt, daß jeder 
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Baum, vermöge der Zunahme der Die der Wurzeln 
und ver Unmoglichteit der völligen Befeitigun des 
Widerſtandes des Bodens nach der Tiefe gegen diefe 


"Zunahme, allmählig höher gehoben wurde, als 


fein urfprüngliher Stand war, wie fon bie 
zu Tage liegenden Thauwurzeln älterer 
Bäume hinlänglich ergeben. Diefer Umfand war mir 
früher entgangen, ungeachtet ich bei meinen Unter⸗ 
ſuchungen der Bäume zur Beſtimmung des Holzwachs⸗ 
thumganges zuweilen bemerkt hatte, daß bie Zahl der 
Jahrringe eines mit dem Boden gleich hoch Tiegenden 
Querſchnittes Heiner ausfiel, als die eines etwas höher 
liegenden Querſchnittes, was ich mir damals aber nicht 
auf obige Weife erflärte. Durch bie Beobachtung an 
der Eiche auf der Pfaueninfel bin ich aber auf biefen, 
bei der Unterfuhung bes Wachsthumganges der Bäume 
nicht außer Acht zu Iaffenden Umftand, aufmerkfam ges 
macht worden. 


—— hh —— 
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1. 

Lehrbuch für Förſter und für die, welche es werden 
wollen. Von Dr. G. L. Hartig, königl. Preuß. 
Staatsrath ꝛc. Achte, vielfach vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Mit 4 Kupfertafeln und Tabellen. 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von Dr. 
Theodor Hartig. 3 Bände. Stuttgatt und 


Tübingen bei Cotta 1840. XIL und 722 Seiten ' 


in gr. 8. Preis 7 fl. 12 fr. 

Es giebt wenig Forfimänner in Deuiſchland, welde 
nicht aus den vorderen Auflagen biefes Lehrbuches Be⸗ 
lehrung ſchoöpften. Aber nicht allein Pietät für dieſe 
Belehrung, fondern auch Ueberzeugung der fortwähren- 
den Nüglihfeit, Täpt tie gegenwärtige neue Auflage 
wilffommen heißen. Ihre Herausgabe gebühret dem 
Sopne, welcher den Auftrag feines Vaters vollzieht und 
hiernach den, das Syflem und die Vorbereitungsrolffen- 
ſchaften abhandelnden, erften Band, ganz neu unter 
dem Titel: „Luft, Boden- und Pflanzenfundes bearbeitet 
hat. Es war dies früher ber ſchwäͤchſte Theil des 
Lehrbuches, und zu beffen Bearbeitung der naturfundige 
Herausgeber vorzüglich geeignet. Zufäge größeren Um- 
fanges erhielten von dieſem überdies der Abfchnitt über 
Betriebslehre, die Kapitel über Bewirthſchaftung der 
Mittelwaͤlder und über die. Forftinfeften. Indeſſen hat 
der alte Hartig felbft noch viele Bemerkungen und 


Materialien zur Vermehrung und Berbefferung hinter 
Taffen, welche wir mın diefer achten Auflage einverleibt 
finden. 

Erfter Band, nah Darlegung des Umfanges 
und der Eintheilung der Forſtwirthſchaft, in der erften 
Abtheilung die allgemeine Naturgefhichte der Holz 
pflanzen in der Art behandelnd, daß zuerft die Wechſel⸗ 
verhälmiffe zur übrigen Natur, hiermit die nöthigften 
Kenntniffe der Naturlchre und der Bodenkunde, dann 
die Phyfiologie der Pflanzen ſelbſt, vorgetragen werben, 
worauf in der zweiten Abtheilung die »befondere Natur- 
geſchichte der forftlich beachtenswerthen Waldpflanzen « 
folgt. Wir finden Hier beinahe durchgängig den neueften 
Stand der Wiffenfhaft, ſelbſt in Anfehung der chemiſchen 
Bodenlunde, der Theorie der Pflanzenernährung und 
des Humus, welde für die Forſtwirthſchaft und für 


Schlichtung fo vieler Streitfragen (3. B. über- natürs 


liche Berfüngung, Kahl- oder Dunfelhieb, Saat oder 
Pflanzung, Bodenbearbeitung, gefhloffene oder räumige 
Stellung der Befände u. f. fs) von großer Wichtigfeit 
geworben if. Der Verf. hat in biefer Hinſicht auch 
die Bedeutung der Wälder im großen Naturhauspalte 
Cnamentlih dur Sammlung, Bewahrung und Mit⸗ 
theilung der Stoffe der Fruchtbarkeit, nicht allein im 
Boden, fondern auch in der Amtofphäre der Gegend, 
worin fich die Wälder befinden) ins Auge gefaßt, und 


giebt dem Leſer darüber Mehr zu denken, als in an- 
deren Lehrbüchern gefchehen iſt, indem er zeigt, wie die 
Wälder den großen Kreislauf vermitteln helfen, ber 
Moifigen Berflüdtigung und Verdichtung des Kohlen⸗ 
floffes und der Feuchtigleit (des Waffers) flatt hat. 
Er hebt in letzterer Hinſicht die Fähigfeit der Wälder, 
die Beuchtigfeit zu bewahren, fie aus dem Untergrunde 
Hinaufzupumpen und durch alfmählige Ausdünſtung 
wohlthaͤtig zu verbreiten, fo wie den Reichthum ber 
den Walbungen entſteigenden Wafferbünfte an Kohlen- 
ſãure, wodurch fie die Dünfte aus bloßen Wafferflächen 
an Fruchtbarkeit übertreffen, hervor, findet aber feine 
genägende Gründe für die Annahme, daß der Wald 
die Wolfen anziehe umd deren Niederſchlag veranfaffe. 
Allerdings ift Teptere Erfcheinung noch nicht genug 
beurfundet und erklärt, um fie ald gewiß anzunehmen; 
doch nad unferen alltäglichen Wahrnehmungen, nad) 
Vergleichung verfchiedener Länder und nach der Analogie 
electtiſcher Eigenſchaften wahrſcheinlich. — Die Aus- 
dünſtung der Wälder unterſcheidet ſich auch dadurch 
von derjenigen der bloßen Wafferflähe, daß letztere 
weit mehr Wärmeftoff abforbirt, folglich abfühlt, waͤh⸗ 
rend die Bäume die Dünfte fhon in ihrem inneren 
Lebensproceſſe bereiten und der Atmofphäre ohne Abs 
forbirung von Wärme mittheilen, ein Moment, welches 
bei der Würdigung des Einfluffes der Wälver auf das 
Klima weſentlich if und baher vom Verf. mit Recht 
im Kapitel vom Klima angedeutet wird. Hierbei hätte 
jedoch die Kuͤhle, welche die Wälder durch ihren Schatten 
und durch die Ausbünftung der durch fie erhaltenen 
größeren Boden feuchtigkeit, fo wie der Einfluß ber= 
felben auf größere Stetigfeit tes Klimas, einige Er- 
wähnung verdient. — Seite 29 zählt ver Verfaffer 
die Kiefer zu den im Gebirge am meiften zurüd- 
bleibenden Holzarten, ohne beren natürliches Vorkommen 
in folhen Gebirgen, wo der Schnee fi nicht ballt 
und auf ihren Nadeln feſthält, zu erwähnen. Die 
Vermuthung Seite 35, daß die Weißtannen nicht ur- 
ſprünglich, fondern erft durch kunſtlichen Anbau nad 
tem Thüringer Walde und Erzgebirge gefommen feien, 
iſt ungegründet. Der Angabe S. 36, daf die Stiel- 
eiche ſich weniger weit verbreitet, als die Traubeneiche, 
iſt neuerdings in Bezug auf den Norden von Bode 
und König widerfproden worden. — Die Boden⸗ 
tunde, ben zweiten Abſchnitt der allgemeinen Natur- 
geſchichte der Holgpflanzen bildend, wird hier in der⸗ 
jenigen näheren Beziehung zu dem Zwecke der Holzzucht 
abgehandelt, werde fie zur Hülfswiffenfchaft dieſer 
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Bodenbeſchaffenheit und Bobengüte, mit dem Ber 
halten des Bodens zum Holzwuchſe und umgefehrt ber 
wichtigeren Holzarten zum Boden. Als Maafftab ver 
Erzeugungsfähigfeit teilt der Verf. ſchon in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte die Erfahrungstafeln ven ©. &. Hartig 
für Hochwald von Eichen, Buchen, Birken, Erin, 
Kiefern, Fichten, und für Niederwald indgemein mit. 
Wir vermiffen in den Tafeln des Hochwaldes Spalten 
für die Altersquotienten ober den Durchſchnittszuwachs, 
deren Anfäge eine buͤndigere Vergleichung der Ertrage- 
fäpigfeit, als die mit den Altersſtufen correfponbirenben 
Holgehalte und Stammzahlen gewähren. 

Die Pflanzenphyſiologie ift befanntlich ein Fach, 
welches dem Herausgeber ſchon viel verdankt. Der ihr 
geroibmete britte Abfehnitt der erſten Abtheilung entſpricht 
den Erwartungen, zu benen ihr Verfaſſer berechtigt. 
Das Rapitel von der Ernährung wird mit eigener 
Sachkenntniß abgehandelt; der Verfaſſer zeigt unter 
anderen hierin, daß die Nahrungsmenge, welde die 
Holzpflanzen mittelft der Blätter aus der Luft aufs 
nehmen, biefenige der Wurzeln aus dem Boden bei 
Weiten übertrifft; indeſſen Hätte der Widerſpruch, in 
welchem diefe Thatſache mit der erfahrungsmäßigen Ab- 
hängigfeit von der Bodenfruchtbarfeit und vom Humus- 
gehalte zu ſtehen ſcheint, noch näher erläutert werben ſollen. 
Auch vermißt Ref. die Erwähnung der den Pflanzen, 
als Ichendigen Organismen, eigenthũmlichen inneren Wär- 
me und Wärmeleitung, welche felbft unter den Diomenten 
des Einfluffes der Waldungen auf das Klima einige 
Beachtung verdient. — Die befondere Naturs 
gefhichte der Holzpflanzen fanden wir dem Be 
dürfniffe dieſes Lehrbuches entfprechend bearbeitet- und 
im Verhaͤltniſſe der geftiegenen Anfprüde erweitert, 
Die Frage Seite 176, (welche fon Seite 342 der 
allgemeinen Forſt⸗ und Jagd-Zeitung von 1835 zur 
Sprade fam), ob die Cerreiche (Q. Cerris) zwei Jahre 
zur Reife ihrer Frucht brauche, beantwortet Höß in 
feiner erſten Forſtbotanik Bien 1830) bejahend. Ref. 
iſt der Meinung, daß es ſich hier; wie mit ber Q. rubra, 
verhalte, bei welcher nämlich die weiblichen Geſchlechts⸗ 
theite im erfien Jahre nur Eleine für Befruchtung uns 
einpfindliche Knötchen find und erft im folgenden Fruh⸗ 
jahre zu dem hierfür erforberligen Grade ber Ent 
widelung gelangen. 

Die Einrichtung bes zweiten. und britten 
Bandes des Hartig'ſchen Lehrbuches iſt and den vor⸗ 
deren Auflagen fo fehr befaunt, daß, da fie beibepalten 
worden iſt und in biefer Auflage mur Zufäge und 


Tegteren macht; fie ſchließt mit der Beurtheifung der Rachbeſſerungen, wie fie ber Bortfhritt der Zeit und 
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eine neue Auflage mit ſich bringen, gemacht wurden, 
vom Ref. wenig dazu zu bemerfen gefunden worben iſt. 
‚Seite 25 des zweiten Bandes heißt ed: » Die Größe 
der jährlichen Durchforſtungs fläche in jeder Alteröflaffe 
‚findet man durch Divifion der Größe jeder Perioden» 
flaͤche, in welcher Durdforflungen bezogen werben, mit 
den Jahren der Periode. Nach diefer Formel beträgt 
in. einem Wirthfehäftsganzen von 1000 Morgen, worin, 
wie der Herausgeber beifpieldweife anführt, die erfle 
Durchforſtung im vierzigften, die Iepte im achtzigſten 
Jahre vollzogen wird und ein 100jäpriger Umtrieb 
fattfindet, bei 20jährigen Perioden die Durchforftunge- 
flaͤche nur 30 Morgen. Hier ift aber der Umtrieb der 
Duschforftung, die Anzahl Jahre, warn diefe auf der⸗ 
ſelben Fläche wieberfehrt, wefentlicher Beftanbiheil der 
fraglichen Formel und berechnet ſich hiernady, wenn man 
‚im Uebrigen das erwähnte Beifpiel beibehält, aber einen 
10jährigen Durcforftungsnmtrieb annimmt, die jährliche 
Durcforftungsfläge auf — 60 Mrg., folglich die 
Seite 25 angeführte Formel nur dann richtig, wenn 
die Zahl Jahre einer Periode mit derjenigen des 
Durchforſtungs umtriebes gleih if. — Geite 62 
erHlärt der Herausgeber aus beachtenswerthen Gründen 
den Wechfel der Holzart nur da für nöthig, wo Veränder 
zungen des Humusgehalted und Feuchtigfeitägrades im 
Boden fie erfordern; „wo biefe nicht flattgefunden 
baben, beftehet auch feine Veränderung des Standortes 
und alle nachfolgenden Beſtandes⸗Generationen derfelben 
Holzart werden ebenfo gedeihen, wie Die vorhergehenden, 
fo weit das Gedeihen vom Standorte überhaupt ab⸗ 
haͤngig iſt⸗ — Der Rormalmorgen G. 8. Hartig's 
zu 40960 Quadratfuß it fo obfolet geworden, daß er 
aus dem Handbuche hätte wegbleiben können (©. 83), 
sr Vermeidung von Irrungen hätte überall nur der 
Preuß. Morgen von 25920 Duadratfuß gebraucht und 
dies in der Vorrede ausbrüdfich bemerft werden follen. 
Der Herausgeber giebt übrigens meiftens 3. B. in der 
Tabelle B. ©. 160 auch die Anfäge nach Magdeburger 
Morgen. Bei den im’ erfien Bande ©. 98 ꝛc. mitges 
teilten Erfaprungstafeln if das Morgenmaaß, worauf 
fie ſich beziehen, nicht angegeben; es ift aber hier ver 
Preuß. ober Magdeburger Morgen von 25920 Rheinl. 
Quadratfuß gemeint, wie die Vergleihung mit anderen 
Schriften G. B. mit ©. 168 u. 176 der Forſtwiſſen⸗ 
fhaft von ©. 2. Hartig, Berlin 1831) ergiebt. Unter 
den Kulturwerkzeugen, von welchen eine Abbildung beis 
gefügt if, verdient die Pfluge gge von ©. 2. Hartig 
(8.98) umd für mande Faͤlle der Pflanzung in Flug ⸗ 
fand die Pflanzſchaufel von Ip. Hartig (S. 205) 


hervorgehoben zu werden. — Die Forftinfelten 
find beim Forſtſchutze S. 281 x. und, wie fih von 
einem fo tüdtigen Entomologen, wie des Berfafler, 
erwarten läßt, richtig und gut abgehandelt worben. 
Diefer Abſchnitt hat verhälmißmäßig die. bebeutendften 
Emendationen erhalten, und enthält ven Hausbedarf 
entomologifcher Kenntniſſe eines Förfters in befriedigender 
Weiſe, erläutert zugleich durch zwei Tafeln guter illu⸗ 
minirter Abbildungen. Der Berf. empfiehlt in dieſem 
Abſchnitte am mehreren Stellen die Raupenzwinger in’ 
überzeugender Weife; ihr ungenügender Erfolg ift offen- 
bar mehr dem unzwednäßigen Verfahren und der un 
richtigen Wahl der Fälle ihrer Anwendung beizumefien. 
— Unter den Zufägen im britten Bande heben wir 
die Andeutungen über tie Lohrindenpreife (S. 128), 
und die Ergebniffe ver Verſuche über die Dauer ber 
Hölzer (S. 130) hervor Auch empfiehlt fih bie am 
Schluſſe beigegebene Aubiftabelle ©. L. Hartig’s, welde 
nur eine Octavfeite einninumt und bequem in die Schreib⸗ 
tafel gelegt werben kann, durch ihre Bünbigfeit. 

Im Allgemeinen fann Referent diefe neue Auflage 
für eine gelungene erflären. Intereſſant wäre es ger 
wefen, wenn die einzelnen Zufäge an ben betreffenden 
Stellen als ſolche bezeicpnet und dabei durch die Buch 
ſtaben ©. 8. H. ober Th. H. ihre Berf. unterſchieden 
worden wären. 

Die Schreibart des alten Hartig’s in ihrer 
treuherzigen Einfachheit und Verſtändlichleit ift befannt- 
lich eine der hauptfäglihen Vorzüge feiner Schriften, 
daher aud) ded größten Theiles dieſer Auflage. Weniger 
fännen wir diejenige des Herausgebers rühmen, deren 
Sãtzebau öfters verwidelt ift und nicht von ber Sorg⸗ 
falt zeugt, welche zumal ein ſolches Lehrbuch erheifcht. 
Möchte derfelbe ſich Hierin feinen verehrten Bater mehr 
zum Muſter dienen laffen! In ber äußeren Aus ſtat⸗ 
tung übertrifft bie gegenwärtige Auflage alle vorderen, 
ſowohl was Papier, als den Drud und die beigeger 
denen drei Tafeln Abbildungen betrifft; doch ſcheinen 
die Werkzeuge theilweife nicht ganz richtig gezeichnet zu 
fein. Die zahlreichen Drudfepler find in dem beige 
gebenen Verzeichniſſe nicht volftändig angegeben; fo 
3.2. fehlen in der 5. Generalregel ©. 79 des weiten 
Bandes hinter daß die Worte: "bad Raub, weldes 
nad) dem Abfalle des Samens ·. Der Preis des Buches 
entfpricht feinem Umfange und feiner Austaung. 


2 
Neues Tafhenbud für Natur, Forſt- und 
Iagdfreunde auf die Jahre 1840 und 1841. 


Herausgegeben von ©. von Schultes, 9 ©. 
Regierumgsrath u. Forſtmeiſter. Dritter Jahrgang, 
mit Kupfern und Pignetten. Weimar, bei B. Fr. 
Voigt. 288 Selten in 16. 

In diefem Taſchenbuche finden wir eine gelungene 
und den veränderten DVerhälmiffen angemeffene Fort 
fegung der Wildungen'ſchen Kalender. Wirsgeben von 
feinem- Inhalte nachſtehenden Bericht in der Erwartung, 
daß fih die Leſer dadurch angezogen fühlen, das 
Taſchenbuch felbft zur Hand zunehmen. I. Frauenberg 
in Böhmen. Bom Herausgeber. Ein fürfl. Schwar- 
zenbergiſches Jagdſchloß beim Stäbtchen gleichen Na— 
mens, unweit Budweis, innerlich (3. B. durch vie 
Hamiltonſchen Jagdſtücke, durch auserleſene Geweih⸗ 
ſammlung 2c.) und durch feine Umgebung ſtattlichſt mit 
Allem ausgerüftet, was der Jagdgenuß nur wünſchen 
laͤßt und was ihn zu verfchönern vermag. Der Wilde 
park, die Faſanerie, der Seemit ferner wilden Gänfejagd, 
die zu Rebhühnergehegen künſtlich angelegten Remifen, 
gewähren hier eine reichhaltige Abwechfelung. II. Sechs 
Tage im Böhmerwalde. Dieſe Reifenotizen er- 
wetten in dem Referenten, welcher diefe Urwaldgegend 
vor 25 Jahren befuchte, angenehme Rüderinnerungen, 
die meiftens mit diefen Notizen übereinftiimmen. Unter 
Tegteren find hervorzuheben der gelungene Anbau ber 
Zürblkiefer bei Schloß Fiebnig, das Gehege von 
Biebern auf der Herrſchaft Wittingan und bei Roth- 
bof, der Planskerberg bei Krumman und Rothhof, 
welcher fi durch feine ſchoͤnen gemifchten Weißtannen-, 
Buchen⸗ und Fichtenbeftände auszeichnet; die Nachrichten 
von den durch Rofenauers Kanal» und Klauſenanlagen 
möglich gewordenen Schwemmanſtalten, durch welche 
die Urwaldungen nugbar wurden ; die Baͤrenjagden u. f.f. 
Es iſt ſchade, daß der Verfaffer feine Ercurfion nicht 
auf die Herrſchaft Stubenbach ausdehnte, deren Ur— 
waldungen namentlich aud Kiefern enthalten und deren 
gemifchte Fichtenbeftände 1846 fehr von Imfekten heim- 
geſucht "waren. Der Verf. beſchreibt die Urwaldungen 
des Salnauer Revieres recht anziehend, doch erſchienen 
fie dem Ref. weit weniger prodnetiv. Auch iſt Ref. 
mit dem Zweifel des Verfaſſers, daß die Ratur 
irgendwo reine Fichtenwaͤlder aufweifen fönne, nicht 
einverftanden, da ſchon bie reinen Fichtenbeftände des 
Oberharzes größtentheiles urfprünglich find, die Fichte 
mehr nach Norden häufiger in reinen Befländen ur⸗ 
ſprünglich vorfommt. — In HE, dem Spa 
diergange nah dem Schneeberge, fheilt ber 
Berf. feine Wahrnehmungen und Erfundigungen über 
Die Deſerreichiſche Schwarzkiefer mit, im Weſent ⸗ 


lichen übereinftimmenb mit ben vielfachen Nachrichten, 
die man fehon darüber hat, aber bach ein fehr dankens- 
werther weiterer Beitrag, deſſen Darſtellung felbft den 
Oeſterreichiſchen Forſtwirthen von Intereſſe fein wird. 
Die Angabe, daß man dieſe Holzart vergebfid in den 
Handbüchern der Deutſchen Forftbotanit ſuche, if in 
fofern nicht ganz richtig, ald Höß fie in feiner Forſt 
Botanif (unter dem Titel: „Anleitung, die Bäume und 
Straͤuche Deſterreichs aus den Blättern zu erfennen, 
Bien 1830“) befchrieben u. characterifirt hat; außerdem 
gab Höß 1832 eine Monographie derfelben heraus, 
befchrieb fie Grabener im zweiten Bande feiner Na- 
turkunde für den Forfimann (Wien 1838), Zötl in 
feiner Gebirgsforſtwirthſchaft u. ſ. f. Ref. wirb bie 
weitere Literatur diefed Baumes an einem anderen Orte 
zufammenfelfen. IV. Weber forftlide und waib- 
männifhe Zuſtände der Schweiz, von dem f. 
Bayer. Kreisforftratfe von Greyerz Anmuthige 
Belebrungen in fehr anfprechender Weife. Man fiehet 
daraus, daß die Schweizer in ben letzten 10 Jahren, 
wo man fie durch ihre politifhen Wirren zerſtreuet 
vwähnte; für" Berbefferungen auch materiell fehr Bieles 
in ihrem herrlichen Lande leifteten, und daß gerabe 
die Reformparthei fi die meiften Verdienſte um 
Ordnung des Forſtweſens erwarb. — V. Forſtliche 
Zufände und Literatur in Frankreich. Der 
Herausgeber berichtet hier über die Schrift: „Da 
Defrichement des bois; par Fr.Lullin des Chateauvieux, 
Paris 1836,” veren Berfaffer, geſtützt auf ftatiftifche 
Nachweiſungen, die Häfte der Priva twaldungen mit 
1,700,000 Hectaren für den Holzbedarf Frankreichs 
entbehrlich hält, daher vom Waldverbanbe zur An⸗ 
rodung freizugeben räth, bie andere Hälfte aber, welche 
fih auf Bergen, Dünen und an Orten, die einer Be 
waldung bebürfen, befinden, erhalten will unb überdies 
die deſto forgfältigere Ueberwachung des Wirthſchafts⸗ 
betriebes der Staats⸗, Gemeinde und Stiftungswal- 
dungen empfiehlt. Dies fiimmt im Weſentlichen wit 
den auch in Deutfchland recipirten Grundfägen überein; 
nur if es bei ter Anwendung gefährlich, fih auf zu 
generelle ſtatiſtiſche Angaben zu fügen; 3. B. würde. 
für ein Land von der großen Ausdehnung, wie Krank 
reich, eine noch betraͤchtlichere Waldgrößenguote im 
Durchſchnitte auf eine Familie die Entbehrlichleit von 
1% der Privatwaldungen für biefenigen Departemente, 
welche Mangel an Wald haben und wo biefer ganz 
oder größtentpeile® nur Privaten amgehöret, nicht ber 
weifen; das flatiffifche Medpnenerempel muß mit Räd- 
fügt auf Tranſporttoſten und bier. meiſtens innerhacs 


lleinerer Holafprengel ober Arrondiſſements angeflellt 
werden. — Der Herausgeber giebt Seite 116 den 
Preuß. Morgen irrig zu 0.247 Hectaren an; er beträgt 
0255323. — VL Patriotifhe Phantafieen 
eines Forſt mannes. (Vom Herausgeb.) 1) Welches 
Schiefal wird unfere Gebirgoforſte treffen, wenn durch 
deren forigefegten Abrieb in Kahl ſchlägen die Fichte 
zur Alleinherrſchaft gelangt? Der Berfaffer betrachtet 


Tanne, Fichte und Bude als urfprünglihe Miſchung 


au allgemein und berüdfichtiget hierbei zu wenig bie 
noͤrdlicheren Gegenden, bevorwortet den Dunfelhieb mit 
ſucceſſiver Auslichtung als Naturform einer Wald- 
serfüngung, ſchildert bie Nachtheile der Kahlſchläge 
vet gut und nimmt ſich mit Recht der Erhaltung der 
Buchen und Weißtannen gegen bie einfeitigen Fichten- 
onbauer an. Was er über den größeren Zuwachs bes 
Oberſtandes ber Berfüngungsfgläge fagt u. dul., iſt 
zwar nicht neu, aber gut gefagt und die Bemerkung, 
daß die unter dem Oberflande vorerft noch im ober- 
irdiſchen Höhenwuchſe zurüdgehaltenen jungen Holz 
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pflanzen durch tiefere und andgebreitetere Bewurzelung 


ſich auf den fpäteren Eräftigeren Wuchs deſto nachhal⸗ 
tiger vorbereiten, verdient Beachtung. 2) Ein Wort 
über den Nugen forfimännifcer Reifen, viefe vorzüglich 
nach vollbrachten Studien, auch noch fpäter die Beur- 
laubung bereits angeftellter Forſtbeamten reichlich loh⸗ 
uend, Praxis und Theorie gleichmäßig fördernd, aber 
nicht zu flüchtig, dagegen mit fleter Hinficht auf bie 
Iscalen, hiſtoriſchen und organifchen Momente, vorzu⸗ 
aehinen. 3) „Ein vernünftiges und zeitgemäßes Forſt⸗ 
ſtrafregulativ gehört zu den dringendſten Bebärfniffen 
der jegigen Forfiverwaltungen in -Deutfchland.« Unter 
dieſer Auffcprift deſiderirt der Berf. zeitgemäße Forſt⸗ 
ſtrafgeſetze und ſtellt als Muſter die Forſtſtrafordnung 
auf, welche die k. k. Oeſter. und k. Bayer. Landes⸗ 
adminiſtrations⸗ Commiſſion zu Kreuznach am 30. Juli 
1814 erlaſſen hat. Jene Defiverien find zu allgemein 
gefaßt, fie gelten z. B. nicht für Baden, Heſſen und 
Naffau. Die erwähnte, hier im extenso mitgetheilte 
Verordnung if bereits mehrfach abgebrudt (3. B. in 
Laurops Archiv der Borfigefeggebung, 1. Heft. Frei⸗ 
burg 1828); fie verdient aber immerhin allgemeiner 
befannt zu fein und iſt jebenfalls beſſer, als die neue 
Verordnung, durch welche fie im Rheinbayern Cim Kreife 
Mal) verdrängt wurbe. (MR. vgl. der Iepteren mittel« 
bare Kritik ©. 131 des 10. Heftes der neuen Jahr⸗ 
bücher der Forſtlunde von v. Wedelind.) — VII. Mits 
teilung aus Bayern, den Unfug der Kosbflehter in 
der Oberpfalz betreffend. — VIIL 3ſchokle's, Kaſt⸗ 


bofers und des Herausgebers Wahrneh- 
mungen über die Nützlichkeit des Lärchen⸗ 
baumes. Im feinen Parallelen ſucht der Verfaſſer 
den Vorzug der Lärche vor Tannen und Fichte in jeder 
Beziehung, unbebingt ſelbſt vor der Kiefer zu bes 
weifen, vorausgefegt bie ihr zufagenden Standorte. — 
IX. Etwas über räumige Stellung in Wald⸗ 
anlagen. Der Kreisforfiinfpectoe von Greyerz 
vertheibigt hier in befannter achtungewerther Menſchen⸗ 
freundlichkeit feine Grabenpflanzungen mit landwirth⸗ 
ſchaftlicher Zwiſchennugung. Man fahre nur fort, zu 
verfuchen. Nach 20 Jahren läßt fih dann mit mehr 
Beſtand discutiren. — X. Fortgeſetzte Beiträge 
zur Forſt- und Jagdchronik der Jahre 1838 
6181840. Der Berf. geht hier auf 1800 zurüd und 
giebt von biefem und jedem folgenden Jahre die Haupt- 
züge feiner Witterung. Die gezogenen Refultate find 
intereffant. Durchſchnittlich alle 4 Jahre eine Eichel 
und alle 7 Jahre eine Buchelmaft, erftere mehr nach 
feuchten, Tegtere mehr nach trodenen Sommern. Im 
nördlichen und mittleren Deutſchland der Auguſt der 
einzige vor Nachtreifen geficherte Monat. Nah je 
3—4 Jahren ein firenger, und nad je 5 Jahren ein 
befonders gelinder Winter. Selbſt in den glüclichſten 
Früpjahren eine drohende Mainacht. XL Ber 
richtigende Mittheilung über ven fhwarzen 
Storch, ardea nigra, Beifpiele, daß er in Deutfch- 
land niftete und Junge ſich zähmen Liegen. XIII. G. 
2. Hartig’s Wirkfamfeit. Belanntes. — XI. Ein 
Vorſchlag, wie man dem Windſchaden in ben Fichten ⸗ 
walbungen Einhalt thun fan, nämlich, fo weit es ſich 
verlopnt, indem man auf der Windfeite Fänge dem 
Schlagfaume einen etwa 12—14 Rip. breiten Streifen 
des Beſtandes bis an die Gipfel ſchneideln laͤßt. — 
XIV. Einige aphoriftifge Notizen für Ge 
wehrliebhaber. Winfe über Bortheile bei Einrich⸗ 
tung ber Gewehre. — XV. Abentheuerlige Baͤ—⸗ 
renjagd. Unbedentend. — XVL Waidmänniſche 
Blumenleſe. 1) Aus Franz v. Kobelfs Gedichten, 
Münden 1839) Artiges. 2) Ph. Welter’s Wald⸗ 
Bäume, alfo beginnend; 
° „Bäume, hope Bergesföhne, 

Zriedlich theilt ihr Luf und Darm; 

Gruß iR mir das Laubgetöne, 

Jeder Zweig ein Sreundesarm.“ 

Die Sqhreibart der mitgeteilten; Muffäge iR zu Toben; 
daß fie mitunter tändelnd wird, bringt gewiſſermaßen 
der Character eines ſolchen Taſchenbuches mit fich · Die 
diesmalige Ausfattung des Taſchenbuches überteifft. vie 
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feügeren. Auf dem Umſchlage zwei Geweihabbildungen; 
die zweite zwei in einanbergezwängte Geweihe von 
tämpfenben Hirſchen aus ber fürkt. Schwarzenbergiſchen 
‚Sammlung. Man findet deren and anderwaͤrts, z. B. 
zu Kranichſtein bei Darmfadt, wo Rüdinger feine 
Abbildung nahm. Auch die fechs Bignetten, womit bie 
den Auffägen vorangeſchickte poetiſche Umfchreibung bes 
waidmaͤnniſchen Characters der Monate Juli bis Des 
cember gezieret iſt, find biesmal beffer als das voriges 
mal ausgefallen. 28. 


3. 
Allgemeine Waldſchätzungs-Tafeln. 


Mein unabläffiges Streben, im Forſtweſen dem 
Deoriekrame mehr Einfachheit und Anwendbarkeit ent⸗ 
gegen zu ſtellen, führte mich auch zur Bearbeitung all 
gemeiner Hülfstafeln, welde der Praxis bei Wald⸗ 
maffenfhägungn als Anhalt dienen könnten. Um 
diefelben gut an den Mann zu bringen, überreichte ich 
den Abdrud als Manufeript der Berfammlung zu 
Brünn. Gar oft bleibt das Beſte unbeachtet, weil es 
als Waare durch den Buchhandel läuft. Folgende Ueber- 
reichungsworte finden vielleicht auch weiter Anklang: 

„Die kaiſerlich Ruſſiche Geſellſchaft zur Beförderung 
der Waldwirthſchaft zu St. Petersburg, deren naͤchſter 
Zweck es iſt, in dem großen Ruſſiſchen ˖ Reiche bie 
Wälder zu erhalten und bie Forſtwirthſchaft zu fördern, 
ließ unter anderen die Frage an Deutfche Forſtwirthe 
ergehen: m» Giebt es, außer der Fällung von Wald- 
ftüden, einfache Mittel, um die Schägung ganzer Wald- 
beftände folchen Perſonen zu erleichtern, welche im 
Sorfhvefen weniger gebilvet find? „= 

«Diefe Frage ift fürwahr aud für ung von Be— 
deutung. Denn einerfeits haben wir mit ber Forſt⸗ 
tarationd-Sünftelei bis jetzt nur noch wenig Gelungenes 
zu Stande gebracht, und die tüchtigen Practifer, bie 
ſich ohne unfere fünftlichen Hülfsmittel zu guten Wald- 
fhägern ausbifbeten, werben immer feltener, anberer- 
feits ſteht, was wohl zu beherzigen iſt, bei jeder Wald- 
ſchaͤzung Biel auf dem Spiel. — Will man ſich 
zunächft und Hauptfächlich mit der bloßen Maffenfhägung 
begnügen, fo wüßte id fein geeigneteres Mittel an bie 
Hand zu geben, als allgemeine Waldmaſſen⸗ Tafeln, 


























‘worin man für jede Holzart, welde Waldbeſtaͤnde 


bifvet, zu jeder Beftandespöhe und Schlußver- 
ſchiedenheit den Maffengehalt des Beflandes an- 
gegeben findet. « 

„Sole Tafeln habe ih mun auf den Grund‘ einer 
Menge ganz fiherer und genauer Ermittlungen ber 
großherzoglich Saͤchſiſchen Forſttaxation zufammengefegt 
und fo eingerichtet, daß der bloße Practiker fie ohne 
Weiteres anwenden fann, wenn er nur die Höhe und 
den Schluß des Beftandes anzufprechen weiß, und 
fih zudem durch vergleichende Auszählungs - Proben 
diefes Hülfemittel gleichfam als Schägungsfnecht dienſt⸗ 
bar gemacht hat. Uebrigens würde auch ber fchärfer 
beftimmenbe Theoretifer die näheren Schägungs-Factoren 
nicht vermiffen.« 

"Da die obige Frage aus St. Petersburg mid 
zuerſt auf Anfertigung diefer allgemeinen Waldſchaätzungs⸗ 
tafeln hingeleitet hat (vorher ließ ich bloß nach Iofalen 
Tafeln diefer Art ſchätzen): fo ſteht aud der kaiſerlich 
Ruffifhen Geſellſchaft zur Beförderung der Waldwirth⸗ 
ſchaft das Anrecht auf diefe Arbeit zu. Ich habe mir 
jedoch die Erlaubniß genommen, der verehrten Berfamm- 
Yung der Deutfchen Sand» und Forfiwirthe zu Brünn 
den Abbrud davon ald Manufeript zu überreichen, viel- 
leicht, daß einer ober der andere meiner Herren Be— 
rufögenoffen, oder ber Herren Waldgutsbefiger und 
Landwirthe — welche hier in Oeſterreich fo rühmlich 
mit dem Forſtweſen vertrauet find — einen Verſuch damit 
machen wollte. Wer fih eben nicht mit Waldungen 
befchäftiget, den bitte ich, feinen Antheil einem Freunde 
im grünen Kleive mitbringen zu wollen. — 

Hierzu ſchließlich nur uoch die Bemerfung, daß ich 
auch diesſeits der Defterreichifchen Grenze dieſe Tafeln 
weiter vertheilt habe, fo weit es der Portoaufwand 
nur verftattete. Uebrigens gebe ich diefelben mit Heinen 
Abänderungen zu meinem Lehrbuche der Forftmathematif, 
von dem fo eben eine neue Auflage gedrudt wird. Es 
iſt fehr zu wünfhen, daß folhe Tafeln zur Walb- 
maffenfhägung in den verfchiedenften Dertlichfeiten auf 
dem Wege der Erfahrung mehr und mehr ausgebildet 
werben. Dadurch gewinnen wir ein unvergleichlides 
Hüffsmittel zur Waldſchätzung, das zugleich allem Er⸗ 
tragstafelsUnwefen ein Ende machen könnte. 

Oberforſtrath Dr. König. 


Ber i 
Poſen, im December 1840. 
(Bertilgung der Wölfe) 

Im Augufts Hefte diefer Blätter iſt S. 338 eine 
brieffiche Nachricht aus Pofen darüber enthalten, daß 
bier der Vertilgungskrieg gegen die Wölfe noch fort- 
dauere, und dies neuerdings Anordnungen ber einfhla= 
genden Minifterien hervorgerufen habe, 

Das forſtliche Publifum kann aus biefer Mittheilung 
anne fliegen, daß hier neuerdings eine Vermehrung 
der Wölfe flatigefunden und dieſe es nothwendig ges 
macht hat, dem Unweſen dieſes Raubthieres durch 
energiſche Maßregeln zu ſteuern, den Menſchen vor 
feinen Anfällen und das Nutz- und Betriebs-Vieh, fo 
wie das Wild vor feinem Raube zu fhügen, 

Wiewohl in den Iegteren Jahren bei der Zunahme 
der Nachfrage nach Landbefig die hieſige Provinz von 
vielen Deutfchen aus den benachbarten, wie aus ben 
entfernteren älteren Provinzen bes Preufifchen Staates 
fleißig und fpeciell in Augenſchein genommen ift, weil 
allgemein und mit Recht angenommen werben burfte, 
daß der thätige und umfichtige Landwirth hier noch ein 
lohnendes Feld für feine Wirkfamfeit fih eröffnen 
tönnte, und mander Bewohner an der Ober, Eibe 
und Wefer bei diefer Gelegenheit gefunden hat, daß 
aud hier ſchon die Deutfhe Induftrie eine Aehnlichkeit 
mit dem Zuftande der Kultur ber älteren Provinzen 
geſchaffen hat, fo möchte es doch nothwendig ſcheinen, 
den Schauder und das Mitleid zu mindern, die Mancher 
beim Leſen jener brieflichen Mittheilung empfunden hat, 
daß man in einzelnen Provinzen des Preußiſchen 
Staates noch im Kriege mit wilden Raubthieren lebe, 
und ſogar das Einſchreiten der betreffenden Miniſterien 
nothwendig gemacht hätte. 

Eine einfache, aus amtlichen Quellen gefchöpfte 
Mitteilung der thatfählien Umftände wird zeigen, 
daß nicht eine wirflih vorhandene Noth gegen bie 
etwa überhand genommenen Wölfe, fondern nur bie 
Vorſicht die getroffenen Mafregeln für diejenigen Fälle 
hervorgerufen hat, wo fich unerwartet ein Wolf erblicen 
läßt, um fogleih von allen Seiten her gegen ihn zu 
Felde zu ziehen und feine Erlegung fiherer zu bewirken. 

Nach der Forſt⸗ u. Jagd⸗Ordnung für Oftpreußen 
und Lithauen vom 3. December 1775, welde zum 
größten Theile auch für die hiefige Provinz gilt, wäh 
rend für bie ehemaligen Culmiſchen und Michelauſchen 
Kreife des Reg. Be. Bromberg die Forft-Orbnung 
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verorbnet worden, daß zwar bie Polizei» Behörde da, 
wo fih Wölfe fpüren laſſen, befugt fein fol, fogleich 
eine Wolfsjagd anzuordnen und bie erforderlichen Treiber 
au befellen, daß aber die Jagd feibft ſtets ber ber 
treffende fönigliche Oberförſter zu Ieiten habe. — 

Diefe Anordnung ließ fi nicht immer durchführen, 
weil die Staateforfte in ber Provinz Pofen nicht gleiche 
mäßig auf bie Flaͤche vertheilt find, und überhaupt ihr 
Flacheninhalt zu den viel bebeutenderen Privatforften 
ſich wie 2 zu 7 verhält, denn es find unter dem 
Total » Forſtflaͤcheninhalte von 2,542,629 Morgen nur 
700,000 Morgen Staatsforfte vorhanden. 

Da num öfters Fälle vorgefommen find, wo bie 
von der Poligei-Behörde angeordnete Wolfsjagd ent⸗ 
weber durch ben Verluſt ber Zeit für die Heranziefung 
des vielleicht entfernt wohnenden koönigl. Oberförfters 
vereitelt, — ober biefer hierdurch mehrere Tage ohne 
Erfolg der Jagd feinem eigenen Wirfungsfreife entzogen 
wurde, aud wohl vorgefommen fein mag, daß den 
Oberförfter der Bote mit der Aufforderung zur Leitung 
der Wolfsfagd gar nicht einheimifh fand, und dann 
die Jagd von unerfahrenen Schügen ſchlecht geleitet 
wurde, fo ift von ben betreffenden Minifterien auf den 
Grund einiger bei denfelben über die Unzwedmäßigfeit 
des bisherigen Verfahrens zur Sprache gefommener 
Fälle für die öſtlichen Provinzen bes Preußiſchen 
Staates, wozu auch Pofen gerechnet wird, folgende 
Beftimmung getroffen worden: 

4) Die Anordnung von Wolfsjagden und Aus— 
ſchreibung der dazu nöthigen Mannfchaften gehet vom 
Landrathe aus, indeß hat derſelbe die desfalffigen An- 
zeigen und Anträge des königl. Oberförfters zu berüd- 
ſichtigen. . 

2 Die Leitung der Jagd ſelbſt iſt jedesmal einem 
Königlichen Oberförfter, jedoch in Kreifen, wo ſich feine 
Oberförfterei befindet, einem fonftigen erfahrenen Forſt⸗ 
und Jagd-Dffieianten zu übertragen. 

3) Den föniglichen Regierungen wird in einzelnen 
Fällen überlaffen, die föniglihen Oberförfter auf deren 
Antrag, Behufs der rafchen Benugung augenblicklicher 
günftiger Umflände, im Voraus zu Anordnung von 
Wolfsjagden zu ermächtigen, und ihnen beſtimmie Ort- 
ſchaften zum Aufbieten der bazu erforderlichen Mann- 
ſchaften zu üßerweifen. 

4) Die Prämien für erlegte alte Wölfe ſowohl, als 
für ausgenommene Neftwölfe, ſollen nur auf ein Atteft 


vom 8. October 1805 Anwendung findet, iſt nämlich | des nächften föniglihen Oberförfters, und in Kreifen, 


wo ſich ein ſolcher nicht befindet, eines fonftigen zu⸗ 
verläffigen Sachverfländigen, vor deſſen Ausftellung aber 
die Wölfe in ganzen Körpern vorgezeigt werden müſſen, 
ausgezahlt werben. 


wird es indeß zur Begründung des Anſpruches auf die 
Praͤmie erforderlich fein, daß bei Ablieferung von Neft- 
wölfen auch der Fundort in glaubhafter Art nachge⸗ 
wiefen werde. — \ 

Aus diefen einfachen, nicht durch bie herangerüdte 
Noth, fondern allein durch die Vorſicht Hervorgerufenen 
Anordnungen, hat nun ber Referent jener brieflichen 
Mittgeitung fhon einen Vertilgungslkrieg gegen bie 
Wölfe proclamirt, die, namentlich im Reg.-Bez. Pofen, 
wo es weniger zufammenhängenbe Wälder und Brüder 
giebt, mit jedem Jahre der zunehmenden Benölferung 
und der fortfchreitenden Kultur feltener werben, und 
mit der Zeit wohl auch ganz verſchwinden würden, 
wenn wir nicht die Ehre hätten, an das Königreich 
Polen zu grenzen. — 

Dort herrſcht nämlich fein Vertilgungsfrieg gegen 
die Wölfe, und die Staatsregierung thut nicht allein 
ſelbſt nichts zur Verminderung diefes ſchäͤdlichen Raub- 
zeuges, fondern erſchweret aud dem Privatmanne bie 
Gelegenheit, den Wolf mit dem Gewehre in ber Hand 
zu verfolgen, und ihn zu erlegen, wenn er ſich auf 
feinem Territorium blicken laͤßt. Seit der Revolution 
von 1830 iſt nämlich in Polen der Verfauf von Pulver 
und Blei unter polizeilicher Controle gehalten, und es 
darf fein Privatmann ein Geroehr halten ober es 
führen, ber auf Anſuchen und gegen Erlegung einer 
Steuer von 10 Silbergeofchen (2 Polnifchen Gulden) 
für jeden Flintenlauf nicht. die befondere Genehmigung 
der Polizei-Behörde eingeholt, und darüber eine amtliche 
Befcheinigung erhalten hat. 

Könnten wir auf der Grenze zwiſchen Preußen und 
Polen eine Chineſiſche Mauer ziehen, dann würden 
wir in ber Provinz Pofen bei dem allgemeinen Streben 
Zu deſſen Ausrottung ben Wolf bald nur noch in 
Bildern zeigen fönmen. — Die eben geſchilderten nach⸗ 
barlichen Verhältniſſe werben aber wohl vorläufig durch 
ein negatives Verhalten dafür forgen, daß bie Art 
ſobald nicht ausgehe, wodurch die Preußiſchen Grenz. 
Provinzen allerdings veranlaft werden, ſtets auf ihrer 
Hut zu fein, und bei Rattfindenden Beſuchen ungebetener 
Gäfte die Maßregeln ſchnell und kraͤftig ind Leben 
treten zu laſſen, welche für ſolche Säle nach der obigen 
näheren Darftellung angeorbnet worben find. 
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In den an das Königreich Polen grenzenben Kreifen | 
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Wobin ein nachläffiged Verfahren in biefer Bes 
ziehung, oder wohin die Folge eines Krieges da führen 
kann, wo beim Beginnen beffelben noch Wölfe vor- 
handen waren, zeugen bie factiihen Verhältniffe in ber 
Provinz Bofen, wie fie uns aus authentifchen amtlichen 
Quellen vorliegen. — 

Bei der Wieberbefignahme der Provinz Poſen Sei- 
tens Preußen im Jahre 1815 war nämlich hier die 
Zahl der Wölfe auf eine, fowohl dem Menfchen ale 
den Thiere und insbefondere dem Wilde Gefahr dro- 
hende Weife gefliegen. — Der Grund zu biefer ber 


klagenswerthen Vermehrung war nicht weit zu fuchen, 


denn die Polnifche Regierung hatte während des In- 
terregnums die Prämie für die Erlegung eines alten 
Wolfes auf 1, und für einen jungen Wolf auf 
17 Silbergroſchen heradgefegt, die Kriegeswirren von 
1812 bis 1815 hatten jede polizeiliche Einwirfung auf 
die Verminderung fuspendirt, der Wolf dagegen fand 
bei dem Rüdzuge der Franzofen und deren Alliürten 
mande angenehme Beute an Menfchen und Pferden, 
die anf den Strafen vor Hunger ober Kälte ihren 
Tod gefunden hatten. 

Der Wolf hatte durch den häufigen Genuß von 
Menſchenfleiſch feine natürliche Furt vor dem Menfchen 
überwunden, und es gehörte daher auch nicht zu den 
Seltenheiten, daß er auf offener Straße Menſchen 
anftel, und feine Raubfucht befonders an Kindern aus- 
Tieß, denn es beruhet auf einer amtlich erwiefenen 
Thatfache, daß ein Wolf im Jahre 1815 gegen Abend 
aus einem Dorfe, nahe bei der Stadt Wongrowieg 
hintereinander zwei Kinder, welche mit einander harmlos 
ſpielten, in ven dicht dabei liegenden Wald ſchleppte, 
und fie dort zu verzehren bereits begonnen hatte, als 
ex, zu fpät für ihr Leben, verjagt wurde.” — 

Gleich nach der Wiederbefignahme ber Provinz im 
Jahre 1815 ergriff das Preußiſche Gouvernement zur 
Steuer diefes graͤßlichen Unweſens bie Fräftigften Maß— 
segeln, und war in ber Wahl der Mittel, die insbes 
fondere in der Erhöhung der Prämie 

von 12 für eine alte Wölfin, 


» 10 ” » einen alten Wolf, 
8 jungen Wolf, 
„Am mn Revell, 


und in allgemeinen Wolfsjagden mit Zeug beftanden, 
mit Erfolg, denn e8 wurden nach amtlichen Nachrichten 
in der Provinz Pofen in den Jahren 1815 bis 1819 
überhaupt 614 Wölfe vefp. gefhoffen und gefangen, 
und zwar: 9. 


® 
alit Wölfe, alte Wölfe, funge | Bäe, Rekmölfe, 





im Jahre 1815 Pofen 10 J 
Bromberg 11 — 6 23 
"m 4816 Pofen 7 5 23 | 
Bromberg 26 3 - 8 u 
vn 4817 ofen 20 9 5 16 
Bromderg 16 13 3 — 
vn 1818 Poſen 10 8 7 18 | 
Bromberg 13 3 21 43 —* 
"m 1819 poſen 3 5 4 2 R 
Sromberg 6 2 46 Ei 105 
überhaupt 142 48 143 N 
= 614 wie oben. 


Seit diefer Zeit Hatten bie Verheerungen der Wölfe | in den 5 Japren von 1815 bis 1819 überhaupt 614 


an jener Kraft verloren, welche fie überall zum allge- 
meinen Schrecken machte, wo fie ſich hatten blicken 
laſſen, und ben polizeilichen Auffichts » Behörden unter 
der herzoglih Warfchauer Regierung zu fpät die Bes 
lehrung gab, daß fie für dieſen wichtigen Gegenſtand 
ihres Wirfungsfreifes zum Abwendung von Gefahren 
für Menſchen und Thiere nicht recht zeitig thaten, was 
ihrer Pflicht und ihres Amtes war. 

Die ziemlich radicale Aufräumung der Wölfe im 
Inneren der Provinz hob indeß die Nothwendigleit von 
Vorſichtsmaßregeln nicht auf, da im benachbarten Polen 
für die Vertilgung dieſes Raubthieres wenig, mitunter 
wohl aud gar nichts geſchah, und daher in ben Grenz⸗ 
Kreifen, ingbefondere auf den Punkten, wo bie bies- 
feitigen Forſte mit Polnifchen grenzen, immer Ueber⸗ 
wechfeler anzutreffen waren. — 

In diefem Zuſtande erhielt fi die Sache bei zur 
nehmender Verminderung der Wölfe auf dem Gebiete 
der Provinz Poſen bie zum Jahre 1831, wo die Folgen 
des Ausbruches der Revolution in Warſchau der Ver⸗ 
mehrung der Wölfe in Polen wieder außerordentlich 
förderlich wurbe, und ſich fehr bald aud auf die Pro- 
vinz Pofen in beforgliher Weife übertrug. 

Der Reiz der Prämie that indeß auch hier wieder 
feine erwünfchten Wirfungen, und es find nad vor- 
liegenden amtlichen Nachrichten in der Zeit von 1831 
bis 1836 Prämien gezahlt worden für: 

alte Wölfe, alte Wölfin, junge Wölfe, Neflwölfe. 





Poſen 11 11 3 13 
Bromberg 18 11 21 168 
überhaupt 29 22 24 181 


— — 

Im Ganzen alſo 256 Wölfe in einem Zeit⸗ 
raume von 6 Jahren, daher durchſchnittlich in einem 
Jahre 42 Wölfe, während nach der erſteren Berechnung 





alſo durchſchnittlich 102 Wölfe getödet wurben. 

Wie ſich die Wölfe im Reg.-Bez. Bromberg ſeit 
1836 verhalten haben, iſt in dieſem Augenblicke hier 
nicht bekannt, dagegen lauten die Nachrichten aus dem 
Reg.-⸗Bez. Poſen in dieſer Beziehung ſehr beruhigend 
und erfreulich, denn es wurden in demſelben getöbet: 

alte Wölfe, junge Wölfe, Neſtwölfe. 
im Jahre 1837 4 1 
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alſo durchſchnittlich jaͤhrlich inel, ver Neftwölfe nur 
6 Wölfe auf einer Fläche von 7,194,000 Morgen 
Preuß. zu 180 IRuthen, wovon 1,395,000 Morgen 
bewaldet find. 

Diefe Thatfachen ergeben nur zu Har und umım- 
wunben, daß wir hier .eigentlih mit den Wölfen im 
tiefften Frieden leben, daher von einem Bertilgungs- 
friege wohl nicht die Rede fein fann, die oben ange 
geführten Maßregeln vielmehr nur in ber Abficht ge 
teoffen find, um jeden Polnifchen Ueberläufer, wo er ſich 
zuerſt duch den Raub bemerfbar macht, & faire zu 
nehmen und ihn Preußifhes Pulver und Blei fühlen 
zu laffen. — 20. 


Berlin, im Januar 1840. 
(Die Rugung des Stodpolges in den Fönigligen 
Forſten.) 
Da der Einſchlag des Stockholzes durch die Con⸗ 
trole über Abnutzung bes’ Derbholzes, von dem es ab⸗ 

















fält, zugleich mit fo weit geregelt wird, als dies bie 


Nachhaltigkeit des Materialbetrages bevingt, fo wurde 
zur Bereinfahung und Abkürzung der die Sicherung 
eines nachhaltigen Forſtertrages bezielenden Arbeiten 
durch die Anweifung zur Erhaltung, Berichtigung und 


Ergänzung der Sorfivermeffungs- und Abfchaͤtumgs⸗ 


arbeiten vom 26. April 1836 an verfügt, bei der Ab⸗ 
fhägung der Hochwaldungen das Stochholz nicht mit 
zum Gegenſtande der Ertragsberechnungen aus den ein- 
zelnen Beftandes - Abtheilungen zu machen, fondern für 
den ganzen Berwaltungsbezirt nach den bisherigen Er: 
fahrungen über das Verhältniß der anfallenden und 
abzufegenden Stockholzmaſſe dem Derbholze für jede 
Holzart ſummariſch zuzuſchlagen. Es wird hierbei 
vorausgeſetzt, daß das Stodholz, wenn gleich von der 
fpeciellen Ertragsberehnung und Abſchätzungs⸗Controle 
ausgeſchloſſen, möglichft zugut gemacht und auf bie 
Ausdehnung und Einführung feines Verbrauches, daher 
auf ‘den erweiterten Debit deſſelben hingewirkt werde, 
in Würdigung der großen Vortheile, welche das Stod- 
roden gewährt, in welchem Anbetrachte durch ein Mi— 
niſterial⸗Circular vom 23. Sept. v. I. noch ausdrück⸗ 
lich darauf aufmerffam gemacht wird, daß durch die 
Ausfhliegung des Stocholzes von der fpeciellen Er⸗ 
tragsberechnung das Interefle an feiner Nutzung nicht 
geſchwaͤcht, vielmehr der Stöde-Rodung möglihft Ein- 
gang verfhafft werde. Um tiefes Ziel um fo ſicherer 
zu erreichen, iſt die Feſtſetzung mäßiger Taxen geftattet, 
nicht minder in einzelnen Fällen, um die Stockrodung 
in Aufnahme zu dringen, Ablaffung des Stodholzes gegen 
die Rodungsfoften. Ebenfo wird zur Verfolgung dieſes 
wichtigen Zweded der Waldkultur raͤthlich erachtet, den 
Rodelohn anfänglich fo zu beftimmen, daß auch weniger 
geübte Arbeiter noch einen genügenden Vortheil finden 
und aud zuerft den Holzhauern die Anfchaffung der 
erforderlichen Werkzeuge, namentlich der Schlägel und 
eifernen Keile zu erleichtern, eine Mafregel, die wie 
die Erfahrung Iehrt, mit Erfolg gefrönt wird. 

Um von dem fortfchreitenden Debit des Stockholzes 
eine Ueberſicht zu erhalten, ift in dem angezogenen 
Minifterial- Circulare weiter beftimmt worden, daß die 
Klafterzahl des Stockholzes, wenn gleich nicht zur fper 
ciellen Ertragsberechnung und zur Bilanz des Ab- 
nugungeholzes zu ziehen, dennoch mit in das Eontrole- 
buch eingetragen und in die Ueberſicht der Material- 
abnugung mit aufgenommen werde, welche dem Jahres⸗ 
berichte über bie Forfiverwaltung beigefüget wird. 12. 
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Braunfhweig, im December 1840. 

(Die Forſt-Academie Braunſchweig betr.) 

Der Aufforderung verehrlicher Redaction dieſer Zeit⸗ 
fprift, über die bisherige Wirffamfeit und den gegen« 
märtigen Zuftand der Forſt⸗Academie Braunſchweig zu 
berichten, Teifte ih um fo Lieber Folge, ald es mir 
geſtattet ift, Erfreuliches über den Fortgang des In- 
flitutes zu melden, wie bies in einem Lande, wo bie 
höchſten Staatöbeamten fih in fo hohem Maafe für 
die Wiſſenſchaften intereffiren, in einer Dertlichkeit, 
deren nächfte Umgebungen fo viel forfilich Wichtiges 
und Lehrreiches enthalten, unter Berhältniffen, die fo 
reihe und mannigfaltige Hülfsmittel dem Studium 
unferer Wiffenfhaft darbieten, allerdings vorauszu= 
fehen war. 

Seit dem Beflehen der hiefigen mit dem Collegium 
Carolinum innigft verfehmolzenen forftlihen Bildungs⸗ 
anftalt, von Oftern 1838 ab, haben 73 junge Forſt⸗ 
Teute, worunter 26 Ausländer, das Inftitut befucht und 
durch regen Eifer für die Wiffenfpaft in chen dem 
Grade ihren Studien einen guten Erfolg gefichert, wie 
meine Berufsgefchäfte mir erleichtert. Erwähnen muß 
ich in biefer Hinficht eines, ſchon in den erften Ser 
meftern biefelbft zufammen getretenen, forſtwiſſenſchaft ⸗ 
lichen Vereines fiudirender Forſtleute, deffen Zweck: 
Förderung der Wiffenfchaftlicfeit und des häuslichen 
Studiums if. Im wöchentlichen Abendverfammlungen 
werden von einem ober einigen der Bereinsmitglieder 
der Reihenfolge nad, wiffenfchaftlihe Vorträge über 
felbftgewählte Gegenftänbe gehalten, die dann, jeboch erft 
in der nächften Sigung Stoff zu fritifchen Bemerkungen 
und Debatten geben. Forſtliche Zeitferiften und an- 
dere wichtige literäriſche Novitäten wurden aus ber 
Vereins⸗Caſſe angefhafft und circuliren unter den 
Bereind- Mitgliedern, die zu diefem Zwecke einen ge- 
ringen jährlichen Beitrag zu entrichten haben. Der 
Verein hat fih durchaus frei von allen Nebenzweden 
gehalten und ſichtlich bie erfreulichſten Früchte getragen. 

Die in den zweijährigen Lehr - Eurfus fallenden 
Borträge find folgende: 

A. Forſtwiſſenſchaftliche. 
1) Encyelopäbie der Forſtwiſſenſchaft mit Einfluß der 

Geſchichte und Literatur. 

2) Waldwirtbfehaftslehre und Waldbau. 

3) Forſtſchutz und Forſt⸗-Polizeilehre. 

4) Lehre von den Gervituten. 

5) Forſtliche Productions⸗ und Probucten-Lehre. 
6) Gefchichte der Taration. 

D Taration und Waldwerthberechnung. 


& Borfiverwaltungsfunde mit Einfhluß des Rech⸗ 
nungs⸗ und Caſſen⸗Weſens. 
9) Jagdverwaltungskunde. (1 —8 vorgetragen von mir.) 
10) Forſt⸗ u. Jagdrecht; vom Hofeathe Prof. Dedetind. 
B. Naturwiſſenſchaftliche. 
11) Allgemeine und Erperimental-Pppfit; vom Hofrathe 
Srofeffor Dr. Marx. 

12) Allgemeine Chemie; von demfelben. 

13) Analytiſche Chemie für den Forſtmann und Arbeiten 
im Laboratorium; Profeffor Dr. Otto, 

14) Organiſche Chemie mit befonberer Anwendung für 
den Forfimann. Derfelbe. 

15) Allgemeine Meteorologie; vom Hofrathe Profeffor 
Dr. Marz. 

16) Forflih angewandte Atmofphärologie; von mir. 

17) Dryetognofie; abwechſelnd von den Profefforen 
Blaſius *) und Sillem. 

18) Geognofie; Profeffor Blafius. 

19) Forſtliche Bodenkunde; von mir. 

20) Allgemeine Botanik; Profeffor Blaſius. 

21) Forſt⸗Botanik mit Einfluß der Anatomie und 
Phyſiologie; von mir. 

22) Allgemeine Zoologie; abwechſelnd vom Profeffor 
Blaſius und Profeffor Sillem. 

23) Allgemeine Entomologie; von mir. 

24) Forſt⸗ Infeften- Kunde; von mir. 

. C. Mathematiſche. 

25) Aritämetif und Algebra. , 

26) Geometrie und Trigonometrie; abwechſelnd vor» 
getragen vom Schulrathe Profeffor Dr. Uhde und 
Hauptmann a. D. Profeffor Schleiter. 

27) Stereometrie und fphärifche Trigonometrie. 

23) Practifhe Geometrie. 

29) Planzeihnen; Hauptmann Profeffor Schleiter. 

30) Analyfis Ccombinatorifche). 

31) Analytifche Geometrie. 

32) Differenzial- und Integral- Rechnung; Schulrath 
Srofeffor Dr. Uhde. 

D. Kameraliſtiſche. 

33) National» Deconomie. 

34) Encyclopaͤdie der Rechtswiſſenſchaften. 

35) Grundlehren des gemeinen bürgerlichen Rechtes. 

63) Allgemeine Statiſtil. (33—36 vom Hofrathe Prof. 
Dedelind.) 





*) Gegenwärtig und bis zum kommenden Frühjahre 
abwefend als Theilnehmer einer auf Koſten der Ruſſ. 
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37) Medanifhe Technologie; Prof. Schneider. 
38) Chemiſche Technologie, Prof. Dr. Otto. 

Außerdem ſteht dem Stubirenden ohne Erhöhung 
des palbjäprig mit 15. zu entrihtenben Honorares 
der Beſuch aller übrigen fein Fach weniger berüprenben 
Vorlefungen der techniſchen, humaniſtiſchen und merfane 
tilen Abtheilungen unferes Inſtitutes frei. Die vers 
ſchiedenen Zweige der Baufunde tragen die Profefloren 
Braund und Meißner, letzterer insbefondere Civil⸗ 
Ingenieur ⸗ Bauwiſſenſchaft; Statif und Mechanik ber 
Profeffor Schneider, Geſchaͤftsſtyl und allgemeine Ge⸗ 
ſchaͤftsführungslehre der Profeſſor Dr. Süpfe, Thier- 
arzeneifuhbe der Geftütsbirector Giesfer und Thierarzt 
Guidde vor. Im Zeichnen und Malen unterrichtet der 
Gallerie-Infpector Brandes in dem hierzu eingerichteten 
Zeichnen⸗Saale täglich von 8-12 Upr und von 2— 
4 Uhr; im Modelliren und Boffiren der Infpector 
Howald. Ebenſo ift dem Stubirenden ber Beſuch der 
philoſophiſchen und philologiſchen Vorträge der huma- 
niſtiſchen Abtheilung geſtattet. Einleitung in die philo⸗ 
ſophiſchen Studien, Logik ꝛc. trägt der Profeſſor Dr. 
Griepenferl, ältere Sprachen und Literatur der Hofrath 
Profeffor Dr. Petri und Prof. Dr. Emperius, neuere 
Sprachen und Literatur Profeffor Dr. Griepenferl, die 
Profefforen Dr. Brandes, Dr. Sy, Roberts; Geogra- 
phie der Hofrath Profeffor Dedefind, Geſchichte der 
Profeffor Dr. Emperius vor. ) — Für Unterriht in 
der Reitlunſt, tm Fechten, Voltigiren, im Ausfopfen 
von Vögeln und Gäugethieren und im Dredfeln, if 
gleichfalls Sorge getragen. 

Aus diefer Ueberficht, in welder nur die das 
Studium der Forfiwiffenfchaft, wenn auch theilweife 
nur entfernt berührenden Vorträge zufammengeftellt find, 
ergiebt fi, daß wohl ſchwerlich je eine Bildungsanftalt 
beftanden hat, in welcher die Elemente forſtwiſſenſchaft⸗ 
licher Ausbildung vollftändiger vereint waren, ald in 
der hiefigen. Vor den mit größeren Univerfitäten ver« 
bundenen forftlihen Bildungeanftalten hat die biefige 
den weſentlichen Vorzug, daß in allen nicht rein forſt⸗ 
lichen Vorträgen weit mehr Rüchſicht auf Forſtwiſſen⸗ 
fopaft genommen werden farm und genommen wird, 
als dies dort möglich if. 

Zu den wichtigeren Hülfsmitteln unferer Anftalt 
gehören in befonberen Localen aufgeſtellte ausgezeichnete. 
Sammlungen phyſicaliſcher, chemiſcher u. mathematiſcher 


) Auefuhrlichere Angaben enthaͤlt eine 1836 bei Vieweg 
erſchienene Broſchure: „Die höhere techniſche Lehranftalt 
des Collegii Carolini.“ 


Inſtrumente und Apparate. Eine ausführliche Befchrei- 
bung biefer, fortwährend ſich erweiternden, Sammfungen 
erſchien 1831 bei F. Vieweg unter dem Titel: » Die 
phyſicaliſche Sammlung des herzoglichen Collegii Ca- 
rolini zu Braunfchweig, befchrieben vom Hofrathe Prof. 
Dr. & M. Marx.“ 

Für die chemiſchen Arbeiten enthält das Collegien- 
Gebäude zwei reich ausgeftattete Laboratorien unb 
Sammlungen demifcher Präparate. 

Dem Bortrage der Mineralogie und Geognofie 
ſtehet das mineralogifche Cabinet des herzogl. Muſeums, 
eine Handfammlung von Kryſtallmodellen und Mine 
ralien fire den augenblicklichen Gebrauch beim Vortrage; 
eine Sammlung von Gebirgsarten und Petrefacten, fo 
wie die fehr reihe Privat- Sammlung des Prof. Dr. 
Sillem zur Seite. Eine Sammlung von bodenbildenden 
Gebirgsarten d. h. von folhen Gebirgsarten, bie in 
größeren Maffen ſelbſtſtaͤndig Boden bildend auftreten, 
habe ih auf den Ercurfionen des verfloffenen Sommers 
begonnen. Cie zählet bis jegt einige 70 Nummern, 
deren jede ein ober mehrere Handſtücke der Gebirgsart, 
den daraus hervorgegahgenen Boden und eine möglichft 
genaue Boben-Eharacteriftif in Beziehung auf deffen Ber- 
halten zum Holzwuchfe enthält. Letztere ſoll im Laufe 
diefes Winters durch eine Unterfuchung bes phyficalifchen 
Verhaltens und des chemifchen Veſtandes fowohl ber 
Gebirgsart, als des daraus heroorgegangenen Bodens 
vervolfftändigt werden. Herr Profeffor Dr. Otto, ber 
kannt unter Anderem burch feine Bearbeitung der Boden⸗ 
funde im Vereine mit Dr. Carl Sprengel, hat mir 
feine Unterflügung in der Ausführung der demifchen 

. Analyfen zugefagt; er wird im Bortrage der analptifhen 
Chemie Hierauf fpeciellen Bezug nehmen und die Stu- 
birenden an den betreffenden Arbeiten felbfithätig Theil 
nehmen laſſen. Die Sammlung ift demnächſt für den 
Gebrauch beim Bortrage der Bodenkunde beftimmt. 

Der geognofkifche Theil der Bobenfunde findet feine 
Erläuterung auf Ercurfionen, zu welden die Umgegend 
Braunſchweigs und der nahe, durch die Eiſenbahn in 
weniger als zwei Stunden zu erreichende Harz bie 
trefflichfte Gelegenheit darbietet. Die Stadt Braun- 
ſchweig Tiegt in der Ebene des Meeresbodens, deſſen 
Sand durch eine reichliche Beimengung von Thon im 
Allgemeinen ſehr fruchtbar it. Schon in ber Entfernung 
einer Stunde nördlich vor den Thoren der Stabt finden 
wir jedoch ben ſterilſten Kiefern⸗Sandboden, mit dieſer 
Holzart kummerlich wachſend beſtanden. Im nicht grö- 
ßerer Entfernung weſtlich tritt das NKreibegebirge mit 
den ihm eigenthümlichen Buchenbeſtaͤnden auf; eine halbe 
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Stunde oͤſtlich findet fich eine Heine Gruppe des nord⸗ 
deutſchen Oolithen⸗Kalles zu Tage gehend. Südlich 
durchlaufen wir bis zum Fuße des Harzes faft alle 
Gebirgsformen des Tertiär- und Flöggebirges, befonderd 
häufig Muſchelkalk, Kreivemergel, Kalktuffe, Keuper, 
Lias ıc. Vom Fuße des Harzes gelangt man in wer 
nigen Stunden, die verfehiedenen Gebirgsarten des 
Ganggebirges durchſtreichend, auf bie Spige des Brodens, 
und fo fönnen wir demnach fehr wohl in einem Zeit- 
raume von 5—6 Stunden die 100jährigen Zwergfichten 
der Brodenfuppe und Kiefern = Krüppel = Beftände ber 
fandigen Meereschene mit einander vergleichen. 

Die zoologifhen Vorträge werden durch Demon- 
firationen im herzoglichen zoologifhen Mufeum unter 
ftügt, welches, wenigfiend für forftliche Zwede, mehr 
als ausreichend ift. Für die entomologifchen Vorträge 
benuge ich meine über alle Ordnungen bes Inſelten⸗ 
veiches ſich erftreddende Privat- Sammlung und eine im 
Laufe dieſes Winters zu vollendende Zufammenftellung 
von Forft-Infeften in allen .Zufländen. Eine reiche 
Sammlung von Schmetterlingen ift vor Kurzem für 
das zoologifhe Muſeum angefauft worden und fehet 
gleichfalls der Benugung offen. 

Die botaniſchen Studien unterftügt ber botanifche 
Garten des Inftitutes, und ein befonderer Forftgarten 
in einem %/, Stunde von ben Thoren der Stadt ent- 
fernten Buchen⸗Mittelwalde, worüber ich weiter unten 
mehr berichten werde; ein dem Inſtitute angehörenbes 
herbarium vivum, mein eigenes Herbarium, meine 
Sammlungen von Sämereien, Holplatten, anatomiſchen 
Präparaten ıc. 

Aus Hüffsmittel für das Stubhum ber Forfibotanif 
muß noch ‚der fünf Meilen entfernten Harbke' ſchen 
Bärten und Parkanlagen gedacht werben, berühmt durch 
das aus ihnen hervorgegangene forftbotanifche Werk: 
du Roi-Harbfefde wilde Baumzucht. Wir finden hier 
bie älteften Anpflanzungen norbamerifanifcer Holzarten, 
die wichtigeren in Beftänden und im freudigſten Wuchſe. 

Ein Lefezimmer und die Bibliothek des Inſtitutes, 
für welche die, die genannten Lehrfäher berührenden 
wichtigeren literäriſchen Novitäten, ſowohl Zeitfhriften, 
als geſchloſſene Werke fortlaufend angeſchafft werben, 
ſind wie den Lehrern, ſo auch den Studirenden zur 
Benuttzung geſtellt. Deine eigene Bibliothek ſtehet den 
Anforderungen der Studirenden ſtets offen. 

Seit einem Jahre hat die Munificenz unſerer Re⸗ 
gierung dem Inſtitute einen Fond für Preisaufgaben 
von nahe 200 jahrlich überwiefen. Die forftwiflen- 
ſchaftliche Preisfrage des verwichenen Jahres: Beiriches 


regulirung, Ertragsberechnung und Werthfchägung des 
nahen Nivdaghäufer Forſtrevieres GBuchen⸗ und Eichen- 
Mittelwald) wurde von Herm Schulge aus Ganders⸗ 
heim fehr gut gelöfet und demfelben der auögefegte 
Preis in einer, als Siegespreis bezeichneten Büchsflinte 
zugeſprochen. Einige andere Arbeiten flanden durch 
Mangel an Vollſtaͤndigkeit hinter erflerer zurück, doc 
fonnte ihrer in mander Beziehung lobend erwähnt 
werben. Für das nächte Jahr ift ein Servitut- Ab⸗ 
findungs » Gefchäft Gegenfland der Preis - Aufgabe. 
Außerdem ift den ſtudirenden Forſtleuten des Auslandes, 
wie des Inlandes die Mitbewerbung um den Preis 
aller übrigen Aufgaben in den verſchiedenen Zweigen 
der Naturfunde, Mathematif und Technik freigeftellet. 
Ein im Frühjahre 1839 angefegter Forfigarten im 
benachbarten, eine Stunde von Braunſchweig entfernten, 
Riddagshäufer Forſtreviere (Buchen- u. Eichen- Mittel- 
wald) fol vorzugsweiſe die Kulturlehre unterflügen und 
zu Verſuchen in dieſem Zweige und in der Pflanzens 
Phyſiologie dienen. Nebenbei ift jedoch aud auf feinen 
Gebrauch zu forſtbotaniſchen Demonftationen hinge- 
arbeitet, und zählet derfelbe bereits über 500 lebende 
Holzarten, deren Zahl im kommenden Frühjahre be— 
deutend vermehrt werben wird. Aus den im erſten 
Jahre vollzogenen Kulturen find in diefem Herbſte 
bereitd 38000 Stüd Kiefern, 20000 Stüd Larchen, 
7000 Stüd Ahorn, 6000 Stüd Eſchen, 3000 Stüd 
Eichen und 400 Stüd Weißeller in die benachbarten 
Reviere abgegeben und findet ſich eine mehr als brei- 
fache Zahl zur Abgabe bereit. Schr gelungen find die 
Kultur-Berfuhe mit Pinus maritima, austriaca, Celtis 
australis, Castanea vesca, weniger bie Kulturen von 
Pinus cembra und Quercus cerris. Ausgezeichnet ift 
ber Forſtgarten durch feinen Holzwuchs: Lärchen, welche 
ich im Frühjahre 1839 fäete, haben jetzt durchſchnittlich 
eine Höhe von zwei Fuß, ein großer Theil der Pflänz- 
linge ift über brei Fuß hoch und über 1, Zoll am 
Stode ftarf. Unter 60 verfchiedenen Weidenarten, die 
ich im Frühfahre 1839 ſteckte, zeichnet ſich Salix conifera 
vor allen dur raſchen Wuchs aus; eines der Sted- 
veifer Hatte einen Straud von 9%, Fuß Höhe gebildet. 
Die gefammte Holzmaffe der Pflanze betrug 82 Par. 
Kubilzoll im Gewichte von 2 3 21 Loth außer den 
Blättern (1400 Blätter, 15% DFuB Fläche, 22 Loth 
Gewicht im frifhen, 10,27 Loth im Lufttrodenen, 
9,42 Loth im gebörrten Zuſtande). Salix eaprea, im 
Grühfahre 1839 geſtedt, mug im Fruhjahre 1840 
veifen Samen, ber, fogleih nad ber Reife aus- 
gefäet, noch in bemfelben Jahre zu 1 Buß hohen 














Samenpflanzen heranwuchs!! In einer Mazien-An- 
faat erreichten einzelne Pflanzen ſchon im exflen 
Herbſte eine Höhe von 5 Fuß und einen Durchmeffer 
von 10 Linien über der Erde. Die PMlanze hatte im 
erften Jahre 10,63 Par. Kubikzoll, 11,42 Loth ſchwer, 
erzeugt. Dies Maaß und Gewicht war zugleih das 
durchſchnittliche aller Pflanzen im Herbſte des zweiten 
Jahres; einzelne Pflanzen hatten zu biefer Zeit bei 
einer Höhe von 8 Fuß, bei einer Stärke von 1 Zoll, 
eine Holzmaffe von 38 Par. Kubikzoll, 41,69 Loth 
ſchwer, erzeugt. Die Anfaat war riefenmweife in 10zoͤl⸗ 
Tiger Entfernung der Saatriefen gemacht. In dieſem 
Herbſte ließ ich mitten aus dem Beſtande, wo bie 
Pflaͤnzchen durch den dichten Stand bereits fihtbar 
im Wuchfe zurüdgehalten waren, 100 laufende Fuß 
aufroden, um das Gericht und durch Meffung im 
Waſſer die Maffe des im zweifährigen Zeitraume yr. 
Morgen erzeugten Holzes zu erforfchen. Die gerodete 
Holzmaffe ergab 0,8 Kubitfuß, 52 3 ſchwer. Da nun 
der Braunſchweiger Walbmorgen bei 10zölliger Ent- 
fernung der Saatrillen 49152 laufende Fuß derſelben 
enthält, fo betrug die Erzeugung pr. Morgen — 
491,52. 08 = 392 Kubiffuß fefte Holzmaffe ober 
491,52. 52 = 255598. Der jährliche Durchſchnitts⸗ 
zuwachs berechnet fich daher auf = — 196 Kubitfuß 
fefte Holzmafje!! In diefem Herbfte Tieß ich die Hälfte 
ver Anſaat durchforften und zwar fo, daß nur die 
ſchwaͤchlichen ſchon übergipfelten Staͤmmchen herausge- 
hauen wurden und alle 6—8 Zoll ein dominirender 
Stamm verblieb. Der Durchforſtungsertrag berechnete 
ſich pr. Morgen auf 112 Kbf. — ſchreibe Hundert und 
zwölf Kubitfuß — feſte Holzmaſſe im zweiten Jahre. 
In Kurzem werde ich ähulihe Berechnungen von den 
übrigen wichtigeren Holzarten mittpeifen, aus benen 
recht überrafchende Refultate über die Maffenprobuction 
der Beftände im fugendlichften Alter hervorgehen. 

Die practiſchen Befchäftigungen der hierſelbſt ſtu⸗ 
direnden Forftleute zerfallen in 
1) wöchentliche Ereurfionen, 
2) mehrtägige Excurfionen während ber ferien und 
3) Arbeiten im Forftgarten. 

Die wöchentlichen Ercurfionen haben nur die näheren 
Forſte zum Ziel und ſollen vorzugsweiſe zur Erläuterung 
und Veranſchaulichung der in ben Tegtverfloffenen Vor⸗ 
trägen zur Sprache gefommenen forſtlichen Gegenftände, 
naͤchſtdem zu botaniſchen, entomologifchen, mineralo- 
giſchen und geognoftifchen Demonftrationen dienen. In 
den Sommer-Monaten iſt neben den practifch-geometri- 
ſchen Arbeiten befonbers Letzteres, das Einſammeln und 





Beſtinmen forfllich bendhtenewertger Naturkoͤrper, fo 
wie die Erläuterung allgemeiner Wirthſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Ocular⸗ Schägungen x. Gegenſtand der Beihäfs 
tigungen, während im Herbfle, Winter und Frühfahre 
Kulturen und Holzſchlaͤge beſichtiget, in Iegteren beſonders 
dendrometriſche Beſchaͤftigungen vorgenommen werben. 

Außerdem werden mehrere Male im Laufe des 
Sommer Semeſters zwei= ober breitägige Excurſionen 
veranfaltet, die vorzugsweiſe zur Einfommelung von 
Waldbeſtandsbildern beftimmt find. Einfaches Hinweifen 
auf eine befannte Dertfichfeit erläutert die Lehrfäge uns 
ferer Wiſſenſchaft deffer, als die umſtaͤndlichſte Ausein- 
anderfegung vom Katheber aus es zu thun vermag. 
Die Benugung ſolcher Beftanbesbilver fordert aber, daß 
fie dem Lehrer, wie dem Zuhörer gleihmäßig befannt 
find, mithin die Erwerbung auf gemeinfhaftlihen Er- 
eurfionen, die zu dieſem Zwecke möglichft umfaffend 
fein mäffen. . 

Einen anderen Zweck unterlege ich den größeren 
Excurſionen während der Ferien. Sie follen vorzugs⸗ 
meife dazu dienen, ben Stubirenden einen möglichft 
Haren Bli in die Bewirthſchaftung der Forfte, in den 
Drganismus des Betriebes und der Verwaltung zu 
verſchaffen, ber durch ein raſches Durchlaufen vieler 
Reviere und durch Anſchauung vereinzelter, wenn auch 
auf eine oder die andere Art noch ſo ausgezeichneter 
Beſtaͤnde nicht erworben werben kann. Ich befchränfe 
daher biefe Excurfionen auf die Reviere eines Ober- 
forftes, oder auch wohl nur auf einen Theil derſelben, 
fo daß einem jeden Reviere von 5— 6000 Morgen 
2—3 Tage gewidmet werben. Diefe reihen vollfommen 
Bin, daſſelbe in allen feinen Einzelnheiten Tennen zu 
Ternen und eine Beftandesaufnahme zu bewirken, beren 
Refultate fpäter die Grundlage verſchiedenartiger Arbeiten, 
wie 3. B. von Plänen zu Betriebsveränderungen, Um⸗ 
wandlungen, Abfindungen ıc. bilden, die ben geübteren 
Zuhörern übertragen werben. 

Bei den Arbeiten im Forfigarten, welche ſich mit 
Anwendung verſchiedenartiger Kulturgeräthſchaften, auf 
alle bekannten Kultur - Methoden erfireden, nehmen die 
Stubirenben, foweit dies noͤthig erfcheint, felbftthätig 
Teil, indem ich überzeugt bin, daß es für biefe Art 
Geſchaͤfte durchaus nicht genüge, duch Anfhauung zu 
wiſſen, wie fie verrichtet werben, fondern daß man fie 
ſelbſt geübt haben muß, um fpäter die Kultur - Arbeiter 
anweiſen und beauffichtigen zu können. Um das In⸗ 
texeffe der Studirenden für dieſe Arbeiten noch mehr 
zu fleigern, wird vom lommenden Frühjahre ab jedem 


derfeiben ein beſonderes Feld zum Anbaue überwiefen, | und Braunſchweig nit anfamen unb bie 




















und follen Preisaufgaben geftellt werben, wie z. B. Er⸗ 
ziehung der größten Wurzelmenge im kleinſten Raume; 
Erziehung der größten Menge von Holzarten durch 
Stedreifer ıc. Ich hoffe, daß es mir auf dieſem Wege 
gelingen wird, ven Sinn für practifche Thätigfeit, ber 
während der Zeit des theoretifchen Stubiums fo Teicht 
geſchwächt wir, lebendig zu erhalten und zu fleigern. 

Was im Uehrigen meine, das Studium unferer 
Wiſſenſchaften betreffenden Anfichten belangt, fo erlaube 
ich mir, auf die im dritten Hefte meiner Jahresberichte 
niedergelegte Abhandlung: „Ueber die Bildung 
junger Forſtleute / zu verweilen. 

Dr. Th. Hartig. 


Clausthal, im Januar 1841. 
Bitterung — Budelmaft — Tarationg- und 

Betriebseinrigtung — Eorfifhule, Forſtſtraf⸗ 

geſetz.) 

Seit mehreren Jahren zum erſten Male haben wir 
wieder einen tüchtigen Harzwinter. Die legten Tage 
des Novembers machten dem beftänbigen Regenwetter 
durch einen trodenen Froſt bei heiterem Himmel ein 
Ende, und biefe fonnigen Wintertage dauerten big zum 
Ende des December. Die Kälte flieg bie auf 170 R. 
bei abwechſelndem Oſt ⸗ und Südoftwinde. Die ſchon 
öfter gemachte Erfahrung, daß bei diefem Winde bie 
Kälte am Fuße des Gebirges und in dem Flachlande 
oft penetranter ift, als auf unferem Plateau, wurde 
aud diesmal wieder beftätigt; fo fol einer erhaltenen 
Nachricht zufolge das Thermometer bei Gifhorn an 
der Lüneburger Haide bis 21° R. gefallen fein, und 
auch in den Thälern pflegte daſſelbe, befonders bes 
Morgens, um 1—17% ° niedriger zu flehen, als auf 
unferer Höhe. Der Stand des Barometers war dabei 
ausnehmend hoch. Am 30. December trat endlich bei 
abwechfelnden etwas heftigen Sübmeft-, Wefl- und 
Nordweſtwinden und höherer Temperatur Schneegeftöber 
ein, mit welhem das neue Jahr begonnen hat. In 
unferer Höhe dürfte der Schnee, der freilich wegen des 
Windes nicht gleichmäßig Tiegen geblieben ift, etwa 
durchſchnittlich Tegt 3 Fuß hoch Liegen, eine Höhe, 
welche allen Arbeiten mehr hinderlich, als förderlich ifl, 
indem ſowohl bei den Hauungen und Durchforſtungen, 
als auch bei dem Holzrüden die Maffe des Schnees 
den Arbeitern eine nicht leicht zu überwinbende Kraft 
entgegenfegt. Noch in den letzten Tagen war das 
Schneegeftöber fo heftig, daß die Poflen von Oſterode 

von hier 
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nach Goslar führende Chauſſee nicht zu paffiren war. 
Den nachtheiligſten Einfluß muß diefe Witterung auf 
das Wildpret haben, weldes feinen Stand auf ber 
Höhe des Gebirges behauptet hat. Durch den voran- 
gegangenen anhaltenden Froft waren bereits die meiften 
Quellen abgefroren, und diejenigen; welche noch offen 
geblieben, werben jegt durch das heftige Schneegeftöber 
wahrſcheinlich faft alle verſchneiet fein. Dabei pflegt 
dann das Rehwildpret am meiften zu leiden, da es 
feinen Stand nicht gerne verläßt, während das Hoch⸗ 
wildpret fih doch zum großen Theile nach den DBor- 
bergen und in die Nähe ber Felder herabzieht. Selbſt 
duch Fütterungen ift den Rehen wenig oder gar nicht 
zu helfen, weil fie diefelbe nur ausnahmemeife an- 
nehmen; nur wo man Gelegenheit hat, weiche Holz- 
arten zu ihrer Aeſung hauen zu laffen, oder wo über- 
haupt Hauungen in der Näpe find, fann man ihnen 
etwas zu Hülfe fommen. In ben fönigl. Hannöveriſchen 
Jagdrevieren wird das Hochwildpret bereits gefüttert, 
in denfenigen Revieren dagegen, wo die Jagd Braun- 
ſchweigiſch ift, und von den Hannöverifchen Forfibeamten 
befchoffen wird, finden dem Vernehmen nach feine 
Fütterungen flatt, weil dafür den betreffenden Jagd⸗ 
Dfficianten nichts vergütet werden foll, und in biefen 
Nevieren, in welchen bereits bei dem hohen Schnee im 
Winter 18°%%r die Jagd zum Theile bedeutend herunter- 
gefommen war, wird auch jegt wohl, wenn die Witte- 
rung ſich nicht bald ändert, das Wilbpret am meiften 
leiden müffen. 

Die Buchelmaft ift eben gut genug gerathen, um 
zu erfreulichen Erwartungen für bie Schläge zu beredh- 
tigen; der trodene Froſt hat ihr nicht gefchadet, nur 
dürfte fie, wo während beffelben in den Schlägen ge- 
wirthfchaftet, und namentlich, wo etwa das geſchlagene 
Holz gerückt worden ift, dadurch fehr gelitten Haben. Die 
Anfrage nad) Fichtenſamen ift ziemlich bedeutend, wird 
jedoch ſchwerlich ganz befriediget werden Förnen, ba es 
nur ſtellenweiſe Fichtenfamen gegeben hat. Die Zapfen 
haben in biefem Jahre ungewöpnlid viel Harz, und 
zum Theile it der Samen durch Infehten angefreffen. 
Der Preis des guten Kornfamens dürfte pr. Pfund 
wohl nur ausnahmsweife unter 41, bie 5 Sgr. Pr. 
Eour. fi) berausftellen, wenn man ihn durch Samen- 
hänbler beziehen will. 

Die Taration und Betriebseinrihtung 
unferer Harzforfte iſt jegt von dem königl. Finanz 
Minifterium genehmiget, die Inftructionen für die das 
bei zu beſchaͤftigenden Geometer, von benen vorläufig 
ein Obergeometer unb zwei Forfigeometer, Erſterer aus 














unferem Forſter⸗, Legtere aus dem Forflauffeherperfonafe 
beftimmt und bereits im vergangenen Spätherbfte im 
Thätigkeit getreten find, fo wis über das bei ver Be- 
triebseinrichtung ſelbſt zu beobachtende Verfahren, find 
erlaffen und für das Tarationd- und Einrichtungs⸗ 
geſchaͤft iR ein Commiffarius ernannt. Sobald ber 
Frühling die Arbeit im Freien geflattet, wird mit der⸗ 
felben begonnen werben. 

Die Veränderungen in dem Lehrerperfonale an 
unferer Berg= u. Forſtſchule find bereits mitgetheilt. 
Sie zählet im laufenden Semefter 27 junge Forftmänner, 
zum allergrößten Theile Inländer, welche, fo wie bie 
jungen Berg- und Hüttenlente, welde ben’ Unterricht 
auf dem Jnftitute genießen, nach ihren Borfenntniffen 
und Fähigkeiten in zwei Claffen getheilt find. für 
das laufende Semefter von Michaelis 1840 bis Oftern 
1841 find die Unterrichtögegenftände wöchentlich fol- 
gendermaßen vertpeilt: 

L Elaffe 
Mathematit .. . 
Practiſche Geometrie . . . 
Panzeihnen ....... 
Freies Handzeichnen 
Baufunft .... 
Phyſik ....... 
Geognofie .. 
Oryctognoſie. 
Rechtslunde .. 
Deutſcher Styl........ 

IL Claffe. 
Aritämetif und Geometrie . . 
Feldmeßlkunſt ......... 
Planzeichnen ..... 
Freies Handzeichnen 
Bauzeichnen ... 
Mineralogie ........ 2m 

Für die J. und IL Claſſe gemeinfchaftlich 


Stunden. 


3 
2 
2 
2 
2 


Forftenepelopäbie ....... 1 Stunde 
Borfttehnologie ........3” 
Forſtſchuz ».. rc... dm 
allgemeine Naturgefhichte .. A w 


Ein mathematifhes Eraminatoriim in einer Stunde 
wöchentlich wird abmwechfelnd alle vierzehn Tage mit 
der erfien und zweiten Claſſe gehalten, 

Zu den nöthigen Excurſionen bieten während bes 
Winters die Arbeiten in den Laubholsfchlägen eine fehr 
paffende Gelegenheit dar, fo wie überall, ſowohl in 
forſtwirthſchaftlicher, als auch in botanifcher Hinficht 
ein forſtliches Juſtitut micht Teigpt eine intereffantere und 


— 


inſtructivere Lage haben fan, als das unſerige; dem, JCandid aten insbeſondere anbelangt, fo ſoll von ber 


wenn auch die naͤchſten Umgebungen von Clausthal 
meiſtens nur Fichtenbeſtaͤnde aufzuweiſen haben, deren 
einfache Bewirthſchaftung wohl leicht zu begreifen iſt, 
fo bieten doch die übrigen Lagen unſeres Gebirges, 
von den verfrüppelten Fichtenbeftänben des Bruchberges 
und der Brodenumgebungen an, wo in unferem Klima 
faft alle Baumvegetation aufhört, bis zu den zum Theile 
fo fchönen Laubholzforfien an den Einhängen der Lau⸗ 
terberger und Hergberger Infpection hinab, ſowohl hin⸗ 
fichtlich der Vegetation, als auch ber Bewirthſchaftungs⸗ 
art fo mande Verſchiedenheiten bar, und es laſſen ſich 
auch in Bezug auf Betriebsoperationen und Verſuche 
jeder Art fo manche Iehrreiche Vergleichungen anftellen, 
daß in der That unfer Forſtlehrinſtitut in dieſer Ber 
ziehung einige Vorzüge vor manden anderen wohl mit 
Recht in Anſpruch nehmen darf. Daß auch in bos 
tanifcher und entomologifher Beziehung unfer Gebirge 
mit feinen nädften Umgebungen zu den intereffanteften 
Punkten des nördlichen Deutſchlands gehört, ift befannt 
genug. 

In forſtpolizeilicher Hinficht dürfen wir jetzt einem 
neuen, zeitgemäßeren Sorftftrafgefege entgegenfehen, 
über welches ich mir feiner Zeit einige Mittheilungen 
Vorbehalte. R. 


Münden, im Januar 1841. 
(Die Bedingungen der Aufnahme teqniſcher 
Eandidaten, insbefonbere ber Forſt⸗Candi— 
daten an ben Hochſchulen.) 

Die über die techniſchen Unterrichts -Anftalten am 

4. April 1836 ertheilten inftructiven Vorſchriften wurden 
durch ein Refeript des Tönigl. Minifteriums des In- 
neren vom 23. November v. I. theils ergänzt, theils 
abgeändert, insbefondere in weſentlicher Beziehung auf 
das forfiwiffenfhaftlihe Studium an den 
beiden Hochſchulen Münden und Würzburg. Es iſt 
in diefer Hinfiht verfügt worden und namentlich in 
Anfehung der Discipfin, daß die technifhen Candidaten 
während ihres Aufenthaltes an der Hochſchule einer 
firengen Disciplinar-Aufficht untergeftellt find, welde 
dem zeitlichen Decane der ſtaatswirthſchaftlichen Bacultät 
mit den Atteibutionen, Vollmachten und Verpflichtungen 
eines Ephors übertragen if. Alle für die Studirenden 
der allgemeinen Wiffenfchaften geltenden bisciplinären 
Vorſchriften, namentlich aber die Verpflichtung zu Ser 
meftcalprüfungen und das Berbot der Theilnahme an 
unerlaubten Studentengeſellſchaften, exftredden ſich auch 
auf bie techniſchen Candidaten. Was die Forſt⸗ 























Ueberweiſung des Fachſtudiums dieſer Candidaten an eine 
polytechniſche Schule Umgang genommen werben. Biel- 
mehr haben alle diefe Candidaten, fo ferne fie fi 
dem höheren Forftvienfte widmen, den zu ihrer 
wiſſenſchaftlichen Berufsbildung erforderlichen allge⸗ 
meinen und befonderen Unterricht nur an einer mit- ben 
entfpredenden Lehrmitteln verfehenen Hochſchule und 
ſonach zur Zeit nur an den Univerfitäten München und 
Würzburg zu verfolgen. Der Zutritt zu diefen beiden 
Hochſchulen ift jedoch Tediglich jenen Candidaten zu ger 
ftatten, welche etweber a) das Abfolutorium eines 
Gymnafiums, oder b) das Abfolutorium einer poly 
techniſchen Schule beibringen. Es foll jedoch zu a) den- 
jenigen, welde die Abfolutorialprüfung an einem 
Oymnafium im übrigen mit Erfolg beſtehen, die Prü- 
fung aus ber griechiſchen Sprache nachgefchen werben 
bürfen, dagegen aber zu b) die Aufnahme abfofrirter 
Schüler der polytechniſchen Schule auf diejenigen bes 
ſchränlt bleiben, welche zuerft eine volfftänbige Tatei- 
nifhe Schule abfolvirt und dann an einer Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule das vorfchriftsmäßige Ab- 
folutorium erworben haben. e) Ausnahmöweife dürfen 
jedod nur nod für das Studienjahr 18%, auch jene 
Candidaten an der Hochſchule zugelaffen werben, welche 
ein nach den Veſtimmungen der Vollzugsvorſchriften 
vom 4. April 1836 und in ber bafelbft vorgefchriebenen 
Form ausgeſtellten Abfolutorium einer vollſtaͤndigen 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule aufzeigen fönnen. 
Um übrigens aud bie Stubienverhäftniffe diefer Forft- 
Candidaten in einer dem Stanbpunfte ver Technik und 
ihrem zufünftigen Berufe angemeffenen Weife zu ordnen, 
iſt beftimmt worden, daß ber bisherige, auf Anderen 
Grundlagen beruhende Rehrpfan der Vollzugsvorſchriften 
vom 4. April 1826 außer Wirffamfeit gefegt und flatt 
deſſen nachftehente, die 3 Studienjahre umfaffende und 
fireng einzuhaftende Studienordnung für die befagten 
Candidaten eingeführt werben foll: 
A. Erftes Studienjahr (philoſoph. Eurs). 
2) Logik und Metaphyſik, 
2) Moral, 
3) Allgemeine Weltgeſchichte, 
4) Mathematif (Arithmetik, Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie), 
5) Phyfit, 
6) Chemie, 
7) Botanik, 
8) Zoologie, 
9) Mineralogie. 
9* 


B. Zweites Studienjahr (Fachſtudium). 
1) Forſwiſſenſchaft nach allen ihren Teilen, einſchließ⸗ 
lich der Bodenkunde und Inſeltologie (durch alle 

Semefter der zwei Curſe fefigefegt), 

2) Forfibotanif, 
3) Mathematik auf das Forſtweſen angewandt Cin zwei 

Semeftern), 

4) Jagdfunde, 
5) Landwitthſchaft, 
6) Bayeriſche Geſchichte und Statiflif, 
7) National» Deconomie und Finanzwiſſenſchaft. 
C. Drittes Studienjahr (Fachſtudium). 
1) Forſtwiſſenſchaft (Fortſetzung und Schluß), 
2) Practifhe Geometrie, 
3) Situationszeichnen (zwei Semefter). 

Da diefer nun in großer Maffe ertheilte Lehrftoff 
einer genaueren Bertheilung auf die einzelnen Semeſtral⸗ 
Curſe bevarf, damit das forfhwiffenfchaftlihe Stubiund 
einen fiheren Gang gewinne, und jede Ueberladung der 
Candidaten mit Vorträgen vermieden werbe, fo ift von 
der ſtaatswirthſchaftlichen Facultät jeder der beiden 
Hochſchulen über eine angemeffene Semeftral-Bertpeilung 
des oben bezeichneten Lehrſtoffes vorerſt ein Gutachten 
abgeforbert worben, 24 





Würzburg, im November 1840. 
(Das großperzogl. Badifhe Forſtgeſetz in feiner 

Benhfelwirtung auf die Nachbarſtaaten, ins 

befondere auf Bayern.) 

Im Großperzogthume Baden hat feit dem Beftehen 
des Sorfigefeges für die Forſtlulturgeſchichte Badens 
ein neuer Zeitabfepnitt begonnen. Es iſt dies ein für 
die Erhaltung der Wälder folgenreiches Ereigniß, fegen- 
Dringend und nahahmungswerth. Indeſſen enthält das 
Badiſche Forfigefeg für diejenigen Fälle, wenn Badiſche 
Unterthanen in Waldungen des Auslanbes Frevel ver- 
üben, Beftimmungen, welche den Anfprühen des be— 
fhädigten Waldeigenthümers im Nachbarſtaate Feineg- 
weges genügen. 

Nach den verfajlungsmäßigen Beftimmungen Badens 
und Bayerns werden bie von Inländern im Nachbar 
ſtaate begangenen und angezeigten Forſtfrevel von ber 
Gerichtsbehörde des Frevlers abgeurtheilt; bie beider⸗ 
feitigen Lacalforftbeamten haben daher bei ben fremb- 
herriſchen Gerichten Klage zu flellen, und find dem 
Ausſpruche des dort betehenden Forftgefeges unterworfen. 
Diefe Beftimmung mag hingehen. Sie liegt im Geiſte 
der Berfaffung, wiewohl nicht in Abrede zu flellen, wie 














es zur gegenfeitigen Burgſchaft der Eigenthunnsficherheit 
awedmäßiger fein würde, jeden Forſtfrevel in jenem 
Staate, in dem er begangen wurbe, zu beftcafen.*) 

Der 5. 217 des Badiſchen Korfigefeges 
ſpricht aus, daß bei beſcheinigter Bermögend« 
loſigkeit des Frevlers die im 6. 137 bezeich⸗ 
neten flellvertretenden Strafen verfügt 
werden follen. Diefe Strafen befiehen in 
Öffentlicher. Arbeit, oder in Gefängniß, ge— 
fpärft mit Hungerfof, Dunfelarreft u. dgl. 
je nah Erfhwerung der Frevelumfände — 
Ein Schadenserſatz wird nur bei nadhgewies 
fener Solvenz des Frevlers erhebbar. Kann 
der Frevler nicht zahlen, fo wird nur bie 
Strafe erfannt und in Bollzug gefestz ber 
befhädigte Waldbefiger fann aber den Scha— 
benerfag noch befonders liquibiren, indem 
nad $. 218 die fernere Betreibung des uns 
beibringlihen Erfages dem Eigenthümer 
überlaffen bleibt. Allein nad zwei Jahren 
erlöfhet nah $. 157 die Forderung, und‘ 
nad diefem Termine tritt folglich eing ger 
zwungene Verzichtleiſtung ein. — 

Der Schadenserſatz wird bei notorifcher Infolvenz 
vom Gerichte vorgemerkt, um den Waldeigenthümer 
in den Stand zu fegen, bei fpäter möglich eintretenden 
vortheilhaften Vermögensänderungen ber Debenten bie 
Forderung zu Tiquibiren. — Gage man aud, daß 
diefes Gefeg auf Rechtsdiſtinctionen beruhe und fo 
interpretirt werben könnte, baß dem Geſetzgeber nicht 
die Befugniß zufommen bürfe, dem befchädigten Wald— 
eigenthümer den Anfpruch auf fpätere Vergütung zu 
entziehen, indem dieſer erlöſchen würde, fobald ber 
Frevler außer der ihm zuerfannten Strafe auch noch 
für den Werth des zu Verluſt gegangenen Objertes 
ein Aequivalent durch Öffentliche Arbeit oder Entziehung 
der Freiheit geleiftet hätte: fo ift doch unverfennbar, 
wie dieſes Gefeg wohl auf das Inland, — nie aber 
auf den Nachbarſtaat practifche Anwendung finden möge. 
Ich will auf die Grundfäge, aus welchen diefe Norm 
enttoidelt worden, nicht weiter eingehen, keinesweges 
aber unbedingt zugeben, daß folche felbft innerhalb der 





*) Dies twiderfireitet dem verfaffungsmäßigen Grundſatze 
der Nichtauslieferung der eigenen Staatsbürger an 
einen fremden Staat, welcher Grundfag in allen 
zwiſchen den Staaten des Deutfhen Bundes über 
Frevel in’ den Grenzwaldungen abgeſchloſſenen Staats · 
vertraͤgen durchgeführt wurde. A. d. R. 


Grenze des gefeggebenden Staates auf einer haltbaren 
Baſis berube; in Beziehung zum Narhbarlande wird 
feber Undefangene eine arge Illuſion, einen Mangel 
an bisciplinärer Taktik, an genügender Sorge für Bes 
feievigung unferer rechtlichen Anfprüche wahrnehmen. 
Wir find übrigens zu discret, unferen fübbeutfchen 
Nachbaren den Vorwurf zu machen, als wollten fie auf 
Koften der angrenzenden Walbbefiger den Frevelgerichten 
feine größere Competenz einräumen; dieſe halten ſich 
vielmehr an den Buchſtaben des Gefeges, und wir 
würden in folder Anſchuldigung eine verwerfliche Abficht 
unferer befreunbeten Babenfer ahnen laſſen, während 
doch der Mißſtand Teviglih in dem Mangel richtiger 
Beurteilung unferer forialen Poflulationen begründet 
in dürfte, . 5 

Der Badiſche Waldbeſitzer, die Badiſche Regierung 
verzichten feiniesweges auf Schabenserfag. Derfelbe wird 
vielmehr als eine ſchwebende Forderung betrachtet, bie 
bei verbefferten Vermögensverhältniffen des unzahlbaren 
Frevlers fogleich liquidirt werben Tann. Allein ſowohl 
dem Privaten, als ber Regierung des angrenzenden 
Staated, Tiegen bei diefer Procebur die Mittel zum 


Zwede zu entfernt, ald daß man ſich ein bereinftiges | 


Einkommen diefer Rüdflände verſprechen fönnte, Nach 
Jahresfriſt wird z.B. der jetzt bürftige Badiſche Unter- 
than zufällig wohlhabend, und in ben Stand gefegt, 
feine frühere Verpflichtung gegen den verlegten Wald⸗ 
eigenshümer erfüllen zu können. Es läßt fi moraliſch 
vorausfegen, daß ‚Died ohne Klage und Zwang nicht 
gefchehen wird, und 'eben fo fiher Täßt ſich aus ber 
allgemeinen Uebung folgern, daß der Befchäbigte die 
Vergütung feines angetafteten Waldeigenthumes nut in 
den wenigften Fällen vindieiren werde; alle kleineren 
Summen gehen fohin offenbar zu Berluft; die meiften 
Schabenquoten find zudem von dem Belange, daß fie 
die Koſten der Klage und gerichtlichen Verfolgung, 
ober den Aufwand an Zeit und Mühe nicht Lohnen. 
Wer follte nun dem Bayerifhen Fiscus oder dem 
Bayeriſchen Waldeigenthümer Kenntniß verſchaffen von 
dem Eintritte ſolcher Begebenheiten? Wer ihnen zu 
muthen, alsdann ihr Recht zu fuchen bei einem oft 
mehrere Meilen entlegenen Gerichte, und eine Forderung 
einzuffagen, deren Flüffigwerden im Mißverhältniffe 
ſtehet zu den Unfoften der Klage und Erhebung?? 
Nah Ablauf von zwei Jahren ift übrigens jeder 
Anfpruh auf Erfag erlofhen. Es will uns jedoch 
bevünfen, als fei diefe Verwahrung fehr überflüffig, 
und wir fordern unfere ehrenwerthen Nachbaren zur 
Eröffnung auf, wie viele Liquidationen, und von welchem 


| Belange binmen, dieſer peremiorifchen Friſt gemacht 
worden feien. So lange diefes nicht geſchehen, müſſen 
wir in biefer Klaufel den Character einer Fiction er⸗ 
fennen. Wozu aber ein Gefeg, wenn beffen Anwendung 
ungulänglih, ober außer den Grenzen der Praris Tiegt? 

Ein Gefeg aber, deſſen Anwendung nicht practicabel 
iſt, wird rein illuſoriſch, und dem Nachbarſtaate, deſſen 
Intereſſen fühlbar bei ſolcher Mißgeſtalt verlegt worden, 
ſtehet das unzweifelhafte Recht zu, eine Modification 
der beſtehenden Norm zu verlangen; der Landesregierung, 
welche ſolche gegeben, kommt bie Verpflichtung zu, die 
Taͤuſchung zu entfernen, und ein Verfahren einzuleiten, 
bei welchem aud dem Vicinalſtaate Gewähr für ben 
Befig feines Eigenthumes gegeben wird. 

Wir Teiften alfo gerne Verzicht auf jene chimaͤriſchen 
Hoffnungen, die durch Ausſicht auf Verbeſſerung des 
Wohlſtandes der Badiſchen Holzfrevler genährt werben 
fönnten. Möge dem Einen oder dem Anderen eine 
Erbſchaft, ein verborgener Schatz ober gar das große 
Loos zu Theil werben, — wir wollen ung an bie Ge— 
genwart halten, und verlangen bei Berlegungen auf 
friſcher That unferen Erfag. 

Es ift gewiß höchſt ſeltſam, wenn der beim Ruge⸗ 
gerichte klagende Waldeigenthümer ermächtiget wird, 
fpäter nach Belieben feinen Schaden zu liquidiren; das 
beißt hier mit kurzen Worten: der Klagende wird dann 
ebenfo, wie jept, wegen vergeblich verfuchten Zugriffes 
zum Vermögen bes Frevlers abweifend beſchieden. Die 
Liquidation erfolget ja jegt fehon bei der Einleitung 
des Verbalprocefies am Rugetermine. Wenn ver Kla- 
gende nun auf fpätere ephemere Vortheile verzichtet, fo 
iſt das Gericht ſchuldig, die Anfprüche auf Schadenserfag - 
geltend zu machen, und bei der nadjgewiefenen Infol- 
venz des Frevlers ein Aequivalent auszufprechen, welches 
dem Berlegten entweder einen dem verlorenen Werthe 
gleichtommenden Vortheil einbringt, oder einen morg- 
liſchen Erfolg äußert. Der peruniäre Vortheil wird 
gewonnen dur) Verwendung der Denunciaten zur Ab» 
verbienung mittelſt Waldarbeit, der moralifhe erreicht 
durch analoge Detention des Frevlers. — 

Geſetzt, ein Frevel fei begangen worden im Werthe 
zu 10 Gulden, und der Urheber fei unzahlbar. In 
einem ſolchen Falle würde das Badiſche Gericht 
13% Arbeitstage ald Strafe zu 48 fr. pr. Tag er⸗ 
fennen. Dieſes Erlenntniß läßt ſich der Frevler gerne 
gefallen; er genießet einen täglichen Verdienſt von 
48 fr., und waget bie Wieverholung fonder Scheu, 
felbft auf die Gefahr der Betretung. Der vermögende 
Frevler wird aber außer der Strafe, wie es fih ger 























bahret, auch noch den Schaden mit 10 fl. vergüten 
müffen, genießet fohin gegen ben Unvermögenben nicht 
gleichen Vortheil des Gefeges; eine augenfällige Ins 
confequenz in der Gefengebung, ba das Geſetz gegen 
Zeven ohne Unterfchied gleiches Recht üben fol. Dem 
Vermoͤgensloſen muß daher, nach der Analogie bes 
Schadens, auch noch für diefen die entfprechende Leiſtung 
am öffentlicher Arbeit, oder Entziehung der Freiheit 
zuerkannt werben. Diefe Forderung iſt im Principe 
des Sachenrechtes begründet. — 

Zudem muß ed die Aufgabe jeder Staatsverfaffung 
fein, in ihrer Exiſtenz und Wechſelwirkung mit‘ dem 
Nachbarſtaate, dem Letzteren bie wirkfamfte Unterftügung 
zu gewaͤhren gegen Eingriffe und Eigentyumsverlegungen, 
welche von den heimifchen Unterthanen an den Grenzr 
bewohnern verfucht werden mögen. Schon die Pflicht 
der Polizeigefepgebung gebietet, jebe für Rechtsſicherheit 
fih nähernde Gefahr abzuwenden, und wirklich ſchon 
hereingebrochene Gefahren zu hemmen; gebricht es ihr 
an ber nöthigen Befugniß, fo muß die Juſtiz, als 
fubfviarifche Stüge der Polizei, durch Gefegergänzungen 
die Quellen des Mißftandes verfiopfen, ohne daß man 
verfucht fein fönnte, dieſelbe einer Gontroverfe mit 
ihren Grundfägen zu beſchuldigen. Vertrauen erzeugt 
Vertrauen. Jede Inftitution, jedes Geſetz muß erft im 
‚Zeitenverlaufe fich bereifen, feine Brauchbarkeit bewähren, 
und darf einer Umgeftaltung unterliegen, fobald ſich bei 
ven beftehenden Formen feine Unhaltbarfeit erwiefen. 
Die Erfahrung bfeibt immer bie feuchtbarfte Lehrerin. 
Hoffen wir von dem guten Willen, von dem freund- 
lichen Entgegenfommen der Babifchen Forfigefeggebung 
die erwünfchte Reform! — 2. 


Darmftadt, im Januar 1841. 
CHolzpreife. — Anfhaffung des Holzfamens. — 
Dienfwohnungen der Forfibeamten. — Forſt- 
gerihtsprotocolle. — Borfifiraferlaßgefuge. — 
Sehen in den Baldungen.) 

Nah Abfhaffung der Naturalbefoldbungen der 
Großh. Heff. Staatöbeamten wurde bereits durch eine 
Verordnung vom 23. Juni 1821 befiimmt, daß von 
der firen Geld⸗Beſoldung der Staatsdiener (mit Aus- 
nahme der auf Widerruf ober gegen Bezug gewiſſer 
Procente angeftellten) ein Biertheil nah dem Durd- 
fepnittöpreife der Gerealien im letztabgelaufenen Jahre 
vergütet werden fol. Da das Holz eben fo, wie bie 
Eerealin, zu den nothwenbigfien Lebensbebürfniffen 
gehört, fo hat eine weitere Verordnung vom 13. Det. 








1840 beftimmt, daß für je 100 fl. Geldbeſoldung ein 
Steden Cbeiläufig Klafter) Holz als Normalbedarf 
gerechnet und für biefen fo berechneten Naturalbevarf 
die Differenz des mittleren laufenden Preifes im 
ganzen Lande im Vergleich zu dem reife des Jahres 
1836 vergütet werden fol. Der nad jenem Mafftabe 
berechnete Holzbedarf darf nicht unter 4 und nicht über 
40 Steden in Anſatz fommen. Nah der in Folge 
deffen erſchienenen Berechnung der Gr. Rechnungs⸗ 
Tammer beträgt die fragliche Differenz pr. 1841 für 
einen Steden 2 fl. 3 fr. Es ift zu hoffen, daß biefe 
Anordnung aud auf die ſchütze n den Forſtdiener, ob⸗ 
gleich ſie bei uns in der Regel auf Widerruf, jedoch 
ſtändig angeſtellt ſind, ausgedehnt wird, weil fie dere 
ſelben am meiſten bedürfen, und daß das erwähnte 
Minimum von 4 Stecken angemeſſen erhöhet wird. 


Aus dem Reglement, welches das Gr. Heſſ. Mini- 
flerium der Finanzen über die Holzpreife und den Holz« 
verfauf in den Or. Domanialwaldungen am 7. Decbr. 
1840 erlich, hebe ich für Ihre Zeitung folgende Be— 
fünmungen hervor: " 


5.1. Zwed des Holgpreistarifes. Der Holgpreid« 
tarif fol in allen Fällen zur Anwendung kommen, wenn 
Holy aus der Hand verfauft, oder wenn der Anfchlag des 
Geldwerthes einer Holgabgabe oder bie Bergleipung mit 
Berfteigerungserlöfen erfordert wird und nicht ausdrücklich 
ein anderer Preis befiimmt oder wegen abweichender Güte 
abgefchägt worden if. Der gegenwärtige Tarif erftredt fich 
nicht auf das Loospolz, welches in manden Forſten abgegeben 
wird und befien Preife ebenfalls, wie diejenigen in nade 
Mependem Tarife, von der Befimmung ber Namens des 
großpergoglihen Domanialfiseus, als Waldeigentpümers, 
handelnden Centralbehörde abhängen. — $. 2. Grund⸗ 
lage des Holgpreistarifes.. Die Tarifpreife follen fo 
tegulirt werden, daß hierdurch den Empfängern, welche das 
Holz aus der Band befommen, vor Denjenigen, welche 
daffelbe auf der Verſteigerung anfaufen, feine pecuniäre 
Begünftigung zu Theil wird. Den Anfägen des Tarifes 
werben daher bie Berfteigerungserlöfe zum Grunde gelegt, 
welche fih für die betreffenden Rocalabtpeilungen des Tarifes 
im Durchſchnitte der letzten Jahre ergeben haben. Da jedoch 
mitunter zufällige Abweihungen in der Güte, Lage und 
Menge der verſchiedenen zur Berfleigerung gelangten Holge 
fortimente auch Abweichungen im Erlöfe dieſer Verſteigerungen 
veranlaffen, fo follen bei der Zugrundelegung der Verſtei⸗ 
gerungspreife die Berpältniffe, welche die Abweihungen dere 
anlaßten, gepräft und die Anfäge nah Befund bergeftalt 
berigptiget werben, damit der Tarif moͤglichſt denjenigen 
Preiſen entfpricht, welche für das betreffende Holz im Falle 
der Berfteigerung durchſchnittlich zu bezahlen geweſen wären. — 
$. 3. Zeitweife Erneuerung ber Tarife. Bon Zeit 


a 


zu Zeit, wenigftens alle drei Japre, ſoll ber Holapreistarif J liche Nebennugung. Zur leichteren Anfehaffung bes 


wit den feit feiner legten Beftimmung fich ergebenen Dur 
fepnittsverfteigerungspreifen verglichen, und, fobald hiernach 
bedeutende Veränderungen im Stande ber Berfteigerungs- 
preife eingetreten find, eine neue Tarifspreibefimmung er 
folgen. — $.4. Anwendung bes jeweiligen Preis- 
tarifes bei der Holgvergätung für Befoldete. In 
Folge der vorfiehenden Beftimmungen wird bei Vollziehung 
des Artikels 2. der allerhöchſten Verordnung vom 13. Oetbr. 
1840 der jeweilige Tarifpreis als der Durchſchnittsverſtei⸗ 
gerungspreid angenommen und biernap deſſen mittlerer 
Anſatz für das ganze Land berechnet. 

Die $$. 5 bie 13 ſtimmen im Wefentlihen mit dem 
feitherigen, auch ſchon anderwärts (3.8. im 11. Hefte 
der neuen Jahrbücher) abgedrudten Normative überein; 
nur iſt die Mehrbezahlung, wenn zu unvorhergefehenen 
Holzabgaben Exrtrafällungen erfordert werden, auf % 
des gewöhnlichen Preiſes erhöhet worden. Im $. 14 

. wird beftimmt, daß in denfenigen Forften, worin nad 
den fortbeftehenden Vorfchriften eine NRepartition bes 
Handverfaufes Cin den fogenannten Holzberichten) ſtatt 
bat, dieſe fo eingerichtet werben foll, damit in ber 
Regel wenigftens ein Viertheil der jährlichen Holzernte 
zur Öffentlichen Verſteigerung kommt. In Gemäßpeit 
dieſes Reglemente hat die Oberforfibirection unterm 
8. December 1840 einen neuen Tarif für die Jahre 
1841 bis 1843 bearbeitet und durch das Negierungs- 
blatt befannt gemacht. Die Einrichtung dieſes Tarifes 
iſt die feitherige; die Waldpreiſe, auf 1 Preuß. Klafter 
reducirt, variiren hiernach für Buchenfcheitbrennhofz in 
den verfchiedenen Landesgegenden zwiſchen 6 fl. 12 fr. 
und 20fl. 6fr.; im Gr. Brennholmagazin 22fl. 5Afr. 
Beim Bau, Werf- und Nupholz hat die Efche den 
hoͤchſten Preis; er fleigt bis auf 52. für den Preuß. 
Kbfz.; auf Verfteigerungen wird häufig noch mehr dafür 
erlößt; Eichenſtammholz variirt in der Localabtheilung 
des höchften Preifes Provinz Rheinheſſen) nad) Ver— 
ſchiedenheit der Dimenfionen zwiſchen 24 und 52 fr, 
Nadeltammpolz zwiſchen 22 und 32 "fr., Ulme und 
Ahorn 32 und 36 fr., Hainbuche 28 Fr., Bude 26, 
Afazie, Erle, Linde 20 fr., Pappel, Aspe, Weide 18 fr. 
für den Preuß. Kbfß: Außer dem Preife wird nichts 
weiter bezahlt. — Die Revierförfter find ermächtiget, 
bei Berfteigerungen den definitiven Zuſchlag zu ertheilen, 
wenn der Erlös in Summe der betreffenden Sortiment- 
abtheilung Yo des neuen Tarifpreifes beträgt. 

Die Sammlung und der Berfauf von Holz 
famen bildet bei und (namentlich in vielen Ortſchaften 
diefer Provinz) einen nicht unbebeutenben Erwerbszweig, 
und veranlaßt dadurch für viele Reviere eine einträg⸗ 
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eigenen Bedarſes hat die Gr. Oberforfpirection am 
11. Sept. » I. für die Domanialwaldungen ange⸗ 
ordnet, daß bie Verpachtung der Samen= Ernten nicht 
gegen Geld⸗, fondern gegen Natural Pacht gefchehen 
fol, wobei angemeffene Caution für Lieferung bes Pacht ⸗ 
famens in vollfommener Güte vorgefchrieben ifl.— Die 
Borforge, daß der in den Handel fommende Samen, 
namentlich der Kiefer, bie erforderliche Güte habe, if 
für den Credit diefes Erwerbszweiges von großer Wich⸗ 
tigfeit. Die Oberforftvirection hat auch aus biefem 
Grunde ſchon im I. 1828 forftpofigeitiche Borfehrungen 
und Borfopriften über die Behandlung des Kiefernfamens 
beim Ausflengen und Abflügeln erlaffen und dieſe am 
24. December 1839.eingefhärft. Dies Ausklengen ıc. 
geſchieht beinahe durchgängig von den Landfeuten in 
ihren Stuben und bei ihren Stubenöfen. Den Reviers 
foͤrſtern iſt zur Pflicht gemacht, unter Zuziehung ber 
Bürgermeifter oder Drispolizeibeamten durch Einſicht 
an Ort und Stelle fih Kennmiß zu verfchaffen, ob bie 
empfohlenen und zur Erhaltung eines tüchtigen feim- 
fähigen Samens geeigneten Verfahrungsarten beobachtet 
werden, dieſe dringend zu empfehlen und vor mangels 
hafter oder unzwedmaͤßiger Behandlung und vor Miße 
bräuchen zu warnen. Die Samenfammler und Händler, 
welche diefe Warnung nicht beachtet haben, find ber 
Oberforſtdirection und den Gr. Kreis (Land⸗) Räthen, 
fo wie den Auffäufern von Samen, anzuzeigen, damit - 
jenen fein Samen abgefauft wird und fie zur Con⸗ 
currenz von Samenlieferungen ferner nicht zugelaſſen 
werben; auch bleibt weitere Befanntmachung der Namen 
von unzuverläffigen Sammlern und Händlern vorbe⸗ 
halten. Der diefem Erwerbszweige gewidmeten Sorgfalt 
verbanft man den guten Ruf des aus dem Großherzogth. 
Heffen in den Handel kommenden Walbfamens und die 
bedeutende Nachfrage. — Der Preis ſaͤmmtlicher Sas 
menarten flieg in dieſem Jahre bedeutend, z. B. das 
Pfund Kiefernfamen im I. 1840 bie auf 1 fl. 24 fr. 
Ueberhaupt fteigen die Preife der Holsfamen in ganz 
Deutfhland, weil der Wiederanbau alter Blößen und 
die künſtliche Verjüngung eine weit größere Ausdehnung 
gewonnen haben. 

Das auf Dienftwohnungen verwendete Kapital 
wird zwar durch die Miethe, welche den Beamten in 
Aufrechnung fommt, aͤußerſt geringe verzinfet, ober es 
reicht diefe Einnapme wohl faum zur Beftveitung der 
Koften der Unterhaltung der Gebäube fin. Dagegen 
übertwiegt der mittelbare Vortheil für den Dienft an 
allen Orten, wo ber Beamte feine andere paſſende 


Wohnung miethen Tann, bei Weitem den Koftenauf- 
wand für die Verwaltung. Dem Antrage der Land⸗ 
fände, die Dienſtwohnungen mehr zu vermindern, fonnte 
daher nicht in dem gewünſchten Maaße entfprochen 
werben. Die Staatsregierung kam inbeffen jenem An⸗ 
trage durch Abſchaffung einigermaßen entbehrlicher Dienft- 
gebäube entgegen; dagegen zeigte ſich an vielen anderen, 
Drten die Nothwenbigfeit der Errichtung von Dienft- 
wohnungen, und iſt diefem Bedürfniffe zum Nachtheile 
des Dienfted noch Feinesweges genügend abgeholfen. Die 
Unterhaltung der beftehenden Dienftwohnungen wird übri- 
gens nicht vernachläffiget und bie Hierzu erforderlichen Koften 
werben nicht verweigert; ihre Verwendung ift den Gr. 
Baubehörden übertragen. Die Inhaber der Wohnungen 
ſelbſt können aber für deren Erhaltung fehr Vieles 
durch gehörige Aufficht und durch alsbaldige Reparatur 
Heiner Gebrechen Teiften. Dies iſt den mit Dienft- 
wohnungen beliehenen Forftbeamten ſchon mehrmals und 
durch Ausſchreiben der Oberforftbirection vom 11. Sept. 
4840 wiederholt empfohlen und den Korfinfpectoren 
eingefhärft worden, bei ihren Viſitationen auch hierauf 
zu fehen und jährlich Ende Octobers über den Befund 
zu berichten, insbeſondere die durch Vernachläſſigung 
der Bewohner herbeigeführten Mängel, von welder 
Art fie aud fein mögen, anzugeben. 

Im Großherzogthume Heſſen beftehet Tängft eine 
zwedmäßige Einrichtung der Forfigerihtspro- 
tocolle, fo daß die Mugeregifter der Revier- 
förfter zugleich zu Entwürfen jener, mit Freilaſſung 
der Spalten für die Verhandlung und das Erfenntniß 
des Gerichtes, dienen. Zur Befeitigung der Verſchie⸗ 
denheit in der Provinz Rheinheſſen und Vereinbarung 
mit dem neuen Forfiftrafgefege, hat das. Formular nach 
einem Ausſchreiben der Oberforfivirection vom 12. Mai 
1840 für fämmtliche Provinzen übereinftimmend folgende 
Spalten erhalten: 1) Nummer der Poſten, 2) Namen 
und Amischaracter der Angeber, 3) Wohnort der An- 
geſchuldigten, Zeit und Beſchaffenheit der Vergehen, 
4) Walbbefiger und Ort der Srevel, 5) Anträge ver 
Forſtbehoͤrde: a) Betrag des Werthes, Betrag des 
Schadens (fl., kr.), b) Anzumendende Artifel des Straf 
gefeged, anzuwendende Artifel des Erfag- und Straf- 
tarifes Cdiefe Anträge find natürlich feine bindende 
Norm für den Rider, fondern nur eine gutächtliche 
Aeußerung); 6) Verhandlungen des Forſtgerichtes: 
a) Berantwortung der Angeſchuldigten, Unterſuchung, 
Gründe und Inhalt des Exfenntniffes, b) Ausgeſprochene 
Verurtheilung Cin befonderen Spalten mit fl. und fr. 
Wertheserfag, Schabenserfag, Pfandgeld, Gerichtstoften, 
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Gelofrafe, ſodann Gefängnikfteafe); c) 66. 2 ober 4 
der Verordnung vom 6. Juni 1839. In letzterer iſt 
nämlich beftimmt, daß notorifh Zahlungsunfähige for 
gleih zur Verbüßung durch Arbeit ober Gefängnif, 
ohne mit Verſuch der Gelbbeitreibung Zeit zu verlieren, 
überwiefen werben follen, und daß der Forſtſtrafrichter 
bei ben nicht notoriſch Zahlungsunfähigen im Voraus 
beftimmen fol, ob im alle der Zahlungsunfäpigfeit 
ftatt der Regel des Abverbienftes fogleih die Verbüßung 
im Gefängniffe geſchehen fol. Durch die Bezeihnung 
in ber Tegterwähnten Spalte fann fogleih nad bem 
Borfigerichte und bei Fertigung der Erhebregiſter die 
erforderliche Ausſcheidung gefchehen und von dem Forft- 
ſtrafgelderheber nach conftatirten Uneinbringlichteit (melde 
jedesmal durch die Protocolle erfolglos geweſener Pfaͤn⸗ 
dung belegt werden muß) die Ueberweiſung zum Ab⸗ 
verdienſt unmittelbar an den Forſtbeamten, ohne 
nochmalige Dazwiſchenkunft des Richters, geſchehen. 

Zu den günſtigen Wirkungen unſeres neuen Forſt⸗ 
ſtrafgeſetzes gebört auch, daß daſſelbe den Vorwand zu 
vielen Forfiftraferlaßgefuchen befeitiget hat. Das 
Gr. Miniſterium des Inneren und der Juftiz (zu deſſen 
Reffort die Gnadengeſuche gehören, während die Re— 
curſe aus Rechtsgründen durch ein befonderes Gefeg 
normirt find) hat daher am 3. Februar 1840 allgemein 
befannt machen laffen, daß es von nun an bie ein- 
Taufenden Gefuge nur in feltenen Ausnahmsfällen und 
wenn ſich die Verhälmiffe ganz befonders dazu eignen, 
berüdfihtigen, alle übrigen aber entweder ſogleich auss 
drücklich abfehlagen, oder ohne Entfhliegung zu den 
Acten nehmen werde. 

Wie Sie aus anliegendem Ausſchreiben unferer 
Oberforſtdirection vom 23. December 1840 erfehen, ift 
inmittelft den in dem Briefe vom Mai 1840 (m. f. 
Seite 344 der allg. Forft- u. Jagd-Zeitung v. 1840) 
angebeuteten Defiberien in Anfehung des Gehens in 
den Waldungen ziemlich Genüge geſchehen. 
Anmerkung ber Redaction. Da das vorerwähnte Aus- 

freiben einen in der Praris ſchwierigen Gegenſtand 

ordnet und allgemein beachtenswerthe Grundſätze aus- 
fpriht, fo glauben wir, daß unfere Leſer deſſen nachſtehenden 

Abprud Hier gerne ſehen werben. 

„Da die Waldungen Grundftüde find, welche, ber Holz 
aut Hauptfächlic gewidmet oder mit Holz angebauet, einem 
beffimmten Eigentpümer angehören, fei dies nun ber Fiscus, 
eine Gemeinde, Stiftung, ein Private oder eine Geſellſchaft 
oder Gemeinſchaft beftimmter Eigenthümer, fo leidet es 
teinen Zweifel, daß auch in den Waldungen das Gehen 
mit gleichem Rechte, wie auf Feldern und Wiefen, verboten 
werben önne. Auch hat Gr, Minifterium des Inneren und 


der Zuſtij und hiernach und nah Artikel 78 des Korkftcafe 
gefeßes bereits am 19. Juni 1840 zu R.D. 9529 ermaͤchtiget: 
„alsbald in allen denjenigen Diſtrilten, wo die Ober + Boris 
Direstion es für nöthig Hält, dur Bermittelmg der Gr. 
Rreisräthe refp. Landräthe die forfipoligeilige Anordnung zu 
treffen, daß Zeder, welcher in Waldungen ohne befonderen 
Rotpfall an Stellen, welche wegen Borbereitung zur Holz 
eultux ober weil fie mit jungem Holge bewachſen, von der 
Forfibehörde oder dem Waldeigentpümer als Hege erklaͤret 
und als ſolche in ortsübliher Weife bezeichnet And, außer 
halb der erlaubten Wege geht, deshalb mit einer Geldbuße 
von 15 Kreugern zu beftzafen ſei.“ 

Bir haben inmittelk bereits von dieſer Höfen Ermäd- 
tigung überall da Gebrauch gemacht, mo uns bies, nah 
Präfung der betreffenden Orts- und Sachverhältniſſe, zu 
reichend begründet fhien. Da indeſſen ſelbſt an Orten, melde 
im Allgemeinen zum Gehen verboten find, doch das Gehen, 
foweit es nur zum Sammeln von Beeren und ähnlichen 
Walderzeugniſſen gefchiept, unter Umfänden im Einzelnen 
zulaſſig fein fann, und da wir mit jenen Berboten weder bie 
Rupbarmagung ſolcher Walderzeugnifie, noch die Unterſtützung, 
welche das Sammeln derfelben namentlich armen Leuten ge» 
währet, geſtöret wiffen wollen, fobald es an ſich dem Walde 
nicht zum Schaden gereicht, fo ertheilen wir Ihnen nach⸗ 
ſtehende Vorſchriften darüber, wie und unter welchen Ume 
Münden felbft an den Orten, welche im Allgemeinen zum 
Gehen verboten find, das Sammeln von Beeren, officinellen 
Wurzeln und Kräutern u. dgl. geftattet werben Tann. 

1) Im Allgemeinen bringt es die Pflicht der Forſtbeamten, 
für die höchſtmögliche Nutzbarkelt der Waldungen zum Bor 
tHeile der Waldeigentpümer zu forgen, mit ſich, daß überall 
da, wo das Sammeln nugbarer Erzeugnifie einen einträg« 
lichen Zweig der Rebennugungen zu bilden geeignet if, dieſe 
Erzeugniffe auf beſtmögliche Weiſe zum Bortheile des Wald- 
eigentpämers verwertet werden. Geſchieht dies, fo verſteht 
es Rh von ſelbſt, daß ein unenigeldliches Sammeln nicht 
gefattet werden Tann, fondern daß bie Vorſchriften, welche 
über Berwertpung ver Rebennugungen beſtehen, befolgt werben, 

2) Bas die Gr. Domantalwaldungen betrifft, fo find die 
Gr. Forfibepörden im Allgemeinen bis auf weitere Berfügung 
ermächtiget, wo feither Beeren und ähnliche Erzeugniſſe un⸗ 
entgeldlich benutzt wurden, dies auch fernerhin gu geftatten, 
und haben Sie, wenn ein Gegenftand fi zu der für die 
Berwertpung im Sinne der Borfhrift (1) geeigneten Be- 
deutung erheben follte, uns hierüber Bericht zu erflatten. 
Bas andere Waldungen betrifft, fo erſtredt Ah fragliche 
Befugniß nur fo weit, als die Waldeigentpämer das Sam- 
mein iprerfeits geftatten. 

3) ®o nad (1) und (2) das unentgelvlihe Sammeln 
seftattet werben Tann, und wo nad feitperiger Erfahrung 
keine weiteren Vorkehrungen ſich als nöthig ergeben haben, 
ſollen die Gr. Forſtbehörden und Revierförfter fih darauf 
beſchraͤnken, die fhügenden Forſtdiener zu inſtruiren, daß fie 
Ferfonen, welche opne Beihädigung bes Waldes oder Wald- 
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bodens ſich folge Aräuter oder Kräuterwurzeln oder Beeren 
ober Schwämme, melde ohnedies nicht zum Bortheile des 


1. Waldeigentpümers verwertet worden wären, fammeln, des⸗ 


halb nicht zur Strafe anzeigen. 

4) ®o es nöthig iR, für Zufaffung des unentgelblihen 
Sammelns befondere Einrichtungen, deren Hebertretung Be⸗ 
firafung zur Folge hat, zu treffen, da haben die Gr. Forſt⸗ 
bepörben diefe durch Requifition der Ortspoligeibeamten und 
geeignetenfalles auch durch Inferate in ben Kreiswochenblättern 
befannt zu maden. 

5) Diefe befonderen Einrichtungen Können beftehen: 

a) in Ausftellung von befonderen Erlaubnißzetteln, wozu die 
Blankete vorzubruden find und der Bedarf an Formular- 
papier, fo viel die Domanialwaldungen betrifft, durch 
unfere Botenmeifterei bezogen werden kann; 

b) durch bloße Aufnahme von Berzeichniffen der zum Sammeln 
augelaffenen Perfonen und Anberaumung von Terminen, 
an welden die Anmeldung zur Aufnahme in fragliche 
Berzeichniffe erfolgen muß, welche Berzeichniffe dann dem 
+fpügenden Forſtdienern einzupändigen find; 

e) in bloßer Belanntmahung der Diftricte und Tage, fowie 
der Bedingungen, in, an und unter welchen das Sammeln 
Rattfinden Tann. 

Welche diefer Einrihtungen geeignet fei, überlaffen wir 
bis auf weitere Berfügnng Iprer pflihtmäßigen Erwägung 
und ermädtigen Sie, darnach zu verfügen.” 

Perſonen, welche fon wegen Holzdiebſtahles ber 
ſtraft worden find, möchte übrigens das durch fein 
erlaubtes Geſchaͤft gerechtfertigte Umperfleihen in den 
Waldungen nicht allein an den bezeichneten Orten, 
fonbern überhaupt außerhalb der gangbaren Wege zu 
verbieten fein, mit dem Vorbehalte, von jenen Perfonen 
ſolche, welche ſich beffern, nad Befinden der Umftände 
bedingt wieder zuzulaffen. 28. 


Aus dem Großherzogthume Heffen, im Januar 1841. 
(Borkfirafgefeg. — Holgpreistarife. — Waldan- 
kauf f.d. Staatsforfk-Merar. — Oemeinpeitliger 
Borftbetried. — Forſt⸗Adſpiranten. — Kultur 
betrieb. — Jagden.) x 
Bor Allem muß ich Sie benachrichtigen, daß fi 
das, feit nunmehr 1/. Jahren in Anmendung befind⸗ 
liche, Forfifirafgefeg vom A. Februar 1837 bereits 
aufs Befte bewähret, und bie Erwartungen, welde man 
von feiner Wirkfamfeit hegte, weit übertroffen hat. Die, 
befonders in ber Provinz Oberheffen, vor der Promul- 
gation diefes Geſetzes zahlreichen Frevel an ſtehe ndem 
Holze, dur welche mande Befände total vernichtet 
wurden, haben in Folge der fhärferen, auf die Ermit- 
telung des dutch ben Frevel entſtandenen Schaden- und 
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Werthverluſtes bafirten, Strafen faft gänzlich aufgehört. 
Ehenfo die Laub⸗ und Grasfrevel, die ebenfalls härter 
wie früher geftraft werben. Weniger wirffam hat ſich 
daſſelbe dagegen bei Entwendungen von minderem Ber 
Tange, 3.2. bei 8espolzfreveln gezeigt, weil fowopt 
die Strafen, wie auch der Holzwerth, bei dieſen ver- 
pälmigmäßig niederer gegriffen find. 

Die von dem großherzogl. Minifterium des Juneren 
unterm 6. Juni 1839 erlaffene Verordnung: » Die 
Berbüßung der Forſtſtrafen durch Arbeit 
oder Gefängniß« betreffend, durch welche nicht bloß 
die Berbüßung der „Strafen,“ fondern aud der 
Pfandgebühren, der Unterfuhungsfoften, des Werthes- 
und Schadenserſatzes angeorbnet ift, und bie mit dem 
Forfiftrafgefege felbft in der innigften Verbindung ftehet, 
daſſelbe gewiffermaßen ergänzt, hat indeſſen aud auf 
die Verminderung ber legteren Gattung von Freveln 
unverfennbar günftig gewirkt, wenigftens in der Pro- 
vinz Oberheffen. Gleichwohl würde aber auch hier- 
durch der Zweck nicht erreicht werben fönnen, wenn 
feine Erreihung nicht zugleih durch abminiftrative 
Maßregeln unterflügt würde; z. B. durch öftere Holz⸗ 
verſteigerungen, die befonders während des Winters abge 
halten, bei denen vorzugsweiſe geringere und deshalb 
wohlfeilere Sortimente dem Verkaufe ausgefegt werden, 
mit’ denen fih die ärmere, fonft zum Frevel gezwun- 
gene, Klaſſe begnägt, z. E. Nadelreiſer, altes Stodholz 
und abfländiges Stammholz, welche der Reichere ver⸗ 
ſchmähet, und dadurch, daß den Käufern angemeſſene 
Zahlungsfriften bewilliget werden. — 

Ein im Augenblide vielfach beſprochener Gegenftand 
find die neuen Holzpreistarife (vom 8. Dec. 1840), 
wodurch bie früheren, für Holzverfäufe aus der Hand, 
beftandenen Taxen bedeutend erhöhet worben find. In 
der Regel wird zwar ber ganze Holgeinfchlag öffent- 
lich verfauft, und nur bie großherzoglihen Beamten, 
in Nothfälfen aud Andere, erhalten ihren Holzbedarf 
gegen Tarifzahlung. Letzteres gab jedoch feither zu 
vielfachen Mißbräuchen und Beſchwerden Beranlaffung, 
weil bie Taren gegen die Verfteigerungspreife oft um 
das Doppelte und Dreifache niedriger flanden. Dem 
iſt jegt, durch die erhöheten Tarife, vorgebeugt, Für 
die Staatsdiener waren bie früheren Taxen natürlich 
eine Erleichterung, die jegt wegfällt, ſeitdem biefelben 
den mittleren Berfteigerungspreifen angepaßt find. Der 
Borwurf einer Bevorzugung und Begünftigung ber 
Beamten, neben den übrigen Staatebürgern, ift ſonach 
gehoben. 

Die Domanialwaldfläge ift während kurzer 














Zelt durch Parzellen-Ankäufe beträchtlich erweitert 
worden. Es wird zu diefen Anfäufen ein Theil ver 
durch Grundrenten-Ablöfungen flüffig werdenden Ka⸗ 
pitalien verwendet; eine Maßregel, die um fo mehr im 
Nationalintereffe Tiegt, als theils die Walbungen durch 
die neuen Acquifitionen abgerundet, theils, und 
bauptfächlich, folhe Grundftüde angefauft werben, die 
entweder wegen übergroßer Entfernung von den Orten, 
oder wegen ihrer natürlichen Befchaffenheit, zum Feld⸗ 
baue nicht geeignet find, ‘und größtentheiles ald Vieh⸗ 
weiden, mitunter auch gar nicht, benugt wurden. 

Auch die Gemeinden gewinnen von Tag zu 
Tage mehr Intereffe für Waldfulturen, wel- 
ches fih einerfeits darin äußert, daß fie durch Ans 
fauf und demnächftigen Anbau von Grunbftiden zum 
Befige eigener Waldungen zu gelangen fuchen, anderen⸗ 
theifes die Gemeinbeweiden, die als folhe ohnehin fo 
wenig ertragen, mit Holz cultiviren; und endlich durch 
die Bermeffung und Abfehägung ber bereits vor— 
bandenen Gommunalforfte. In naher Verbindung 
damit flehet die, durch die Gentralbehörde der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine des Großherzogthumes angeregte, 
und von dem Miniſterium thaͤtigſt unterſtützte, beſſere, 
insbeſondere forſtwirthſchaftliche Kultur und Benutzung 
der kahlen Berge und Hochebenen des Vogelsberges, 
die bei ihrer jetzigen Benutzung — als Viehweiden — 
einen kaum beachtenswerthen Ertrag gewähren, ohnge— 
achtet ſie nicht bloß zu Ackerland und Wieſen, ſondern 
auch zur Waldlultur trefflich geeignet ſind. Eine, aus 
dem Oberforſtrathe Freiherrn von Wedekind, dem 
Deconomierathe Dr. Zeller und ben Localverwaltungs⸗ 
behörben, auf Befehl des großherzoglichen Minifteriums 
des Inneren, zufammengetretene Commiffion hat im 
abgewichenen Sommer biefe Gegend bereifet, um dem 
Minifterium ein begründetes Gutachten zur Realifirung 
des beabfichtigten Projectes vorzulegen, deſſen Ver— 
öffentlihung man gegenwärtig entgegenfiehet. Es war 
vorher ſelbſt davon die Rede, und die Idee hat 
wenigftend die Aufmerffamfeit des Minifteriums auf 
ſich gegogen, einige auf den unwirthbarften Höhen des 
Bogelöberges gelegene Ortfchaften, deren Bewohner mit 
Viehzucht und einem undanfaren Feldbaue ihre Subfiftenz 
nur nothdürftig friften, eingehen zu laſſen, das 
Grundeigenthum auf fiscalifche Rechnung anzufaufen 
und die Bewohner in günftigere Gegenden des Landes 
überzufiedeln. Freilich werden fih der vollftänbigen 
Ausführung diefes Planes große Hinderniffe in den 
Weg fellen! 

Der Zugang von Adspisanten zum Forſtfache 





mn fich bei uns nicht bedernend vermindert, ohngeachtet 

ſowohl mit bem forſtlichen Unterrichteweſen, als wie 

= mit den firengen, hanptfächlih in mathematiſcher 

" Richtung fid bewegenden, Staatsprüfangen immer noch 

beim Alten fickt, — während die Ausfichten auf eine 

Berbefferung der Verwaltungoſtellen merklich ſich getrübt 

haben, wenn fie nicht durch die Morgenröthe des neu 
erwachenden Lanbtages wieder belebt werben. 

Im techmiſchen, befonders im Kulturbetriebe, 
herrſcht eine fortdauernd rüſtige Regſamleit. — Der 
naſſe Sommer kam den Fraͤhlingskulturen wohl zu 
flatten, und begänftigte das Gerathen mancher unter 
ungänftigen Umſtaͤnden ausgeführter Saaten. Die Hoff- 
nungen auf eine reihe Buch elmaſt, wozu wir im 
Frühjahre Ausficht hatten, find jedoch durch bie un- 
günftigen Witterungsverhältniffe des Sommers vereitelt 
worden, und bie wenigen Edern, die zur Reife famen, 
konnten in den noch nicht zur Verfüngung beftimmten 
Beſtaͤnden zur Ergänzung der Befamung in den Ber- 
jũngungsſchlaͤgen, des unaufpörlichen Regens wegen, 
nicht gehörig benugt werben. Dagegen war bie Eichel⸗ 
Ernte- defto reihlier, und machte die Ausführung 

großer Kulturen möglich, die auch um fo nöthiger find, 
weil in früherer Zeit die Nachzucht der Eiche in vielen 
Forſten des Großherzogthumes, befonders in Oberpeffen, 
verfäumt worden ft, es alfo an fungen und mittel- 
alterigen Beftänden von biefer Holzart fehlt. 

Ueber die Jagden fann ih Ihnen nur Wenig 
berichten. Durch das ſchon lange Zeit fattfindenbe 
Verpachten der Iandesherrlichen Jagden ift in Ober- 
heſſen das Schwarzwilb ganz, das Rothwild faft 
ganz vertilget und felbft der Rehſtand an vielen Orten 
außerordentlich heruntergefommen. Die früheren Pacht⸗ 
bedingungen waren von ber Art, daß fie den Pächtern 
in der Behandlung der Jagden beinahe freie Hand 
ließen. Dadurch, fo wie durch die kurzen Pachtzeit- 
räume und bie Parzellirung ber Jagden in fleinere 
Bezirke, fam es denn, daß eine pflegliche Ausübung 
der Jagd unmöglich wurde. Diefe ungünftigen Ber- 
haltniſſe Haben fih gegenwärtig gebeflert. Die Jagd- 
bezirle werben größer gemacht und auf längere Zeit 
12—15 Yahre) unter Bedingungen verpachtet, welche 
die frühere Willkühr und den Eigennug habſüchtiger 
Pähhter etwas beſchraͤnken, — wenigſtens der gänzlichen 
Ausrottung des harmlofen Rehwildes vorbeugen. Auch 
werben nur rechtliche, und folde Leute zum Pachten 
zugelaſſen, von denen eine vorfepriftsmäßige Ausibung 
der Jagd erwartet werden darf. 
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Zwingenberg, a. b. Bergfiraße, im Jannar 141. 
(Budhenpflangungen.) 

In dem 15. Bande, 1. Heft, von Pfeil’ kritiſchen 
Blättern, Seite 181, ſtehet ein Auffag über Buchen⸗ 
pflanzungen, von einem Forfimanne and dem Braun 
ſchweigiſchen Harze. Es hat vielleicht für einen oder 
den anderen Refer der Forſt- u. Jagd-Zeitung Intereſſe, 
zu veruchmen, daß das dort empfohlene Verfahren ſich 
aud hier anf Granit und Gienit-Formation feit einer 
Reihe von Jahren bewähret hat. Auch hier wurde die 
Erfahrung gemacht, "daß Pflanzungen mit jungen, 
ſchwachen Buden, weit weniger, ald mit flärkeren 
Pflänzlingen glüdten.« Ganz befonders zeichneten fi 
durch freudigen Wuchs diejenigen Stämmden aus, 
melde vor der Verpflanzung einen freien Stand hatten. 
Die Localität geftattete zwar nur felten mit Ballen zu 
verpflangen, dagegen wurde das Befchneiden der Pflänz⸗ 
Tinge ganz in der empfohlenen Weife auegeführet, fo 
zwar, daß der Baum eine pyramibalifche Form erhielt, 
ihm aber mur ausnahmsweiſe, wenn er etwa allzu 
ſchlank war, der Gipfel genommen, dann aber dicht am 
Abſchnitte immer noch ein Seitenzweig gelaffen wurde. — 
Beim Berpflanzen mit Ballen ift große Vorſicht nötig, 
damit alle Zwifchenräume genau mit klarer Erde aus— 
gefüllet werben; geſchieht diefes nicht, fo Hat die Pflan⸗ 
zung ohne Ballen oft Vorzüge. Das diefige Revier 
lann ausgezeichnet fhöne, bis zu 12 Jahren alte, Kul⸗ 
turen aufweifen, welche auf die eben befchriebene Art 
ausgeführet wurden. Mit Anlage einer Saat- und 
Pflanzſchule für Buchen wird in dieſem Jahre der 
erfte Verſuch gemacht, deffen Erfolge, wenn es gemwünfcht 
wird, demnächft mitgetheilet werden follen. 

Büfgpelpflanzungen mit Buchen wurden fon an 
verſchiedenen Orten des Großherzogthumes Heffen aus⸗ 
geführet; namentlich fah ich eine folhe im Reviere 
Eichelsdorf, Forſt's Nidda, die gutes Gedeihen verſprach. 

v. d. Hoop. 


Speier, im December 1840. 
(Der Berkauf der Lohrinden in den Gemeinde⸗ 
und Gtiftungswaldungen.) 
Verſchiedene Mipftände, welche fih bezüglich ber 
Fabrication und Beräußerung der Eichenlohrinde im den 
Gemeinde u. Stiftungswaldungen ergaben, veranlaften 
die Königliche Regierung zur Feſtſtellung beftimmter 
Normen, unter Hinweifung auf bereits früher in biefer 
Beziehung erlaffene Verfügungen. Rach venfelben fol 
bie Verfleigerung ber Eichenlohrinde durchſchnittlich im 
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Bauſch (en bloc) geſchehen, beſonders bei verläfger 
Veranſchlagung des Nindenergebniffes und genügender 
Eoncurvenz; im Falle erftere nicht vorausgeſetzt werben 
Tann, {ft zugegeben, daß bie Verfteigerung ganzer Schläge 
oder einzelner Abtheifungen derſelben mit Bezahlung 
nad; Gebunden auf Antrag der Gemeinden und Stif 
tungen ftattfinde, wobei jedoch in den. Verfteigerungs- 
Acten Maaß und Gewicht anzugeben find. Den Ge 
meinden und Stiftungen fteht jedoch frei, die Lohrinden 
ſtatt nad) Gebunden, nad dem Gewichte zu veräußern. 
Die jedesmal vor’ der Verfteigerung zu veraccorbirenbe 
Fabrication der Rinde ift der Leitung des Forftperfonales 
überlaffen, dabei jedoch den Käufern geftattet, Behufs 
befferer Bereitung und Gonfervation der Rinden bie 
Arbeit perfönlic oder durch angeſtellte Arbeiter zu bes 
forgen. Nur bei Mangel an Concurrenz fönnen bie 
Loprinden ohne vorherige Verfteigerung auf Rechnung 
der Gemeinden und Stiftungen angefertiget werben. 





Speier, im December 1840. 
(Das Schießen der. Rehgeiben und der Gebrauch 
der Jagdhunde.) 

Je mehr in unferen Tagen die Jagd in den Hinter- 
grund geftelfet und dem Förſter vor dem Jäger, im 
Allgemeinen wohl aud mit Recht, der Vorzug einger 
räumt wird, je mehr ſelbſt hier und da eine große In— 


differenz der Behörben gegen bie Jagdpflege ſich Funb- 


zu geben beginnt, um fo erfreuficher iſt es, zu vernehmen, 
wenn der Jagd noch bie verdiente Beachtung: zugewendet 
wird. Diefe fpriht fih aus in einer bereits am 
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Regierung, wodurch bie nicht mehr genügend befolgte 
Verordnung der kgl. Bayeriſch⸗Oefterreichiſchen Laudes· 
Adminiſtration vom 3. October 1815 in Erinnerung 
gebracht wird. Derfelben zufolge können Rehböde nur 
von Johanni bis zum Schluffe der Niederjagd, Ricken 
aber dürfen unter einer, dem ſechsmaligen Betrage des 
Weripes des Rehbodes gleichtommenden, Geldftrafe gar 
nicht gefhoffen werben. In dem Ginne des Gefeges, 
indem es überhaupt die pfleglihe und waidmaͤnniſche 
Behandlung der Walbfagden in Abſicht ſtellt, und die⸗ 
felbe nur durch den Anftand, Pürfcpen und Bufdiren, 
‚oder vermittelt Treibfagden benutzt wiffen will, liegt 
das Verbot des Gebrauches von Braden, bei Vermei⸗ 
bung des Todiſchießens der Hunde und Erlegung einer 
Geldſtrafe von 30 Frances. 60. 





Speier, im December 1840, 

(Heberpandnepmen von Waldbränden.) 

Mehrere nicht unbedeutende Waldbrände, ſowohl in 
ben föniglihen, als Gemeinde- und Privatwaldungen, 
find im Laufe diefes Jahres entflanden, deren Umfich- 
greifen durch die thätigen Bemühungen des Forſtperſo⸗ 
nales und das Zufammenmwirfen der Einwohner in ber 
Näpe der bedrohten Waldgegenden verhindert wurde; 
wegen Verdachtes der Brandſtiftung find gerichtliche 
Unterſuchungen eingeleitet und die Verwaltungs-, Forſt⸗ 
und Polizei-Behörden, fo wie die bie königl. Gensdar⸗ 
merie mit Hinweifung auf frühere besfalffige Verfü— 
gungen von der Regierung aufgefordert worden, nad 
Kräften zur "Verhütung ähnlicher Nachtheile für die 
Waldungen und zur Entvedung und Beftrafung der 


30. Januar d. I. erlaffenen Verfügung ber hiefigen l Urheber von Waldbranden mitzuwirken. 60. 
———————————————— 
Notizen 


A. Ueber Befoldungen der Rocalforfibeamten. 
Der geringe Ertrag der Waldungen, die niedrige Bil» 
Bungsftufe der Forftbeamten, die minderen Anfprüde an fie, 
die Gelegenheit zu manderlei Nebenemolumenten und noch 
Mepreres veranlaßte, daß bie Befoldungen der Localforf- 
beamten urfprünglich fehr niedrig waren. Mehrere Staaten 
baben ihre Aufklärung über die veränderten Berpältniffe 
durch angemeffene Beſoldungserhöhung der Forſtbeamten ber 
tpätigt, in anderen dagegen wird die Nothivendigfeit letzterer 
zum großen Nachtheile des Dienftes noch nicht anerkannt. 
Man fiept leider in manden Staaten, ungeachtet der weit 
toftbareren Vorſtudien für den Forſtdienſt, der weit firen« 
geren Dienftcontrole und der Berminderung oder Abſchaffung 
don Neben» Emofumenten (Mafregeln, melde nur gelobt 





werben können), ungeachtet ber gefteigerten Wichtigkeit des 
forſtmaͤnniſchen Berufes, der weit größeren Leitungen 
der Localforſtbeamten, diefe dennoch barben und weit 
zurüdftehen im Dienfteintommen gegen Beamte ähnlicher 
Kategorien anderer Dienfizweige. Man verlangt von dem 
Beamten mit Recht, daß er fi dem Dienfte ungetpeilt 
widme, man ift ſchon Tängfi einig darüber, daß er dann auf, 
abgefehen von eigenem Bermögen, ein zur verhältniße 
mäßigen anftändigen Lebſucht hinreichendes Dienftein« 
tommen genießen müffe. Wir haben aber leider no Gegen⸗ 
den, wo ber Revierförſter oder ber eigentlich adminiſtrirende 
Forſtdiener mit einem Dienfteintommen von 7 bis 800 fl. 
oder circa 400 Thlr. abgefpeifet wird. Wie wenig dies zu⸗ 
reiht, wird alfobald offenbar, wenn man auch nur einen 


Zuferk mäßigen Aeberſchlag der Erforderniſſe der Lebſucht 
aufftelt. Ein ſolcher Ueberſchlag if uns ans dem mittleren 
Deutfpland eingefandt worden; ex fpriht für fih genug, 
um ber ausführlichen Einleitung, womit der Einfender ihn 
begleitet hatte, nicht zu bedürfen. Wer mehr Material diefer 
Art mit ausfüprliger Motivirung, mit Zufammenftelungen 
aus mehreren Staaten Deutſchlands und allen erforderlichen 
Belegen, fo wie mit den correſpondirenden ſtatiſtiſchen Ro« 
tigen kennen zu lernen wünfcht, der findet davon einen seidhe 
haltigen Borratp im erſten Bande der Beilagen der Ber- 
bandlungen ber zweiten Cammer der Landflände des Großh. 
Deſſen vom Jahre 1839, Beilage Ar. 77, Seite 1 bis 32. 
Gleichwohl Anden wir es nicht überfläffig, daß au ber 
nachſtehende Beitrag aus einer ganz anderen und nörblicheren 
Gegend durch den Drud bekannt gemadt werde, indem er 
ebenwohl den Beweis der Unzulänglicfeit ber gewöhnlichen 
Befoldung von 400 Thlr. bei einem Revierforfibiener Liefert. 
Bir Haben übrigens bie dem nachſtehenden Ueberſchlage bei» 
gefägten Gloſſen nicht Areihen mögen, da fie im Gewande 
der Laune geeignet Rind, die Mipfände in ein deſto helleres 
Licht zu fegen. 2, 

nBie hat die Gattin eines mit 400 Thlr. beſoldeten Stants- 
Dieners auf dem Lande es anzufangen, um jedes Jahr das 
viele Geld unter die Leute zu bringen « 

Antwort: 
Sie Hat folgenden Etat genau zu beobachten: 





"| jäprtige Mietpe fir, die Bopmung, 


fü PH in die 
den Wäfhen, nebft Macherlopn. 

für Srüpküd, Mittag. und Abendeffen, auch 
Getränte, nämlig täglich: 

— 2or — pf. für dünnen Kaffe mit Mith 
für jerfonen, Mann, Frau 
und Magb ?), 

u 2» 4m Mittags 1 Pfund Fleiſch für 

onen, 


3 Per Ts 

—n 24 — u für Gemüfe und Schmelze, 

— un 6, Öries, Öraupen sc. zur pp, 

on 1n— m für Bier, 

— un 2 u Kofent zur Auspülfe, 

—n in 6, für das Abendeflen, das ab- 
— in Butter oder Käfe 

eeht, 

— /— ⸗— „Ra— mittage Kaffe Tann nicht 

paſſiren, fANt aus. 


— 4 dar. 6pf. , 
für 16 Sgeffet Korn. Hoffentlich wird man 
. 16 Scheffel für drei Perfonen, welche bei dem 
* — ſchon anfangen, über den Broi— 
fohrant zu gehen, nit zu viel finden. Der 
Sheffel gutes Korn giebt gewöhnlich 100 @. 
Benn man für 3 Berfonen nur täglich 4 @ 
technet, fo beträgt dieſes Bebürfniß ſchon 
1460 &, und wie mandes Stüd Brot muß 
den Bettlern 7) gereicht werben, ba man fie 
nicht mit Gel ebyufertigen vermag. 
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’) Um den Kaffegefhmad rein zu bepalten, iſt es befler, 
den Zuder ganz wegzulaſſen. 

?) Begen der zudringlichen Bettler, die fich mit Brot nicht 

abfinden laſſen wollen, iR darauf zu ſehen, daß die 


e, in einen Dfen und zu 
































Tranfp. 

Badlopn wird nicht berechnet; das follen bie 
Nieien bezaplen. 

für Salz, wonit ſtatt Butter das Brot beftrihen 
wird und zu Kartoffeln mit Montur. ?) 

für Braten auf die hohen Fefttage, Weihnaqten, 
Oſtern und Pfingften. 

für 1 Gcheffel Beizen zu Kuchenwerk und 

für Zutpaten zu Kucenwerf an Feſttagen und 
zur Kirmfe (fann wegen des Dienſimädchens 
nit wegfallen). 

für Talglicht, täglich 1 @tüd von der Sorte, 
von denen 8 auf 1 & geben, und zwar nur 
auf fieben Monate. übrigen fünf Mo» 
nate des Jahres muß man fih mit Mond« 
fein bepelfen oder Halb neun Upr gu Bette 


en. 

für Brennöt, täglich 2 @ gerechnet, aber auı 

a Onkel an 
ie Dodte in die e und für Sqwefelfaden. 

für Geife, befondere Air Baſqe. 

für Gtärfe und blaue Barbe zur Waſche. 

für Sand zum Sgeuern und bei ſchmutzigem 
Better auf die Treppe um 

für irdenes Geſchirr und Ölaswert, das jährlich 
abgeht und neu angeſchafft werden muß, mit 
Einfchluß Berbrodener Benflerfpeiben, weiche 
bei der beften Borfiht doch zuweilen vor 
tommen, ohne an Sploffenwetter zu denken. 

für Töpfe zu binden. ) 

12) —; für Böttherlopn. *) 

6 für Befen. 

für Schuhwichſe. 

für Ziwien, Squhband und feinen Band, Räd- 
fe: und bergl., um Kleidung und Wäfhe 
Im Stande zu erhalten. 

für Strid-, Raͤh⸗ und Gtednadeln. 

für Wagholderbeeren zum Räuchern. 
autabad, wögentlid 3 gr. ®) 

dem Barbier wöchentlich zweimal, Mittwochs 
und Sonntags, wie jeder Schultheiß. 


zu übertragen. 
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203%, 
Haustpüre immer verfhloffen gehalten werde, welde 
Einrichtung fich ohnehin zu der ver» und abgeſchloſſenen 
Haltung eines Staatsdieners gut paßt und fich insbe» 
fondere dem Dienftigeheimniffe wobl anſchließt. 

3) Auf die Salzfteuer if} dabei Feine Rückficht genommen; 
man bofft, daß diefe nur den Handwerkern und Rand« 
wirthen zu Theil werde, da die Staatsdiener ohnehin 
ſelbſt als Salz der Erde zu betrachten find. — 

”) Sollte die tägliche Portion einmal bei zu großem Appetite 
zu einem Salate verwendet worben fein, fo hat bie Del« 
lampe für diefen Tag Serien. Der zum Salate nötpige 
Effig kann aus dem fauer gewordenen Bier geivonnen 
werben, wenn fih ja einmal, bei dem ohnehin ſpaͤrlich 
zugezirkelten Bieretat, zufällig ein Ref verhalten haben 
ſollte. 

ESs wird dabei darauf gerechnet, daß viel kalt geſpeiſet wirb. 

H Richt für Abziehen des Weines, der im Keller und auf 
dem Tiſche unferes Beamten -eine ganz ilegitime Er⸗ 
ſcheinung fein würde, fondern für Peparaturen an 
Eimern, Waſchwannen, Brüpfäffern ıc, 

*) Die Tabgdspfeifen, welche der Beamte hpffentlih vor 
der Anftelung ſich verſchafft hat, müflen flereotyp erhalten 
werben, da der Etat bie Anfhaffung einer ‚neuen nicht 
gefattet. . 
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oehempeiten Haustalender, damit 
man PR fo in ben Tag hinein Iebt. 
tom, jeipmachtsgeipente *) 2c. dem Dienk- 


jochen, 
[7 Rüf is 
für ee iffe 7) u. Pfefferkuchen zur Weid— 


, 
Gewerbefteuer von 400 Beſoldi 8 ie 
ige vom Thaler. „+ Befofung, 8 Pfen 
ae auf die Magp von 40 „9 Gteurrcapitaf 
euer au) le tar von uerc tal 

— kpaler). 7 u 


0. 

Collecten, die von Haus zu Haus auf dem Lande 
ge und zur Einfammelung bei Unglüds- 

len, wo ber Ötaatsdiener doc den Dorfe 

‚gerihtsperfonen fih glei ſtellen muß; 

Einlage in den Klingelsentel, jeden Sonntag 
oder Fetag nur eine Perfon.’) 

Lohn dem — 

den Ofen zu reinigen. 

fünf feifhes DOR an Aepfeln, Birnen, Zwetſchen, 


iefhen. 
für Mid und Thee von Sglüſſelblumen oder 
Erpbeerblättern,*) jeden Sonntag-Abend mit 
einer Semmel genofien, die Perfon 6 Pfennige, 
vorausgefeht, daß der XTpee im Krühlahre 
felbft elammeit fein muß und alfo nichts koftet. 
für Bewirthung guter Freunde oder Verwandten, 
welde zur Biene oder ben Zahrmärkten Bes 


ſuche machen. 
für einigemale friſche Milch den Sommer über.) 
für Bier oder Zu affer, wenn man dreimal 


des Jahres auf einen benampbarten öffentlichen 


Dit geht.‘) 

Hat der Eingangs gedachte Staatsbiener 
Berwandte in der Refldeng, und nebſt feiner 
Erau gefunde Füße, fo darf er wohl fon 
einmal des Jahres zum Beſuche des Tpraters 
dapin gehen, wofür der Aufwand J 

beträget für 2 Billets ins Parterre oder 4 Billets 
auf die Gallerie. . 

Trinkgeld ins Haus, wo man über Rat blelbt. 

für Dorfe ”) und Abendzeitung in einem Zirkel 


Sind nur ein, leider nicht in Abgang zu bringendes 
Borreät des Dienfimädens (jus simgulare favorabilc.) 
Die Ehegatten können einander nur ſchenken, was fie 
außerdem, ein Paar Tage darauf, fih etatsmäßig an- 
zuſchaffen genötpiget wären. 

2) Raͤmtich dem Dienſmmaͤdchen, nicht dee derrſchaft, weil 
ſich diefe mit den Rüffen nur bie Zäpne verderben würde, 
und au aus anderen Gründen. — Die Herrſchaft hat 
ſchon am der großen Nuß zu Inaden, wie fie mit ber 
Beſoidung auefommen fol. 

5) Bei Bat», Buß- und Bettagen, wo vielleicht alle drei 
sum Paushalte gehörigen Perfonen die Kirche beſuchen, 
mäffen zwei niden. 

*) Auf in den Staatszeitungen empfohlen. 

5) Zevocp ohne Zuder und Zimmt. 

H Dabei muß anderen gegenwärtigen Perſonen eröffnet 
werden, baß man bomdepatpifge Mittel brauche und 
desbalb feinen Kaffe ober fon etwas anderes genießen 


dürfe; ein anfländiger Vorwand, ber gewiß Glauben 


finden wird. 
"") Die Dorfjeitung iR wegen der naſeweiſen Redensarten 
nicht wohl zu empfehlen. - 
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Zranfp. 
zu lefen, um nit aus aller Bekanntſchaft 
* AN ie und ſ * 
ai ei ie Squle und fo 
—A— mit etwas Rum zur Feier 
des fedesjäprigen Spineferabende, um das 
alte löblihe Herfommen, das neue Jahr mit 
frogem Nutpe zu begrüßen, nit untere 
- gehen zu laffen. - 
für eine gefprungene Saite auf der am Spl- 
vefterabende hart mitgenommenen Guitarze, 
bei Abfingung ber fhönen Lieber: 
Es Tann fa nicht immer fo bleiben 2. 


oder: 
Rofen auf den Weg gefirent unb bes Harms 
vergeffen ꝛtc. 
ober: 
Sgeudt den Gram aus eurer Bruſt x. 
rantheiten, bei denen man Arzt und 
Apotpefer braudt, werden, bei der nothwen⸗ 
digen nüchternen Lebensweife nicht vortommen, 
oder es muß das Armenrecht gefuht werben. 
Schnupfen und duſten werben mit Bruſtiber 
eurirt, wofür 
in Anfag tommen. 
Keidunı für den Mann, nad dem Ber- 
zeipniffe A. 
Kleivungsrüde für bie Frau, nah dem Ber- 
zeichniſſe B. 
jährligen Beitrag zu den Dingen, welde alle 
drei Jahre wieder zu erfegen oder herzufisllen 
find, nah dem Berzeihniffe C. 


3 Summe. 


Beilage A. Kielvungsfäde für den Mann. 


=] 
| 


ollo olllllunenewmuue welluus 


wi 











12 
16 
10 
6 
4 
19 
8 
4 
18 
8 


15% 








wei Paar Stiefeln. - 
chuhwert zu befiern. 
Wollengarn zu Binterfrämpfen. 

Baumwolle zu Sommerfrämpfen. 

2 Paar Unterbeinkleider. 

1 Paar tuhene Beinfleiver, die Ele höchſtens 

zu 1,9 12 gr. 

Magerlohn und Zutpaten. 


eſten 
Macheriohn und Zuthaten. 
1 wollene Jade, 
2 Khwarze Dalstücher, zur Exfparniß ber Kaͤſche. 
2 weiße Borpemdipen. 
1put 
1 Rüge 
4 len Tuch gu einem Neberrode. 
Scpneiderlopn. 
An in ben Leib und Aermel, 


Ill 


jutterfattun zum Befepen. 
eide. 
Knöpfe. 
Battirung. 
1 Paar Sommerbeintleider, einſchließlich Mager- 


‚ohn. 
—— zu 3 Hemden, nur 5 gr, bie Ele. 
Schnupftäder. 
1 Paar warme Panbfgupe. 
ai, — Jahre einen Brad, Zofet 9 „# alfo 
el J 
—F zu em Morgenrode jaͤhrlich 
ufuß zu einem Mantel a 20 ,9 von 10jäpriger 


dem Chneider, Riſſe and ſchadhafte Zlede 
auszubeſſern. 
Summe. 





5 
*) Dies könnte einem vorſqquellen Urtheiler zu viel er⸗ 


Beilage B. Nieivungsftäde für bie Frau. 























re. A 

3| 6| —| Syupe und Pantoffeln. 

11 vem Schupmager für Ausbefferungen, 

3) 3| —| teinewand zu 3 Hemden a 5_gr. Die Ele. 
—116| —| Wolle zu 2 Paar wollenen Strümpfen. 
—|12| —| Baumwolle zu Strämpfen. 

1j—) —| Slanel zu 1 Rod. 

1)—| —| Pique zu 1 Rod. 

—|12| —|'1 Unterziepleishen. 

1112| —| Halsbevedung. 

2|— | —| ein einfacher Stropput für den Sommer. 
2/—| —| ein fhlicter ſhwarzer Hut für den Winter. 
—|12| —| ein Paar Filzſchuhe. 
—118| —| Bandfrpupe. 

4| 4| —| ein Merinolleid, 20 Ellen, die Eile zu 5 gr. 
11— | —| Magerlopn. 

— 12} —| Zuthaten. 
—|15| — Synupftäger. 

2/— | —| Zufhuß zu einem Hausrode. 
—|8 ein Haartamm. 

1l- eine Müge. N 
—|16| —| ein einfaher Gürtel und Schnalle. 

3 ag Jahre einen Mantel zu 15 , alfo 

— — lid. 

2116 „ale 3 Jahre einen Shawl zu 8 , tput 
—| jäprlid. 
2|12| | Radtzeug und Arbeitsfgürgen, da fe febe Häug- | 
Te Arbeit, . B. Baſchen, mit dem Dienfl- 
maͤdchen verrichten muß. 
3|— | —| ein Soinmertleid. 
1112, —| Macerlohn und Zutaten. 
—|16! —| in Gtridbeutel, 
41| 10° —| Summa. 
Beilage C. Hauspaltungsftüde, welche ungefähr alle 
su Jahre wieder na —E Ar} : 
=, 9 u 
4 Bettzeug. 
1 anbtücher. 
2 iſchzeug 
— 16— ein Taglord. 
— 18— eine Saſgleine. 
— 16 —| ein Handkorb, 
4|12| —| Stube und Kammer zu weißen und anzuſtreichen. 
3|12) —| neue Meberiüge auf Stüple und Soppa. 
3/12) —| was an Meubles nachgeſchafft oder gebeffert 
werben muß. B 
1|Z| I] fir ardenır um @guptärten.) 
— | —| für Kleider» und mpbürfen, ” 
— 4 I 2 Kaͤmme. 
zit Summa. Thut zum dritten Theile jäprlich 
" 9 Thir. Fi 

feinen; doch mag er bebenfen, daß unfer Staatsbiener, 

bei von Jugend auf geübten ziemlich ftarfen Rüden- und 

Be ſich der Höfipkeit fehr zu befleißigen hat. I 

3%) Paar» und Zapnbürften find Lurus, und dürfen nicht 
angeſchafft werden. Es wird, überhaupt in den Zähnen 
nicht viel hängen bleiben. 

Nahbemerfungen. 

1) Unglüdsfälle aller Art, die ganze Tonleiter durch, vom 
Todesfalle bis zum Riffe oder Dintenklese herunter, können 
in den Etat nipt aufgenommen werben und — bürfen bes⸗ 
halb durchaus nicht vorkommen. 

2) Proceßloſten können, weil ber Kamitienbater, unter 
den vorliegenden Umftänden vor dem Berflagen nicht ganz 
figer if, al 86 norlommen und müffen, wenn das Ar- 


9 





























menrept nit erlangt werben Tann, der Landesregierung zur 
Moderation empfopfen werben. eaeruraʒ 


3) Ale Arten von Bruchen: Arm ⸗ und Beinbruͤche, Quet⸗ 


ungen, Verwundangen, Seſchware, Srandwunden, gehören 
zu den Unglüdsfällen und — dürfen nicht vorkommen. 

4) Bocenbeiten fönnen nicht gefattet werben. Sollten 
42 dergteigen nichto deſto weniger ereignen, fo darf das 
Kind nit eher entwöhnt werden, bis ſich die Einnapme des 
Staatsbieners durch Beförderung verbefiert hat und weil bie 
— mehr eine Koft für Erwagſene iſt, bie Kinder aber 

[ep nicht damit abfpeifen Taffen wollen, fo fönnte man den 
Heinen Malvenuto wohl auch wie Caspar Hanfer mit Walter 
und Brot Ed jiehen. 

5) Brillen, Ferrfämue und bergfeichen bürfen nicht ges 
tragen werden; Glagen find erlaubt. 36. 

B. Erziehung von Pflänzlingen aus Gtod- 
lohden. Das ,Wochenblatt für Land- u. Hauswirtpfgaft ıc. 
Stuttgart 1840, Nr. 40“ enthält hierüber folgenden Beitrag, 
der das Befannte beftätigt, übrigens Zweifel übrig läßt, ob 
dergleihen Pflänzlinge an Ausdauer die aus dem Kerne 
gewachſenen erreihen. Im forſtbotaniſchen Garten von Ho- 
henheim werden unter Anderen feltene Holzarten dadurch 
vervielfältiget, daß man den noch ſchwanken Schaft umlegt, 
ſeicht eingräbt und fo aus den in verpältnißmäßiger Länge 
mit eingegrabenen Aeſten Ableger gewinnt. 25. 

„um auf eine einfache, ſichere und wohlfeile Weiſe bald 
in ven Befig vieler bis 1%, Zoll ſtarker, 3 bis 6 Fuß 
boher, bewurzelter Erlen⸗, Birken», Aporn-, Efhen- und 
Ulmen«, auch Eichenpflanzen zu gelangen, bewirft man bie 
an dem im Brühfahre auf Stodausfihlag abgetriebenen 
Stangenpolze ze. emporgefhoffenen Lohden im Herbfte, wenn 
das Laub abgefallen if, oder während des Winters oder 
ſonſt zeitig im Frühjahre fo hoch und ſtark mit einem Erd⸗ 


|| bügel, daß der untere Tpeil der Lohden auf mindefteng einen 


Buß hoch und eben fo ftark mit Erde bededt if. Nun über— 
läßt man einen folgen Stod ganz der Natur, ed fei denn, 
daß die Erde, welche den Hügel bildet, namentlich, wenn fie 
aus lockeren Theilen beftept, durch Regen herabgeſpuͤlt würde; 
in diefem Falle muß dafür geforgt werden, daß der Hügel 
ſtets die oben angegebene Höhe behält. Je nachdem nun bie 
Erde, woraus der Hügel angefertiget wurde, mehr ober 
minder, bindende Erbtheile enthält, fo wie auch, je nachdem 
der Sommer mehr troden oder naß war, wird man fon 
finden, daß im nädften Herbſte alle ober der größte Theil 
der Stodlohden bereits einige Wurzeln erhalten haben. Da 
diefe aber noch nicht zureichend find, fo if es beffer, die 
Stöde noch ein Jahr in dem Erdhügel zu erhalten, da dann 
der größte Teil der jungen Lohden mit fo vielen Wurzeln 
verfehen fein wird, um mit gutem Erfolge vom Stode abs 
gelöst und verpflanzt werden zu können. Auch Eichen“, 
Buchen⸗ ıc. Stodiopden laſſen fih auf gleiche Weiſe zu ber 
wurzelten Pflänzlingen umbilben, nur dauert bies ein Paar 
Jahre länger. — 

Beabfiptigt man nun von den bewurzelten Stodiohben 
nur einen Theil zur weiteren Berfegung vom Stode abzu- 
nehmen, bie übrigen aber zu erhalten, fo entblößt man ben 
alten Stod mit gehöriger Borfiht von der Erbe, und hauet 
nun mit einem fharfen Beil unter den vorhandenen Lopden 
die mit ben meiften Wurzeln verfepenen ab und verfichet die 
dann noch auf dem Stode bleibenden wiederum mit einem 


Eropfgel von oben angegebener Befhaffenpeit, da daun bie 
auf dem Gtode bleibenden Lohden fi erhalten und einen 
weit kräftigeren Wuchs, als folde bezeigen, deren Stöde 
nicht mit Erdhugeln beworfen waren. 

Man bittet das Zorfipublicum hierüber mit verſchiedenen 
Holzarten Verſuche anzufiellen, und feiner Zeit über ben 
Erfolg diefer Manipulation in diefen Blättern Rachricht zu 
exipeilen!® e. 


C. Zeitliche Rangfolge in ben Culturen. 

Pan Tann meiftens nit ale Eulturen auf einmal ause 
führen, nicht alle Blößen in einem Jahre mit Holz anbauen 
— und wenn man es auch Tann, fo giebt es doch oft man- 
Gerlei Gründe oder Anläffe, das Penfum auf einige Jahre 
gu vertpeifen. Im einen, wie im anderen Kalle frägt: es 
fig, welchen Kategorien von Eulturen und culturbevürftigen 
Drien, der einen vor der anderen, foll man den Borzug 
geben? Wir haben hierfür befannte Regeln, welche in den 
Lehrbüchern ſtehen; doch ſcheint ung eine, welche neulich ein 
ſcharffinniger Forſtdilettant nicht aus biefen, fondern alıs 
feinem gefunden Menfchenverftande unter Anderen ebenfalls 
geltend machte, nach Umfländen ſehr beachtenswerth, nämlich 
die Rücſicht auf das Altersklaffen- Berhältniß, 
indem man nämlich erwägt, bei welder Altersklaſſe ein Zu⸗ 
gang am nötpigften ober vortheilhafteſten fein wird, wann 
diefer Zugang fih demnaͤchſt geltend machen fol, und welcher 
Zeitpunkt der Euftur mit dem Zeitpunkte jenes Zuganges 
am geeigneteflen correſpondirt. Freilich if ein Wald, deffen 
Misverpältnig in einem Uebermaße von Altholz beſtehet, bei 
übrigens gleicher Beflandesgüte mehr werth, als einer mit 
noch fo normaler Abſtufung der Altersklaffen; in fofern alfo 
ÄR der gelungene Wiederanbau von Blößen je früher, 
defto erwunſchter. Wenn gber außerdem Gründe oder 
Umſtaͤnde obwalten, wegen deren nit alle Blößen auf 
einmal cultivirt werden fönnen, ober es doch zweifelpaft 
AR, fo werden jene Gründe wefentlih verflärkt durch 
die Rüdfipt auf Cinleitung geeigneter Altersabfiufung. 
Hierzu gehört bie Gelegenheit zu anberweitiger Neden- 
nugung bis zum Zeitpunfte der Kuftur und dazu mitunter 
die Berüdfihtigung der Weidenugung, welche, feld wenn 
fie dem Waldeigenthümer nichts einbringt, doc für ihn auf 
der betreffenden Stelle den Nupen haben Tann, daß er dafür 
andere Diſtricte, welche die Einpegung nötpiger haben, ein⸗ 
degen kann. Bringt die anderweitige Rebennugung in ber 
Zwiſchenzeit direct oder Inbirect dem Waldeigenthümer eben 
fo viel ein, als ber Holzzuwachs auf der betreffenden Stelle, 
dann if dag Altersklaffennerpältniß offenbar ein entſcheidender 
Beftimmungsgrund des Zeitpunktes des Holzbaues von folhen 
Blößen, welche im Berpältniffe zum Ganzen von großer 
Ausdehnung find. Wegen der demnaͤchſtigen Schlagfolge 











einer Kultur in das Altersfiaffenverpältnip nah dem Orte, 
wo fie vorgenommen wird, eine forgfältige Erwägung. 28. 


D. Ueber ven ®ötterbaum, Ailanthus glandulosa. (Huszug 
aus bem Bortrage des Herrn von Barloſchak aus Ungarn, 
in der allgemeinen Berfammlung der Deutihen Land und 
Borfioirte zu Brünn. September 1840.) Diefer Baum 
verdient nad der Meinung des Berfafiers in alle Winkel, 
Läden und öden Oründe angepflangt zu werben. Er iſt als 
Bau- und Werkholz ein wahrer Schatz fur Kinder und Enkel 
und gewaͤhret feinem Pfleger fhon einen anfepnlichen Brenn- 
dolzertrag. Der Redner legte der Berfammlung verſchiede ne 
Proben des Holzes dieſes Götterbaumes, roh unp bearbeitet 
und der aus ihm gewonnenen Erzeugniſſe vor. Hiernach 
erreichte ein 20jäpriger Stamm circa 2 Fuß Durchmeſſer, und 
lebterer maaß unter der Krone noch 15 Zoll. Der Schaft 
wurde zu Möbeln verarbeitet, das Aſtholz bewährte fih als 
gutes Brennpolz im Kamin, der Wiener Kubikfuß friſchen 
Holzes wog 42 Pfund 24 Loth. Als Kopfholz behandelt, 
ſchlaͤgt er ſeht gut wieder aus und treibt in einem Ichre 

Scüfle, welche die geföpften Akazien übertreffen, opne, wie 

biefe, dem Windbruche ausgefeht zu fein. Ein am 4. Sept. 

abgefipnittener Kopfbolzausſchlag hatte binnen 103 Tagen, 

nachdem der Stamm gelöpft worden war, über 10 Fuß 

Länge erreicht, und zeichnete ſich dur feine Leichtig 

teit, Geradpeit und Glaficität aus. — Die Blüthen des 

Stammes werden gerne von Bienen beſucht. Auch zeigte ber 

Redner eine Probeg Gummi’s vor, das er auf einem 

Ailanthus-Stamme im Jahre 1836 gewann. — Der Boden, 

auf welchem jener üppige Wuchs fih ergab, ift nicht ber 

ſchrieben; indeſſen hat man in Privatgärten ber Rheingegenb 

die Erfaprung gemacht, daß der Ailanthus glandulosa mit 

mittelmäßigem Boden vorlieb nimmt, und baß er auf hu⸗ 

mofem Sandboden fehr gut vegetirt. Bier zeichnete er ſich 

durch die vielen Wurzelauslaufer aus, durch welche er mit ⸗ 

teln Berpflanzung ausgebreitet werben konnte. 2. 


E. Babrit und Magazin von Jagdgeräth- 
ſchaften. Die Gebrüder Liegard zu Paris, rue N. D. des 
victoires No.46 und rue de l’egout St. Paul No.49, haben 
eine Fabrik und Magazin, welches ſich auf alle Bedürfniſſe 
von Gattlerarbeiten erſtredt, überdies aber auf das Bolle 
Rändigfe in allen Arten von Jagdgerätpfhaften affortirt iR. 
Man findet Jagdtaſchen, Pulverhörner, Jagd» und Hunde» 
peitfehen, Gamaſchen, Kraͤtzer, Pußftöde, Ladmaaße, Gürtel, 
Leinen, Halsbänder von allen Formen und Kalibern und. 
in allen Ruangen des Geſchmades und des Luxus. Die 
lithographirten Abbildungen diefer und anderer Gegenſtaͤnde, 
welche das erwähnte Magazin zum Berkaufe enthält, bilden 
einen dicken Band, und hierin eine recht intereffante Samme 
lung von Muftern, auf welge wir nit allein reihe Jagd» 
liebhaber, fondern auch Diejenigen, welde den neueften Stand 


verdient überdies bei der zeitlichen Rangfolge das Eingreifen | diefer Artitel kennen lernen wollen, aufmerfam machen. 28, 
— sc — — — — — — — 
Redacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frautfurt a. M. 
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Ueber die Saft: Eirculation in den 


Holzpflanzen. 
CHieran eine Abbildung.) 

Noch immer finden wir von einander abweichende 
Anſichten über das Wachsthum der Pflanzen, und es 
find insbefondere die Verhandlungen über das Thema 
ver Circulation des Saftes in den Holzpflanzgen, noch 
nicht ale geſchloſſen zu betrachten. 

Nach ©. 8. Hartig (Oberlandforftmeifter in Berlin) 
beginnt die Circulation des Saftes im Frühjahre mit 
der wieberfehrenden Wärme, wo der im Holze, vor- 
züglich aber in der Safthaut ver Rinde, befindliche, im 
vorigen Herbſte ſchon zubereitete Bildungsſaft flüffig 
werben und das Ausbrechen der Blätter und Blüthen 
bewirken ſoll. — 

Nachdem die Erde mehr erwaͤrmt worden und die 
Wurzeln rohen Nahrungsfaft einzuſaugen anfangen, ſoll 
diefer, vorzüglich im Holze, in die Höhe fteigen und in bie 
Blätter fommen, wo biefer rohe Nahrungsfaft, nachdem 
er mit den von ten Blättern aus. ber Luft gezogenen 
Stoffen vermifcht if, durch Einwirfung der Sonne und 
des Lichtes in Bildungsfaft verwandelt, und nun ben 
äußeren und inneren Theilen des Baumes, die wachen 
ſollen, durch die Ninde zugeführet werden, um nad 
und nad gallertartig zu werben, enblich ſich aber zur 
neuen Holzlage zu formiren. 

Diefe Anfichten über die Circulation des Saftes 
find mit den Erörterungen der meiften Pflanzen = Phy- 
fofogen übereinftimmend, und inebefonbere führet bie 
preisgefrönte Schrift des Beteranen der Borfimänner, 
des verehrten Oberforftrathes Cotta zu Tharand: 

„Natur »Beobadtungen über die Bewegung und 
„Function des Saftes in den Gewächfen (Weimar, 
»Hoffmann’fche Buchhandlung 1806)" 
im Allgemeinen eben fo entfchieven bie Meinung dur, 
daß der rohe Nahrungsfaft aus den Wurzeln durch 











das Holz in die Höhe und in bie Blätter fteige und 
dort zum Bildungsfaft verarbeitet werde, welcher dem⸗ 
naͤchſt in den Stamm zurückdringt und feine Function 
zur Bildung des neuen Jahresringes antrete 

Nur darin weicht in dem eben gedachten Werfe die 
Anfiht Cotta's auf den Grund angeftellter genauer 
Beobachtungen und Unterfuhungen mittelft gefärbten 
Waſſers, in weldes Pflanzen » Stämme oder Zweige 
geftellt wurben, von ber Hartig’fhen Meinung ab, daß 
der Saft, welcher im Stamme zwifchen der Ninde und 
der Safthaut angetroffen wird, niemals in die Höhe 
fteige, vielmehr erft dan aus dem Blatte dahin her- 
unterftcige, wenn er dort zum Bildungsfaft verarbeitet 
worben ifl. 

Da diefe Behauptung felbft in ber neueren Zeit 
noch Hin und wieder und insbefondere von folden 
Pflanzen -Phyfiologen in Zweifel gezogen worden ift, 
welche nur auf ihre eigenen Beobachtungen ein entfchie- 
denes Gewicht legen, fo wird es vielleicht nicht ohne 
Intereffe fein, eine Wachsthums. Erſcheinung bei einem 
noch Tebenden Waldbaume zur Sprache zu bringen, wo 
die Pflanzen Phyfiologen einen neuen Beleg für oder 
wider ihre bisherigen Anfichten finden und darauf viel- 
leicht ihre bisherige Theorie beftätigt ober widerlegt 
finden werden. Die einfache Darftellung des Sad- 
verhalted wird die Lefer in den Stand fegen, über dag 
dabei Hervortretende abnorme Wachsthums ⸗Verhaltniß, 
und in&befondere über vie Circulation bes Saftes, 
Schlüſſe zu ziehen. — 

In dem dorſtorte valte Schalm,« des Schutzbezirkes 
Kutſchtau, der Oberförfterei Altenhof, Meferiger Kreis, 
in ber Provinz Pofen, ftehen auf der Grenze mit dem 
Walde der Stadt Tirfptiegel zwei Kiefern- Stämme 
(Pinus sylvestris), von welden bie biefem Auffage 
beigefügte Abbildung, in Bezug auf Größe und Stel⸗ 
Tung zu einander, ein treued Bild liefert. 

Nach der Stärke und dem fonftigen äußeren Anfehen 
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mag ber Hauptflamm A. etwa 140—450 Jahre zählen, 
der Nebenftamm B. dagegen iſt viel fchwächer, ſowohl 
im Schafte, als in der Kroncnbildung geblieben, und 
fragt ſich daher, ob der Tegtere jünger oder nur in 
Folge der ihn einft getroffenen Verlegung im Wachs⸗ 
thume zurüdgeblieben fein mag, was ſich erſt bei ver 
dereinftigen Fällung beider Stämme ergeben wird. Beide 
Stämme ftehen feit einer Reihe von Jahren ziemlich 
frei, da bie Grenze flets von. beiden Orenmachbaren 
aufgeräumt erhalten iſt. 

Augenſcheinlich ift der Nebenftamm B. viel fünger 
als der Hauptflamm, weil er viel fhtwäder als jener 
iſt, ohne unter einem entſchiedenen Drude des Haupt 
flammes zu flehen, wenn nicht etwa bie an ihm vor⸗ 
genommene Procedur einen wefentlihen Einfluß auf 


feine Wachsthums - Verhältniffe in ter Iegteren Zeit | 


geäußert haben follte. 

Es ift nämlich der ſchwäͤchere Stamm, wie dies bie 
Zeichnung bei a. näher barthut, vor einer Reihe von 
Jahren (eine vorliegende Befcheinigung des Magiftrates 
in Tirfhtiegel fpricht von einen Zeitraum von 30 Jahren), 
unten am Schaft, faft unmittelbar über dem Wurzel- 
fiode, durch frevelnde Hand und wahrſcheinlich aus dem 
Grunde, damit der Stamm eher abftändig werden und 
Kiehn anfegen folle, rund herum auf einer Länge von 
137% Zoll mit einer Art oder Beil nicht allein ter 
Rinde und der Safthaut, fondern auch zum Theil der 
füngften verholzten Jahrestricbe beraubt worden. 

Mollte man nun annehmen, daß der auffeigende 
rohe Nahrungsfaft nur zwiſchen der Rinde und ber 
Safthaut im Schafte nad den Blättern oder Nadeln 
heraufſteige, um bort zu Bildungsfaft verarbeitet und 
dann auf demfelben Wege zur Formation der Subftanz 
für den neuen Jahresring zurüdgeführet zu werben, fo 
Hätte biefer Nebenftamm B. unvermeidlich unmittelbar 
nach der ihm betroffenen Verwundung oder fpätefleng 
im nächften Jahre darauf adfterben müffen. 

Er Iebt aber heute, 30 Jahre nach der fehr ſtarken 
Beringelung noch, ftehet noch im Zuwachſe, wie ber 
Augenfipein lehret, hat zwar nicht große, aber doch 
ziemlich friſche Nadeln, und trägt faſt jährlich Samen- 
gapfen, die ein gefundes Samenforn erzeugen. 

Auf der Oberflähe der einft fatigefundenen Be— 


ringelung hat fi eine fehr fefte, barzige, zu Kiehn 


formirte Maffe gebildet, und da nicht beſtimmt zu 
unterfpeiven war, ob bei der Beringelung auf derjenigen 
Stelle des Baumes, welche zwiſchen dem Hauptſtamme 
Tiegt, die Safthaut vollftändig zerftört worden, und ob 
nicht etwa auf biefem Punkte noch eine Communication 


83 


| 

















sum Saftauftriebe aus den Wurzeln nah ber Krone 
hin übrig geblieben fei, weil die Entfernung des Neben- 
fammes vom Hauptftamme 

@)unmittelbar äber Dem Wurgeifode bei der Beringetung nur 1.4 3. 


b) bei 4 Fuß Höhe " nn om 
bi u un " " n 20 
beträgt. 


Es wurde daher vor zwei Jahren mit einer Stich⸗ 
fäge diefer innere Theil des Nebenftammes auf einem 
halben Zoll eingefänitten, um jede Verbindung der 
Saft-Circulation in den äußeren Theilen des Stammes 
zu verhindern. 

Demungeadhtet ift der Stamm im vollen Wachs⸗ 
thume geblieben, und es iſt gegen früher in feiner 
Weiſe ein Nachlaß im Wachsthume bemerkbar geworden, 
woraus benn wohl zur Genüge hervorgehen dürfte, 
daß das Auffteigen des rohen Nahrungsfaftes haupt: 
fählih nur im Holze felbft flattfinde und erft ber in 
den Blättern oder Nadeln bearbeitete Bildungsfaft 
zwiſchen der Rinde und der Safthaut herabfteige, um 
die Subftanz für den neuen Zahresring zu geben. — 

Auf das Wachsthum des Stammes hat nur unter 
diefer Borausfegung die Beringelung um deshalb nur 
einen fehr geringen nachtpeiligen Einfluß haben fönnen, 
weil folde ganz unten am Stamme und zwar unmittel- 
bar über dem Wurzelftode ſtatt gefunben hat, der herab⸗ 
ſteigende Bildungsſaft daher bis zur Beringelung 
herumterbringen und feine Beftimmung für den neuen 
Jahresring erfüllen Fonnte. — Dabei drängt fi aller- 
dings die Frage auf, welchen Einfluß die einft flatt- 
gefundene Beringelung auf das Wachsthum des Stam⸗ 
mes geäußert haben würde, wenn folde nicht fo nahe 
über dem Wurzelſtocke, fondern vielleicht auf A Fuß 
über temfelben oder noch höher angebracht \worden wäre. 

Nah den von dem Herrn Oberforftrathe Cotta an⸗ 
gefellten, in dem oben angezogenen. Werfe näher erör- 
terten Berfuchen hat ſich bei den Laubholz- Stämmen, 
an welchen eben folhe Berwundungen rund herum ger 
macht worden find, mit ber Zeit am oberen Rande 
berfelben eine ſtarke Wulft gebildet, was allerdings 
wieder auf das Zurüdbringen des Saftes von oben 
herab, aus den Blättern ober Nadeln zwiſchen Rinde 
und Safthaut ſchließen läßt. — An dem hier befchrie- 
benen Kiefern-Stamme ift eine ſolche Wulſtbildung aber 
weder oben noch unten an der Beringelung zu bemer- 
fen, — eine Erſcheinung, welche die Pflanzen - Phyſio⸗ 
logen näher zu beuten und zu erflären haben werben. 

Nach Jahresfriſt foll nun diefer Stamm ausgegraben, 
und babeiforgfältig näher unterfucht und feftgeftellet werben: 
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a) in welche wechfelfeitige Verbindung die Wurzeln g ich erlenne in bem Zwiſchenbau ber Lärche, auf einzelnen 


des Hauptflammes etwa mit bem Nebenftamme ein- 

gegangen fein möchten; 

b) wie fi der Zuwachs des Stammes in feinen ver- 
ſchiedenen Leben - Perioden und zwar vor und nad 
der Beringelung bis auf die neueſte Zeit verhalten; 

©) welden Einfluß die Beringelung auf die Jahresringe 
in feiner Nähe geäußert hat; 

d) wie die Beringelungsftelle ſowohl in den Äußeren 

J Lagen, als nach innen zu beſchaffen ſein wird. 
Die desfallſigen Wahrnehmungen ſollen demnachſt 
durch dieſe Blätter ausführlich mitgetheilt werden und 
etwaige Wünfche über anderweit, vor dem Ausgraben 
des Stammes noch anzuftellende Beobachtungen, gern 
"beachtet werben. — 

Zur vollftändigern Beurtheilung des Sadverhältniffes 
iſt endlich noch anzuführen, daß beive Kiefern - Stämme 
zuſammen eine Schirmflähe von 6% TIR. einnehmen 
und daß: . 

a) der Hauptſtamm auf einer Schaftlänge von 40 Fuß 


bis zur Krone 

1) am Wurzelfiod einen Umfang v. 8 Fuß 3301 

2) bei 4 Fuß Höhe „urn 

bir" unbe 
b) ver Nebenflamm bei einer Schaftlänge von 34 Fuß 

bis zur Krone 

1) am Wurzelſtod einen Umfang v. 2Fuß 73. inKerb 

Sbei 4 Fuß Höohe u Ir 9m 

3) bei s n„ u Ir Bu 
gemeffen hat. — 2. 


Ueber deu Aubau der Nadelhölzer 
im Laubwalde. 

Mit wahrem Vergnügen babe ih in dem Auflage 
des Herrn Oberforftrathes König, welder bie Stirne 
des Auguft= Heftes der allg. Forſt- und Jagd⸗ Zeitung 
ſchmückt, die Empfehlung der Lärche zum Zwiſchenbau 
in den Buchenwälbern gelefen. Wenn ein ben Wald 
fo lange und mit ſolchem Forſcherblicle beobachtender 
Mann, der eine fo hohe Stellung in der Wiffenfchaft 
einnimmt, eine Anficht ausfprict, in derem Geifte ein 
füngerer Pfleger des Waldes fon eine Zeitlang ge- 
wirthfchaftet hat, fo muß dies nothwendig erfreuen, wie 
bei der in Frage ſtehenden Empfehlung der Lärche der 
Fall iſt. Mit dem Herrn Oberforftrathe König fehe auch 
ich den Verfall der ſchoͤnen Buchenwaͤlder, diefer Zierde 
unferes Baterlandes, mit wahrem Bedauern, unb auch 
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Stellen in verödeten Buchenſchlägen, ein wirkfameres 
und ſichereres Mittel, um demnaͤchſt wieder zur Buche 
aurüdgehen zu fönnen, als in ber Einpflanzung von 
Fichten oder Kiefern, welde leider noch fo fehr oft 
vorkommt. Nur zu oft fheut man bie Mühe, welche 
die Erhaltung der Buche unter ungünftigen Umftänden 
verurfacht und geht wahrhaft Teichtfinnig zu dem aller- 


"dings in mander Hinſicht Todenden Anbau der Fichte 


dort über, wo früher ſchoͤne Buchenwaͤlder das Auge 
des Wanderers erfreueten. Ueber dieſen Gegenftand 
babe ich mich bereits früher in einem Auffage über das 
BVerbrängen der Laubwälder im nördlichen Deutfchland 
durch die Nabelhölzer, befonders durch die Fichte, in 
Sprengel’ land⸗ und forſtwiſſenſchaftlicher Zeitſchrift 
für Norddeutſchland, IL Band, 2. Heft, Seite 397, 
umftändliher ausgefprochen. Es iſt dies aber eines 
von ben Thematen, welche man nicht oft genug berühren 
fann, weil der Erhaltung der Buche noch lange nicht 
die Sorgfalt gewidmet wird, melde ich fo gerne für 
biefelbe in Anfpruc nehmen möchte, wie biefes recht 
viele Waldungen, namentlih auch an unferem Harze 
ganz unwiberfprechlich beweifen. Deshalb ergreife ich 
diefe Gelegenheit, um über das Verfahren, welches 
ſchon eine Reihe von Jahren in diefer Beziefung in 
den Laubwäldern der Rauterberger Infpection — Han⸗ 
növerifcher Harz — eingehalten worben if, einige 
Worte zu fagen. 

Es find Hier in Folge der früheren Bewirthſchaftung 
und aud als eine natürliche Folge der Lage, in ben 
Vuchenhochwaͤldern eine große Menge ſcharfer Gebirgs⸗ 
rüden, welche bald in ber Ausdehnung von wenigen 
Morgen, oft aber aud größere Flächen einnehmend, 
völlig productionslos geworden, indem man biefelben 
bei der Verjüngung der angrenzenden Beftände unge 
büprlich Tange im Schlage ſtehen ließ, fo daß fie fegt 
wie einzelne Infeln in Didungen, ja in 50—60jährigen 
Stangenorten daftehen. Die darauf befindlichen Buchen, 
wipfeltroden, im höchften Grade anbrüdig und von 
einem früppelhaften Wuchfe, gewähren einen ſehr trau⸗ 
rigen Anblid. Eben fo traurig fieht es unter biefen 
Gerippen aus. Der Boden Hat lange faft frei gelegen, 
der Blätterabfall der Früppelhaften Bäume war fehr 
geringe, und fo üft er mit Heide, Heibelbeeren, Moos 
von allen Arten bededt, ein wahres Bild der Noth. 
Die mehr verlangende Buche fommt hier ohne befondere 
Hülfe nicht mehr fort, aber felbft aus der weiteften 
Entfernung hat fih in den meiften Fällen bie Fichte 
unter ben alten Buchen angefiebelt, und fomit den erſten 
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Schritt Landes erfämpft, von wo aus fi) diefelbe mit f 
Riefenfchrüten in.den angrenzenden Buchenfchlägen un- 
glaublich raſch verbreitet, Um diefem zuvorzufommen, 
laſſe ich jest fchon feit 6 Jahren — was aber auch 
eine richtige Deconomie gebieterifch verlangt, um noch 
Etwas von dem vorhandenen Holze zu nugen — alle 
dieſe Bergrüden, fo raſch als es der Betrieb geftattet 
abtreiben und mit Lärchen bepflanzen, in der Abficht 
und Hoffnung, daß diefe bis zur demnächftigen Schlag- 
.ftellung der angrenzenden Beftände den Boden fo ver- 
beffert haben, daß die Buche wiederum darauf angebauet 
werden kann. Daß diefelbe bis dahin eine reichliche 
Nugung geben wird, ift nicht zu bezweifeln. Ebenſo 
laſſe ich auch einzelne Stellen in den Schlägen mit ber 
Lärche nachbeſſern, do nur, wenn der Boden von fo 
ſchlechter Beſchaffenheit ift, daß die Bude ober andere 
Laubpößzer, namentlih Ahorn und Eſche, nicht fort 
.fommen, welches aber in unferem Gebirge nicht fehr 
häufig der Fall if, indem namentlich der Ahorn — 
Q. pseudoplatanus, weniger Q.. platanoides — hier 
oft mit fehr geringer Bobenqualität vorlieb nimmt. 
Vom naͤchſten Jahre an, beabfichtige ich ſolche einzelne 
Heine Fehlſtellen in Bucpenbeftänden mit gutem friſchem 
Boden, duch Weißtannen in Beſtand zu fegen, welche 
zu dem Ende in einem 1837 angelegten Saatfamp er⸗ 
zogen worden find. Möge nur das Wild biefen Fremd⸗ 
lingen in hieſiger Gegend mit einiger gaſtfreundſchaft⸗ 
lichen Schonung entgegen kommen! 

In der Regel möchte ich mid) bei Meineren Fehl⸗ 
fielen in den Buchenſchlägen ganz gegen den Anbau 
aller Nadelhölzer erklären, indem man an den meiften 
Stellen, wenigſtens in unferem Gebirge, bei einiger 
Sorgfalt diefe einen Pläge durch eine ober bie anbere 
Saubpolzart wird vollwüchſig machen fönnen, Bei dem 
Anbau ver Nabelhölzer auf ſolchen Fleinen Plägen wird 
man im ganzen Walde gerftreuet viele folder Gäſte 
erhalten, welhe in dem — vormals — Buchenboden 
trefflich gedeipen, und ſich dann raſch weiter verbreiten 
werben. Dies gilt beſonders von ber Fichte, welche 
ich deshalb am wenigſten gern dazu nehmen würde, 
Bon ber Kiefer Fann bier überall wohl nicht die Rede 
fein, da fie nur an fehr wenige Orte paſſen würde. 
Wenn man daher bei einer fo großen Verbreitung ber | 
Nadelhölzer in dem Buchenwalde nicht fehr aufmerffam 
ift, fo wird man in fehr Furzer Zeit ſtatt Buchenwälder, 
gemiſchte Buchen- und Nadelhoͤlzer haben, welde dann 
nad und nad in reine Nadelhölzer, ebenfalls fehr 
raſch, übergehen. Es läßt fich hier nachweifen, daß 
der größte Theil der jept fo ſtark gemiſchten Buchen⸗ | 





























und Fichten-Beftände, wo bie Nachzucht reiner Buchen⸗ 
orte nicht mehr thunlic fein wirt, vor nicht gar langer 
Zeit reine Buchenbeftände waren. Dies hat man bes 
ſonders bei der Fichte zu fürchten, indem bie Verbrei- 
tung der Lärche durch Selbfibefamung zu ben Selten 
heiten: zu gehören ſcheint. Als Thatſache in dieſer 
Beziehung erlaube ich mir, Folgendes anzuführen: Im 
Reviere Kupferhütte, an den Göbefethälern ift eine 
Junge Buchen-Didung, an der Grenze der Fichtenbe⸗ 
fände, welche 80 — 90 Jahre alt find, und if denen 
ein ziemlich großer Horft eben fo alter Lärchen fleht, 
Iegtere unmittelbar am dem Buchenſchlage, ganz mit 
einzelnen Fichten durchſprengt, welde dort angeflogen 
find, aber in dem ganzen Schlage ift nicht eine 
einzige burd die Natur angefaamte Lärde 
zu finden. 

Dan kann zwar fagen, baf man bei diefem Ein- 
dringen ber Fichte nicht fo ängſtlich zu fein brauche, 
indem bie Art, zur rechten Zeit angewendet, .biefem 
Uebelftanbe gründlich abhelfe; allein ich fürchte, daß bei 
einer großartigen Ausdehnung derartiger Einfprengungen 
dazu bie Zeit fehlen wird, indem ber Aushieb moͤglichſt 
früh geſchehen muß, wenn nicht für die Buche Nach: 
theife entftehen follen, und daß bei entgegenftehenden 
Anfichten des Perſonales in der Dienftzeit eines Mannes 
nur zu Teicht nicht wieder gut zu machende Nachtheile 
dadurch entftehen werden. Daß ich den gemifchten Laub⸗ 
und Nadelholzbeſtänden überall abhold fei, wolle nicht 
hieraus gefolgert werben; im Gegentheife, fie haben 
mande ohnläugbare Vortheile, aber ich glaube, daß 
fehr vorſichtig dabei zu verfahren ift, will man nicht 
unwieberbringlich zum Nabelholze ganz übergehen. Dies 
ſcheint mir am ganzen Harze durch Thatfahen fehr 
augenſcheinlich belegt werden zu können, fo daß ich bie 
fefte Ueberzeugung babe, daß man die Fichte in den 
Laubholzbeftänden verfolgen muß, fol die Buche 
erhalten werben. — . 

Die Lärche iſt hier in der Regel in dem fünften 
Jahre einzeln verpflangt, und zwar meifteng im Herbſte, 
da die Pocalität im Frũhlinge oft das Pflanzen noch 
nicht gefattet, z. B. Froſt und Schnee an einer Winter 
feite höher im Gebirge, wenn in dem milder liegenden 
Saatfampe die Lärchen ſchon anfangen zu treiben, und 
diefe Holzart am wenigften bag Umpflanzen im Triebe 
vertragen fann. Diefe Herbfipflanzung hat aber den 
Nachtheil, daß das Wild im Herbſte und Winter bie 
noch nicht feſt ſtehenden Pflanzen auszieht, oder doch 
luftet, weshalb das Feſtdrücken im Frühiahre nicht 
vergeffen werben darf, Rädfigtlih der Beſchaͤdigungen 





der Larche durch Wild, welches hier durch das Fegen 
und Schlagen der Rehböde und Hirfche vorzüglich ſtatt⸗ 
finten, hat fi herausgeftellet, daß das Berpflanzen 
älterer Lärchen 8— 10jaͤhrig beffer if, als das ver 
jüngeren. Wenn man Wefe gehörig beſchneidet, welches 
auch bei der jüngeren gefchieht, fo wachfen fie eben fo 
gut, als jüngere Pflangen an, Daß das Befchneiden 
aber bei der Laͤrche vortheilhaft if, haben Hier mehrfach, 
wieberholte Verſuche ganz unbeftreitbar bewiefen. Bei 
älteren Pflaͤnzlingen, welche auf einer dem Winde aud- 
‚gefegten Stelle verpflanzt werden, feheint es durchaus 
nothwenbig, weil fie bei ihren vielen fperrigen Aeften, 
noch ehe fie feftgerourgelt find, umgebogen werben. 

Es kommen nun aber im Buchenhochwalde, nament- 
lich im Gebirge auch öfter noch Stellen vor, wo es 
vortheilhaft fein kann, zwiſchen Laubholz⸗Heiſtern Nadel⸗ 
Hölzer unterzubauen, um ben veröbeten Boden bald zu 
deden und dadurch zu verbeffern. Zu dieſem Zwifchen- 
bau würde ih immer bie Fichte wählen, weil fie — 
beſonders in ver Büſchelpflanzung — bald und mehr 
den Boden deckt, als die Lärche oder eine andere Nadel⸗ 
Holzart. Daß diefe Zwifhenpflanzung den Zweck fehr 
bald erfüllet, darüber Tiegen hier mittheilungswerthe Er- 
fahrungen vor. In einer fon zur Didung heran- 
gewachſenen Schlagpartie” im Buchenhochwalde, am 
nördlihen Einhange des Scholms ind Oderthal — 
Forſtrevier Lauterberg — waren mehrere fehr ſchlechte 
Stellen des Befamungsfchlages Tängere Zeit nad dem 
Abtriebe des umgebenden Beftandes ftehen geblieben, 
welche endlich, da fie durchaus feine Hoffnung zur 
natürlichen Nachzucht gaben, im Jahre 1831 abgetrieben 
wurden. Es waren dieſes vorzüglich die hervorfprin- 
genden Bergrüden, mit zum Theile zu Tage ausgehenden 
Graumadtenfelfen, und der wenige Boden war völlig 
veröbet, mit Heibelbeeren und Moos überzogen. Sämmt- 
liche Parzellen der Art in mehreren Plägen zerſtreuet 
etwa 3 Morgen groß, find im Jahre 1832 — auf 

- Beranftaltung des als ausgezeichneten Forſtmannes 
rühmlichſt befannten jegigen Herrn Forſtdirectors von 
uslar in Braunſchweig — mit Buchen, Hainbuchen 
und Eſchenheiſter von etwa Sfüßiger Höhe in 8° DO 
Entfernung zugepflanzt, und zwifchen jede Reihe ift 
eine Reihe Sfähriger Fichten in Büſcheln gefegt worden. 
Die Abfiht war dabei, den Boden durch die Fichte 
möglihft bald zu decken, und fo mie diefe anfangen 


follte, die gepflanzten Heiſter zu überwachfen, fie zu 


töpfen, welches auch in diefem Jahre geſchehen ift bis 
auf A' Höhe, 
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ganz gededt haben, daß derſelbe durch gaͤnzliche ober 
theilweiſe Verdraͤngung des Mooſes, der Heide imd 
Heidelbeeren ſehr gewonnen hat, zum Theil ſogar durch 
das Abfallen der Nadeln etwas humos geworden iſt. 
Die Fichten find jetzt 6-7’ hoch, treiben ſehr kraͤftige 
2— 2A! Tange Triebe und werben binnen wenig Jahren 
das Laubholz gänzlich überwipfelt haben. Die Buchen⸗ 
heifter find fehe fräftig, fa üppig ermachfen, ſchiecheer 
fiehen die Hainbuchen und Efchen. Nach dem Wuchfe 
der Buchen ift anzunehmen, daß in fpäteftens 5 Jahren 
der obere Schluß hergeftellt fein wird, und dann if es 
die Abficht, die Fichten ganz wegzunehmen, da fie ihren 
Zweck volftändig erfüllt haben werben. Daß biefer 
Zwifchenbau zum Gedeihen der Buche wefentlich bei⸗ 
getragen hat, möchte, außer der Anficht diefer Kultur, 
noch eine Vergleihung mit anderen auf ähnlichen Stel- 
Ten, wo daſſelbe nicht ftattfand, ganz Mar barthun. 
Weſentlich nothwendig bleibt aber auch hierbei, den 
richtigen Zeitpunft zum Köpfen und Aushiebe der Fichte 
nicht zu verfäumen, fonft werben fie fehr bald das 
Laubholz überwachfen und verdrängen. 

Mögen auch diefe Worte dazu beitragen, die Ber 
rufögenoffen auf die Erhaltung der Bude in unferem 
Deutſchen Vaterlande, felbft unter ſchwierigen Umftänden, 
aufmerffam zu machen und dafür zu gewinnen. 

Lauterberg. v. Berg, Oberförfer. ' 


Ueber die richtigere Feſtſtellung des 
Gefammtolters eines Holzbeitandes. 

Die richtige Ermittelung des gegenwärtigen 
Alters der Waldbeſtände ift bei Forfteinrichtungs- 
arbeiten eine oft eben fo ſchwierige Aufgabe, ald wichtig 
und einflugübend auf tie Feſtſtellung des nach— 
haltigen, fo wie des periodifchen jährlichen Er— 
trages und Fünftiger Wirthſchaftsbeſtimmung. Gleich⸗ 
viel, ob die Berechnung des jährlichen Abgabefages 
auf die eine ober andere Weife gefchieht, ift Die mög- 
Tihfte genaue Annäherung zum rihtigen 
Alter der Waldbeſtände und ber Holzbe— 
ſtandesklaſſen von glei wichtigem Einfluffe. — 
Welche Schwierigfeiten bei den Alterdunterfuchungen, 
zumal bei den älteren und dabei ungleich alte— 
tigen Befänden, dem Tarator entgegentreten, ift 
Jedem befannt, der dergleichen Beſtaͤnde unterfucht hat. 
Weniger ſchwierig und dabei wichtiger bleibt bie Er- 
mittelung des eigentlichen Beſtandesalters der fün- 





Es zeigt ſich num, daß die Fichten den Boden faft | geren Beftandesflaffen. Wir fafen daher in 


Nachſtehendem nur fene älteren Waldbekände 
auf, in welchem eine größere Verſchiedenheit der 
Altersflaffen ohne räumlihe Flächen-Aus— 
fheidung befteht, und für welche ein möglihft 
annäherndes Durchſchnitts- oder Beftandes- 
alter angegeben werden fol. — 

L Wenn der Tarator nah den Orundfägen 
der fpeciellen Ertragsberehnung, unter An- 
nahme einer gewiffen Umtriebszeit, mittelft An- 
wendung von Zumads- und Ertragstafeln u. 
dgl. zu arbeiten hat, fo bildet das richtige Durch⸗ 


ſchnittsalter für jede einzelne Beftandes-Ab- und — 


Unterabtpeifung unerläßlihe Bedingung, weil hieraus 
und ber entfprechenben Perioden-Einteihung das fünf- 
tige Abtriebsalter fich berechnet, aus dem ber 
künftige Haubarfeitsertrag des Beſtandes entweder mit- 
telſt Bemeffung nach Ertrage- und Zuwachsfcalen, ober 
unter anderen au durch Zuredinung besfenigen Zu- 
wachſes, den der Beftand von jest an bis zum Ab- 
triebsalter noch erwarten laͤßt, zum gegenwärtigen Holz⸗ 
vorrathe am Hauptbeftande, feftgeftellt wird. 2) Nächft 
rihtigem Anſprechen der BVonitätöflaffen, Herſtellung 
richtiger den natürlichen Verhaͤltniſſen anpaffender Er- 
tragstafeln, ihrer pafienden Anwendung, zumal bei mit 
mehreren Holzarten höchft ungleich und verſchieden ge⸗ 
mifchten Holgbeftänden, nehmen die vorerwähnten Alters⸗ 
beftimmungen die Aufmerffamfeit des Tarators vor- 
zugsweiſe in Anfpruch, namentlih, wenn er den Ertrag 
nach Normaltafeln und Zumacefcalen bemeffen will. 

Der Tarator wird ‚bei feinen Unterfuhungen das 
dermalige Alter alter, ungfeichafteriger Beftände ents 
weber: 

a) anden vorherrſchenden, ben eigentlichen Haupt⸗ 
beftand bildenden Stammlaffen, mittelft Ausgleihung 
Heiner fi vefultirenden Differenzen, zu finden fuchen, 
oder . 

b) den Durchſchnitt aller vorhandenen Hauptalters- 
verfchiedenpeiten annehmen. 

Es wird gewiß jeder Taxator ſich felbft geſtehen 
möäffen, daß ihm bei derartigen Waldbeſtaͤnden vielfältige 
Zweifel in Bezug des rihtigen Befandesalters 
aufgeftoßen find, bie er felbft bei der grünblichften 
Würdigung aller Verhältniſſe nicht befriedigend zu heben 
vermochte. 

Durch einfache Beifpiele wollen wir das Vorſtehende 
näher zu erläutern fuchen. 


) &6 genügt ung, nur biefer zwei Ertragéberechnungs ⸗ 
methoben gu erwähnen. 
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In einem Beſtande fand fih nach ber Stammzahl 
und GStärfe der vorherrfhende Beſtand in den 
72*, 84- und 100fährigen Hauptaltersverfgies 
denheiten, welder außerdem mit einer erheblichen 
Anzahl 120, 150- u. 180jäpriger Stämme allent- 
halben burdflellt war. 

6) Nah den Andeutungen ad a entzifferte fi das 
irtige bu nittli 
gegenwaͤrtige d Al he Beſtandesal— 


tr = men = = = 85 Jahre. 
d) Nach dem ad b erwähnten ggrügmetifen Mittel ⸗ 
— 


= = 118 Jahre, 
Zwei fehr abweigende Refultate, die, wenn hiervon 
nicht anderweitige Berechnungen abhingen, felbft für die 
Beftimmung Fünftiger Bewirthſchaftung unverläffige An- 
halte bieten; um fo unverläffiger aber find die Ziffern 
der Haubarfeiterträge, welde unter Annahme bes einen 
oder des anderen oben berechneten Alters fi gebildet 
hätten. 

Das richtige Beftandesalter foll ven Durch⸗ 
ſchnitt der Zeit angeben, in welder die jegt 
vorhandene Holzmaffe am Hauptbefande 
producirt worden iſt; daß dieſe (Zeit) nicht 
allein aus der Unterſuchung des Alters hervorgehen 
kann, iſt begreiflich, und da wir hierauf ſpaͤter wieder 


zuruckkommen, fo wollen wir vorerſt in einigen Bei⸗ 


fpielen nadweifen, welden Einfluß die Alteröbeftim- 
mungen auf bie Ertragsberechnungen üben. 

Der vorhin gegebene O—150 Tagw. große Wald- 
beftand follte in der II. Periode zur Berjũngung kommen, 
und würbe aledann 
e) nach Lit. e mit 854-36—121 Jahre 
Dom m dntißHrBeid m |verfüngtwerten. 

Der IIL Bonität für Buchen, mit einem Ertrage 


9 ad e Mklftr. m — | auf der 


Abtheilung, 





pr. Tgw. 





h) adf=57 » —4568 " 
fo daß die Altersbeftimmung des vorliegenden 
Beſtandes auf den Haubarfeitsertrag eine Dif- 
ferenz von nit mehr als 1042 Klafter ober 
circa 25 pCt. nachweiſet, was allerdings etheblich bleibt 
und der Anwendung von Ertragstafeln große Be- 
denfen entgegenftellt; während dem andere Berhält- 
niffe bie Ziffern der Ertragsberecpnungen nach Zu- 
wachsſcalen und Tafeln verbächtigen. 

Sollte aber die Ertrageberechnung auf den Grund 
des jegigen Holzgehaltes mit Hinzurehnung von Zur 
wachs bis zur Zeit des Abtriebsalters vollzogen werben, 
fo würde aus dieſen Factoren, Alter und ‚Holgvorratd, 


der gegenwärtige Durchſchnitts zuwachs her⸗ 
vorgehen. Die vorige Abtheilung weifet einen Holz⸗ 
vorrath von 2725 Kfte. auf, woraus ſich nachſtehender 
jahrlicher Durchſchnittszuwachs berechnet: 


h. mag Lit. ce SS 32 glafter. 
P 27% 
N) + LLi= =» 


Berfpriht der Beſtand dieſen Zuwachs fort bis zur 
Haubarfeit, alfo nach 36 Jahren, fo beträgt der Hau⸗ 
barfeitsertrag alsdann: 

) adi= 3 x 32 + 9723 = 3877. 
m) adk = 36 X 21,4 -+ 2725 — 3495. 

Vergleicht man nun bie Refultate 
ad g = 3526 Klafter künftiger Haubarkeitsertrag, 
adh— AB u " “ B 
ad 1= 3877 
adm = 3495 . u 
fo dürften diefe Ziffern zur Genüge nadweifen; daß es 
Teinesweges befriebigen fann und darf: bie Alters- 
beftimmungen’ nad dem arithmetiſchen Durd- 
ſchnitte der aus den Altersunterfuhungen her-'| 
vorgegangenen Ziffern allein feſtzuſetzen, daß viel- 
mehr noch weitere Factoren aufgefucht werben müffen, 
um das rihtige Wachsthums alter anzugeben. 2) 
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T2fäpriger Beſtand mit 475 Klafter Hauptbeſtandesholzvorrath, giebt 


[7 Be ST " 
100” "0520 u " 
120“ " "395 " “ 
150 = un 35 u " 
180“ " „245 " 


Summa 9725 Klafter. . 

Daß der fo ermittelte jährliche Durchſchnitts zʒuwachs 
der Wahrheit zunaͤchſt liegt, iſt augenfällig, und daß 
dieſer für jede der erwähnten Arten der Ertragsberech⸗ 
mung den verläffigften Anhalt gewährt, bleibt unbeftritten. 
Wir nehmen daher an, daß, wenn alte und uns 








) Analogie: Dan verfauft das Ergebniß eines Schlages 
die Rlafter Buchen-Scheitholz zu 12 f.; gehauen Hol 
au 10 flz Prügelpolz zu Sf; Kiefern⸗Scheitholz zu vfl.; 
Eichen ·Scheitholz zu 11 flz Weichbolz zu 7 fi., — wie 
bo ſteht durchſchnittlich die Klafier 
Vollte man 2HIOHSHIHHT 


: = z = 91,30R. 
rechnen, ſo iſt dieſe Zahi unrichtig. 
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I. Sollte ver jährliche Ertrag aus der 
Summe des gegenwärtigen am Hauptbe- 
flande berechneten Durchſchnitts zuwachſes 
entnommen werden, ſo bedingt dieſes Verfahren ein 
tieferes Eindringen in die Waldbeſtandesverhaͤltniſſe 
ſelbſt und eine gründlichere Würbigung der Holzbeſtaͤnde 
und namentlich in Beziehung auf Holzalter und 
Holzvorrath, weil biefe die Zactoren zur Ermitter 
lung bes Walbertrages bilden. 


Es muß behufs biefes Verfahrens der gegen: 
wärtige jährlide Durchſchnittszuwachs von 
feder Beftandes-Ab- und Unterabiheilung 
genau ermittelt werben, wobei man ſich nicht, in 
Beziehung auf Alter, mit den Refultaten ad I. Lit. i 
ober k begnügen fann. Der Tarator muß vielmehr 
in eine Ausſcheidung der Haupt - Altersflaffen- 
verfhiedenpeiten eingehen, und nebft Feſtſtellung 
dieſer, denfelben den entfprehenden Holgvorratp . 
am Hauptbeflande gegenüber darftellen. ®) 
IR diefes gefchehen, fo berechnet fi, wie nachſtehendes 
vorhin fon angezogenes Beifpiel näher erläutert, der 
Durchſchyittsʒuwachs folgendermaßen: 
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„= 6.5 Klafter & 
215 88 
” n — = u = 8 
Bi BE: 
5% 8 
” „" 2Zebs u 63 
100 Fr 3 
395 33 
" " mu. (ES 
375 28 
" an mu u 5 
150 8a 
45 & 
” Den Pa 


. ..... 27.s Klafter. 


gleichalterige Holzbeftände behufs der Taxation 
unterſucht werden ſollen, die Darſtellung ber Al— 
tersverſchiedenheiten und Holzvorräthe, wie 
oben ad II. angegeben, vollzogen werben fol. Liefern 


>) Eine allerdings müpfame, doch recht gut ausführbare 
Arbeit, wenn man ſich fern von allzugroßer Kleintihkeit 
pält, und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß wir die 
reine Wabrheit bei feinem Tarationsfpftem er⸗ 
zielen Tönnen, uns daher mit der mög lichſt genan- 
eren Annäherung begnügen bürfen. Auch giebt 
biefe genauere Walbbeftandesunterfufung dem Zarator 
ein bei weitem beutlicheres und Hareres Bild vom Walbe, 
als bei den mehr allgemeineren Beurthellungen beffelben, 
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diefe Unterfuchungen einmal moͤglichſt genaue Angabe 
des gegenwärtigen Holzvorrathes am Hauptbeſtande, 
fürd andere den richtigſten jährlihen gegenwärtigen 
Durchſchnittsʒuwachs, fo find alle Bedingungen gegeben, 
um jenen Zeitraum zu berechnen, innerhalb 
welchem ber vorhandene Holzvorrath durch— 
ſchnittlich zugewachſen ift, und ten wir am 
rihtigften Wahsthumsalter nennen zu. bürfen 
glauben. ‚ 

IM. Der ‚gegenwärtige jährlide Durch— 
ſchnitts zuwachs — z bildet fi mittelft Divifion 
des Holzalterd — a, in den entfprechenden Holzvorrath 
des Hauptbeftandes— h, d.h. z = woraus =; 
wenn man daher ben Holzvorrath und Durch— 
fhpnittsgumahs kennt, fo berechnet fih das 
Durchſchnittsalter mittel Divifion des Zu— 
wacfes in den Holgvorrath.*) 

Wenn nun in einem ungleich alterigen Wald» 
beftande die Hauptaltersflaffen ausgefchieben, 
der benfelben entfprechende Holzvorrath ermittelt, 
hieraus, wie in vorftehendem Beifpiele gezeigt, der 
gegenwärtige jährlihe Durchſchnittszu— 
wachs einzeln und dur Addition deſſelben für die 
ganze Abtheilung gefunden wurbe, fo läßt fi das 
Bahsthumsalter, wie fo eben bemerft, für den 
Waldbeftand ganz richtig und zunächſt annähernd 
berechnen. 

Nach diefem Wachsthumsalter kann fobann der I} 
Tarator feine Haubarfeitsertragsberechnungen, entweder 
nad Tafeln und Scalen, oder mitteft Zurechnung des 
Zuwachſes ziemlich verläffig fefftellen. Das vorhin 
gegebene Erempel weifet einen Holzvorrath von 27254lftr., 
einen Durchſchnitts zuwachs von 27., Klfte. auf, wornach 
ſich das Wachsthumsalte 100 Jahren be⸗ 
rechnet. I Hiernach engieh fr ch das Abtriebsalter in 

*) Unter Holzvorrath verfieht der Berfaffer hier den des 
Dauptbeſtandes, d. h. jener des unterdrüdten den Durch- 
forflungen zugezäßlten Befandes abgerechnet. 

) Analogie nah Rote 4. 














110 after Buhen-Sceitpogß a 12 fl. = 1320 fi. 
0  . ” gehauen 110, = Mu 
0 m  Prügelpolz ı8,= 240, 
1 u Siefern-Sgeitpog a In = 60. 
0. Eigen- D all, = 80. 
10. Beigpoh, a7, = Us 


390 Rlafter ...... .. 4080 fi. 
&6 wurden demnach 390 Klafter zu 4040 fl. verlauft, 
durchſchnittlich pr. Klafter gelöfet: 10f. 24 fr. und nigt 
wie nach Rote 4 — If. 30. 


der II. Periode mit 100 36 — 136 Jahre, und wenn 
fih der gegenwärtige Zuwachs in vollem Maaße bie 
dorthin noch annehmen läßt (7), fo beträgt ber 
Haubarfeitsertrag in ber IL Periode — 27. X 36 
+ 7725 = 990 + 9725 = 3715 Klafter. 

Es dürfte daher bei den Walbbeftandesunterfuchungen 
ſowohl das eigentliche Befandesalter an dem vor⸗ 
berrfhenden Holzbeftande. ermittelt, als auch 
das Wachsthums alter für den ganzen Beftand 
zu berechnen fein, wollte man bei ungleichalterigen 
Holzbeftänden fih nicht in den Fall verfegt fehen, 
abgefehen von ben Folgen auf Ertragsbeftimmungen bei 
den Fünftigen Wirthſchaftsbeſtimmungen zu 
irren, und unter Anderem Beftände nach ihrem Bes 
fandesalter beurtheilt jünger in ben entſprechenden 
Ueberfihten und Abtriebszeiten einftellen, als fie es 
offenbar nad ihrem Wachsthums alter find; und 
manche Beſtaͤnde, die vieles Oberholz enthalten, deshalb 
früher zum Angriff gezogen werben follten, erſcheinen 
mit einem jüngeren Beftanbesalter, als das eigentliche 
Wachsthumoalter ift, und geben daher bei Beurtheilung 
außerhalb des Waldes zu Bedenken nicht ungegrünbete 
Beranlaffung, die mittelft Angabe bes Wachethumoalters 
leicht beſeitigt werden. — 

Es liegt ung ein Fall vor, wo bie Altersflaffen- 
tabelle einmal nad dem Beftandesalter, und 
dann nah dem Wahsthumsalter aufgeflellt wurde; 
wir theilen die Refultate nachftehend mit: 

baubar. angehend haubar. 
nad) dem Beftandesalter 1351.20, Tgw. 2942.20 Tgw. 
nad) dem Wahsthumsalter 2644.20. 2049.00 " 
Wenn hiernah der I. Klaſſe haubarer Be— 
fände nad dem "Beftandesalter 1073 Tagw. 
abgehen, fo weifet diefe Klaffe nach dem Wachs— 
thumsalter einen Leberfhuß von 220 Tag- 
werke nad; was allerdings für bie Feſtſtellung bes 
jährlichen Abgabefages und Fünftige Wirthfchaftsbe- 
fimmung fehr erheblich if. — 

Für die jüngflien Beftände, in welchen z. B. Buchen- 
fchläge Auffhlag vom Jahre 1822, von 1828, von 
1834 und Anfaaten von 1838, alfo Beſtand von 18, 
12, 6 und 2 Jahre enthalten, kann es auch nicht 
gleihgättig fein, wie jegt das Beftandesalter an- 
geſprochen wird, weil die jegige Alteröbeftimmung biefer 
Deftände in der Regel bei allen fünftigen Beftanbes- 
revifionen zum Anhalte dienen ſoll. Der Unterzeichnete 
hat hier anfatt des Maſſenvorrathes die Fläche als 
Factor eingeftellt, und hieraus, wie Nachſtehendes zeigt, 
das richtige re Alter zu ermitteln gefucht. 





" 


a) Nach dem arithmetiſchen Durchſchnitte wäre vor⸗ 
Beſtand 
— =. = — 9 Jahre alt; 
Da PR der 18jährige Beſtand Os, ter Flaͤche 


42" “dern 
„6» ” Oas u 
2 * O.os 


einnehmen, ſo wird durch Multiplication dieſer Ver⸗ 
haͤltnißzahlen mit dem entſprechenden Alter und Addition 
der Producte, ſodann durch Diviſion mit der Flaͤche 
ober deren Verhaͤltnißzahl in die erhaltene Summe, 
fü ich ein richtiger geometriſcher Durchſchnitt ergeben. 


18 Xu ⸗7. 
12x04 = As 
6x0 = 
2X 00 = 0a 
1, = 13. . 


wornach (da die Fläche hier — 1) der fraglihe Ber 
fand richtiger 13jährig als 9 jäh rig angeſprochen 
werden darf. 

Das Alter des verſchiedenen Beſtandes ſei a, b, c, 
d, e; bie ganze Flaͤche des Schlages — F; der jeder 
Altersverſchiedenheit entfprechende Flaͤchenantheil = m, 
n, 0, pr q: fo ergiebt ſich das Dushfemiksatier = —A— 
——— S_A 


+a+o+p+g = F 
Es möge nun —E auf °einen Gegenftand ber 


Forſtwirthſchaftseinrichtung aufmerkfam gemacht fein, 
der eine nähere Prüfung und Würdigung verbienen bürfte. 

Bobenthal, in der Pfalz. 
Fried. &. Gümbel, k. Baier. Revierförfter. 





Bemerfungen 

eines anderen Eorrefponbenten. 

Im Wefentlichen befteht der Vorſchlag des Der- 
faſſers darin, in den bezeichneten Fällen ven geome- 
triſchen Durchſchnitt der in einem unb bemfelben 
Beftande vorkommenden verſchiedenen Alter anzunehmen, 
fimmt alfo mit der allgemeinen Regel überein, wornach 
für Größenelemente, die an einem Ergebniffe in ver- 
ſchiedenen Maafe oder Grade participiren, deren 
mittlere Einwirkung nicht nad) dem arithmetifchen 
Mittel, welches eine gleih große Einwirkung ober 
Tpeifnahme, fondern - nad dem ;Berhältniffe biefer 
legteren, d. h. als geometrifches Mittel berechnet wird, 
eine fo befannte Regel, daß es deshalb des vor= 
ſtehenden Auffages nicht bedurft hätte. Gleihwohl muß 
man dem Herrn Berfaffer in fofern Dank wiffen, als 
er auf Verftöße aufmerfam macht, bie in der Anwen⸗ 
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dung häufig gemacht werben. Deshalb möchten auch 
nachſtehende Bemerfungen hier nicht am unrechten Orte 
ſtehen. 

1) Man kann das fragliche geometriſche Mittel 
nad) dem Verhaͤlmiſſe der Flaͤchenbetheiligung, wie es 
der Verfaffer für Jungholz vorſchlägt, aber auch nach 
der Maffenbetheifigung berechnen. Beides ift im Wefent- 
lichen, ſobald die Größen richtig ausgemittelt wurden, 
daſſelbe. Bei der Maffenbetheiligung muftipficirt man 
die einer jeden Stammflaffe oder einem feden Alters⸗ 
unterſchiede im Beſtande entfprechende Holzmaffe mit 
dem correfpondirenden Alter, fummirt die Producte 
und dividirt diefe Summe mit der Gefammtmaffe des 
betreffenden Beftandes. Der Duotient giebt das geo- 
metriſche Mittel bes Beftandesalters, im Weſentlichen 
das Wachsthumsalter des Verfaſſers, und es bedarf 
dazu nicht des vom Verfaſſer angegebenen Umweges 
durch Ausmittelung bes ſummariſchen Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes. 

2) Bei der Betriebsregulirung und Ertragſchaͤzung 
geſchieht die Beftimmung des jegigen Alters der Beftände 
in zweifacher Beziehung, einmal in Beziehung auf die 
Schlageinrichtung, auf bie Subfummirung unter die richtige 
Altersffaffe und Einreihung in die richtige Periode ber 
Hauptnugung, dann in Beziehung auf die Ertragsbe- 
rechnung, auf bie dem Alter entſprechenden Holzertrags⸗ 
ober Holggepaltd- und Zuwachsfäge. Beide Beftimmungen 





fallen meifteng in Eine zufammen; mitunter find fie aber 
auchverſchieden. Die Beftimmung in der erfteren Beziehung 
bei den hier in Rede ſtehenden ſchon alten, aus ver- 
ſchiedenen Stammaltersflaffen zufammengefegten Bes 
fänden muß fih an diejenigen Stammffafen oder Be 
ſtandtheile des Beftandes halten, welde bie maaß⸗ 
gebenden find, d.h. nad) welchen ſich die Wirthſchaft, 
der Zeitpunft der Hauptnugung richtet und welche über 
die Behandlung des ganzen Beftandes entſcheiden. Welche 
diefe Stammflaffen fein, ift weniger das Ergebniß 
mathematiſcher Berechnung, als practiſcher Anſchauung 
und Würdigung, in Verbindung mit Berückſichtigung 
ber anderen in demſelben Wirthſchaftsganzen vorkom⸗ 
menden Beftände. Das Alter des maaßgebenden Be— 
ſtandtheiles ift für bie Subfummirung des ganzen 
Beftandes, bei Anfertigung der Altersfaffentabelle und 
bei ber ganzen Schlageinrihtung der Nenner tes 
Alters des ganzen Beſtandes. Es if Far, daß in 
diefer Beziehung (das mittlere Durchſchnittsalter oder 
das Wahsthumsalter des Herrn Verfaſſers nicht oder 
doch nur zufällig auch das maaßgebende fei, 

3) Im Beziehung auf die Ertragsberehnung kann 
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der geometrifche Alters⸗Durchſchnitt der in einem und 
demfelben Beftande vorkommenden Stammaltersflaffen 
allerdings bei überſchläglichem Verfahren zum Grund 
gelegt und zur Abkürzung der Rechnung dienen. Es 
fommt hier auf das wirkliche Alter an, damit man 
aud) die ihm angemeffenen Säge des Zuwachſes, nad 
Umftänden des Holzgehaltes, anwendet, weil dieſe Säge 
und die Zumacsverhältniffe, mögen fe in Procenten 
oder in anderen Formen ausgedrüdt fein, nad dem 
Alter variigen. Will man hier in Ermangelung einer 
gerade für den vorliegenden Fall paffenden befon= 
deren Vergleichsgröße, genau verfahren, fo zerfpaltet 
man den Beftand nad den Stammaltersffaffen, die ihn 
zufammenfegen, ftellt für jede bie Berechnung befonders 
an und abdirt die Partialergebniffe, hat alfo dann 
feinen mittleren AMtersanfag für den Beſtand nöthig. 
Die Bemeffung des Fünftigen Zumadfes, welchen 
‚ber Beftand von nun an bis zur Zeit feiner Haupt 
nugung liefern wird, nad) der Vergangenheit des 
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ganzen Alters, nämlich nah dem Quotienten aus 
Divifion des jegigen Holzgehaltes durch das Alter 
(d. h. nad dem Geſammtalters-Durchſchnittszuwachſe) 
iſt haͤufig nicht zuläſſig und bedarf meiſtens bedeutender 
Berichtigung. Die Bemeſſung des Holzgehaltes, welchen 
die hier in Rede ſtehenden, aus verſchiedenen Altern 
zuſammengeſetzten ſchon haubaren oder angehend hau- 
baren Hochwaldbeſtände zur Zeit ihres Abtriebs haben 
werben, nadhzgenerellen Normalanfägen, nach Ertrags- 
| tafeln u. dgl. ift meiſtens unzuläffig; der künftige Holz- 
gehalt wird hier in der Regel beffer gefunden, indem 
| man dem gegenwärtigen Holggehalte den entſprechenden 
Zuwachs beifügt und für Iegteren fo viele Jahre rechnet, 
als bis zur Mitte der Periode, welcher der Beſtand zu— 
getheilt ift, verfließen werben. 28. 
Anmerk. der Redaction. Wir verweifen in Weberein- 
fimpung mit Vorſtehendem auf 6.2 Nr. 1f, 6.8 
Nr. 8, 5.48 Nr. 3 und A, $. 66 und 75, fo wie auf 
$.31 der „Inftruction von Wedekind's zur Forſtbetriebs⸗ 
regulirung, Darmftadt 1839.” 
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Literäriſch 


1. 

Jagd-Kalender, nebſt einem Anhange über 
die Sprade der Jäger, für Freunde der 
Jagd. Drud und Verlag in der Bechſchen Bud- 
handlung in Nördlingen 1840. 

Der ungenannte Verfaſſer hat auf jeden Monat 


des Jahres in Tabellenform zufammengeftellt, was von . 


Wird brunfte, ſich paare, neſte, brüte, falge, vanze, 
rammle, fege und werfe. Natürliche Folge biefer fon- 
verbaren Zufammenftellung ift, daß in ben mehrften 
Rubrilen es heißt: „findet nicht flat.» Dann find 
noch Bemerkungen, über den Aufenthalt und die Jagd- 
benugung des Wildes in jedem Monate beigefügt. 
Die Jagdfreunde, für welche das Werk geſchrieben 
iſt, es mögen num Jäger von metier oder fonft Lieb- 
haber fein, die ſchon eine Zeit lang mitgegangen find, 
ſtets einen ſcharfen Blid und ſchnelle und richtige Ber 
urtheilung von einer Sade faflen fünnen, werben 
Teichter das Werk nebft dem Geift bes Berfaffers 
fhägen und ermeffen, wenn fie den Verfaſſer ſelbſt 
hören. Necenfent wählt beshalb einige Stellen aus 
dem erften und legten Monate. Da heißt ed nun im 
Januar: „Die Hirſche und das Wild ſchlagen fih in 
Nudeln, und fiehen jegt meift an Sommerbergen ꝛc. 
Der Hafe liegt in Brüchen ober Dickichten an Dörfern ze. 
Die Rebhüpner Tiegen im ganzen Kett, auf freiem 





e Berichte. 


Felde, an offenen Quellen oder unter dem Schnee, ſo 
wie auch in Sträuchern und Vorhölzern beifammen, 
auch in der Nähe der Dörfer. Die Treibjagden werden 
jegt getrieben ꝛc. Der Jäger ſucht auch fleißig die 
Färthen der Füchſe, wilden Kagen, Wiefel, Marder, 
Iltiſſe, Fiſchottern auf und verfolgt fie ꝛc. Im Monate 
December heißt es bei der Jagdbenugung: Friſchlinge 
und Rehbörde werden gefchoffen, Schmalthiere und Kälber 
gepürfcht ac. Hierauf folgt ein lurzer Anhang die Zä- 
gerſprache enthaltend, welche ganz richtig ift, weil fie 
volllommen mit Döbel übereinfiimmt, der den Jägern 
als Bafıs gilt. Recenſent wundert ſich aber, daß ber 
Verfaſſer Döbels Waidmannsausdrüde nicht richtig 
gebraucht und in dem vorher Geſagten fo viele harte 
Verſtöße und Fehler gegen die Jägerſprache begangen 
hat. Dann folgt eine Tabelle über die Brunft- und 
Setzzeit; natürlich muß biefe Tabelle daffelbe enthalten, 
was in den Monatstafeln ſchon angegeben wurde, und 
fonnte entweder dieſe oder jene wegfallen. Auch hält 
hier Recenfent für nothwendig, zur Bereicherung ber 
Naturwiſſenſchaft mehrere Berichtigungen vorzunehmen. 

Der Berfaffer fegt die Rehbrunft in December und 
die Setzzeit Ende Mai, und ſtellt die alte Meinung 
auf, dag das Neh 21 Wochen beſchlagen gehe. Recen- 
fent meint, es fei doch wirklich nun wohl an der Zeit, den 
alten Irewahn fahren zu laſſen. Wer noch Zweifel 

















hegt, der unterfuche doch nur bei jebem Reh von ges 
feglichen Alter, welches Ende November erlegt wird, 
die Trage ober Tracht; die fungen Kälbchen haben 
dann ſchon die Größe eines Maifäfers und find fo 
ausgebildet, dag man fehen Tann, ob es Böce ober 
Ricken find. Der Fall, daß eine Ride nicht gebrunftet 
habe, kommt felten vor. Die Sache fann daher leicht 
und ohne allen Streit abgemacht werben. Warum 
foltte auch im Auguft nicht die Brunft fein, wo bie 
Böde auf Leben und Tod kämpfen, wo fie an allen 
Sinnen leiden und wo ihr Wildpret bes wiberlichen 
Geruches halber faft nicht zu genießen iſt. Die Natur 
bieibt fi treu und iſt's auch darin, daß dag Rehwild 
eben fo lange befchlagen geht, als jede andere Hirfchart. 
So iſt's auch nicht andem, wie in ber Tabelle ange 
führt ift und wie leider unfere älteren Jagdwerke feft- 
ftellen, daß der Dachs im November ranzchind im 
Februar Junge bringe. Daß Vater Döbel einmal 
junge Dächſe im Februar gefunden haben will, iſt eine 
Ausnahme von der Regel und bedingt nichts. Der 
Dachs ranzet im Februar und bringt die Junge ge 
mwöhnlih im Mai. Rerenfent fpriht feine Meinung 
zwar mit gefähloffenem Viſir aus, bemerft aber dabei, 
daß er fih aud ein halbes Jahrhundert in wilbreichen 
Nevieren aufmerffam beobarhtet hat, und feine An- 
ſtellung bei dem Jagdfache von der Befchaffenheit if, 
daß er es fich zu großer Schande anrechnete, darüber 
noch nicht im Keinen zu fein. Der Wolf foll nad der 


Tabelle 14 Wochen trächtig gehen, welches gleichfalls 1 


nicht wahr if, Denn wie lange follte es nun mit 
Baftarden dauern, die vom Hund und Wölfin oder 
vom Wolf und Hündin gezogen werden? Auch Döbel 
fagt richtig, daß die Wölfin nur 9 Wochen trage und 
gegen den Mai Hin Junge bringe. Desgleichen ift bie 
Tragezeit vom Wiefel nur auf A Wochen geſetzt; das 
Wieſel geht aber auch, wie der Marder, Iltis und 
das Fretchen, 9 Wochen. 

Das Büchlein enthält endlich noch eine Tabelle 
über die Breiten der 'gefchoffenen Wildfährten, gemeffen 
vor dem Balle und Weite des Schrittes incl. einer 
Fährte, nah Parifer Linien und Zolfen. Recenfent 
bemerkt hiervon, daß das die alten Subtilitäten unferer 
Urgroßväter wieder aufwärmen heißt, wo man fih nur 
freuen konnte, daß fie ziemlich in Vergeffenheit gerathen 
waren. Wer will wohl mit feinem Parifer Linien- 
Mefläftabe ausmitteln, ob es ein altes Reh ober ge- 
ringer Bor tft, wie es der Verfaſſer umſtaͤndlich vor⸗ 
fihreib. 

Format und Größe diefes Jagd- Kalenders gleicht 
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einem gewöhnlichen Wand⸗Kalender; ber Preis iſt 
nicht beigeſetzt. 36. 


2. 

Erwiederung auf die Kritik über die Bor- 
ſchläge zu Waldweide-Ablöfungsgefegen 
von Karl. Kritifhe Blätter von Pfeil. 
XV. Bd, 1. Heft. 

Belamntlich weichen meine »Vorfchlägen zu Wald⸗ 
weide⸗ Ablöfungsgefegen von anderen Schriften über 
diefen Gegenftand, fo mie von den da und dort bes 
ſtehenden Walweibe - Ablöfungsgefegen, zunächf und ' 
hauptfächlich darin ab, daß fie nicht in forſtpolizeilichen 
Beſtimmungen, fondern in ben Orunbfägen des Privat- 
echtes ihren Stügpunft nehmen. Aus der Annahme 
und Feſthaltung biefer Baſis folgten dann die weiteren 
Abweichungen von dem, was Andere in biefem Be— 
treffe bisher Tehrten und was in manden Staaten 
geſetzlich beſteht. Hiernach Tiegt e8 Mar vor Augen, 
daß eine folide Kritif über jene Vorſchlaͤge wohl vor 
Allem einfach zu unterſuchen hat, ob eine ſolche Grund⸗ 
Tage überhaupt nur zuläffig und richtig erſtheine. Kann 
in Folge einer ſolchen Unterfuhung der Grundſatz, daß 
Waldweive-Ablöfungsgefege in den einfchlagenden Sägen 
des Privatrechtes Ihre Grundlage nehmen follen, verworfen 
werden, fo muß nothwendig auch das ganze Gebäude 
aufammenftürgen und in feinen Trümmern vor den 
Füßen des Kritifers liegen. Hätte aber jener Grund- 
fag anerfannt, fomit das Fundament des ganzen Ge- 
bäubes ald richtig erflärt werben müſſen, fo möchte 
ſich die naͤchſte und weitere Prüfung der Schrift auf 
die Thunlichkeit einer burchgreifenden Anwendung der 
aufgeftellten Säge zu erftreden gehabt haben. 

In diefer Beziehung tritt zunächft und am bedeu⸗ 
tungsvoliften der mit dem hier in Anwenbung fommen- 
den privatrechtlichen Grundfage verbundene Subflanz- 
punft hervor. Wäre von ber Kritif der privatrechtliche 
Grundfag daß die Weideberehtigung die Subflanz des 
dienenden Gutes nicht verändern dürfe / als Grundlage 
für Waldweideablöſungs⸗ Geſetze anerfannt, fo müßte 
eonfequent au die Nothwendigfeit der Ermittelung 
des Subftanzpunftes zugegeben werben. Hier ange 
fommen, fönnte: es ſich allein nod darum handeln, wo 
jener Subftanzpunft zwiſchen etwa Y/ıo bis 2/0 ber 
Waldbeſtodung Tiege. 

Nachdem auf diefem Wege die Nothwendigkeit der 
Ermittelung des Subflanzpunftes von der Kritif er- 
kannt worden wäre und biefe den Vorſchlag mit etwa 
0,125 für unpaſſend und verwerflich erflärt hätte, fo 
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möchte doch billiger Weife von ihr zu erwarten geweſen 
fein, daß fie das Unrichtige einer ſolchen Beftftellung 
gründlich nachweifen werbe. 

Wird num zugegeben, daß bie gründliche Prüfung 
der fraglichen Schrift auf diefem Wege und in biefer 
Ordnung zu gefehehen habe, fo brauchen wir, zur Bes 
urtheilung des Werthes ver oben bezeichneten Kritif 
nur auf eine kurze Verleihung derſelben mit dieſem 
Gange aufmerffam zu machen. Bei dieſer Vergleichung 
ergiebt ſich: 

1) Daß jene Kritik die allererſte und wichtigſte 
Frage, nämlich: ob Waldweibeablöfungs-Gefege auf 
die einſchlagenden Grundſätze des Privatrechtes baſirt 
werben Fönnen, ganz umgangen hat. 

2) Daß die zweite weſentliche Frage: mit welchem 
Beſtockungsgrade des Waldes der Subflangpunft über- 
einfalfe, nur mit der Behauptung erlediget wurde, daß 
der in meinen „Borfhlägen« auf geſtellte, nicht der 
richtige fei, ohne hierwegen nur ben mindeſten Nach⸗ 
weis zu liefern. 

3) Daß auf der einen Seite die Feſtſtellung bes 
Subftanzpunktes auf der normalen Beſtockung für 
auffallend erflärt, auf der anderen Seite aber bie 
Preußiſchen Gefege über Waldweide-Ablöfung als richtig 
und paffend erachtet werben, obgleich dieſelben ben 
Subftanzpunft bis zur halben Beſtockung herunterbrüden 
und darnach die Entfhädigung bemeffen, während fie 
einem Anderen für bie ganz gleiche Berechtigung viel- 
Teicht nur den so Theil zufagen, indem fie als maaß⸗ 
gebend annehmen, was immer für eine Waldgeſtaltung 
durch frühere Zufaͤlligkeiten Herbeigeführt wurbe. Eine ge⸗ 
drängte Würdigung des Preußifchen Waltweide- Ablö- 
fungsgefeges findet man in 8. 10 meiner Vorſchlaͤge.⸗ 

4) Weil den Ochſen und Kühen nicht vorgeſchrieben 
werben könne, daß fie die Walbbeftände während deren 
Beweidung nur auf einen gewiſſen Beſtockungögrad 
reduciren, wird die Ermittelung und Anwendung bes 
Subftanzpunftes als ein Unfinn erklärt, ohne zu be 
denen, daß auch das angerühmte Preußifche Ablöſungs⸗ 
Geſetz die Walbungen durch die Ochfen und Kühe nur 
bis auf die Hälfte der Beſtockung herunter befreffen 
Täßt, ohne benfelben die in Frage geftellte Inftruction 
ertheifen zu können. 

5) Herr Pfeil ignorirt auf jeder Seite feiner Abhand⸗ 
fung den wefentlichen Unterſchied zwifchen dem privativen 
Rechte der Weideberechtigten und dem Rechte bes 
Staates, polizeiliche Beſtimmungen zu erlaſſen. Hieraus 
entſpringt dann auch die in jener Kritik vorkommende 
Begriffsverwirrung. Die Forftpoligei wie die Polizei 
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überhaupt {ft ein Theil der Staatsgewalt, welder zu- 
nähft immer nur die Sorge für einen allgemeinen 
Staatözwed vor Augen ſchwebt, ohne darauf Rüdficht 
zu nehmen, ob und in welchem Maaße eine Beein⸗ 
trãchtigung der Eigenthumsrechte damit verbumden fei. 
Es ift aber die Aufgabe einer guten Gefeßgebung, bie 
Benachtheiligung, welche durch ſolche polizeiliche Vor⸗ 
ſchriften dem Einzelnen zu Gunſten eines gemeinnützigen 
Zwedes zu gehet, durch billige Entſchädigungsnormen 
zu beſeitigen, oder wenigſtens zu mildern. 

Wir gehen nun zu den Einzelnheiten der Kritik 

über, wobei wir bie nicht zur Sache gehörigen Ausfälle 
bes Herrn Kritilers unberührt und dem Urtheile ber 
Lefer ruhig überlaffen können. 
- Daß ich, anftatt einer Monographie der Waldweide⸗ 
Ablöfung im Sinne des Heren Pfeil, meine Vorſchlaͤge 
mitget! habe, wird mir berfelbe wohl verzeihen, 
wenn e® berüdfichtiget, daß mich anderen Falles ver 
Bormurf der zu weiten Ausholung mit Recht getroffen 
hätte, 

Der Frage: Im wiefern der Staat befugt fei, bie 
Weidenutzung zu befehränfen, habe ich Seite 6 einen 
eigenen $. gewidmet, Diefes hinderte aber Heren Pfeil 
nicht, Seite 3 zu fagen: „Die Gelegenheit zu einer 
Unterſuchung, in wiefern die Regierung befugt ift, zur 
nothwendigen Erhaltung des Waldes die Weitenugung 
zu befchränfen, obwohl fie ein vollfommen rechtlich ers 
worbenes Eigentum Bifdet, ift hier nicht benugt.« Bei 
erfchöpfender Erörterung diefer Frage hätte jener 6. 
nothwendig größer werden müffen, ald die Schrift ſelbſt, 
welcher man alsdann mit Recht den Vorwurf einer 
Abſchweifung hätte machen koͤnnen. „Gerade diefe 
Frage wäre aber zu Töfen gewefen, bevor man über- 
haupt entfcheiven fönne, ob eine Weide-Ablöfung nöthig 
ſei,/ — fährt Herr Pfeit fort. Wird berüdfictiget, 
daß es nur noch wenige Staaten in Deutſchland giebt, 
in melden vie forſtpolizeilichen Gefege die Weider 
nutzungsrechte nicht im verfhiedenften Maaße befchränfen, 
und alfo wohl vor der Erlaffung diefer Beftimmungen, 
jene «Gelegenheit zur Unterſuchung / der besfallfigen 
Befugniß flattgefunden haben muß, oder wenigſtens 
eine Erörterung biefer Frage dortmals weit mehr an 
ihrem Plage gewefen wäre, ald in meinen Vorfclägen, 
welche diefes Verhaͤlmiß bloß zu berühren und im 
Hinblide auf den Beſtand diefer Gefege die Frage ald 
beanttvortet vorauszufegen hätte, fo läßt fih ded Un—⸗ 
grund jener Behauptung des Heren Pfeil nicht verfennen. 

Herr Pfeil fagt Seite 3: „Bei allen Forſtpolizei⸗ 
Gefegen geht man immer von dem Gefihtspunfte aus, 


daß die Waldweide auch ohne Entſchädigung ſoweit 
beſchraͤnkt werden Tann, daß die Erhaltung der Waͤlder 
möglih wird, wenn nicht etwa Verträge anderes bes 
flimmen.» Welcher Zuftand der Wälder eingetreten 
fein müffe, bis man fagen fann, diefelben feien noch 
werhaltenn, giebt aber Herr Pfeil nicht an, eben fo 
wenig, welche Befchränfung des Weiderechtes ftattfinden 
tönne oder müfle, um bie Wälder verhalten“ zu 
Eönnen. Denn, wie Here Pfeil Seite A ſelbſt behauptet, 
iſt eine Waldfläche mit der Hälfte der normalen Bes 
ſtoclung au noch ein Wald zu nennen, und es möchte 
daher ein beftimmterer Ausdrud zu wählen oder jener 
Walbzuftand näher zu bezeichnen fein.— Das ift aber 
gerade das Hinterpförtchen des Herm Pfeil, dur 
welches er unaufhoͤrlich hin und her zu fehlüpfen fucht. 
Auf derfelben Seite finden wir nod mehrere Belege 
Hierzu und endlich bie Behauptung, bag mir Die Per⸗ 
ſchiedenheiten in der Forſtpolizei ⸗ Geſetzgebung nicht bes 
Sannt feien. Demungeachtet hätte ich nach den Anfichten 
des Heren Pfeil unterſuchen follen, warum mande 
Staaten, 3. B. Frankreich, gar feiner Ablöſungsgeſetze 
bedürfen, und andere, wie Preußen, das Bebürfnif 
derfelben fo fehr fühlten. Bei diefem Borwurfe fheint 
Here Pfeil von der Vorausfegung ausgegangen zu fein, 
daß eine ſolche Schrift nur dann erfcheinen könne, wenn 
in ganz Europa Waldmweide-Ahlöfungs-Gefege zuläffig 
oder nothiwendig feien. \ 

Herr Pfeil macht der Schrift zum Vorwurf, daß 
der Einfluß‘ der Waldweide auf die Waldwirthſchaft 
fowohl, als der Werth der Weide für den Berechtigten 
ungenügend dargeftellt feien. Diefes zu fagen und uns 
bedingten Glauben zu fordern, iſt freilich bequemer, als 
eine Nachweifung zu liefern, woraus alsdann ber 
Lefer ein überzeugendes Urtheil felbft ſchöpfen könnte. 

Meine Ermittelung des Subftanzpunftes wird als 
unflar, und das Refultat ald ein ganz irriges bezeichnet. 
Here Pfeil würde mi, aus den in meiner Vorrede 
angegebenen Gründen, durch Angabe des Subſtanz⸗ 
punltes fehr verpflichtet haben, allein umfonft fuchte 
ich diefe Auskunft in dem Auffage des geehrten Kri- 
tilers. Nach ihm wäre eine Wafbfläche mit Hälftiger 
Beſtockung noch ein Wald zu nennen; zugleih aber 
ſcheint ihm die Subftanz gefährdet, wen auch nur ein 
Diertel der ganzen Beſtockung, aber im älteften Holze, 
weggenommen würbe. Hätte fih Herr Pfeil bemühen 
wollen, über bie Bedeutung der Subſtanz, in Bezug 
auf die Walbweibe, nachzudenken, fo würbe ihm wohl 
Das Unpaffende feines Beifpieles nicht entgangen fein; 
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nicht gebegt, daß jemals folde Ochſen kommen werden, 
welche das 75—100jährige Holz angreifen. Anflatt 
der Bezeichnung des Waldzuftandes, mit welchem der 
Subftanzpunft zufammenfält, giebt ung Herr Pfeil 
folgende merkwürdige Erflärung: "Der Ausdruck: bie 
Waldweide foll die Subftanz des Waldes nicht gefähr- 
den, ift wohl weit einfacher fo zu erflären, daß man 
bedingt, daß das junge Holz fo Tange gefhont wird, 
daß der Wal vollſtändig erhalten werben fann.u Herr 
Pfeil fagt alfo: die Subſtanz des Waldes ift gleich 
dem vollftändig erhaltenen Walde, ober x = y und 
man ift hiermit in die mathematifche Unmöglichkeit ver- 
fest, eine unbefannte Größe aus einer eben fo unbe 
Tannten berechnen zu follen. Für jene verehrliche Lefer, 
welchen dieſe fo beftimmte Erflärung no etwas zu, 
dunfel fein follte, wollen wir beifügen, daß nad S. A 
der Kritif die Subflanz eines Waldes auch noch vor- 
handen ift, wenn biefer auch nur ben halben Beſtand 
enthält und daß daher auch ⸗ y gefegt werben kann. 
Solcher Unfinn entfpricht feinesweges ben Fähigkeiten, 
die man bei einem Kritifer vorausfegen follte, Nun 
zu einem flehenben Sprucde des Herrn Pfeil's: „Es 
hält in der That im Anfange ſchwer, zu begreifen, wie 
er (nämlich der Berfaffer der Vorſchläge) zu dieſen 
drei Viertheilen des vollen Beftandes als Charasteriftif 
der Subftanz fommt.« Im wie fern ich hierbei hätte 
deutlicher fein Können, will ih dahin geftelft fein laſſen, 
und mich vorerfi damit beruhigen, daß der von Herrn 
Pfeil desfalls gemachte Verſuch, den Subftanzpunft zu 
beftimmen, nicht geeignet ift, meine Anfihten zu ändern. 
Es kommt hier au überhaupt gar nicht darauf an, 
ob dort, wo die Entſchädigung für bie Weideberechtigung 
gefeglich beftimmt wird, der von mir ermittelte Sub⸗ 
fanzpunft vor oder rückwärts gefehoben wird, fe nach⸗ 
dem die Geſetzgebung den Berechtigten oder ben Be 
laſteten mehr begünftigen will, fondern es handelt fi 
bier zunächft um den Grundfag, deffen Prüfung Herr 
Pfeil durchgehends zu umgehen fuchte. Seite 7 follen 
nun meine Vorfeläge den Todesftoß erhalten, indem 
ausgeſprochen wird, daß eine weitere Unterfuhung ganz 
überflüffig erfheine, indem fon bargethan worden, 
wie falſch und unhaltbar bie Bafis meiher Ablöfungs- 
theoriß ſei. 

Zur Beantwortung deffen will id Herm Pfeil nur 
ein kleines Beifpiel vorlegen und ihm fragen, wie er 
ſich bei der Löſung deſſelben verhalten würde, 


Ein Waldeigenthümer, deffen Wald mit ber Ein- 


auch haben bie Waldeigenthuͤmer bisher bie Beforgniß | triehe-Berecptigung belaſtet it, weil ihn fein Forſwpolizei⸗ 


Gefeg überhaupt oder für ben einzelnen Fall fchügt, 
zur Einſicht gelangt, daß fein Wald bei dem Fortbe⸗ 
ftande des Trieb- Rechtes nicht mehr erhalten werden 
fann. Unter folden Umftänden bleibt ifm nur übrig, 
fih an den Civilrichter zu wenden. Nachdem feine 
befonbere Verträge über biefe Weideberechtigung und 
auch feine pofitiven ©efege über die Behandlung eines 
folgen Falles vorliegen, kann der Richter offenbar nur 
den ſchon wiederholt bezeichneten Gefihtöpunft bes 
Privatrechtes auffaffen. Der Richter iſt nicht zugleich 
Techniler, er muß daher vor Allem einen Forſtmann 
zur Bornahme eines gewiffenhaften Augenfcheines ver- 
anlaffen, und von demfelben ein Gutachten verlangen, 
ob die Subſtanz des dienenden Waldes gefährdet fei 
ober nicht. — ch frage nun, ob biefe Forderung bes 
Richters als ein Unfinn erklärt werben könnte? und 
ob ein unbefangener, gewiffenhafter und vernünftiger 
Forſtmann nur fo gerade zu fagen würbe, bie Sub⸗ 
ſtanz des Waldes ift angegriffen ober nicht angegriffen, 
ohne fi von einem damit im Einklange ftehenben 
Walbzuftande eine Mare Anſchauung verfchafft zu haben, 

Laßt fih nun nicht in Abrede flellen, daß folde 


Falle wirllich vorlommen können, fo muß es doch fehr | 


auffallen, wenn Herr Pfeil ein foldes richterliches 
Verfahren ohne Weiteres für unſtatthaft erklären will. 
Wollte er aber dieſes nicht, fo ift auch fein Todesurtpeit 
über eine Schrift, welche auf jenen unumfößlichen Grund» 
Tagen des Privatrechtes ruht, und dem richterlichen 
Verfahren in techniſcher Beziehung an die Hand gehen 
will, um fo ungegründeter, als viefelbe nebenbei bie 
Nothwendigkeit beſchränkender Forftpolizeigefege wicder- 
holt anerkennt. 

Segen wir nun ferner den Fall, daß fi der Ber 
laftete und Berechtigte dahin vereiniget haben, die Be— 
rechtigung abzulöfen und die Entſchädigung nad) privat- 
rechtlichen Grundſaͤtzen durch richterliches Erlenntniß be⸗ 
ſtimmen zu laſſen, und daß der Richter ſich den Herrn 
Pfeil als Techniker auserleſen habe, mit ber noth⸗ 
wendigen Forderung, daß zuerſt der Subſtanzpunkt des 
Waldes überhaupt ermittelt und nachher aus dieſem 
und den einichlagenden Nebenumftänben die Entſchä— 
digungs- Grüße berechnet werben ſolle. Würde Herr 
Pfeil alsdann wohl eine Beflodung von bis 2% 
ober von 7 als jenen Beſtockungsgrad bezeichnen, mit 
welchem der Subftanzpunft übereinfällt, oder bie ge- 
heimnißvofte Gleichung x = y in Anwendung bringen, 
ober das Verlangen des Richters als einen Unfinn er- 
Hären? Hier wäre freilich fein Anlehnen an die forft- 
liche Dogmatif, an die Forſtpolizei mehr möglich. 
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In meinen Borfchlägen bei Wafdweiveablöfungen 
will Ad ein Verfahren beachtet wiffen, welches vor dem 
Auftreten der: Forfipofigei in aller Welt beobachtet 
wurde, und feine Grundlagen in dem Privatrechte 
ſucht, ohne auf bie bloß dem Walde, und nicht auch 
die darauf Berechtigten im Auge habenden Forftpoligei- 
Geſetze Rüdficht zu nehmen. 

Die Frage, in wieferne der Staat befugt fein fünme, 
die Waldweideberechtigung aus polizeilichen Rüdfichten 
zu befehränfen, habe ih, werm auch nur furz, in dem 
$. 5 beſonders behandelt, und mich dort unzweifelhaft 
für eine folde, aus der Nothwendigfeit der Wald⸗ 
erhaltung hervorgehenbe Befugniß ausgeſprochen. Diefes 
hielt aber Heren Pfeil nicht ab, ©. 7 zufagen: „Er (ver 
Verfaffer) beftreitet nämlich dem Staate das Recht, eine 
ſolche Schonung zu verlangen, daß dabei der Wald nach⸗ 
gesggen werden fann, und volle Holzbeftänbe bie Weider 
nugung zu fehr vermindern, oder wohl gar vernichten.“ 

Die Fortfegung beruht auf derfelben abfihtlichen 
Ignorirung beffen, worüber id mich in meiner Schrift 
auf das Beftimmtefte ausgefprochen habe. 

Wenn Herr Pfeil auf Seite 8 die Frage ſtellt: 
„Wie follen es denn eigentfih die Gefengeber machen, 
daß dabei noch gerade drei Viertheile des vollen Holz: 
beftandes erzogen werben fünnen ?u fo giebt er ſich 
damit gewiß noch am meiften bloß, da doch beftimmt 
in meiner ganzen Schrift eine folche Forderung nirgends 
ausgefprochen, ſelbſt nicht einmal angebeutet iſt. Ich 
gebe ja ausbrüdlich die Nothwendigkeit einer zureichenden 
Beſchrãnkung der Weideberechtigung zu, und ermittle 
unter Berüdfihtigung der einfchlagenden privatlichen 
Grundfäge, bloß die Grenze der Weideberechtigung zur 
Bemeſſung der wahren Entfhädigungs » Größe. 

Die näcjfle Fortfegung Seite 8 muß Jedem, ſelbſt 
dem Befangenen, die wirklich betrübende Ueberzeugung 
wiederholt aufbringen, daß mein ſchon im Eingange 
über Herrn Pfeil ausgefprochenes Urtheil, nach welchem 
derſelbe über den wefentlichen Unterſchied zwiſchen Forſt⸗ 
polizei und Privatrecht nicht ins Klare kommen kann, 
vollkommen begründet erfheint. 

Die Frage: wie ich verfahre, um die Sigmaringen- 
ſchen Ochſen und Kühe zu inftruiven, daß fie die Wald⸗ 
fubftang bei freiem Laufe im Walde nicht angreifen und 
dennoch nur Beftände mit einer Beflodung von 3% 
anmachfen laſſen, wird wahrſcheinlich ebenfalls zu den 
verfhmigten gerechnet werben follen® Herr Pfeil hätte 
aber diefe, wie fo manche andere zweclloſe Frage und 
Abweihung von der Sache wohl befier bei Seite ge- 
laſſen, namentlich in der Erwägung, daß eine ruhige 


und unbefongene Kritik fies die Sache im Auge zu 
haften habe,. und daß er fih felbft hierbei immer im 
die ſchlagendſten Wiverfprüche verwickle. Hätte Herr 
Oberforſtrath Pfeil, indem er jene Frage ſtellte und 
Folgerungen aus berfelben machte, nur aud einen ein- 
zigen Blick auf die $. $. 131 und 132 ber Preus 
Biichen Gemeinpeitstheilungs-Orbnung und namentlich 
auf den von ihm als paffend und richtig erklärten 5. 132 
gewendet, fo würde er fi wohl eines Anderen ber 
fonnen haben. Diefer $.132 lautet wörtlich folgender- 
maaßen: „If die Forſt ſchlecht beftanden, fo fann der 
Regel nah nur diejenige Weidenugung abgefhägt 
werben, welche bei einem mittelmäßigen Beftande ber 
Forſt flattgefunden haben würde.» Hiermit will die 
Preußiſche Geſetzgebung doch offenbar nichts Anderes 
fagen, als; Die Benugung. der Waldweide . Berechtigung 
darf niemals fo weit gehen, daß der dienende Wald 
durch fie unter die Hälfte der normalen Beſtockung ge 
bracht wird. Ob hierbei auch die Frage zur Sprade 
‚gefommen fein möge, „wie man die Preußiſchen Ochſen 
und Kühe inftruiren werde, daß fie eine aufgegebene 
Schonung gerade nur zu zwei Viertheilen verbeißen, 
noch auch alte Beftände erwachſen Yaffen, die fie nicht 
zu geftatten brauchen?/ glauben wir mit allem Grunde 
bezweifeln zu müffen, weil ſolche Fragen nur in dem 
Gehirne des Herrn Pfeil zur Neife gelangen können. 

Wenn nun meine Borfhäge den Beftodungsgrad, 
auf welchen die Weivenugung den Wald herunterbringen 
darf = %, fegen, während ihn die Preußifche Gefeg- 
gebung auf Y. ſtellt, und beide Beſtimmungen nur 
wollen, daß ein Weidenugen, welder bei noch geringerer 
Beſtocklung vorfommen könne, dem Berechtigten nicht 
eingerecpnet werden folle, fo darf man fih gewiß wohl 
wundern, wie es zugehen müffe, um folde Fragen aufs 
werfen und aus deren Selbftbeantwortung Folgerungen 
ziehen könne, wie die nachſtehende ift: „Iſt es nicht 
ſtart, die Gefeggebung aller Deutſchen Staaten ald un- 
gerecht zu erflären, und dafür Beftimmungen oder An= 
nahmen zu geben, Die zu ſolchem Unfinne führen; denn 
eonfequent muß doch bie Beftimmung hinſichts der 
Ausübung der Waldweide gleich fein, mit dem was in 
Bezug auf fie bei der Ablöfung für gerecht erfannt 
wird. Jeder Unbefangene, und vielleicht fogar Herr 
Pfeil, wird ſich aus.obiger Zufammenftellung überzeugen, 
daß er nicht. nur die Preußifchen, fondern alle Weide⸗ | 
ablöfungs -Gefepe, welche einen Beftodungsgrab feſt⸗ 
fegen, unter welchen die Entfhädigung für den Weive- 
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augen nicht greifen folle, als unfinnig erflärt, indem 
dieſelben erlaſſen wurben, ohne vorher zu überlegen, || 


| daß man nicht im Stande fein werde, das Vieh in⸗ 


fruiren zu fönnen, daß es die Walbungen nur auf 
einen etwa feſtgeſeten Beſtodungsgrad herunter- 
trüde. Es wird ihn aber hierwegen wohl Niemand 
anflagen, da er damit ja allein nur ſich geſchadet hat. 

Das Beifpiel des Herrn Pfeil am Ende der achten 
Seite, beruht ebenfalls auf der Verwirrung durch das 
Durcheinanderwerfen der polizeilichen und privatlicen 
Gefihtspunfte, und bedarf daher feiner befonderen Er⸗ 
ledigung. Wenn weiter behauptet wird, daß nach 
meinen Borfchlägen eine Berechtigung mit ganz geringer 
Stüdzapf gerade fo viele Entfhäbigung anzufprechen 
habe, als jede andere mit einer größeren Stüdzahl, fo 
kann diefes alfen jenen, welche meine Schrift, und na- 
mentlich den $. 16 gelefen haben, nur... . Lächeln 
abgewinnen und einen Manfftab zur Würdigung frag- 
licher Kritit abgeben, 

In Betreff deffen, was Herr Pfeil auf Seite 9 
behauptet und anftatt mit Gründen, mit harten Worten 
belegt, darf ich denfelben nur auf ein Durchlefen meiner 
Schrift verweiſen. Wie ich fehon oben bemerft habe, 
hat Herr Pfeil die Unterfuhung gegen mi auf ſechs 
Seiten durchgeführt, alsdann ſchon auf der fiebenten 
das Todesurtheil ausgefprochen und publicirt, Wenn 
dieſes auch gleich ohne genügende Entſcheidungsgründe 
geſchehen ift, fo hat es wohl darum nichts zu fagen, 
weil man mit einem foldhen frechen Keger, der nicht 
vertrauensvoll alles glaubt, was Herr Pfeil vorſchreibt, 
feine Umflände zu machen braudt. Die Seiten 8 und 


-9 find der Rechtfertigung des Todesurtheiles gewidmet, 


wobei befonders die angeblichen Angriffe auf die Gefege 
aller Deutſchen Staaten herogrgehoben werden, was 
wohl anzuerfennen ift, da der Unglaube an Herrn 
Pfeil's Lehren allein vielleicht nicht hingereicht hätte, 
mic ſogleich zum Tode verurtheifen zu können, 

Schließlich kann ih nun nicht umhin, Herrn Ober 
forftrath Pfeil zu erſuchen, für bie Zufunft zu feiner 
eigenen Ehre und gebeihlihen Fortgange der Wiffen- 
ſchaften jene, Werke, welche er zu recenfiren ſich berufen 
glaubt, wenigftend unbefangen und aufmerffam zu le⸗ 
fen und zu bevenfen, daß Befangenheit der Anficht 
einer gründlichen Sachbehandlung ſtets blendend ent- 
gegen ſteht, und es eine ganz fehlerhafte Wirthſchaft iſt, 
wenn man alles junge Holz umzugraben ſich bemüht, 
um dem überftänbigen ein ganz ungetrübtes und unge- 
flörtes Fortleben zu verſchaffen. 


Sigmaringen. Karl. 


3. 
Einrihtung der neueren Folge der Zeit- 
ſchrift für das Korft- und Jagdweſen, mit 
befonderer Rüdfiht auf Bayern. Früher 
herausgegeben von Meyer, fortgefegt von Behlen. 

Die Zeitfegrift, von der die neuere Folge andurch 
‚angekündigt wird, hat feit einer laugen Reihe von Jahren 
ſich ernſtlich beſtrebt, durch ihre Leiſtungen in der Wahr- 
heit des Wortes zu wirken, und die Redaction hat das 
beruhigende Bewußtfein, hierin das Möglichſte gethan 
zu haben. Alles Befondere mitzutheilen ift Beftimmung 
der Zeifehriften, Aufgabe derſelben, jedes auf feinen 
Pag zu fegen, im Zufammenhange als Einzelnheit 
auszuheben, und zum Gliede in ber Kette zu verbinden, 
damit Mängel und Gebrechen heroortreten und gehoben, 
Irrthũmer berichtiget und neue Duellen wiffenfchaftlicher 
Belehrungen aufgefhloffen werden. Wie nun alles 
Wiffen in größeren und fleineren Zeitperioden nach 
Inhalt und Form ſich ändert, fo ift nächfter Beruf der 
Zeitfriften, darauf hinzuwirken, daß dieſe Xenderungen 
für das practifche Leben ausgebeutet werben, ein Ziel, 
bem auch unfere Zeitfhrift zuzuſtreben fortfahren” wird- 
Derfelben bleibt im Wefentlichen der frühere Plan zum 
Grunde ‚gelegt, von dem nur in foweit abgewichen 
werden wird, ald notwendig ift, um ben Werth der 
Zeitſchrift zu erhöhen. Diefelde wird zwar nach wie 
vor in dem weiten Bereiche der Wiffenfhaft ſich be— 
wegen, insbefondere aber berichten, was ber in vielfacher 
Hinficht fo intereffante Forſthaushalt Bayerns des Ber 
Iehrenden und Mittheilungswerthen darbietet, in welder 
Beziehung die Nebaction der Hoffnung eines reichen 
Inhaltes der Zeitfehrift, um fo mehr Raum geben fanıv 
da fie ſich der befondern huldvollen und großmüthigen 
Unterftüägung der Regierung erfreuen darf, und auf die 
werftpätige Tpeilnahme und Mitwirkung fehr erfahrner 
und verdienter Forfimänner mit Zuverficht rechnen kann. 

Die Inpaltsorbnung ber Zeitfhrift iſt folgende: 

L Hülfsfäden 
Naturkunde. 

Chemie und Phpfik. Reue, dem Borfimanne befons 
ders intereſſante Entdedungen im Gebiete biefer Wiffen- 
haften; 3. B. Analyfe forſtlicher Körper ıc. 

Naturgeſchichte. 

Gebirgskunde. Beiträge zur beſſeren Kenntniß der 
Gebirgsmaſſen und ihrer Spyſteme, in Bezug auf Forſtwirth⸗ 
ſchaft, beſonders auf den Einfluß, welchen Form, Structur 


und Ausdehnung ber Gebirge auf die forſtliche Vegetation 
behaupten. 
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büprenb bearbeiteten Zweiges der Naturwiſſenſchaften, vor» 
zuglich der phyſiſch⸗ chemiſchen Eigenſchaften des Bobens und 
feines Einfluffes auf die Geſtaltung derd forſtlichen Pflanzen» 
welt mit Beachtung der Gebirgslunde. 

Pflangentunde, Neue Erfahrungen und Berichts 
gungen, ald Beiträge zur allgemeinen und fpeciellen Raturs 
geſchichte, ſowohl der Deutgpen peimifhen Holzpflanzen, als 
auch ber erotifchen, akllimatifirten oder zur Anpflanzung in 
Deutfpland empfohlenen, ebenfo der Waldkraͤuter; Dar 
ftellung und Würdigung derfelben als Schutz ober Dem⸗ 
mungemittel des Holzwuchſes und ihres influffes auf 
Verbefferung oder Berfiplechterung des Bodens, daher Art 
bes Anbaues oder ber Bertilgung 2c. 

Infeltentunde. Anzeige und Befhreibung neuer 
Borftinfelten ; Beftätigung oder Widerlegung früherer Beob- 
achtungen über die Natur, Lebensart, Fortpflanzung und 
Bertilgung ber Infelten ꝛc. 

Vogelkunde. Neue Erfpeinungen, deren Nutzen oder 
Schaden in Beziefung auf das Forſt- und Jagdweſen; Bei- 
träge zur Naturgefhichte der Bögel überhaupt. 

Säugethiertunde. Anziehende und bemerkenswerthe 
Beobachtungen über das Leben ber Deutſchen Wald» und 
Jagdſaͤugethiere, außerordentliche Borfälle als Abweichungen 
der normalen. Ratur berfelben ꝛe. 

J Großenlehre. 

Obgleich wir keiner beſonderen reinen Mathematik be⸗ 
dürfen, ‚fo liefert ung doch die Anwendung ber reinen mathe ⸗ 
matifcpen Grundfäge auf das Forftwefen, Formeln, bie im 
forſtlichen Alltagsleben vom hohen Intereffe find; oft er- 
fordert es auch eine eigene ‚Gewandtpeit, ‚die theoretiſchen 
Saͤtze auf unfern Hauptgegenftand entſprechend anzuwenden, 
Landwirthſchaft, Staatswiſſenſchaften, Baufunde, Statiftif. 

In fofern diefe Fächer von Intereſſe für das Forſtweſen 
find, und lebensthätig in baffelbe eingreifen. 


1. HSauptfad. 
A. Forftfunde, J 

Waldbau. Waldpflege. Forſtſchuß. Forſtbe— 
nutzung. Forſttechnik. Forſtvermeſſung. 

Forſteinrichtung. Dieſer wichtige Zweig ber Forſt⸗ 
kunde wird in der Zeitſchrift eine beſondere Berüdſichtigung 
finden, da dermalen bie Forſteinrichtung in Bayern lebhaft 
betrieben, ſchon in einem fehr großen Theile der Staats- 
waldungen durchgeführt if, und iprer volftändigen Durch⸗ 
führung unaufgehalten zuſchreitet. Die Redaction darf in 
diefer Beziehung klaſſiſche Auffäpe zufagen, und wird in 
einem ber nächften Hefte eine Abhandlung über den Forte 
gang der Forſtwirthſchaftseinrichtung auf den Grund genauer 
Mittpeilungen liefern. 

Forſtrecht. Staats⸗Forſt-Wirthſchafts⸗Lehre. 
Forſt⸗Polizei-Lehre. 

Forft⸗Statiſtik. Dieſer nicht minder beachtungewerthe 
Zweig der Forſtwiſſenſchaft wird mit beſonderer Sorgfalt 


Bodenkunde. Beiträge zur Kenntniß dieſes nicht ge» J behandelt, um nad und na die Leſer ber Zeitſchrift mit 
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dem Zuſtande und ber Beisieiffhaftung ber bedeutendſten J II. Literatur bes Forſt- und Jagdweſens. 
und intereſſanteſten Waldungen Bayerns naher bekannt zu a) Srititen neuer Sqhriflen im Forf- undzJagdfache. 
machen. Die Reipe gehaltvoller ſtatiſtiſcher Auffäge eröffnet b) Erwiederungen — Antikritiken. 

in dem I. Hefte der meueren Folge bie forſtſtatiſtiſche Bes Aſchaffenburg im November 1840. 

ſchreibung von Oberfranken, aus einer fehr gebiegenen Feder Die Revaction 
gefloffen, fi gründend auf umfichtsvolle Kenntniß dieſes, 


Rh Behlen. 
durch feine Waldungen beſonders wichtigen Regierungsbezirkes. 

——— ———— in dieſer Inpaktsabtgeifung der | Die Hefte von ber bisherigen Stärke folgen ſich 
Borft- und Zagbgeitfiift wied in eine ſehr beieprenbe Bers | in regelmäßigen vierteljährigen Zwiſchentäumen und 
gangenheit zurädgeführt werben können. bleibt der Preis der biöherige — 1 fl. 30 fr. für das 

B. Jagdtkunde. Heft oder 6 fl. für den Band. Da das erſte Heft 


nicht die beftimmte Bogenzahl enthält, fo wird bem 
Iagpfäut. Sitdſchut. Bildiagd, Wild zweiten bie fehlende zugefügt, fo daß beide Hefte zu- 
Fre Iagdtehnologie. Jagdpolizei und fammen bie volle Bogenzahl zweier Hefte Haben. Ale 
— ſaͤmmiliche vorſtehende Rubriken werden Original- ſoliden Buchhandlungen nehmen Veſtelung auf die 
Auffäge geliefert, fo wie Ueberſetzungen und Auszüge aus Zeitfhrift an. 
Zeitfpriften in fremden Sprachen, über das Zorfts und Erfurt, im November 1840. 
Jagbiwefen und bie verwandten Fächer. . Hennings & Hopf. 


————— ——— — —— ———— ————————————————— 


Briefe. 


Aus Oberfranken, im Februar 1841. 
GBerſchiedene Afterraupen an ben Kiefern.) 

Im Sommer 1840 zeigte fih im Oberfränfifhen 
Kreife von Bayern zunaͤchſt der Böhmifchen Grenze in 
den Kiefern- Waldungen eine Afterraupe, über beren 
erhalten, fo weit es die gemachten Beobachtungen zu⸗ 
laſſen, unter Anfügung einer furzen Beſchreibung des 
Inſeltes und des zur Vertilgung de ſſelben angewendeten 
Mittels Bericht erftattet wird. 

Die Raupe, welche in den Tegten Tagen des Juni 
und erften des Juli in großer Arzahl auf den Kiefern- 
fehlägen angetroffen wurbe, ift ſchlank, im ausgewachfenen 
Zuſtande 8—9 Linien lang, von Farbe graugrün mit 
einem helleren Tängsfiveifen auf dem Rüden und zwei 
dergleichen Streifen auf jeder Seite; der Kopf ift 
glänzend ſchwarz, Freisförmig, yplattgebrüdt, in der - 
Mitte etwas vertieft und mit einem zangenäßnlichen 
Treßwerkzeuge verfehen; fie hat drei Paar ſchwarze 
Tegelförmig zugefpigte Bruftfüße mit weißen Ringeln, 
fieben Paar ſchmutzig grüne ſtumpfe Bauchfüße und ein 
Paar dergleihen Schwanzfüße. Die Häutung beginnt 
fle damit, daß fie den Kopf einwärtd gegen den Bauch 
siehe, zu gleicher Zeit die Bruftfüße über den Naden 
legt, mit jenen die ſchwarze hornaͤhnliche kurz zuvor 
aufgefprungene Haut über den Kopf und bie Vorder⸗ 
füße herabſtreift, und fi ſodann altmäplig aus dem 
Ueberzuge des Unterförpers herauswindet. Sie erhält 
hierauf eine heile graulich⸗grüne Hauptfarbe, zwei ſichtbare 





ſchwarze Augen an den Kopf, zwei bunfle eng beifam- 
menliegende Längsftreifen auf dem Rüden, ſchwarze ber 
Länge nad) in einer Reihe ſtehende Flecen auf jeder 
Seite und dunfele Punkte oberhalb der Füße. Die 
Farbe des Kopfes, die nach der Häutung ganz heil 
geworben iſt, wird allmählig dunkler und enblich wieder 
ſchwarz. 

Die Raupe lebt in Geſellſchaft von 30--100 Stück 
ſehr nah beifammen. Im ruhigen Zuflande, oder wenn 
fie nicht frißt, legt fie fi mit den Bauchfüßen ange 
Hammert, den Kopf rüdwärts, den Schwanz aufwärts 
trümmend; fobald fie aber berührt wird ober irgend 
etwas bemerkt, bewegt fie ſich mit Heftigfeit, ſchnellt 
den Kopf in die Höhe und fpeiet einen harzigen Saft 
aus. ‚Beim Fraße hängen 2, 3 und AStüd der Länge 
nad an einer Nabel, paden diefe von oben an, trennen 
mit ihren Zangen fehr ſchmale Stüde ab, ſchieben ſolche 
zu gleicher Zeit in die Mundöffnung und freffen fo die 
Nadeln ftaffelweife bis in die Scheide ab. Zwar geht 
diefe Art des Nagens bei einzelnen Raupen langſam, 
aber den zahlreichen Mitgliedern einer Familie ift es 
dennoch möglich, in kurzer Zeit viel zu verzehren. So— 
bald eine Geſellſchaft einen Zweig entnabelt hat, wan« 
dert fie zu einem anderen, um hier daſſelbe Gefhäft zu 
vollbringen, und beraubt auf dieſe Weiſe die fungen 
Büſche gänzlich ihrer Belaubung. Als eine befondere 
Eigenthümlichkeit diefer Raupe ift zu erwähnen, daß fie 
die Nabeln des letzjährigen Triebes fo lange verfchont, 
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als fie noch ältere Haben kann. Nur dann, wenn 
diefe völlig abgefreffen find, greift fie auch jene an, 
und nagt felbft an der Rinde ber ein- und zweijaͤhrigen 
Schüffe und Zweige. 

Die Exeremente find Hellgrün, got und troden, 
fommen in Tänglichen verfchobenen Vierecken, welche 
durch Zufammenfleben der einzefnen abgeswidten Stüde 
der Nadeln gebildet worben find, zum Vorſchein, und 
find vom Harze faft gänzlich befreiet. 

Die Raupe kam häufig nur auf 6—20fährigen 
Schlägen, an Waldfäumen und in Heinen Walbparzellen 
vor, felten aber in ber Mitte ausgebehnter Waldungen 
und an Stangenhölzern, nirgends an langen ausge 
wachfenen Stammhölzern. 

Ein 6 Bayerifhe Tagwerke enthaltender 8—10jäh- 
riger gutwüchſiger Kiefernfchlag war fehr damit bevedt. 
An den meiften Pflanzen befanden ſich auf verfchiedenen 
Zweigen 2 bis A Familien, welche bis Mitte Juli 
einen großen Theil berfelben ganz entnabelt hatten. 

- Die Erfopeinung wurde fegt bedenklich erachtet, und das 
Abraupen vorgenommen. Lepteres ging fo fehnell von 
Statten, daß 12 Perfonen, zum Theil aus Kindern, 
zum Theil aus alten Weibern beftehend, in einigen 
Stunden den Schlag vollftänbig gereiniget hatten. Das 
hierbei eingehaltene Verfahren war folgendes: Eine 
Perfon fehüttelte oder ſtreifte die in Bündeln beifammen 
figenden Raupen ab, während eine andere ein Tuch 
darunter ausgefpannt hielt. Die Raupen fielen bei 
geringer Berührung ber Aefte, wurden ſodann auf eine 
von jedem Ueberzuge entblößte erbige Stelle ausgefchüttet 
und zertreten ober zerflampft. Schneller ging es noch, 
wenn fie mit der Hand an den Zweigen zerquetfcht 
wurden; nur hatten viele Perfonen eine Abneigung 
gegen dieſe Manipulation, bei welcher aud das Unter: 
halten der Schürze nicht fehlen durfte, weil bei Bes 


rührung der Zweige viele abfielen und baburd noch 


aufgefangen wurden. 
Was die Schäblichkeit diefer Raupe betrifft, fo muß 
bemerft werben, daß einige der ganz entnabelten und 


an der Rinde befehäbigten Büſche jegt ſchon abgeftorben | 


find, und bis zum näcften Frühfahre wahrſcheinlich 
noch mehrere nachfolgen werden, gewiß aber eine Zu- 
rüdfegung des Wachsthumes der angegriffenen Pflanzen 
ſtattfindet. 

In den Privatwaldungen, wo das Abraupen ver⸗ 
fäumt worden, wurde beobachtet, daß zu Ende Juli 
und im ganzen Monat Auguft alle Raupen an ven 
Nadeln abftarben. Auch nicht eine einzige fand man 
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im Freien, die fih einfpann, obgleich im Boden und 
an ben Zweigen Konkons gefucht wurden. 

Bon den Raupen, welge nad Haufe genommen 
wurden, vertrodnete zwar der größere Theil, viele aber 
widelten fih in bunfelen Winkeln einer Schachtel und 
zwiſchen den Kiefern-Nadeln, wo dieſe am dichteſten 
beifammen fanden, zu Ende Juli und im Auguft furz 
nad der Häutung in ein ovales, theils hellbraunes, 
theils glänzend weißes A—5 Linien langes und 2 Linien 
ſtarles Geſpinnſt, in welchem fie ſich jegt noch im 
Raupen - Zuftande übereinander gelegt befinden. 
Nur aus einigen Gefpinnften, welche ſich zuerft gebildet 
hatten, fchlüpfte ſchon zu Anfang und Mitte Septembers 
die Wespe, indem fie an einem Ende einem runden 
Dedel, welder an einer Seite noch mit dem Geſpinnſte 
verbunden blieb, ausfägte, denfelben beim Auskriechen in 
die Höhe hob, die Haut aber, in welche fie ſich verpuppt 
hatte, im entgegengefegten Ende zurüd Tief. Die Hülle 
beſteht in einer dichten lederartigen nicht Leicht zerreiß⸗ 
baren Subftanz, und vermag das in ihr ruhende Infekt 
gut zu fehigen. 

Die Wespe — nicht fehr ſchlank, 4—5 Linien Tang 
und 1'% Linien dit — hat eine glänzend hellbraune 
Haupffarbe. An dem plattgebrüdten Kopfe befindet fh, 
wie bei ber Raupe, ein ſcharfes zangenaͤhnliches Freß⸗ 
werfzeug, zwei große hervorſtehende Augen, ſchwarze 
fadenaͤhnliche 1 12 Linien lange Fäplhörner, und hinter 
diefen drei dunfele, nebeneinanderftehende Tüpfelchen. 
Die durchſichtigen Ober» und Unterflügel, welche über 
den Hinterförper hinausreichen, find braun geädert, 
und der Oberförper hat, wo er am Unterleib ſich an- 
fließt, auf dem Rüden einen ſchwarzen Flecken von ber 
Form eines Hufeifens. Der Hinterförper — bider und 
länger ald der Vorderkörper — ift auf ten Seiten 
filbergrau geſtreift, und die ſechs Beine haben eine 
fhöne hellbraune Farbe. 

Ueber die Lebensweife und Fortpflanzung des voll- 
fommenen Infefts Tann zwar leine verläffige Nachricht 
ertheilt werben. Aus den befannten;Erfcheinungen aber 
laͤßt fich ſchließen, daß es bald im Frühjahre aus dem 
Gefpinnfte fplüpft, von dem Harze der Kiefern Iebt, 
und am deren Nadeln nach der Begattung die Eier in 
Einſchnitte nahe beifammen legt, aus welchen gewöhn- 
lich Ende Juni die Raupen zum Vorſchein fommen. 
Inzwifchen ſcheinen aud von diefer gewöhnlichen Deco- 
nomie Abnormitäten ftattzufinden, und biefenigen Rau⸗ 
pen, welche fid frühzeitig einwiceln, im Gefpinnfte nicht 
zu überwintern. Das Infekt durchgehet in diefem Kalle 
die Verwandlung ſchneller; die Wespen entſchlüpfen 


Thon vor Eintritt des Herbſtes beffelben Jahres, bes 
gatten fi, legen die Eier ab, aus welchen, wenn bie 
Witterung günftig ift, die Raupen noch im Herbſte 
kriechen. Nicht nur das vorhin erwähnte Ausſchlüpfen 
einiger Wespen im September, fondern auch ein anderer 
Umftand fheinen ſolches zu beflätigen. Es wurden 
nämlich ganz unerwartet in der Mitte Novembers 1840 
auf einem der Sonne erponirten Schlage inmitten eines 
ausgedehnten Waldes wieder einige Familien dieſer 
Raupe angetroffen. Zwar läßt ſich diefes mit ber 
feüger gemachten Beobachtung, daß fein Gefpinnft im 
Freien gefunden wurde, nicht wohl vereinbaren; dem⸗ 
ohngeachtet muß eine Einfpinnung und Verwandlung 
einzelner Raupen an verborgenen Stellen ftattgehabt 
haben, wodurch die zweite Generation, deren Ent 
wickelung durch bie gelinde Herbftmitterung begünftiget 
wurde, hervorfam. 

Zum Ablegen der Eier wählt die Wespe gerne 
Sonnige Sagen, wahrſcheinlich, weil durch die Wärme 
deren Entwidelung begünftiget wird. Die Raupe felbft 
aber ſcheint fih im Schatten beffer zu behagen, als in 
den Strahlen der Sonne. Will fie fih aber behufs 
der Verwandlung einfpinnen, dann begiebt fie fi, wie 
fon bemerkt, in der Regel in einen ſehr dunfelen 
Winkel, und fucht ſich hier vor Verteodnung zu fihern, 
die öfters erfolgt, wenn das Gefpinnft an ſomigen 
und dem Windzuge ausgefegten Stellen angebracht ift, 


ober der Raupe der zureihende Saft zur Fertigung“ 


einer hinlaͤnglich dichten Hülle fehlt. Es laͤßt ſich da⸗ 
her auch annehmen, daß die Verwandlung mehrerentheils 
auf dem Boden, unter Moos oder in der Erde vor 
ſich geht. 

Zu der Beſchreibung dieſes Inſelts und feines 
Verhaltens noch einige Bemerkungen. 

1) Die Urſache, daß die Raupe die jungen weichen 
Nadeln weniger liebt und zuweilen ſelbſt die Rinde 
derſelben vorziehet, mag darin liegen, daß jene noch 
zu waͤſſerig find, und dad Harz, welches vorzugsweiſe 
ihre Nahrung zu fein fepeint, ſich noch nicht vollkommen 
gebildet hat. 

2 Die Möglifeit eines Schadens durd die Raupe 
liegt vor Augen, obgleich derfelbe bei dem angewandten 
Borbeugungsmittel nur fehr unbedeutend if. Es ent- 
ſteht aber auch noch die Frage, ob, wenn ber Natur 
freien Spielraum gelaffen wird, unter günftigen Ber- 
bältniffen, eine folche Vermehrung eintreten Tann, daß 
die Föhren-Beftände in den verſchiedenſten Altersflafien 
und Lagen von der Raupe befallen werden? Wäre 
ein folder Fall möglich, dann erft würde ber 











Schaden fühlbar werben, zumal das Sammeln und 
Bernihten der Raupen an erwachſenen Hölzern fehr 
umftändlich if, und andere. Mittel (mit Ausnahme des 
Eintreibeng der Schweine) ohne wefentlichen Erfolg 
find, dabei ſich entweder als zu loſtſpielig ermeifen, 
oder dem Waldſtande auf einer anderen Seite Schaden 
verurſachen. 

3) Ms wirlſamſtes Mittel gegen einen ſchaͤdlichen 
Fraß an den jungen Schlägen kann das Abraupen auf 
die vorhin angegebene Weife empfohlen werben, welches 
no dur den Umſtand begünfiget wird, daß bie 
Raupen in Bündeln von 30—100 Stüd vorkommen, 
und auf niebrigen Büfchen mit der Hand erreicht werben 
tönnen. In Stangenhölzern dürfte das Abfchütteln 
derſelben auf untergelegte Tücher anzurathen fein, da 
fie, fo feſt fie ſich auch anllammern können, bei einer 
unerwarteten Berührung dennoch Teicht fallen. Wenn 
ſich die Raupen zur Einſpinnung auf den Boden bes 
geben, if in herangewachlenen Hölzern das Eintreiben 
der Schweine ein wirkfames BVertilgungsmittel; auch 
wird ber Durchtrieb von Rindvieh und Schafen in ge- 
drängten Heerben nicht ganz erfolglos bleiben. Auf- 
rechen der Streu, um bie eingefponnenen Raupen zu 
töbten, verurfacht dem Walbftande auf einer anderen 
Seite durch Entziehung des Humus und Entblöfung 
der Wurzeln vielen Schaden. Das Gräbenziehen tft 
fehr foftfpielig, ohne zur Vertifgung der Raupen weſent⸗ 
lich beizutragen, da diefelben wohl von Zweig zu Zweig, 
aber nicht auf dem Boden von Stamm zu Stamm 
wanbern. 

4) Die Urfahe des früher erwähnten Abflerbens 
der Raupen aufzufinten, möchte ſchwer Halten. Ich— 
neumenen waren die Mörber nicht, benn es wurden 
feine bemerft, und an ben Raupen weder Eier noch 
Maden gefunden. Wahrſcheinlicher if, dag der Grund 
in der bamals herrſchenden Witterung gelegen habe. 
Diefe hatte viele Aehnlichkeit mit den gewöhnlichen 
Stürmen des Aprils, Durch die beinahe unausgefegten 
falten Regen drängten ſich öfters die heißen Sonnen- 
ſtrahlen. Diefer ſchnelle Temperaturwechſel mag eine 
Stodung der Säfte in den Naben veranlaft, ober bie 
Ausdünftung derfelben gehemmt, und einen Anfag von 
fogenanntem Honige oder Mehlthau, welcher den Raupen 
ſchaͤdlich fein fonnte, erzeugt haben. Cine andere Ans 
ficht, welche ſich noch aufſtellen ließe, wäre biefe, daß 
die Raupen an den beftänbig naffen Nadeln zu viele 
wäflerige Theile durch ihre Nahrung zw fih nehmen, 
dadurch der zur Spinnung ber Konfons nöthige hars 
zige Saft entweber abgeführt, ober gar nicht gebildet 
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wurde. Der Umftand, daß bie Raupen bie jungen 1 befondere Art gemefen fein mag. Wenn das voll⸗ 


wäfferigen Nabeln nur in der Noth zur Nahrung aufe 
ſuchten, und ein anderer, daß an trodenen Plägen, 
nämlich in Zimmern, die Einfpinnung mehrerer vor 
fich ging, zeugen nicht gegen die erwähnte Anſicht. Eine 
Krankpeit herrſchte unter ihnen. Ob die Witterung 
unmittelbar durch Eindrüde auf den Körper, ober 
mittelbar durch Verderben der Nahrung, oder durch 
beibes zugleich die Beranlaffung dazu gab, wird ſchwer 
gu entfcheiben fein. 

Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht unbemerkt 
laſſen, dag in demfelben Sommer 1840 der Schmetter- 
Ting ber Kiefern - Spannraupe (Phalaena Geometra 
Piniaria) und die Motte des Fichtenwicklers (Phalaena 
Tortrix piccanaj) in einer Beforgniß erregenden Anzahl 
in den Kiefern- und Fichten-Waldungen ſchwärmten, 
und demnach / von ber erfleren nur wenige Raupen, 
und von ber letzteren gar feine angetroffen wurden. 
Auch auf diefe Inſelten ſcheint die. Witterung einen 
nachtheiligen Einfluß geäußert zu haben. 

Nebft der befchriebenen Afterraupe bemerkte man zu 
gleicher Zeit noch zwei andere an ben Kiefern, beren 
noch eine kurze Erwähnung geſchehen fol. 

Beſchreibung der einen: Ein Zoll lang, auf 
dem Rüden graugrün mit zwei dunkleren ſchwarz⸗ 
punftirten Rängsftreifen, auf beiden Seiten fhwarzgrün, 
auf dem Bauche blafgrün, etwas ind Graue fpielend, 
und oberhalb der Füße an jeder Seite einen weißen, 
mit fhwarzen Flecken unterbrochenen Längsftreifen, nach 
der Häutung heil braungrün, mit ſchwarzen Fleden auf 
den Seiten und getüpfelen Ringen um den Leib. 


Befhreibung der anderen Afterraupe:, 


1% Zoll Yang, verhältnigmäßig dider, als bie beiven 
zuerſt befchriebenen Arten, graugelb mit einem grauen 
Rückenſtreifen unb einem dergleichen Streifen auf jeder 
Seite, ſchwarzpunktirte paarweife näher beifammen- 
liegende Ringe um ben Körper, auf jeder Seite bes 
Kopfes einen gelben Sieden, oberhalb der Füße acht 
vergleichen Flecken, jeder derfelben mit, einem ſchwarzen 
Punkt, auf dem Bauche bla graugrün, nach ber Häu- 
tung rothbraun mit gelben Seitenfleden. 


Die eine fam in ganzen Familien, jedoch nur an 


einzelnen Stellen der Waldfäume vor, und ſcheint durch 
die fonnige Lage und durch die bunfferen Nadeln fehr 
üppig erwachfener Büſche eine Abänderung an Barbe 
und Größe von ber zuerft befchriebenen Art erlitten zu 
haben, während die andere, welche nur einzeln anger 
teoffen wurde, und fi in ein 6 Linien langes und 
3 Linien ftarfes Gefpinnft einwickelte, jedenfalls eine 





























tommene Infekt ausgeſchlüpft fein wird, fann vielleicht 
nähere Auskunft ertheilt werben. 

Die bekannte größere Afterraupe der Kienblattwespe 
CTenthredo pini) mit welcher bie vorhin befchriebenen 
nicht. zu verwechfeln find, Fam nicht vor. 38. 


KRarlsrupe, im Januar 1841. 
(Bolgzepnten-Ablöfung.) 

Seit fieben Jahren erfreuen fi) die Landwirthe im 
Großherzogthume Baden eines Zehntablöfungsgefeges. 
Das gefammte Ablöfungsfapital aller Zehnten beträgt 
nad) dem Steueranſchlag über vierzig Millionen Gulden 
oder über 23 Millionen Preuß. Thaler. Der Staat 
übernimmt zur Unterftügung ber Pflichtigen ein Fünftel 
diefes Kapitals mit wenigftens fünf Millionen Preuß. 
Thaler, da bie wirkliche Ablöfungs-Summe den Steuer- 
anſchlag, der bereits im Jahre 1810 aufgenommen 
worben iſt, meiſtens überfleigt. Unter dieſen Zehnten 
find nun auch die Holzzehnten begriffen. Im 8.1 
des Zehntablöfungsgefeges vom Jahre 1833 heißt ed: 
"Aller Zehnten von Tand- und forſtwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſen Tann abgelöfet werben. u Die beftehenven 
Holzzehnten find nad) Anzahl und, Umfang verhältniß- 
mäßig gering, doch umfaffen einzelne holzzehntpflichtige 
Areale 500 Preuß. Morgen und darüber. Der Holz 
zehnten erſtreckt ſich auf den zehnten oder elften Theil 
des Zuwachſes, beziehungsweife des zum Hieb kom⸗ 
menden Holzes überhaupt, ober nur des Stamm- und 
aufgeflafterten Holzes. Mit der Ablöfung dieſer ver- 
haͤltnißmäßig wenigen Holzzehnten ging es inbeffen ſeit⸗ 
her aus folgenden Gründen langſam. 

1) Nach $. 23 und 24 des Zehntablöfungegefeges 
kann die Ablöfung bis zum 1. Januar 1838 nur flatt- 
finden, wenn fi der Zehntberechtigte und die Zehnt⸗ 
pflichtigen über den Ablöfungepreis vereinigen. Bom 
1. Januar 1838 an kann die Ablöfung von den Pflich- 
tigen geforbert werben. Gefchieht dies nicht bis zum 
1. Januar 1842, fo fann auch der Berechtigte bie 
Ablöfung fordern. Für die Pflihtigen war ein An- 
trieb zur baldigen Holzzehntablöfung vorhanden, wenn 
nad der Waldwirthſchaftseinrichtung ein Holzhieb ber 
vorftand, von welchem der Zehnten zu geben war. In 
diefem alle zögerte aber der Berechtigte, um aus 
dem nãchſten Hieb noch Vortheil zu ziehen. Ein Antrieb 
war es für bie Berechtigten bie Ablöfung zu begehren, 
in den Fällen, wo ein folder Holzhieb in weiter Ferne 


ſteht, weil fie um fo früher einen Nuten aus ihrem 
Rechte erhalten konnten, indem ihnen von dem Tage 
der zu Stande gefommenen Ablöfung an ein Kapital 
mit 5% verzinfet ober baar bezahlt werben muß. Ent- 
gegengefegt war aber bad Intereſſe des Zehntpflichtigen. 

2 Während bei den zehntbaren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkten das durchſchnittliche, rechnungs⸗ 
gemäße, reine Erträgniß aus den Jahren 1818 bie 
1832, und für den Weinzehnten von 1819 bis 1832, 
erhoben, nad) den betreffenden Marftvurdfchnittöpreifen 
in Geld berechnet und zwanzigfach Fapitalifirt werden 
folt, beftimmt der $. 31, pos. 6, bes gedachten Geſetzes 
für den Holgzehnten win jedem Falle Schägung. « 
Eine Inftruction für dergleichen Schägungen ift aber 
bis jetzt nicht erteilt worden. Wenn nun aud bie 
Schwierigkeiten einer ſolchen Schägung zu überwinden 
find, fo entſtehen doch bifferirende Anfichten über bie 
anzunehmenden "Holzpreife, weil auch hierüber, weber 
in dem Gefege, noch in einer Vollzugsordnung eine be- 
Kimmte Norm gegeben iſt. 

3) Mehrere zehntpflichtige Walddiſtrikte find theils 
vor, theild nach ber Verkündigung des Zehntablöfunge- 
gefeges ausgerodet und in Aderfeld umgewandelt worden. 
Die Walvbefiger wollten hierdurch zu einem höheren 
Ertrag aus ihrem Grundeigenthum gelangen, und 
glaubten mitunter aud ben’ Holzzehnten ein für alle 
Mal loswerden zu können. Der Zehntherr aber nahm 
den Zehnten von ben landw. Gewächfen, welde auf 
diejem Boden gebaut wurden, ebenfalls in Anſpruch. 
Die Frage: ob der Zehntherr die ihm in be— 
Kimmten Waldungen zuftehende Holzzehnt- 
beretigung im Falle der Umwandlung des 
Waldbodens in Aderland aud auf bie Feld- 
erzeugniffe auszubehnen befugt fei? wurde 
jegt vor die Gerichte zur Entſcheidung gebradt. 
Fall ift bereits in letzter Inftang entfchieden; hier wurde 
die Frage bejaht, während fie von ben beiden erflen 
Inftanzen verneint worden war. Die Entſcheidungs⸗ 
gründe der legten Inſtanz waren im Wefentlichen fol- 
gende: Nach Landrechts Sag 710.a. a. und 710. o.b. 
ſpricht die geſetzliche Vermuthung für die Zehntbarkeit 
eines jeden angebauten Grunbflüds, fo wie einer jeden 
Frucht des urbaren Bodens. Bon diefer Iepteren gefeg- 
lichen Beftimmung macht zwar der Landr. S. 710 c. o. 
in Anfehung ‚des Erwachſes der Wälder eine Ausnahme, 
welder Erwachs im Zweifelsfalle für ‚nicht zehntbar 
geredjnet werden fol. Allein ber Sinn dieſer gefeg- 
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lichen Beſtimmung iſt nicht der, daß Gewaͤchſe aller J 


Art, welche auf dem Waldboden erzogen werden, mithin 


auch darauf gebaut werdende Feldfrüchte im Zweifel 
zehntfrei ſein ſollen; ſondern die Abſicht des Geſetzes 
geht unverkennbar nur dahin, daß der Holz erwachs 
als die gewoͤhnliche und eigentliche Nutzung der Wälber 
die gefegliche Regel für ſich haben fol, dem Zehntrecht 
nicht unterworfen zu fein. Da nun aber im gegen- 
wärtigen Fall von Holzerwachs in ben fraglichen Wal 
dungen anerfanntermaßen von jeher Zehnten entrichtet 
wurbe, fo ift ein ſolcher Zweifelsfall, wie ihn ber 
Landrechts Sag 710 0. o. im Auge hat, bier nicht 
vorhanden, mithin auch der Fall der Anwendung bes 
fagten Gefeges nicht gegeben. Ms Entfheibungs-Nor- 
men für die oben aufgemworfene Frage dienen hauptſäch-⸗ 
Veh die Vorſchriften der Landrehts Säge 710. 0. g. 
710. 0. k und 710. c. L, welche Geſetzesſtellen im 
Allgemeinen auf dem Grundſatz beruhen, daß bei ein 
tetenden Rulturveränderungen bie neu angebaut wer⸗ 
denden Bobenerzeugniffe flellvertretend für die außer 
Uebung kommenden Fruchtgattungen fein follen, Wenn 
daher ber Holzerwachs in einem Walde bisher zehntfrei 
geweſen und zugleich biefer Wald ein eigends ausge 
ſteinter Diftrift if, auf welchen daher bie Beftimmung 
des Landrechts Satzes 710. a. b. Anwendung findet, 
fo find aud die Felderzeugniffe, welde vom Walbboben, 
im Fall feiner Umwandlung zu Aderfeld erzielt worden, 
ebenfalls für zehntfrei zu adıten. Umgefeprt hingegen 
unterliegen fie dem Zehntrecht, ſobald der Walderwachs, 
welcher durch fie verdrängt wird und an deſſen Stelle 
fie treten, bisher zehntbar geweſen iR. — Auf der einen 
Seite fol die Zehntberechtigung nach der Abſicht der 
Geſetzgebung zwar denen im Intereffe der Landwirth⸗ 
ſchaft etwa zwecdienlich erachteten Kufturveränderungen 
nicht hinderlich ſein, auf der anderen Seite ſollen aber 
dieſelben zur Beeinträchtigung des Zehntrechtes ſelbſt 
nicht führen. — So wenig nad denen in dieſen Ge- 
fegen aufgeftellten Grundfägen beim Borhandenfein meh⸗ 
rerer Zehntberechtigien dergleichen Kufturveränderungen 
dem einen Berechtigten auf Unfoften des Andern Vor⸗ 
theil bringen follen, eben fo wenig und noch viel we⸗ 
niger fann durch fie eine Schmälerung ober wohl gar 
das Aufhören des Zehntrechts ſelbſt zum Vortheil ber 
Befiger des zehntpflichtigen Grund und Bodens hervor 
gebracht werben. Nur ein ausbrüdtiches Gefeg, welches 
verordnete, daß das auf einem Wald haftende Zehnt⸗ 
recht bei nur zeitweiſe eintretender Ummanblung der 
Wald- in Felbkultur bis zum Wiebereintritt der Wald⸗ 
kultur ruhen, ober daß ſolches gänzlich erloͤſchen fol, 
ſobald zehntbar geweſene Waibungen ausgeſtockt und für 
immer in Ackerland verwandelt werden, konnte dieſe 
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Folge hervorbringen. Eine ſolche Ergänzungsart des | 


Zehntrechts ift jedoch unferer Gefeßgebung fremd. Pro⸗ 
zeſſe berfelben Art find jetzt noch anhängig. Sobald 
ihre Entſcheidung erfolgt if und fobald die Holzzehnt⸗ 
berechtigten in bie Lage kommen, Kraft Geſetzes bie 
Holzehntablöfung verlangen zu fünnen, dann werben 
auch diefe Walbbelaftungen, zumal, wenn für ihre 
Ablöfung noch eine Inftruction ertheilt wird, fo fchnell 
verſchwinden, wie dies feither bei der Mehrzahl der 
übrigen Zehnten zum größten Vortheile der Landwirth⸗ 
fchaft der Fall war. 37. 


Im Großperzogtfume Heffen iſt für Ablöſung des 
Dolzzehntens das Geſetz vom 20. Juni 1839 gegeben, wornach 
die gefeglichen Beftimmungen für Verwandlung und Ablöfung 
der Aderfand» ıc. Zehnten mit der Abänderung Anwendung 
finden, daß, wenn die Intereffenten fih nicht über eine 
andere Ausmittelungsweife in Güte vereinigen, die Aus- 
mittelung nur durch Abſchaͤhung flattfindet, und daß die 
Grundrente nur in Geld beftimmt wird, welde lehtere fos 
dann nach dem Rentengefeg mit bedeutender Erleichterung 
abgefauft werben kann. 28. 


Karlsruhe, im Februar 1841. 
(Bereinigung der Land- und Forfiwirthe.) 

Das erfreulichfte Beifpiel diefer Vereinigung geben die 
jährlich wandernden, großen Berfammlungen Deutfcher 
Land und Forfiwirthe. Aus dem Zufammenwirfen der 
gebiveiften Männer beiver Stände entwickeln ſich für 
die Wiffenfchaft fehr gedeihliche Folgen. Der Bereini- 
gungspunft hat fi Oben gebilvet; ein fortlaufender 
Baden muß aber gegen Unten gefpenmen werben, um 
den eigentlich practifchen Nugen der urfprünglichen 
Tendenz vollftändig auszubeuten. Die Grunbfäge ‚ver 
Wiffenfhaft müffen den weniger gebildeten Forft= und 
Landwirthen wechfelfeitig anſchaulich gemacht und klar 
bargeftellt werben, damit auch in tiefem unteren Kreife 
eine gegenfeitige Unterftügung an die Stelle der früheren 
Befämpfung tritt, Das Orasausfchneiten, Streureden, 
Leſeholzſammeln und Weiden faun den für die forft- 
wirthſchaftlichen Orundfäge empfänglich gemachten Land» 
wirthen viel eher und mit weniger Beſchränkungen 
geſtattet werden, weil fie neben dem Werthe dieſer Aus⸗ 
nugungen für die Landwirthſchaft aud den Einfluß 
berfelben auf bie Walbungen vor Augen haben und 
mit größerer Schonung verfahren. Das Anpflanzen 
von Waldbäumen an zweckmaͤßigen Orten fann ihnen 
eher zugemuthet werden, weil fie durch fortgefegte Ber 
lehrungen von dem Nugen biefer Arbeit überzeugt find. 











Die Hackwaldungen und Reutfelder Tönnen beffer be— 
handelt werben, weil Forft- und Landwirthe ihre Er- 
fahrungen wechſelſeitig austauſchen. Wenn auch die 
Holgentwenbungen, namentlich in Zeiten ber Noth, 
nicht aufhören, fo werben ſich doch vie Befhädigungen 
bedeutend vermindern. Die fürchterlihen Strafen für 
Felddiebſtaͤhle am Schnappgalgen und im Triller find 
Tängft verfepwunden; die Strafen megen Waldfrevel 
koͤnnten für die jegigen Verhaͤltniſſe mandmal ſchaͤrfer 
fein, fie werben aber vollftändig ausreichen, wenn die 
Vereinigung der Forſt⸗ und Landwirthe in ber ange 
deuteten Nichtung beharrlich gepflegt und ausgebildet 
wird. Was in diefer Beziehung von Seiten des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines im Großherzogthume Baden 
neuerlich gefchehen ift, dies will ich hier näher bezeichnen. 

Die Centralſtelle des erwähnten Vereines hat in 
der erfien Nummer ihres Wochenblattes für das Jahr 
1841 .» Mahnungen» für die Landwirtfe im Monat 
Januar erlaffen und dabei bemerkt, daß deren Wieder⸗ 
holung beziehungsweife Fortſetzung je in der erſten 
Woche eines jeden Monates erfolgen fol. Cie follen 
zeitgemäß fein und fih nur auf folche Gegenflänte ber 
sieben, vie häufig vergeffen ober nicht gehörig beſorgt 
werden. Diefen » Mahnungen“ find nun auch ſolche 
aus bem Gebiete der Forſtwirthſchaft angereihet. Mit 


| dem Motto »Zeitig vorgefehen, dann fann man in ver 


Noth beftehen,« werben die Landwirte auf bie großen 
Vorzüge des dürren Holzes vor bem grünen aufe 
merffam gemacht und auf die vielfeitigen Gelegenheiten, 
ſolches Holz zu erhalten, hingewieſen. Den Gabholz- 
empfängern und Berechtigten in fremden Waldungen, 
welche oft das im Preife hochſtehende fhönfe Scheiter- 
holz erhaften, ift angerathen, daffelbe wo möglih an 
die Städter zu verkaufen, denen ber Raum zum Auf 
heben von Reifig gebricht und deren Feuerungsanftalten 
zu deſſen Gebrauch nicht eingerichtet find; der Erlös 
reihe hin, um beinahe das Doppelte der Maffe nady 
am Reifig oder Stumpen anfaufen zu fönnen, und 
dann fei ein Vorrath ohne Auslagen für den nächften 
Winter vorhanden. Im diefer Weife ift bie vortheil⸗ 
haftefte Befriedigung bes Holzbebürfniffes unter vers 
ſchiedenen Berhältniffen weiter entwidelt. In der vor 
mir liegenden Nr. 5 des landwirthſchaftlichen Wochen⸗ 
blattes, welche die Mahnungen für den Monat Februar 
enthält, wird den Landwirthen anempfohlen, bie zu 
Biehtreiben und Tummelplägen befimmten Almenden 
mit Fräftigen Heiflern der Ulmen, Pappeln ober Weiden 


ı zu bepflanzen und ſolche mit Pfählen oder Dornen zu 


verwahren. Das alle fechs Zahre mögliche Köpfen der 


" Stämme gewähret einen ſchoͤnen Holzertrag und unter 
dem Schuge der Stämme fann das Vieh beffer ge- 
beihen. An unbebaute Raine find unter fonft paffenden 
Verhãltniſſen zahme Kaftanien wegen ihrer Früchte und 
ihres Laubes anzurathen. Alazien follen wegen ber 
dauerhaften Pfähle in Weingegenden gepflanzt und bie 
Eichen an den Fluß⸗ und Bachufern heimifch werben, 
da fie ein fehr gutes Holz und durch ihr Laub ein den 
Schwarzwäldern wohlbelanntes Futter für Schafe und 
@eifen Tiefen. Diejenigen Landwirthe, welche größere 
oder kleinere Waldcomplexe befigen, werben über deren 
zwedmaͤßigſte Bewirtbfchaftung unterrichtet. Die ver 
ſchiedenen, den Berhältniffen folder Landwirthe an- 
paffenden Wirthſchaftsmethoden find in Furzen Umriffen 
anſchaulich geſchildert und die entfprechenbften Holzarten 
genau angegeben. Die Hauptregeln bei ber auf dem 
Babifhen Schwarzwalde und Odenwalde heimifchen 
Hacwaldwirthſchaft ſollen in einem fpäteren Blatte zur 
Sprade fommen. So viel im Auszuge. Man leſe 
die genannten Blätter ſelbſt, um auch die Ueberzeugung 
zu erhalten, daß hier von feinem Land» und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Kalender, im gewöhnlichen Sinne, die Rebe 
iſt. Die Hoffnung, daß durch diefe fortdauernben plan⸗ 
mäßigen Einwirkungen der Centralſtelle bes landw. 
Vereins viel Gutes gefliftet werben Tann, wird um fo 
begrünbeter fein, als das landw. Wochenblatt fehr ver⸗ 
breitet ift und in den Schulen gelefen wird. 

Der Berein wird in feiner Tendenz dadurch fehr 
unterftügt, . daß mehrere Forfibeamten als Vorſtaͤnde 
landwirthſchaftlicher Bezirköftellen functioniren, und dag 
zur Centralſtelle des landw. Vereins zwei hohe 
Forſtbeamten als Directionsmitglieder erwählt worben 
find. 37. 


Stuttgart, im Jannar 1841. 
(Dienftesnagrihten — Holzfamenpreife — 
Samen» Austiengelungsanftalt.) 

Das erledigte Forſtamt Ochſenhauſen wurde 
dem Revierförfter von Schertel in Kirchheim über 
tagen, und ber Oberförfter von Detinger in EII- 
wangen iſt wegen Sränftichfeit in den Ruheftand 
verfegt worden. — Die Samenhandlung von 
€. Schickler in Stuttgart macht in dem ſchwäb. 
Merkur folgende Preife für Holzfamen befannt. 
Kiefern mit Flügeln pr. g 30 kr., Fichten mit Flügeln 
pr. a Ifr., Fichten ohne Flügel pr. J 14fr., Laͤrchen 
pr. & 26 fr, Weißtannen pr. 8 4 kr., Zürbelfiefern 
pr. a 20 fr, Schwarzfiefern pr. @ 1fl. 12 fr, Wey⸗ 
muthöfiefern pr. w 1 fl. 48 fr., Ahorn pr. a 8 fr, 
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Eſchen, Birken, Hainbuchen pr. ® 4 kr., Schwarzerlen 
pr. A 16 fr, Weigerlen pr. 8 30 fr. — Außer ben 
bis jegt beftehenden, auf Rechnung des Staats betrie⸗ 
benen Samen - Ausflenganftalten zu Alten 
Raig und Camburg find im Laufe des verfioffenen 
Jahres zwei weitere auf Staatöfoften eingerichtet worden, 
und zwar eine in Rottenburg, in bem bortigen 
Arbeitöhaufe, und eine zu Solitude bei Stuttgart. 
Alle diefe Anftalten haben zunäͤchſt bie Beftimmung, 
den für die Kulturen in ben Gtaatswalbungen erfor- 
derlichen Nadelholzſamen zu Kiefern und bie mit dem 
Anfauf verfnüpften Uebelſtände zu befeitigen. 3. 


Bebenhaufen bei Tübingen, im Februar 1841. 
(Berbindung der Samenklenge mit einer 
Seidenrauperei.) 


Im verfloſſenen Sommer ſah ich zum erſtenmale 
die mit dem Kreisgefängniffe in Rottenburg am Nedar 
verbundene Seidenrauperei. Als ih die Vorrichtung 
zur Heizung der Brutfammer und der .Säle mit er- 
wärmter Luft und die Behälter zur Aufnahme der Eier 
und Raupen fah, bemerfte ich gegen ben ber Anflalt 
vorgefegten Beamten, daß hier alle Bedingungen zum 


|| Ausffengen von Fichten» und -Kiefernzapfen gegeben 


feien. Der Beamte faßte diefe Bemerkung auf; er 
befuchte die dem Staate gehörige Ausflenganftalt zu 
Altenſtaig und überzeugte fih von der Richtigkeit meiner 
Bemerkung. Unterflügt von dem koͤnigl. Revierfoͤrſter 
in Rotterrburg entwarf er einen Plan zu Berbindung 
der Ausflengung von Fichten und NKiefernzapfen mit 
der Seidenrauperei und legte ihn feiner vorgefegten 
Behörde, dem Strafanftalten- Collegium vor, bag den 
Plan billigte, und bereits fleht das Ausflengen im 
vollen Betrieb, 

Der Tönigl. Revierförfter Diefen hat mir darüber 
unter Anderen Folgendes mitgetheilt: 

In die Darrftube (Brutkammer) fönnen auf einmal 
gebracht und binnen 24 Stunden ausgeflengt werben: 
Rothtannen-Zapfen 52 Preuß. oder 16 Würtemb. Scheffel 
zu 5 gehauften ober 8 ebenen Simri. Diefe werfen ab 
— 1398 Samen, fomit ein gehäuftes Simri 1,74 8, 
ein ebenes 1,08 X. 

52 Preuß. Scheffel gefchloffene Zapfen geben nad) 
der Ausflengung 78 Preuß, Scheffel geöffnete Zapfen, 
hiervon find zu 24ftündiger Heizung erforderlich — 20 Pr. 
Scheffel, fo, daß zum Berfauf 58 Pr. Scheffel bleiben. 
Für einen Pr. Scheffel Zapfen bezahlt die Anſtalt 9r/sfr., 
einenPr.Scheff. ausgeffengte Zapfen verkauft fie um 2yzfr. 
Der Samen, der gewonnen wird, wird, wenn er aus 


dem Leyerfaß kommt, noch auf einer Pugmüple gepugt 
und ift von vorzäglicher Dualität. 

Ich theile diefes Ergebniß mit, weil vielleicht auch 
anderwaͤrts Geidenraupereien beftehen, die im Winter 
vortheilpaft zum Samen-Ausflengen benupt werden 
Tönnen. Forſtrath v. Wide nmann. 


Aus Ungarn, im November 1840. 
(Das neue Ungariſche Geſeß [1840] über den 

Waldſchutz und die Beftrafung der Jagd- und 

Baldfrevel.) 

Die Ungarifhen Waldbefiger erkennen mit Danf 
den 1X. Gefegartifel des Reichötages 1839— 40, welcher 
unter ber Felbpolizei beſonders S. 1 die Wälder 
und Anpflanzungen jeder Art, Röhrrichten, 
Torfftiche ꝛc. namhaft macht, Manchen bisher Häufig 
gefühlten Mängeln und Freveln, welche in ben Wal- 
dungen noch verübt wurden, wird durch den Schuß 
dieſes weiſen ©efeges vorgebeugt werben und ed wäre 
wohl au wünfchen, daß die geſetzgebende Gewalt mancher 
Deutſchen Staaten, in welchen der Forſtſchutz nod nicht 
mit den zu wünfchenden Maßregeln bebacht ift, dieſes 
Ungariſche Gefeg nicht ganz unbeobachtet laſſen möchte. 

$.2. Die unter Verfügung dieſes Gefeges fallenden 
Beſchädigungen, felbft wenn fie fo befchaffen find, daß 
ihre Abwenbung in der Macht des Schabenflifters ges 
fanden, nicht minder die aus Unachtſamkeit entftandenen, 
müffen den Beſchädigten, wenn bie betreffenden Parteien 
über die Summe ber Entſchaͤdigung ſich nicht verflän- 
digen fönnten, fammt ben verurfachten Koften, doch 
nur einfach, dur den Schadenſtifter erfegt werben; 
doch aus firäflicher Unachtfamfeit, ober gar vorfäglichem 
Muthwillen und Bosheit angerichteten Schaden muß 
der Befhädigte nicht nur mit einfachem Koftlen- und 
Schadenerfag vergüten, fondern ift noch nebſt doppeltem 
Erfage des zu fehägenden Schadens, nad) Maßgabe 
feiner feäflichen Unachtfamfeit oder Vorfäglicfeit, mit 
ben in den folgenden S. 8. feftzufegenden koͤrperlichen 
Strafen zu. belegen. 

Wenn Dienftleute, Tagwerfer, Roboter, ober mit 
ben Eltern auf demfelben Brote lebende Kinder, ohne 
Wiſſen ihres Dienſtherrn und bezüglich Eltern, und 
nicht in Ausführung ber ihnen aufgetragenen Arbeit, 
in eigener Perfon Schaben anrichten, müffen fie ihn 
aus eigenem Vermögen ober Liedlohn erfegen; doch 
jener Schaden, welder durch Dienftboten, Handlanger, 
oder auf demfelben Brote mit den Eltern lebende Kinder, 
durch das Vieh ihrer Herren und bezüglich Eltern ver- 
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urfacht wird, iſt durch die Herren oder Eltern, denen 
der Regreß an den Schadenſtifter verbleibt, zu erfegen, 
eben To jene Befhäbigungen — und zwar ohne Regreß 
— die eine natürliche Folge anbefohlener Arbeit find. 
Wird aber der zugefügte Schaben auch mit ber 
Strafe eines doppelten Erſatzes belegt, fo kann dieſer, 
wie folgende Strafen, nur den eigentlichen Schaden- 
flifter treffen. Bei der Imputation und dem hierauf 
anzuwenbenben Maße der Strafe aber wirb ber Richter, 
nebft der Größe des Schadens und anderen allgemeinen 
Regeln, noch beſonders folgendes berüdfichtigen: 
a) den Grad der Unachtfamfeit, des Muthwillens 
ober ber vorfählichen Bosheit, vorzüglich aber 
die Wiederholung des Vergehens; 
b) die durch den Eigenthümer auf den beſchädigten 
Gegenftand verwendete Induftrie und Fleiß; 
©) die Sicherheit des Schutzes, unter welchen ber 
Eigentgümer feinen Befig geſtellt glaubte; 
d) größere Steafwürbigfeit trifft die bei Nacht als 
bei Tag verübten Beſchaͤdigungen. 
$. 3. Die Aufficht und die Gerichtsbarkeit über bie 
Waldpolizei ſteht den betreffenden Bezirksrichtern (Dir 
friktual- und Prozeffual-Stuhlrichtern), in den Stäbten 
aber dem Stabtpauptmanne zu. 

$. 4. Nachdem der Beſchaͤdigte feine Klage, fommt 
der gefeglih vorgenommenen Schabend- Schägung dem 
betreffenden Richter vorgetragen, wird berfelbe auf dem 
gefeglich verorbneten Wege verfahren, die etwa noch 
nöthigen Unterſuchungen vollführen, die Zeugen eidlich 
vernehmen, das Urtheil fprechen, und wenn bie zuges 
ſprochene Summe 200 fl. nicht überfteigt, fein Urtheil 
Tängfiens in 15 Tagen, von der Einreihung der Klage 
gerechnet, vollziehen. Ueber die zugeſprochene und ab- 
genommene Summe wirk ber verurtheilten Partei eine 
formelle Duittung ausgeftellt und der gefeglich beftimmte 
Schadenerſatz dem Beſchädigten eingehändigt. — Wenn 
aber das Gefeg nebſt der Geldſtrafe auch noch körper: 
liche Züchtigung verfügte, fo hat der Richter das ber 
gangene Vergehen, fammt den Unterfuhungsakten, dem 
naͤchſten Gerichtsſtuhle oder der Magiftratsfigung zu ber 
richten, wo bann die Strafe nad dem gewöhnlichen 
Gerichtöverfahren ausgefprocden wird, ausgenommen, 
wenn das Bergehen in das Bereich ber Eriminalgefege 
gehört, in welchem Falle die Verfügung diefer zu be⸗ 
folgen fein wird. 

$. 6. In Dörfern und nicht privilegirten Maͤrlten 

haben die Ortsvorſteher über Beſchaͤdigung, die 12 fl. 
EM. nicht überfleigen, ſowohl hinſichtlich des Schaben« 
erſatzes, als auch der Strafgelder, zu richten, doch für 


daß fie ihr richterliches Vergehen binnen 3 Tagen be⸗ 
ſchließen. Sollten aber die Ortsvorſteher binnen brei 
Tagen feine Genugthuung verſchaffen, oder verſchaffen 
Können, fo if auf die Klage des Beſchädigten der 
Stuhleicpter verpflichtet, binnen 15 Tagen Recht zu 
ſprechen. 

$. 9. Jeder Schaden in Pflanzungen, größeren 
oder Hleineren Baumſchulen, Wäldern, an dünnen und 
diden, einzeln ober in Gruppen flehenden Bäumen, 
wie immer, ja felbft aus Unachtfamfeit verurfacht, wird 
nebft einfachem Erfage des Schadens, der Koften und 
bezüglich der Eintreibgebühr, noch mit einer nach ben 
im $.2 aufgezählten Graden zu bemeſſenden Gelbfirafe 
— bie jedoch niemals höher fleigen Tann, als das 
Duantum des Schadens, der Koften und bezüglich ber 
Eintreibgebühr bei doppelter Verurtheilung zufammen 
genommen — ja im Falle einer fträflihen Unachtſam⸗ 
feit oder Wiederholung aud mit Arreſt belegt. Diefelbe 
Arrefftrafe wird im Sinne bes $. 41 aud dann flatt- 
finden, wenn der Beſchädiger feiner Verurteilung an 
baarem Gelde nicht Genüge leiften fann. Werner wird 
zu größerem Schuge der Wälber und der dichteren oder 
fyütteren Baumpflanzung verorbnet, daß zur Schägung 
ähnlicher Schaden der Richter Sachverftändige zu ver- 
wenden habe, die nicht nur den furrenten Lofal= Preis 
der verwüfteten ober verftümmelten Bäume, fondern auch 
die Induftrie und den Fleiß, fo wie bie Koften, die der 
Eigenthümer auf die. Ziehung verwenden mußte, be 
rüdfihtigen müffen. 

Bon jedem,auf den Holzpflanzungen (Maßen) ein- 
getriebenen Stüd Rindvieh, Pferd oder Ziege wird, 
nebſt Schabenerfag 30 fr., für ein Schwein und Schaf 
410 fr. C. M, ald Strafe toties quoties entrichtet; der 
Hirt aber, durch deſſen Unachtſamkeit ähnliche Beſchä- 
Digungen erfolgen, foll nebft den im vorigen Punfte 
erwähnten Erfage des Schadens, der Koften und ver 
Abtricbgebühr, auch mit Körperftrafe belegt werben. 

Wenn aber bie Beſchädigung oder Verwüftung der 
oben benannten Gegenflände vorfäglich, oder gar ge 
waltthätig verübt wird, wie durch Widerſtand gegen 
Jäger oder Waldhüter, oder Verweigerung eines Pfandes, 
oder durch gewaltfames Hineintreiben des Viehes in 
Baumpflanzungen, fo fol eine folde, unter das Cri— 
minalverfahren gehörtge Handlung, nebft einfacher Ver- 
gütung der Koften und zweifacher des Schadens und 
der Eintreibgebühr, nad) den Verorbnungen des Cri⸗ 
minafcodex beftwaft werben. . 

$. 12. Wer in Wälvern, befonders zur Zeit der 
Dürre, Feuer anzündet, ohne es auszulöfgen, ober wohl 
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-gar aus Unachtſamkeit ober vorfäglich einen Wald, 
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Roͤhricht, fumpfige Untiefen, Torf, Feldfrüchte oder auch 
Stoppeln, befonders, wenn noch. die. Garben auf dem 
Selbe find, oder Gebäude fih in der Nähe befinden, 
anzündet: wird nach Maßgabe des angerichteten Scha⸗ 
deng, nebft Erſatz deffelben und der Koften, mit Arreſt, 
und bezüglich als Morbbrenner, nad dem Sinne ver 
vaterländifchen Gefege, auch mit ſchwerer Strafe zu 
belegen fein. 

5.13. Wer opne Vorwiffen feines Grundherru 
ober beffen Waldhüters, oder wohl gar gegen ihr Verbot, 
wenn auch nur unter dem Vorwande ber Urbarial- 
Holzung, in den Wäldern Bäume fällt, verſtümmelt 
oder Holz entwendet, wird als vorfäglicher Walbver- 
wüfter, ja als Dieb, nebft einfachem Erſatze der Koften 
und zweifahem des Schadens, nad Maßgabe feines 
Vergehens auch mit Einferferung beſtraft. 

$. 14. Wer Verbotstafeln, Säulen ı. entwendet 
ober verdirbt, fol nebſt einfachem Erfage der Koſten 
und zweifachen des Schadens, als Dieb, nad) dem 
Grabe feines Vergehens, beftvaft werben. 

$. 15. Die frühere Verfügung bezüglich der Jagd 
bleibt au ferner in ihrer Kraft; das Jagen auf 
Saaten bis nach beendigter Ernte, auf Wiefen bis zur 
Einfuhr des Heues und Grummets, in den Weingärten 
vom 1. Februar bis zur beendigten Weinlefe, fo wie 
an Orten, die gefeglich und mit Errichtung von Jagd⸗ 
tafeln unter Jagdgebot geſtellt find, wie auch in jungen 
Baumpflanzungen, bevor fie gegen unvermeidliche Be— 
ſchädigungen genugfam erfräftigt find, einem Jeden, 
mit Ausnahme des Cigenthümers, unterfagt if. Da 
in Folge deffen fämmtlihe durch das Jagen entweder 
im ®erbotenen *) ober außer bemfelben angerichtete 
Beſchaͤdigung in die Neihe der vorfäglichen gehören, 
fo werden fie mit einfachem Erfage der Koſten und 
doppeltem des Schabens zu belegen fein; wobei dem 
Eigentümer des Jagdreviers unbenommen bleibt, den 
Uebertreter, wegen Verlegung des Jagdverbotes, auf 
gewöhnlichen Rechtswege zu belangen. 

Für den durch Jagd» und andere Hunde angerich- 
teten Schaden ift ſtets der Eigenthümer derſelben ver- 
antwortlih; dergleichen Beſchädigungen find mit ein- 
fachem Koften- und Schabenerfage zu vergüten. 


*) Für Diejenigen, welche mit den Ungariihen Jagdge⸗ 
rechtſamen nicht befannt find, mag hier erwähnt werden, 
daß außer dem Jagbverbote auf jeber Herrfchaft ein 
großer Anteil des Mevieres zur Freijagd gehört, auf 
welchen bie nicht begüterten Edelleute, Beamte zc. das 
Recht Haben, frei zu jagen. Der Einfender. 
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rg. 16. Dem Beſchaͤdigten ſteht e8 frei, in einem 
nicht unter Jagdverbot ſtehenden Hotter (Feldbezirk) 
das Schaden anrichtende Wild, wenn ed auch mus 
einem verbotenen Reviere ober Thiergarten gekommen 
wäre, am Orte des Schadens einzufangen, zu erfhlagen 
oder zu erſchießen; ben im Jagdverbote angeridteten 
Schaden aber ift der Eigenthümer ver Jagd verpflichtet, 
dem Befchädigten, .fammt ven Koſten, zu erfegen; doch 
iſt das Toͤdten eines ſolchen Wildes nicht geſtattet. 

5.22. Es iſt geflattet, den im Schaden ertappten 
ober in unmittelbarer Berfolgung genommenen Menſchen, 
wenn er auch ein Evelmann wäre, felbft auf fremden 
Hotter, wo er in ber Verfolgung erreicht wurde, zu 
pfänden oder fo fange feftuhalten, bis er ein Pfand 
giebt; das im Schaden betroffene ober von da aus 
verfolgte Vieh aber darf ebenfalls eingetrieben werben. 

$. 31. Wer einen Waldhüter ꝛc. während feiner 
Dienftwaltung, oder aus Rache wegen biefer fchlägt, 
wird als öffentlicher Verbrecher durch den betreffenden 
Nichter nicht nur zu den Koſten ber Heilung, wie auch, 
wenn ber Verlegte zum Erwerbe feines Lebensunterhaltes 
zeitweilig, ober wegen unheilbarer Berftümmelung für 
immer untauglid wurde, zum volfftänbigen Erfage des 
hieraus entftehenben Schadens, nebft einem Schmerzens- 
gelde von 2A—200 fl. C. M. zu verurtheilen fein, 
fondern auch nach dem Grabe feines Verbrechens Taut 
Verfügung der Eriminalgefege beſtraft werben. 

$. 34. Sollte Jemand die Schägung des durch 
ihn verübten Schadens zu ſtark und brüdenb finden, fo 
fieht es ihm frei, die Schägung durch ben betreffenden 
Stuhlrichter oder Stabthauptmann unterfuchen zu laſſen, 
oder nach Umftänden durch beiverfeits in gleicher Ans 
zahl zu verwendende Schäger und Sachverſtaͤndige 
den Waldfaden binnen 15 Tagen, von ber erften 
Schägung gerechnet, noch einmal fhägen zu laffen, und 
dann wird biefe neue, durch den Stuhlrichter ober 
Stadthauptmann unterſuchte Schägung als Grundlage 
der Genugtpuung dienen. 

$. 40. Die in diefem Gefege feſtgeſetzte Arreſtſtrafe, 
in wiefern die Vergehen, ſchon aus der Natur ber 
Handlung felbft, dem Straffälligen Teine Mafel ver 
Entehrung aufbrüden, nämlich in wieferne fie feinen 
Diebftahl, gewaltſamen Angriff auf Perfonen, als eben 
bereits durch das gemeine Criminalrecht unterfagte 
Verbrechen, in ſich begreifen, bringt über den Beſtraften 
durchaus feine Entehrung, fomit auch feine auch nur 
zeitweilige Veſchränkung feiner bürgerlichen Rechte. 


5.41. Wenn die verurtheilte Partei, oder im Falle 
einer gemeinſchaftlichen Verurtheilung die Gefährten für 
den Straffälligen, den zugeſprochenen Schabenerfag oder 
die Strafgelder zu erlegen außer Stande wären, fo 
fol der Verurteilte, damit nicht Mittellofigfeit ober 
Verheimlihung des Vermögens zur Duelle einer zum 
Vergehen reizenden Straflofigfeit werde, für den nicht 
exlegten Geldbetrag mit Arreſt, einen Tag für zwei 
Gulden Conv. Münze gerechnet, jedoch im Ganzen nie 
über ein halbes Jahr fein Vergehen abbüßen. Hinſicht⸗ 
lich der Beſchaffenheit des Arreſtes wird übrigens feſt⸗ 
gefegt, daß die oben beftimmte Arreſtſtrafe, welche 
ohnehin Yaut $. 40 über bie Verurtheilung hinaus feine 
Entehrung in ſich begreift, ober wegen nicht geleifteter 
Geldſtrafe verhängt wurbe, nicht ſchwerer als eine an- 
ſtaͤndige Einfperrung fein dürfe. 

$. 43. Der einfahe Koften- und Schabensrfag 
faͤllt ſtets dem Beſchaͤdigten zu; wo jedoch der Schaden 
nebſt einfachen Koftenerfage mit doppelter Vergütung 
des Schadens zu beftrafen verordnet iſt, wird die zweite 
Vergütung, fo aud die, zweite Bezahlung des Eintreib- 
geldes, nebſt anderen in dieſem Gefege verorbneten 
Strafgeldern — hierher die ausnahmsweife Vergütung 
der $. 31 nicht gerechnet — ſtets der Commitats- oder 


« Stabtfaffe zufommen. 


$. 44. In allen Fällen, wo der verurfachte Scha- 
den aus einer Handlung entfteht, die Taut beftehender 
Gefege die Strafe der Gewaltthätigfeit nach fi zieht, 
bleibt der befchädigten Partei, nebft dem in gegenwär- 
tigem Gefege beftimmten Schadenerfag, den Strafgelvern 
und anderen Verurtheilungen, der ordentliche Violenz⸗ 
Prozeß und das richterliche Verfahren unbenommen. 





Im Intereffe der Ungariſchen Waldkultur iſt diefen 
löblichen Verordnungen nur der firengfle Vollzug zu 
wünfchen, bamit bie größtentheils durch Parzellirungen, 
Weideberechtigungen, gemeinfchaftliche Nutznießungen ꝛtc. 
fo fehr herabgefommenen Wälder, bald wieter ein 
ſolches Anfehen gewinnen mögen, daß dadurch der in 
vielen Gegenden des Landes fühlbare Holzmangel 
mit befeitiget und durch andere weile Vorfehrungen in 
Betreff der Walbfultur, die bald folgen mögen, das 
Land vor einer drohenden Zufunft bewahrt werben 
möge. 2. 
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Moti 


A. JZubelfeſt des königl. Hannöveriſchen Ober⸗ 
förſters KRerrn Kunze zu Aerzen bei Hameln. Am 
45. Juli 1840 ward das 5Ojährige Dienfjubiläum biefes 
ehrwürbigen, im In- und Auslande hochgeachteten Beteranen 
gefeiert. Das nachftefende von Ph. Hemmerich zu Hameln 
gedichtete Lied zu biefer Feier fagt nicht zu viel und drückt 
Gefüple aus, bie auf auswärts Anklang finden werben. 
Benn auch verfpätet, glauben wir doch beffen Mittheilung 
nachholen zu müffen. A. d. R. 

Bas ſchmückt um uns fo vieler Berge Höb'n, 

Bas ipre Wände und Schlühter 

Bas färbt fie im Fruhling und Herbft fo ſchön 

Und erquidt uns durch Schatten und Düfte? 

Es if der Baum, den Du fiepft wehn, 

Das Laub der Eiche, der Tanne und Fichte, 

Alles Kinder Deiner lieben Pflege, 

Herangegogen von Dir, vereprter Jubilar, im Gehege. 


Boraus gezimmert if das Baus, das Kämmerlein, 

In welchem wir fröplich im trauten Kreis, 

Dog oft, ſchmerzerfüllt, auch allein 

Erfahren des Lebens Freud’ und Leid’ zu Gottes ueist 

Aus Holz der Buche, Tanne und Eiche, 

Mit Sorgfalt fortgepflanzt in Deiner Infpection, in Deinem 
Reiche. 


Wer wehrt dem Winter, zu erbrüden im eifigen Arm, 

Bas Liebe im Häuschen umfhlingt? 

Bas mat des Jägers erſtarrte Glieder wieder warm, 

Damit von Neuem ihm das Treffen gelingt? 

Bas bedarf die forglihe Hausfrau zunaͤchſt am Herbe, 

Damit genießbar und ſchmachaft die Speife werde? 

Das Feuer, genährt mit dem Holy’ aus der Buche, Eid’ 
oder Biht, 

Die Du auf pflegteft, die Zukunft nie verlierend aus dem 
Geſicht. 


Bas bietet endlich der edlen Wildpret ⸗Schaar, 

Bon der wir einft feiſte Keller in Menge aus Scharpenbergs 
Kämpen ftürzen fahn, 

Zu ihrer Erhaltung im Winter die befte Aeſung dar? 

Es find die Fruchte der Buch’ und Eiche, 

Die, gu Dianens Breude, fo ſchon gebeipn in Deinem Reiche. | 


Genug! ſegensreich und fegenbringend Haft Du erfüllt Deinen 
wichtigen Beruf, 
Und bochgeachtet ſtehſt Du, zugleich, ein Lehrer der Jugend, 
als unfer Mitbürger da. 
Drum, wer folgte nicht gerne dem freundlichen up? 
„Die Glaͤſer gefüht, 
„Es unferm verdienten Freunde gilt!“ 


Diefen Becher, geziert mit Wilopret, gwar nicht nach 
dem Leben, %) 
Doch faffend edlen Saft ver Reben, 


























%) Es war ein fehr alter Pokal, und das eingeſchliffene 
Wildpret nicht naturtreu. 


sem 


Dem verehrten Jubilar und feinem ganzen Hauf, 

Dex, geliebt von Allen, treu und weife gepflegt hat in feines 
Berufes Reiche " 

Die Buche, die Tanne, die Birke, die Eſche, bie Läͤrche, die 
Erle und Eichel 


B. Einige Binte über das Erkennen der Repe. 
Faſt allgemein gilt als Regel, daß man von mehreren 
Rehen das hint erſte ſchießen muſſe, da dieſes immer der 
Bol ſei; jedoch kann dieſe Regel nur im Zuſtande der 
Ruhe Anwendung finden, fo lange bie Rehe vertraut find, 
denn bei ber geringfien Störung oder Ueberraſchung durch 
den Jäger kann gerade das Gegentheil angenommen werben, 
da einer anderen Regel zu Folge der Bock als zunähft am 
Walde ſtehend, auf der Flucht nicht der Iegte, fondern viel⸗ 
mehr ber erſte ift, fo daß bei durchgehender Befolgung dieſer 
Regel eher zehn alte Riden als ein Bod geihoffen würbem 
Um daher hierin fiher zu gehen, bedarf es no beftimmter 


| Kennzeichen und dazu befonders eines fharfen und geübten 


Auges. Kommt ber Bord ſpitz auf ben Schützen zu, fo richte 
man ben Bid paupffählih nur auf deſſen Kopf und Hals. 
Beide find kürzer und dicker, und bei nicht allzudichtem Ges 
büſch Leicht zu erkennen. Läuft er dagegen feitwärts, fo 
iſt der Pinfel ein noch untrüglicheres Zeichen; hat man bie 
herabpängenden Haarbüſchel, wenn auch nur wie einen 
flüchtigen Schatten, erfannt, fo hat man feine Verwechslung 
zu fürdten. Läuft das Reh vom Schüten wegmwärts, fo 
iſt die fog. Schürze in feiner allzuweiten Entfernung ein 
weit untrüglicheres, und ſowohl an ben herabhängenden 
Haaren, als der im Vergleih mit dem Spiegel merklich 
dunkleren Barbe Leicht zu erkennendes Zeichen als ber Spiegel, 
wie wohl nicht geläugnet werben kann, baß derfelbe beim 
Bod mehr blendend weiß, bei der Ride mehr gelblich if. — 
Ruhe und Befonnenpeit fihern am befien vor jeder Ueber⸗ 
eilung. — 

Andere, Leichter durch Anſchauung, als durch Befcreibung, 
ertennbare Merkmale find folgende: Der ſtarke Bod iſt, na- 
mentlih auf dem Rüden, von dunklerer Barbe: beim Heraus» 
treten aus dem Walde, befonders auf einen ganz freien 
Platz, zeigt er mehr Borfiht als die Ride, welche opne 
irgend ein Zeichen von Furcht in ber Regel alsbald anfängt, 
fich zu aßen, während der Bol fih erſt nochmals umfeht, 
und auch no während der Aeßung den Kopf oft in bie 
Höfe wirft, um fip zu verfigern, ob feine Gefahr vorhanden 
fei. Der geringere ein« u zweijaͤhrige Bod if, ſelbſt bei ſchon 
eingetretener Dämmerung, an feinem unruhigen Weſen leicht 
zu erfennen, er fherzt von Zeit zu Zeit mit feinen Gefpielen, 
macht Tuftige Sprünge und fpielt gerne mit dem Gehörn an 
Gebäfgen und Heinen Stämmen. 

Siept man irgendwo zwei Repe im ſchaellſten Lauf ein- 
ander nacheilen, fo {ft das Hinterfie immer ein Bod, welder 
entweder einen geringeren Bod oder ein re verfolgt. 
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Etfabrung, nebung und ein gutes Auge verfihaffen einen 
fo fiheren Blic, daß man bei nicht allgugroßer Entfernung 
den Repboc unter allen Umftänben erfennt; ber ganze Uns 
zip des Körpers, vorzüglich Kopf und Hals, bürfen feinen 
Zweifel mepr übrig laffen. 

Das Extennen des Bodes aus dem Schmaͤhlen If don 
geringerer Wichtigleit, weil babei eine Verwechslung möglich 
und der Rehbod, wenn er zu ſchmaͤhlen anfängt, außer dem 
Bereiche des Schufies if. 

Unter diejenigen Kennzeigen, welche nie für fi) allein, 
fondern nur beim Zufammentreffen mit anderen zum Erkennen 
des Bodes dienen, gehört auch das, in Bergleihung mit ber 
Geis, härtere Aufporen deſſelben auf dem Boden. D. 


C. Bas Heißt eine Doublette magen? 


Diefer Ausdrud wird oft auf bie fonderbarfte Weiſe ge- 
mißbraucht. Man hört fogar bisweilen fagen: der ober 
jener Habe eine Doublette gefipoffen, was doc ber eigenft- 
lichen Bedeutung des Wortes nah, gar keinen Sinn hat. 
Das Bort: Doublette ſtammt aus Frankreich Her, in welchem 
ande es eine gute alte Zeit gab, die von Allem, mas groß 
unb fhdn war, den größten Theil der königlichen Bamilie 
zuzuſchreiben pflegte. So nannte man denn auf, ohne 
weiter zu unterfucen, ob @ereniffimus eine folge Kunft- 
fertigfeit wirklich befige ober nit, einen ganz fihnellen 
Doppeltreffer einen Königsfhuß (Coup de Roy). Es 
triti jedoch, wie ih ſchon im Eingange'fagte, der Fall ſehr 
bäufig ein, daß biefer Ausbrud ganz unrichtig angewendet 
wird. Wenn ein Feldhuhn gefchoffen worden if, und nun 
dur den Schuß ein zweites auffieht, welches ebenfalls (ver⸗ 
fiept fih von bemfelben Schüßen) getroffen wird, ober wenn 
turz nach einander ein Hafe figend, ober auf wohl gar im 
Lager, und ber andere im Laufe erlegt wird, ober wenn 
jemanb von mehreren Rehen auf dem Anftande oder beim 
Treiben, wenn fie vor ihm flußen, eines im Stehen und 
das andere im Ausreißen niederſchießt, kurz, bei jeder Ger 
Vegenpeit, wenn zwei Treffer etwas kurz auf einander flatt- 
finden, bildet fi der glüdlihe Schüge ein, eine Doublette 
gemacht zu haben. Iſt mir doch fogar der Fall vorgekommen, 
daß jemand, dem man zwei Bafen im Lager gezeigt, nachdem 
er biefelben beide NB. im Lager geſchoſſen hatte, feinen 
Freunden verfiherte, einen herrlichen Doppelſchuß ge⸗ 
macht zu haben. Solche Vorſtellungen find aber, auch wenn 
fie nicht, wie im vorliegenden Falle, am das kacherliche an⸗ 
fireifen, durchaus irrig, denn bei einer ächten Doublette, in 
dem urfpränglichen Sinne des Wortes, darf gleihfam kaum 
das Finke Auge geöffnet, viel weniger der Kopf des Schügen 
auch nur auf einen einzigen Moment Ivom Anſchlag des 
Gewehres entfernt, oder auf irgend eine andere Weiſe ges 
dögert werden. Sobald irgend ein merklicher Zwiſchenraum 
zwiſchen dem erften und zweiten Schuſſe flattfindet, fo if 2a 
feine ganz ächte Doublette mehr; es muß vielmehr ber 


Doppelfihuß fo lauten und fo ſchnell auf einander folgen,“ 
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müßte, ex ſei von zwei verſchiedenen, neben einander ſtehenden 
Schügen geſchehen. 

39 glaube mich am beften verfländlich zu machen, wenn 
ich ein Beifpiel aus dem praktiſchen Leben zu näherer Be- 
zeichnung meiner Anfiht anfüpre. Wenn jemand bei einem 
Feldtreiben von zweien zugleich ihm anlaufenden Hafen dem 
einen entgegenfchießt, ben andern aber vorbeiläßt und nun 
erſt von hinten niederſtredt, fo kann ex nicht behaupten, eine 
ganz Achte Doublette gemacht zu haben; denn er hat in« 
zwiſchen zu lange gezielt ober wohl gar gänzlich abgefeht; 
wenn er aber beide, fei e8 vor⸗ ober rüdwärts, fo ſchuell 
auf einander nieberfhießt, daß der erfte Hafe gleichſam no 
nicht aufgehört hat, fih au überſchlagen, wenn ber zweite 
ebenfalls ſchon lürzt, dann if es ein wirklicher Doppel» 
ſchuß zu nennen, obgleih man noch weiter gehen und vielleicht 
behaupten Könnte, daß bie wahre Doublette eigentlih nur auf 
Federwild, und zwar nur auf zwei, im ſchnellſten Fluge 
begriffene Bögel gemacht werben könne. So firenge wollen 
wir übrigens nicht fein, fondern aud bei dem Haarwilde 
für zwei möglich ſchnell auf einander folgende und dennoch 
gut treffende Schuſſe das Präbicat einer Doubleite gelten 
Igfien, wohl erwägend, daß man nicht allzuviel forbern 
dürfe, denn jeder macht es nur fo gut als er kann. 

So viel aber iſt gewiß und als unumſtößliche Wahrheit 
anzuſehen, daß bei einer wahren Doublette beide Thiere, 
die man erlegt, in voller Flucht begriffen fein müſſen, und 
es wird fih hieraus ergeben, daß bie ähten Doppeiſchuſſe 
bei Beitem nicht fo Häufig vorkommen, als mancher vielleicht 
bisher geglaubt Haben möchte. 4. .. 4. 


D. Brennpolgpreife in mehreren Städten 
Bayerns 1839, . 


Zwar werden bie Klagen über Hohe Holzpreiſe nicht 
mehr fo pft gehört als 1838 und 1839, demungeachtet ver- 
dient ber Stand derfelben in verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch immer einen hohen Grad der Aufmerkſamkeit; da 
mande Hülfsmittel, deren Anwendung jetzt beiträgt, dieſe 
Preife Herabzubrüden, erfhöpft werben können, wie ih in 
der Schrift „Die Holznoth und die Staatsforfte, Münden 
1840“ nachgewieſen habe, die Urfahen aber, welde eine 
ſteigende Nachfrage vorzüglih nach Brennmateriale veran- 
Taffen, noch fortwirken, wie daſelbſt gleipfalls gezeigt wurde, 
In den Kreis Intelligengblättern, in den Wochen ⸗ und Ans 
seigeblättern Bayerns, ſuchte ich die Nachrichten zufammen, 
welche fie darüber entpalten, konnte aber für manche Kreife 
und gerabe für folde, wo über den Drud ber Preife am 
heftigften geklagt wurde, 3. B. Oberfranken und Afaffen- 
burg, dann Pfalz, gar nichts finden. Auch in den Local« 
bfättern vieler Städte in anderen Kreifen Baperns waren 
bie Holgpreife nicht zu finden; ihre Aufnahme könnte aber 
den Bortheil haben, den Handel zur Herbeiführung von 
Holz, Torf, mineralifpen Koplen, rege zu machen, und durch 
die öftere Erwähnung diefer Preife die einzelnen Berbraucher 


dag man in ber Berne glauben Könnte und reſp. glauben H gu veranlaffen, mehr auf Mittel zur Erfparang zu beufen. 
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In dem nachfolgenden gebe ih die höchſten und niederſten 
Preife in mehreren Städten mit Bei ehung ber Monate, in 
welchen fie eintraten und Folge in ber Aneinanberreifung 
derfelden den Hauptflußgebieten Bayerns, der Donau und 
dem Maine, von den obern und entferntern Theilen gu den 
untern und naͤhern fortgepend. Der Rhein mußte, da ih 
feine Angaben von dorther auffinden konnte, übergangen 
werben. Bei den mit * bezeichneten Orten konnten nicht 
die Höfen und nieverften Preife des Jahres, ſondern nur 
die der beigefeßten Monate, wie fie in andern Blättern pie 
und da zufällig gefunden wurben, gegeben werben. Wo bie 
Ausdrüde: hartes und weiches Holz gebraugt find, wird für 
das erſte Buchen⸗, für das andere Rabelpolz genommen 
werben dürfen. Den Angaben Liegt bie Bayeriſche Klafter 
zu 126 Abfß. Raum zum Grunde. Nach Schneiders Tafıhen- 
buch der Maaß- und Gewichtskunde 1839 Seite 22, iſt der 
Faktor zur Verwandlung Bayerifcher Klafter in Preußiſche 
0,938179, und der Faktor zur Verwandlung des Preifes 
einer Baperifhen after in Kreuzer auf ben Preis einer 
Preußiſchen in Silbergroſchen 0,304541. 
Donaugebiet. 

* Kempten an der Iller, Donau rechts, 

Im Februar, hartes Holz 8 fl., weiches 6 fl. 30 fr. 
* Memmingen nape an ber Iller. 

Im October, hartes Holz 11fl. 30 fr., weiches 8-9 fl. 
Dinkelsbühl an der Wernig, Donau Inte. 

Buchen 11 fl. 45 fr. vom April mit December. 

» 41. 30 fe. Jänner mit März. 
Weichholz 7 fl. 45 fr. im Jänner. 
” Tf. — fr. in den übrigen Monaten. 
Stöde 5 fl. — fr. Jänner, zum Theil im Februar. 
„ 5fl. 30 fe. in den übrigen Monaten. 

Die Preife zeigen hier viele Stetigkeit. Einmal nur 
wurde der Preis des Buchenholzes zu 13 fl., des weichen zu 
8 fl. und zwar im Juni angegeben; es fragt fih aber, da 
diefe Angabe fo einzig und in Bezug auf das Buchenholz 
doch nicht unbedeutend abweichend daſteht, ob fie nicht auf 
einem Irrthume im Drude beruft. Die Preife find im In⸗ 
telligengblatte der Stadt Dunkelsbubl durchſchnittlich von 
halben zu halben Monaten angegeben. 

Rördlingen, wie Dinkelsbühl. 


Buchen 16 fl. — fr. December. 
Birten 14, —, 
Eigen 13, —, 
Tannen 12, 30, 


Hier laſſen ſich nur die Durchſchnittspreiſe dieſes Monats 
angeben, denn im October wurde erſt das Bayer. Klafters 
maaß daſelbſt eingeführt, und nun flieg der Preis von 
14. 30 fr. für Buchenbolz plöglih auf 17 fl., im December 
aber fant derfelbe wieber auf 16 fl. ünd blieb den ganzen 
Monat hindurch leid, fo daß der Preis von 17 fl. nur ans 
Unbelanntfhaft des Berpältniffes des neuen Maaßes zum 
alten entftanden zu fein fiheint. Das Berpältniß des feüper 
gebraͤuchlich geweſenen zum Bayeriſchen laͤßt ſich nicht genau 





berechnen. Im den früheren Monaten zeigten bie Preiſe 
wenig Schwanken; fie flanden für Buchen zwiſchen 14 fl. 
und 14 fl. 30 kr., und fo verhältnißmäßig bei den anderen 
Holyarten. 
* Augsburg am Lech, Donau rechts. ‚ 
Im Jaͤnner. Buchen 12fl., Birken 10fl., Fichten Sf. 30fr. 
EiHfädt an der Altmüpl, Donau Linke. 
Buchen 9 fl. 36 fr. November. 
„ 8» 5. Augufl. 
Fichten 8, —. Mai. 
”„ 6» 40, Sul. 
1838 waren die Preife folgende: 
Buchen 9 fl. 50 fr. April. 


„» 8» 12 Jänner. 
Fichten 8 un — un April, 
„ 60 —» Jänner, 


1839 find überhaupt nur die Preife von 14 Markitagen 
angegeben; nimmt man aus den hödften und nieberfien 
Preifen Durchſchnitte, fo if 1839 sine Neigung zum Steigen . 
bemerkbar. . 

Amberg an ber Bis, Donau links. 


Hartes Ho If. 35 fr. Juni. 
” „ 8» 5u Juli. 
Beige » Tu 21m December. 
" „ 6» 13» Juli. 


Hier find für jeden Monat die Preife von 4—5 Markt⸗ 
tagen aufgezeichnet, und zwar bei jeder Holzart der höchſte 
und ber geringfle an jedem Markttage, daraus wurden bie 
angegebenen monatlichen Ducchfepnittspreife berechnet. 
Regensburg an der Donau. 


Buchen 11 fl. 42 fr. November. 
” 10» 4, Mai. 
Birken 10» 18, December. 
” 9 — m Iänner. 
Miſchling 8, 17. November. 
” 7» 4A u Jänner. 
Bihten 8 40 „ December. . “ 
” Tu Mu Juli. 


Die Preife find angegeben und berechnet wie bei Amberg. 
Straubing an ber Donau. 
Buchen 11 fl. 15 &. am 11. November. 


v„ 120m 2m m 238. Auguſt. 
Bien 10% Tm m 11. November. 
” In u m 15. Jull. 
Een 8u In m 8. Auguf. 
” Tan Br m 7. Jänner, 
döhren 8, On m 19. Auguſt. 
” Tun 5m m 7. Jänner. 
Bihten Tu 52 u „ 23. September. ‘ 
” Tu Br m 2. Juli. 


Die Aufzeignung im Straubinger Wodpenblatte if wie 
bei Amberg; da aber die angegebenen böchſten und niederſten 
Preife, fo wie auch vie dazwiſchen fallenden meiftens mehrere 


Erfahrung, nebung und ein gutes Auge verſchaffen einen 
fo ficheren Bid, dap man bei nicht allzugroßer Entfernung 
den Rehbod unter allen Umftänden erfennt; der ganze Um- 
riß des Körpers, vorzüglich Kopf und Hals, dürfen keinen 
Zweifel mepr übrig laſſen. 

Das Erkennen des Bodes aus dem Schmaͤhlen if von 
geringerer Wichtigkeit, weil dabei eine Verwechslung möglich 
und der Repbod, wenn er zu ſchmählen anfängt, außer dem 
Bereiche des Schuffes if. 

Unter diejenigen Kennzeichen, welche nie für fih allein, 
ſondern nur beim Zufammenteeffen mit anderen zum Erkennen 
des Bodes dienen, gehört auch das, in Bergleigung mit ber 
Geis, härtere Aufpochen deſſelben auf dem Boden. D. 


C. Bas heißt eine Doublette machen? 
Diefer Ausdrud wird oft auf bie fonderbarfte Weife ges 
mißbraucht. Man hört fogar bisweilen fagen: der oder 
jener habe eine‘Doublette gef Hoffen, was dog ber eigent- 
lichen Bedeutung des Wortes nah, gar Feinen Sinn hat. 


Das Wort: Doublette ſtammt aus Frankreich her, in welchem 


Lande es eine gute alte Zeit gab, bie von Allem, was groß 
und fhön war, ben größten Theil der königlichen Bamilie 
zuzuſchreiben pflegte. So nannte man denn auf, opne 
weiter zu unterfuhen, ob Sereniſſimus eine ſolche Kunſt⸗ 
fertigkeit wirklich befige ober nicht, einen ganz fihnellen 
Doppeltreffer einen Königsfhuß (Coup de Roy). Es 
tritt jedoch, wie ih fhon im Eingange'fagte, der Fall fehr 
Häufig ein, daß biefer Ausdrud ganz unrichtig angewendet 
wird. Wenn ein Feldhuhn geſchoſſen worden ift, und nun 
durch den Schuß ein zweites auffieht, welches ebenfalls (ver- 
ſteht fi von demſelben Schügen) getroffen wird, oder wenn 
turz nad) einander ein Haſe ſihend, oder auch wohl gar im 
Lager, und ber andere im Laufe erlegt wird, oder wenn 
jemand von mehreren Rehen auf dem Anftande oder beim 
Treiben, wenn fie vor ihm flugen, eines im Stehen und 
das andere im Ausreißen nieberfchießt, lurz, bei jeder Ge» 
Tegenpeit, wenn zwei Treffer etwas kurz auf einander flatt- 
finden, bifvet fi der glüdlihe Schüge ein, eine Doublette 
gemacht zu haben. If mir doch fogar der Fall vorgefommen, 
daß jemand, dem man zwei Hafen im Lager gezeigt, nachdem 
er biefelben beide NB. im Lager geſchoſſen hatte, feinen 
Freunden verfiherte, einen herrlichen Doppelfpuß ge 
macht zu haben. Solche Borftellungen find aber, au wenn 
fie nicht, wie im vorliegenden Falle, an das Kächerliche an« 
fireifen, durchaus irrig, denn bei einer ächten Doublette, in 
dem urfprünglichen Sinne bes Wortes, darf gleichſam kaum 
das Linke Auge geöffnet, viel weniger ber Kopf des Schügen 
auch nur auf einen einzigen Moment Ivom Anſchlag des 
Gewehres entfernt, oder auf irgend eine andere Weife ges 
zögert werben. Gobald irgend ein merklicher Zwiſchenraum 
zwiſchen dem erften und zweiten Schuſſe ſtattfindet, fo if xs 
teine ganz Achte Doublette mehr; es muß vielmehr der 


Doppelfhuß fo Iauten und fo ſchnell auf einander folgen,“ 


bag man in ber Berne glauben könnte und reſp. glauben 
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müßte, ex fel von zwei verfhlebenen, neben einander ſtehenden 
Schügen geſchehen. 

Ich glaube mich am befien verfändli zu machen, wenn 
ich ein Beifpiel aus dem praktiſchen Reben zu näherer Bes 
zeichnung meiner Anfiht anfüpre. Wenn jemand bei einem 
Selbtreiben von zweien zugleich ihm anlaufenden Hafen dem 
einen entgegenfchießt, den andern aber vorbeiläßt und nun 
erſt von hinten niederſtredt, fo Tann er nicht behaupten, eine 
ganz ädte Doublette gemacht zu haben; denn er hat in« 
zwiſchen zu Lange gezielt ober wohl gar gänzlich abgefegt; 
wenn er aber beibe, fei es vor⸗ ober rüdwärts, fo ſchnell 
auf einander niederſchießt, daß der erſte Haſe gleichſam noch 
nicht aufgehört hat, ih zu überfplagen, wenn ber zweite 
ebenfalls ſchon flürzt, dann iſt es ein wirfliher Doppel« 
ſch uß zu nennen, obgleih man noch weiter gehen und vielleicht 
behaupten könnte, daß die wahre Doublette eigentlich nur auf 
Federwild, und zwar nur auf zwei, im ſchnellſten Fluge 
begriffene Vögel gemacht werden koͤnne. So ſtrenge wollen 
wir übrigens nicht fein, ſondern auch bei dem Daarwilde 
für zwei moͤglichſt ſchnell auf einander folgende und dennoch 
gut treffende Schüffe das Prädicat einer Doubfette gelten 
laſſen, wohl erwägend, daß man nicht allzuviel fordern 
dürfe, denn jeber macht es nur fo gut als er fann. 

So viel aber ift gewiß und als unumſtößliche Waprpeit 
anzufehen, daß bei einer wahren Doubfette beide Tpiere, 
die man erlegt, in voller Flucht begriffen fein müſſen, und 
es wird ſich hieraus ergeben, daß die ädten Doppelſchüſſe 
bei Weitem nicht fo häufig vorkommen, als mancher vielleicht 
bisper geglaubt Haben möchte. 4... 4. 


D. Brennbolzpreiſe in mehreren Städten 
Baperns 1839. J 


Zwar werben bie Klagen über hohe Holzpreiſe nicht 
mehr fo pft gehört als 1838 und 1839, demungeachtet ver» 
bient ber Stand derſelben in verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch immer einen hohen Grab der Aufmerkfamteit; da 
mande Hülfsmittel, deren Anwendung jeht beiträgt, biefe 
Preife perabzubrüden, erſchöpft werben können, wie ih in 
der Schrift „Die Holznoth und die Staatsforfte, Münden 
1840“ nachgewieſen habe, bie Urſachen aber, welche eine 
ſteigende Nachfrage vorzüglih nad Brennmateriale veran- 
Taffen, noch fortwirken, wie daſelbſt gleichfalls gezeigt wurde. 
In den Kreis Inteligengblättern, in ben Wochen - und Ans 
seigeblättern Bayerns, ſuchte ih die Nachrichten zufammen, 
welche fie darüber enthalten, konnte aber für mande Kreife 
und gerade für ſolche, wo über den Drud ber Preife am 
heftigften geflagt wurde, 3. B. Oberfranten und Aſchaffen⸗ 
burg, dann Pfalz, gar nichts finden. Auch in den Locals 
blättern vieler Städte in anderen Kreifen Bayerns waren 
die Holgpreife nicht zu finden; ipre Aufnapme könnte aber 
den Bortpeil haben, den Handel zur Herbeiführung don 
Holz, Torf, mineraliſchen Kohlen, rege zu machen, und durch 
bie öftere Erwähnung dieſer Preife die einzelnen Verbraucher 
zu veranlaffen, mehr auf Mittel zur Erfparang zu benfen. 


In dem nachfolgenden gebe ich bie höchſten und niederſten 
Preife in mehreren Städten mit Bei efung ber Monate, in 
welchen fie eintraten und Folge in ber Aneinanderreifung 
derſelben den Hanptflußgebieten Bayerns, der Donau und 
dem Maine, von den obern und entferntern Theilen zu ben 
untern und nähern fortgepend. Der Rhein mußte, ba ih 
feine Angaben von borther auffinden konnte, übergangen 
werben. Bet den mit ẽbezeichneten Orten konnten nit 
die höchſten und niederſten Preife des Jahres, fondern nur 
die der beigefeßten Monate, wie fie in andern Blättern hie 
und da zufällig gefunden wurben, gegeben werben. Wo die 
Ausdrüde: hartes und weiches Holz gebraucht find, wird für 
das erfte Buchen⸗, für das andere Rabelpolz genommen 
werben bürfen. Den Angaben liegt die Bayeriſche Klafter 
zu 126 Kbfüß. Raum zum Grunde. Nach Schneiders Tafıpen- 
buch der Maaf- und Gewichtskunde 1839 Seite 22, iſt der 
Baktor zur Verwandlung Bayeriſcher Klafter in Preußiſche 
0,938179, und der Faktor zur Berwandlung bes Preifes 
einer Bayerifgen Klafter in Kreuzer auf den Preis einer 
Preußiſchen in Silbergroſchen 0,304541. 
Donaugebiet. 

* Kempten an ber Iller, Donau rechts. 

Im Februar, hartes Holz 8 fl., weiches 6 fl. 30 fr. 
* Memmingen nahe an der Iller. 

Im October, hartes Holz 11f. 30 kr., weiches 8-9 fl. 
Dintelsbüpl an der Wernig, Donau Linke. 

Bugen 11 fl. 45 fr. vom April mit December. 

» 41 fl. 30 fr. Jänner mit März. 
Beicqhholz 7 fl. 45 kr. im Jänner. 
P 7 fl. — k. in den übrigen Monaten. 
Stöde 5 fl. — kr. Jänner, zum Theil im Februar, 
» 5fl. 30 k. in den übrigen Monaten. 

Die Preife zeigen hier viele. Stetigkeit. Einmal nur 
wurbe ber Preis des Buchenholzes zu 13 fl., des weichen zu 
8 fl. und zwar im Zunt angegeben; es fragt fih aber, da 
diefe Angabe fo einzig und in Bezug auf das Buchenholz 
do nit unbedeutend abweichend daſteht, ob fie nicht auf 
einem Irrthume tm Drude beruht. Die Preife find im In⸗ 
telligenzblatte der Stadt Dünfelsbüpt durchſchnittlich von 
halben zu halben Monaten angegeben. 

Nördlingen, wie Dinkelsbühl. 
Buchen 16 fl. — kr. December. 
Birken 14, —, ” 
Eigen 13, —, Pl 
Tannen 12, 30, ” 

Hier laſſen fih nur die Durchſchnittopreiſe dieſes Monats 
angeben, denn im Detober wurde erſt das Bayer. Klafter- 
maaß daſelbſt eingeführt, und nun flieg der Preis von 
14 fl. 30 fr. für Buchenholz plöglih auf 17 fl., im December 
aber fant derfelbe wieber auf 16 fl. ünd bfieb ben ganzen 
Monat hindurch glei, fo daß ber Preis von 17 fl. nur aus 
Unbelanntfhaft des Verhaͤltniſſes des neuen Maaßes zum 
alten entflanden zu fein ſcheint. Das Berhältniß des früher 
gebrauchlich gewefenen zum Bayeriſchen läßt fih nicht genau 
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berechnen. In den früheren Monaten zeigten die Preiſe 
wenig Schwanfen; fie flanden für Buchen zwiſchen 14 fl. 
und 14 fl. 30 fr., und fo verhältnigmäßig bei den anderen 
Holzarten. 
* Augsburg am Lech, Donau rechts. 
Im Jänner. Buchen 12f., Birken 10f., Fichten fl. 30ft. 
EiHKädt an der Altmüpl, Donau links. 
Buchen 9 fl. 36 fr. Rovember. 
» Bu 4, Auguf. 
Fichten 8, — m Mai. 
„ 6» 40, Zuli. 
1838 waren die Preife folgende: 
Buchen 9 fl. 50 fr. April. 
„ 8 12» Jänner, 
Fichten 8 u — » April, 
”» 6» — u Jänner, . 

1839 ind überhaupt nur bie Preife von 14 Markttagen 
angegeben; nimmt man aus den höchſten und niederſten 
Preifen Durchſchnitte, fo if 1839 sine Neigung zum Steigen 
bemerkbar. . 

Amberg an ber Bils, Donau links. 
Hartes Ho 9 fl. 35 kr. Juni. 




















” „ 8» Sn Juli. 
Beige » Tu 27. December. 
” „ 6. 13» Jul, 


‚Hier find für jeden Monat die Preife von 4-5 Markt 
tagen aufgezeichnet, und zwar bei jeber Holzart der höchſte 
und ber geringfle an jevem Markttage, daraus wurden bie 
angegebenen monatligen Durchſchnittopreiſe berechnet. 

Regensburg an der Donau. 
| Buchen 11 fl. 42 kr. November. 


” 10, Mn Mat. 
Birken 10m 18 „ December. 
” 9u — u Jänner. 
Miſchling 8, 17 November. 
” Tn 4A, Jaͤnner. 
Bihten 8, 40, December. . . 
” Tan Mn Zul, 


Die Preife find angegeben und berechnet wie bei Amberg. 
Straubing an ber Donau. 


Buchen 11 fl. 15 &. am 11. November. 














"„ 100 24 m 28. Auguſt. 
Birken 10, Tun m 11. November, 
” 9u Zu m 15. Jull. 
Ehen 8% In m 28. Auguſt. 
” Tan Bm m 7. Jänner 
Sören 8, Or m 19. Auguſt. 
"„ Tu Bm m 7. Zänner. 
Bihten 7m 52 m 23. September. J 
Tu u 22. Zul. 


Die Aufzeichnung im Straubinger Wochenblatte if wie 
bei Amberg; da aber die angegebenen Höhften und nieberften 
reife, fo wie auf vie dazwiſchen fallenden meiftens mehrere 


Markttage hindurch diefelben blieben, fo wurden feine monat- 
liche Durchſchnittspreiſe berechnet. 
Mäünqhen an der Iſar, Donau rechts. 
Buchen 10 fl. 34 fr. April. 
„ 9u 32. December. 
Birken 9, 19 April. 
„» 8» 5» Jul, 
Böpren 8» — n April. 
„ 6» 55 December. 
Bihten Tu 55. April. 
„6 46, December. 
Nr. 72 u. folg. 1838 diefer Zeitung habe ih die Brenn» 
holzpreiſe in Münden 1815 mit 1837 mitgetpeilt; als Fort⸗ 
fegung zu denen von 1839 mod die von 1838 und 1840: 


1838. ‘ 
Buchen 10 fl. 57 fr. April. 

v» 9» 37. Jaͤnner. 
Birten 9» 18 „ November. 
nn 8» 20» Jänner. 

Böpren En 9m April. 
„ Tu 7 Zänner, 
dichten 7, 59 „ April, 
„ 6» 4 Februar. 
1840. 
Buchen 9 fl. 31 kr. November. 
„8. 15» Juli. 
Birken 8, 5. November. 
”„ Tu 3m Juli. 
Böpren 6,» 33 „ November. 
”» 6 3m Juli. 
Bihten 6» 32. April. 
„ 6n —n Juli. 


Das naͤchſtverfloſſene Jar zeigt daher gegen 1837, 
1838 und 1839, befonder® gegen die beiden lehten gehalten, 
ein bedeutendes Zurüdgehen ber Preife. Die gegen Ende 
des Jahres 1839 herrſchende milde Witterung, fleigender 
Berbraud von Torf und mineralifgen Kohlen und das fehr 
rege Streben, bie Heizungs» Einrichtungen zu verbeflern, 
mögen zufammengewirt haben, bie Preife herabzubrüden. 
Die angegebenen find berechnet als Durchſchnitte von A bie 
5 Markttagen jenes Monats. 

Erding nahe an ber far, Donau rechts. 
Buchen SF. 40 kr. März. 


8, 4, Mai 
Bihten 6» 15. Juli. 
„ 6» —» in den meiften Monaten. 
1838. 
Duden 8 fl. 30 fx. Zänner. 
”» Tr 36, Mai, 
dichten 6, — „ December. 
» An 48, April. 


Die Berechnung if wie bei Münden. 
gegen 1838 Neigung zum Gteigen. 


Hier zeigt ſich 
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Landsput an der Yfar, Donan rechts. 
Buchen 9 fl. 37 fr. November. 
v„ 8, 37m Auguf. 
Bitten 8. 37. October. 
n Tu 5m Auguf. 
Föhren 7 u 27. December. 
”» Ta 9m April. 
Bihten Tun Am Eeptember. 
„ 6» 3, Janner. 
Die Berechnung iR wie bei Amberg. Weitere Rachrichten 
aus dem Donaugebiete Bayerns kamen mir nit zu Gefigt. 


Maingebiet. 
Ansbach an der Rezat. 
Buchen 15 fl. 15 fr. Februar. 
on 13» 30» September. 

Eigen 12» 15. April 
” 10» 30m Auguſt. 
Bichten Mn 7, April, 
2 8, 45, Auguſt. 
Böhren 10» 39. April 
Tu 45 u Augufl. 

Harte Stöde 8 „ 30 „ Juni. 
”» 6» 0m Auguſt. 

Bi „» 6» 31. April. 
» 5 39 Auguſt. 


Die Botgpreife find im Intelligengblatte für Mittelfranten 
nad monatligen Durchſchnitten berechnet, und zwar iſt mit- 
unter der höchſte und niederfte Preis angegeben; wo biefes 
geſchehen, ift daraus zu den vorſtehenden Anfähen wieder 
der Durfiänitt genommen worden. Daß das Föhrenholz 
im Preife geringer ſteht, als das Fichtenholz, kommt vielleicht 
daher, daß von jenem viel füngeres uud ſchwaͤcheres Holz, 
etwa Stangenpolz, als von diefem zu Markt gebracht wird. 
Daſſelbe ſcheint bei den zwei folgenden Städten der Ball zu fein. 
Bürtp an ber Rednitz. 


Buchen 15 fl. 30 kr. in allen Monaten. 

Eichen 13» 30, desgleichen. 

Fichten 12 ” 30, Januar bis und mit April. 
” 11 u 30, in ben übrigen Monaten. 

Bann 20 inte bei Bißten, 

Harte Gtöde 5» 30» in allen Monaten. 

Weiche An 30 deogleichen. 

100 Bellen 5, 30 „ Jänner bis und mit Sept. 
” 5% — m in den übrigen Monaten. 


Hier gilt ganz biefelbe Bemerkung wie bei Ansbach. 
Erlangen an der Regnitz. 


Buchen 17 fl. 25 fr. September. 
” 15» 30, Jänner. 
Eigen 14 u 30 „ September. 
” 14. — „ZFebruar. 

dichten Mn 2%, Juli. 
” 9, 30 „ Bebruar. 
Böhren 10 u 22 » Rovember. 
9 — / Bebruar. 
daue Stöde 9, —/ Jaͤnner. 


Harte Stöde 7 fl. — kr. Auguf. 


Bee u Tun — u, Jänner. 
n an An Du Dat. 
SHod60Städ) . 
harte Wellen 3 „ 45 „ Jänner. 
" „ In —n Bai, 
„ Beige n 2, 80, in den meiſten Monaten. 
n 2n An nur im Mai. 


Auch hier gilt die Bemerkung wie bei Ansbach. 
Bayreuth am rothen Maide. 
Dartes Ho 15 fl. — kr. 
nn nBu—n 
Beides „ 10, 30 „ Bebruar und März. 
n nn I» On m Auguft und September, 

Die monatlichen Durchſchnitte find im Intelligenzblatte 
für Oberfranken jedesmal doppelt angegeben, aber mit fehr 
bedeutenden Abftänden, 3.8. Buchen im October 10fl. 30. 
bie 15 fl., fo daß vorgezogen wurbe, nur bie höchften unb 
bie nieberften Preife der befferen Sorte jeder Holzart anzu» 
führen, ftatt Durchſchnitte zu berechnen. Bon da an vermißte 
ih Nachrichten aus dem ganzen weiter abwärts Liegenben 
Maingebiete bis 
* Afgaffendurg am Maine. 

. Buchen 18 fl. im Juli. 

Eigen 13 „ „ Jul. 

Zur Bergleigung wird dienen, am Maine abwärts und 
am Rheine noch zweier Städte außerhalb Bayerns zu ge 
denken, welche einen großen Theil ihres Holzbedarfs aus 
diefem Lande vom Maine per befriedigen. 

* Sranffurt am Main. 
Buchen 26 fl. 22 kr. Jänner. 
nn AulMn on 

Diefe Preife gelten für Bayer. Maaß, ben Preis des 
Sranfurter Gilberts darauf reducirt, und zwar für Buchen» 
bolz 1. Kaffe. 

* Mainz am Rheine. 
Buchen 24 fl. Juli. 
Der Mainzer Stecken ift Hierbei auf Bayer. Klafter reducirt. 

In Aſchaffenburg bilden fi, fo viel verlautet, die Preife 
nicht mehr durch freie Eoncurrenz, fonbern fie find künſtliche. 

Einigen Anhalt zur Bergleihung wird biefe Ueberficht 
der Preife ſchon geben. Berläffiger würde derfelbe fein, 
wenn befannt wäre, wie viele Kubikfuße Holzmaſſe jeder 
Holzart im Durchſchnitte auf den Raum don 126 Kubikfußen 
angenommen werben bürfte. So viel geht baraus hervor, 
daß im Allgemeinen die Brennpolgpreife im Maingebiete um 
vieles höher, als im Donaugebiete ſtehen. Diefes Verhaͤltniß 
wird au noch lange fo foribeftepen, da das Donaugebiet 
einen ungleih größern Reichthum am ZTorflagern befigt, als 
das Maingebiet. Ob ber in diefem Gebiete zu Gtodheim 
Rattfindende Bau auf Steinkohlen eine Ausdehnung zuläßt, 
welche die Preife im Maingebiete ermäßigen kann, darüber 
mögen fi diejenigen ausfprechen, welche jene Dertlichkeiten 
tennen. Dermalen werben ganze Schiffsladungen Ruhrer 


im October. 
m Kuguft, 
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Steintoplen fhon bis Würzburg gebragt, wo im September 
1840 Ruhrer Steintoplen-Gries zu 1 fl. pr. Preuß. Scheffel 
= 75-76 8 am Maine verfauft wurde. Welchen Einfluß 
die neueröffneten Braunkohlengruben am Bauersberge bei 
Bifhofsheim vor der Rhön haben werben, fleht zu erwarten, 
Der Stuß zu 10 c oder 275 & Bayer. (Faltor zur Ber- 
wandlung des Bayer. M in Preuß. 1,19732, dann des Preifes 
des Bayer. & in Kr. in Preuß. 8 in Sgr. 0,238028 nach 
Schneider) wird an der Grube zu 1 fl., in Würzburg zu 
2 fl. 12 fr. angeboten. 8 Stu follen in der Wirkung = 
1 Klafter Buchenpolz I. Sorte a 126-c. fein, 

Daß in der vorflependen Meberfiht bie Höfen Preife 
aller Holzarten nit immer in benfelben Monat fielen, mag 
wohl daperjfommen, daß von der einen ober von ber andern 
in einem Monate mehr oder weniger zu Markte kam, als 
gerade davon geſucht wurde, oder auch in einem Monate 
befferes, in anderem geringeres. Im Allgemeinen zeigte fih, 
daß, wenn bie Preife des Buchenholzes höher oder nieberer 
fanden, immer au bie der andern Holzarten fi darnach 
richteten, wenn auch nicht immer, wie oben bemerkt, in 
gleihem Maaße. Papius. 


E. Chemiſche Würdigung ber Waldftreu. 

Die Unterſuchungen von Th. Hartig und J. Liebig 
Cm. ſ. den Jahrg, 1840 dieſer Zeitung ©. 376) zeigen bie 
Wichtigleit der Waldſtreu nicht allein für Erzeugung 
des Humus, fonbern auch für den Erfah der andern (na⸗ 
mentlich der mineralifgen) Beſtandtheile, welche die bes 
treffende Holzart zu ihrem Gebeipen bedarf. Sie erflären 
mit hemifhen Gründen, warum Wälder, wenn man fie mit 
Streunugung verſchont, des Wechſels der Holzart nicht bes 
börfen (mas auch v. Wedekind Seite 24—32 des 19. Hefts 
feiner Jahrbücher nachgewiefen hat), und warum die Ber« 
ſchonung mit ausgebehnter Waldfireunugung dem Waldboden 
bie Kraft bewahrt, ja fleigert, fortwährend edle Holzarten 
zu ernähren und zur Bolltommenpeit zu bringen. Eine analoge 
und ſehr beachtenswerthe Erfheinung iſt die Düngung der 
Weinberge mit dem Abfalle, den fie beim Beſchneiden und 
Ausbrechen felbft geben. (M. f. allg. Forſt- u. Jagd-Zeitung 
1840 ©. 352 Lit. K). Die Verdrängung und das Ber- 
ſchwinden der Buche iſt hauptſächlich der zu ausgedehnten 
Streunugung beizumeffen. Dauert diefe fort, fo Hilft alle 
übrige Sorgfalt zur Erhaltung der Buche auf den betreffenden 
Standorten nichts. Und ebenfo Helfen alle Maafregeln 
gegen bie Streunugung nichts, wenn nit bie Streu nah 
ihrem wahren Werthe in Gelb bezahlt werben muß, 28, 


F. Die beſte Zeit des Abſenkens. Bekanntlich übt 
man in Beftphalen eine Kultur-Metpode, das Abfenten ober 
Ablegen, welche in ven Forſten bes übrigen Deutfhlande 
nicht gebräudti if. Große zufammenpängende Wälder, 
wie ſolche fid am Harze, im Odenwalde unb Gpeflart, 
im Tpüringer- und Schwarzwalde finden, giebt es in Weſt⸗ 
phalen nicht, und wenn aud bie Höpenzüge des Teutobur- 
gerwaldes und des davon auslaufenden DOfnegg- Gebirges 
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— (Egge, Egg, von dem alt-fähfifpen Worte „eika“ — 
etwas Erhabenes, Hervorſpringendes, iſt bie örtliche Benen-⸗ 
nung in Weſtphalen für die höchſten Punkte dei Gebirgs- 
und Hügelzũge, bie aber ſelten eine Höhe über tanfend Fuß 
über der Meeresfläche überfteigen) und das Wefergebirge 
jufammenpängende Waldfireden Hatten, fo find bie meiften 
Waldflaͤchen doch in dem Befige der Landleute und Güter, 
und auf dieſe Weiſe giebt es eine Menge don Forfigrund« 
befigern, die alle ſelbſtſtändig, nach ihrem Vortheile, nach 
Lage, Klima und Boden, ihre mehr ober minder großen 
Holzungen bewirthſchaften, und auf dieſe Art iſt au bie 
Kultur-Methode des Abſenkens entftanden. — Das Abfenten 
ober Ablegen geſchieht gewöhntid in Buchen», Bainbuchen- 
und Birten-Riederwalborten und tft eine einfache Kulturart, 
bie mit den nöthigen Erfaprungen und mit ber nötpigen 
Borfiht angewandt, den Wald auf eine befondere Weife zu 
verfüngen im Stande if. Beim Abtriebe der Schlaghölzer 
nämlich laͤßt man, nah Maaßgabe der vorhandenen Blößen 
im Reviere, fo viele leichte Stangen auf den Stöden! Repen, 
als erforderlich find, die Heinen umliegenden:ledigen Stellen 
au bededen. Diefe Stangen werden dann 'niebergebogen, 
mit einem Haden am Kopfende überfflagen, der die umge⸗ 
bogene Stange zu Boden hält, und die Zweige berfelben 
biegt man fächerartig auseinander, bededt ſolche mit Erbe 
und läßt bie jüngften Lopden etwa %, bis 1 Zuß aus dem 
Boden herausftehen. Diefe Lohden erhalten dann zuerſt 
dur die Stange von dem Mutterfiode ipre Nahrung, aber 
demnächft felbR Wurzeln und geben, da jede Stange 10 bie 
20 Lohden und oftmals noch viel mehr hervortreibt, eine bes 
traͤchtliche Menge junger Pflanzen auf den Blößen ab und 
find fo ganz geeignet, herunter gefommene Nieberwalb» Bes 
fände vollfommen wieder in Schluß und zu einem hohen 
Ertrage zu bringen. — Aber nit allein auf Niederwald- 
Orte ift dieſe Kultur» Methode anzuwenden; mit günſtigem 
Erfolge ummandelt man auf diefe Art auch bie Schlagholz⸗ 
beftände in Hochwald, und hat man in neuerer Zeit derartige 
umgetwanbelte Orte, namentlich bei Gebirgs-Schlaghölzern, 
die in Hochftämmiges Holz umgewandelt waren, mit Vorteil 
auf den bloßen Slächen die Lärche zum Durchpflanzen der 
Buchen »Abfenker angewandt. 

Auf die vielfältigfte Weife geſchah nun dies Abfenten 
oder Ablegen fonft immer im Fruͤhjahre; feit mehreren Jah⸗ 
ten aber hat man fi davon überzeugt, daß diefe Kulturart 
turz nach Johanni bis zur Ernte am befien ausgeführt wird, 
und in den königlichen Forſten geſchieht folhe nun immer in 
der hohen Sommerzeit. Außer dem guten Erfolge im An« 
fhlagen der Lopden, kommt es gewiß au mit in Betracht, 

„bag eine ſolche Arbeit, bie mit den Händen am Boben ver» 
richtet werben muß, von den Waldarbeitern bequemer zu 
einer warnen Zahrsgeit auszuführen if, als im Brühfahre, 


























wo ber Boden feucht, ſteif und kalt ift; bie Tängeren Zage 
vermindern überbies bie nicht unbedeutenden Koſten, fo daß 
an zwei Seiten die Kultur des Abfentens im Sommer, das 
eine mal wegen bes günftigeren Erfolges und das andere 
mal wegen ber verminderten Koften, zu empfehlen iſt. 

gr. Nüller, 

önigl. Hannov. Revierförſter 
zu Sonbermüplen. 


G. Der Lehrplan der königl. Sächſ. Academie für 
Forſt- und Landwirthe zu Tharand, für das Jahr 
von 1841 bis Oftern 1842 ift folgender: 


a. Sommerhalbjahr (vom 3. Mat bis Mitte Sep- 
tember). Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, Waldbau, forftliges 
Repetitorium, Aderbau, landwirthſchaftliche Anfchläge, Matper 
matik in 2 Eurfen, Phyſik, Geognofie, Bodenkunde, Botanik, 
Snfettentunde, Technologie für Landwirthe und Tandwirthe 
ſchaftliche Tpierheiltunde. Außerdem werden die Nachmittage 
vorzugsweiſe zu forſtlichen Tarationsübungen, zu Mepübun- 


- gen, zum Plan- und Bauzeichnen und zu naturhiftorifchen 


Ercurfionen verwendet. Der Sonnabend iſt ganz zu prace 
digen forfleu. Tandwirtsfchaftlichen Behäftigungen beſtimmt. 
b. Binterpalbjapr (vom 1. November bis Mitte 
März). Forſteinrichtung, Staatsforſtwirthſchaftslehre, Forſt- 
ſchutz, Repetitionen über die Lehre vom Waldbau mit Forſt⸗ 
geſchaͤftslunde verbunden, Volkswirthſchaftolehre, landwirth · 
ſchaftliche Gewerbslehre, Viehzucht, Mathematik in 2 Curſen, 
Chemie, Gebirgstunde, Pflanzenphpfiologie, Zoologie, natur ⸗ 
diſtoriſches Repetitorium, Technologie für Forſtwirthe, Baus 
tunde, Plans und Bauzeichnen, landwirthſchaftliche Thier- 
heilkunde; außerdem iſt der Sonnabend⸗Nachmittag oder bei 
günfigem Wetter nach Befinden der ganze Tag, zu prac- 
tiſchen forſtlichen Befchäftigungen und Jagbübungen beftimmt. 
Die Zeiträume von Mitte März bis Anfang Mai, und 
von Mitte September bis Anfang November, werden zw 
Forſtreiſen, practifgen forft- und landwirthſchaftlichen Be- 
f&häftigungen, Bermeffnngen und bergleihen benußt. Das 
Honorar beträgt Halbjäprlih: für Inländer 25 ,s, für Aus- 
länder 37% 4. Zur Aufnahme find erforderlich: 1) das 
achtzehnte Kebensjapr zurüd gelegt zu haben, was durch 
Taufzeugnip oder Geburtsfgein nachzuweiſen ift, 2) gute 
und vollſtaͤndige Zeugniffe, befonders in fittlicher Beziehung 
über die Iegten Jahre (Schulzeugniß, Univerfitätszeugniß, 
Lehrzeugniß oder bergl.) 3) eine fepriftlicpe Einwilligung des 
Baters oder Vormundes zum Beſuch der Academie. Außer 
dem werben von Jedem die nötpigen Vorfenntniffe erwartet, 
welche nach Befinden durch -Zeugniffe und bei Golden, die 
auf infändifche Forſtdienſte hoffen, in einer Prüfung nade 
zumeifen find. © 


—— — — — — — — — — — 
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Bekanntmachung 
den Verein ſüddeutſcher Forſtwirthe im 
Jahr 1811 zu Baden-Baden betreffend. 


Die zu Heidelberg im vorigen Jahre zufammen 
gefommenen Forſtwirthe haben verabrebet, Pfingſten 
Sonn und Montag 1841 zu Baden, im Großherzog- 
thume Baden, die Zufammenfunft „zur Beförberung 
der perſoͤnlichen Belanntſchaft unter den Forſtwirthen 
Südveutfeplands und zur mündlichen Verhandlung forft- 
wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde zu wiederholen. Die 
Unterzeihneten wurden beauftragt, hierzu bie Vorberei⸗ 
tungen zu treffen und die öffentliche Einladung zu erlaffen. 

Die Unterzeichneten entlebigen fi nunmehr, nad 
erhaltener polizeilicher Erlaubniß, diefes ehrenvollen 
Auftrags mit dem herzlichen Wunfche und in der freu- 
digen Hoffnung, zu Baden-Baden Pfingften 1841 einen 
zahlreichen Kreis von Männern, welche der Zweck des 
Vereins befeelt, zu begrüßen. Sie bitten die Tpeil- 
nehmer, in Gemäßheit des zu Heidelberg gefaßten Bes 
ſchluſſes, fi fo einzurichten, daß fie fhon am 29. Mai 
Abends in Baden eintreffen, den 30. und 31. Mai 
der. Zufammenfunft ungetheilt widmen und, wo mög⸗ 
lich, noch einen ober zwei weitere Tage zu Ercurfionen 

, verwenden fönnen. . 

Die Gafthöfe zu Baden laſſen es nicht an Ge- 
legenheit zur Unterkunft der Tpeilnehmer fehlen. Ueber- 
dies wird Herr Bezirksförſter Diß zu Baden die Ge 
fälfigfeit haben, für diejenigen Herren, welche fih 
deshalb befonder8 an ihn wenden, Quartiere zu ber 
ftelfen. Derfelbe fowohl, als die Unterzeichneten, er- 
theifen auf Anfragen mit Vergnügen Auskunft. Vom 
29. Mai an fünnen die Anfommenden auch auf dem 
großherzoglichen Poftbürcan das Lofale, worin die 
Forſtwirthe fi) verfammeln, erfahren. 

Im Uebrigen nehmen bie Unterzeihneten auf die 
Protocolle der vorfährigen Berfammlung und auf den 
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Statuten» Entwurf Cabgebrudt die Erſteren im 19., 
Lepterer im 20. Hefte der neuen Jahrbücher der Forf- 
Funde) Bezug. 
Karlsruhe und Darmfadt, im März 1841. 
Arnsperger, Forſtrath. Wedekind. 


Beitrag 
zur Kritik der Ertragöverfuche und 
Normalertragstafeln. 
(Bon dem königl. Preuß, Oberforfimeifter Herrn Smalian 
zu Stralfund.) 
Wir fnüpfen an die im Februar «Hefte 1841 
diefer Zeitung (m. f. Seite 48 bis 50) mitgetheilten 


Ertragsunterſuchungen folgende Bemerkungen und Ver— 


gleihungen, zu welchem Ende wir nöthig finden, noch 
eine Zufammenftellung derjenigen » Ermittelungen« 
vorangehen zu laſſen, zu welchen bie drei Kiefern be 
nugt wurden, deren wir am Schluſſe von Seite 49 
befagten Februar⸗ Heftes erwähnten. 

AM. f. die Zabelle auf der folgenden Seite.) 

Zu A und 6 der Crmittelungen ergiebt fih, daß 
das Korperfußgewicht der Schaftholzmaſſe mit ver 
Baumflärfe abnimmt unb ‘mit den in meinem oben 
erwähnten Beitrage zur Holzmeßfunft bekannt 
gemachten Ergebniffen meiner Unterfuhungen ber 
Eigenſchwere der Hölzer dur hydroſtatiſches Ab- 
wägen ber Hölzer recht gut übereinftimmt, 

Zu 5. Der Schaftwalzenfag für die Kiefer II. Klaffe 
= 0,444 ift größer, als für die Kiefer I. Klaſſe 
0,392, ungeachtet beider Baummalzenfag = 0,507 
und 0,506 nur wenig unterſchieden iſt, weil bie Kiefer 
1. Kaffe verfältnigmäßig mehr Aſtholz hatte 
Zu 9,41, 12. Das Schaft- und Aſtgewicht if mit 
einem fehr genauen Kraftmeffer, welcher bie Schägung 
von Y/s2 oder etwa 0,03 @ geftattet, ermiet worden. 








Riefer 1. Rlafle. 






























ge mE Ermittelungen. — — —S Ermittelungen. Kar »zunt Ermittelungen. 
Ka I — — 15 

0 0300|) Mer=ı=38], 0 091200 | 9 Mr=ı=4). 0 0,040 | 1) Mr — — 24%. 

1 | 3000 | 9 tünge = t = 36,5 1| 9380|» fine =t= 31,8. 1| 42012 fäng = 8 = 2%. 

2 | 2200 | 3) D. Duerfläge bei yo =] 2 | 850 | 3) D. Ouerfläge bio —=| 2| 350 |3 D. Surfäge sei! — 

3 200. » 5 m 0232 u, 3 200 0,09059 08: 3) %0 0,0399 08. 

aftholzmafe = = 2* 4 2 

5 | 1000 | ass 88 5) 00,0 Stafterma =& =] 5| 220 | 2 Stafteimafe 5 — 

6 | 1500 | 5 Shaftwagenfg == | 6| 7oo|, 1,2617 Köfb. 6| 200 | „, 03794 Kofß. 

7 1500 0,392. 7 580 | 9 tefwalzenſat =o=| 7 200 | P gnwolzenſat — 0* 

8 1400 | 6) Schaftgewicht = 212 8. 8 530 SE 8 Sr ARE 

| 10|n Sa smmehufgensiht | 8) 50 |0 Scefigmige= 77 m. | 9| 479 | © Scafigmwigt = 22:5 8. 
10 | 1300| 63847 =. 10. | 500 | D Scaftörpenfußgewißt = | 10 | 100 | D Scallörpertuhgenidt = 
1 i 1 h . 
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13 | 1200 | 9) Aſtgewicht opne Naben. | 13 | 430 |. 5 16 8. 13| 1% = 15 8. 
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18 800 112) Gewidt der trodnen Aeftiei 18 340 11) Afnadelgewigtfag — 18 80 0,31231 wie vor. _. 
19 790 =zUR. 19 310 0,3123. - 19 70 112) Gewicht der trogfnen Aefte 
20 | 700 1139 Apolgmaffe opne Naben | 20 | 320 [129 Gewicht ber trodnen fe | 90 | go |,, =20 8. 

24 600 1a . A 250 =7R. 1 21 50 113) Afpolzmaffe ohne Nadeln 
2 580 =4= 0811 Kofs. 2 200 19 Aſtholzmaſſe ohne Nadeln] 22 40 | -ä = 0,0174 6, 
23 40 114) Baumholzmafe = 3 =| 23 | 180 — 4 = 0,1803 Kofß. 23 30 144) Baumpolzmaffe opne Nabefn 
24 450 4,1864 Rbfp. 24 180 |14) Baumpofzmaffe opmeNadein| 24 10 * 

25 380 145) Baumwaizenfaz == | 3 | 120 * 25 8 = 8 = 0,38 Kofß. 
26 360 0,506. 26 100 15 Fr B = 1a Ar 26 0119 Sanmmatzenfah == 
27 270 |16) Aftwaßeng—=a—0,114| 27 | 100 aumwalzenfap = B =] &u, 04008 ,„. 938. 

28 280 17 28 60 |... 9597. ein 16) Aftwalzenfg —a— 0,017. 
29 | ro 1? Gröfter Gromungmefler | 5 | 50 146) Atwalzefay=a—0,077.|,, 9° O0MA 117) Größter ronpurhmeiler 
30 130 18) Kronfag = x — 0,274. | 30 20 117) Größter Krondurchmeſſer |S— | 0,3794. = 245. 

31 100 31 10 = St 18) Rronfag = x = 0,096. 
2 70 31,4 0 |18) Kronfag = x = 0,140. | 

50 &a. |132%0 ! i 

34 20 Io’ | I 

3 Fr „96 100603 | , 

36 18 = 1,2617. 
36,5 0 

Sa. 3,4958 

a6 | 1805 
a |_ 1805 
S = | 3,3153. 
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Die Entnabelung der Aeſte konnte jedoch, aus Mangel g berfelde für bie Kiefer IL. Maffe = 0,077, und für 


an Zeit, nur bei der Kiefer II. Klaſſe gefhehen. Man 
iſt aber berechtigt anzunehmen, daß bei allen 3 Bäumen 
ein gleiches Verhaͤltniß des Gewichtes der entnabelten 
zu dem ber benabelten Aeſte ftattfindet, und iſt daher, 
nach der Ermitislung für die Kiefer II. Klaſſe, dieſes 


Berhältniß oder der Afhofrgewichtfag — 0,68768 für” 


alle Bäume angenommen worben, woraus ſich das Ver⸗ 
Hälmiß des Gewichtes der Naben zu, dem Gewicht 
der benadelter Zweige ober der Aftnabelgewichtfag — 
0,31231 ergiebt. — Der diesjährige Abfall ver Na- 
deln Hatte übrigens am 8. October, wo biefe Unter- 
ſuchung gefhah, bereits flattgefunben, folglich waren 
nur diesjährige Nadeln an den Aeften vor 
handen. 

Zu 12. Die trodenen Aeſte faßen faſt ſämmtlich 
an den Stämmen, da ſolche nur in wenig dichter 
Stellung aufgewachfen find, und bier das Einfammeln 
von Lefeholz zu den unprobuctiven Arbeiten gehört. Das 
Gericht derfelben iſt daher verhältnigmäßig fehr bebeutend, 
und fann daraus beren Holzmaffe ermittelt werben. 
Bei dem feuchten Zuſtande dieſes Holzes dürfte ber 
Körperfuß zu AO M anzurechnen fein, unb betrüge 
hiernach die Holzmaffe der trodenen Aefte für die Kiefer 
I. Kaffe = Yu — 0,600 Kbfß., Kiefer IL. Klaſſe = 
Yo — 0,175 Köff., Kiefer IL Klaſſe = *0 = 
0,0625 Kbfß. Für die Kiefer IV. Klaſſe dürfte ſolche 
= 0,0200 Kbfß. zu fegen fein. 

Zu 15. Der Baumwalzenfag if für die Kiefer 
1. Klaſſe = 0,506 und für die Kiefer II. Kaffe 
0,507, alfo für die herrſchenden Stämme ziemlich gleich 
gefunden. Wenn nun nah S. 38 meiner Anlei— 
tung zur Unterfuhung und Feftftellung bes 
Waldzuftandes ꝛc. die Baumwalzenfäge in umge— 


fehrtem Verhältniß mit den Cängenaltersquotienten ber 


| 


| 




















Bäume fliehen, fo ließe fih aus ven Längemaltersquo- " 


tienten der Kiefern L Klaffe von 1840 uud 1829, und 


dem Baumwalzenfage von 1840 der Baumwalzenfag 
36,5._0,506. 13. 
fr 19 -% ...... 0,635 


135. 
ungefähr berechnen. Derfelbe if aber wirklich 
Gefunden 2 oe . 7. — 0633 


alſo nur um 0,002 
Heiner, als die Berechnung ergiebt, was bie Rigtig- 
feit diefer Verhaͤltniſſe beweifen dürfte, 
Zu 16. Der Aftwalzenfag für die Kiefer I. Klaſſe 
= 0,114 überfeigt meinen Mittclfag — 0,10, (©. 78 
meines Beitrags zur Holzmeßkunſt) wogegen 


bie Kiefer II. Klaſſe nur 0,017 beträgt. 

Zu 18. Der Kronfag der Kiefer I. Klaſſe 
0,274 erreicht faft den, von mir für herrſchende Kiefern 
in angemeffen dichter Stellung gefundenen Mittelfag 
= 0.28. (S. 42 meiner oben erwähnten Anleitung.) 

Zu ben Seite 49 und 50 des Februar = Heftes 
1841 mitgetheilten Probeflähen if in fraglicher 
Beziehung noch Folgendes zu bemerken. 9) 

1) Der Standort biefer Probeflaͤchen ift nach den 
Beſtandtheilen und der fonftigen Beſchaffenheit des 
Bodens hödftens zur I. Hartig'ſchen ober zur VII. 
Cotta ſchen und Pfeil ſchen Bodenllaſſe zu zaͤhlen; jedoch 
hat ſeit dem Jahre 1829 eine nicht unbedeutende 
Humusſchicht aufgelegt und ſich offenbar ſehr ver⸗ 
beſſert, wornach derſelbe von der VII. zur VIII. Cot- 
taiſchen Bodenklaſſe übergegangen fein mag. 

2 Wegen der vorhandenen, wenigen einzelnen nur 
um 1 bis 3 Jahre äftern Stämme find von der Summe 
der Querflaͤchen aller Stämme I. Klaffe mım 0,9 des 
wirftich gemeffenen Betrages in Rechnung geſtellt und 
die Längen verhaͤlmißmaͤßig verringert worden, um’ das 
Beſtandsalter nad dem Jahr der Anfaat mit völli- 
ger Sicherheit gegen zu hohe Ergebniſſe an⸗ 
nehmen zu koͤnnen. 

3) Wie viel an Durchforſtungsholz aus dieſen 
Probeflaͤchen gehauen worden iſt, kann aus Mangel 
an ſpecieller Aufzeichnung nicht genau beſtimmt werben; 
jedoch ergaben die noch vorhandenen: vielen gänzlich 
abgeftorbenen, aber unter ber Holzbeſtandaufnahme 
nit mit begriffenen Stangen, daß ber volle 
Durdforftungsertrag, beſonders aus der Probe 
flaͤche Nr. IL, nit abgenugt worden iſt, weil es 
hier noch an Abfag für dergleichen Holz fehlt, und 
felbft die wenigen Lefeholzfammler des Forſtreviers 
nicht lohnend gefffnden haben, die trodenen Stämme 
und Aefte zu holen. 





*) Die Eingangsfpalten der Tabellen ©. 49 und 50 des 
Bebruar » Heftes waren für den bortigen Zweck ent 
behrlich, und die Raumverhältniffe des Februar⸗Heftes 
machten deren Weglaffung rätplig. Obgleich nun ber 
Saqhlenner diefelben leicht zu ergänzen wiffen wird, 
fo bemerten wir dog, daß in der unteren Tabelle 
Seite 50 die fieben oberen Zaplen»Zeilen fih auf die 
Probefläge Nr. L, die folgenden Cunterflen) fieben 
Zapfen-Zeilen daſelbſt fih auf die Probefläge Nr. IT. 
beziehen, daß die fe dritte Zapfenreife die Summe 
der beiden vorhergehenden Zeilen, und die je fiebente 
die Hauptfumme der Probeflähe euthaͤtt Ad. R. 


15 * 


4) Die Probeflähe v. 3. 1829 *) und bie Probe⸗ 


füge Nr. I. v. 3. 1840 *9 find als vollbeflanden | - 


gefpägt worden. Dagegen ift die Probeflähe Nr. I. 
v. I. 1840 ***) Tüsenhaft, und wurde daher ber 
nöthige Standraum aller herrſchenden Bäume dieſer 
Probeflaͤche und der ber vollbeſtandenen Probefläche 
Nr. I, nah der ©. 43 meiner Anleitung zur 
Unterfuhung und Feffiellung des Waldzu- 
flandes x. angegebenen Formel 
ermittelt. Hiernach ergab fih der abfolute Stand- 
raum aller herrſchenden Bäume ber Probeflaͤche J. — 
34000 (18. und der Probefläde II. — 36045 OF, 
und durch Vergleichung diefer Standräume der Boll 
beftandfag = 9 = 0,939. — Da der Morgen nur 


- 122. 180 = 25920 DEuß Flache enthält, fo findet | 


man durch Theilung diefer Flaͤche mit den 36045 OF. 


der Probefläge Nr. DI. den relativen Stanbraumfag | 


= 0,719 des abfoluten’Standraumes, und durch Ver⸗ 
gleichung der Quadratwurzeln diefer beiden Flaͤchen den 


relativen Kronfag, — 0,848 des abfoluten, woraus | 


ſich beurtheilen läßt, um wie viel bie Zweige ber 


herrſchenden Bäume durchſchnittlich in einander greifen. | 

5) Vergleichen wir nun bie Ergebniffe diefer Probe- | 
flächen unter fih und mit andern Normal-Erfahrungs- | 
tafeln, fo beträgt zuerft bie Morgenftammzapt ber | 


herrſchenden Bäume L und II. Klaſſe. 
A. nad meinen Probefläden. 
a) im 13. Alterjahre nad ber Probeflähe v. I. 


189 ............ = 3186 Stämme. 
b) im 24. Aterjahre. 
Ha. nach der Probefläce Nr. I. 

v.3. 1840. - 

1) für den Iſtbeſtand. ....— 610 ” 
2) für den Vollbeſtand. .. — 650 
P. nad) der Probeflähe Nr. IL. 

v. 3. 1840... . .. 720 u 


Dagegen findet ſich die Morgenſtammzahl 


B. nad) der Ucderficht in dem Gutachten über bie | 


Frage: „welde Holzarten belohnen ben 
Anbau am reihlihften?“ von Dr. ©. 8. 
Hartig, Berlin 1831, auf gutem Boden, 


©) Abgedrudt ©. 49 des Februar · Heftes 184. A. d. R. 


e) Die Ergebniſſe dieſer Probefläͤche find in den Tehten || 


fieben Zeilen der Tabelle S. 50 bes Februar - Heftes 
1841 entpalten. LER 

ee) Auf biefe Probefläche I. beziehen ſich bie Reben erſten 
Zaplenzeilen der unteren Tabelle von Seite 50 des 
Sebruar · Heftes 1841. A. d. x. 
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im 20. Aterjahre = 1200 Stämme. 
im 30. — 80 » 
im 40. ” = 60 * 


C. nad ber Erfahrungstafel II, in der Anweifung 
zum Waldbau von H. Cotta, Dresden 
1817, auf Preußiſch Maaß reducirt, für bie 
VII. Stanbariflaffe, 


im 10. Alterjahre — 12464 Stämme. . 
" 2. " = 417°" 
"%R. ” = 9 '" 
"40. " = 612 ” 


D. nad Tafel IM. der vollfändigen Anleitung 
zur Behandlung, Benugung u. Schägung 
der Forften, von Dr. ®. Pfeil, Züllichan 
1821, für die VIII. Bodenflaffe, 


im 10. Alterjahre — 10141 Stämme. 
" 2%. ” == 4001 ” 
"30. ” = 813 " 
” 4. u = 48 ” 


E. nad) Tabelle D. (unrichtig Buchen⸗Hochwald, flatt 
Kiefern - Hochwald überfihriehen) der Beiträge zur 
gefammten Forſtwiſſenſchaft von I. Ch. Hundes⸗ 
Hagen, Tübingen 1824, auf Preußiſch Maaß re⸗ 
ducirt, auf gutem Boden, 

im 40. Alterjahre — 1246 Stämme. 
"55 ” = 485 " 

Hieraus wird man entnehmen, baß biefe unter B. 
| C. D. und E. aufgeführten Normal» Erfahrungstafeln 
| fämmtlich verhäftnigmäßig nad dem Alter eine weit 
| größere Morgenſtamm zahl vorfhreiben, als ich 
| unter A. gefunden habe, 

6) Vergleichen wir ferner die Morgenpolgbe- 
flandmaffe der herrſchenden Stämme, fo finden 
wir folde: . 
| A. nach meinen Probefläden. 
| a) im 19. Alterjahre nach der Probeſläche v. J. 

1829.......... ..... A460 Kbſfß. 
b) im 24. Alterjahre. 
a. nach der Probeflähe Nr. I, v. 
3. 1840. 
1) für ven Iſtbeſtand. ..... — 1614 
2 für den Bollbeftand. ....— 1719 » 
PB. nad) ver Probeflähe Nr. I. 
v. J. 1840. ......... =14%0 

B. nad Dr. ©. L. Hartig's Ueberſicht. 

im 20. Alietjahre = 675 Riff. 
30, " = 1085 » 
u 40. ” = 170 ⸗ 


B - 1 — 


C. nah H. Cotta's Erfahrung stafel. 
im 10. Alterjahre — 263 Kbfß. 


„2%. " = 7A. 
"30. “ = 1343 » 
" Al: ” = 18% ‘» 


D. nad Dr. W. Pfeil’s Erfahrungstafel, 
im 10. Allerjahre = 291 Röfß. 


"2%. u = 87 
„30. n = 1489 u 
40. — 2095 » 
E. nah I. Chr. Hundeshagens Erfahrungs— 
tafel. 
im 15. Alterjahre — 218 Abfß. 
„2. ” = 456.” 
» rn =109 
„55. “u. =1749 n 


Hiernach iſt alfo die Morgenholgbefland- 
maffe der herrſchenden Stämme, bei gleichem Alter 
nad meinen Probeflächen weit größer, als nah 
den Normalerfahrungstafeln unter B. D. C. und E. 
und nach meiner Probefläde. Nr. I. größer, als nach 
der Probefläde Nr. IL 

D Vergleichen wir nun die durchſchnittliche 
Holgmaffe eines herrſchenden Stammes, fo 
finden wir ſolche 
A. nach meinen Probeflächen. 

a) im 13. Alterjahre nach ber Probeflaͤche v. I. 

1829 ............. = 0,1412 Kbfß. 

b) im 24. Alterfahre 
a. nad der Probefläge Nr. I. 


v. J. 1840.........— 26459 
B. nad der Probefläde Nr. IL 
v. 1840 ........ =20695 " 


B. nah Dr. ©, 8. Hartig’s obiger Ueberſicht. 
im 20. Alterjahre = 0,5625 Köfp. 
"30. ” = 12812 
"8. ” = 2950 / 

C. nah H. Cotta's oben gedachten Erfah- 

rungstafeln. . 
im 10. Alterjahre = 0,0211 Röff. 


" 20. ” = 0,1609 « 
v” 30. " = 1,3443 uw 
"A "= 30882 


D. nad Dr. W. Pfeil's oben erwähnten Ers 
fahrungstafeln, 


im 10. Alterjahre = 0,0287 Kbfß. 
"MD 00 =04N u 
"0 u =18315 . 

40. == 4 2068und 


E. nah J. Ch. Hundeshagens oben bezeich⸗ 
neter Tabelle. 
im 40. Alterjahre = 0,8258 Kofß. 
„55. ” = 3,6087 " 

Hiernach ift alfo die durchſchnittliche Holz» 
maffe eines Stammes bei gleihem Alter, nad 
meinen Probeflächen verhältnigmäßig weit grö- 
Ber, als nad) ben unter B. C. D. und E. aufgeführten 
Normal » Erfahrungstafeln. Auch für die Probeflähe 
Nr. I. v. 3.1840 findet fh die durchſchnittliche Holz⸗ 
maffe eines Stammes größer, als für bie Probefläche 
Nr. I. 

8) Der jährlide Morgendurchſchnitts ab⸗ 
triebsertrag der herrfhenden Stämme ift 
A. nad meinen Probeflähen. 

a) im 13. Mterjahre nach der 

Probeflaͤche v. 3. 1829... . — 3461 Kbfß. 

b) im 24. Alterjahre 

a. nad) der Probeflähe v. I. 
1840 Nr. 1. 
1) für ven Iſtbeſtand. ... 
2 für den Vollbeſtand. . . . 
8. nad der Probeflähe v. I. 
1840 N. I. ........= 62308 ” 
B. nad) Dr. ©. 8. Hartig’s Ueberſicht. 
im 20. Alterjahre = 33,75. Köff. 





= 7163" 





„30 0 = m 
„MM 0 =MB 
«0 u = 
„0. 0 =85 
„10. . = " 
.10. "= 4887 


C. nad H. Eotta’s Erfaprungstafern. 
im 10. Alterfahre = 26,30 a. 


u 20. " = 39,58 
"30. „MT u 
"40. „= u 
v 50. " me 50,12 
„0. no =5182 " 
"0. 00 —=52383 u 
"O0 —88,34 u 
„9%. ” =5343 u 
„10 0 =534 
10. — 5212 , 

120. = 50,83 

D. va Dr. ®. Heine Erfahrungstafeln. 

+ im 10. Alterjahre = 29,10 Kbfß. 
„DD. vn =88 
„D% nn = 


' — 18 


tm 40. Mierjahre — 52,38 en 
n SO. m = 5556 
"0. nn =5148 u 
„nu =5M 
„D —8598,14 m 
„Mm. nn =594 un 
„10. u» =590 „ 
„10. „ =58 
n 120. ” = 55,12 
E. nah 3. Chr. Hundeshpagens Erfaprungs- 
tafeln. 

im 10. Aterfahre — 14,19 Köfp. 
„2. v» =140 u 
» 30% = 2079 un 
"DM. . =373 u 
»n 50 ” = 2991 »„ 
„0. nn =3B8 „ 
70. —3640, 
„2. u =384 
80. u = 
„10. nm =4T „ 
„4. nn =M46 
„ 120. = 42417 


Hiernach iſt auch der jährlige Morgendurg- 
fhnittsabtriebsertrag der herrſchenden 
Stämme nad meinen Probeflähen weit größer, 
als nad) den Normal-Erfahrungstafeln unter B. C. D. und 
E., und nad ber Probeflähe Nr. I. ebenfalls größer, 
als nach der Probefläe Nr. II. 

9) Das Gewicht der frifgen grünen Nadel— 
maffe für den Morgen ergab fih nah meinen 
Brobefläden 
a) im 13. Alterjahre nad der Probefläde v. 13. Juni 

1829 

a. an bied- und vorjährigen Nadeln — 4371 8. 
B. wovon auf das Jahr 1829 etwa — 2600 „ 
fommen, unb 
b) im 24. Alterjahre, nad ber Probe⸗ 
“ fläde v. I. 1840 
a. unter Nr. I. . 
4) für den Iſtbeſtand.. 
2) für den Vollbeſtand. ... 
ß. unter Nr. IE n 

Die unter a, ß. und b. aufgeführten Nabelmaffen 
bilden den Nadelertrag für das folgende Alterjahr, alfo 
bei der Probeſlaͤche v. I. 1829 für das 14., und bei 
den Probeflaͤchen v. I. 1840 für das 25. Alterjahr. 
VUeber den Ertrag ber grünen Naben ver Kiefer 
find mir feine Erfahrungen Anderer befannt geworben 





oder wieder entfallen, Dagegen hat man Angaben über 
den Nadelſtreuertrag. Um bamit eine Bergleihung an- 
ſtellen zu können, ließ ich 12,1263 Loth frifche unter- 
jährige grüne Kiefernnabeln durch Dfenwärme völlig 
austrodnen, und fand den Gewichtverbleib — 0,39889 
bes früheren Gewichtes. Hiernach ergieht fih das Ge⸗ 
wicht der getrodneten unterjährigen grünen Radeln für 
den Morgen obiger Probeflähen: 
a) im 13. Mterfahre, .........= 1037 8. 
b) im 24. Alterfahre . 
‚a. nach der Probefläche Ar. L 
1) für den Sfbefland........—= 3662 „ 
2) für ven Bollbeftand,...... = 3000 „ 
B. nad) ver Probeflähe Nr. I... . = 3183 „ 

Da es jedoch wahrſcheinlich war, daß bie über- 
jährigen, am Baume gelb gewordenen und von Natur 
abgefallenen, die Nadelftreu bildenden Nadeln, in völlig 
teodenem Zuftande weniger Eigenſchwere haben würden, 
als die unterjäprigen grün abgeftreiften und völlig ger 
trockneten Nadeln, fo wog ich von einem anderen Kie ⸗ 
fernfampe von 16 bis 18 Jahren 1000 in biefem 
Monat abgefallene überjährige Nadeln, ohne weitere 
Auswahl hinſichtlich der Größe, und fand deren Ge 
wicht in feuchten Zuſtande — 1,4150 Loth. Nachdem 
diefe Nadeln in der ziemlich heißen Dfenröhre völlig aus⸗ 
getrodnet waren, fand ich deren Gewicht — 1,0355 Ub. 
und fann biefer Betrag als das Gewicht von 1000 Stüd 
folder Kiefernnadeln im Zuflande der völlig 
teodenen Nadelftveu angenommen werden. Da biefe 
Nadeln aber weit ftärfer und länger, als bie oben von 
mir unterfuchten unterjährigen grünen Nadeln waren, " 
indem bei biefen die durchſchnittliche Länge einer Nabel 
nur 1,95 betrug, wogegen fie bet jenen abgefallenen, 
übderjährigen Raben 2,5” war, fo fuchte ich nad der 
Negel, daß die Maffen und Gewichte ähnlicher Körper 
ſich wie die dritten Potenzen der gleichnamigen Linien 
derfelben verhalten, nach dem Verhältniß 2,50° : 1,95° 
zu 1,0355 die vierte Proportionalzahl, und fand hier⸗ 
nad) das Nabelftreugewicht für 1000 abgefallene Aber 
jährige Radeln von 1,95 durchſchnittlicher Länge = 
0,49139 Loth. — Bon ben abgrftreiften unterjägrigen 
friſchen grünen Nadeln von dieſer durchſchnittlichen Länge 
hatten aber 1000 Stüd ein Gewicht von 2,0400 Loth, 
und ergiedt fich hiernach das Gewichtverhältnig der 
völlig trodenen Ba zu den friſchen unterjäßrigen 
grünen Napeln = =, 0.2408. 


A. nad dieſem Sape — nun das Gewicht der 
völlig trodenen Nadelſtreu für ben Morgen des 





fenglihen Kiefernfampes und für das auf bie Auf- 
nahme der Probefläche folgende Jahr, alfo 
a) für das 14. Alterjahr nach der Probeflaͤche v. 
ZA... 6ER 
3 f.d.26. Alterj. n. d. Probeſl. 0.3.1840 
« unter Nr. L 


1 für den Iſtbeſtand. ..... — 212» 
2) für den Vollbeſtand. ..... = 2355 „ 
Bunter Nr. I...........1922, 


. Dagegen find nad) Seite 45 des Beitrags zur 
Lehre von Ablöfung der Holz», Streu— 
und Weibfervituten von Georg Ludwig 
Hartig ꝛc. Berlin 1829, im Durchſchnitte 
sieler Verſuche, auf gutem Boden bei vollfommenen 
Kiefernbefländen, von 50 bis 60 Jahren = 1136 ®. 

„7O 80 = Mn 
„B90 120 „ = 2m 
gefunden worben, und bemerkt ber Verfaffer „mehr 
als dieſe Pfundzahl fallen in volllommenen Kiefern- 
beſtaͤnden jährlich nicht ab, wenn man aus vielen 
Verſuchen das Mittel nimmt, und bie abgefallenen 
Nadeln mit Abfonderung aller frembartigen Sub- 
Ranzen im trodenen Zuſtande wiegt.” 
€. Abweichend hiervon, findet fih ©. 172 der An- 
leitung zur Ablöfung der Waldfervitute 
von Dr. W. Pfeil, Berlin 1828, der Nadel- 
freuertrag für den Morgen auf guten Boben, für 
die Kiefer bei SOfäpr. Alter = 1300 8 
„0 » =1W0 
„10 u» = 1000 „angegeben. 
Abgefehen davon, daß biefe Beträge weit höher 
find, als die unter B, aufgeführten, fo findet ſich auch 

noch der fehr weſentliche Unterſchied, daß bie zu B. 

vom 50. bis zum 120. Alterjahre abnehmen, wogegen 

jene zu C. vom 80. bis zum 100. Alterjahre bedeutend 
fleigen, und von da ab bis zum 120. noch flärfer ab- 
nehmen. Hiernach fände alfo nah C. ver hödfte 

Streuertrag im 100, Alterfahre flatt, wogegen 

derſelbe nad) B. noh weit vor dem 50. Alter- 

jahre fein muß. Daß ver Hödfte Nadelſtreu— 
ertrag ber Kiefer im 100fährigen Alter nicht 
anzunehmen fei, dürfte ſchon aus theoretifchen 

Gründen gefolgert werben Fönnen, indem berfelbe hier⸗ 

nad) für die Alterjahre fi ergeben möchte, wo bie 

längfien Japrestriebe flattfinden. Dieſe 

Alterjahre find nun zwar nach Maßgabe des Stand- 

ortes und ber Stellung fehr verfchieden, Liegen aber 


nad meinen vielen Unterfuhungen über ben || 


Holzwahstkumgang ber Bäume in ber Regel 
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zwiſchen dem 18. und 30. Alterfahre unb habe 
ich folge nur in einem einzigen Falle zwiſchen 
dem 40. und 60. Alterfahre gefunden. Iſt diefer Sag 
‚gegründet, fo wurde durchſchnittlich im 24. Alter 


"jahre ber Höhfte Streuertrag fih erzeugen, 


und das 25. Alterjahr als das des höchſten 
Kiefernnabelftreuertrages anzumehmen fein. 

. Die Angaben unter B. und C. genügen nun zwar 
nicht, um darnach den Streuertrag für das 25. Alter- 
jahr mit Zuverläffigfeit berechnen zu Lönnen; ungefähr 
laͤßt fih aber durch Zeichnung des darnach anzuneh- 
menden Streuertragganges ermitteln, daß ber Kiefern- 
nabeiftreuertrag für den Morgen auf gutem Boden im 
25. Alterjahre, nach den Angaben zu B. etwa 1600 
bis 17008 ‚und zu C. etwa 200 bis 300M betragen 
möchte. Bon dieſen Beträgen fommen bie unter B. 
meinen Ermittelungen am näcften, erreichen fie 
aber dennoch nicht. x 

Wenn ich nun weder die Genauigfeit der Verfuche 
des verftorbenen Oberlanbforftmeifters Hartig bezweifelt 
fann, noch Urfache habe, in die Richtigfeit des Ergeb⸗ 
niffes meiner Ermittelungen Mißtrauen zu fegen, obgleich 
ſolche noch nur auf Verſuchen in Kleinem beruhen, da 
bei dem angewandten fehr genauen Verfahren, ven fehr 
richtig und fein getheilten Mepftöden und ber Ge- 
nauigfeit des Kraftmeffers zum Abwägen der Aefte und 
der 0,0005,Loth angebenden Probierwage zum Abwägen 
der Nadeln erhebliche Fehler nicht flattgefunden haben 
fönnen, fo muß bie bebeutende Verſchiedenheit beider 
Angaben auf anderen Gründen beruhen, welche ich 
hiernächſt entwideln werde. 

Das mittlere Gewicht von 1000 unterjährigen, 
friſchen, grünen Nadeln des fraglihen Kiefernfampes 
fann man — 1 Loth fegen, und beträgt hiernach bie 
Zahl ver Nadeln ver herrſchenden Bäume für den 
Morgen der Probefläe Nr. I. etwa 294 Millionen 
und fommen auf einer von den 610 herrfihenden Stäm- 
men durchſchnittlich 482000 Stüd. Der gefällte Probe⸗ 
famm I. Klaffe mit 81 3 grünen Aeften, würde aber 
faft 810000 Stüd Nadeln enthalten. Hieraus wird 
man beurtheifen tönnen, daß bie Frage: „ob zwei 
große Bäume gleih viel Blätter enthalten koͤnnten,“ 
von dem berühmten Königsberger Philofoppen Kant 
ſehr richtig aus dem Grunde bejahet wurde, weil die 
Zapf der vorhandenen Bäume weit größer fei, als bie 
Zahl der Blätter desjenigen Baumes, welcher deren 
am meiften enthalte. 

Zum Schluß über biefen Gegenftand noch einige 
Betrachtungen und Folgerungen aus obigen Angaben. 
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Der Hauptgrund, weshalb meine Probefläden 
günfigere Ergebniffe liefern, als bie oben be— 
zeichneten Normal» Erfahrungstafeln, ſcheint 
mir lediglich in der weniger dichten Stellung, 
in welder die Bäume meiner Probefläden 
von Jugend auf erwachſen find, zu liegen. 
Zwar will ich zugeben, daß deren Ergebniffe zur Ent- 
ſcheidung der Frage über die angemeffenfte Dicht⸗ 
heit ber Stellung der Hochwaldbäume, ſchon 
deshalb nicht genügen Fönnen, weil die Probeflächen zu 
Hein find; jedenfalls werben fie aber dazu dienen, bie 
Aufınerffamteit auf diefen wichtigen Gegenftand 
zu lenken und zu weitern Berfuhen Beran- 
Laffung zu geben. Schon feit geraumer Zeit, habe 
ih eine weniger dichte Stellung, als obige 
Erfahrungstafeln ergeben, für vortheilhafter ges 
halten, und beziehe ich mich deshalb auf S. 42 und 
105 meiner oben gedachten Anleitung zur Unter 
ſuchung und Feftftellung des Waldzuftandes ıc. 
fo wie auf meine Aeußerung über diefen Gegenftand, 
©. 57 des 17. Heftes der neuen Jahrbüder der 
Forſtkunde. 

Die hiervon zu erwartenden Vortheile ſind nach 
meinen Erfahrungen folgende. 

Zuerſt erfordert eine weniger dichte Stellung, 
ſowohl bei der Saat aus der Hand, als auch bei ber 
Pflanzung, weniger Forfifulturfoften, als eine 
dichtere Stellung. Während die Anleitung zur wohl- 
feilen Kultur der Waldblößen von Georg 
Ludwig Hartig, Berlin 1826, bei der Vollſaat 
8 8 Kiefernfamen und 8 Scheffel Eicheln für ven 
Morgen vorfchreibt, werden bier nah Mafigabe ver 
Unmftände nur 3 bie 5 K Kiefernfamen und 2 bie 
3 Sceffel Eicheln zur Vollſaat für den Morgen ver- 
wandt, und davon unter günftigen Umſtänden 
noch zu dichte Saaten erlangt. Die hierburd ent 
ſtehende Erſparniß für den Morgen beträgt 1 bis 1Yauß. 
Bei einer von Jugend auf weniger dichten Stel— 
fung, als die Normal- Erfahrungstafen vorfchreiben, 
werden in berfelben Zeit flärfere und Tängere 
Stämme erzogen. Unterfucht man den Holzwachs⸗ 
Humgang der Niefen unferer Wälder, fo findet man 
deren Holgmaffe nicht. bloß in ber Jugend, ſondern 
auch in dem Abtriebsalter unferer Hochwaäͤlder 3— 4- 
und felbft über 10mal größer, ald die der erften Klaſſe 
unferer modern erzogenen und zu erziehenben 
Hochwaldbäume. Ermittelt man deren Kronfag, fo 
ergiebt fi überzeugend, daß biefe Baumricfen von 
Jugend auf nicht auf dem engen Standraum 





























erwachfen find, welchen man jest unfern Hochwald⸗ 
bäumen anweifen will. Daß fie aber auch nicht ganz 
frei erwachfen fein Fönnen, ſondern durch gegenfeitige 
Beſchraͤnkung des Standraumes Schutz und Unter⸗ 
ftügung im Wachsthum erlangt haben, beweiſet eben⸗ 
falls ihr Kronfag, verglichen mit dem der frei erwach⸗ 
fenen Bäume. Nur die gefeglich befchränfte Freiheit 
erzeugt alfo Großes im Körperlichen, wie im Geiftigen. 
Aber länger werden doch bie Bäume bei möglihft 
dichter Stellung gegen bie in räumlicherer Stellung 
erwachſenen, wird man behaupten, und beabfihtigt man 
ja gerade duch die gedrängte Stellung ben 
Längentrieb zu beförvern. Doc auch diefe Behaups 
tung ergiebt fih nad) genauer Unterfuhung als irrig. 
Zwar fheinen die gebrängt erwadfenen 
Stämme länger, als bie angemeffen räumlich 
erwachſenen zu fein, fie find aber nur ſchlanker 
und bei gleichem Alter, unter fonft gleichen Verhält- 
niffen, wirflid fürzer. Schon die allgemein aner⸗ 
kannte Beobachtung, daß die herrſchenden Stämme, 
welche fich felbft einen verhältnigmäßig größern 
Standraum verfchaffen, 'als bie unterbrüdten, verhält 
nigmäßig weit länger find, als biefe, beflätigt meine 
Anfiht. Genaue Unterfuhungen der in verfchieden 
dichter Stellung aufgewachſenen Bäume von gleichem 
Alter, werben ſolche aber volftändig betveifen, wenigſtens 
haben biefes meine Unterfuhungen ergeben. 

Berner erlangt das Holz der in weniger dichter 
Stellung aufgewachſenen Bäume auch eine größere 
Eigenſchwere, wie ebenfalls obige Erfahrung ergiebt, 
und wird folglich, wenn es auch gröbere Jahrringe 
hat, bei gleichem Alter dennoch fefter und dauerhafter 
fein. Aber nicht bleß ſtärkere, längere und 
feſtere Stämme liefert die räumlichere Stel— 
lung, ſondern auch einen weit höhern Morgen— 
ertrag. Hinſichtlich des Abtriebsertrages im frühern 
Alter, beweiſen dies bie Ergebniffe obiger Pro— 
beflähen wohl genügend, indem folde nicht nur 
einen weit höhern Ahtriebsertrag, als die damit ver- 
glichenen Normal- Erfahrungstafein ergeben, fondern 
aud die Probefläcde Nr. J. bei weniger dichter Stellung, 
als die Probeflähe Nr. IE, einen höhern Ertrag als 
dieſe nachweiſet. 

Wenn id nun annehmen darf, daß bei der Auf- 
ſtellung jener Erfahrungstafeln mit großer Genauigkeit 
verfahren worden if, meinen Aufnahmen aber ebenfalls 
nach dem bargelegten Verfahren dieſes Zeugniß nicht 
verfagt werden wird, fo kann ic den Grund ber von 
mir ermittelten günftigern Ergebniffe nur 


in der räumliheren Stellung finden, in welder 
die Stämme meiner Probeflähen gegen die jener Er⸗ 
fahrungstafeln aufgewachſen find, und beweifet dieſes 
beſonders die Vergleihung der Ergebniffe der Probe- 
flägen Nr. I. und IL Zwar könnte man hierbei ent- 
gegenfegen, daß bie Stämme ber längs der Schneife 
Hegenden Probefläe Nr. I. dadurch ihren Standraum 
über die ihnen eigentlich zufommende, Grundfläche hinaus 
erweitert und baburd eine größere Holzmaffe erlangt, 
. haben. Allein davon abgefehen, daß biefer Einwurf 
ſelbſt die Vortheile der räumlicheren Stellung einiger- 
mafen beweifen würde, fo hat diefer Umftand nicht auf 
alfe Stämme dieſer Probefläde, fondern nur auf bie 
Randbäume Einfluß gehabt, und Könnte folglich allein 
den bebeutenden Unterſchied beider Probeflaͤchen nicht 
bewirken. _ 

Daß im höhern Alter bei einer räumlicheren 
Stellung, als jene Normal- Erfahrungstafen vor⸗ 
ſchreiben, ebenfalls größere Abtriebserträge, ald 

. Ve ergeben, zu erwarten. find, können zwar die Ergeb- 
niffe obiger Probeflächen nicht beweifen, da man von 
den Ergebniffen in einem folchen niebrigen After nicht 
mit Zuverläfiigfeit auf die eines höhern Alters ſchließen 
ann, indem der Fünftige Wahsthumgang dadurd noch 
feineöweges feſtgeſtellt if. Angemeffen bit er- 
wachſene Beftände laſſen jedoch fihon aus dem 
Grunde einen größern Ertrag im höhern Alter er- 
warten, weil bei denfelben der bei ben gedrängt er⸗ 
wachfenen Beftänden fo häufig bemerkte leidige Um— 
fand der Lichterſtellung im höhern Alter 
nit vorfommt, da biefe lediglich eine Folge der 
gedrängten Stellung ift, wodurch zu ſchlanke 
Stämme erzogen werden, welche demnächft nad den 
Durchforſtungen den Stürmen nicht wiberftehen können. 
Die in den hiefigen, meift räumlich und Tüdenhaft be- 
flandenen Waldungen flattgefundenen Holzbeſtandauf⸗ 
nahmen und meine Berechnungen des Morgener- 
trages aus dem Krondurchmeſſer von ben in 
folher Stellung aufgewachfenen Bäumen berechtigen 
mich aber vollfommen zu der Behauptung, daß 
auch im höhern Alter bei einer weniger dich— 
ten Stellung, als obige Normal: Erfahrungs- 
tafeln vorfhreiben, ein größerer Abtriebs— 
ertrag, als fie angeben, erfolgen mäffe. Die 
in ber Ueberſicht g. zu meiner Anleitung zur 
Unterfuhung und Feftftellung des Waldzu- 
ſtandes xc. aufgeführten, meiftend nad dem abfo- 
Iuten Krondurdmeffer und Standraume be 
rechneten Erträge werben dieſes genügend ergeben, 
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indem biefe Erträge für den relativen Stand- 
raum zum Theil um 2%, bie 24 höher ausfallen 
werben. Ich behalte mir jedoch vor, hierüber noch 
mehr Belege beizubringen 

Daß endlich bei einer angemeffen räumliheren 
Stellung auch der Durdforfiungsertrag, der 
©efammtertrag und der jährlihe Durd- 


fgnittsertrag für den Morgen höher aus- - 


fallen müffen, liegt in der Natur der Sache, wie 
©. 105 meiner vorerwähnten Anleitung be 
reits bemerkt worben iſt. 

Zulegt iſt von einer weniger dichten Stels- 
Tung, als obige Normal -Erfahrungtafeln 
vorfhreiben, wegen des größern Laub- und 
Nadelertrages, wo biefer dem Walde verbleibt, 
auch eine größere Vermehrung des Humus und 
Erhöhung der fünftigen Holgerträge zu er- 
warten; wo berfelbe aber theilweife zur Düngung ber 
Felder weggegeben werben muß, hiervon weniger Nach⸗ 
theil für den Wald zu befürchten. 

Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht unterlaffen, 
noch auf den Umſtand aufmerffam zu machen, daß bie 
auf die bisherige Weife für die verfhiedenen Bo— 
denflaffen, nah Maßgabe der darauf ge— 
fundenen Holzbeftände aufgeftellten Erfah— 
rungstafeln ven wahren Holzwachsthumgang 
deshalb nicht nachweiſen Fönnen, weil die bei dergleichen 
Erfahrungstafeln zum Grunde gelegten Bollbeftände 
im Laufe ber Umtriebszeit dur den Laub⸗ und 
Nadelabfall nothwendigerweife eine all» 
mählige Verbefferung des Bodens und folglich 
ven Uebergang des Standortes zu einer hö— 
bern Bodenflaffe herbeiführen müffen. Diefer 
Umftand ift ein Grund mehr, melden ich gegen das 
bisherige Verfahren der Aufſtellung ver Erfahrungs- 
tafeln , außer den S. 69 meiner oben gedachten 


Anleitung geäußerten Bedenfen, geltend machen muß. ' 


Bei der großen Wichtigfeit diefer Gegen- 
fände fann ich diefen Auffag nur mit dem Wunfche 
fliegen, daß dieſelben durh genaue und forg- 
fältige Unterfuhungen näher feftgefeltt 
werden mögen, was freilid nur alsdann gefchehen 
fann, wenn die dazu erforderlichen Mittel von ben 
Staatsforfiverwaltungen bewilligt werden, wie folches 
von Seiten der großherzoglic Badiſchen Forſtverwal⸗ 
tung gefehehen ift, deren Erfahrungen über die 
Holzhaltigfeit gefchloffener Walbbeftände 
ich aber leider hier nicht habe benugen fünnen, da mir 
die Faktoren zur Verwandlung des Babifchen Maßes 
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Der Hauptgrund, weshalb meine Probeflähen 
günftigere Ergebniffe Tiefern, als bie oben bes 
zeichneten Normal» Erfahrungstafeln, ſcheint 
mir Tediglih in der weniger dichten Stellung, 
in welcher die Bäume meiner Probefläden 
von Jugend auf erwachſen find, zu liegen. 
Zwar will ich zugeben, daß deren Ergebniffe zur Ent 
ſcheidung der Frage über die angemeffenfte Dicht⸗ 
heit der Stellung der Hochwaldbäume, ſchon 
deshalb nicht genügen können, weil die Probeflähen zu 
ein find; jedenfalls werben fie aber dazu bienen, bie 
Aufinerffamfeit auf diefen wichtigen Gegenftand 
zu lenken und zu mweitern Verſuchen Veran— 
laſſung zu geben. Schon feit geraumer Zeit, habe 
ih eine weniger dichte Stellung, als obige 
Erfahrungstafeln ergeben, für vortheilpafter ge 
halten, und beziehe ich mich deshalb auf ©. 42 und 
105 meiner oben gedachten Anleitung zur Unter- 
fuhung und Feftftellung des Waldzuftandes ıc. 
fo wie auf meine Aeußerung über biefen Gegenftand, 
©. 57 des 17. Heftes der neuen Jahrbüder der 
Forſtkunde. 

Die hiervon zu. erwartenden Bortheile find nad 
meinen Erfahrungen folgende, 

Zuerft erfordert eine weniger dichte Stellung, 
ſowohl bei ver Saat aus der Hand, als aud bei der 
Pflanzung, weniger Borftfulturfoften, als eine 
dichtere Stellung. Während die Anleitung zur wohl⸗ 
feilen Kultur der Waldblößen von Georg 
Ludwig Hartig, Berlin 1826, bei der Vollſaat 
8 8 Kiefernfamen und 8 Scheffel Eicheln für ven 
Morgen vorfchreibt, werden hier nah Mafigabe der 
Umftände nur 3 bis 5 m Kiefernfamen und 2 big 
3 Scheffel Eicheln zur Vollſaat für den Morgen ver- 
wandt, und bavon unter günftigen Umftänden 
noch zu dichte Saaten erlangt. Die hierdurch ent 
ſtehende Erfparniß für den Morgen beträgt 1 bie 148. 
Bei einer von Jugend auf weniger dichten Gtel- 
Yung, als die Normal Erfahrungstafeln vorfchreiben, 
werben in berfelben Zeit flärfere und laͤngere 
Stämme erzogen. Unterfucht man ben Holzwachs- 
Humgang der Niefen unferer Wälder, fo findet man 
beren Holzmaffe nicht. bloß in der Jugend, ſondern 
aud in dem Abtriebsalter unferer Hochwälber 3— 4- 
und ſelbſt über 10mal größer, ald bie der erfien Klaſſe 
unferer modern erzogenen und zu erziehenden 
Hohmwaldbäume. Ermittelt man deren Kronfag, fo 
ergiebt fih überzeugend, daß tiefe Baumriefen von 


























erwachfen find, welchen man jegt unfern Hochwald⸗ 
bäumen anweifen will. Daß fie aber aud nicht ganz 
frei erwachſen fein Tönnen, fondern durch gegenfeltige 
Beſchraͤnkung des Gtanbraumes Schutz und Unter 
ftügung im Wachstum erlangt haben, beweiſet eben- 
falls ihr Kronfag, verglichen mit dem der frei erwach⸗ 
fenen ‚Bäume. Nur die gefeglich befchränfte Freiheit 
erzeugt alfo Großes im Körperlichen, wie im Geiſtigen. 
Aber Tänger werden doch die Bäume bei möglichſt 
dichter Stellung gegen bie in räumlicherer Stellung 
erwachfenen, wird man ‚behaupten, und beabfichtigt man 
ja gerade durch die gebrängte Stellung ben 
Längentrieb zu befördern. Doc auch diefe Behaup⸗ 
tung ergiebt ſich nach genauer Unterfuhung als irrig. 
Zwar fheinen die gedrängt erwadfenen 
Stämme länger, als bie angemeffen räumlich 
erwadfenen zu fein, fie find aber nur ſchlanker 
und bei gleihem Alter, unter fonf gleichen Berhält- 
niffen, wirflid kürzer. Schon bie allgemein aners 
kannte Beobachtung, daß ‚die herrfhenden Stämme, 
welche fich felbft einen verhältnigßmäßig größern 
Standraum verfchaffen, 'als die unterbrüdten, verhält 
nigmäßig weit Tänger find, ale biefe, beflätigt meine 
Anfiht. Genaue Unterſuchungen der in verſchieden 
dichter Stellung aufgewachfenen Bäume von gleichem 
Alter, werben folche aber voltftändig beweifen, wenigſtens 
haben diefes meine Unterfuhungen ergeben. 

Ferner erlangt das Holz der in weniger dichter 
Stellung aufgewachſenen Bäume aud eine größere 
Eigenſchwere, wie ebenfalls obige Erfahrung ergiebt, 
und wird folglich, wenn es aud gröbere Jahrringe 
hat, bei gleichem Alter dennoch” fefter und dauerhafter 
fein. Aber nicht bloß ſtärkere, Tängere und 
feſtere Stämme liefert bie räumlichere Stel— 
lung, ſondern auch einen weit höhern Morgen— 
ertrag. Hinſichtlich des Abtriebsertrages im frühern 
Alter, beweiſen dies die Ergebniffe obiger Pro— 
beflähen wohl genügend, indem foldhe nicht nur 
einen weit höhern Abtriebsertrag, als die damit ver- 
glihenen Normal: Erfahrungstafeln ergeben, fonbern 
aud die Probefläche Nr. J. bei weniger Dichter Stellung, 
als die Probeflähe Nr. IE, einen höhern Ertrag als 
diefe nachweifet. 

Wenn id num annehmen darf, daß bei der Auf- 
ſtellung jener Erfahrungstafen mit großer Gemauigfeit 
verfahren worben ift, meinen Aufnahmen aber ebenfalls 
nad) dem bargelegten Verfahren dieſes Zeugniß nicht 
verfagt werden wird, fo fann ich den Grund ber von 


Jugend auf niht auf dem engen Standraum | mir ermittelten günfigern Ergebniffe nur 


in der räumlicheren Stellung finden, in welder 
die Stämme meiner Probeflächen gegen die jener Er⸗ 
fahrungstafeln aufgeroachfen find, und beweiſet biefes 
beſonders die Vergleihung ber Ergebniffe der Probe⸗ 
flägen Nr. I. und I. Zwar könnte man hierbei ent- 
gegenfegen, daß bie Stämme ber längs ber Schneife 
liegenden Probefläe Nr. I. dadurch ihren Standraum 
über die ihnen eigentlich zufommende, Grundfläche hinaus 
erweitert und dadurch eine größere Holzmaffe erlangt. 
haben. Allein davon abgefehen, daß biefer Einwurf 
ſelbſt die Vortheile der räumlicheren Stellung einiger- 
maßen beweifen würde, fo hat biefer Umſtand nicht auf 
alle Stämme dieſer Probeflädhe, fondern nur auf die 
Randbäume Einfluß gehabt, und Tönnte folglich allein 
den bedeutenden Unterfehieb beider Probefläden nicht 
bewirken. . 

Daß im höhern Alter bei einer räumlicheren 
Stellung, als jene Normal Erfahrungstafeln vor⸗ 
ſchreiben, ebenfalls größere Abtriebserträge, ald 

. fie ergeben, zu erwarten. find, fönnen zwar bie Ergeb- 
niffe obiger Probeflãchen nicht beweifen, da man von 
den Ergebniffen in einem ſolchen niedrigen Alter nicht 
mit Zuverläfjigfeit auf die eines Höhen Alters ſchließen 
tann, indem der fünftige Wachsthumgang dadurch noch 
leinesweges feſtgeſtellt iſt. Angemeſſen dicht er- 
wachſene Beſtände laſſen jedoch ſchon aus dem 
Grunde einen größern Ertrag im höhern Alter er⸗ 
warten, weil bei denſelben der bei den gebrängt er= 
wachfenen Beftänden fo häufig bemerkte Teidige Um— 
fand der Lichterfiellung im höhern Alter 
nicht vorkommt, da biefe lediglich eine Folge der 
gedrängten Stellung iſt, worurh zu ſchlanke 
Stämme erzogen werden, welche demnächft nach den 
Durchforſtungen den Stürmen nicht wiberftehen können. 
Die in den hiefigen, meift räumlich und Tüdenhaft bes 
flandenen Walbungen flattgefundenen Hofzbeftandauf- 
nahmen und meine Berechnungen des Morgener- 
trages aus dem Krondurchmeſſer von ben in 
ſolcher Stellung aufgewachfenen Bäumen berechtigen 
mic aber vollfommen zu der Behauptung, daß 
auch im höhern Alter bei einer weniger dich— 
ten Stellung, als obige Normal-Erfahrungs- 
tafeln vorfohreiben, ein größerer Abtriebs— 
ertrag, als fie angeben, erfolgen müſſe. Die 
in der Weberficht g. zu meiner Anleitung zur 
Unterfuhung und Feſtſtellung des Waldzu- 
ſtandes ıc. aufgeführten, meiſtens nach dem abfo- 
Iuten Krondurdhmeffer und Standraume be 
rechneten Erträge werben dieſes genügend ergeben, 
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indem diefe Erträge für ben relativen Stand- 
raum zum Theil um bis A höher ausfallen 
werben. Ich behalte mir jedoch vor, hierüber noch 
mehr Belege beizubringen 

Daß endlich bei einer angemeffen räumliheren 
Stellung auch der Durhforfiungsertrag, ber 
Gefammtertrag und der jährlide Durd- 


fHnittsertrag für den Morgen höher aus: - 


fallen müffen, liegt in der Natur der Sache, wie 
©. 105 meiner vorerwähnten Anleitung be 
reits bemerft worden iſt. 

Zulegt ift von eier weniger dichten Stel 
lung, als obige Normal- Erfahrungtafeln 
vorfhreiben, wegen des größern Laub- und 
Nadelertrages, wo biefer dem Walde verbleibt, 
aud eine größere Vermehrung des Humus und 
Erhöhung der Fünftigen Holzerträge zu er= 
warten; wo berfelbe aber theilweife zur Düngung ber 
Felder weggegeben werden muß, hiervon weniger Nach⸗ 
theil für den Wald zu befürchten. 

Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht unterlaffen, 
noch auf den Umftand aufmerffam zu machen, daß bie 
auf die bisherige Weife für die verfhiedenen Bo- 
denflaffen, nah Maßgabe der darauf ge- 
fundenen Holzbeſtände aufgeftellten Erfah- 
rungstafeln ven wahren Holzwachsthumgang 
deshalb nicht nachweiſen Fönnen, weil die bei dergleichen 
Erfahrungstafeln zum Grunde gelegten Bollbeftände 
im Laufe der Umtriebszeit durch den Laub- und 
Nadelabfall mothwendigerweife eine all» 
mählige Verbefferung des Bodens und folglich 
den Uebergang des Standortes zu einer hö— 
bern Bodenflaffe herbeiführen müſſen. Diefer 
Umſtand ift ein Grund mehr, welchen ich gegen das 
bisherige Verfahren der Aufftellung der Erfahrungs⸗ 
tafeln , außer den ©. 60 meiner oben gedachten 


Anleitung geäußerten Bedenken, geltend machen muß. ' 


Bei der großen Wichtigkeit diefer Gegen- 
fände kann ich diefen Auffag nur mit dem Wunfche 
fliegen, daß dieſelben durch genaue und forg- 
fältige Unterfuhungen näher feſtgeſtellt 
werben mögen, was freilich nur alsdann gefhehen 
fann, wenn die dazu erforderlichen Mittel von den 
Staatsforfiverwaltungen bewilligt werden, wie ſolches 
von Seiten der großherzoglich Badiſchen Forſtverwal⸗ 
tung gefchehen if, deren Erfahrungen über die 
Holzhaltigfeit gefchloffener Waldbeſtände 
ich aber leider hier nicht habe benugen Fönnen, da mir 
die Faktoren zur Verwandlung des Badifhen Maßes 

16 


in das Preufifche, welche erft im zweiten Hefte nach⸗ 
getragen werben follen, nicht befannt find. 


Ueber das Vorkommen, die Maß: 
verbältuiffe und Vewirthichaftung 
der Tannenbeitände, 


Berläßt man die Flußgebiete der Donau und 
Waag und deren Auen, in melden bie Espe und 
Sifberpappel vorherrfhen, um in die Gegend von 
Schemnig zu gelangen, fo durchfährt man eine fort- || 
Yanfende Reihe von Hügeln, deren Waͤlder nur Eichen 
enthalten, durch ihre Einförmigfeit das Auge ermüten, 
und wegen ihrer ‘geringeren Holgmaffenvorräthe bie 
Aufmerffamfeit minder in Anfprud nehmen. Hat man 
jedoch auch das Granthal durchſchnitten, und ift man 
bis an den Fuß der Schemniger Gebirge bei Etein- 
bad) gelangt, fo beginnt eine weſentlich veränderte 
Vegetation. Die längft vermißten Buchenbeftände grünen 
im Thale und auf den Höhen, bie Eiche herrſcht nicht 
allein, und das fonft fo fehr verbreitete, aber bisher 
unentdedte Nadelholz findet in der Tanne ( Weißtanne 
— Ereltanne) feinen Vertreter. Die geſchichteten Ge— 
birgemaffen bleiben zurüd, und eine höchſt ausgedehnte 
Gruppe von Porphyr und Diorit ſtellt ji dem For- 
fer dar. Im Großen aufgefaßt, laſſen fih die geog- 
noftifchen BVerhältniffe son Schemnig wohl furz ale 
Gegenfäge und Uebergänge von Feldſtein- und Horn- 
blendegebilden darftellen unb nadhmeifen. Hiermit hängt 
aber auch die Bodenbeſchaffenheit und Walborgetation 
äufammen. Inmitten eines mit Hügeln angefüllten 
Keffels, an deſſen weſtlichen Rand Schemnig am Ab- 
hange, gegen Oſten und Norden unbefhügt liegend 
aufgebaut ift, erhebt fih ein Bafaltfegel, um welden 
die bemerften Gebirgemaffen gelagert vorfommen. Die 
Feldſteingebilde ſind fer mannigfaltig geftaltet, und 
können im Einzelnen ald Trachyte, Horn- und Feld- 
Reinporphyre, al vother, weißer, buntfarbiger, Trümmer- 
und Thonporphyr angefprochen werten, und gehen an 
einer entfernten Stelle in jene Gebirgsarten, welche ih 
Glasgebilde nennen und als Dbfivian, Pechſtein, Perl- 
fein und Bimsftein unterfchieden werben, über; während 
die Hornblenbgebilde Grünfteine oder Dicrite, auch 
Spenite, desgleichen Aphanite, Variolite und Schaffteine 
find, dem Bafalte theilweife fehr ähnlich werden und 
unter fih und mit den Feldſteingebilden die mannig- 
faltigfien Uebergänge barftellen, oder als ſolche gedacht 
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werben fönnen. Die fogenannte Ausſcheidungstheorie 
würde alfo auch hier Beftätigung finden fönnen, denn 
Feldſpath und Hornblende, getrennt und zufammen vor⸗ 
fommend, mehr ober weniger vorherrſchend und abge 
ändert, müffen bie erwaͤhnten Gebirgsarten heroorbringen. 
Auf den Feldſteingebilden findet ſich ein fehr verfchieden- 
artiger Lehmboden, mehr thonig ober fanbreidher, friſch 
und troden, tiefgründig und feiht, mehr ober weniger 
eifenhältig und humos. Da die betreffenden Porphyre 
nicht felten Glimmer führen, und dieſer bezüglich ver 
Bodenbildung wichtig ift, fo mag auch dieſes bemerkt 
fein. Je beſſer fih nun dieſer Lehmboden darſtellt, 
vorzugsweiſe je friſcher, kräͤftiger und weniger ſandig, 
deſto mehr finden ſich Buchen, Hornbäume, auch Berg⸗ 
und Spitzahorne, im Gegentheile aber Eichen und 
Dirfen, und zwar mit Ausnahme tieferer Punkte nur 
ZTraubeneihen. Die Zerreiche, von ber ich ben Beweis 
lieferte, daß ihre Früchte 2 Jahre zur Ausbilbung 
wirklich benöthigen, und worüber das Erforderliche in 
Andres öconomifchen Neuigfeiten mitgetheilt wurde, hat 
ihre Vegetationsgrenze unweit Schemnig. Auch bie 
Stieleiche erſcheint in ben tieferen Thälern, ungefähr 
2 Stunden von hier. Der Boden ber Hornblendege⸗ 
bilde zeichnet fi meift durch große Fruchtbarkeit aus, 
iſt in der Regel ticfgründiger, eifenhäftiger, humofer 
Lehmbodert, mit geringen Mengen von Sand) und 
wahrſcheinlich fehr Fräftig durch den Kalf- und Talf- 
gehalt der Hornblende, denn der Boden iſt befchattet 
und frifd erhalten, um fo beffer, je mehr der Grün- 
ſtein dunfelgefärbt ift, alfo Hornblende vorherrſcht. Da 
aud die rothen Porphyre eifenhältigen Boden Tiefern, 
fo dürfte die Bemerfung am Plage fein, daß id ver- 
muthe, es erfcheine zwar in dem rothen Lchm biefes 
Bodens höher oritirtes Eifen als färbende Grundlage, 
fomme jedoch in geringerer Menge als im Dioritboben, 
den man wohl auch Eifenboden nennen fann, vor. 

Auf diefem kraͤftigen Boden findet fi die Tanne 
in ganz reinen, fehr ausgedehnten Beftänden in den 
mannigfaltigften Lagen, und in Thälern, bie gegen 
Südweſt, Weft und Nordweſt fireihen, deren Rüden 
aber die Höhe von 3000 Fuß über die Meeresflähe 
nicht überfteigen. Diefe Thäler und Höhen mögen nahe 
eine Duadratmeile einnehmen, und fiherlid vie Hälfte 
diefer Flächen ift mit reinen Weißtannenbeftänden be— 
det. Da der Wuchs berfelben zu ben fhönften und 
auegezeichnetften Vorfommen gehört, und in jüngfter 
Zeit die Weißtannenbeftände mehrfach zur Sprache ger 
bracht wurden, fo habe ich das Tegtverfloffene Sommer⸗ 
Halbjahr zur näheren Unterfuchung biefer Beftände 


benutzt, und bie Tarationsübungen mit den Forſtacade⸗ 
mifern des Iegten Jahrganges in benfelben abgehalten. 
Diefe Beſtaͤnde find an feiner Stelle vollfommen ge 
ſchloſſen, und kann ver Schluß felbft auf den, für bie 
Probeflaͤchen, welche nah dem Alter der Bäume in 
verſchiedener Größe abgeſtelt wurden, und im Durch⸗ 
ſchnitte nahe Y Morgen — 40 Quadrat» Ruthen — 
CYıo Joch oder 160 Duadratflafter) betrugen, ausge 
wählten, befferen Stellen und für die günftigeren Er- 
gebniffe nur mit %ıo eines vollfommenen Schluffes ans 
genommen werben. Aeltere Beſtaͤnde als 100jährige 
konnten nicht aufgefunden werden, obſchon bie Unter 
ſuchungen in 3 verfdiedenen Hauptthälern und deren 
Verzweigungen flatt hatten. Die Ergebniffe derfelben 
find in der nachfolgenden, im Preußifchen, und in dem 
abweichenden Theile auch im Defterreihifchen Maaße, 
— Legteres der Defterreichifhen Forftmänner wegen, 
welche dieſe Zeitfeprift Iefen,*) — ausgefüllten Tabelle 
erfichtlich; wobei zu bemerfen, daß weder Wurzel- und 
Stockholz, noch Aftyolz und Reifig, welche größtentheils 
feine Verwendung finden, eingerechnet find, — daß 
NRinden- und Hauungsabgänge nicht abgezogen wurden, 
daß die Beftände nicht durchforſtet werden, theils durch 
Plenterung, theils durch den Kahlhieb, bei welchem bie, 
unter dem alten Holze vorhandenen, und fih Tange 





®) Bei biefer Gelegenheit erlaube ich mir im Intereſſe ber 
Defterreichifchen Borftimänner und der allgemeinen Korft- 
zeitung felbft, den Vorſchlag zu machen, daß in Zukunft 
alle Mittpeilungen in Slähenmaape für 100 Pr. Duadrat- 
zuthen ober %, Wiener Zoch berechnet werben follten, 
indem. zwar Längen, Flaͤchen und Körper-Maaße, nad 
Sqhuhen ausgebrädt, im Preugifgen u. Oeſterreichiſchen 
Maafe fo gleich gefunden werben, daß die Unterſchiede 
entweder feine Beachtung verdienen, oder leicht beurtheilt 
werben fönnen, dagegen aber die Anfäge nah Preuß. 
Morgen den Defterreiifchen Borfimännern, bie gewiß 
am dieſer Zeitſchrift mehr Antpeif zu nehmen bereit 
wären, mehr als den übrigen Deutſchen Korfimännern 
Täftig und unangenehm find. Durch die Wahl von 
100. Quadratrutpen haben jedoch die übrigen Forſt- 
männer eine einfache, jedenfalls fehr brauchbare Decimal- 
rechnung, und da 100 Preuß. ORuthen = 394 Wien. 
DMFtr. einem Biertpeite eines Wiener Joches ohne merk⸗ 
lichen Fehler gleichgeftellt werden fönnen, fo wäre auch 
den Deſterreichiſchen Forſtwirthen weſentlich entgegen- 
gelommen Ich trage ſomit an, den Mitthei— 
Lungen über Blähen-Berpältniffe in Zutunft 
die Auffgrift: Kür 100 Duadratrutfen oder 
2%, Bienen Joh zu geben, 
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gefund erhaftenden fungen Bäume den gegemmärtigen 
Beftand gebildet haben dürften, entflanben fein mö— 
gen, — daß Entwendungen höchftens einer fehr unbe 
deutenden Durchforſtung gleich gefegt werben können, 
und daß die Fläche fletd nach ihrer horizontalen Aus- 
dehnung in Rechnung genommen wurde. 
CM. f. die Tabelle auf der folgenden Seite.) 
Bevor wir diefe Ergebniffe einer nähern Betrach⸗ 
tung unterziehen, dürfte nod zu erinnern fein, daß die 
Unterſchiede des Holzalters in den einzelnen Beftänden 
theilweife wohl bis 20 Jahre, aud etwas darüber 
betragen, daß jedoch die wahren Altersdurchſchnitte den 
vorftehenden runden Zahlen ftets fo nahe gefommen 
find, dag man nur dieſe in Rechnung nehmen Fonnte. 
Wenn ferner eine mittlere Höhe und eine mittlere 
Reductionszahl aufgeführt wurden, fo folgt hieraus 
noch nicht, daß die Holzmaſſenberechnungen auf biefe 
Größen geſtützt feien, vielmehr wurden bisweilen bis 
zu A verſchiedene Stammflaffen gebildet, und erft aus 
deren ſummariſchen Maſſengehalt die Ertragsanfäge er- 
halten. Höhen und Rebuctionszahlen haben indeß nie 
ſehr bedeutende Unterſchiede gezeigt. Erſtere wurden 
mit dem Dendrometer, theilweiſe auch an gefaͤllten 
Stämmen unmittelbar gemeffen, legtere an einzelnen, 
umgehauenen Vaͤumen genau beftiimmt und hiernach 
an ben übrigen vergleichungsweife gefhägt. Die Durch⸗ 
meffer find an allen ſtehenden Stämmen mit der Zange 
ermittelt worden. An ben gefällten Bäumen wurden 
die Umfänge und zwar mit dem Mefbande beftimmt, 
Im Allgemeinen dürften ferner die gewiß außer- 
gewöhnlich hohen Erträge, die großen und fletigen 
Neductiongzahlen, die fehr bedeutenden Stammfreig- 
flaͤchenſummen und bie ziemlich gleihförmigen Mengen 
an unterbrüdtem Holze auffallen, ober bemerfeng- 
werth fein. . 
Vergleicht man, bie Maffenvorräthe und Durd- 
fhnitterträge im Einzelnen, fo fieht man alsbald, daß 
ſelbſt bei minderer Genauigfeit in Zufammenftellung 
des Gleichartigen die Poften 5, 6, 7, 11 und 13, dann 
Poſt. 2, als zu fehr abweichende Glieder, und zwar 
erſtere, weil fie zu kleine Größen nachweiſen, und 
Poſt. 2, weil dieſe zu hohe Anfäge zeigt, ausgefchieden 
werden müßten. Will man dagegen ale Umſtände 
möglihft genau erwägen, fo erhält man, des ziemlich 
gleichen Bodens ungeachtet, dennod drei Gruppen. 
Die erfte bezieht fih auf größte Production, Sonns 
feiten und fräftiges Erdreich aus Hornblenbegebifben. 
Hierher gehören die Veftände 3, 9, 10 und 12. Die 
zweite betrifft die größte Production auf Schatten⸗ 
16* 
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Gebirgsart und Boden. 





Diorit; fruchtbarer, humoſer, fanbiger 
Lehmboden. 




















Deſtlich, ziem⸗ 
lich frei. 


| wüchfige 


Preuß. Morgen 


unterbrüdte 


Stammzapl auf einem 





Biener Joe 


Durchmeſſer 





mittlerer doͤchſter 





wücfige 


unterbrüdte 


wuͤchſi ger 


unterbrüdter 
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2| 0 Gränfein; fruchtbarer und tiefgründiger| 


Lehm. 


Bon Hornblende lauggrungefäͤrbten 
ng et \DeRtig, Reit 


jeldfteinporphpr. Einzelne Kal 


jedoch ges 
iefgründiger durch Steine geloderter fügt. 


humus- und taltpäftiger frifcher Lehm. 


Nördliche, 
fanft 

abfallende 

Zreilage. 


674 


468 


213 


F: 
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Stämme, in Zollen. 





Lehmboden. 


etwas ſandiger Lehmboden. 


60 
>| 60 Grünfteinporphyr; fruchtbarer, humoſer, ziemlich Reit 


Syenit; friſcher, humoſer, ſehr Reiniger ee Rei, 








aber fehr 


geipüßt. | 


116 


260 





Rordweſt, 


und fehr 
geigägt. 


479 
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tiger, etwas fleiniger Lehmboden. 


Diorit; fruchtbarer, kalk- und eifenpäts|Weftlich, jiem- 


Reit und 
gefpäßt. 





373 





312 





Bon Hornblende lauchgrüngefärbter 
jelofleinporphpr. Einzelne Kalttrümmer. 


humus- und Taltpältiger frifher Lehm. 


iefgrändiger, durh Oteine_geloderter A 


Deftig, Reit, 
t) 


274 


149 


616 








Grünftein mit Webergang in Syenit 
und Trachyt. Humofer, tiefgründiger 
Lehmboden; fleinig. 


@yenit; feifger, humoſer, ſehr Reiniger|Rördlig, fehr 
Lehmboden. 


ſteil, aber auch 
ſeht gefpägt. 


195 





Süvärtig, 
micht fepr Reit, 
ſehr gefpügt. 


106 


640 
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—— — 1 
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tiger, etwas fleiniger Lehmboden. 





fleiniger Lehm. 


Diorit; fruchtbarer, talt- und eifenhät-] SübweRtih, 


Aphanit; humusreicher, etwas fandiger,| Grätpe, Keil 


nicht fepr Reit, 
fepr gefhügt. 
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Stammgrundflähe auf einem! Holzmaffe auf einem Durtchſchnittlichet Zuwachs 
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feiten im gleichartigen Boden. Hierher gehören die 
Beflände 2—A und 8. Und bie dritte weifet eine 
mittlere Production nach, bezieht fh auf Sonnfeiten 
und einen aus Hornblende- und Feldſpathgebilden ent- 
flandenen guten, aber doch minber ausgezeichnet frucht- 
baren Boden. Hierher gehören 1—7 und 11. 
Diefe Gruppen fönnen zur Berechnung von Wachs⸗ 
thumstafeln benugt werben; wobei angenommen wird, daß 
der Durchſchnittzuwachs einer Reihe von Jahren, ber 
fogenannte Iaufende, welder für das erfle Glied der 
wirklich gefundenen Größen flets dem durchſchnittlichen 
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des betreffenden Alters glei iſt, eigentlich für das 
mittlere Alter zu gelten habe; — daß der jährliche 
Zuwachs nach Differenzen, und nicht nad Duotienten 
fleigt und fällt; — alfo, wenn er gefegmäßig vor- 
Tommt, in einer arithmetiſchen Reihe erſcheinen müffe; 
— und daß fih das Wachsthumsgeſetz wohl inner- 
halb gewiffer Zeiträume, nicht aber für einzelne Jahre 
erkennen Taffe, indem bie jährlichen Witterungsverpält- 
niffe hierbei von Einfluß find. Hiernach ergeben ſich 
die Tafeln, der Zuwachs ſtets für je 10 Jahre gleich, 
gefegt, und die Zahlen abgerundet, wie folgt: 


WVahsthumstafel der erfien Gruppe. 







































































































Holzalter. 10jäpriger durchſchnittlicher procente 

gen. | den. nem] aysaem [areas morgen. | Orte. | aufge 
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Wachsthumstafel der zweiten Öruppe. 


Holzmafle auf Zuwaqs . Durhforfungsmaffe Rugungs 
einem 10jäpeiger durchſchnittlicher auf einem 
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Kubikſchuhe foliden Inhaltes. 








178 


237 








232 




















50 
60 104 | 288 
70 | 5330 | 12040 64 | 152 76 171 300 | 690 | 0,032 


Wahsthumstafel der dritten Öruppe. 
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Holzmaffe auf Zuwachs Durhforftungsmafe Nuhungs⸗ 

belzalier. einem 10jäpriger durchſchnititicher auf einem procente 

Morgen. | Zone. — een EN fee Morgen. | Zoe. — 

Zahrt. Rubitfgupe fotiden Inpaltes. vers. 
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fehnitt, reducirt man jene Glieder, deren Alter nur ein- || bringt man die Durchforftungserträge in eine wahr 


Bidet man aus biefen 3 Tafeln einen Durch⸗ | Vollkommenheit angenommen werben fann, um /, und 
ober zweimal erfcheint, verhäftnigmäßig, vermehrt man | ſcheinliche Abftufung, fo erhält man folgende Wache: 





die Holzmafjenvorräthe mit Nüdficht deffen, dag ber | thums- und Ertragstafel. 
Schuß der Probeflähen nur hoͤchſtens mit %ıo ber 
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Wachsthums- und Ertragstafel für durchſchnittliche Berhältniffe 
bei vollfommenem Schluß. 


—— —— 
Durchforſtungs· "7 
Dolzmaſſe ojahriger durchſchnitilic. mafle auf ed 
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Diefe Zapfen und Berhäftniffe feinen mit eifier | — — — — — 





unbedeutenden Abweichung ganz normal zu fein, in- Holzmaffe auf Zuwachs 

dem ſowohl der zehnjährige, als auch der durchſchnitt⸗ le einem N Toiäpeiger | vursfigmittticer | 
liche Zuwachs eine fleigende und wieder abnehmende I — nabriger — ad 
Reihe bildet, die bezüglich des erfleren früher ihren. Preuß | Wiener | auf einem auf einem 
Wentepunft erreicht. Nur zwifhen dem 50- und Morgen.) Joche. Ng. | doge. Morgen. Zone. 





ojäprigen Alter findet im 10jährigen Zuwachſe eine 
Heine Schwanfung ftatt, die wohl im Einzelnen mög⸗ 
lich ift, und häufig wirklich vorfommt, aber ſicherlich 
nur von Zufälligfeiten abhängt, während das Wachs⸗ 


dehrt. Kubikſchuhe ſoliden Inhaltes. 
7 
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und Rüdfprünge mit fi bringt. Um daher die Tafel 5600 112600 | ı00 | 226] so | ıw 
normal zu machen, würde biefe Abweichung durch eine —— 
Wahrſcheinlichteitsannahme zu beſeitigen fein. Nach 6560 14770 | 96 | 217.| 82 | 185 
der Anfiht des Unterfertigten Fönnte dies in nach— — ı — 

ſtehender Weiſe geſchehen, wobei zugleich die hierdurch 7480 ‚16860 92 | 200) 88 | 197 
veranfafte, geringe Veränderung im Durchfchnittzu- | 100 | 8200 18470 | 72 | 161 : 82 | 185 
wachſe erfichtlich wird. | ! ! 












































Werden die Durchforſtungsmaſſen ben 
Durchſchnitterträgen zugegählt, fo fällt die Zeit 
bes größten Zuwachſes auf ein höheres Alter. Die 
Benugung ber Durchforftungen begründet baher in biefer 
Beziehung höhere Umtriebezeiten. Der Unterſchied in 
der Zeit des größten Durchſchnittzuwachſes ift jedoch 
nicht fo bebeutend, als man bisweilen meint. Anders 
weitige Refultate, die ich rüdfichtlich bes Wachsthums ver 
Holgbeftände erhielt, zeigen daſſelbe. Der größte 
Durdfonittertrag der Tannenbeftände würde 
nad den vorliegenden Ergebniffen zwiſchen dem 60ſten 
und 100ften Jahre erreicht, das Hauptwachsthum 
aber im 6üften bis 8Often Jahre flatifinden, womit 
meine Angabe in meinem Lehrbuche der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft — Naturkunde Seite 79 — obſchon durch Er- 
fahrungen an anderen Orten begründet, dennoch genau 
übereinftimmt. In biefer Hinficht ift wohl merkwürdig, 
daß nach den Probefläen der zweiten Gruppe bie 
vergleihungsweife größten Deaffenvorräthe in ben fün- 
geven Beftänden erſcheinen, und daß ebenfo ber größte 
laufende umd durchſchnittliche Zuwachs in ber fürzeften 
Zeit erreicht werde. Diefe Gruppe enthält die Be 
flände des beften Bodens auf Schattenfeiten, und es 
iſt daher leicht möglich, daß ver hierdurch veranfaßte 
größere Feuchtigleitsgehalt des Bodens bei feiner gleich“ 
zeitigen Kräftigfeit einen ſchnelleren Wachsthumsverlauf 
begründe. Meberhaupt werbe ich ſtets mehr und mehr 
überzeugt, daß unentfprechender Standort jedenfalls 
das Hauptwachsthum der Holzbeftände bedeutend früher 
perbeiführe, fo daß nicht Bloß bei ungünftigen Verhält⸗ 
niffen ein feühzeitiger Stilftand im Zuwachſe und ein 
baldiges Kümmern erfolgt, fondern daß auch zu guter 
Boden und zu miles Klima eine zu üppige und zu 
frühe beendete Entwichlung des Wachsthumes bewirkt. 
Die Nugungsprocente weichen felbft bei Beachtung 
des verfchiedenartigen Wachsthumverlaufes nicht fehr 
bedeutend von einander ab. So haben wir in ven 
4 vorfichenden Tafeln: für das 7Ofährige Alter bie 
Größen 0,032 — 0,034 — 0,035 und 0,036; für 
das jährige Alter 0,026 und 0,027, und für das 
110fährige nur 0,019 erhalten. Die größte biefer 


Differenzen befteht in Yıooo, ober ber Unterſchied im. 


Ertrage in Ya ober 4. — Man vergleiche Feiſt⸗ 
mantel’8 Forſtwiſſenſchaft, dritter Tpeil, Seite 225. — 
Die Durchforftungserträge erhöhen die Nugungsprocente 
fletig, haben jedoch nach meiner Anficht nur für nor 
male Verhältniffe Wert, Der Bergleih der 
Zwifhennugung mit der Hauptnugung macht 
die. Menge der erfteren in Procenten erſichtlich. Die 
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Reihe iſt eine ſteigende, zeigt bie Nothwendigteit, bei 
Veranſchlagung des Durchforſtungsertrages in Procenten 
der Hauptnutzung auf die Umtriebszeit entſprechende 
Rüdficht zu nehmen; giebt jedoch rückſichtlich ver höheren 
Altersftufen Refultate, die abermalen mit anderen Er- 
fabrungen fehr gut übereinfimmen. Nach diefen bes 
trägt die Menge des Durchforſtungsholzes Y, bis 1/4 
der Hauptnugung, alfo 25 bis 33 Procente. 


Im Vorſtehenden finden wir vom 90—110jährigen 


Alter 24 bis 31 Procente. 

Erforfept man die Größen, welche das Biel- 
fade der normalen Holzvorräthe von dem 
Normalertrage anzeigen, fo befommt man, und 
zwar für die SOfjäpr. Umtriebszeit ohne Durchforſtung 
das 3afache, mit Durchforfung das 29fache; für die 
Mjährige Umtriebszeit ohne Durchforſtung das 38fache, 
mit Durchforſtung das 31fache; für die 100jährige 


Umtriebszeit ohne Durchforſtung das 45fache, mit Durch⸗ 


forſtung das 36fache. 

Auch dieſe Reſultate ſtimmen mit den in meinem 
Lehrbuche, vierter Theil, Seite 37 u. f. f. mitgetheilten 
Erfahrungsanfägen fehr nahe überein. 

Kehren wir ferner zu unferen Probeflächen zurüd, 
fo ergeben ſich noch nachſtehende Verhältniffe: 

Die Stammmengen nehmen im wachsbaren 
Teile von dem 30jährigen bis zu dem 130fährigen 
Alter nad) den Zahlen 60, 24, 17, 16, 10, 8, 6 und 
4 ab. Auffallend ift die Menge von Poſt. 5, 6, 7 
und 11. Ihre Durchmeſſer find gleichmäßig Heiner, 
die Stammgrundflaͤchenſumme bezüglich) der füngeren 
Veftände von geringerer Ausdehnung, und die unter- 
drüdten Bäume weit zahlreicher. Da aud die Maffen- 
gehalte, der Zuwachs biefer Beftände, und nicht minder 
die Höhen derſelben gleichmaͤßig niederer ftehen, die 
Bobenverhäftniffe aber ebenfalls eine geringere Pro 
buction wahrſcheinlich machen, fo zeigt fi) eine gewiſſe 
Wechſelwirkung, welche einerfeits einen minder ent 
ſprechenden Holzwuchs, andererfeitd aber Ueberfüllung 
hinſichtlich der Stammmengen, und hierdurch veranlaßtes 
Drängen und · Stoden begründet. 

Berüdfihtiget man den Umſtand, daß Poſt. 2 im 
Vergleiche mit 1 zu wenig Stämme nachweifet, Poſt. 
13 fi auf einen zu lichten Stand bezieht, daß bie 
60=, 70= und 9Ojährigen Hölzer nad) Maßgabe ver 
Probeflähen 5, 6, 7 und 11 vergleichungsweiſe mit 
zu vielen Stämmen erfceinen, der Schluß aber allge 
mein doch nur Yo betrage, was in foferne möglich 
und wirffih, als die Entftehung der unterfuchten Ber 
fände eine horſtweiſe Stellung mit mehrfachen Lüden 
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bedingt, fo laſſen ſich mit Einſchaltung des 80—100- 
und 120jährigen Alters nachfolgende Berhälmißzahlen 
als normale für die Stammmengen pr. Morgen mit 
Bahrfcpeinlichfeit annehmen, und zwar: 1840 — 880 
— 550 — 410 — 310 — 260 — 220 — 195 — 
170 — 150 — 130. 

In ähnlicher Weife erhält man für die mittleren 
Durchmeffer die Zahlen: 3 — 48 — 6,6 — 8,2 
— 10 — 115 — 13 — 14 — 15 — 16 — 17. 
Für die Stammgrundfläden: 90 — 110 — 130 
150 — 170 — 185 — 200 — 210 — 2310 — 
210 — 210; und für die Höhen: 34 — 45 — 55 
— 1-6 -1-5—- 8— 8 — 84 
— 87; wogegen die Reductionszahlen faſt ohne 
Unterſchied mit 0,5 angenommen werden fönnen; welde 
Zahlen zugleih den Holzmaffen der Wachsthumstafel 
für mittlere Verhältniffe und vollfommenen Schluß 
ziemlich genau entfprechen. | 

Aus diefen Nahweifungen dürfte fih ferner eine 
abermalige Begründung für die Behauptung, daß bie 
Weißtannenbeſtände weit wichtiger find, als 
viele Forſtwirthe meinen, ergehen. 

Sind die Begetationsverhälmmiffe entfpredhend, fo 
giebt die Tanne ficherlih einen gleich großen, wo 
nicht größeren Ertrag als die Fichte, melde auf dem 
der Tanne angehörigen Boden fehr bald rothfauf wird, 
und zu früh der Benugung zugeführt werden muß. 
Ziemlich gleiche Durchſchuittertrãge, wie die, im Vor⸗ 
ſtehenden nachgewieſenen, habe ich bezüglich der Fichte 
nur auf Glimmerſchiefer, im beften Fichtenboden, und 
bei geringerem Alter der Beflände — zwiſchen dem 
6often bie höchſtens YOften Jahre vorgefunden. Zudem 
unterliegt die Tanne, wie dies allen Forftleuten be> 
fanıt if, weit weniger den Windftürmen und Snfeften- 
fraß, ift ein fehr (9) gutes Breun⸗ und. Kohlholz, und 
wenn aud im allgemeinen weniger als bie Fichte 
als Baupolz und für Schnittwaaren beliebt, doch im 
Einzelnen und für befondere Gegenftände, namentlich 
für den Waffer- und Grubenbau, zu Maften, zu Spalt- 
und Schnigwaaren, zu Refonanzböden u. dgl. vorzu- 
stehen. Auch wird fie, im Sommer gefällt, und gut 
ausgetrocknet zu jedem Gebrauche Teiht genug. Die 
Weißtanne if ferner in Süddeutſchland, und theil- 
weife in Ungarn, ausgebreitet, und in ber weniger nörd-, 
lichen und rauhen Rage überhaupt fo Häufig vorfommend, 
dag die Behandlung und Nachzucht ihrer Beftände 
feine Zurücfegung im Vergleiche anderer Holzarten 
verbient, 
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Was die Bewirthfhaftung betrifft, fo finde || 


id) dort, wo Boden und Lage entſprechend find, Feine 
befonberen Schwierigfeiten. Ein Fräfiger Boden, 
und einen ſolchen fordert das volllommene Geteihen 
ber breitnabligen Tanne, geftattet die Anlage mehr 
dunfel gehaltener Haue, welche dieſer Holzart am 
meiften zuſagen, und der gebrängte Stand ber Mutter- 
bäume hindert das Auffommen von Gras und Un- 
fräutern und fhäbfichen Holzgewächfen, die auf befferem 
Boden fo Teiht in zu großer Menge und Ueppigfeit 
erfcheinen und den Jungen Tannen wenigftens in fo weit 
nachtheilig werden, daß fie durh 5 bis 10 Jahre, 
wohl aud noch Tänger unterdrückt bleiben, und hierdurch 
weit fpäter in ein gedeihliches Wachsthum  verfegt 
werden; während die nad) und nad) erfolgende Lichtung 
zugleich das Verſchwinden des Moofes einicitet, und 
deſſen allfälligen nachtheiligen Einfluß befeitiget. Die in 
der Umgebung von Shemnig vorfindigen Tannen 
beftände fonnten ben obmwaltenden Umftänden zu Folge 
bisher nicht fo regelmäßig behandelt werben, als es 
wünſchenswerth wäre. Die ſtatthabenden, unregel⸗ 
mäßigen und nur im Einzelnen eingeleiteten, ordent⸗ 
lichen Hauungen beſtätigen jedoch meine Erfahrungen 
aus dem Wienerwalde, nach welchen die Abtriebsregeln 
in meinem Lehrbuche angegeben wurden. Sie bezwecken 
im allgemeinen einen dichteren Stand des alten Holzes 
und eine mehrfach wiederholle Lichtung, alſo cine Hiebes⸗ 
führung, die dem Plenierhiebe fehr nahe ficht. Ich 
würbe an biefen Regeln bloß in foferne eine Aenderung 
vornehmen, ald die neueren Theorien des Waldabtriebes 
die ganz richtige, alfenthalben befiätigte Erfahrung be 
vüdfihtigen, vermöge welder fehr fonnige Lagen zur 
Vermeidung zu großer Wärme und Trodenpeit in Folge 
der an den Mutterftämmen vielfach zurüdgevorfenen 
Sonnenſtrahlen eine lichtere Stellung erheiſchen, und 
diefer Sachverhalt in meinem Buche noch nicht beachtet 
if. Uebrigens kann id bei biefer Gelegenheit nicht 
umhin, zu bemerken, daß die von mir und anderen 
angenommenen, beftimmten Stellungen der Dunfel- und 
Lichthaue, auögedrüdt durd die Menge der auszuhau⸗ 
enden Holzmaffe, Schirmflaͤche, Stammgrundfläde oder 
Anzahl der Stämme wohl nur mißverflanden werde, 
wenn man behauptet, derlei Regeln Fönnten nicht ein- 
gehalten werden, und müffe der praftifche Forſtmann 
die Hauungen den obiwaltenden Umftänden gemäß mit 
Beachtung der ſtellenweiſen Unterſchiede vornehmen. 
Ich laͤugne das Erſtere, und gebe das Letztere 
nicht nur zu, ſondern behaupte es ſelbſt. — Die obs 
waltenden Umftänbe follen und müffen im Einzelnen 
beachtet werden. Doch was leitet hierbei die Hanb 


des holzauszeichnenden, tüchtigen Korfwirtfes? — 
Sicherlich nur die Erfahrung, welche die Ueberzeugung 
verfhaffte, unter diefen oder jenen Verhältniſſen ſei 
eine gerofffe und befiimmte Stellung bie vortheilhnj- 
tefte! — Und laͤßt fih diefe Stellung nicht aud) in 
einem beſtimmten Sape ausſprechen ? 

Muß das Mehr oder Weniger der Entfernung der 
alten Bäume nicht eine Grenze haben, und wird dieſe 
Grenze nicht eben den Mafftab des Praftilers abgeben, 
und fo bie rechte, wahre Theorie fein? — Was Tann 
aber die Theorie anderes thun, als biefen Mapftab 
möglichft richtig, genau und beſtimmt für die obwal⸗ 
tenden, einzelnen Stämme ansſprechen und zuſammen⸗ 
ftellen, und die Bemerfung zufügen, daß hiernach im 
Einzelnen zu verfahren fei? — Wenn daher bei 
Berhältniffen, die Tichtere Stellungen erlauben, zur 
Begründung des Dunlelſchlages jede britte Tanne 
durchſchnittlich herausgehauen werden kann, wäh 
vend Umftände, welche engere Stellungen bedingen, 
nur jeden zehnten Baum hinwegzunehmen geftatten, fo 
folgt hieraus ſchon von ſelbſt, daß diefer dritte ober 
zehnte Stamm nicht der ſchwächſte und nicht der flärffte 
fein dürfte, oder daß in demſelben BVerhäfmifie, als 
man mehr ober minder befhirmende Bäume zur Fälfung 
ammeifet, man auch weniger oder mehr berfelben heraus⸗ 
hauen laſſen müſſe. Und ebenfo wird man die auf 
geftellte Regel nicht in der Art feftzuhalten befugt fein, 
daß man nad dem durchſchnittlichen Verhälmiffe -des 
ganzen Beftandes au durchaus gleiche Stellungen der 
Bäume einhalte, fondern man wird, wenn 3. B. mitt- 
lere Berhältmiffe im Allgemeinen obwalten und der 
Beſtand durchſchnittlich ſo zu burchhauen wäre, daß 
jeder fünfte Baum fallen ſoll, dennoch jede einzelne 
Stelle berückſichtigen, und die eine Gruppe nach Bedarf 
enger halten, alſo den ſechsten, ſiebenten Stamm hin- 
wegnehmen, bie andere Gruppe aber ebenfalls nad 
Bedurfniß lichter ſtellen, und ven dritten, vierten Baum 
heraushauen, hierdurch aber im Einzelnen und Ganzen 
entſprechend wirthſchaften. Was daher dem bloßen 


Praltiker als Folge feiner Erfahrung bei der Hiebes— 


führung Teitet, oft aber nur unbeflimmt im Bilde vor⸗ 
ſchwebt, muß ber Theoretifer in beftimmter Größe und 
deutlich ausfprechen, als Grunbfag hinftellen, und der 
rationllee Forſtwirth hat fodann die Regel den Um- 
ftänden zweckmaͤßig anzupaffen. 

Freiherr v. Webefind fagt im 19. Hefte feiner 
neuen Jahrbücher Seite 30, daß der Vorzug der 
Plenterwirthſchaft oder einer biefer ähnlichen Stellung 
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mehr beachtet worden fei. Ein Beleg für meine An- 
fiht, nad welder tie Tanne in den verhältnigmäßig 
dunfelfin Stellungen mit nachfolgenden mehrfachen 
Lichtungen zu erziehen iſt; wobei zu bebenfen, daß jede 
ſchlagweiſe, natürliche Verjüngung durch Vorhauungen, 
wenn die zweckmaͤßige Auslichtung mit Berückſichtigung 
plägweifer Verſchiedenheiten ſtatt hat, eine ungleichmäßige 
Vertheilung der Staͤmme, und einen horſtweiſen Stand 
derſelben mehr oder weniger, vorzugsweiſe aber in den 
Lichtſchlägen begründet, alſo eine Art Plenterung iſt. 

Hiermit ſtimmt auch der in Nr. 28 des März- 
Heftes von 1840 der allgemeinen Forftzeitung 
mitgetheilte, gewiß fehr gute Auffaß über die Behanb- 
Tung ter Tannenwälder überein. 

Scemnig. ‚ Beiftmantel, 

k. k. Bergrath und Profeffor. 


Einfluß Der Pferdeweide auf Die 
Forſtwirthſchaft. 


Unter den verſchiedenen Hutberechtigungen, welche 
die Forſte belaſten, iſt die Pferdeweide eine ber ſelt— 
neren, und deren Einfluß auf die Forſtwirthſchaft, eben 
ſo weſentlich wie der anderer Weidearten, kann weniger 
geſehen und beobachtet werben. In ſofern dürfte dem 
forftlichen Publifum die Mittheilung meiner mehrjährigen 
Erfahrung über dieſen Gegenftand nicht ganz unin« 
tereffant fein. Zu meinen besfalffigen Beobachtungen 
fand ich die befte Gelegenheit auf den hiefigen große 
herzoglichen Forften, in welchen die Pferbeweide von 
dem herrſchaftlichen, auf Schloß- und in Stadt⸗Allſtedt 
beftehenden Geftüt ausgeübt wird. Eine furze Be— 
ſchreibung der dem Geftüt zur Hut eingegebenen Wal⸗ 
dungen, fo wie des Geftütes felbft, laſſe ich bier in 
foweit vorauspepen, als es zur näheren Beurtheilung 
des Gegenftandes erforderlich iſt. 

Sämmtlihe vom Geftüt benupte Waldungen wurzeln 
auf den Hügeln, welde ſich nördlich an die fleigenden 
Vorberge des Harzes anfchließen, ſüdlich und wmeftlich 
aber ſich zu den ausgebreiteten Nieverungen ber Un— 
ſtrut und Helme, welde die fogenannte, durch ihre 
Sruchtbarfeit befannte güldene Aue bilden — fanft 
verſtachen; fie fenben einen Theil iprer Bäche ſudweſtlich 
der Unftrut, den andern norböftlih ver Saale zu. 
Die Höhen dieſer Hügel erreichen 1000’ über ven 
Spiegel der Oſtſee. Ein Tpeil der Waldungen, die 
fogenannte Wüfte, befteht aus einer ausgebreiteten 


bezüglich der Bewirthſchaftung der Weißtanne wieder | 3348,32 Preuß. Morgen (3000 Ar. Weim.) großen 
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Fläche Birkenbeftand, welcher mitunter fehr bedeutende 
Blößen enthält. Das daſelbſt herrſchende Klima ift bei 
einer hohen aber ebenen Lage etwas rauh; die Winde 
ſchaden theilweis durch Aushagerung des Bodens, 
deſſen Grundgeftein, buntes Sandgebirge, eine ziemlich 
tiefgründige (2 —21/IRehmfanderbe bedeckt. Die Feuch⸗ 
tigkeit hat wenig Abfluß, daher fi mehrere beſtaͤndige 
Sümpfe auf der Fläche befinden; bei naffer Frühjahrs⸗ 
witterung treten biefe aus und verfegen den größten 
Theil der Wüſte in einen höchſt naſſen Zuſtand, fo 
daß die Schlagarbeiten oft nur mit größter Mühe zu 
bewerffielligen find. Die Standortgüte dürfte mit 
mittelmäßig (0,6) richtig bezeichnet fein, und fi be= 
fonders für Birken eignen. Die ganze Fläche wird 
auf Mittelwald mit 20jährigem Umtrieb bewirthſchaftet; 
die Verfüngung der Schläge ſtellt ſich mehr durch reich⸗ 
lichen Birkenanflug, als durch Stodausfchläge her, ins 
dem letztere beſonders durch bie ausgebreiteten Hutbes 
rechtigungen, Seitens der großherzogl. Kammergutd» und 
der Tönigl. Preuß. Schäfereien fehr viel Teiden. Die 
ganze Fläde erzeugt einen fehr üppigen Graswuchs 
aus ben beften Zutterfräutern beftehend, fo daß allgemein 
* behauptet wird, biefes Gras fei dem Wiefegras vorzu« 
ziehen. Der andere Tpeil der mit Pferdehut belafteten 
Waldungen befteht circa aus 4500 Preuß. Morgen 
Mittelwald, wovon die herrfhaftlichen Forſte 3069 Br. 
Morgen betragen. Diefe liegen theild auf der Ebene, 
theils an fanften, lehnigen und fleilen, meift nach 
Weften hin auslaufenden Abhängen; ein mildes, Klima 
herrſcht im Ganzen vor. Auch hier beficht der Boden 
aus bunten Sandflein mit tiefgrünbiger (3-4) Lehm 
* fanderbe bededt. Die Standortgüte ift für Eichen im 
Durchſchnitt gut mittelmäßig (0,7), nur in einigen 
Diſtricten möchte fie beinahe für Buchen als fehr gut 
(0,9 anzuſprechen fein. Was ben Beftand betrifft, fo 
werben bie Forfle durchgängig auf Mittelmald mit 
einem 20jährigen Umtriche bewirthſchaftet. Das Ober- 
Holz ift fehr Dicht übergehalten und beſteht meift aus 
alten Eichen, welche 5—12 Umtriebe ausgehalten haben; 
dagegen fehlen bie Mittelfaffen faſt gänzlih, und es 
ſteht zu erwarten, daß ſich bie Eichen endlich ganz 
verlieren, wenn bie Pferdehut nicht befchränft und 
künſtlicher Anbau theilweis eingeführt wird. Das 
Unterholz, meift Hafeln und Weichhölzer, iſt in Folge 
des dicht übergehaltenen Oberholzes, beſonders die wer 
nigen aus Samen erwachfenen Eichenanwüchfe, mehr 
zurüdbleibenb, erreicht fomit fpäter die Höhe, wo bie 
Pferde nicht mehr ſchaden. Der Boden ift, befonders 
wo er nicht fehr dicht beftanden iſt, zu einem üppigen 
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Graswuchs geneigt, bei weitem aber nicht aus ſolchen 
wohlſchmeclenden Futtergraͤſern beſtehend, ald im oben 
befchriebenen Birkenbeftande. — 

Das großherzogliche Geftät wurde im 16. Jahr⸗ 
hundert eingerichtet, und eine früher beſtehende herr⸗ 
ſchaftliche Schäferei, welche in den Forſten die Weide 
benugte, beöivegen aufgehoben. Seit fener Zeit. übte 
dag Geftüt die Hut ununterbrochen aus; anfänglich 
hielt man weniger auf die Schonung der fungen 
Schläge, fpäter aber wurden diefe mehr berüdfichtigt. 
Die, fürftliche Forſtordnung von 1775 ſpricht fi 
deutlich für die Schonung der Gehaue aus, geht aber 
in feine ſpecielle Vorſchrift ein; es wird in jener den 
Forſtbedienten befoplen, für die fürſtl. Stuterei - Pferde 
Sorge zu tragen, damit biefelben fattfame Hut empfangen 
und nicht in Schläge getrieben werden, mo felbige 
Schaden anrihten. Der Beftand an Pferden war 
feüper zwifchen 70 und 90, fpätpr flieg er bis zu 120 
und 140; gegenwärtig befleht die ganze Pferdemaſſe 
aus ohngefähr AO Mutterfiuten und 60 Fohlen Chie- 
ſelben bis zu A Jahren gerechnet), und ift in 2 Theile 
geteilt. Der eine Theil enthält ſammtliche Hengfl- 
fohlen des Geftütes und die Stutenfohlen unter einem 
Jahre; der andere die Mutterfuten und die 1—Ajähe 
rigen Stutenfoplen. Dem erfteren Theile find vie 
Ställe auf dem großherzoglichen Schloffe, dem andern, 
in ven Stunde entfernten, im Städtchen Allſtedt 
gelegenen Stutereigebäuden angewiefen. Das Weiden 
der Pferde geſchieht in nachſtehender Weife. Sämmtlihe 
Pferde über 1 Jahr werden in den Monaten Mat 
bie September, je nachdem es die Jahreszeit und. dag 
zu findende Futter erlaubt, auf die Weide getrieben. 
Im Anfange des Frühjahrs, wo es noch wenig Gras 
giebt, treibt man die Pferde des Mittags in ihre Ställe 
zurüd, um fie etwas nachzufüttern; fpäter aber, wenn 
fie fih mehr an die Weide gewöhnt haben, bleiben fie 
den ganzen Tag über in den Forften und fommen erjt 
des Abends zurüd. Die Pferde gehen in 2 Heerden, 
wovon die eine aus den auf Schloß Allſtedt, die andere 


| aus den im Gtutereigebäube eingeftaliten Pferden ber 


ſteht; bei erfterer find demnach lauter junge, bei Tegterer 
meift alte Pferde. Jede diefer Heerden wird von 5 bis 
6 Fohlenknechten zufammengehalten und mit durchgrei⸗ 


| fender Strenge behandelt; dennoch aber können biefe 


bei Gemittern, ſtürmiſchen Wettern und andern cr= 
ſchredenden Urſachen das Durchgehen der Heerden nicht 
verhüten, die Pferde zerfireuen fih alsdann in bie 
Sluren, Wälder ꝛc. und richten nicht felten fehr be— 
traͤchtlichen Schaden an. 


- 1383 — 


Bei meinen Beobachtungen befand ich mich abs 
wechſelnd bei der Altern und füngern Heerde, konnte 
aber in der Art und Weife des Weidens feinen Unter 
ſchied, als das tiefere Eintreten ber ältern Heerde, in 
der zuweilen befchlagene Pferde gingen, auffinden; biefe 
befonbers wurden fowohl dem Boden an Abhängen, 


als aud den Wurzelftöden der Anwüchſe gefährlich, fo } 
daß ſich daraus fihließen läßt, der Schaden, welden | 


eine beſchlagene Heerbe anrichtet, müffe fehr beträchtlich 
fein; bei allen Hutberehtigungen, wo Pferbe betheiligt 
find, follten deshalb diefe nur unbefchlagen eingetrieben 
werben bürfen. Im Allgemeinen ift der Nachtheil des 
Zertretens ebenfo anzufchlagen, wie der des Berbeißens; 
fa ich möchte behaupten, noch höher, da jene Pflanzen, 
welche verbiffen werben, gewöhnlich nur ihren Gipfel 


und Blätter verlieren, fie können alfo, da bie Wurzel | 


nicht beſchädiget ift, noch fortwachſen; eine zertretene 
Pflanze Hingegen if gewöhnlich für immer verloren. 


Am fühlbarften wird das Zertreten bei naffer Witterung, || 
I ben Pferden auf biefen Lagerplägeu zurüdhleiben, das 
beſte Mittel zu einem nachherigen freudigen Wuchs 


wo der Boden mehr erweicht und die Pflanze beweg⸗ 
licher iſt; desgleichen wenn die Heerden wenig Platz 


erhalten und ſich nicht gehörig ausbreiten können. Ich | 


zählte auf einem zweijährigen Mittelwaldſchlage, welcher 
ziemlich voll mit 43/4, Fuß hohen eichnen-Samen- 
anwüchſen und Stodausfchlägen verfüngt war, auf 
einer Flaͤche von 60 Ellen Länge und 15 Ellen Breite — 
170 zertretene, und nur noch 90 wachsbare Pflanzen, 
nachdem bie ältere Heerde vierfach darüber hingegangen 


war; auf einer daneben gleich großen Fläche deffelben || 
Schlages, worüber dieſe Heerbe einzeln hinging | 
nur 54 wirklich zertretene Pflanzen. Was das Abbeißen || 


der Pflanzen betrifft, fo gefchieht diefes felten, wenn 


nicht Mangel an Gras eintritt; ift diefes aber ber | 
Tall, fo ergreifen die Pferde ſelbſt noch 12—14’ Hohe 


Anwüchſe mit einer Gefräßigfeit, die ans Unglaubliche 
grenzt; entweder freffen fie dann alle Blätter und bün= 
mern Zweige ab, ober brechen fie gar entzwei. Wo 
Hingegen Gras genügend zu finden ift, könnte man bie 


durch das Abbeißen eine Pflanze zu verlieren; erfaſſen 


die Pferde, indem fie frefien, zufällig eine Holzpflanze, 
fo Iaffen fie gewöhnlich alles wieder aus dem Maule || 
| bie Höhe von 6 Ellen erreicht hat; dem Geflüt werden 


und greifen bamit wo anders hin. Anders iſt biefes 
bei reichem Thau ober fehr naffer Witterung; dann 


greifen die Pferde, welche ohnehin Tieber hoch als tief || 
beißen, mehr nach den beraufgewachfenen Pflanzen und | 


verfhmähen das naffe Gras. Im jedem Forſte, mo 
Beerlraut und Haide ꝛc. den Boden überziehen, wirb 
die Pferdeweide denfelben nachtheiliger, als da wo 





Gras wãchſt. Unter den verſchiedenen Holzarten lieben 
die Pferde hauptſaͤchlich Haſeln, Sahlweide, Eiche und 
Weißbuche, weniger Rothbuche und Erle, gar nicht 
Nadelpölzer und ‚Birken; deshalb iſt die Pferdeweide 
in der oben ſchon befchriebenen Wüfte entſchieden von 
Vortheil, indem ber üppige Graswuchs mitunter bie 
Pflanzen erflict, Teptere aber, da die Pferde das Gras - 
vorſichtig herausſuchen, faft nie beſchäädigt werden. In 
den Monaten Mai und Juni verüben die Pferde den 
meiften Schaden an den Holzpflanzen, weil zu biefer 
Zeit die Triebe noch weich und faftig find. Früher 
geſchahe es, daß die Pferde zur Mittagszeit ober bei 
heftigen Gewittern in die Beftände getrieben wurden, 


| um Schutz gegen die Sonne und den berabftrömenden 


Regen zu haben; bie Pläge, wo ein foldes Lagern 
ſtatt gefunden hat, find gewöhnlich Igänzlih verloren, 
da felbft die flärkern Stämme, welde fih in ver Nähe 
folder Pläge befinden, befrefien und verborben werben; 
man folte glauben, daß die Exeremente, welche von 


wären, allein hier finden wir gerade das Gegentheil: 
Anpflanzungen von Birken, welche auf biefen Plägen 
gemacht wurden, um biefelben wieder in Beftand zu 
bringen, zeigten, fo weit als ber Dünger gereicht hatte, 
ein auffallendes Kümmern gegen die banebenftehenben, 
wohin fein Dünger kam. — 

Wenn wir nun den Zuftand der hiefigen Forſte be- 
traten, und ben Einfluß der Pferbeweide aus dem⸗ 
felben zu erfennen ſuchen, fo dürften wir zuerft die 
Frage flellen: woher fommt es, daß die Mittels 
Haffen des Oberholzes, überhaupt der Nach— 
wuchs von Eichen, faſt gänzlih mangelt? — 
Wenn auch die Klage über die Nachzucht der Eichen 
in Deutſchland allgemein geworben ift, fo dürfte in 


| ben hiefigen Forſten, wo ſich alle örtlichen Verhaͤltniſſe 
I fo günftig für das Wachsthum der Eiche geftalten, die 
| Urfadhe von ber ausbleibenden Verjimgung dieſer Holz 
Pferde getroft in bie füngften Schläge treiben, ohne | 


art Teicht zu erfennen fein. Nach dem allgemeinen 
Huts und Triftgefeg für das Großherzogthum beſteht 
die Vorſchrift, daß nur diejenigen Schläge den Pferden 
zur Hut aufgeihan werben follen, in welden das Holz 


aber ſchon die vierfährigen Schläge eingegeben, in 
weichen die Stodausfchläge kaum bie Höhe von 3 Ellen, 
bie eichnen Samenanwüchſe faum bie Höhe von 1 bis 
17% Fuß erreicht haben. Wenn man nun bebenft, daß 
im vierten Jahre durch bie Ueberſchirmung des Bodens 
der Graswuchs bedeutend vermindert wirb, wie anders 


iſt es dann möglich, als daß fich die Pferde, befonderd 
in den Frühlingsmonaten, an ben jungen Trieben zu 
entfhädigen fuchen! wie mande eichne Samenpflanze 
und wie mander Stodausfchlag, der zu einem Baume 
erwachfen kounte, wirb da vernichtet! liegt endlich hierin 
nicht die Urſache der fehlenden Verfüngung, der Mangel 
an Mittelflaffen? 

Der Einfluß der Pferbeweide kann nur dann we- 
miger verberblich auf die Forſtwirthſchaft fein, wenn 
jene unter den gehörigen Beſchraͤnkungen befteht; dies 
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geſchieht aber dann, wenn nur ſolche Forſte, welde 
reichliches Gras erzeugen und möglich auf der Ebene 
liegen, dazu benugt werden; wenn bie Schläge nach 
Maßgabe des fehnellern oder zurückbleibenden Wachs⸗ 
thums, mehre ober weniger Jahre in Schonung gelegt 
werben, im Allgemeinen aber eine Höfe von 12 bis 
14 Fuß erreicht Haben, und felbft dann follten dieſe 
erſt in den fpätern Sommer» und Herbfimonaten, wo 
die Triebe gehörig erflarft find, zur Weide eingegeben 
werben. 16 St. 








Literärifdbe Berichte. 


1. 

Archiv der Forſt- und Jagbgefeggebung der 
Deutfhen Bundesfaaten. Herausgegeben v. 
St. Behlen. VII. Bobs. 1. und 2. Heft, 1840; 
IX. Bos. 1. und 2. Heft, 1841. Freiburg, Fr. 
Wagner’fhe Buchhandlung. 

Unfere Lefer find mit dem Bereich diefes Archives 
ſchon aus den früheren Anzeigen (m. f. Jahrg. 1839, 
Seite 318 und 441) bekannt. Die vorliegenden vier 
Hefte begeugen ben ferneren Poetfihritt forliher Gefeg- 
gebung u. Reglementirung in den verfchievenen Staaten. 

Achten Bandes erfies Heft. I. Preußiſche 

Monardie a) v. I. 1838: 1) Die Anfertigung 

neuer Sperialdomänen- und Forſtetats. Die Periode 

verfelben wird von 3 auf 6 Jahre verlängert. 2) Den 

BVerfauf des Bau⸗ und Nugholzes aus den k. Forſten 

aus freier Hand betreffend. Regel ift die Verſteigerung, 

ausnahmsweiſe aber der Localbeamte bei unvorzufchen- 
dem Bedarf ermächtigt, Heine Bau⸗ und Nugholzquans 
titäten, jedoch nicht unter dem Durchſchnittsverſteigerungs⸗ 
preife, abzugeben. 3) Die Bedingungen bei Verpach⸗ 
tung fiöcalifcher Jagden betreffend. — 5) vom Jahre 

1839: 1) Infruction über die Verwaltung der Ge- 

meinde- und Inftituten- Walbungen in ben Reg.- Bez. 


Coblenz und Trier. Die Schug= und felbft die admi⸗ 


niſtrirenden Forfibeamten werden von ben Waldeigen- 
thümern präfentirt, von den Regierungen bei genügenber 
Qualification beftätigt, bie gebildeten Forſtbeamten 
(auch die bloßen Schupbeamten dieſer Kategorie) auf 
Lebenszeit angeftellt mit Anmwenbbarfeit des Civil- Pen- 
fiong-Reglemente. Unbeſcholtene Eingefeffene fönnen 
als Ehren» Waldpüter verwendet werden, machen aber 
die Anftellung eines qualifieirten Foͤrſters micht entbehr- 
lich. Nur der auf einen allgemeinen Wirthſchafts⸗ und 
Kulturplan gegründete Etat, und auch von biefem in 
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der Kegel nur eH darf jaͤhrlich gefält werden; 2/4 if 
die Reſerve, welche, fo weit fie nicht abforbirt if, von 


‚10 zu 10 Jahren dem Etat der Fällung beigefügt 


wird. Die Regierung fept den jaͤhrlichen Holzfälungspları 
feft und felbft in Nothfällen bedürfen Fällungen, welche 
darin nicht vorgefehen find, der. befonderen Erlaubniß 
der Regierung. Ueberfchreitungen werden am Etat bes 
nächften Jahres in Abzug gebracht. — IL. Königreich 
Würtemberg., a) v. I. 1834: 1) Das Begnabi- 
gungs recht erſtredct ſich auch auf Antpeil von Denun- 
cianten und Anderen an den Strafen. 2) Die bisherige 
Verpflichtung der Oberförfter und Förſter zum Erſcheinen 
bei Brandfällen gleichförmig geregelt. b) vom Jahre 
1835: 1) Die Ablöfung des dem Staate in Private 
und Gemeinde-Waldungen zuftehenden Ederig- (Maſt⸗) 
Nutzungsrechtes. Bei Berechnung der Ablöfungefummen 
iſt das 16fache des Reinertrags zum Grund zu legen. 
2) Das Verfahren bei dem Abverbienen öffentlicher 
Schuldigkeiten. Gefängnig und Strafen zur Erzwingung 
des Abverdienſtes für die meiften Fäe dem Erfenntniffe 


‚der Ortsvorſteher / überwicfen. 3) Die Eichenrinde 


foll um 410 des Scheiterholgpreifes an die Gerber 
verfauft werden. 4) Gefuhe um Bauerlaubniß in 
der Nähe von Floßwaffern — nicht ohne Rückſprache 
mit dem Forftamte zu bewilligen. c) vom I. 1836: 
1) Die Ausübung der forftpofigeilihen Strafgewalt 
1%. h. für die Forſtgerichtsbarkeit) ſteht den Gemeinden 
hinſichtlich der in ihren Gemarfungen verübten Frevel 
in ber Regel zu. Jedenfalls find davon bie Staats⸗ 
waltungen ausgenommen, für biefe die Forftämter zu⸗ 
gleich Forſtſtraftichter. 2) Das Schießen auf Marder - 
innerhalb der Ortfhaften erfordert ortöpoligeifiche Er⸗ 
Taubniß. 3) Den Holzverfauf in den Staatswalbungen 
betreffend. Berfeigerung in der Regel. Sogleich bei 
derſelben erhalten die Meiftbietenden gegen Einzahlung 


von Yo ihres Meiſtgebots die Verabfolgungsanwei⸗ 
fungen. d) v. I. 1837: 1) Die Befugniß ber k. 
Finanzlammer, Ortsvorfteher und Gemeinderäthe wegen 
verübter Forſtfrevel mit Freiheitsſtrafen zu belegen, bes 
flätigt, jedoch bedingt. 2) Die Verwendung ausgetrods 
neten Bauholzes den Baubeamten empfohlen. 3) Die 
Beftrafung der k. Würtemb. und Bad. Forſtfrevler 
betreffend. A) Die Jagdausübung betreffend. Vorſichts⸗ 
maßregeln zur Verhütung von Unglüdsfällen hierbei. *) 
e)v.3. 1838: Die Aufbereitung der bürgerl. Holzgaben in 
Gemeindewaldungen fol nach forfteilicher Anordnung in der 
Regel auf gemeine Koſten geſchehen. k) v. 3.1839: 1) Die 
Gehaltsverhältniffe des k. Korfiperfonales betreffend. 
Statt Fourage erhalten die Dberförfter erfter Klaffe 
500, zweiter Kl. 475 fl, die Revierförfler erſter KL 
200, zweiter Klaſſe 180 fl. jährlich, und überbies ben 
Hafer Cpr. Pferd 71 Preuß. Scheffel) zur Kammertaxe 


von 16. fgr. oder 57. fr. pr. Preuß. Scheffel. Revier- 


förfter ohne Dienfiwohnung erhalten hierfür einen Erfag 
son 80 fl. Die Forſtwarte find mit 300 fl. befolbet. 
2) Die Beftrafung der Berfehlungen gegen bie Finanz 
und Forfigefege gehört in den die Strafbefugnig der 
Finanzbehörden überfteigenden Fällen zur Gompetenz 
der ordentlichen Gerichte. g) v. I. 1840: Die Verhü⸗ 
tung des unwillkũhrlichen Losgehens der Jagdgewehre. — 
I. Aeltere Korft- und Jagdgefege ꝛc. Die Forſtrugen⸗ 
Ordnung für das Großherzogth. Frankfurt v. 26. April 
1812. Noch in einigen k. Bayer. Gebietstheilen gültig; 

" darum unb ihres inneren Werthes wegen hier bes 
Wiederabdrucks würdig. 

Achten Bandes zweites Heft. Die k. Bayer. 
officielle Anleitung zur Aufnahme und Berechnung von 
Hrobeflächen in Hochwaldungen vom 4. April 1840, 
nebft einem Anhange von der Beſtimmung des Holz 
maffengehaltes der Stammflafter und Wellen — auch 
außerhalb Bayerns beachtenswerth. 

Neunten Bandes erſtes Heft. L Großher- 
zogthum Baden. a) v. I. 1836: 1) Die Veräußerung 
von Gemeindewaldungen bedingt durch das vorherige 
Gutachten bes Forſtamts und im bejahenden Falle 


durch Erreichung von wenigftens %ıo des vom Forſt⸗ 


amte mitgetheilten Werthanfchlage. 2) Die Behandlung 
der Lehenwalbungen. 3) Die Behandlung der Forft- 
frevelrüdfälle betreffend. Jeder innerhalb einer neuen 


Thätigungsperiobe verübter, weiterer Frevel eines im 


*) Ihres allgemeinen Intereſſes wegen werben wir biefe 
weife Berorbnung in einem folgenden Hefte der allg, 
Borf- u. Jagd⸗Zeitung in extenso mittpeilen. A. d. R. 
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Berlauf der letzten 12 Monate verurtheilt geweſenen 
Frevlers ift als Rückfall zu behandeln. 4) Der Holz- 
verfauf und das Holzlefen in Stiftungs- und Gemeinbe- 
waldungen. Das Holzlefen nah forſteil icher Orb- 
nung if in allen diefen Waldungen geſtattet, und bei 
Holzverfteigerungen ift Zahlungsfrift zu geftatten. 5) Die 
Rückfallsregiſter für Forſtfrevler find nah Ortſchaften 
und dem Alphabet geordnet von den Amtsactuaren 
zu führen. 6) Erläuterungen der Inftruction zur Ab- 
fhägung und Einrichtung der Waldungen. b) v. 3. 
1837: 1) Nachtrag. zur Anweifung der Geometer in 
techniſcher Bezichung. 2) Die Nevifion der Gemeinde⸗ 
und Corporationswaldungen durch bie Forftämter betr. 
Vorſchrift, wie die Protocolle diefer jährlichen Ne 
vifionen aufzuftellen und dieſe jährlih an die Forfl- 
polizeidirection einzufenden find. 3) Die Sicherung 
der Forfteinrihtung in den Gemeinde- und Körper 
ſchaftswaldungen betr. Vorſchriften zur Einhaltung der 
Faͤllungsetats. A) Die Schlag. und Waldräumung in 
den Gemeinde und Körperfhaftswaldungen. Diefe ift 
von jener zu unterfcheiden. Vorfchriften für Anberau- 
mung ber Abfuhrterminen. 5) Die forftamtlihe Re⸗ 
viſion der Gemeinde- und Körperfchaftswaldungen darf, 
unbeſchadet der frühern Genehmigung der Wirthſchafts⸗ 
plane, im Laufe ber Monate Mai bis October vorge- 
nommen werben. c) Die Schlagabmefiung in den 
Nieverwaldungen. Bei fehlender Eintheilung in Jahres⸗ 
fhläge muß der Jahresſchlag jährlich durch einen 
Geometer abgemeffen werden. — II. Rurfürften- 
thum Heffen, v. I. 1840: 1) Regulatio über bie 
Einfeitung und Ausführung des Forfbetriebs und bie 
Handhabung des Forftihuges in den gemeinheitlichen 
Waldungen. Diefe find ver fpeciellen Forſteilichkeit 
unterworfen und fämmtlihe fpecielle Wirthfchaftspläne 
und Revifionsprotocoffe find, verfehen mit ben Unter 
ſchriften der Ortsvorflände, jährlich von ven Forſt⸗ 
infpeetoren an bie betr. Provinzialregierung unb von 
diefer an das Oberforftcolleg einzufenden. Die Revier- 
förfter haben den öffentlichen Holzverfäufen in gemein- 
heitlichen Walungen beizuwohnen. Im Fall der Un- 
willfährigfeit werden die forfteilich angeordneten Kulturen 
auf Koften der Gemeinde. durch gedungene Perfonen 
ausgeführt. 2) Negulativ über die Abgabe von Streus 
material. Die Streummgung darf nur in Hochwald⸗ 
beftänden über 50 Jahren in einem 6jährigen Streu- 
umtrieb flattfinden. - In der Regel wird das Material 
nach forfteilicher Anordnung in Haufen beftimmter Di- 
menfionen aufgemacht und erft bann abgegeben, meiſtens 
gegen Bezahlung beftimmter Taren auf den Grund 


von Vertheilungsliſten, für welde bier der Maßſtab 
mitgetheilt wird. 3) Die Verwerthung der Nugungen 
aus den Staatsforften, in der Regel durch Berfltigerung, 
ausgenommen bie regulirten Abgaben gegen Tocale bes 
fimmte Taxen. — I Herzogthum Sadfen- 
Coburg, v. I. 1840: 1) Regulativ über Bildung 
und Prüfung der Adfpiranten für den Zorfl- u. Jagd- 
dient. Nach conftatirter Körperbefchaffenheit und Real- 
gymnafialbildung beginnt der Zfährige Lehreurfus, wo- 
son zwei Jahre bei einem ber zum Unterricht autoris 
tifirten Forftbeamten, das dritte auf einer Forſtlehranſtalt 
zuzubringen ift, worauf die Prüfung dur eine Com⸗ 
miffion der herzogl. Kammer folgt. — IV. Herzog. 
thum Braunfhmweig. a) v. I. 1838: 1) Das 
Verhalten der Forſtbedienten und des Polizeimilitairs 
bei dem. Gebrauche der Waffen gegen Forſtfrevler in 
den Grenzwaldungen. 2) Die Abhaltung von Con⸗ 
ferenzen. von Seiten der Oberforfibeamten mit den Re— 
vierförftern und den Forfifchreibern. Die Orts- und 
Zeitbeftimmung biefer aud "für die Folge als nützlich 


anerkannten Zufammenkünfte im Laufe des Jahres, wird. 


vorerft den Oberforftbeamten überlaffen, welche über die 
Ergebniffe Bericht an die Forſtdirection zu erflatten 
haben. 3) Das Forfleramen betreffend. 4) Verbot 
des Anfaufs und der Erpachtung von Grundſtücken 
abfeiten der herrſchaftlichen Forſtbeamten. b) v. I. 
1839: 1) Reglement über die Verpflichtungen und Be- 
fugniffe des Hülfsperſonales hinfichtlih des Beſchuſſes 
der herrfchaftlihen Jagden. 2) Jagpdſtrafgeſetz, eine 
umfaffenbe, ihres organifchen Zufammnnhanges wegen 
vollftändig nachzuleſende Arbeit, auch auf Fiſchereifrevel 
ſich erſtreckend. 

Neunten Bandes zweites Heft. I. Könige 
reich Bayern. Inegemein für alle Kreife. a) v. 3. 
1838: Die beffere Benugung der Torflager, dann der 
Braun⸗ und Steinfohlenlager. b) v. I. 1839: Der 
Uebertritt der Schüler aus den techniſchen Unterrichte- 
anftalten an bie Univerfität Würzburg. Diefe, außer 
Münden, dazu ebenwohl deſignirt. c) v. I. 1840: 
Die Benugung der Steinbrüche und Kiesgruben auf 
aͤrarialiſchen Forſtgründen. Was an die k. Baubehörbe 
abgegeben wird, ift, ohne wirllichen Erlös, in Geld nur 
anzufhlagen. 2) Die Führung der Wirthſchaftsbücher 
auch für ſolche Complexe angeordnet, worin bie eigent- 
liche Betriebsregufirung noch nicht fertig if. 3) Die 
Lehrzeit der Forſteleven, welche auf einer Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gemwerbsfchule abfoloirt haben, kann bei 
Forſtbedienſteten auf 1 Jahr befcpränkt werben. 4) Der 
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#. Bauten erforberlichen Holzes aus ben Yerarialwal- 
dungen entgegengewirft und bie ehyaige Nichtverab⸗ 
folgbarfeit von den Forſtaͤmtern der Baubehörbe bes 
ſcheinigt werden. 5) Der Kultur und Wirthſchaftsplan 
auch für Gemeinde» und Stiftungswalbungen foll in 
der Regel von dem Forflamte an Ort und Stelle jährlich 
revidirt und im Fall ter Superrevifton durch einen bei 
der Kreisregierung angeſtellten Forſtbeamten hierfür ven 
Gemeinden feine Remuneration angefonnen werben, 
6) Das Bergehen der beleidigten Amtsehre an Forft- 
wärtern und Reviergehülfen betr. 7) Die Errichtung 
von Waldgebäuden zum Behufe des Holzbringens, 
8) Die Dienftfleivung der ſtädtiſchen Forftbedienfteten. — 
Für die einzelnen Kreife. A. Unterfranten und Aſchaffen- 
burg. a) v. J. 1837: 1) Die Regulicung der Local 
holpreistaren auf den Grund der Durchſchnittsverſtei⸗ 
gerungspreife. 2) Erlagstermine für Staatsrealitäten- 
Kaufſchillinge. 3) Das Forſtrechnungsweſen betreffend. 
4) Die Bewirthſchaftung der Gemeindewaldungen, ind- 
befondere Unzuläffigfeit des Holzverkaufes auf dem 
Stode. 5) Dem Steigen der‘ Holjpreife foll durch bie 
bier normirten Ortsmagazine entgegengewirkt werben. 
b) v. 3. 1838: 1) Handhabung der forftpofizeilichen 
Auffiht in Privatwaldungen. Erinnerung an die deshalb 
beftehenden hier fpecificirten -Beftimmungen. 2) CEdict, 
in Bezug auf die Gemeinde und Stifturgswaldungen. 
Unter andern haben die Forftämter hierin Lurus, koſt⸗ 
fpielige Kulturverfuhe, Auspauen breiter Nichtwege u. 
tgl. zu meiden, tagegen ſich die pflegliche aber ein- 
fache Ausführung der landesübliche n Bewirthſchaf- 
tungsweife ahf den Grund von Betriebs⸗ und Wirth⸗ 
fhaftsplänen angelegen fein. zu laſſen. 3) Abverbienen 
der Forſtrugen. 4) Raupenfraß in den Staatswaldungen. 
Angabe d. Mitteldagegen. U.a. wird nach dem Borgange der 
Regierung der Pfalz, wo 14 Millionen große Kiefernraupen 
Anfangs Winters binnen wenigen Wochen im Winterlager 
ausgerottet wurben, dies Verfahren empfohlen. 5) Den 
überhand nehmenden Wilddiebſtahl betreffende Mafr 
regeln, mit einem Anhange älterer Berorbnungen. 6) Die 
Kultur der Eiche und Abwendung von reveln an 
Eichenpflanzen. Geſchaͤrfte Auffiht und Verbot von 
Korbgeflechten aus Eichenholz. 7) Eröffnung der 
Koppeljagden. c) v. 3.1840: 1) Einſchreitung „gegen 
Gewohnheitsfrevler. In den Rugprotocollen u. A. bie 
Anzahl der vorangegangenen Frevel anzugeben und ben 
Difteictspoligeibepörden ein Verzeichniß der Perfonen, 
gegen welchen eine ſchaͤrfere Einſchreitung als Gewohn- 
heitöfrevel indicirt ift, mitzutheilen. — B. Kreis Pfalz. 


Holztheuerung fol hier durch directe Abgabe des zu | Vom Jahre 1840: Die Einrichtung des Gemeinde⸗ 
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und Sttftungeforſtweſens Cm. ſ. allg. Forſt- u. Jagd⸗ 
Zeitung 1840, ©. 381). — |, Mittelfranken, 
v. 3. 1840: 1) Die Handhabung der forſtpolizeilichen 
Auffiht auf die Privatwaldungen, mit Erinnerung an 
die Verfügung vom 5. Aug. 1839. — D. Ober» 
pfalz und Regensburg, v. I. 1840: Klaub⸗ und 
Lefeholzfammeln. — E. Niederbayern, v. Jahre 
1840: Die Handhabung der Jagdpolizei, refp. Exceſſe 
der Sifcher. 2) Die forfipoligeilihe Auffiht auf Privat: 
und Gemeinde» und Gtiftungswalbungen betr. Unter 
diefer Aufſchrift wird mit Bezug auf Kreisblättern den 
Jagdeigenthümern und Jagdpächtern bie Anzeige von 
Gontraventionen empfohlen. — FE. Schwaben und 
Neuburg v. I. 1840: Die Waldeigenthümer werden 
auf die bevorftehenbe reiche Fichtenfamenernte aufmert- 
fam gemadt. — G. Oberbayern, v. Jahre 1840: 
1) Verfahren in Wildſchadensſachen zu befchleunigen. 
2) Wald- und Möferbrände. 3) Maßregeln gegen 
Ueberhandnahme des Wilddiebſtahls. A) Wirthſchafts⸗ 
plan für Stiftunge- und Gemeindewaͤlder. Vor⸗ 
ſchrift dafür. — IL Königreig Würtemberg, 
dv. 3.1840: 4) Forfidienftprüfung betr. Cm. f. allgem. 
Forſt⸗ u. Jagd-Zeitung v. 1840, ©. 346.) 2) Allges 
meine Bedingungen für Holzhauerlohnsaccorde Chafelbft 
©. 446). — HI. Herzogthum Braunfhweig, 
v. I. 1840: 9) Aufpebung einer Beftimmung bes 
Kulturreglements über den Gefhäftögang. Wenn näm- 
lich eine genehmigte Kultur erweitert wird, fo braucht 
über die Erweiterung fein befonderer Lohnzettel an⸗ 
gefertigt zu werden. 2) Nachweiſung ber jährlichen 
Holgerträge in den Gemeinde ıc. Walbungen. Deren 
Reduction auf Malter von 80 Kbfß. Raumgehalt. 

Hieraus erhellt die Reihhaltigfeit diefer Sammlung, 
welche zumal von oberen Forfibehörden amtlich ange 
ſchafft zu werden verdient. — Am Anfange der Ab- 
theifung eines jeden Staats möchten fünftig unter An- 
gabe auf die betreffenden Nummern die Behörden, 
welche die Verordnungen erließen, in Einer Vorbemer⸗ 
fung anzugeben fein. 2. 

2. 

Die Forfi-Infekten, oder Abbildung und Be- 


fhreibung der in den Wäldern Preußens 
und der Nachbarſtaaten als ſchädlich oder 


nützlich bekannt gewordenen Infelten; in IN 


ſyſtematiſcher Folge und mit befonberer 
Rückſicht auf die Bertilgung der Schäd— 
lichen. Im Auftrage des Chefs der zweiten 
Abtheilung des Föniglih Preuß. Haus— 























Minifteriums Herrn Geheimen Staats 
Miniſters v. Ladenberg Ercellenz heraus— 
gegeben von Julius Theodor Chriſtian 
Ratzeburg, Dr. med. x. Profeffor der Na- 
turwiffenfhaften an ber königl. Preuß, 
höhern Forſtlehranſtalt ꝛc. IL Theil. Die 
Falter. Mit 17 theils in Kupfer geſtoche— 
nen, theils Lithograppirten Tafeln und 
mehreren Holzſchnitten. Berlin 1840. 
In der Nicolai'ſchen Buhhandlung. gr. 4 
VII. 252. 

Seit dem Erſcheinen des erſten Teils dieſes treff- 
lichen Werkes, worüber wir in der Forfl- und Jagd⸗ 
Zeitung 1838 Nr. 61 und 62 berichtet haben, ift deſſen 
ausgezeichneter Werth auch von dem großen Publifum 
dadurch auf das Unzweideutigſte anerkannt, daß bereits 
im Jahre 1839 eine zweite Ausgabe diefes erſten Tpeils 
erforderlich geworben iſt, welche dieſelbe Anordnung, 
wie bie erfte behalten hat, nur mit einigen Nachträgen 
und Berichtigungen verfehen if. Für bie Befiger ber 
erften Ausgabe find biefe als ein befonderes Heft unter 
dem Titel: »Erfter Nachtrag zu Rapeburg’s Forſt⸗ 
Infelten. Band I. (Käfer) oder Veränderungen der 
zweiten Ausgabe aus der zweiten Ausgabe beffelben 
Werks befonders abgebrudt, / erfehienen. Es enthält 
diefer Nachtrag außer den Veränderungen, welche mit 
der Tabelle II. und III. vorgenommen find, 55 Seiten 
Text un) als Anhang einen fehr zwedmaͤßig einge: 
richteten Käfer» Kalender über die ſchaͤdlichſten Forft- 
Käfer. Unter den Zufäten find befonbers die zu 
Buprestis viridis, Melolontha vulgaris, zu ben ver⸗ 
ſchiedenen eurculionen und, zu den Xylophagen here 
vorzuheben. 

Die Falter find nur als Blattfreſſer ſchädlich, 
deshalb mehr beim Nadelholze, und Nützliche durch 
Vertilgung der Schädlichen findet man unter ihnen nicht. 
Die Nabelfreffer find mit Recht vorzugsweife berüd- 
ſichtiget. Im Ganzen find weit weniger Arten zur 
volftändigen Abhandlung aufgenommen, als bei ben 
Käfern, weil nur eine weit geringere Anzahl fi bisher 
als wirklich ſchaͤdlich bemerlbar gemacht hat, ſonſt im 
Wefentlichen dafjelbe Spftem und dieſelbe Anorbnung 
beobachtet, wie im erflen Theile. Die Tabelle Nr. I. giebt 
eine Ueberſicht des allgemeinen Theild und bes Spſtems 
des zweiten Bandes; bie Tabelle Nr. II. eine Ueber 
fiht der ſehr ſchaͤdlichen und der merklich ſchädlichen 
und der kaum merklich ſchädlichen Falter nach der forſt⸗ 
lichen Bedeutung und den Nahrungspflanzen. Sie 
weifet als ſehr ſchaͤdlich 11 Arten, als merklich ſchaͤdlich 

18 


U Arten, ald kaum merklich ſchaͤdlich 22 Arten und 
als taͤuſchende 1 Art nach, welche ſämmtlich im fpeciellen 
Tpeile näher betrachtet werben. Die I. Tabelle giebt 

. eine Ueberſicht der unmerflic ſchädlichen Forft- Schmet- 
terlinge nach den von ihnen bewohnten Bäumen, welches 
eine ſehr banfenswerthe, gewiß mühfame Zufammen- 
ſtellung iſt. 

Der allgemeine Theil iſt beſonders umfaſſend be— 
arbeitet, welches die vollſtaͤndigſte Anerlennung verdient. 
Des erſte Abſchnitt enthaͤlt die Charalteriſtik, wozu bie 
erſte Tafel die vergrößerten Abbildungen der wichtigſten 
äußeren Theile der Falter und Raupen liefert; ber 

zweite bad Vorkommen und ben Fraß, ber dritte die 
Lebensweife — Entwidelung, Generation, Flug und 
Begattung, Ablegen der Eier, Aufenthalt und Gewohn⸗ 
heiten ber Raupen, Aufenthalt der Puppen. — Der 
vierte Abſchnitt handelt von den begünftigenden ober 
hemmenden Einflüffen auf die Vermehrung der Falter, 
welche in der Natur ſelbſt liegen, wobei der Herr Ver- 
faffer die Anſicht ausfpricht, daß der Natur uns noch 
nicht bekannte Mittel zu Gebote ſtehen, biefe Plage 
unferer Wälder oft ganz unerwartet zu fenden. Aller 
dings iſt dieſer Gegenftand noch Tange nicht erfhöpfend 
genug in der Natur beobachtet, und verbient noch bie 
forgfältigfte Pflege. Nach den bisherigen Beobachtungen 
bei den Inſelten überhaupt find wir jedoch der Anficht, 
daß die mehr oder minder günftige Witterung, nicht im 
Allgemeinen, fondern in ben Lebensperioden, wo bie 
Inſekten gegen deren ungünftige Einflüffe vorzüglich 
empfindlich find, die Hauptrolle bei der großen Ver— 
mehrung und dem plöglichen Verſchwinden biefer Tpiere 
foielt. Der fünfte Abſchnitt befpricht die Krankheiten 
und Feinde. Den Hauptfig ber Kranfpeiten der Raupen 
ſucht der Herr Berf. in der mangelhaften Verdauung, 
worin wir übereinftimmen und deshalb auch der An- 
fit find, daß der Froſt nur in feltenen Fällen birecte 
Einwirkung auf die Raupe hat, wohl aber durch bie 
Zerftörung oder Zerfegung ber Futterpflanze, lebens⸗ 
gefährliche indirecte. — Der übrige Inhalt diefes Ab- 
ſchnittes befchäftiget fi) mit den Infekten - Feinden. 
Der fechete Abſchnitt handelt von ber Menge und, der 
fiebente von der Beweglichkeit der Falter in ben ver- 
ſchiedenen Zuftänden, welde rüdfichtlih der angewen- 
beten Pertilgungsmittel von großer Wichtigleit ift. 
Achter Abſchnitt: Forſtliche Bedeutung und Cpronif. 
Bei der zuerft vorgenommenen Bergleihung ber Falter 
mit anderen Infehten-Drbnungen ftellt fih heraus, daß 
fie nur mit den Käfern verglichen werben können, und 
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zu den wichtigſten Forſtinſelten gehören. Worauf es 
bei der Bedeutung der Schaͤdlichleit ter Lepidopteren 
anfommt, wird fodann abgehandelt, nämlich auf die 
Menge, bie Nahrungöpflanzen, die von ihnen ange 
gangenen Gewächstheile, die Jahreszeit des Fraßes, 
ben Aufenthaltsort ber verſchiedenen Stände, die Gegend 
bes Fraßes und die befonderen Eigenthümlichfeiten der 
Raupen beim Fraße. Die Chronik if wegen der Aus⸗ 
kunft über früpere Naupenausbreitungen von Wichtig- 
feit und geht im Allgemeinen daraus hervor, daß tiefe 
in neuerer Zeit abgenommen haben. Neunter Abſchnitt: 
Ueber das Verhalten der Beamten bei zu erwartenden 
oder ſchon eingetretenem Raupenfraße. Bor Allem 
verlangt der Herr Verf. mit Recht die Kenntniß der 
Inſekten, und dringt darauf, daB auch diefe durch An- 
Teitung ber Berwaltungsbeamten dem Forſtſchutzperſonale 
und Lehrlingen gegeben werde. Dann wird Aufmerf- 
famfeit — welde wir für das untere Perfonal höher 
anſchlagen, als eigentliche Infekten- Kenntnig — bes 
fonders wenn fih in benachbarten Waldungen Inſelten 
geigen, und fofortige Anwendung aller Mittel bei deren 
erften Erſcheinen empfohlen. Die vom Herm Verf. 
verlangte öffentliche Bekanntmachung von ausgebrochenem 
Raupenfraße ift gewiß fehr zwedmaͤßig — Der zehnte 


| Abſchnitt enthält die Behandlung bes raupenfräßigen 


Holzes rüdjihtlih feiner Benugung,, wenn die Unter: 
ſuchung ergeben hat — nad den angegebenen Kenne 
geihen — daß das befallene Holz tödtlich verwundet 
iſt. Diefer und der elfte Abſchnitt: Die Behandlung 
der ſtark befreffenen, felten bleibenden oter in Folge 
eines Raupenfraßes abgetriebenen Orte, find größten- 
theils von dem Heren Oberforſtrath Pfeil. Der zwölfte 
Abſchnitt: Verhalten der Heidemiether und Berchtigten, 
giebt nur bie Bemerfung, daß es diefen nadıgegeben 
werbe, wenn man das Holz, mit Eiern und Cocons 
behaftet, bald aus dem Walde haben will, aud im 
Sommer, ſelbſt aufer den Holztagen, abzufahren. Wide 
tiger ift der dreigchnte Abfcpnitt, welder von ver Ber 
gegnung handelt. I. Verhütung und Vorbauung. Sehr 
beachtenswerth iſt Das, was über den Schutz ber Ins 
feften vertilgenden Säugethiere und Vögel gefagt ift. 
Hier ſowohl als auch bei anderen Gelegenheiten in 
vorkiegendem Werke, benupt biefelbe ber Herr Verf., 
um fi aufs Kräftigfie für mehren Schug, namentlich 
der Vögel, auszuſprechen, und belegt feine Anficht mit 
den fehönen Worten von Lenz (pag. 15) u. a. m. 
Auch wir Ieben in einer Gegend, wo das Vogelſtellen 
zum Theil gewerbmäßig betrieben wird, und bier macht 


bei ven unter ihnen befindlichen fehr ſchädlichen Arten | man dieſelbe Erfahrung, daß bie Vögel alljährlich 


weniger werben, obwohl die Waldmaſſe ſich nicht fo 
fehr vermindert hat, daß diefes von Einfluß darauf 
fein Könnte, und obwohl in: der Heckzeit bie Vögel 
durch geſetzliche Vorſchriften gegen Nachſtellungen ge- 
ſchützt werden. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen aber 
ſind theils unſerer Anſicht nach nicht genügend, indem 
fie das Fangen der Standvögel außer der Hedzeit nach⸗ 
Taffen, welches ganz zu verbieten fein dürfte, theils aber 
werben biefelben nicht mit der erforderlichen Strenge 
gehandhabt. Der Gegenftand iſt wahrlich wichtig genug, 
um bie Aufmerffamfeit der Regierungen in Anſpruch zu 
nehmen, und von dem für das Wohl ber Forſten be- 
forgten Forſtmann ift e8 dringende Pflicht, alles Mög⸗ 
liche dazu beizutragen, bamit die Wunſche für die Er⸗ 
Haltımg und Vermehrung ber infektenfrefienden Voͤgel 
nicht bloß leere Worte bleiben. Schon feit mehr als 
40 Jahren nahm fi ihrer zuerft Bechſtein wieder an, 
allein wenn man erwägt, wie wenig feit der Beit 
wirklich gefchehen ift, fo kann biefes Thema nicht oft 
genug 'befprochen werben, indem man hoffen muß, daß 
endlich die Worte einen fruchtbaren Boden finden mögen. 

Daher haben auch wir dieſe Gelegenheit nicht vorüber- | 
gehen laſſen koͤnnen, um unfere Anficht darüber auszu⸗ 
ſprechen. — Im weiteren Berfolg bes breizehnten 
Abfchnittes Außert ſich der Herr Verf. umſtändiicher 
über bie fog. Raupenzwinger, wobei bie Vertilgunge- 
Zwinger und Vorbauungs zwinger unterfchieben werben. 

Here Prof. Nageburg belegt feine Anfiht gegen bie 

Bwedmäßigfeit der Zwinger mit den auf die Natur 

geflügten Erfahrungsfägen und durch bie thatfächlichen 

Erfolge bei dern Amvendung, wobei wir der Anficht | 
des Herrn Verf. unbedingt beipfliäpten. IL. Vertilgung. 
Das Sammeln mit der Hand in den verſchiedenſten 
Zuftänden gehört zu den wichtigften Mitteln, umd bie 
Erfahrung in den Preugifhen Staaten hat ohnläugbar 
dargethan, daß fehr Vieles damit ausgerichtet werden 
kann. Das Sammeln mittelft Anprallen an vie Stan- 
gen, um bie Raupen herabzuwerfen, wobei barüber 
Erfahrungen beigebracht werben, daß die dadurch ver- 
anlaßten Schlagwunden nicht fo nachtheilige Folgen 
haben, als man gemeinhin glaubt. Dieſes letztere 
möchten wir doch nit fo unbedingt beiyflichten, denn 
wenn auch die durch das flarfe Anfchlagen veranlaßten 
Verwundungen vollſtaͤndig überwachlen, fo bleiben doch 
im Innern die feplerhaften Stellen, welche demnächſt, 
3 B. bei ver Benugung des Holzes als Gägeblöde, 
nachtheilig find. Das Sammeln in Raupengräben, das 
Eintreiben der Schweine, das Anlegen von Tpeerringen 
von bie Bäume, das Ausbrennen mittelſt Rauffener, das 
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Abbrennen eines Orts, das Ausharfen des Moofes 
und der Streu, die Anwendung der Leuchtfeuer und 
die Anwendung chemiſcher Mittel, find die Vertilgungs⸗ 
mittel, welde in dieſen Abfchnitten weiter abgehandelt 
werben. Zum Schluffe deſſelben wird bemerkt, daß 
man die gefammelten Raupen, Puppen und Schmetter⸗ 
linge mehrere Fuße unter. die Erde graben, die Eier 
aber verbrennen foll. Der vierzehnte Abſchnitt handelt 
von ber Auffindung und Revifion, und der funfzehnte 
von den Verlegungen, welche Meunſchen und Thieren 
durch Lepidopteren zugefügt werden. Ein fehr inter 
seffanter von dem Herm Juſtizamtmann Schäffer her⸗ 
rüprender Abſchnitt ift ber fechezehnte. Die rechtlichen 
Beziehungen, welche durch den Raupenfraß in Wäldern 
hervortreten. Wenn gleich dieſer, wie es der ganzen 
Anlage des Werkes nach nicht anders möglich fein 
Konnte, nad Preußiſchen Rechtsgrundfägen abgefaßt iſt, 
fo wird berfelbe doch gewiß Niemanden unbefriebigt 
und vorfommenben Falls ohne Rath laſſen. Der 
ſiebenzehnte Abſchnitt entpält das Nöthige über die 
Namen und der achtzehnte bie foftematifche Eintheilung, 
wobei Linne’8 Einteilung mit der hinzugefügten Fa- 
bricius ſchen Gattung sesia,' beibehalten ift. 

Somit wird der allgemeine Theil befchloffen und 
pag.66 beginnt der fpecielle Theil mit der Gattung 
papilio. Hierin fiehen die Charakteriftif der Gattung, 
deren Borfommen, Lebensweife und forfiliche Bedeutung, 
bie Bertilgung und Eintheilung voran; dann folgen bie 
Arten — Namen, Charafterifif, Vortommen und 
Lebensweife, forfliche Bedeutung und Begegnung. — 
Als Anhang zu jeder Gattung find eine große Anzahl 
unmerllich ſchaͤdlicher Falter mit einer kurzen Charak- 
teriftif und eine Hinweifung auf Röfel’s Inſektenbe⸗ 
luſtigungen, aufgeführt. Den Schluß dieſes Theils 
macht Tab. IV. mit einem Schmetterlingsfalender über 
die vorzüglich ſchaͤdlichen Falter, welder eine fehr 
zwedmaͤßige Ueberſicht gewährt. 

Wir Hoffen, fo dem Leſer eine vollſtändige Ueber 
fit über den reichhaltigen Inhalt diefes ausgezeichneten 
Wertes, welches ſtets eine wahre Zierde unferer Literatur 
bleiben wirb, gegeben zu haben, unb ſprechen wir 
unfere allgemeine Anſicht darüber aus, da es zu weit 
führen würbe, in das Specielle der Arbeit einzugehen, 
Das günftige Urteil, welches wir über ben erften Theil 
der Forſtinſelten gefällt haben, fönnen wir nur wieder⸗ 
Holen, ja es überteifft biefer zweite Theil den erſten 
noch in manden Städen, jevenfalls hat aber der von 
und fo hochgefchägte Herr Verf. unfere hochgeſpannten 
Erwartungen volftänbig erfüt. Es if derfelbe bemüpt 
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gewefen, burd eine unendlich forgfältige Benugung 
aller Quellen, durch eine fehr ausgebreitete Privat 
Correfpondenz, und vor Allem, wo es irgend möglich 
war, durch eigene Beobachtungen, welche mit dem be⸗ 
lannten Scharffinn angeftelit find, Alles zu fammeln, 
was irgend zur vollfländigen Darſtellung des Begen- 
ſtandes erforderlich war. Dabei iſt der Herr Verfaffer 
auch bier dem Grundfage gefolgt, Alles fo genau wie 
möglich zu befchreiben, indem bie Erfahrung gelehrt 
hat, daß Manches, welches als ganz unwichtig erfcheint, 
dennoch früher oder fpäter Werth für die Praxis erhält. 
So zweifeln wir nicht, daß der Wunſch des Herm 
Berf., daß diefe neue Arbeit vecht viel Nutzen fliften 
möge, auf alle Weife erfüllt wird, und wir unfererfeits 
voiederholen unfern früher ausgeſprochenen Wunſch, daß 
von den Regierungen Deutſchlands dieſes großartige 
Unternehmen fortwährend angemeffen unterflügt werde. 

Die Zeichnungen und bie der beigefügten Tafeln unb 
deren Illumination find ganz vortrefflich; mit Ausnahme 
der Eleineren Falter aus ben Gattungen tortrix und 
linea find fämmiliche Raupen, Puppen und Schmetter- 
linge in natürlicher Größe. Wir fehen die Eier in 
ihren verfchiedenen Stabien, die Raupen ganz ober 
zum Tpeil ausgewachſen, mit oder ohne Fraß, von 
Schmarogern bewohnt, auch bei einigen deren Varie- 
täten, fo wie auch einzelne Theile vergrößert, die Puppen 
mit verſchiedenen Anfichten von vorn, von ber Geiterc,, 
den aus berfelben hervorbrechenden Falter, die Puppe 
von Schmarogern bewohnt, und einzelne Theile der⸗ 
felben vergrößert. Bei dem Falter ſehen wir denfelben 
fliegend, figend, Männden, Weibchen, und beide in der 
Begattung; dann ift der Koth der Raupen von er- 
wachfenen und jungen ebenfalls dargeftellt; Alles dieſes 
je nad) ver Wichtigfeit des Inſelts mehr oder weniger 
vollſtandig, jedoch überall genügend. Bei den vergrö- 
Herten Faltern iſt die natürliche Größe durch einen bei⸗ 
gemerften Strich bezeichnet, nad dev Länge des Leibes 
und nach der Flügelausbreitung. Die Tafeln über die 
Fichten⸗ Wickler und Motten find von dem als natur- 
piſtoriſchen Zeichner und trefflich beobachtenden Natur⸗ 
forſcher rühmlichſt bekannten Herrn Sareſen, Lehrer an 
der Berg⸗ und Forſtſchule in Clausthal, welcher auch 
im Texte den ganzen Abſchnitt über die Fichtenwickler 
bearbeitet ‚hat, von weldem einige feparate Abdrücke 
erſchienen find. Die anderen Tafeln find nebſt vielen 
Zeichnungen von des Herrn Verf. kunſtgeübter Hand, 
von den und aus dem erfien Teile ſchon vortheilhaft 
befannten Herren. 

Möge der Here Verf. Kräfte und Muth behalten, 
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auch den ſehr ſchwierigen dritten Teil, in welchen wir 
bie Hymenopteren und Orthopteren erhalten werben, 
auf die begonnene Weife zu vollenden; bis dahin ſcheiden 
wir von bemfelben mit dem aufrichtigſten Dant für 
das Gegebene. 


3 
Erflärung des Forftrathes Hartig, die An- 
merkung ber Redaction Seite 469 des 
Decembers Heftes ber Forſt- und Jagb- 
Zeitung 1840 betreffend. 

Im Auguſt vorigen Jahres fendete ich verehrlicher 
Redaction der Forſt⸗ und Jagb- Zeitung eine gegen 
den Herrn Oberforftrath Pfeil gerichtete Rüge, betr. 
bie von bemfelben neuerbings Bd. XI. Heft 2 S. 31 
und Bd. XIV. Heft 2 ©. 9 gegen ben verfiorbenen 
Hartig gerichteten Angriffe Das Urtheil dem Ges 
fühle der Lefer für Recht und Gittlichfeit anheim ger 
bend, befcpränfte fich die Rüge darauf, die von Herrn 
Pfeil erhobenen Anſchuldigungen, — mit deffen 
eigenen Worten, dem wahren Sachverhaͤltniß 
gegenüber zu flellen. Die verehrlihe Redaction der 
Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung fieht in jener Zufammenftelung 
einen gegen Herrn Pfeil gerichteten Angriff, und glaubte 
daher den Wiederabdruck der Worte Pfeil's verweigern 
zu mäffen, woburd bie Rüge in eine Bertheidis 
gung verwandelt wurbe, 

Abgefehen davon, daß dem Vorſtand eines Titerarifchen 
Vereins das Recht: ohne Wiffen und Willen der Ein- 
fender irgend Etwas an ben ‚zur Veröffentlichung übers 
gebenen Arbeiten zu verändern, eben fo wenig zuſteht, 
wie der Vorſtand eines NKunftvereines befugt iſt — 
die zur Ausſtellung eingefendeten Bilder zu beſchneiden 
ober zu verändern, fehe ich mich zur Erklärung ver⸗ 
anlaßt, daß es mir nicht in den Sinn gefommen ifl, 
meinen verfiorbenen Vater, der einen befferen Verthei⸗ 
diger in feinem Rufe befigt, gegen bie Angriffe Pfeil's 
in Schug zu nehmen; daß die Tendenz des Artifeld 
weder Vertheidigung des Verſtorbenen, noch ein Angriff 
auf Herrn Pfeil, fondern Rivge if. — Gewiß ver 
dienen die Worte Pfeil’s eine firenge Rüge, was auch 
bie verehrliche Redaction anerfennt, wenn fie ben 
Wiederabdrud derfelben als einen Angriff auf ben 
Autor erflärt. 

Daß derartige Rügen im Intereffe der Wiſſenſchaft 
find, wird Jedermann zugeben, dem ber wiberwärtige 
Zuſtand unferer Tagesliteratur während der lang⸗ 
dauernden Streitigkeiten zwiſchen Hundeshagen, Hoßfeld 
und Pfeil noch im Gedaͤchtniß if. Die Literatur. als 
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Organ ber Wiffenfchaft gewinnt durch Einmiſchung von J Recenfion eingefommenen Druchſſchriften demgemaͤß an 
perſonlichen Beleidigungen und Schmäpungen nichts, den betreffenden geeigneten Recenſenten alsbald gelangen 
fie verliert ihre Würde, wenn fie zugleich Organ der || laſſen. 2) Die Redaction Heißt zwar, auch ohne vor⸗ 
Leidenſchaften und der Wiffenfhaft fremder Neben- | herige Verabredung, tüchtige und plangemäße Recen- 
zwede wird. fionen willkommen und nimmt fie gern auf, wenn über 


Kamen Haag airpackion. — Ba am Biptufe dieſelbe Schrift nicht ſchon Necenfionen oder zuverläffige 
vorſtehender rung bezeichneten glaubten wi n 4 r r 
den fraglicen Auffap des Herrn Borfrathe Ip. Bartig Anmelbungen berfelben vorliegen. Damit aber Colli⸗ 


auf dasjenige reduciren zu müffen, was zunächſi jur Sache fionen und vergebliche Einfendungen vermieben werben, 
gehörte, beabfichtigten indeſſen, ihn mit unferen Bemer- || bleibt ed immerhin wünfchenswerth, daß die Mitarbeiter 
tungen vorper dem Herrn Berfafler zu überfenden. Daß | wo möglich vor der Bearbeitung und Einſendung bie 


dies unterblieb, iſt lediglich einem Berfehen beizumeflen, | Nebaction in Kenntniß fegen, welche Schrift fie recen- 
gu deſſen Berpütung im fünftig ähnlichen Fällen geeignete ie Ei 
Sorfeprung getroffen iR. Die große Bogahtung, melde firen wollen und bis wann die Einfendung der Recenfion, 


wir mit fo Bielen für Herrn Forſtrath Hartig hegen, läßt erfolgen wird. Die Redaction. 
ung übrigens eine Mißdentung unferer guten Abſicht nicht B 
beforgen. 5 
4. Bücheranzeige. 
Aufforderung und Bitte. Dur alle Buchhandlungen Tann bezogen werben: 


Die Prüfung literariſcher Erſcheinungen im Gebiete | die Forſtwiſſenſchaft nah ihrem ganzen Umfange und. 
der Forffunde it in dem Proſpecius der neueren Ein- | mit befonderer Küdjicht auf die Oeſterreichiſchen Staaten 
richtung der allg. Forfl- u. Jagd-Zeitung als eine ber ardoif 8 Pd a m —*8* 

ichti— Aufgabı eres itut udo eiftmantel, k. k. Bergrath u. for ber 
ee non hat —* he nr Ye dorſtwiſſenſchaft an der Academie zu Spemnig. 
Geil Acher die ü befcefi is ube 1. Abtheilung. Grundzüge ber Forſtnaturlehre, oder 
bie a ve — ra ihre ensım Darftellung der Sorfte in Beziehung ihrer Begetation und 
den verehrlichen Mitarbeitern frei und offen mitgetpeift. | des Einfluffes von Boden, Gebirgsarten, Klima und fhäb- 


u lichen Thieren. Wien 1835. Preis IA. Eonv.-M. oder 2Thaler. 
Sie ſtattet Denfenigen, welche vie Forſt- und Jagb- 2. Abtpeilung. Grundgäge der Forſterziehung, oder 


Zeitung in biefem Sinne durd Beiträge bereiherten, || Darfelung der dorſte in Beziehung ifrer entfpreenden 
hiermit ihren verbindlichſten Dank ab, findet es aber | Anzucht und Bewahrung gegen äußere, namtfeilige Einfifffe. 
nöthig, zur Vervolfommnung der Abteilung „Literä- | Wien 1835. Preis 2A. Cond.:M. oder 1 Thaler 8 Groſchen. 
riſche Berichten zwei Wunſche an bie verehrlichen 3. Abtpeilung. Grundzüge der Forſtbenutzung, ober 
Mitarbeiter zu richten. 1) Die Bervollfommnung diefer | Darftellung der Korfte in Beziehung der entſprechenden Ge 
Abtheilung erheiſcht eine angemeſſene Beſetzung der ver⸗ winnung und Verwendung ihrer Haupt» und Nebennupungs- 
ſchiedenen Faͤcher der Forffunde im Bereiche der lite— gegenftände. Pu 1836, Preis 3 fl. 30 fr. Conv. M. oder 
n —3 4 fe P fi . 2 Thaler 8 pen. 
wärifgen Rrinf, Diefem " iſe wird Teichter 4. Abtpeilung. Grundzüge der Forſtverwaltung und 
entfprogjen, wenn bie verehrlichen Mitarbeiter fih Über | zocpetung des eftvefens ale Gtaatsaufgabe. Bien 1837. 
die Fächer, für welche fie Recenfionen liefern wollen, ae ung het Berfinefens ats Bianktanfgahe, Bien 1EBT, 
4 f "| Preis 2 fl. 30 fr. Eond.-M. oder 1 Thaler 16 Groſchen. 
der Rebaction erflären und mit berfelben in Eorrefpon- | In Gommiffion der Fr. Bed'ſchen Univerfitäts- 
denz fegen. ‚Die Redaction Fann dann aud die zur Buchhandlung. 


— 


Sriefe 


Aus Reuvorpommern, im Januar 1841. für wahr, daß an manden Orten, wie 3. B. auf der Infel 

Gagd⸗ u. Forſtwirthſchaft auf der Infel Rügen.) Rügen, bie Schnepfen und Wachteln in Shaaren anfommen 
Ein Aufſatz unter den literäriſchen Berigten, Seite 406 | und theilweiſe glei nach der Ankunft mit Stöden tobiges 

des Detober · Heftes der allg. Forſt- und Jagd-Zeitung vom | ſchlagen werden, was der Berfaffer in Zweifel zieht“ — 
vorigen Jahre, betitelt: „Die Waldſchnepfe,“ (als Bruchſtuck | veranlaßt mi, auf diefer nördlichen Spite Deutſchlands 
aus bem noch größeren ungebrudten Werke: „Ueber bie Jagd | öfter Sıpnepfenjagd mitmachend, alfo nad eigenen Erfah 
mit Schießgewehren,“ von €. €. Diezel, tönigl. Bayeriſcher | rungen und von alten glaubwürbigen Jägern hierüber ein» 
Nevierförker) in welchem gefagt wirb: „ıc. halten dagegen J gezogenen Erkundigungen, folgendes mitzutpeifen. Allerdings 














iR die Waldſchnepfen ⸗ Jagd auf diefer Infel, namentlih auf 
dem nörblicheren Theile derſelben (Halbinfel Jasmund) eine 
ſehr ergiebige; jedoch kommen die Schnepfen feit mindeftens 
40 Jahren in ſolchen Schaaren nicht, daß fie gleich nad der 
Aulunft theilweiſe mit Stöden todtgeſchlagen werben könnten, 
und iſt dies — gewiß aber nur ſelten — in früheren Jahren 
wirklich einmal der Ball geweſen, fo war es ſicherlich mit 
großen Zufälligfeiten verbunden; fjegt iſt es nicht mehr der 
Fall und hat fi dort, befonders in dem Teßten 10 Jahren 
eine weſentliche Berminderung der Schnepfen allgemein 
fühlbar gemacht. 

Die Waqchtel gehört nun dort ‚ganz zu ben Seltenheitenz 
denn nur Äußerft ſparſam findet ſich dieſe, und fieht oder hört 
man den ganzen Sommer hindurch faum eine, find ebenfalls 
in den früheren Jahren felten gefommen, denn wie mir ein 
alter, fehr glaubwürdiger, tühtiger Jäger und Schütze ver- 
fihert, Hat er nur Äußerft wenig Wachteln gefunden, und in 
einer Reihe von 40 Jahren feine 40 Wachteln gefchoffen. — 
Zu einer angenehmen aber au oft fehr undankbaren Jagd 
ſoll die Seehunds jagd gehören, und Hat man Seehunde 
von der Länge von 9 bis 10 Fuß Reini. Maaß gefhoffen. 

In den fürſtlichen Waldungen iſt ein befonders guter 
Rotpwildftand, hingegen fehlen Sauen und Rehe, wie 
auch beiläufig gefagt Eichbörnchen, gänzlich auf dieſer Infel, 
und follen au nie gewefen fein. Der Verſuch, Rehe aus- 
dufegen, ſoll einige Mal gemacht, aber immer nah kaum 
Jahresfriſt fpurlos verſchwunden fein und wurden wahr⸗ 
ſcheinlich von den Hunden der das Korn gegen ben Andrang 
bes Rothiwildes ſchũtzenden, fogenannten Wildpüter, gerriffen. 
Sehr nachtheilig wirkt der bedeutende Rothwildſtand auf bie 
bier allgemein eingeführten Mittelmaldungen. — Ich über» 
zeugte mich, daß die dretjaͤhrigen Lohden vor ben einjährigen 
faſt nicht zu erkennen waren, wie ich überhaupt noch bemerken 
muß, daß in forſtwirthſchaftlicher Hinfiht bei den ziemlich 
bedeutenden fürftlihen Waldungen no Mandes zu wün⸗ 
Then übrig iſt, nicht allein Hinfichtlich der Forft- Einrichtung 
und Bewirthſchaftung, fondern auch im Betreff des Forſt⸗ 
dienfiperfonales viele Mängel, um mit den in ganz Deutſch⸗ 
Iand feit den Iegten 20-30 Jahren fo wohlthuenden befferen 
Einrichtangen in dieſem Fache fortſchreiten zu können, abzus 
helfen ſind. Möchten die, wie ich beſtimmt weiß, ſeit einigen 
Jahren fo bedeutend geſtiegenen Holzpreiſe dazu bei⸗ 
tragen, dieſer bisher fo ſehr in den Hintergrund geſtellten 
Wiſſenſchaft einen höheren Auffhwung gu geben und den 
Mängeln abpelfen, um fo dem Lichte einer befferen, voll⸗ 
tommeneren Bewirthſchaftung, einem höheren Ertrage der 
Forſten näper zu kommen, und zum Wohle der dortigen 
Menſchheit, beſonders der Armen, billigere Potpreite zu 
bewirken. — 

Aus Preußen, im Februar 1841. 
(Die bei den Landtagen zur Berathung kommen- 
den neuen Forſtordnungen — Forfigefeßgebung.) 

Bei den im Februar zufammentretenden Landtagen, 


142 


| 


















































follen aud die ſchon feit 1820 bearbeiteten neuen Forſt⸗ 
orbnungen ben Ständen zur Berathung vorgelegt werben. 
Sie find ein dringendes Bebürfniß, denn theils paſſen 
bie ganz veralteten Forftorbnungen gar nicht mehr für 
die gegenwärtigen Berhälmiffe — die für die Mark 
Brandenburg iſt 3. B. vom Jahre 1720 — theils find 
fie durch viele einzelne Gefege und Derlarationen fo 
vielfach) abgeändert und ergänzt, daß oft ſchwer zw 
fagen ift, was davon noch als gültig ober aufgehoben 
anzufehen ift. 

Die Verhältniffe der Forſten, der Sitten und Ge— 
wohnheiten der verſchiedenen Gegenden, find fo fehr 
verſchieden, daß ein ganz gleiches Forſtpolizeigeſetz für 
alle einzelnen Theile des Staates faum ganz paflend 
fein-bürfte. Wenn auch die allgemeine Grund- Idee 
deſſelben eine und biefelbe fein fann und muß, fo dag 
in ben einzelnen Provinzial-Forfiorduungen Feine Wider- 
fprüche im Principe fein dürfen, fo werben doc) einzelne 
Abänderungen nad) ben verſchiedenen Provinzen nöthig 
werben. Dies bürfte die Veranlaffung fein, fein allge 
meines Forftpolizeigefeg für ganz Preußen zu erlaffen, 
fondern bei dem: früheren Syftem der Provinzial-Forfs 
ordnungen zu beharren. Gewiß iſt das fehr zu wün« 
ſchen und zu Ioben, denn ung bünft, die Preußiſche 
Eorfiverwaltung ift bereits fo fehr centralifirt und ge 
neralifirt, ald fie es nur irgend ertraͤgt. 

Ein übereiltes Gefeg wird man bie neuen Forſt⸗ 
ordnungen in feinem Falle nennen Eönnen, da fie feit 
1821 vorbereitet worden find. Zuerft erhielten bie ein⸗ 
zelnen Regierungen den Auftrag zum Entwurfe einer 
folhen, der dann von den betreffenden Mitgliedern, 
dem Oberforfibermten, dem Juſtitiarius ober Rechig« 
eonfulenten und bem Abtheilungsdirigenten für Polizei 
und bes Innern berathen wurde. Aus biefen einzelnen 
Entwürfen wurde nun unter der Leitung und Controle 
des Oberpräfibenten der Provinz der Entwurf zu einer 
Provinzial = Forfiordnung zufammengeftellt. Alle diefe 
Provinzial- Forflorbnungen wurden nun wieder in ber 
General⸗Verwal:ung für Domänen und Forften geprüft 
und fo weit geändert und vervollſtaͤndigt, daß bie noth⸗ 
wendige Einheit des Princips in allen hergeftellt wurbe, 
worauf fie der Prüfung durch bie Minifter des Innern 
und der Juſtiz unterworfen wurden. Bon den höchften 
Tegislativen Behörden in Preußen, dem Staatöminifterio 
und Staaterathe gebilligt, können fie nun erft ben 
Ständen zur Beratung vorgelegt werden. Haben 
diefe darin nach unferer Verfaffung eigentlich auch feine 
entſcheidende, fondern nur beratpenbe Stimme, fo wird 
es zuletzt doch lediglich nur darauf anfonmen, ob bie 


Stände damit einverfianden find ober nicht; denn ſchwer⸗ 
lid) dürfte der Entwurf unveränbert bleiben, wenn von 
irgend einem Landtage ein begründeter Einwurf 
dagegen gemacht werben follte, da den Ständen in allen 
Landes⸗ Culturſachen zulegt immer in ber Wirklichfeit 
die entfheivende Stimme ‚zugeftanden worben if, Wir 
haben foger die Hoffnung, daß dieſelben, die doch 
vorzugsweife das größere Grundeigenthum vertreten, 

„ben Forſten noch etwas mehr Schutz und Begünftigung 
zuwenden werben, als fie vielleicht in dem neuen Forft- 
voligeigefege gefunden haben. 

Die ganze Forfigefepgebung der ältern öftlichen 
Provinzen flammt noch aus der Zeit her, wo man bei 
einem großen Ueberfluffe an Wald wenig Veranlaffung 
hatte, demfelben einen bejonderen Schug zu gemähren, 
und wo bie ausgebehnten zahllofen Berechtigungen, die 
auf demſelben laſteten, gleichfam nur eine geringe Ent- 
fhädigung für die Leiftungen der Berechtigten an dem 
Waldeigenthümer waren. Dies vechtfertigte es aller 
dings, wenn man bie Servitutberechtigten fehr forgfältg 
gegen eine Beeinträchtigung durch den Waldbeſitzer zu 
fhügen fuchte. Die Verhältniffe haben ſich in ber 
neueren Zeit fehr geändert. Die Anſprüche, die an den 
Wald gemacht werben, fleigern ſich bei der vermehrten 
Bevölferung und ben ſich raſch entwidelnden Gewerben 
ungeheuer, während ſich die Flächen, von benen fie ber 
friebigt werben follen, fort und fort durch ausgedehnte 
Rodungen und Abtretungen zu Weide- und Kultur- 
laͤndereien eben fo fehnell vermindern. Nun Tiegt es 
aber auf flacher Hand, daß unter ſolchen Berhältniffen 
der Forſtwirth wenigftens in den Stand gefegt werben 
muß, dem bleibenden Forfigrunde den vollen Ertrag 
abzugetwinnen, wenn er den fi immerfort mehrenden 
Klagen über Holzmangel und hohe Holzpreife einiger- 
maßen abhelfen fol, Das vermag er aber in Preußen 
feinesweges; denn Befchränfungen in der Befugniß Holz 
anzubauen und dazu öde Flächen einzufchonen, eine 
vortheilhaftere Wirthfchaft einzurichten, treten ihm überall 
bindernd entgegen, eine Menge Berechtigungen werben 
geihügt, die dem Walde mehr Foften, ald fie dem Be— 
rechtigten eintragen, ober müſſen mit ausgedehnten 
Flächen abgelauft werden, die nicht bloß für die Holz. 
production, fondern fogar aud für jede andere, außer 
einer geringen Weidenugung, verloren gehen. 

Es ift fürwahr laͤcherlich, die Menge Borfchläge in 
unfern Berliner Zeitungen zu Iefen, wie man ber Holz⸗ 


noth und den hohen Holzpreifen feuern foll. Da follen 
bie Eifenbahnen verboten werden, um das Feuerungs⸗ 
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material zu erfparen, welches die Dampfwagen bebürfen, 
da wird Heizung mit Spiritus vorgeſchlagen, die Töpfer 
ſollen verpflichtet werben nur holzfparende Defen zu 
fegen u. ſ. w. Daran denkt aber fein Menſch, bie 
Borftbefiger zu autorifiren, die durch Holzdiebe, Raupen, 
Feuer, Sturmwinde verwüfteten Flächen auch über das 
Sechstheil der obfervanzmäßigen Schonungefläe an= 
bauen und in Schonung legen zu dürfen. Es bünft 
ung aber weit einfacher, Maßregeln zu ergreifen, we- 
durch die Forfidefiger in den Stand gefegt würden, 
jährlih AO Kbfß. am Morgen, flatt jetzt hoöͤchſtens 
20 Kofß. einzuſchlagen, als ſolche Beſchraͤnkungen ber 
Gewerbsthätigfeit in Vorſchlag zu bringen. Gewiß, 
die Noth wird den Forſten zulegt ihr Recht verfchaffen, 
aber fie wirb erft noch weit empfindlicher werben müffen, 
bevor fie den harten Sinn unferer Juriften und Staats⸗ 
männer bricht. Diefe follten doch auch nicht vergeffen, 
daß ſich die Verhältniffe der Berechtigten zu den Forſt⸗ 
eigenthümern beinahe überall fehr verändert haben. 
Wenn der Bauer früher nicht viel mehr war, als der 
Leibeigene des Gutöheren, für biefen allein arbeiten 
mußte, fo war es nicht mehr als Billig, daß biefer 
aud für alle feine Bebürfniffe an Holz, Streu, Weide 
forgte. Diefe VBerhälmiffe haben fi fehr geändert und 
man kann die Klagen des Herrn von Teſſin in ber 
Zeitſchrift für Bayern (Neue Folge, I. Bd. 3. Heft) 
nicht für unbegründet erfennen, daß bie brädenben 
Feudalverhältniffe nur zu Gunflen der Bauern, nicht 
aber aud zu Gunſten der Forſten abgelöfet find, im 
Gegentheile in ihrer ganzen Verderblichleit noch fort- 
beftehen. In Würtemberg kann das unmöglich mehr 
der Fall fein, ald in Preußen. 


Daß hier für die Forſten durch die Geſetzgebung fo 
wenig gefchehen, liegt zum großen Theile in der fehr 
mangelhaften Vertretung derfelben. Unſere gefeggebenden 
Behörden find das Staatsminifterium und der Staats- 
rath. Hier hat fein eigentlicher Forſttechniler eine 
Stimme, und fireng genommen werben überhaupt nur 
die Staatsforften durch den ‚Chef ihrer Berwaltung 
vertreten. Die ungeheuere Maffe der Privat» und 
Communalforften, die unter dem Miniſter des Inneren 
ſtehen, find eigentlich ganz unvertreten, ba in biefem 
Minifterio gar Fein Forſttechniler ift, und überhaupt bie 
Privat und Communal-Forfiverwaltung mit Ausnahme 
ber Rheinprovinzen, ſich ganz ſelbſt überlaffen iſt. Auch 
die wenig bedeutenden Waldungen der Kirchen, Schulen 
und Stiftungen, die unter dem geiſtlichen Miniſterio 
ſtehen, haben feinen Vertreter, da in biefem Miniſterio 


ebenfalls fein Techniker if.) Daraus entftehet nun 
der fehr große Uebelftand, daß bei allen forderungen, 
die in Iegislativer Beziehung zu Gunften ber Forſten 
gemacht werden, ed den Anſchein erhält, ald würden 
diefe iediglich im fiscaliſchen Intereſſe gemacht. Dies 
veranlaßt dann die Mitglieder dieſer geſetzgebenden 
Behörden, ihnen häufig einen Widerſpruch entgegen zu 
fegen, wenn fie glauben, daß dadurch in rechtlicher 
Beziehung irgend. einem fremden Intereſſe zu nahe ger 
treten werben fünne. Es würde dies ganz andere 
fein, wären diefe Forderungen nicht von dem Chef der 
Staatsforfiverwaltung *) gemacht worden, der zum 
Glücke diefe Vertretung mit großer Energie und Um- 
fit durchzuführen fucht, fo weit er es gegen fo viel 
Gegner vermag, fondern von dem Minifter des Innern 
im Intereſſe des ganzen Volkes, welches die Befriedi- 
gung feiner Bebürfniffe aus den Forſten fordert, und 
zu deſſen Gunften nicht bloß diefe erhalten, fonbern 
au fo weit gefchügt und begünftigt werben müffen, 
daß es möglich wird, ihnen den vollen Ertrag abzu⸗ 
gewinnen. 

Dabei den fireng juriſtiſchen Rechtszuſtand aufrecht 
erhalten zu wollen, ift oft ganz unmöglich, eben fo wie 
es unmöglid) war, ihn zu Gunften der Feubalherren 
früher aufrecht zu erhalten, wenn man den Staat nicht 
zu Grunde gehen laſſen und den Forderungen der Zeit 
entſprechen wollte. Der allgemeine Wille des! Volkes, 
auf die verfaffungsmäßige Weife ausgeſprochen und zur 
Richtſchnur der Bürger erhoben, fann zulegt nur ale 
das Gefeg gelten, nicht aber bie Ueberlieferung ber 
römiſchen Rechtslehre in den Imftitutionen und Pan- 
beften, wenn fie nicht mehr für unfere Zeit und Be— 
dürfniffe paffen. Nun fann es aber wohl faum einem 
Zweifel unterworfen fein, daß es ald der Wunfch tes 
Voltes und der Wille der Regierung anerfannt werben 
muß, daß die Hinderniffe hinweggeräumt werten, welde 


ſich der Forftfultur entgegenfegen, damit das Bolt im | 


Stande ift, feine Bebürfniffe daraus zu befriedigen. 
Nicht um eine Theilung der Nugungen aus ben Forften 
und um eine Aenderung derfelben handelt es fid dabei. 
Mögen die Berechtigten oder der Forſteigenthümer fie 
beziehen, das iſt ganz gleich, und es würbe ein frevel- 
hafter Eingriff in die Rechte des Eigenthums fein, wenn 
man den Forſtherrn dabei begünftigen und darum ben 


*) M. vgl. allg. Fork- und Jagb-Zeitung 1840, ©. 416, 
Notiz I. A. d. R. 

*) Es iſt Hier wohl der Chef der Forſtdomaͤnenverwaltung 
verſtanden. A. d. R. 
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Berechtigten von dem etwas entziehen wollte, was ihm 
gehört. Wohl aber davon if die Rebe, daß der letztere 
nicht befugt fein fol, um eines veralteten und ver⸗ 
derblichen Herfommens willen, was ihm wenig oder 
gar nichts einträgt, die vollfommene Benugung des Bo- 
dens für das Nationaleinfommen zu hindern. 

Unfere Gemeinheitstheilung ift allerdings dazu be» 
ſtimmt, dieſe Hinderniffe der vollen Benutzung des 
Forfigrundes, fo weit fie durch die Servituten erzeugt, 
werben, dadurch zu befeitigen, daß fie gegen Entſchä— 
digung des Berechtigten aufgehoben werden fönnen, 
Leider ift aber dieſe Entfchädigung in den mehrften Fällen 
in einer Art beffimmt, daß, wenn fie gewährt wird, 
das Nationaleintommen noch mehr verliert, ald wenn 
die Servituten fortbeftehen. Das gilt z. B. bei der 
Ablöfung der Waldweide, welche nur fo erfolgen kann, 
daß ein Theil des Waldes vom Holze entblößt als 
fändige Angerweide abgegeben wird. Bei unferem 
mageren Sanbboben verſchwindet aber auf diefer neuern 
Angerweide bald alle Vegetation, und die Weidebe- 
rechtigten haben feine Nahrung für ihr Vieh, der 
Eigenthümer verliert einen großen Theil: des Waldes 
und die Nation das Einfommen vom ganzen Grund 
und Boden, welcher fih in Flugfand umwandelt. 

Jegt würde es an der Zeit fein, die Wunſche des 
Volkes in diefer Beziehung auszuſprechen, und gewiß, 
bie Regierung würde gerne bereit fein, fie als Gefeg 
in das Leben treten zu laſſen. Deöchten fi) die Land» 
fände ernſtlich damit beſchäftigen, dieſen wichtigen 

' Gegenftand gründlich zu erörtern, und Beftimmungen 
veranlaffen, woburd allein der fleigenden Holznoth 
Schranfen gefegt werben kann. Es dürfte bies frucht- 
bringenber fein, als der oft leere Streit um politifche 
Tpeorien. 64. 





Berlin, Im Januar 184. 
(Die 100jäHrige Stiftungsfeier des reitenden 
Beldjäger- Eorps.) 

Am 24. November des vorigen Jahres feierte hier 
das reitende Feldjäger-Corps fein 100jähriges Stiftunge- 
feſt. An demfelben Tage im Jahre 1740 erließ Friedrich 
der Große eine Kabinettsordre, worin er den damaligen 
Dberfäger Schenk, Auffeher des Jägerhofes und Jagd⸗ 
zeuges in Potsdam, anwies, 12 berittene Jäger aus- 
guwählen, welche dem Armee» Corps, das in das Feld 
rüden follte, als Führer zu dienen beftimmt waren. 
Bei der Brauchbarkeit diefer Jäger im Zelbe wurden . 
fie bis zu Ende des erſten Schleſiſchen Krieges bis auf 
110 Mann vermehrt. Der Etat des ‚Corps aber am 


29. Detober 1742 auf 60 Gemeine und 3 Oberfäger 
fegefiellt. Die entlaffenen Seldfäger wurden dem Forf- 
Beamten als Gehülfen beigegeben, bis fie wieder ein- 
tüden fonnten. Den in diefem Corps bienenden Leuten 
wurde die Zuficherung gegeben, daß aus ihnen bei 
vorfallenden Bacanzen bie Provinzial⸗ Foͤrſterſtellen befegt 
werben follten. Bei dem Ausbruche des zweiten Schle 
fiſchen Krieges wurde es wieder auf 112 Dann ver 
mehrt und im Laufe befielben bis zu einer Stärke von 
2 Capitains, 6 Oberjägern, 1 Chirurgus und 165 Ge 
meinen - gebracht. Diefe behielt es auch bei bis zum 
8. Mai 1811, wo es dur eine Kabinetsorbre von 
diefem Tage auf 80 Mann redueirt wurde. Im Jahre 
1824 wurde die Stärke defielden auf 1 Commandeur, 
3 Oberfäger, 57 Geldjäger mit Gehalt und 20 ohne 
Gehalt feftgeftellt. Die Oberjäger haben den Rang ale 
Secondelieutenants, die Feldjaͤger denjenigen der Feld⸗ 
webel. Obwohl die Legtern anfangs imit Schießgewehr 
bewaffnet waren, fo wurben fie doch nicht ald eigentliche 
Combattanten angefehen, waren vielmehr zu Gulden 
beftimmt, um die Wege auszufunbfchaften und die 
Truppen zu führen. Auch wurden fie zu Sendungen 
an bie verfchiedenen Truppentheile und Generale, fo 
wie überhaupt als Couriere gebraucht. Später wurden 
fie von den Generalen, bei denen fie ftanden, vielfach 
im Militairbüreau beſchaͤftigt. 

Im Frieden ſtand das Corps in dem nahe bei 
Berlin liegenden Städtchen Cöpnid, wo es Garnifon- 
dienfie verrichtete und Commandos nach Potsdam und 
Zehlendorf, einer Poſtſtation zwifchen Berlin und Pots⸗ 
dam, gab, welche die Beforgung der Tönigl. Depeſchen 
zwiſchen beiden Orten hatt. Doch war immer ber 
größte Theil der Feldjaͤger beurlaubt, die fih dann bei 
den Forfibeamten aufpielten. Nah dem Kriege von 
1806 wurde Berlin die Garnifon. 

Die Beranlaffung zur Errichtung des Corps befteht 
jegt wohl nicht mehr, indem bie Ingenieur⸗Geographen 
und Generalftabs - Offiziere die Führung der Truppen 
übernehmen und nur zufällige genaue Terrainkenntniß 
Veranlaſſung fein Fönnte, einen Feldjaͤger als Weg- 
weifer dabei zu brauchen. Aud zu den Eourier-Reifen 
dürften eigentliche Kabinets-Eouriere, deren ausſchließ⸗ 
lie Beftimmung diefe Reifen find, wohlfeiler und 
brauchbarer fein, ald dieſe zum Theil noch unerfahrnen 
and nicht abgehärteten jungen Leute, deren Unterhaltung 
dem Siaate jährlich über 10,000 Thaler, ausſchließlich 
der Entfhädigung für bie Courier-Reifen, koſtet. Das 
Feldjäger-Eorps kann daher gegenwaͤrtig nur aus dem 
Gefichtspuntte beisachtet werben, daß ed die Pflanzſchule 
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eines großen Theild der fünftigen Forftbeamten bildet, 
da nach der neuen Drganifation vom Jahre 1824 die 
Häffte aller offen werdenden Revierverwalterfiellen aus 
ihm befegt werben muß. \ 

In ber, früheren Zeit ift diefe Inftitution unfäugbar 
für die Preußiſche Sorfiverwaltung fehr verderblich ges 
wefen. Indem man eine Menge ungebilbeter Leute 
darin aufnahm, welche nach dem Dienflalter oder nach 
der Begünftigung durch den Chef des Corps, welches 
der fedesmalige erſte Generalabfutant war, zur Anſtel⸗ 
Tung famen, ohne ſich eine Befähigung für den Dienft, 
dem fie fünftig vorſtehen follen, zu erwerben, fa, ohne 
daß ihre größere ober geringere Ausbildung bei ihrer 
Anftellung berüdfichtigt wurde, erſtickt man jedes Streben 
nad) einer ſolchen. Die Uebernahme einer Oberförfter- 
Kelle wurde als Invalivenverforgung für ven 20 bis 
30 Jahre dauernden Militairdienſt betrachtet und mög 
lichſt gut durch Holzanfuhen, Flößereien und Gewinne an 
jevem Gefchäfte genugt, ohne babei das peringfe andere 
Intereſſe am Walde zu haben, als das, ihn zur Duelle 
eigener Einnahme zu machen. 

So ift es nicht mehr. Das Corps ift nur gebll- 
deten jungen Männern zugaͤnglich, welde durch ein 
tpeitweis ziemlich ſchwieriges und firenges Eramen ſich 
über ihre Vorbildung zum Forſtmann ausweifen müffen, 
Bon ber Corpsbehörde felbft wird mit Ernft und Strenge 
darauf gehalten, daß fie fih vor dem Beſuche der forſi⸗ 
lichen Bildungsanftalt durch einen längern Aufenthalt 
in den Revieren practifch ausbilden müffen, und bie 
frenge Staatsprüfung fordert unerläßlich ein beſtinnntes 
Maag von Kenmtniffen. Auch treten diejenigen, welche 
in der Forfiverwaltung zur Anftellung fommen, ge 
wöhnlih mit einem Alter von 30 bis 34 Jahren in 
dieſelbe über, und Fönnen dieſelbe daher nicht mehr als 
Invalidenverſorgung anfehen. Die Gerechtigkeit fordert 
auch, auzuerfennen, daß die Oberförfter, welche aus 
dem Feldjaͤger⸗Corps hervorgehen, in feiner Beziehung 
denen nachſtehen, welche aus den übrigen Forftcandidaten 
angeftellt werben. Dem ungeachtet Täßt fih nicht ver- 
fernen, daß dieſes Inftitut feine großen Uebelftände hat, 
die nur barum weniger hervortreten, weil ber Chef, 
wie Commanbeur befielben gegenwärtig ausgezeichnete 
Männer find, die bei regem Sinne für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der jungen Leute, bei großer Un— 
partheilifeit und Gerechtigfeitstiebe ſich bemühen, dieſe 
zu befeitigen und das Inſtitut für ben Staat fo vor- 
theilhaft als möglich zu machen. 

AUS den erfien Uebelſtand bezeichnen wir die fo 
außergewöhnliche Begünftigung der jungen Leute, welche 
. 19 
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in dafſelbe treten, und die lediglich nach dem Gut⸗ 
dunken des Chefs in daſſelbe aufgenommen werben, 
ohne daß biefer darin befchränft iſt, Wen er zur Prür 
fung und zum Eintritte, wenn er fie beſtehet, zulaſſen 
oder zurüdweifen will. Cine ganz außergewöhnliche 
Begünßigung ift die Aufnahme in das Felnjägercorps 
aber, denn zuerft ſcheiden die veitenden Feldfäger nad 
Erfüllung ihrer einfäprigen Militairpflicht ganz von 
dem activen Deere gus, da fie nur nominell dazu gezählt 
werben, während alle äbrigen Staatsbürger dem flehen« 
den Heere und ber Landwehr bis zum gefeglichen Alter 


verpflichtet bleiben. Dabei erhalten fie, felbft fortwährend | 


beurlaubt, noch Beſoldung, was bei feinem andern 
Militär» ober Civilbeamten der Fall ift, werden auf 
Koften des Staates ausgebildet, werben, in ben Dienſt 
eingetreten, für ihren Rang nit bloß außergewöhnlich 
hoch befofbet, fonbern befpmmen dabei auch noch bie 
Courier⸗Reiſen fo hoch bezahlt, daß fie Dabei bedeutende 
Erhparungen machen Können. Dabri müffen fie ferner, 
wenn fie einmal das Examen beftanden haben, in fürs 
zerer Zeit angeftellt werden, als bie Forflcandidaten, 
welche ſich auf eigene Koſten ausgebildet und dem Staate 
fon längere Zeit unentgelolih und mit Aufopferung 
gedient haben. Ja, felbft wenn fie das Examen nicht 
beßehen Tönnen und für unfähig erflärt werben, einer 
MRevierverwaltung vorzuftehen, erhalten fie no, wenn 
die Reipe zur Anftellung an fie fommt, eine ber beften 
Hörfterfiellen mit einer ſolchen Perfonalgulage, welche 
macht, daß ſich ein folder Förfer oft höher ſtehet, als 
ein ihm vorgefegter Revierverwalter. Sie find folglich 
die einzigen Menſchen im Staate, welche eine beftimmte 
Anwartſchaft auf beftimmte, ſehr geſuchte Stellen er- 
halten, bie nicht einmal durch gang notoriſche Unfähig- 
feit aufgehoben wird, opne dafür bie alfergeringfte 
Aufopferung gemacht zu haben, und ohne daß weiter 
eine Bürgfchaft von ihnen verlangt wird, daß fie auch 
den Anforderungen des Dienftes entfprechen, als das 
Examen, was biefe allein nicht giebt. Diefe Anwart: 
ſchaft wird aber nicht durch irgend eine größere Be⸗ 
fähigung, durch bie Verdienſte der Eitern, ober aus 
irgend einer andern beachtungswerthen Nüdfiht erwors 
ben, fondern Tediglich wilfführlih von dem Chef und 
Commandeur bes Corps ertheilt. 

Ein anderer ſehr großer Uebelftand it, daß aus 
dem Feldjäger-Corps die Stelfen, welche demſelben zu⸗ 
fallen, nicht immer fo befegt werden fönnen, wie es 
das Beſte des Dienfies wohl wünfgen Tief. Alle 
Mevierverwalterftellen werben wechſelnd einmal: mit eis 
nem Feldjaͤger und dann mit einem Forſttandidaten bes 














ſett, wobei die erſtern zwar nicht ganz fireng nach dem 
Dienfiekter angeftellt werben, indem bey Epef ber Korfl- 
verwaltung einen folchen nicht anzunehmen braucht, ben 

er für gang unbrauchbar für bie zu befegende Stelle 
haͤlt, aber ſich doch auch innerhalb der älteften mit feiner 
Wabhl Halten muß und Feine Feldjäger anftellen kann, 
wenn es wicht der Chef des Corps genehmigt, Die 
Austonpl iſt daher immer fehr befchränft, indem fie 
zur unter benen erfolgen Tann, welche von ber Corps⸗ 
behörpe für anfellungefähig erfannt werden. Dam 
lommt mun aber auch noch, daß bie anftellenve Forfe 
behörbe ganz außer Stande ift, die Felbfäger, ihrer 
Individualitaͤt nach und wie fie ſich für die eine ober 
die. anhere Stelle paffen, kemmen zu lernen, und alfo 
28 lediglich dem Zufalle überlaffen muß, in wiefern fie 
eine paſſende ober unpaffende Wahl trifft. Das Eramen 
Tann darüber allein nicht entfcheiden, und Doch verliert 
die Forſtbehoͤrde dieſe Leute nach demfelben ganz außer 
den Augen, indem fie, fo wie fie es beflanden haben, 
in das Corps eintreten, und fi häufig bie zu ihrer 


Anftelung als Revierverwalter gar nicht mehr in der 


Forſtverwaltung befchäftigen. Dazu kommt dann au 
noch, daß das Corps bie wichtigeren Stellen mit be- 
ſonderen Begünftigungen für die Oberfäger, welche im 
Büreau des Chefs und Commandeurs die Schreiberei 
beforgen, fordert. Wenn man auch gern einräumt, daß 
dazu die zuverläffigfien und brauchbarſten Feldjäger 
ausgewählt werben, fo bezieht ſich dies doch erfahrungs⸗ 
mäßig nicht auf den Forfdienft, fondern eben nur auf 
dieſe · Schreibgefchäfte, deren Verrichtung noch feineg- 
weges die Vuͤrgſchaft giebt, daß auch die Befähigung 
vorhanden ifl, ein wichtiges Revier verwalten zu fönnen. 
Dies um fo weniger, als gerade dieſe Oberjäger bei 
ihrer vortheilhaften Stellung, die in pecuniärer Be— 
ziehung beffer ift, als bie eines Hauptmanns in der 
Armee, lange Zeit im Corps dienen und den Forſtge⸗ 
fchäften ganz fremd werden. Eine ganz natürliche Folge 
diefer Einrichtung if, daß die Felojäger, welde einmal 
das Examen beftanden haben, wenn fie nicht eine große 
Neigung zum Walde hinzieht, biefem ganz entfrembet 
werben, ſich nicht mehr fortbilden, daß fie es für nüge 
licher halten, fi die Gunft der Eorpsbehörbe zu er- 
werben und gewinnreiche Courier» Reifen zu befommen, 
als ſich noch weiter für ihren Fünftigen Beruf auszu⸗ 
bilven, und daß tiefe dem Forſtdienſte ganz fremdarkge 
Beſchaͤftigung fie oft eher zurüd ald vorwärts bringt. 

Ale diefe Nachtpeile treten in biefem Augenblide 
weniger hervor, weil der. Chef und Commandeur fo 
ausgsgeichnete vortreffliche Männer find und immer eben 
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ſo gut das Beſte des Worftdirafieh fm Auge haben, ais 
Bas bes Corpedienſtes; aber man anti eine ſolche Ein⸗ 
richtung nicht bloß nad) den wechſelnden Perfonen 
würdigen, fondern muß fie nach ſich ſelbſt und ihrer 
eigentlihen Grundlage betrachten. ° Hiernag muß man 
aber dann wohl das Preußifche Feldjaͤger⸗Corps ald 
ein Inftitut anfehen, was dem Geifte und Bebürfniffe 
ver Zeit in feiner Art mehr entfpricht. Fragt man ſich, 
warum es aber dennoch ſich fo lange Zeit unverändert 
eehalten hat? — fo kann man nur darauf antworten· 
daß dies wohl nur aus Ken perfoͤnlichen Berhältniffen 
ber jebeömaligen Chefs zu erflären fein vilfte, nicht 
darin, daß das Nachthellige deſſelben nicht erkannt wird, 
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Berlin, im Januar 184. 
C3agdberigt. ) 

Das vergangene Jahr war in Pinfipt der Jagd mit 
wenigen Ausnahmen ein gefegnetes zu nennen. Das Wetter 
war der Bermehrnng des Wildes güinfig und nirgends Hört 
man bis jept lagen über Seugen und Krankheiten, 
die in der Wildbahn gewöhnlich mehr aufräumen, als alle 
äußeren einde berfelben. Doc foll man den Tag nicht vor 
dem Abende Toben; wer weiß, was der fih oft wieverholende 
plögliche Wechſel heftiger Kälte und Thauwetters, verbunden 
mit dem tiefen überkrufteten Schnee uns bringt, obgleich in 
ven koͤniglichen und allen anderen Revieren, wo fih das 
Wild eines gewifienhaften Befcpüpers zu erfreuen hat, nichts 
verfäumt wird, der momentanen Roth durch Zütterung ab» 
subefen.— Der Srühjaprsfhnepfenzug v. 36. war mit einem 
Worte ſchlecht. Wo es wegen der trodenen Witterung nicht an 
Waſſer fehlte, gab es auch Enten; besgleihen fiel bie 
dafen- und Hühnerfagd in Hiefiger Gegend überall gut 
ans; namentlich zeichnete fi die lehtere durch ſtarke Völker 
und eine verhältnißmäßig geringe Anzahl gelter Hühner 
aus, welches wir wohl hauptfählih dem trodnen Frühjahr 
und ber in Folge deſſelben verfpäteten Klee⸗Ernte zu danken 
hatten, indem die Brut meiftentpeils ſchon ausgelaufen war, 
ehe die Mäher die Reſter gerflörten. Die Hoffnung auf einen 
guten Herbfi-Schnepfenzug fahe man abermals ver- 
eitelt, und es fpeint die Zeit nicht mehr fern zu fein, wo 
eruſtlich auf eine pfleglihere, waidmanniſchere Behand» 
lung biefes bei den Zägern wie bei den Gourmands mit 
Recht beliebten Federwildes bedacht fein muß. Wenn man 
auch in der im allgemeinen Fortſchreiten begründeten 
Bervollfommnung der Induſtrie, Zunahme ber Kultur und i 
des Luxus mehr ober weniger indirecte Beranlaflungen zu 
dieſer fichtlichen Abnahme eines noch vor nicht langer Zeit 
siemtlich zahlreichen Geſchlechtes erkennen maß; fo iR doch | 


”) Wunſch und Bitte, ſolche 
Gegenden au —X f 

















jagbberichte auch aus anderen 
Kr} wiederholt angelegentlichft J 
bie Aedactlon. 


Das Atößte etnſlupreichfie Uebet unſtreitig die fo ſehr dalichu 
deabiahroſcnepfenlagd. Es fehle nicht ar Armelfangen, auch 
dieſe fo wenig als möglich ſchadllch zu machen; aber frage 
ſich ein Jeder auf fein Gewiſſen, wie oft me wohl, kam ed 
Hebeides Paͤrchen geftrihen, ſich mit der Hintern als dem 
wahrſcheinlichen Männden. begnügte und abfigttig anf 
den Rupm einer Doublette verzichtete. Thun Dies wenigs 
Säger, was fol man von der Legion Jagbliebdaber er. 
Warten? Wir wachen aͤngſtlich über die Weibgen dir Eutes 
amd Rebpühner in der Begattungszeit, nehmen bie Heinften 
Singbogel vor Knaben ⸗ Uebermuth in Sup — beſahlen 
Pramien für die erſte Srühiapröfrhnepfe und preife den hoch, 
der die meiflen erlegte. Manchem meiner Eollegen — beffed 
bin ih gewiß — kam unter ben manderlei Gedanken, die 
dem Jäger am einem fehönen April-Abende auf dem Schnepfen⸗ 
ſtrich die Zeit Fürgen helfen, auch diefer ſchon in den Kopfz 
bier und da erhob au ſchon Mancher, mit einem weniger 
weiten Gewiſſen begabt, feine Stimme, und doch werden 
ale, gleich mir, im naͤchſten Fruhjahre nicht die Letzten fein, 
De ihr Heil verfügen. Eine Schwalbe macht einen Sommet, 
fagt das Sprichwott, und fo tiefe Wurzel hat bie qriſtlie 
Liebe num einmal bei dem Jäger wor nicht gefchlagen, def 
er ſich eines Genuſſes entzieht, ven Tags darauf ein Fremder 
als ein ihm gebüprendes Recht lachend in Anſpruch nimmi. 
Die Squepfen ſtehen in biefer Hinfigt mit dem Grenzwilbe 
an den meiſten Orten in einer Kategorie: man will nicht 
für Andere ſchonen. Da nun ein freiwilliges Nebereintommen 
ſaͤmmtlicher Jäger und Richt⸗ Jager zur Schonung derſelben 
nicht denkbar iſt, fo giebt es nur ein Mittel, ihnen wieder 
aufzupelfen, naͤmlich die Intervention der Beboͤrden. Freilth 
wird fein Gefe verhindern können, daß hier and da ein 
Ninimerfatt ſich ein Miles Fruͤhjahrsvergnügen bereitet; ik 
es aber nur verboten, und wird es befitaft, Schnepfen vot 
dem Zuli zu Markte zu bringen, dann wird man fich bald 
überzeugen, daß das Rapital ſchonen, bie Zinfen mehren HEiPK 
Auch diejenigen, welche die Schnepfen Lieber fpeifen als 
hießen, Können mit dem Taufche zuftieden fein, wenn fie 
für das Entbehren eines teuren bei aller Liebligteit ttodnek 
Bratens im Brüßfapre, einige Monate fpäter mit fungem 
faftigem Wilopret zu dem halben Preife entſchaͤdigt werden. 
Becaffinen pflegt man wohl in bruchreichen Gegenden, mo 
fie bräten, im Frühjahr zu fihonen; bie Waldſchnepfe wird 
aber überall als Fremdling behandelt. Eben fo allgemein 
müßte baper ipre Schonung fein, wenn fie wirten fol; bee 
einzelne Jäger würde gar feinen, einzelne Länder einen fehr 
probfematifgen Nupen von einer ſolchen Maßregel erwarten 
Tonnen, 

Länger, als es mein Wille war, hat mid dieſe Beſorgniß 
für die Zufunft von der Grgenwart abgezogen, zu ber ich 
noch einmal zurüdtepren map. Die bisher abgehaltenen 
HofrTreibjagden haben durchgängig ein fo gutes He 
fultat geliefert, wie es bie in den Ießten Jahren amsgehbte 
Sqonung erwarten Tief. Die Anlage eines Bildparks 
in der Nähe der Hauptſtadt wird immer wahrfceinlichet, 
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in baffelbe treten, und bie lediglich nach dem Bub 
dünfeh des Chefs in daffelbe aufgenommen werden, 
ohne daß biefer darin befchränft ift, Wen er zur Prür 
fung und zum Eintritte, wenn er fie beftehet, zulaſſen 
der zurüchpeifen will. Cine ganz außergewöhnliche 
Begünßigung ift die Aufnapme in das Feldjaͤgercorps 
aber, venn zuerſt ſcheiden die veitenden Feldjäger nach 
Erfüllung ihrer einjährigen Militairpflipt ganz von 
dem activen Deere aus, da fie nur nominell dazu gezählt 
werben, wähnenb alle äbrigen Staatsbürger dem flehen« 
den Heere und der Landwehr bis zum gefeglichen Alter 


verpflichtet bleiben. Dabei erhalten fie, felbft fortwährend 


beurlaubt, nech Beſoldung, was bei feinem andern 
Mifitäy- ober Civilbeamten der Fall ift, werben auf 
Koften des Staates ausgebildet, werben, in ben Dienſt 
eingetreten, für ihren Rang nicht bloß außergewoͤhnlich 
hoch beſoldet, fonbern befpmmen babei au noch bie 
Courier⸗Reiſen fo hoch bezaplt, daß fie Dabei bedeutende 
.Krbparungen machen fönnen. Dabei müſſen fie ferner, 
‚wenn fie einmal das Examen befanden haben, in fürs 
gerer Zeit angeflellt werben, als bie Forſteandidaten, 
melde ſich auf eigene Koften ausgebildet und dem Staate 
fon längere Zeit unentgeldlich und mit Aufopferung 
gedient Haben. Ja, ſelbſt wenn fie das Examen nicht 
beßehen können und für unfähig erflärt werden, einer 
Revierverwaltung vorzuſtehen, erhalten fie no, wenn 
die Neipe zur Anſtellung an fie fommt, eine ber beften 
Söorſterſtellen mit einer ſolchen Perfonalzulage, welche 
‚macht, daß ſich ein folder Förſter oft höher ſtehet, als 
ein ihm vorgefegter Revierverwalter. Sie find folglich 
die einzigen Menſchen im Staate, welche eine beſtimmte 
Anwartfchaft auf beftimmte, ſehr gefuspte Stellen er- 
hatten, die nicht einmal durch ganz notoriſche Unfähig- 
feit aufgehoben wird, ohne dafür bie allergeringfte 
Aufopferung gemacht zu haben, und ohne daß weiter 
eine Bürgſchaft von ihnen verlangt wird, daß fie auch 
den Anforderungen des Dienftes entfprecpen, als das 
Examen, was biefe allein nicht giebt. Diefe Anmwart- 
ſchaft wird aber nicht durch irgend eine größere Be— 
fühigung, durch bie Verdienſte der Eltern, ober aus 
irgend einer andern beachtungewerthen Nüdficht erwors 
ben, fondern Tediglih willkührlich yon dem Chef und 
Commandeur des Corps ertpeilt. 

Ein anderer fehr großer Uebelſtand iſt, daß aus 
dem Feldjäger-Corps die Stelfen, welche bemfelben zu 
fallen, nicht immer fo befegt werben fönnen, wie es 
das Beſte des Dienfles wohl wunſchen Tief. Alle 
Mevierverwalterfiellen werden wechfelnb einmal: mit eis 
nem Feldläger und dann mit einem Forſtcandidaten bes 

















feßt, wobei bie erſtern zwar nicht ganz fireng nach den 
Dienfakter angefellt werben, indem bey Epef ber Forſt⸗ 
verwaltung einen folchen nicht anzunehmen braucht, bey 
er für gang nubrauchar für bie zu beſetzende Stelle 
hält, aber fich doch auch innerhalb der älteften mit feiner 
Wahl Halten muß und Feine Feldjaͤger anftellen kann, 
wenn es wicht der Chef bes Corps genehmigt, Die 
Auswahl iſt daher immer fehr beſchraͤnkt, inbem fie 
wur unter benen erfolgen Fann, welche von ber Corps⸗ 
behörbe für anftelungsfähig erfannt werben. Dazu 
kommt nun aber auch noch, daß die anftellende Kork 
behoͤrde ganz aufer Stande iſt, die Felbfäger, ihrer 
Individualitãt nach und wie fie ſich für die eine ober 
die anhare Stelle paffen, lermen zu lernen, und alfo 
es Tedigli dem Zufalle überlaffen muß, in wiefern fie 
eine paſſende ober unpaffende Wahl trifft. Das Examen 
lann darüber allein nicht entfcheiden, und doch verliert 
die Forſtbehöͤrde diefe Leute nach demfelben ganz außer 
den Augen, indem fie, fo wie fie es beftanden haben, 
in das Corps eintreten, und ſich häufig bis zu ihrer 
Anftelung als Revierverwalter gar nicht mehr in der 
Forfiverwaltung befcäftigen. Dazu fommt dann auch 
noch, daß das Corps bie wichtigeren Stellen mit ber 
ſonderen Begünftigungen für die Oberjäger, welche im 
Büreau des Chefs und Commandeurs die Schreiberei 
beforgen, fordert. Wenn man audy gern einräumt, daB 
dazu die zuverläffighen und brauchbarſten Feldjäger 
ausgewählt werben, fo bezieht fi dies doch erfahrungs⸗ 
mäßig nicht auf den Forſtdienſt, fonbern eben nur auf 
dieſe · Schreibgefjäfte, deren Verrichtung noch feineg- 
weges die Bürgſchaft giebt, daß auch die Befähigung 
vorhanden iſt, ein wichtiges Revier verwalten zu können. 
Dies um fo weniger, als gerabe biefe Oberjiger bei 
ihrer vortbeilhaften Stellung, die in pecuniärer Be— 
ziehung beffer ift, als die eines Hauptmanns in der 
Armee, lange Zeit im Corps dienen und den Forſtge⸗ 
fehäften ganz fremd werben. Eine ganz natürliche Folge 
dieſer Einrichtung iſt, daß die Felojäger, welche einmal 
das Examen beftanden haben, wenn fie nicht eine große 
Neigung zum Walde binzieht, dieſem ganz entfrembet 
werben, ſich nicht mehr fortbilen, daß fie es für nüge 
licher halten, fi die Gunft der Corpsbehörde zu er- 
werben und gewinnreiche Courier» Reifen zu befommen, 
als ſich noch weiter für ihren Fünftigen Beruf auszu⸗ 
bilden, und daß tiefe dem Forſtdienſte ganz freindarkge 
Beſchäftigung fie oft eher zurüd ald vorwärts bringt. 
Ale dieſe Nachtheile treten in dieſem Yugenblide 
weniger hervor, weil der Epef und Commander fo 
ausgegeichnete vortreffliche Männer find und immer eben 
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fo gut dns Befe des Forſtelenſtes fm Ange haben, ats 
das des Corpsdienſtes; aber man fanti eine ſolche Ein 


richtung nicht bloß nad; ven wechſelnden Perfonen | 
würdigen, fonbern muß fie nach ſich ſelbſt und ihrer | 


eigentlichen Grundlage betrachten. ° Hiernach muß man 
aber dann wohl das Preußifche Zelbjäger - Corps ale 
ein Inſtitut anfehen, was dem Geifte und Bebürfniffe 
ver Zeit in feiner Art mehr entſpricht. Fragt mar ſich, 
warum es aber dennoch füh fo lange Zeit unverändert 
erhalten hat? — ſo kann man nur darauf annuorten: 
Daß dies wohl nur aus ben perfoͤnlichen Verhaͤlmiſſen 
der jebebmaligen Chefs du erflären fein binfte, nicht 
Darin, daß das Nachtheillige deſſelben nicht erlannt void. 
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Berlin, im Januar 184. 
CIagbberigt. N 
Das vergangene Jahr war in Hinfiht der Jagb mit 
wenigen Ausnahmen ein gefegnetes zu nennen, Das Wetter 


war der Bermehrnng bes Wildes günftig und nırgends hört | 


man bis jet Magen über Seuchen und Arankpeiten, | 4 ſih eines Genuffes entziept, ven Tage darauf ein Fremder 


die in der Wildbahn gewöhntig mehr aufräumen, als alle 
äußeren Feinde derſelben. Doc foll man den Tag nit vor 
dem Abende loben; wer weiß, was der fih oft wieverholende 
plobliche Werhfel heftiger Kälte und Tpaumetters, verbunden 
mit dem tiefen überfrufteten Schnee uns bringt, obgleich in 
ven königlichen und allen anderen Revieren, wo fih das 
Bild eines gewiſſenhaften Befchügers zu erfreuen hat, nichts 
verfäumt wird, der momentanen Rotp durch Fütterung ab» 
subefen.— Der Srühjahrsfhnepfenzug v. 38. war mit einem 
Worte ſchlecht. Wo es wegen der trodenen Witterung nicht an 
Waſſer fehlte, gab es auch Enten; desgleichen fiel die 
dafen- und Hühnerfagd in hiefiger Gegend überall gut 


ans; namentlich zeichnete ſich die Tegtere durch ſtarke Bölter | 
und eine verhältnißmäßig geringe Anzapl gelter Hühner || 


aus, welches wir wohl hauptfählih dem trodnen Frühjahr 
und der in Folge beffelben verfpäteten Klee⸗-Ernte zu danken 
hatten, indem die Brut meiftentpeils ſchon ausgelaufen war, 
ee die Mäper die Nefter zerſtörten. Die Hoffnung auf einen 


eraftlih auf eine pfleglichere, 


Recht beliebten Federwildes bedacht fein muß. Wenn man 
auch in der im allgemeinen Foriſchreiten begründeten 


Bervolfommnung ber Induftrie, Zunapme ber Kultur und | 


des Luxus mehr oder weniger indirecte Beranlaffungen zu 
biefer fichtlichen Abnahme eines noch vor nicht langer Zeit 
niemlich zahlreichen Geſchlechtes erkennen map; fo IR doch 


Wunſch und Bitte, ſolche Ri dberichte auch aus anderen 
Gegenden zu erpalten, fpı misbenpoit angelegentlihft 
aus bie Kedaction. 





das großte etnflupretchfie Meder unfreitig die fo fuhr dalichu 
Sehpjahrafmnepfenfags. Es fehtd nit art Ambelfangen, auch 
diefe fo wenig als möglich ſqhädlich zu machen; aber frage 
fich ein Jeder auf fein Gewiffen, wie oft ae wohl, kam ein 
Hebendes Pärchen geftrihen, fih mit ver Hintern als dem 
wahrſcheinlichen Maͤnnchen begnügte und abfi h lich anf 
den Ruhm einer Doublette verzichtete, Thun vles wenigs 
Jäger, was fol man von der Legion Jagdliebyaber et- 
Warten? Bir wachen aͤngſtlich über bie Weibyen bir Eutra 
uud Rebpühner in der Begattungszeit, nehmen die Heinften 
Singvogel vor Knaben Uebermuth in Schud — beſahlen 
Prämsen für die erſte Frũhjahroſchnepft und pretſen den had, 
der die meiſten erlegte. Manchem meiner Eolegen — deffen 
bin ich gewiß — kam unter den mancherlei Gedanken, die 
dem Jäger am einem fchönen April ⸗ Abende auf dem Schnepfen⸗ 
rich die Zeit kürzen Helfen, auch biefer ſchon in den Kopfs 
bier und da erhob auch ſchon Mancher, mit einem weniger 


| weiten Gewiſſen begabt, feine Stimme, und doch werden 
h alle, gleich mir, im nächften Brüpfapre nicht die Letzten fein, 


De ihr Heif verfügen. Eine Schwalbe macht keinen Gonnnet, 
fagt das Sprichwort, und fo tinfe Wurzel hat bie Geile 
Liebe nun einmal bei dem Jäger woch nicht geſchlagen, daß 


als ein ihm gebührendes Recht lachend in Anſpruch nimmd 
Die Squepfen fiepen im diefer Hinficht mit dem Grenzwilbe 
an den’ meiſten Orten fn einer Kategorie: man will nicht 
für Andere ſchonen. Da nun ein freiwilliges Uebereinkommen 
ſammtlicher Jäger und Rigt- Jäger zur Schonung derſelben 
nicht denkbar ift, fo giebt es nur ein Mittel, ihnen wieder 
aufgupelfen, nämli die Intervention der Behoͤrden. Freiltch 


| wird fein Geſeh verhindern Tönen, daß hier und da ein 


Niminerfatt Mh ein Miles Fruͤhjahrsvergnügen bereitet; iſt 
es aber nur verboten, und wird es befizaft, Gchpnepfen vot 


| dem Salt zu Markte zu bringen, dann wird man fih bald 


überzeugen, daß das Kapital fponen, bie Zinfen mehren heiht 
Auch diejenigen, welche die Schnepfen Lieber fpeifen als 
hießen, können mit dem Tauſche zufrieden fein, wenn fe 
für das Entbehren eines theuren bei aller Lieblichteit ttodnek 
Bratens im Fruhiahre, einige Monate fpäter mit jungem 


| faftigem Wildpret zu dem halben Preiſe entſchädigt werben. 


| Becaffinen pflegt man wohl in brı 

guten Herbfi-Schnepfenzug fahe man abermals ver- || Mira man mot In brußrsigen Gegenden, wo 
eitelt, und es ſcheint die Zeit nit mehr fern zu fein, wo | 
waidmaͤnniſchere Behand || müßte daher ihre ©: A B 
lung diefes bei den Jägern wie bei den Gourmands mit | anna Kin, wenn fe sten fo; ber 


fe brüten, im Frühiahr gu ſchonen; die Waldſchnepfe wird 
aber überall als Fremdling behandelt. Eben fo allgemein 


einzelne Jäger würde gar feinen, einzelne Ränder einen fehr 
problematifgen Nugen von einer folhen Maßrrgel erwarten 
konnen. 

Länger, als es mein Wille war, hat mid biefe Beſorgniß 
für die Zukunft von der Gegenwart abgezogen, zu ber ich 
noch einmal zurüdichren map. Die bisher abgehaltenen 
Hof»Ereibjagden haben durchgängig ein fo gutes He 
fultat geliefert, wie es bie in den Iepten Jahren amsgekte 
Saonung erwarten Tip. Die Anlage eines Wilnparte 
in der Rade der Hauptſtadt wird Immer wahrfqeinlichet, 
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und wie man hört, iR bie unmittelbar am ben, cheufalle 
einer bebeutenben Bergrößerung enigegenfehenden, Garten 
von Sansfouci bei Potsdam grenzgende fogenannte Pürſch- 
Yaide dazu in Borfplag gebracht worden. — Strenger als 
je wirb jegt an den Thoren die Eontrole über das einges 
brachte Wild gehandpabt, und es genügt nicht mehr, ih 
dur ein Atteſt von einem Privat-Jagd-Pärhter oder Befiper 
legitimiren zu können; vielmehr muß daſſelbe jederzeit noch 
von einer Tönigl. Fork- oder anderen Behörde beglaubigt 
fein, widrigenfalls das Wild confiscixt wird, Gewiß, ein 
ſehr wirkſames Mittel, der no immer ſehr ausgedehnten 
Wilddieberei zu fleuern, und es iſt nur zu wünfchen, daß 
diefe Strenge auch auf das in der gefeglihen Schonzeit ers 
legte Wild und die Eier des Federwildes ausgebepnt werde, 
welche Gegenflände bisper immer noch ziemlich öffentlich auf 
dem Markte feil waren. 

Eine feit dem October v. 3. neu ins Leben gefretene 
Beitfehrift „Magazin im Gebiete der Jägerei“ (Deut- 
ſches Sporting- Magazine) findet bei den hiefigen 
Zägern und Jagdliebpabern viel Anklang. Mittheilung iR 
der Weg vom Irrthum zur Wahrpeit, und muß es daper 
Jedem, dem an eigner Bervolllommnung und an Förderung 
der Biffenfhaft etwas gelegen iR, willlommen fein, wenn 
Rd ein ſolches Organ zu gegenfeitigen Erörterungen dar⸗ 
bietet. Lernen Tann der Jäger aus jeder Jagd-Anekdote, 
und wer Kann fagen, er habe ausgelernt? Deshalb iſt gewiß 
wünfhenswertp, daß ein Blatt, wie das in Rede ſtehende, 
in einer hinreichenden Anzapl von Gönnern fein Beſtehen 
finde. Lehrreiche Unterhaltung ift feine Tendenz; auf hat 
es bereits einigen recht intereffanten Exdrterungen ‚Raum 
gegeben, und unter andern das fon fo vielfach und noch 
immer nicht genug beſprochene Thema ber wahren Reh- 
brunft wieder aufgenommen. Iſt es nicht zubebauern, daß von 
allen Hohen Befpügern des edlen Waidwerks und jenen zahle 
zeigen Breunden der Natur, denen es nicht an ben Mit» 
teln dazu fehlt, noch Keiner ſich veranlaßt gefunden Hat, 


ausgedehntere Berfuche über dieſen Gegenſtand anzuftellen, 


die mit wenigen hundert Thalern in Stand zu fegen wären 
und deren Refultate mehr als alle bisher befannt gewor⸗ 
denen Erfaprungen im Kleinen, mehr als die fharffinnigiten 
Sqluſſe und Hypotpefen im Stande fein würden, das Bann 
endlich ins Klare zu bringen. Ueber das Wie und Barum 
Sipt verbreiten zu wollen, möchte nicht fo Leit fein; find 
doc viel näher liegende Wirkungen der Natur dem menfhr 
lichen Berhande in gleiches Dunkel gehüllt, und werben es 
auch wohl bleiben, fo lange — unfer Wiſſen Stüdwert if. 
Herr von Schmeling Diringspofen, feinesweges ein Fremd⸗ 
Ung im edlen Waidwerk, wie fein Auffag über Jagd und 
Sagengzeit in ber erwähnten Zeitfchrift bezeugt, verſucht es, 
die Auguftbrunft ale die ähte durch eine Proportion barzus 
thun, wornach fih das Gewicht der einen Hirfpart zu dem 
einer andern verhäft, wie der Zeitraum zwifchen dem Fegen bes 
Geweipes und der Brunftzeit beider Arten umgelehutz: z. B. 




















bods zu 60. 8 durqhſquitilich angenommen wirb und der Pick 
1 Monet nah dem Fegen des Geweihes bruufiet, fo ver⸗ 
bieten ſich ME : OR = x : 1 Monat 
x = 5 Monat, 

als Zeitraum für den Rehbod vom Fegen feines Gehörns 
bis zur Brunft, bie demnach in den Auguft fällt. So ztems 
lich genau dies Berhältniß fi auch auf die andern dirſch⸗ 
Arten anwenden läßt, fo erfcheinen die daſſelbe bildenden 
Zahlen doch etwas geſucht, und man Tann fih hierbei des 
Gedankens an jene Berechnungen nicht erivehren, nad welchen 
man in neuerer Zeit die Lebens» ober Regierungs- Dauer 
gewiffer Monarchen beftimmen wi. Jedenfalls wirb auf dem 
Grund diefes Beweiſes fo Leicht fein Jäger, ber der entgegen» 
gefegten Meinung huldigt, diefelbe fahren laſſen. — Der 
Menſch fol denken und forſchen, muß ſich aber nicht verleiten 
laffen, Gefege der Unendlichkeit nad dem Maßſtabe feiner 
endlichen Kräfte beftimmen zu wollen. — Vielleicht liegt 
uns die Waprpeit näher, als wir glauben. Es fällt wohl 
NRiemanden ein, weder bie Auguf- no bie December-Brunft 
zu laͤugnen, und nur bie Brage, welche von beiden die wahre 
fel, hat die Priefter Dianens in zwei Parteien getrennt, vom 
denen jede triftige Gründe und Männer von Gewigt für 
ipre Anfiht Hat. Wie nun, wenn die Waprpeit Hier, wie 
faſt überall, wo zwei verſchiedene Anfihten mit gleihem Er⸗ 
folg und gleiher Hartnädigkeit vertheidigt wurden, zwiſchen 
beiden Ertremen läge, — wenn bie Auguftbrunft nicht minder 
fruchtbar wäre, als die Decemberbrunft, 'und die Natur 
bei jener, unftreitig dem Bode mehr zufagenden, bie 
Beranftaltung getroffen hätte, daß der durch fie befruchtete 
Keim zu dem neuen Gefhöpfe fo lange verborgen in ber 
Mutter ſchlummert, bis bie ewigen Geſetze der Natur feine 
weitere Ausbildung gebieten? — Wäre es nit eben fo gut 
denfbar, daß bie im Auguft unbefruchtet gebliebene Ride im 
December, als der ihr mehr aufagenden Zeit, auch ohne 
große Mühe einen willigen Liebhaber fände, der, duch den 
kaum begonnenen Winter no nicht zu fehr geſchwaͤcht, die 
ihm nun williger entgegenfommende Geliebte zu befriebigen 
im Stande if, und fih, wie die Erfahrung Iehrt, nun enger 
an fie anſchließt, als ipre Spröbigkeit und feine eignen Ber 
gierden es ihm dor einigen Monaten geftatteten; ſcheint es 
doch (will man die Ausſagen glaubwürdiger Männer nit 
ganz verwerfen), als ob gerade bei den Rehen die Werhfel- 
wirkung der Zeugungskaft auf das Gehören und umgelehrt, 
Tange nicht fo Kart wäre, als bei den Dirſchen. — Mit 
Luft und Liebe zur Sache und den gehörigen Kenntniffen und 
Mitteln angeftellte Berfuge, würben wenigſtens hierüber alle 
Zweifel zu Löfen im Stande fein. 11. 


Beimar, im Bebruar 1841. 
(Binterlälte, Holgerfparende Beuerungs» Ein- 
rihtungen, Wildſtand.) 
Auch Hier war der Winter ſeit der Iehten Hälfte bes 


wenn das Gewicht des Rothhirſches zu 3008, Das den Reh- | vorigen Monats bis hierher anpaltenb und ſehr firenge, wie 


fein 100jäfeiger Borgänger. Die Alte Rand mehrmals auf 
23 Grad und der Schnee Tag ziemlich 2 Buß hoch. Wegen 
der Härte des Winters zogen die neuen Sparkochheerde, die 
auf einigen Rittergutswirthſchaften bereit” angelegt worden 
waren, große Aufmerkfamteit auf ſich. Es wird durch die» 
fefben %, an Holz erfpart. Diefe Kochheerde werben jegt in 
Langenſalza gefertiget; fie find einfach und nicht fehr fofl- 
ſpielig. Des außerordentlichen Bortpeils halber, müſſen Re 
im Kurzen aflgemein und dadurch eine ungefeuere Menge 
an Holz eräbriget werben. 

Auch dem Wildkande hat der Winter niht viel ger 
ſchadet. Man erwartet ein fpätes Hafenjapr — welches nach, 
alter Erfahrung in der Regel auf einen firengen Winter 
folgen fol. Selbſt der Repftand hat nit viel gelitten. Die 
Rehe find überhaupt nicht fo zärtlich, als fie gewöhnlich von 
der Deutfhen Jägeret gehalten werben; leben und gedeihen 
fie doch in falten Ländern, wie in Binn- und Rußland, wo 
es das Edelwild nicht auspält. 36. 


Beinrigstpal im Speffart, im Februar 1841. 
Der Winter hat auch in den Waldungen bes hiefigen 
Revieres große Beſchaͤdigungen angerichtet; namentlich haben 
die Kiefernbefände durch Umbrechen fo gelitten, daß dieſe 
Beſchaͤdigungen in manden Difricten einer Devaftation nahe 
tommen; auf viele wüchſige Fichten find abgebrochen und 
nur die ſchlanke Lärche erhebt noch allerwärts ipr Haupt. 
Der 6 Fuß Hope Buchenkernwuchs Liegt von Schnee bebedt 
fo auf dem Boden auf, daß feine Wieberaufrihtung ſehr 
zweifelhaft ih; es werben einige Jahre barüber hingehen, 
bie’ fi der Schaden wieder ausgleiht, Selbſt bie älteſten 
Leute erinnern ſich feines ſolchen Schneefalles; au die Jagd 
wurde !part mitgenommen, und obgleih ich Heu auf die 
Wechſel zur Fütterung des Wildes ausfireuen ließ, fo if 

doch kaum noch von einem Wildſtande die Rede. © 


Limmersborf in Oberfranken, im Sebruar 184. 
( Holzpreiſe und Holgabfag — Infeltens 
verheerungen.) 

Ungeachtet der fehr bedeutenden Quantität Brennholz und 
den nicht minder beträchtlichen Maffen von Nußpolz, in 
Stämmen und Blögern circa 60,000 Stüd, neben vielen 
Zaufenden von Stangen, welche die Fällungen der durch 
den Fraß der Nonnenraupe getöbteten Beftänden in hiefigem 
Reviere abgeworfen haben, find die Waldpreiſe des Brenn- 
bolges nur wenig herunter gegangen, wodurch die Armen 
und Minderbemittelten ſehr gedrädt und Holgentwendungen 
derbeigeführt werben, wozu auch beiträgt, daß unfere Geſetze 
den Gewohnheitsfrevler, dem ber Holzdiebſtahl Erwerb ges 
worden iſt, zu gelind behandeln. Minder gut ſteht es mit 
dem Abfape des Nutzholzes, insbefondere der geringeren 
Sortimente gegen die feitgefeßten Taren, da, wie voraus zu 
fehen war, das Angebot die Nachfrage überfeigt, die Koſten 
der Zurihtung und des Tranfportes bis zur Waſſerſtraße, 
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3,24%. pr. Kbfß. betragend, Reigen und für die ſchwächeren 
Sortimente nicht niedriger Reben, als für die lärferen, da 
fogar für die Ragerpläge am Main mehr als gewöhnlich 
verlangt wird, endlich aud noch der Holzhändler vom Spe- 
eulationsgeifte nah wie vor beherrſcht wird. Auch hätte 
meines Ermeſſens nicht verfäumt werden follen, während 
der Fällungen einen Tpeil der Nuppölzer auf Regie putzen 
und lagern zu laſſen, was mın nachzuholen, toffpieliger fein 
würde, als früher. Indeflen if bie Entrindung in kürzeſter 
Zeit .aus mehrfachen Gründen zu wunſchen, was ebenfalls 
feüper wohl dadurch Hätte geſchehen können, daß bie Loh⸗ 
gerber dur Herabfegung der Rindentaxe zum ausgebehnten 
NRindenfpälen ermuntert worden wären; es würde fogar 
zu rechtfertigen getvefen fein, den Armen die Rinde unent» 
geldlich zu überlaffen. 

Der Gebrauch der Daetzel ſchen Tafeln für Forſtmänner 
iR, wie mi die Erfahrung belehrt, zeitraubender als ber, 
der für Oberfranken genau berechneten Eubiktafeln, und dies 
um fo mehr zu bedauern, ‚wenn die Nutzhoͤlzer mit dem 
Duodeeimalmaaß aufgenommen werben und in fo anſehn⸗ 
licher Quantität, wie dermalen hier, vorhanden find. 

Die Nonne (Ph. bombyx monacha) hat bem pieflgen 
Reviere tiefe Wunden gefplagen, und es iſt ſehr zu fürchten, 
daß die Reſte der von ihr und ihrer Sippſchaft bewohnten 
Beftände von Orkanen, dann von Bostrichus- und Hylesinus- 
Arten dem Verderben ganz entgegengeführt werden; doch 
wollen wir das Beflere Hoffen und ih muß, ſowohl aus 
Liebe zum Walde, als aus wohlbegründeten perfönlien 
Rückſichten wünfchen, daß bie Infeltenverheerungen im hie 
figen Reviere nicht wieder anfangen, um fo mehr, als bie 
gallung und Berwertfung der raupenfräßigen Hölzer ben 
Reviervorkänden außergewöhnliche mit iprem Dienkteintommen 
in großem Mißverpältniß ſtehende Ausgaben verurfagen. 

Joſ. Sinzel 


\ Bayreuth, im Februar 1841. 

(Bereim ſüddeutſcher Forſtwirthe zu Baden.) 
Zu den erfreulichften Erfcheinungen der Gegenwart 
gehören für den gebilbeteren Kreis der Forftmänner bie 
jährlichen Verſammlungen, wie fie fi in Sübbeutfch- 
land conftituiren; fo wie biefenigen in Berbindung mit 
den Landwirthen. Schon dreimal haben fie ſich in zahl⸗ 
reihen Berfammlungen eingefunden, und ed naht 


die Pfingften heran, wo fie fi wieder in Baden⸗ 


Baden treffen wollen, und wo es an Tpeilnehmern 
nicht fehlen dürfte, Wenn nun aud das Weiter folde 
Ausflüge begünftigt, wozu aber nicht allein Luft und 
Theilnahme/ fondern auch Zeit und vor Allem auch 
Reiſegeld nöthig if, indem alles das zu Rathe gezogen 
werben muß, bis-beim ernſteren Manne ein Entſchluß 
zu folchen Reifen gefaßt if. Vor Allem muß man ſich 
auch fähig fühlen, das ſih im allägligen Geihäfts- 
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leben anfegende Moos und alle die Raupenneſter ab- 
zuſtreiſen und dem Rebensbaum neue Nahrung in neu» 
belebtet Tpeilnahme ati Ideen und Fräftigen Gegenden 
Auffchwung zum Befferen zu geben! 

Nur folhe Theilnehmer und gemütliche Männer 
werben den Honig finden, an dem fie Jahre lang zehren 
önnen. Der Umgang aller mit folhen Berufögenoffen, 
die in diefem Borgefühle mit einander in Wechſelwirkung 
zu fommen fucen, iR wahrlich einiger Opfer tert, 
wenn wir ein folches bringen zu müſſen glauben, wirb 
auch miht unbelohnt bleiben, wenn man nicht über 
ſpannte Erwartungen mitbringt. Diefe müffen, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, nicht gerade darin gefucht werben, 
daß neue Weisheit weitläufig ausgeframt und Beſchlüſſe 
gefaßt werden, bie von bedeutenben Folgen fein Fönnen; 
vielmehr iſt e8, wie wir aus Allem entnehmen, darauf 
abgefehen, das Polemifiren möglichft entfernt zu halten, 
dagegen Erfahrungen und vorzüglich Alles mitzutheilen, 
was auf eine Berbefferung unferer Wirthſchaft Einfluß 
Inben kann, und dag man in perfönlicher Befanntfchaft 
feine Anfſichten und Ideen erweitere und ausgleiche und 
für die Zufunft jene Theilnahme befeftige, welde ung 
auf fo verfchledene Weife anregt, 

Noch war e8 mir nicht vergönnt Cfo fer ich im 
Sinne halte, voriges Jahr in Heidelberg mich einzu- 
finden), dieſem Kreife von werthen Berufögenoffen ans 
angehören; aber deſto mehr erfreue ich mich, für dieſes 
Jahr nad Baden zu kommen, und dort mit jenen 
bieberen, treuherzigen und mittheilenden Männern meine 
Belanntſchaft zu erneuern, bie mir auf meinen Reifen 
fo freundlich entgegengefommen find, und neue Befannt- 
ſchaften zu machen, die ich in ihrer Öffentlichen Thätig- 
feit Tängft verehrte und bie hoffentlich nicht ausbleiben 
werden. 

Darum möchte ih befonders meine Baperiſchen 
Landsleute, die Cmit Ausnahme eines Einzigen, der 
fich in Heidelberg einfand und dem ich als einem ber 
befebenden Elemente diefet Vereine nad) Rangem wieder 
die Hand zu brüden hoffe) noch fo gar feine Notiz 
von dem fühdeusfchen Verein genommen haben, aufs 
fordern, ſich theilnehmender zu bezeigen, und bie 

- Worte des verehrten Oberforſtraths Königin Eifenad), 
der fih bei den beiden Iegten Verſammlungen in Pots⸗ 
dam .und Brünn einfand, zurufen: »Wer einmal 
diefe Bereine befuht, wird nimmer davon 
jurüdbleiben wollen!“ 

Wenn wir nit immer biefen großen Hauptver- 
ſammlungen nachfolgen können, namentlich in diefem 
Jahre nach Dobberan, ſo wollen wir uns deſto inniger 


zu dem vorbereitenden Vereine M Baden halten. Mir 
hoffen dort wieder bie Stifter deſſelben, namentlich den 
das Forftleben fo anzegenden Oberforſtraih v. Wede⸗ 
find nebft allen den literäriſchen Berufögenoffen aus 
Carlsruhe und Hohenheim, welche dieſem Vereine zur 
Zierde gereichten, fo wie ben trefflichen 3311 aus Tyrol 
und viele andere Ehrenmänner zu treffen. Vielleicht. 
dag auch ans der benachbarten Schweiz fih einige au⸗ 


ſchließen, die in ihrer Verbindung mit Deutſchland (wo 


fie ihre Kenntniffe gefhöpft) einen freundlichen Anklang 
finden werden. — Aber ein Wunſch fei mit vergönnt, 
bier auszuſprechen: baß die Dauer der Verſammlung 
doch wenigftend auf A oder 5 Tage ausgedehnt werben 
möchte, da jedem, ber ſolche Verſammlungen kennt, wohl 
bewußt if, wie anziehend erft nach überfiandenen Förm⸗ 
lichkeiten — die die Zwecke folher Vereine immer mit 
fih führen — der perfönlihe Umgang ausgedehnt und 
belebt wird, aud Gelegenheit giebt, fih beffer über 
alfenfallfige Exeurfionen zu verfländigen. Dann wird 
noch ein weiterer Wunfch gehegt, daß diefe Vereine 
fi nicht allzuſehr verfplittern und namentlich die in 
Rothenburg an der Tauber verfammelten Forſt- 
männer fi dahin vereinen möchten, ihren Anflug an 
den fübbeutfchen Verein, der fo ehrenwerthe Notabilitäten 
zählt, zu betreiben, obwohl ich bemfelben über feine 
Abfonderung feinen Vorwurf machen will, da feine 
ſpeciellen Zwecke, mir noch unbefatmt, wieder befonbere 
Beftrebungen haben könnten, die im befcpränfteren Wir- 
kungskreiſe vieleicht beffer etzweckt werben innen? — 
v. Greperz. 

Aus Wurtemberg, im März 184. _ 

(Perfonalnotizen.) 

Der t. Oberförftee Kuttler iſt auf das Forflamt Heiden- 
heim, der Oberförker von Schiller auf das Forſtamt 
Lorch, ber Prof. Brecht zu Hohenheim auf die dortige er ſte 
dorſtlehrerſtelle, mit Verleihung des Reviere Hohenheim und 
dem Eparacter Oberförſter, befördert worden. Die zweite 
dorſtlehrerſtelle zu Hohenheim, melde dadurch vacant wird, 
Toll fpäteftens im Mai 1841 befegt werben. [3 





Baden, im März 1841. 
(Seſet⸗ Entwurf über bie Beftrafung d. Wilderei 
— Bilddieberei — Jagd» und Fiſchereifrevel — 
Jagdpolizei — Jagdberegtigungen — Jagd» 
vergehen.) 

Im nächften Donate werden die Stände einberufen 
werben. Cine Hauptaufgabe berfelben wirb darin bes 
Reben, die Berathung des Entwurfs eines Strafgefepe 
budjes zu beendigen. Der 49. Titel dieſes Gefegbudes 


handelt von ber Wilderei, Wilddieberei und von 
Jagd- und Fifhereifreveln. Dem desfallſigen 


ſaͤchlich folgende Motive zum Grund: 
Zwiſchen dem Jagen im Feld und dem im Wald 

lann ein. gefeglicher Unterfcpieb nicht gemacht werden. 
Bei der Wilderei zeigt fi, wie beim Diebſtahl, 

Häufig ein Hang au fortwährender Wiederholung des 


Berbrechens. Es wurde daher auch hier, wie beim | 
Diebftapl, der zweite Rüdfall als eigenes Berbrechen | 


ausgezeichnet. Die Strafe der Wilderei wurde in 
Bergleihung mit ber bisherigen bedeutend herabgeſetzt, 


weil anzunehmen it, daß betretene Wilderer häufig au | 


gefährlihem Widerftande veranlaßt wurden, eben 


um ber ihnen drohenden großen Strafe zu ent= | 


ehen. Dat fih aber ein Wilderer num dennoch wider⸗ 
fegt und etiwa die Jagbauffeher babei wirklich verlegt, 
fo fällt jener Grund zur Milde weg. Eine Hauptrüd- 
fit bei Beſtrafung der Wilderei ift die befondere 
Gefahr für die Jagdaufſeher. Werden feine Schuß- 
waffen gebraudt, fo if diefe befondere Gefahr nicht 
vorhanden, und der Grund der Strafbarfeit liegt nur 
noch in ber dem Jagdberechtigten zugefügten Bermögens- 


beſchädigung. Daher it Wilddieberei mit gez | 


tingerer Strafe bedroht; fie iſt erft mit dem wirt 
dien Einfangen oder Erliegen bes Wildes voll- 
enbet, während, die Wilderei durch das bloße Iggen 


wollendet iſt, ohne daß wirkliches Schießen oder Er- | 


legen erforderlich wäre. 
Bon dem Wild in einem eingezäunten Parke 
“wird angenommen, baß es fich bereits im rechtlichen 


Befige des Parfeigenthümers befinde. Cs ift daher | 


Diebftapl, wenn fih Jemand deſſelben ohne Gewalt 
gegen die Perfon bemädtigt; es if bewaffneter 
Diebſtahl, wenn der Thäter dabei mit Waffen ver- 
fehen if; es it Raub, wenn er Gewalt gegen Per- 
- fonen angewendet hat. 

Der Begriff des Verbrechens der Wilderet wird 


in unferm Gefeg- Entwurf anders aufgeftellt, als vies | 


3 2. in Würtemberg und Heffen gefchehen if. Es 
wird nämlich zur Thatvollenbung keineswegs erfordert, 
daß der Wilderer bereits ein Wild erlegt ober ange 


hoffen ober auch nur nad einem ſolchen gefchoffen | 


haben muß, fondern das bloße Jagen auf Wild mit 


Schußwaffen auf fremden Jagdgchiet ohne Wiffen und | 
Willen des Jagdberechtigten oder feines Vertreters, in | 


der Abſicht, das erlegte Wild ſich zuzueignen, reicht zum 
Tpatbeftand pin. Die zweite Kammer hat fi hiermit 
unter Weglaſſung wber Abſicht / einverkanden erklärt. 
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Ebenſo wurde die Begrifebefimmung des bloßen 


| Bagdfrevels angenommen. Diefer ſoll fih von ber 
Strafbefiimmungen des Geſetz ⸗ Entwurfs liegen haupt- | 


Wilverel dadurch unterfcpeiden, daß die Beifangung ober 
Erlegung tes Wildes beim Jagdfrevel ohne Gebrauch 
von Schußmwaffen geihehen fein muß. Unser ben 
Begriff der Wilddieberei follte nad dem Geſetz⸗ 
GEntrourfe nur derjenige Jagdfrevel fallen, weichen fih 
der Thäter nach Verkündigung eines verurtheilenden Epr 
fenntniffes aufs Neue fhuldig macht. Die Kammer har 
aber bie Abänderung befcloffen, daß die Verkündung 


| 3weier verurtheilenden Erlenntniſſe vorausgegangen 


fein müffe und daß überhaupt unter ben Begsiff her 
Wild dieberei nur diejenigen Jagbfrevel fallen ſollen, 
welde auf fremdem Eigenthum verübt wurben. 
Außer dem Strafgeſetzbuche dürften ſich die Stände 
aud mit der Berathung eines Polizeiftrafcoder, welcher 
dem Bernefmen nad durch bie Regierung vorgelegt 


| werben foll, befjäftigen. Dan glaubt, daß in dem⸗ 


felben aud die Beſtimmungen und Vorſchriften ber 
die JZagdpoligei, Jagbberehtigungen, Jagd⸗ 
vergehen und beren Beftrafung, in foweit bie Iegtern 
von dem Strafgeſetzbuch nicht aufgenommen werden 
durften, ihren Plag finden werben. Diefer Gegenftand 
wurde ſchon einmal in der erften Kammer angeregt 
und dabei auf die jährliche Revende von 35000 


| Hingerwiefen, welche der Staat aus feinen verpachteien 


Jagden bezieht. Bei den besfallfigen Verhandlungen, 
aus welden die Tendenz hervorleuchtete, das edle 
Waidmannsverguügen forthin zu erhalten, wurben ganz 
eigentpämliche Berhälmiffe zur Sprache gebracht. Die 
auf alle Landestheile unferes Großhergogthums ausge- 
deuten Rechtsbeſtimmungen wurden nämlich in folgenbe 


| Säge zufammengefaßt: 
| 1) Die Jagd gehört nicht zu den Gutseigenthumsrechten, 


fondern J 


2) fie gehört zu den niederen Herrlichteiten, bie dem 


Staat nicht ausſchließlich zu gehören, fondern deren Be- 
rechtigung nebft ihm auch Standesherren, Grund⸗ 
herren und Gemeinden befigen fönnen; 

3) das ‚Jagdgebiet eines Jeden wird durch Rechtstitel 
oder verjährten Beſitz beſtimmt; 

Standes⸗ u. Grundherren können gleich dem Staats⸗ 
herrſcher die Jagd ſelbſt oder durch geordnete waidge⸗ 
rechte Diener, Gemeinden nur durch letztere ausüben; 

5) freie Puͤrſch, oder die Ausübung des Jagdrechts als 
eine febem Gemeinbegliebe zulonmmende Allmend⸗ 
nießung, findet nicht ſtatt; 

6) das —S berechtigt bei uns üerall nicht 
ur Jagd; fie wird den Regalien beigezählt, für 


welche immer die Präfumtion fireitet, daß fie dem 
Staat angehören, fo daß jeder Andere, der eine 
Berechtigung für ſich behauptet, ſolche beweifen muß. 
Neben dieſen allgemein geltenden Normen, beftehen 
aber die noch von den frühern Randesherren- erlaffenen 
Jagbverorbnungen und Gefege (wie altbabifche, lur⸗ 
pfalziſche, fpeierifche, vorderöſterreichiſche 2c.) welche ſich 
in vielen Beſtimmungen offenbar widerſprechen. (Es 
iſt dies ein ganz ähnlicher Fall, wie rüdfichtli den 
gefeglihen Schranfen der Güterpargellirung; in den 
altbadifchen Landestheilen beftehen ſolche Schranfen, in 
anderen Landestheifen aber nicht.) So bürfen 3. 2. 
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da, wo bie altbabifche Jagdordnung noch in Kraft if, 
Hunde, welde in Waldungen, Jagd, Wind, Fang 
und Hühnefhunde, weldhe auf den Felde herumlaufen 
und nicht ben Jagdberechtigten gehören, von dem Jagd⸗ 
perfonal erlegt werden; in anderen Landestheilen aber 
würden in folden Fällen erfolgreihe Entſchadigungs· 
klagen nicht ausbleiben. 

Ich behalte mir nähere Mittheilungen über die 
weitern Verhandlungen vor. Vorſtehendes war zur 
richtigen Auffaſſung des dermaligen Standes der frage 
lichen Angelegenheit nothwendig. 37. 


———————— — — ————— — — —————— ———— —— 





Rot 


A. Die allgemeine Berfammlung der Deutfgen 
Land- u. Forfiwirthe im I. 1841 zu Doberan wird nicht, 
wie beflimmt war, im Juli, fondern vom 1. bis 8. Septbr. 
1841 abgehalten, und durch Berlegung auf diefen Termin 
einem vielfach geäußerten Berlangen entſprochen. 2. 


B. Dreiftigkeit eines Fuchſes. 

(Mitgetpeilt aus dem Brandenburgifchen, im März 1841.) 
Bei einem Feldtreiben, welches der befannte Amtsrath 
Koppe auf den Feldern der Domäne Friedrichsau auf Hafen 
veranftaltete, erhebt fih bei dem erfien Lärm der Treiber 
auf einem Rapsfelde ein dafelb gar nicht vermutheter Fuchs, 
und nähert ſich langſam der Schügenlinie. Rod außer Scuß« 
weite macht er Halt und beobachtet die in Menge herans 
tommenden Haſen. Plöglih ergreift er, das fhon beginnende 
Eeuer der Schügen nicht achtend, einen ipn nahe kommenden 
Hafen, wuͤrgt ihn ab und fharrt ihn vor ben Augen ber 
gingen erftaunten Jagdgeſellſchaft in den Schnee ein. So- 
dann bie Blut ergreifend, paſſitt er die Schüßenlinie, ohne 
ſosleich erlegt zu werben, fol aber doch am folgenden Tage 

verendet gefunden worden fein. 1. 


€. Der Einfender des Aufſatzes im Januar«peft biefer 
Blätter, die Bertilgung der Fachſe betreffend, if der 
Meinung, die man leider in allen bisherigen Jagdſchriften 
aufgeftellt findet: ber alte Fuchs ernäpre und erhalte die Jungen 
gemeinfhaftlich mit der alten Füchſin. Das ift aber gegen die 
Erfaprung und Annapme in neuerer Zeit. Kein Gatte der 
Bierfüßler befümmert fi um die Erhaltung und Ernäprung 
feiner Jungen. Bel Raubtpieren vorzüglich ſuchen folge 
ſogar die Jungen umzubringen. So if merfvärdig, daß 
der Kater z. B. dabei zuerſt nad den jungen Katern im 
Gehede greift, wenn ex fie fortträgt und erwürgt. Dagegen 
mäffen wir der Behauptung, die ein Ungenannter in einer 
andern Zeitung auffelit, beiſtimmen: daß alle Thiere aus 
dem Geſchlecht der Wiederfäuer niemals fplafen, alfo ihre 











i zen. 
Lebenszeit wachend zubringen. Wir empfehlen ber Neber- 
zeugung halber die bisper in ber Literatur unbefannte und 
doch fo nahe liegende Sache zu geneigten Berfuhen. 36. 
D. Ungewöhnlicher Bang eines Adlers. 
(Mittheilung aus Berlin, im März 1841.) 





Auf der großen Herrfhaft der Barone von Edarbflein 
auf Präßel ohnweit Berlin, hütete ein Knabe im Monate 
November 1840 die Gänfe auf einem durch den anpaltenden 
Regen fehr aufgeweichten -Lehmader. Ploͤhlich ſtürzte etm 
ungewöhnlih ſtarker Adler herab, um eine der Gänfe zu 
rauben. Diefe fegt ſich aber zur Wehre und nit bloß alle 
übrigen Gänfe, fondern auch die mitgehüteten Heinen Schweine 
kommen ihr zu Hülfe, fo daß fih ein Kampf zwiſchen dem 
Adler und diefen Tpieren erhebt, wobei der erftere bie durch⸗ 
näßten Flügel fo gegen den Boden fihlägt, daß fie vol 
Lehm werden und er nicht mehr aufzufliegen vermag. Dem 
ebenfals der Gans zu Hülfe kommenden Hirten wird es 
dadurch leicht, den Adler Iebendig bei den Flügeln zu er- 
‚greifen und ipn fo an den Edardſtein ſchen Forſtinſpector 
Herrn Brinkmann abzuliefern. Leider gelang es biefem nicht, 
das ausgezeichnet fehöne und ſtarke Tpier zu erhalten, indem 
es in der Gefangenſchaft jede Naprung, au den Aufbruch 
vom Bild verſchmaͤhete und nah 14 Tagen, wahrſcheinlich 
vor Hunger, ſtarb. i. 


E. Brennkraft der Kiefernzapfen. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß die ärmere Menſchenklaffe 
der Kiefernzapfen zur dumpfen Bepeilung fih bedient. Der 
Scploffermeifter Heegmann — zu Göllersvorf bei Wien — 
hat nun aber zur Koplenerfparung diefe Zapfen in feinem 
ieichten Schmiedefeuer angewenpet und feinen Zwed voll⸗ 
tommen erreicht, fo daß er ſtatt Kohlen bei Leichter Arbeit die 
nötpige Ditze von Zapfen erhält; diefe Thatſache moͤchte ber 
tannt zu werben verbienen. Meines Ermeflens aber dürfen 
jene-Zapfen nicht länger als Ein Jahr abgefallen fein, wo 














fie noch ihre harzigen Tpeile unverfeprt enthalten. R. z. G. 
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Unter welchen IUmfänden Tann das Laub 
an dein Berderben der Buchmaſt ſchulb 
fein, und ift es rathſam baffelbe bei bevor⸗ 
ſtehenden Maftjahren aus den Samen 
fchlägen zu entfernen? 


In dem durch feinen ungewöhnlichen Reichthum an 
Buchmaſt ausgezeichneten Jahre 1823, wurde in vielen, 
beſonders Gebirgsforften, die Beobachtung gemacht, daß 
die Bucheln in denjenigen Befanungefhlägen, die eine 
arte Laubbede Hatten, während des Winters vermobert 
waren, während fie ſich in ausgerechten Beftänden feims- 
fähig erhalten hatten und im Frühiahre 1824 freudig 


aufgingen. Audy fpäter, im Jahre 1826 und 1834, | 


hat man im Heſſiſchen Vogelsberg biefelbe Erſchei⸗ 
nung wahrgenommen, und glaubte daraufhin für bie 
Zufunft das Cntfernen des Laubes aus den Samen- 
fohlägen in Vorſchlag bringen zu müſſen. 

. Die Sache ift nun in techniſcher Beziehung fo wichtig 
und überhaupt von fo viel Intereffe, daß fie eine nähere 
Erörterung verdient. 

In Folge einer von einem nicht weiter genannten 
aber / achtbaren ⸗ Forſtmanne geftellten Frage, gab 
Hundespagen im Jahre 1825, im dritten Hefte Des, 
erften Bandes feine „Beiträge zur gaf. Forſt⸗ 
wiffenfhaft, Seite 143 fig. ein Gutachten ab 
welches wir bort nachzuleſen bitten. ...-., 

Im Allgemeinen if der Verf. mit dieſen Huf chien 
einverſtanden, und nur einzelne Punkte möchten noch 
einer näheren Erörterung bevürfen. Dagegen "taßt 
ſich übrigens Nichts einwenden, und die Frage: wie es 
gefommen, daß, wenn das Laub an dem Vermodern 
der Buchmaſt wirklich ſchuld habe, früherhin und noch 
bis zur neueften Zeit der vollfommenfte und Fräftigfte 
Buchen = Auffcylag gerade in den Befländen erfolgt ift, 
in denen das Laub am reichlichften aufgehäuft gewefen, 
muß die Gegenpartei fehr in Berlegenheit ſehen, eben 





























hindurch — 
‚ohne Nachtheil zu ertragen; allezeit jedoch tie Samen 


ſo wie der Umftand, daß in Fahrgleiſen, Heeggräben, 


Wafferriffen sc, wo das Laub reichlicher ſich anfammelt, 
in der Regel die meiften und fräftigften Pflanzen zum 
Vorſchein fommen. Beides find Thatfahen, die ſich 
nicht abläugnen laſſen. Weniger zuläffig möchte da⸗ 
gegen bie Annahme fein, daß das erwähnte Verderben der 
Bucheckern einem Mangel an Reife derſelben zuzuſchreiben 
fei, ohngeachtet die ungänftige Witterung im Herbfte 
1823 das Zeitigen der Buchedern allerdings verzögert 
oder gar verhindert haben mag, wofür au nod ber 
Umftand fpricht, daß vorzugsweife an nördlichen Ein 
hängen jenes Vermodern beobachtet wurde und aus 
Mangel an völliger Reife erklärt werden kann. Die 
meiften Pflanzenfamen enthalten nämlich während ihrer 
Zeitigung einen füßen, zuderhaltigen Schleim, der bei 
völliger Reife durch flärfmehlartige, ölige ıc. Beftand- 
teile erfegt wird. Auch findet fih in dem Samen 
aller Gewächfe alsdann fein Waffer mehr im flüffigen 
Zuftande vor, fondern baffelbe ift bereits volftändig 
aſſimilirt und in Stärke, Del, Zuder ıc. verwandelt 
worden, fo wie ber Gehalt an erdigen Beftandtpeilen 
und an Kohlenftoff ebenfalls zugenommen hat. Hier- 
auf —- wie auh Hundeshagen in der angeführten 
Abhandlung bemerkt Hat — beruht das Vermögen vieler 
Samenarten, wenn gleich in fehr verſchiedenen Graben, 
ihre Keimkraft längere Zeit — vielleicht Jahrhunderte 
zu bewahren und felbft Temperatur-Extreme 


; von, Öliger Befchaffenheit mehr wie bie von fehleimiger 
der wäfferiger, mithin auch mehr die völlig reifen, 


wie die in der Periode des Reifens begriffenen, indem 
dieſe letzteren, vermöge ihres noch nicht aſſimilirten 


Waſſergehaltes, dem Verderben durch Witterungs- Ein- 

flüſſe, befonders durch hohe oder auch fehr niedere 
Temperaturgrade, weit mehr unterworfen find. 

Someitläßt ſich gegen diefe Theorie zwar Nichts 

einwenden. Indeſſen ſtehen derfelben doch zwei Umftänbe 
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entgegen. Erſtens nämlich, daß auch unreifer Samen 
feimen Tann. Senebier fand z. B. daß Erbfen 
(Pisum sativum), die furz vor ihrer Reife abgenommen 
und gleich wieder ausgejäet wurben, Teihter und früher 
feimten, wie ganz reife (De Candolle's Pflanzen -Phy- 
ſiologie, üiberfegt von Röper, Stuttg. u. Tüb. 1835, 
IL Th. S. 180) — und weiterhin, daß man in ver- 
ſchiedenen Revieren des Vogelsbergs die Bemerkung ger 
macht hat, daß unter ganz analogen Verhälmiffen in 
" den ausgerechten Beftänden die Buchedern gefeimt 
hatten, während fie in gefhonten Orten unter 
dem Laube verdorben waren. Letzteres ift allerdings 
ein Umftand, deſſen Erklärung eben fo ſchwierig fcheint, 
wie die Beantwortung der Frage: woher es fomme, 
daß die Wälder, ehe jene Maßregel genommen wurde, 
gerade da am vollftändigften ſich verfüngten, wo das 
meifte Laub vorhanden war. Beibes läßt fih übrigens 
doch erflären, ohne gerade dem Laub eine directe 
Mitwirfung auf jene Erſcheinung einzuräumen. Den 
» Hauptgrund finden wir nämlich ebenfalls in den eigen- 
thüumlichen Witterungsverhättniffen jener Jahre, in dem 
feuchten und dabei warmen Vorwinter, in dem bie 
Bodentemperatur an und für fih fon um mehrere 
Grabe höher war wie fonft, da aber, wo viel Laub 
aufgehäuft Tag, durch die eintretende Gährung beffelben 
noch gefteigert wurde, alfo in ber Art auf bie zwiſchen 
demfelben Tiegenden Samen einmwirfte, daß bisfelben zu 
feimen anfingen und nun erft, nachdem ihre erhaltenden 
Cinafterabelen) Beſtandtheile chemifch zerftört waren, 
verderben mußten. Das Verderben der Buchedern bes 
ruhte alfo auf einem ganz zufälligen Zufammen- 
treffen einer ungewöhnlich warmen Witterung im Spät- 
herbfte mit einem reihen Samenjahre, und das Laub 
fam dabei nur in foweit in Mitwirkung, als es fih — 
wie man zu fagen pflegt — erhigte und fo den Prozeß 
des Keimens anregte, ohne daß derfelbe doch zum 
vollänbigen Verlauf hätte fommen fünnen. Bei ge 
wöhnlipen ZTemperaturverhältniffen und, in rauheren 
Gebirgägegenben in ver Regel früher und heftigerem 
Eintreten des Froftes, befonders aber bei fpäten Früh— 


jahrsfroͤſten, würbe wahrſcheinlich gerade ber umgekehrte 


Fall eingetreten, nämlich die Muft in den ausgerechten 
Beftänden verborben, unter den fhügenden Laubſchichten 
dagegen erhalten worden fein. Legtered fann man 
aber nicht bloß, fondern muß es ſelbſt ald Regel 
annehmen, da jene Abweichungen im Allgemeinen felten 
vorfommen und als außergewöhnliche Erſcheinungen in 
ben mehrgebachten Samenjahren betrachtet werben müffen. 

Der Berf. vermag fi daher aud mit der Maf- 


154 

















regel: aus den Dimfelilägen das Laub vor bem 
Maſtabfalle gänzlich *) zu entfernen, nicht zu befreun⸗ 
den, am allerwenigften aber fann er damit einverſtanden 
fein, diefelbe aud auf andere Rocalitäten ausdehnen zu 
wollen. Bei äfnlichen von dem gewöhnlichen Natur⸗ 
gange abweichenden Witterungs- und Temperatur - Bere 
hältniffen fann biefe Maßregel den beabſichtigten Erfolg 
zwar ‚haben, in der Regel wird fie jeboch den Zweck 
verfehlen und die Keimfähigfeit ver Buchedern wird — 
wenn fie aud, vermöge ihres Delgehaltes, während 
des Winters ſelbſt hohe Kältegrade opne Naqhtheil er⸗ 
tragen, durh' Spätfröfte zerſtoͤrt. 

In der Metamorphofe des Keimen treten naͤm⸗ 
lich analoge, aber gerade die umgelehrien Erſcheinungen 
hervor, wie in der Metamorphofe des Reifens, und 
die Samen entwickeln fih gleichſam wieder rüds 
wärts bis zum Stadium der Halbreife. Denn während, 
wie oben ſchon bemerkt wurde, zur. Zeit der Volfreife 
das vorher im Samen befindliche Waſſer affimilirt 
und. burd) andere Stoffe erfegt worden ift, faugt ber 
Same während des Keimens, unter angemeffenen Tem- 
peratuegraben, wieder Waſſer an, und zwar bie ver- 
fehiedenen Samenarten dem Gewichte nach gemößmtich 
mehr wie fie felbft wiegen®*) — indem zugfeih der 
Gehalt an Kohlenftoff, welcher den Samen während 
feines indifferenten Berhaltens im Winter gegen Ber 
derben fügte, abnimmt. ***) Hieraus ergiebt fih, daß 
um biefe Zeit, nämlih während des Keimens oder 
unmittelbar vorher, nachdem die antegenden organifch- 
chemiſchen Tätigkeiten bereits in Wirffamfeit getreten 
find, der Same durch Temperatur-Extreme, insbeſondere 
durch hohe Kaͤltegrade, vermöge des von ihm abforbirten 
Waſſers, welches dem Gefrieren am meiften ausgeſetzt 
iſt, auch am meiften leidet. 

Auf diefe Weife erflärt es fi denn auch, warum 
in wärmeren Lagen und an Sühfeiten das Ausrechen 
der Beftänbe weit. nachtheifiger werden muß, wie 
unter entgegengefegten Verhaͤltniſſen. 


*) Man vergleige die treffenden Bemerkungen eines alten 
Practiters am Schluffe diefes Aufſatzes. Ad. R. 
De Candolle a. a. O. ©. 211. 

De Candolle — und Joſ. Gaertner de fruct, et 
semin. plant. 4. p. 179. — Tittmann, über den 
Embryo des Samenkorns und feine Entwickelung zur 
lange. 1817. Deffelben, die Keimung ber Pflanzen. 
1821. De Eandolle aa. D. ©. 268. — Alph. 
De Candolle, Anleitung zum Studium ber Botanik, 
überfegt von Bunge, L. ©. 28. ° A. d. B. 
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In atlen Gegenden des mittleren Deutſchlands, die 
ein milderes Klima haben, namentlich aber an führ 
lichen und ſũdweſtlichen Berghängen, find naͤmlich for 
genannte Schred- ober ſpaͤte Nachtfroͤſte mehr zu fürd 
sen und twirfen auf die Vegetation viel nachtheiliger 
ein, wie in rauheren Gegenden — im Hochnorden fennt 
man biefe Erfpeinung gar nicht — und zwar in Folge 
eines häufigen Temperatur Wechfels, welcher hier, 
beſonders im Frühjahr (April und Mat), gewöhnlich 
einzutreten pflege. Durch mildes Wetter wird naͤmlich 
oft ſchon im Februar, März die Begetation angeregt 
und zur Keimentwidlung und Blatibildung, mitunter 
felbſt zum Blühen, veranlaft, fo daß zu biefer Zeit, 
oder wenn fpäter wieder Kälte eintritt, was nicht felten 
der Fall zu fein pflegt, und bas Thermometer mehrere 
Grade unter den Gefrierpunft zurüdfält, alle zärteren 
Gebilde zerflört werben. Bekanntlich iſt biefes auch 
die gewöhnliche Urſache des öfteren Mißrathens des 
Obſtes, des Weins, ver Maft ıc. Umgekehrt beruht 
darauf, daß mande Gewächle, z. B, die Wallnuß, 
die zahme Kaftanie und ſelbſt der Wein- 
Rod x. in Gegenden gedeihen und reife Früchte bringen, 
in denen die mittlere Jahrestemperatur niedriger 
iR, wie die andern, wo fie nicht gerathen, indem bie 
durch warme Frühfingewitterung früher hervergelodten 
Blüthen durch Spätfröfte in der Regel wieder zerflört 
werben. Wenn aber ſolche Störungen in den eigent- 
Then Früplingemonaten (April, Mai) und, wiewohl 
als feltene Ausnahme, ſelbſt noch im Juni bei Pflan⸗ 
zen und Pflanzenorganen vorfommen, die fih natur 
geſetzlich fäter zu entwideln pflegen, fo müſſen fie 
vorher und in denjenigen Stadien, in denen fich bie 


vegetative Thätigfeit früher äußert, alfo namentlich bei 


allen Samenarten, bei denen der Keimungsaft ſchon 
durch mäßige Wärmegrade befördert wird, um fo nach⸗ 
theiliger wirlen, — mithin ganz befonders nachteilig 
bei der Bucheder, wenn biefelbe ohne den Schutz 
einer Hinreihenden Laubdecke, wozu aber der Laub⸗ 
abfall Eines Jahres nicht genfigen möchte, am Boden 
liegt. — Bei der Gartenfultur werben ähnliche Schutz ⸗ 
mittel fogar fünftfich angewendet, indem man 5.2. funge 
Lattichpflanzen, Melonen, Gurken, Bohnen ꝛc., wenn 
kalte Mächte gefürchtet werben, mit Stroh, Hädfel ıc. 
bededt. Warum will man alfo das mit zu dieſen 
Zweden von der Natur beftimmte Laub entfernen, unb 
dadurch dem feimenden Samen "eine Bedingung feiner 
Inbifferenzirung gegen nachtheilige Einftüffe entziehen? — 
Die Erhaltung diefer fpügenden Dede iſt in iehterem 
dalle ſelbſt noch wichtiger, wie bie Anwendung des 
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ſ eben erwaͤhnten künſtlichen Schutzmittels beim Garten⸗ 
baue; denn bei dieſem kann man durch ſpäteres Säen 
zuweilen vorbeugen, und dem, mit Erde bedeckten, 
Samen ſchaden geringere Kãltegrade ohnehin nicht, ſon⸗ 
dern nur den bereits ausgebildeten, aus ber. Erbe 
aufgefproßten Keimen und Samenblättern. Bei ber 
Buchecker iſt es ganz anders. Bei ihr beginnt bie 
Entwidelung des Keimes bei einem geringeren Wärmes 
grad, oft ſchon im Februar und März. Und wenn 
aud um diefe Zeit die Keime ſelbſt noch nicht hervor- 
fommen, fo erzeugt fi doch Bereits die Keims 
flüffigteit und es beginnt der dem Keimen voraus- 
gehende organifch-hemifche Prozeß der Wafferabforbtion 
einerfeit, und der Zerfegung des Kohlenſtoffes anderer 
feits. Im diefer Periode if} eine Temperatur-Abnahme 
bis zum Gefrierpunft dem Samen befonders ſchädlich, 
weil das in feinem Zellgewebe befinbliche Waſſer ger 
friert, ſobald die Kälte ihn ungehindert treffen kann. 
Nun weiß man aber, daß, wenn es auch im Februar . 
zuweilen warm iſt, dieſes gewöhnlich nicht Tange dauert, 
und im März, April in der Regel wieder Froſt ein 
teitt, woburd denn aller, nicht mit Erde oder Laub 
bebedter, bereitd organiſch⸗ thätiger, Samen unwiebere 
bringlich verderben muß. Hält freilich — als Auss 
nahme von dieſem Gefege — die Kälte an, und wird 
die Frühlingewärme durch Spätfröfte nicht mehr unters 
drogen, dann werden aud bie unbebedkt Tiegenben 
Buchedern ihre Keime vollftändig ausbilden können. 
ſobald fie die übrigen Bedingungen im Boden und in 
der Atmofphäre finden, denn einen weitern Zwed, ald 
den des Schuges gegen flörende Temperaturgrade, hat 
das Laub, für den Samen, nicht. 

Der Berfaffer glaubt nicht, daß hiernach noch ein 
Zweifel darüber fortbeftehen kann, die in Rede flehende 

. Mafregel des Ausrechens der Befamungsfchläge zum 
Zwecke eines leichteren Anſchlagens der Maſt, in der 
Regel, in milden Lagen und an Mittaggfeiten aber 
ſtets, nachtheilig auf das Keimen der Buchedern und 
die DVerfüngung der Beftände, fih äußern, — mithin 
gerade das Gegentheil von dem bewirken wird, was 
es bewirken foll, fo wie umgefehrt: der günftige Ein- 
fluß des Laubes auf die Erhaltung der Keimfähigfeit 
des Samens, ald Schugmittel gegen ſchädliche Tem- 
peraturgrade, vollſtändig damit dürfte beiviefen fein. 
Zugleich möchte fi weiter daraus ergeben, tie gut, 
ja wie nöthig es iſt, bei allen Erfahrungswiffenfchaften, 
deren Orundlage die Naturkunde if, den letzten Grün- 
den gewiſſer ſchwer zu erflärenden Erſcheinungen nad: 
zuſpüren; man gelangt auf biefe Weife in ver Regel 
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zu ganz anderen Refultaten als durch reine, auf. iſo⸗ 
lirte Thatfachen ſich flügende, Erfahrungen, — fo 
wie man Legtere überhaupt, fo wichtig und unentbehrlich, 
fie auch find, nicht vorfichtig genug anwenden kann, 
befonders aber fi davor hüten muß, ganz verein— 
gelte, örtliche Erfahrungen, aus dem Gebiete der 
forſtlichen Technik, überall und für alle Fälle zum 
Maßſtabe dienen zu Taffen. 

Der Verf. will jegt noch des mechaniſchen Einfluffes 
erwähnen, den bag Laub, wenn es in Menge in den 
Beftänden angehäuft if, auf die Entwidelung des 
Samens auszuüben pflegt; denn ein derartiger Eins 
flug kann nicht geläugnet werden, und es äußert fih 
derſelbe allezeit mehr oder minder nachtheilig auf das 
Anfchlagen der Maft, Tegteres namentlich, je rauher 
die Lage ift und je gefchloffener (dunkler) die Beſtände 
bis zur Zeit ihrer Verjüngung gehalten waren. Es 
Teuchter ein, daß die Samen aller Holzpflanzen, nicht 


ſowohl um zu feimen (denn das kann doch gefchehen), | 


als, vielmehr um fi vollſtändig entwideln zu füns 
nen, eines angemeffenen Keimbettes bebürfen, in bem 
die Wurzelorgane ſich befeftigen und die Pflanze fpäter 
ſich ernäpren fann. Hohe, unverweſ'te Laubfchichten 
vermögen aber ein ſolches Keimbette und einen das 
Fortwachſen der Pflanze vermöglihenden Standpunkt 
nicht zu gewähren; die Keime ſterben aus Mangel an 
Feuchtigkeit in der Regel ab, verſchimmeln, ober ver- 
mögen nur ſchwaͤchliche, bloß kurze Zeit ſich erhaltende 
Pflanzen hervorzubringen. Das Wegräumen dieſes 
überflüffigen Laubes ift daher durchaus nöthig und 
auch von Eotta in allen Auflagen feines Waldbaues 
empfohlen worben. — ·Es ift« — fagt er — (ritte 
Aufl, S. 42; fünfte Aufl. S. 39) "gut und oft nöthig, 
daß nad dem Abfalle der Eckern daſſelbe wieder aus— 
einander und über diefe hergeftreuet wird.“ —- Letzteres 
if offenbar deshalb, um dem Samen den erforterlichen 
Schutz gegen verderbliche Kältegrade zu gewähren. 

Je rauher aber Lage und Klima find, und je wer 
niger die mineraliſchen Gemengtpeile des Bodens, ver- 
möge ihres Berpaltens zu den atmoſphäriſchen Potenzen, 
die Zerfegung des Laubes chemiſch zu befürtern ver- 
mögen, wie es z. B. bei allen Gebirgsarten der Trapp- 
formation, insbefondere beim Baſalt, beim Granit, 
Gneis ıc. der Fall ift: um fo Tänger bauert der Zer- 
ſetzungsprozeß ver am Boden angehäuften Laubſchichten, 
die überdies durch die während des Winters auf fie 
drüdende Schneedecke zu- einer feften Kruſte verdichtet 
werben. Hier findet nun freilih der Same feine, 
weder zum Keimen noch zu feiner weiteren Entwicklung, 
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angemeffene Lage, und verſchimmelt entweber, ober, 
wenn nicht, fo gehen doch die Pflanzen den Sommer 
über, aus Mangel an nachhaltiger Borenfeuchtigfeit, 
wieder ein. v. Wigleben, in feiner befaunten 
klaſſiſchen Schrift: „Ueber die rechte Behandlung ber 
Rothbuchen⸗ Hoch⸗ und Samenwaldung, Leipzig 1795, 
S. 26 empfiehlt diesfalls frühzeitige Vorhiebe, um 
die Zerfegung des durch den vorherigen dichten Stanb 
aufgehäuften und unverwePt gebliebenen Laubes vor 
dem DMaftabfalle zu beſchleunigen (S. 29). Offenbar 
wird durch dieſe Maßregel denn auch der beabſichtigte 
Erfolg am ficherften erreicht, überhaupt aber, bei zeitig 
und gehörig vorgenommenen Durshforftungen jene Ex« 
ſcheinung ſeltner vorkommen, — fchon darum, weil 
ſich ver jährliche Laubabfall durch die Wegnahme eines 
Theils des Beftandes bedeutend vermindert. Hat füh 
indefien das Laub in dem Maße angehäuft, daß es 
der Verfüngung binderlih zu werben. droßt, dann muß 
es allerdings entfernt und der Boten, wo möglich nach 
dem Maftabfall, behädelt, demnächſt aber wieder mit 
dem Laube bedeckt werben. Die dadurch veranlaßten 
KRoften werden ſich, wie au Cotta (Waldbau, 5. Aufl. . 
©. 53) bemerkt, durch einen fehr grüdtigen Erfolg 
aufs Volftändigfte erfegen. 

Nachdem das Borftehende bereits niedergeſchrieben 
war, hat fi der Verf. nochmals an Drt und Stelle, 
d. 5. in denfenigen Hochlagen des Vogelsbergs, 
wo feit mehreren Jahren ſchon die Beobachtung gemacht 
wurbe, daß nur buch das Kahl rechen ver Befa- 
mungsfchläge die Edern fih erhalten und eine voll⸗ 
Rändige Befamung erzielt werben fann, mit. den Urs 
ſachen diefer Erſcheinung befannt zu machen gefucht, 
und ift daburd und durch die wiederholten Verſiche⸗ 
rungen fehr unterridhteter und erfahrener Forſtwirthe 
daſelbſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß dort aller« 
dinge, und zwar in Folge des Zufammentreffend gany 
eigenthümlicher Naturverhältniffe, das Laub mehr hin» 
derlich als fördernd auf die Verjüngung der Beſtaͤnde 
wirft, und daß nur unter ‚befonderen Umſtaͤnden, naͤm⸗ 
lich bei früh eintretenber trodener Kälte, dad Ver⸗ 
modern der Buchedern zwifchen den Laubſchichten nicht 
zu befürchten fleht. Dieſes beruht nun einmal darauf, 
daß auf jedes Maftjahr, nad den feitherigen Erfab⸗ 
rungen, immer ein naſſer Vorwinter zu folgen pflegte, 
was an fih ſchon das Verderben des Samens ber 
wirfen fonnte; und zweitens, daß bei der außerarbent- 
lichen Neigung des Bodens zum Graswuchs und Un- 
fräuterüberzug eine Lichtere Schlagſtellung nicht zulaͤſſig 
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it, durch den dunkelen Stand aber ber Zerfegunge- 
Prozeß der Laubſchichten weit Iangfamer - von flatten 
geht. Bei feuchter Herbſtwitterung überziehn ſich die, 
durch die Laſt mächtiger Schneemaſſen, welche während 


der Hälfte des Jahres auf fie drüden, zu einer. feften J 


Dede zuſammengepreßten Laubſchichten mit Schimmel, 
der fi) den Buchedern mittheilt und dieſelben, noch 
ehe fie zum Keimen kommen, gewöhnlich ſchon während 
des Vorwinters, verdirbt. 

AS Beweis, daß nicht Mangel an Reife ober 
ungünftige (nördliche) Lagen die Urſache des Verderbens 
fad, wird angeführt, daß affenthalben, wo der Boden 
von Laub entbloͤßt war, z. B. auf alten Meilerſtellen, 
auf Wegen, Wiefen und auf denfenigen Stellen, welche 
man abfihtlih vom Laub gereinigt hatte, bie Edern 
Ih erhalten und Fräftige Keime gebildet hatten. Diefen, 
auf mehrjäprigen Local- Erfahrungen beruhenden That 
ſachen, laͤßt ſich freilich Nichte entgegenftellen, und wir 
müſſen deshalb zugeben, daß für jene Dertlichfeiten, 
d. h. für die Hoch lagen eines feuchten, Falten Gebirgs 
der Baſalt⸗Formation, das Ausrechen bes Laubes ans 
den Beinmungsfchlägen, vor dem Maſtabfall in der 
Regel nöshig ſcheint; aber auch nur für ſolche 
Dertlichleiten, während es in milderen Lagen durde 
aus ſchaͤdlich if. A. Brumhard. 


Bemerkungen 
zu vorſtehendem Aufſatze, welche wir den Mitthellungen eines 
erfahrenen Praktilers bes oberen Vogelsbergs entnehmen. 

I. Zu dem Seite 153 erwähnten Gutachten von 
Yundeshagen. 

1) Nipt jede Bededung if dem Samenkorn ſchädlich, 
alt einmal jede Laubbede. Bebedung mit Erbe ſchũbt fie 
bei feuchtem Borwinter vor Bermodern. Bededung mit 
neuem Laub nad vorheriger gänzlider Entfernung des 
alten Laubes, ſchadet dagegen night, fördert nicht die Spimmel- 
erzeugung, nüßt aber als Schugmittel gegen Bögel und 
diefenigen Brühjaprefröfle, welde bei freier Lage der Edern 
den Keim zerftören. 

2) Das Ausreden der Samenſchläge vor dem Maſtab⸗ 
falle if auf fettem, ſchweren Gebirgsboden, wo die Rieber- 
fGläge der Feuchtigkeit in der Regel größer find, als in 
der Ebene, eine zur Erhaltung ber Buchedern ganz zived« 
mäßige Mafregel, bie aber in der Ebene auf Sandboden 
nicht nothwendig iſt, ja ſchaͤdlich werben Tann. 

3) Man unterſcheide nur die Umſtaͤnde, unter welchen 
das Laub ſchaͤdlich wird und unter welchen nicht. Weiß man 
dann, wie die Winter beſchaffen waren, waͤhrend melden 
der Same am Boden lag, fo wird fich das Unbegreiflige 
leicht in Begreiflihes verwandeln, da man finden wird, daß 
die Winter, insbefondere Borwinter, in welchen ſich ver 
Samen gut eipielt, troden und Falt waren. In folgen 











Bintern ſchadet die Hope Laubſchichte nicht, nur in milden 
und regnerifhen. Zufällig Tann die Borzeit an folden 
teodenen Bintern bei Maftfapren reicher gewefen fein, als 
die Gegenwart. 

4) Der angeblih gute Erfolg der Cotta'ſchen Aufbes 
mwahrungsart (nämlich die Bucheckern über Winter mit Laub 
vermiſcht und bamit gebedt tm Freien unter dem Schirm 
eines Baumes zu verwahren) beweifet hier gar nichts. Denn 
ein Hoher Laubhaufen gewährt dem Inneren deſſelben bei 
allen Bitterungseinflüffen mehr Schutz, als eine am Boden 
ausgebreitete, der Bobenwärme und Feuchtigkeit preisgegebene 
Laubſchichte. Ueberdies wird man ſolche Laübhaufen in der 
Regel von neuem, noch nicht angefauftem Laub machen, 
und foldes Laub ſchadet auch der Eder in dem Samenſchlage 
nicht. Es iſt doch wohl ein großer Unterſchied, ob ein Same 
in der Erde liegt, oder in altem in Verweſung begrifferem 
Laub, daher fih auch bei ein und berfelben Witterung ber’ 
erfte erhält, während der letzte notwendig verdirbt, und 
gerade bie Erſcheinung, daß wenn ringsum die Edern ver⸗ 
modern, fie fih doch auf alten (und neuen) Wegen erhält 
und fräftig feimt und auffproßt, hätte ſchon Tängft auf die 
Urſache der Bermoderung führen müflen, denn man hätte 
ja fehen können, daß die Wege feften Boden und kein altes 
Laub Hatten, während da, wo bie Eiern verdarben, von 
beidem die Gegenfäge beftanden. 

5) Da, wo man im Jahre 1823 die verfiodten Edern 
von ben guten forgfältig fhieb, gaben letztere gerade fo viel 
Del als in anderen Jahren, und es iſt doch wohl begreiflich, 
daß wenn man Etckern fhlagen laͤßt, welche bis zur Hälfte 
mit verſtockten vermifcht find, man nur Halb fo viel und noch 
weniger Del erwarten fann, als von ganz gefunden (un« 
verborbenen). &o war es aber im Jahre 1823... Die 
feugte Wärme trat kurz nah dem Maftabfall ein und 
verdarb ſchon bis zur Mitte November den größten Tpeit 
der Maſt. Dennod fammelte man fort fo lang es ging, 
und erhielt zufegt nur meift verborbene Edern, die darum 
— nicht wegen Mangels an Reife — weniger Del als ſonſt 
geben mußten. 

6) Der angeblihe Mangel an Reife hat eben fo wenig 
beftanden, als verfhuldet. Er beruht auf einer bloßen An- 
nahme, -gefolgert aus der Sommermitterung; bewiefen if ex 
dur nichts und man kann im Gegentheil behaupten, daß 
zur vollkommenen Ausbildung und Reife des Buh-Gamens 
eben fein außerordentlich heißer Sommer nothwendig if, 
wie,man im vorigen Jahre wieder und auch in 1826 gefehen 
hat. Weit wichtiger, nicht unmittelbar für bie Reife, fondern 
für den Eintritt eines Samenjapres überpaupt ift die Wittes 
zung des dem Samenjahr vorhergehenden Jahres zur Zeit 
der Knospenbildung, alfo im Borfommer, beſonders 
im Zuni. IA in diefer Zeit eine gewitterreihe, fruchtbare, 
ſchwũle, ausgezeichnete Wärme, fo kann man getrof für das 
folgende Jahr ein Samenjahr verfünden, noch ehe es in ber 
Knospe zu erkennen ift, mag au den übrigen Theil des 
Zapres und im Daftiapre ſelbſt eine ganz gewöhnliche 
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BWüterung herrſchen, in ſofern, wie fih von ſelbſt vexfcht, 
die Blütpezeit glüdtih vorübergept. Wer die Witterung 
Ah aufzeichnet und die ber Borfommer 1822 und 1839 
nachfieht, wird dies beflätigt finden. 

D Rur die warme, naffe Witterung im Herb und 
Borminter 1823 verbarb auf fettem mit viel altem Laub 
bebeditern Gebirgsboben die Edern, während fie fih da, wo 
tahl gerecht wurde ober wo man — mit Borfiht — bie 
Schweine einteieb und felbf in gekehrten Diſtricten 
gut exhielt. Hätte Hunbeshagen auf dem oberen Bogele- 
berg ſelbſt beobachtet, fo würbe ex diefelbe Wahrnehmung, 
wie fein Freund, gemacht haben und zu demſelben Schluß 
gelommen fein, nämlich vor dem Maftabfalle das alte Laub 
in Gebirgewalbungen aus den Samenſchlägen zu ſchaffen. Er 
hätte dann nicht nöthig gehabt, zur Erklärung der Erſchei⸗ 
nung eine irrige Unterftellung hervorzurufen. 

U. 3u dem Auffage ſelbſt (Seite 153). 

So Iange der Keim no nicht hervorgetreten if, ſchadet 
der Eder fein Froſt; er ſchadet ihr — erfahrungemäpig — 
überhaupt nit, fo lange die Schale den Kern und Keim 
noch umſchließt und felbk dann, wenn ber Keim hervorges 
tzeten, exfriert nur diefer, bex Kern aber nicht, Jo lange ihn 
der Froß nicht unmittelbar berüprt. 

Daß die Bucheder in modriger Laubſchichte fo Leicht vom 
Moder angeftedt wird, liegt wahrſcheinlich in dem ihr eigene 
thũmlichen Del. Wer weiß nicht, wie leicht bies ranzig 
wird. Ihr Bermodern wird durch zwei Dinge bewirkt, wenn 
fie yufammentzeffen; einzeln, für fih allein, ſchadet keines, 
Diefe find 1) das alte modrige Laub und 2) die regnes 
riſche warme Witterung im Herbft und Vorwinter. Da wir 
die Witterung nit machen können, es aber do in unferer 
Gewalt haben, das Laub zu entfernen, fo mäflen wir Iehteres 
tun, im Herb vor dem Maſt⸗ und Laubabfalle im 
ſchweren Bebirgsboden, wogegen es in andern Locali» 
täten unterbleiben muß. In jenem reiht zum Schutz bes 
Keimens im Februar, März und April die neue Laubdede 
volllommen pin, wenn die Stellung nicht fo leicht if, daß 
fie der Wind verweht, weil es weiter nichts bebarf, als ben 
Keim nad) dem Froſt vor den Sonnenfraplen zu fügen. 

2. 





Ueber den dermaligen Stand des 
Sorftkulturweiens. 


Der Verfaſſer verfucht es in Nachſtehendem, bie 
Fortſchritte und den Gang des forfilichen Kulturweſens 
. feit den letzten acht Jahren — alfo vom Jahre 1832 
an (bis zu weicher Zeit eö von Hundeshagen in 
ven „Forflihen Berichten und Miscellen« gefchehen 
iſt) — in einigen Umriſſen darzufellen. 
Die im erften Hefte (S. 107) der eben angeführten 
Zeitfhrift von Hundeshagen gerühmte Regfamfeit 


im forſtlichen Lulturweſen hat ſich gefteigert und zu 
ſehr erfreulichen Reſultaten geführt. Die ganze Lehre 
iſt ſowohl in der Theorie wie in ber Praxis feſter 
begründet, fie hät einen größeren Umfang, eine höhere 
Wichtigkeit erlangt; Letzteres insbefondere aus dem 
Grunde, weil bei dem Iebhaften Intereſſe unferer Zeit 
für Waldfuftur überhaupt, ein großer Theil der Fulkur- 
fäpigen Flaͤchen nur auf kumftlichem Wege angebauet 
werben Tann. 

Bon großer Wichtigkeit iſt dabei u. A. die in den 
legten Jahren zw Verhandlung gelommene Frage: ob 
bei der fünfttichen Holzzucht die Saat oder bie Pflan- 
sung zwechnäßiger und erfolgreiher fei? Die Mehr- 
zahl ber betr. Schriftſteller Hat ſich, und wohl mit Recht, 
für die lehtere Kulturart ausgeſprochen, weil gut aus⸗ 
gefüprte Pflanzungen in der Regel fiherer gerathen 
wohl aud aber‘ weniger koſten als wie Saaten. ) 
uebrigens iſt die Erörterung die ſer Frage, fo wie 
vertvanbter anberer and ber forſtlichen Technik, durch 
die jedesmaligen Umſtaͤnde bebingt, als Gtärfe und 
Tranfport der Pflanzen, Zubereitung des Bodens u.f.w. 
Haupturfachen des öfteren Mißrathens der Saaten find 
1) häufiger Mangel reifen und feimfähigen Samens; 
2) pwedmäßiger, bie Keimbilbung und das Fortwadhfen 
begünfigender Zubereitung und Befchaffenheit des Be- 
dens; 3) Zerflörung bed Samens oder der Keime durch 
atmofphärifhe Einflüffe, beſonders durch Temperaturs 
Extreme, und. 4) durch Tiere. Bloß der erſte Punkt 
iſt, zumal bei dem Anbau der Buche und Eide, deren 
Samen in rauheren Lagen Häufig nicht gehörig veift, 
weniger berüdfichtigt worben, fo wie auch: ob ter 
Samen von gefunden, Fräftigen, oder von franfen, an» 
bruchigen und anf unpaffenden Standorten ſtehenden 
Bäumen genommen wurde? Bei der Eiche 3. 2. if 
nicht nur das Keimvermögen, fondern aud das fpätere 
Entrvielungsvermögen, unter gleichen Außenverhältniffen 


*) Der Pflanzung unbedingten Borzug vor der Saat ein« 
Juräumen und diefe Zoripflanzungsmetpabe als bie minder 
koſtſpielige erklären, iR allgemein nicht begrünbet und 
jener Weg im Forſthaushalte ber kürzeſte und fiherfie, 
auf den die Ratur pinweift, daher nur bie Localttät 
entſcheiden Tann, wann bie Saat und wann die Pflan- 
zung den Borzug verdient, befonders das muthmaßliche 
Scidfal der Pflanzen in ihrer früheſten Jugend. Bei 
Berfüngungs-Operationen im Großen fol die Pflanzung 
nur furrogirend fein. Dies mindekens Regel. — Man 
vergleiche die neueften Berpandlungen über bies Thema 
im 20. u. 21. Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 

u.®R 


und bei gleicher Kulturart fo auffallend verſchieden; 
ſollte dies nicht auf verfchiedene Grade von individueller 
Rebensthätigkeit hindeuten, deren Praͤexiſtenz im Samen 
feIDR angenommen werben muß? Und wo anders her 
follte oder fönnte ihm dieſelbe mitgetheilt werben, als 
von dem Mutterfiammel — 

Ganz befonbere Aufmerlſamleit hat man dagegen 
der Bearbeitung und Jubereitung des Bodens ger 
widmet und aud zum Gegenftande ausführlicher Ber 
rathungen bei der Potsdamer Verſammlung gemacht 
Cogl. v. Wedekind’s Jahrb, XVL Heft ©. 96 fig. 
und XVIL Heft S. 80 fig.), woraus im Allgemeinen 
hervorgeht, daß tiefere Aufloderung des Bodens, d. h. 
nicht bloß oberflaͤchliches Wundmaden, zur Aufnahme 
des Samens, in den meiften Fällen, befonvers bei 
fpweren, dem Zuteitte ber atmofphärifhen Luft Lange 
verfchloffenen Bodenarten auf das Gebeihen der Saaten 
gänftig einwickt, minder rathſam bagegen ift bei leichten, 
ſchneller austrodnenden Erdarten. *) Indeſſen ift ans 
dererſeits das Berhältniß der Aufloderung auch vom 
Klima bedingt; in rauheren Gegenden friert der tiefer 
bearbeitete Boden auf, befonders bei flachwurzelnden, 
keine ſtarle Erbbededung erhaltenden Samenarten häufig 
veranlaffende Urſache des Verderbens der Kulturen; 
im enigegengefeßten Falle aber trodnet der Boden zu 
fehr and. Das Eine wie das Andere befonders nach⸗ 
theilig bei Fihtene, Eſchen⸗ und Ulmenſaaten, das 
Austrodnen des Bodens insbefondere bei allen übrigen 
Hölzern, am wenigften jedoch bei der Kiefer, wenn 
fie nicht, wie häufig geſchieht, auf zu durrem Boden 
geſãet wird. Durch Bearbeitung des Bodens ein ober 


einige Jahre vor der Befamung, ober durch Ueber- 


walzung und Feſttreten — zugleich Abhaltungsmittel 
des Unkrauts**) — möchte den bezeichneten Nachtheilen 
am ficherften vorgebeugt werden, fo wie auch durch 
gleichzeitige Ausfaat von Halmfrüchten, beſonders Hafer 
und Roggen und Kartoffeln. Ueber den Anbau ber 
Fichte im Schuge von Hafer und Staudenforn find 
neuerdings (Forſtzeitung, Jahrg. 1839, Nr. 95), aus 
dem Ersgebirge Beobachtungen mitgeteilt worben. 
(Siehe auch Auguft-Heft diefer Zeitſchrift, Jahrg. 1840 
‚intereffante Nachweifungen über die Kultur der Eiche 
auf-gebautem Lande und deren weit größere Maſſen⸗ 


*) Bergl. Eotta’s Walbban. 5. Aufl. ©. 190. 
**) Pfeil, keit. Blätter. VL Bo. 2 Heft ©. 116. An 
andern Orten, 3. B. am Harz, will man ben Ichteren 
‘ Erfolg nit wahrgenommen haben. Daſelbſt, VEL. 
1.6.20. 28. 
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zunahme im Gegenfag zu den durch natürliche Beſa⸗ 
mung entſtandenen Beftänden“ welche Kulturmethode 
überhaupt für die Eiche ſich ganz befonders eignen 
dürfte, ſchon deshalb, weil fie, ſelbſt in rauheren Lagen, 
dem Auswintern nicht unterworfen if.) 

Bon überaus günftigem Erfolge hat ſich auch das 
von Hundeshagen fon früher (Beiträge zur gef. 
Forſtwiſſenſchaft IL. Bd. 2. Heft Seite 75 und 76) 
empfohlene und zufegt in den ⸗Forſtl ichen Berichten“ 
fo wie auch von Cotta*) und Gminner**) wieder 
holt in Anregung gebrachte »Beifüllen von beffe- 
ren Erdarten“ bei den Rinnen« und Röcherfanten 
gezeigt. Denn nicht nur daß baffelbe bie Keiment- 
widelung und das erfte Wachsthum der Pflanzen auf 
vermagertem und binbendem Boden ausnehmend ber 
fördert, empfiehlt es ſich aud durch die Erfparung an 
Kulturmaterial, überhaupt an Koften, ſobald nur bie 
Fülferde wicht aus zu großer Entfernung herbeigeſchafft 
werben muß, und gewährt unter allen Umftänben ben 
ſicherſten Erfolg. Durch die im VIE Hefte der von 
Wedekind' ſchen -Jahrbücher⸗ ©. 23 fig. beſchrie⸗ 
bene Anwendung des Hohlſpatens ſtatt der Hade, 
hat bie Löcherfant überdies eine wefentliche Verbeſſerung 
erhalten, indem auf diefe Art die Saat-Löcher, ohne " 
vermehrten Arbeitsaufwand, nicht bloß willlührlich tief, 
fondern auch in geraden Richtungen — nad ber 
Schnur — gebohrt werben können. Alſo auch ohne 
Beifüllung befferer Erde hat dieſes Kulturverfahren in 
den meiften Fällen, befonders in trodenen, der Sonne 
erponirten Lagen, weſentliche Vorzüge. Zum weiteren 
Beleg für Legteves dienen u. A. die in Liebich's 
Forſt⸗ und Jagd⸗ Journal, Jahrgang 1833, 2. Heft 
Nr. 9-10, und in der Forſt- und Jagdzeitung von 
1839, Nr. 58-61, mitgetheilten Berichte über die in 
ſterilem Sandboven zur Berbefferung der Krüppelholz- 
beflände in der Oberpfalz gemachten Kulturverſuche mit 
ver. Fichte, Larche, Kiefer Cnamentlich mit Pinus 
nigricans, maritima et Strobus), Tanne, Afazie, 
Eiche, Weißerle und Birke. Eben fo hat es fih 
bei der Kultur der Eiche auf graswüchfigen Boden er⸗ 
probt ***),100 es ber Verf. felbft angewendet und hinſichtlich 
der Koften fehr befriedigende Refultate erhalten hat. 
Das Verfahren war folgendes. Ein erwachfener Mann 





*) Baldbau. 5. Aufl. ©. 280. 
**) Deffen Walbbau. ©. 237. 
ee) Berg. Schäfer, über den Saatbohrer bei Eichel 
tulturen im Reg.-Bez. Stralfund, in d. Wedekind's 
Japrbügern, XIX. Heft. ©. 3 fig. A. d. B. 
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arbeitete mit dem Bohrer*), während ein Knabe jedes 
Bohrloch zur Hälfte mit Toderer Erde füllte, die durch 
einen dritten Arbeiter in der Nähe der Kulturfläche 
losgehackt und mit einem Sciebfarren herbeigefahren 
wurde. Zwei Weiböperfonen warfen in jedes Bohrloch 
1, 2 bis 3 Eicheln und füllten ſodann ſämmtliche Saat 
löcher mit Erde aus. Auf diefe Art wurden täglich, 
nad Maßgabe des Teichteren ‚oder ſchwierigeren Boh⸗ 
rens der Löcher und des näheren oder entfernteren 
Tranfportes der Züllerde, während neun Arbeitd- 
Runden, bei einem Taglohn von 25 fgr. für ſämmt⸗ 
liche Arbeiter *), 1800 bis 1980 Löcher — im Mittel 
alfo 1890 — beftocht und ausgefüllt. Die Kulturfoften 
pr. Magdeburger Morgen berechnen ſich hiernach Caus- 
ſchließlich des Materials) bei einem zweifüßigen 
Verbande nad) gleichfeitigen Dreieden — alfo für 
7452 Pflanzlöher — auf 3 824 fgr., wozu im 
Durchſchnitt 15000 Stüd ober beifäufig 1 Berliner 
Scheffel Eicheln verwendet wurden, folglich nur %/, bie 
A von dem zu einer Bollfaat erforderlichen Kultur- 
material. Bei einem dreifüßigen Verbande würden 
die Koften, in eunder Summe, 11% „p, alfo 16 fgr. 
mehr beitragen, wie Herr Schäfer a. a. O. berechnet 
- hat. Worin diefer Unterſchied Tiegt, vermag der Verf. 
nicht anzugeben, da das obige Refultat unter fortwaͤh⸗ 
render eigener Aufficht und mit guten Arbeitern, obgleich 
in fehr verraPtem, bindenden Boden, wo das Ausbohren 
beſchwerlich war, erzielt wurde. Indeſſen kann bie 
Differenz in ber Verſchiedenheit des Taglohns Liegen, 
der von Herrn Schäfer nicht angegeben ift, auf feinen 
Tall jedoch darin, daß, wie es vieleicht ſcheinen koͤnnte, 
der Verf. nicht, wie es dort gefhepen, mit ben zer⸗ 
brödelten Erdballen, fondern mit anderer Erde bie 
Pflanzlöcher ausfüllen Tieß, indem das erftere ebenfalls 
probirt, aber bei weitem zeitraubender gefunden wurde; — 
es müßte denn fein, daß die Kultur bei trodenem 
Wetter und in fehr Iodderem Boden vorgenommen würde. 

Der Löcherfaat ganz äpnlih und ihr unter Um⸗ 
ſtaͤnden, wo Wildſchaden nicht zu fürdten iſt (wogegen 
die erſtere weit mehr fhüßt), und auf ebenen Flächen 
in mancher Hinficht, befonders in Anſchung der Koften- 
erfparung, ſelbſt vorzuziehen, iſt die fogenannte Rillen- 
faat. Zum Ziehen der Saatrillen (Streifen) bedient 





*) Die Belgreibung deſſelben fehe man dafelbft. Heft 1. 
Seite 3. . 2.0.8, 

**) Der Taglopn für einen Mann beirug 6%, für eine 
Beibeperfon 4%, und für einen Knaben 3 fgr. 


man fi eines Häufelpfuges*), ber, nicht wie der 
gewöhnliche Wendepflug, bie aufgeriffene Erde auf 
Eine Seite wendet, fonbern fie zu Beiden Seiten ber 
Furche aufhäuft und dadurch die Rinnen, ofme Ein- 
greifen in die unteren Erdſchichten, gleichwohl tiefer 
macht. Nach dem erfien Aufreißen des Saatſtreifens 
kann man benfelben nochmals pflügen, um die Sohle 
zu lockern, worauf fodann, wenn ed möthig ſcheint, 
Büllerde eingeftreut und die Saat vollzogen wird. 

In naͤchſter Beziehung mit diefem letzteren Kuftur- 
verfahren möchte die verſchiedentlich gerühmte**), tem⸗ 
poräre Benugung der Korfiflächen zum Aderbau gu 
betrachten fein. Es unterfcheivet ſich dieſe Kulturmethode 
von der früher angedeuteten hauptſaächlich dadurch, daß 
bei derſelben nicht eine bloß einmalige Ausſaat von 
Halmfrüchten mit dem Walbfamen, fondern eine mehr- 
jährige, vollſtaͤndige Aderbeftelung für Frucht⸗ oder 
Kartoffelbau Rattfindet **), und erſt (?) wenn ber, durch 
lange Rufe im Boden aufgehäufte Vorrath von Nah- 


rungsſtoffen aufgezehrt ift, zur Holzkultur gefchritten 


wird. Volkswirthſchaftliche und finanzielle Vortheile 
mag biefes Kulturfoftem allerdings haben, allein feine 
techniſche Zwedmäßigfeit bei Saaten möchte fehr zu 
bezweifeln fein, befonders in Bezug auf diejenigen Holz⸗ 
arten, bie zu ihrem früheften Gedeihen ſchon organiſcher 
Bodenkraft in größerem Maße bedürfen. Außerdem 
vereinigt es aber alle ſchon erwähnten Nachtheile der 
Bodenaufloderung, und dürfte deshalb auch nur 
bedingt und bloß für gewiſſe Dertlicfeiten paſſen. 
Die Berfuche über das Aufbringen der Buche im 
Sreien haben fid in ver Tegten Zeit ebenfalls ver= 
mehrt, ohne jedoch — einzelne Beifpiele und Ausnahms⸗ 
fälle etwa abgerechnet — die Möglicfeit des Gelingens 
folder Kulturen im Orofen dargethan zu haben, die 
im Oegentheile auch aufs Beftimmtefte beftritten werden „ 
muß, indem es weder der menfehlihen Ausdauer noch 
der Wiffenfhaft jemals. gelingen wird, die Natur in 
dem Grade zu beherrfchen, wie es in dieſem Falle oder 


*) Eine ausfüprlige Befhreibung und Abbildung findet 
man in Gwinner's Waldbau, ©. 306; forann in 
Dartig's Abhandlungen über intereffante Gegen» 
Rände und in deffen Anleitung zur woplfeilen Kultur 
der Waldblößen. A. d. V. 

Beſonders in v. Wedekindis Jahrbuͤchern, XunI. Heft 
©. 48, XV. Heft ©. 80 — und: ©. 8. Hartig, 
Kurze Belehrung zur Kultur des Waldes ıc. Berlin 
1837. A. d. B. 

“es) diebiqo fogenannten Waldfeldbetrieb.“ A. d. B. 
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dann eva gefchehen ‚müßte, um 3. B. die Eulen zu 
gewöhnen bei Tag ihre Nahrung zu ſuchen, während 
fie son der Natur zu Nachtvögeln beſtimmt und or- 
ganifirt find. Für die Praxis können daher dergleichen 
Verſuche aud niemals von erheblichem Intereffe fein. 
Näcftvem Hat fi die Aufmerffamfeit des Tages 
auf die Erörterung ber Frage über die vortheifhaftefte 
Setz zeit und die Aufbewahrung der verfehiedenen Samen» 
arten hingelenft, one daß man jedoch aud hierüber 
gu übereinfimmenden Anfihten oder Refultaten gelangt 
wäre, — noch auch wirklich hätte gelangen können. 
Man darf zwar im Allgemeinen annehmen, daß ber« 
jenige Zeitpunkt, worin bie vollfommene Reife und 
normale Ausbildung des Samens erfolgt und berfelbe 
von ber Natur ausgeflreut wird, auch als ber zweck⸗ 
mäßigfte für feine Einfammlung und Ausfaat betrachtet 
werben muß. Indeſſen vereinigen ſich manderfei Um⸗ 
ftände, welche es häufig ohnmöglich machen, diefen Zeit 
yunft bei fünftlihen Saaten einzuhalten, in welchem 
Falle, es dann hauptfächlich wichtig iſt, die Keimfähig- 
feit des Samens, bis zur Saat, in völliger Kraft zu 
erhalten. Bei manden Samen, namentlich bei ber 
Eichel, hat man jedoch bemerkt, daß fie befier feimen, 
wenn fie erft einige Zeit nach dem Einfammeln gefäet 
werden, als wenn diefes gleich gefchieht (Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
zeitung, Jahrgang 1832 Nr. 53). Es berupt biefes 
wahrſcheinlich theils auf einer, bei vielen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kufturpflanzen (Rein, Rapps, Klee u. dgl.) 
und beim Kernobfte ſchon lange als nüglih und noth- 
wendig erfannten, fogenannten Nach reife der Samen, 
in Folge einer örtlichen Auffaugung des Parenhyms 
und einer, von der Mutterpflanze unabhängigen, che⸗ 
miſchen Thätigfeit, theils aber auch wohl mit darauf, 
daß, befonders wenn das Einfammeln der Eicheln 
bei naffem Wetter gefchieht, durch bie von ihnen 
aufgefaugte Feuchtigkeit, in Folge weiterer chemifcher 
Zerfeßungen und Berwanblungen in ber Erbe, bie 
Keimfraft des Samens zerftört wird. Allein abgefehen 
hiervon, möchte bei der Eiche die Saat im Frühjahr 
der Herbſtſaat auch da rum vorzuziehen fein, weil der 
Same im fegteren Falle gegen andere Unfälle und ben 
Fraß der Thiere während des Winters mehr gefichert 
iR.) Berner find ein hoher Kältegrad und ſchneller 
*) Als wirffames Mittel zur Abhaltung bes Wildes if 
neuerbinge folgendes in Vorſchlag gebragt; 
Talg .... 50 
— 
A foetida 1 | Seile. 
Schießpuiver 25 
100 

















Temperaturmechfel, beſonders auf feuchtem Boden, ven 
Eichellulturen nachtheilig. Diefe beiden Umftände, fo 
wie, daß oft ſchon während der Reif- und Erntezeit 
der Eicheln Frühfröfte eintreten, woburd die Aus⸗ 
führung größerer Eufturen’ ohnedies verhindert wird, 
empfehlen die Frühjahrsfaat um fo mehr, als für dag 
Aufbewahren und die Erhaltung der Keimfähigkeit der 
Eicheln während des Winters die befannten Vorkeh⸗ 
rungen getroffen werden fönnen. 

Ueber den Einfluß des Keimend der Eicheln vor 
der Saat auf das Gelingen der Legteren, beftepen zwar 
entgegengefegte, auf Erfahrung beruhende Meinungen, 
indem man es auf der einen Seite unſchädlich gefunden 
haben will (Pfeil Frit. Blätter, IX. Bd. 1. Heft 
©. 80 u. 81), ihm auf der andern Seite dagegen das 
frühe Abſterben der Pflanzen oder deren baldige Bere 
förung dur Inſekten zugeſchrieben wird. Bei dem 
von Herrn von Berg a. a. D. erwähnten Verſuche, 
wurden fogar an ben, während des Winters aufber 
wahrten Eicheln, die Keime theils verfürzt, theils ganz 
weggeſchnitten, ohne daß dieſes nachtheilig auf die Ente 
widelung der Pflanze gewirkt hätte, vielmehr hatten 
fi die Saugwurzeln deſto volffommener ausgebildet. 
Achnliche Verfuche wurden duch Refebure und Vaſtel 
mit Rettigfamen und Kürbisfernen angeftellt, und von 
Thouin, Desfontaines und Labillardiere 
wiederholt. Es wurden nämlih an den Kürbisfernen 
die Wurzelfeime abgeſchnitten, und mit dieſem Ab- 
ſchneiden fortgefahren, fo wie vie Keine wieder nade 
wuchſen; beffenopngeachtet verlief die Reimung wie ger 
wöhnlich. Hierauf wurde auch das Federchen (plumule) 
verkürzt, ohne daß der Keimungsprozeß auch dadurch 
merllich gelitten hätte. Ohne Zweifel if jedoch, wie 
De Candolle?) bemerkt, folhen Verſtümmelungen 
eine Grenze gefeßt, die nicht überfchritten werben kann, 
ohne die Pflanzen zu tödten. Nach der im 1. Hefte 
des XII. Bandes der „Kritifhen Blätter» S. 76, mit- 
getpeilten Beobachtung, gingen dagegen die während des 
Winters in Erdgruben aufbewahrten und beim Heraus- 
nehmen ſtark gefeimten Eicheln — obwohl etwa 14 Tage 
fpäter, wie die im Herbfle gefäcten — zwar auf, und 
zeigten auch im Anfang daſſelbe fröhliche Gebeihen, 
allein bald fingen fie an zu kümmern und farben im 





In diefe talgartige Miſchung werben wollene Lappen 
getaucht und auf dem Kulturorte ausgeftedt. (Allgem. 
Anzeiger 1839, Rr. 158.) 2.8 
*) Bgl. deſſen Pflanzen» Phyfiofogie überfegt von Röper. 
Stuttg. und Tüb. 1835. IT. Bd. ©. 324. A. d. 8. 
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naͤchſten Frühjahre ab. Die Urſache davon Tiegt, wie 
auch der Verfaffer jenes Auffages bemerkt, darin, daß 
durch die zu frühe und flarfe Entwidelung der Keime, 
der in den Cotyledonen enthaltene Nahrungsftoff größten- 
theils ſchon abforbirt und auf die Bildung des Wurzel⸗ 
baues verwendet worden war, die jungen Pflanzen 
fih alfo nicht mehr Fräftig ausbilden fonnten. Würde 
dagegen dad Keimen in einer, den Einfluß der at- 
mofphärifchen Luft, des Lichtes und ber electrochemiſchen 
Thätigfeit des Bodens weniger hemmenden — alfo 
angemeffeneren — Lage flattgefunben haben, dann hätte 
auch der Samenfeim gleichmäßig: fräftiger fih entfalten 
tönnen, während er unter den angeführten Umſtaͤnden 
ſchwaͤchlich blieb, und eine krankhafte Organifation ver 
Pflanze fih begründen mußte, ohngeachtet Letzteres 
Her Pfeil, als nicht wahrſcheinlich, zu beftreiten 
ſucht. In der Negel Tann man alfo wohl das Keimen 
des Samens vor der Ausfaat als nachtheilig für 
den Erfolg der Saat betrachten, und follte deshalb, 
fobald es die Witterung einigermaßen zuläßt, die über 
Winter aufbewahrten Eicheln in die Erde zu bringen 
ſuchen, was oft fhon zu Ende Februars oder im März 
wird geſchehen können. 

Wenden wir ung zu der Pflanzung. Zu ihren 


Vorteilen gehört befanntlih, daß die für größere | 


Kulturflähen nöthigen Pflanzen auf verhältnigmäßig 
Heinen Räumen gezogen, nah Maßgabe der Bevürfniffe 
des Keimend und Gelingens der Saaten ausgeſucht 
und weit forgfältiger behandelt werben fönnen, ald es 
bei größeren Saatflächen möglich iſt; daß endlich die 
auf geeigneten Standorten bereits hinlaͤnglich erſtarkten 
Pflanzen das Verſetzen leichter überftehen. 

Ueber die paſſendſte Jahrszeit und über das vor- 
theilhafteſte Alter der Pflänzlinge zum Berpflanzen, ift 
man noch zu feinen übereinftimmenden Anfichten ge 
fommen. Die vergleichende Betrachtung des organifchen 
Lebens auf der Erde überhaupt, wie es fi in ben 
verſchiedenen Jahreszeiten äußert, zeigt, daß daſſelbe, 
wenigfteng in den gemäßigten und kälteren Erdſtrichen, 
im Frühjahr gewiſſermaßen von Neuem beginnt, — 
dagegen in der Minterhälfte des Jahres, d. h. von 
dem Herbftäguinoctium an, in feiner Intenfität allmäplig 
abnimmt, bis es mit dem Cintreten des Winters in 
der Thiermelt zum Theil, und in ber Vegetation der 
höher organifixten Pflanzen beinahe gänzlich erliſcht. 
Das Verhalten der Pflanzen zu biefer Zeit iſt dem 
Winterſchlafe mancher Tpiere analog. Die Organe der 
Ernährung, fo wie der Abfonderung find theils vergangen 
die Blätter), theils hat ihre Tyätigfeit nachgelaffen und 
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wird erſt mit dem wieberfehreuben Fruhlinge von dem 
durch die ganze Natur fi ergießenden Lebensſtrome 
wieder angeregt usb gefpannt. Man follte daher 
glauben, daß das Verpflanzen im Herbfie, während 
eines gleihfam ſtillſtehenden, fchlummernden Lebens der 
Pflanzen, die Krifis des Verfegens erleichtere und beim 
Erwachen des vegetabilifchen Lebens unter dem Hauce 
der Sonnenwärme die inbivibuellen Thätigfeiten uns 
gefört beginnen würden; allein man hat gefunden, daß, 
befonders bei denfenigen Holzarten, die viel Feuchtigkeit 
aus der Erde aufnehmen, z. B. die Buche, Hainbuche, 
Ahorn, Eſche, Ulme ꝛc. die Frühjahrspflanzumgen in 
der Regel beffer gerathen, wie die im Spätherbfle und im 
Winter gemachten, — entweder in Folge einer zu biefer 
Zeit ſchwaͤcheren Tpätigfeit in den Ernährungs-Drganen, 
welche duch Das Berfegen unterbrochen wird und bie 
Störungen, welde die Pflanze dadurch erleidet, nicht 
zu überwältigen vermag; ober aber in Folge der mit 
bem Frühjahre eintretenden höheren Energie des or⸗ 
ganiſchen Lebens überhaupt, wodurch die Störungen 
zafcher überwunden werben. Uebrigens ift für bie 
Fichte, fo wie auch für mande Laubhölzer (Ahorn, 
Eſche, Afazie je.) die Zeit, wenn die Knospen zu 
ſchwellen und ſich zu entwideln anfangen, alfo etwa 
von Mitte Aprif bis Mitte Mai, die paflendfte zum 
Verpflanzen. Erftere Holzart verträgt es jedoch ſelbſt 
noch im Nachſommer, nachdem fie ihren Längentrieb 
beinahe fhon vollendet hat, — aber doch nur dann, 
wenn fie gegen die Sonne hinreichenden Schug erhält 
und auf einen frifchen Boden gebradt wird, — über- 
haupt nicht in zu heißen, trodenen Sommern. In der 
Schweiz werden faſt alle Pilanzungen während des 
Sommers gemacht. 

Dinfihtlih des Alters der Pflanzen hat es fih 
gezeigt, daß, je jünger man pflanzt, um fo fierer 
in der Regel der Erfolg der Kulturen iſt, — voraus- 
gefegt, Daß der Boden nicht zu fehr verrapt oder zum 
Graswuchs und Unfeäuterüberzug geneigt iſt. Die 
Hauptvortheile bei jüngeren Pflänzlingen beftehen übris 
gend darin, daß fie am leichteften mit Ballen ver- 
pflanzt werden fönnen, was unter allen Umſtänden 
einen befferen Erfolg gewährt, als wenn biefetben ger 
rupft werden. Der Gebrauch des Pflanzenbohrers hat 
ſich daher auch durch wiederholte Anwendung und zweck⸗ 
mäßige DVerbefferungen in feiner Gonftruction, fort 
dauernd bewährt und dem ganzen Kulturefen eine 
vortheilhaftere Richtung gegeben. Namentlid, empfiehlt 
ſich fein Gebrauch bei allen feine fehr flarfe Pfahl⸗ 
wurzel treibenden Holzarten, wogegen feine Anwendung 


bei ber Eiche ſchon ſchwieriger und bei äfteren als 
einjährigen Pflanzen nur felten ‚zuläffig if, denn ſchon 
bei dieſen iſt die Pfahlwurzel gewöhnlich Yänger, wie 
der Ballen ſelbſt, und erſchwert dadurch das Ansheben 
der Pflanze. Das Berpflanzen flärkerer (24 bis 11/381: 
Tiger) Heifterpflangen empfiehlt fich dagegen in allen den⸗ 
jenigen Fällen, wo entweder vom Graſe Berbämpfung 
zu befürchten iſt, oder wenn eine Flaͤche mit einem, 
bereits bis zu einem gewiſſen After berangemwachfenen, 
Beftande verbunden werben foll, oder endlich, und ganz 
beſonders, wo vom Wilde oder vom Weibevieh Be- 
ſchaͤdigungen zu beforgen find, 3. B. auf Viehtriften 
und auf fändigen Weideflaͤchen, an Wegen ıc. Indeſſen 
erfordert die Heiflerpflanzung für ihr Gelingen weit 
größere Sprgfalt und mehr Arbeitsaufwand, wie das 
Berfegen von Ballenpflänzlingen. Es fommen babei 
in Betraht 1) das ſchwierigere Ausheben; 2) das 
Beſchneiden; 3) das Graben der Pflanzlöher — über 
haupt die Aufloderung des Bodens — und A) bad 
Berpfählen. 

ad 1. Bei der Auswahl der Pflänzlinge iſt haupt⸗ 
fächlich auf einen gefunden, kräftigen, fuffigen Wuchs 
derfelben Rüdficht zu nehmen, denn ale im Drud, oder 
vermöge eines gebrängten Standes fehmächtig aufge 
wacfenen Pflanzen taugen zum Verfegen nicht und 
geben, wenn fie einige Zeit gefümmert haben, ein. Die 
Nabelhölzer namentlich, zumal die Fichte, find. in biefer 
Hinfiht am empfindlichften und ertragen — die Lärde 
etwa ausgenommen — im höheren Alter das Der- 
pflanzen ohne Ballen um fo weniger, je weniger fräftig 
fie empor getwachfen find und je trodener der Boden 
iR, auf den fie verfegt werden. Die Bude eignet 
fih von allen Holzarten überhaupt am wenigften zum 
Verpflanzen, geräth jedoch, wenn fie in Büfcheln oder 
als Heifter verfegt wird, beffer als wie in den zwiſchen⸗ 
Hegenben Altersperioden. Schon der weite Stand fagt 
ihr nicht zu, befonders in Freilagen, fo wie auf allen 
minder fräftigen Gebirgsformationen, — wogegen ein 
fühfer, ſchattiger Standort ihr Gebeihen wefentlich be 
fördert. Niemals dürfen die Pflanzen jedoch aus ge- 
ſchloſſenen Diclichten genommen werben, und am beften 
iſt es, fie in Saatfämpen zu erziehen und, ehe fie ver- 
pflanzt werben, mehrmals umsufegen. *) 


*) Ber große Buchenwaldungen bewirthſchaftet und Ber- 
füngungen biefer Holzart im Großen betpätiget, dem 
fehlt es nicht am Oelegenpeit, den Bortpeit der Buchen» 
Pflanzung als ſubſidiariſcher Bortpflanzungsmaßregel 
lennen zu lernen. Dort iſt es auch nicht nöthig, die 
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ad 2. Bel ftärferen Pflänzlingen hat fih das 
Beſchneiden der Wurzeln, wo diefelben beim Ausheben 
Verletzungen erlitten haben, fo wie der Tängeren Wurzel- 
fafern, befonders aber das Einftugen der Kronenzweige 
für das Fortwachſen der Pflanzen vortheilhaft gezeigt.*) 
Darüber find jedoch die Meinungen getheilt, ob bloh 
das Einſchneiden der Kronenzweige oder auch des 
Gipfeltriebes rathſam ſei. Der Zwed des Verfürzens 
der Kronenzweige ſoll **) zunädyft darin beſtehen, vaß 
das durch den Verluft eines Theils ber Anſaugungs⸗ 
merfzeuge mit der Krone oder den Ausdünftungsorganen 
geftörte Gleichgewicht beider Thätigfeiten durch ein Ver⸗ 
fürzen biefer Resteren wieder hergeftellt, daher verhindert 
wurde, daß die Wurzelorgane mehr Nahrungsftoffe aufs 
faugen, als wie die Kronenblätter zu verbünften im 
Stande find. Wäre erwiefen, daß die Wurzel aus⸗ 
ſchließlich zur Function des Einfaugens, die Blätter 
dagegen die ausſchließlichen Organe ber Abfonderung 
und Affimilation find: dann würde der Richtigkeit 
biefer Hppothefe nichts entgegenftehen. Da jedoch weder 


auszupflanzenden Pflänzlinge in Saatlämpen zu er 
siehen, da fih in reihen Maftiapren ein folder 
Pflangenüberfluß zeigt, daß dadurch auch ein größerer 
Bedarf befriediget werden kann. Zur Auspflanzung 
von Lücken, befonders zur Herftellung einer Beſtandes⸗ 
gleihförmigkeit, und zur Beſtellung ganz ſchutzloſer 
Frellagen, wo indeffen immer das Aufbringen von 
Buchen problematifh bleibt, gebührt ber Buſchpflanzung 
der Borzug dor der Saat. Die in frähefter Jugend 
verfeßten Bucpenpflänzlinge gedeihen meiſtens ficher; 
fo laſſen ſich z. ©. in dem reihen Samenjſahre 1811 
im Speffart ausgebefferte beträchtliche Flaͤhen vor 
zeigen, bei denen ber Xernauffglag von den Pflänge 
lingen durchaus nicht zu unterfepeiden war und zwar 
wurden biefe Pflänzlinge aus dem gedrungenſten Auf- 
fhlage vom Waldſaume und befamten holzleeren 
Stellen entnommen. In höherem Alter verpflanzten 
Bucenpflänzlingen fiept man immer ipre Herkunft 
an; fie erreihen nie in Wachethum und Wuchs die 
durch bie Saat erzielten Beftände. DR. 
In Nr. 135, Jahrg. 1838 diefer Zeitung, if das Be 
ſchneiden der befhädigtem Wurzeln widerrathen worben, 
ſedoch ohne zureihende Gründe aus ber Erfahrung 
dafür anzuführen, bie doch für die Nutzlichkeit deſſelben, 
ſowohl beim Obſt⸗ wie beim Waldbau, beigebragt 
werben können. 2.0.8. 
Hundespagen, Encyelop. 3. Aufl. II. ©. 346; 
Cotta, Waldbau. 5. Aufl. ©. 319; Gmwinner, 
Waldbau. ©. 273; Klein, Forſthandbuch. I. S. 24. 
1.0.8. 
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naͤchſten Frühjahre ab. Die Urſache davon Tiegt, wie 
auch der Verfaſſer jenes Auffages bemerkt, darin, daß 
durch die zu frühe und flarfe Entwidelung der Keime, 
der in den Cotpledonen enthaltene Nahrungsftoff größten» 
theils ſchon abforbirt und auf die Bildung des Wurzel- 
baues verwendet worden war, die jungen Pflanzen 
fi alfo nicht mehr Fräftig ausbilden fonnten. Würde 
dagegen dad Keimen in einer, den Einfluß der at⸗ 
mofphärifchen Luft, des Lichtes und der electrochemifchen 
Thätigfeit des Bodens weniger hemmenden — alfo 
angemeffeneren — Lage flattgefunben haben, dann hätte 
and der Samenfeim gleichmäßig: kräftiger ſich entfalten 
tönnen, während er unter den angeführten Umftänden 
ſchwaͤchlich blieb, und eine krankhafte Organifation »der 
Pflanze fih begründen mußte, ohngeachtet Legteres 
Herr Pfeil, als nicht wahrſcheinlich, zu beſtreiten 
fügt. In der Negel kann man alfo wohl das Keimen 
des Samend vor der Ausfaat als nachtheilig für 
den Erfolg der Saat betrachten, und follte deshalb, 
fobald es die Witterung einigermaßen zuläßt, die über 
Winter aufbewahrten Eicheln in die Erde zu bringen 
ſuchen, was oft fhon zu Ende Februars oder im März 
wird gefchehen können. 

Wenden wir uns zu der Pflanzung. Zu ihren 
Vortheilen gehört belanntlich, daß die für größere 
Kulturflähen nöthigen Pflanzen auf verhältmigmäßig 
Heinen Räumen gezogen, nad) Maßgabe der Bedürfniſſe 
des Keimens und Gelingens ber Saaten ausgeſucht 
und weit forgfältiger behandelt werden können, als es 
bei größeren Saatflächen möglich if; daß endlich die 
auf geeigneten Standorten bereits hinlänglih erftarkten 
Pflanzen das Berfegen Leichter überftehen. 

Ueber die paffendfte Jahreszeit und über das vor⸗ 
theilhaftefte Alter der Pflänzlinge zum Verpflangen, ift 
man noch zu feinen übereinftimmenden Anfichten ges 
fommen. Die vergleichende Betrachtung des organiſchen 
Lebens auf der Erde überhaupt, wie es fih in den 
verfchiedenen Jahreszeiten äußert, zeigt, daß daffelbe, 
wenigſtens in den gemäßigten und fälteren Erdſtrichen, 
im Frühjahr gewiffermaßen von Neuem beginn, — 
dagegen in der Minterhälfte des Jahres, d. h. von 
dem Herbfläguinoctium an, in feiner Intenfität allmäplig 
abnimmt, bis es mit dem Eintreten des Winters in 
der Thierwelt zum Theil, und in der Vegetation der 
höher organifirten Pflanzen beinahe gänzlich erliſcht. 
Das Verhalten der Pflanzen zu dieſer Zeit iſt dem 
Winterfchlafe mander Thiere analog. Die Organe der 
Ernährung, fo wie der Abfonderung find theils vergangen 
@ie Blätter), theils hat ihre Thätigleit nachgelaffen und 
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wird erft mit dem wieberfehrenben Grühlinge von dem 
durch die ganze Natur fi ergießenden Lebensſtrome 
wieder angeregt uub geſpannt. Man follte daher 
glauben, daß das Verpflanzgen im Herbfle, während 
eines gleichfam ſtillſtehenden, ſchlummernden Lebens ber 
Pflanzen, die Krifis des Verſetzens erleichtere und beim 
Erwachen des vegetabiliſchen Lebens unter dem Hauche 
der Sonnenwärme bie individuellen Thätigfeiten uns 
geftört beginnen würden; allein man hat gefunden, daß, 
befonder bei denjenigen Holzarten, Die viel Feuchtigleit 
aus der Exde aufnehmen, z. B. die Buche, Hainbuche, 
Ahorn, Eſche, Ulme ꝛc. die Frühjahrspflanzumgen in 
ber Regel beffer gerathen, wie die im Spätherbfle und im 
Winter gemachten, — entweber in Folge einer zu biefer 
Zeit ſchwaͤcheren Tpätigfeit in ben Ernäprungs-Drganen, 
welche durch das Verfegen unterbrochen wird und die 
Störungen, welche die Pflanze dadurch erleidet, nicht 
zu überwältigen vermag; ober aber in Folge der mit 
dem Frühjahre eintretenden höheren Energie des or⸗ 
ganifhen Lebens überhaupt, wodurch die Störungen 
raſcher überwunden werben. Uebrigens ift für bie 
Fichte, fo wie auch für mande Laubhölzer (Ahorn, 
Eſche, Akazie zc.) die Zeit, wenn die Knospen zw 
ſchwellen und ſich zu entwiceln anfangen, alfo etwa 
von Mitte April bis Mitte Mai, die: paſſendſte zum 
Berpflanzen. Erftere Holzart verträgt es jedoch ſelbſt 
noch im Nachſommer, nachdem fie ihren Längentrieb 
beinahe ſchon vollendet hat, — aber doch nur dann, 
wenn fie gegen die Sonne hinreichenden Schug erhält 
und auf einen frifhen Boden gebracht wird, — über- 
haupt nicht in zu heißen, teodenen Sommern. In ber 
Schweiz werden faſt alle Pilanzungen während des 
Sommers gemacht. 

Hinſichtlich des Alters der Pflanzen bat es fih 
gezeigt, Daß, je jünger man pflangt, um fo ficherer 
in der Regel der Erfolg der Kulturen if, — voraus: 
gefegt, daß der Boden nicht zu fehr verrapt oder zum 
Graswuchs und Unfräuterüberzug geneigt iſt. Die 
Hauptoortheile bei jüngeren Pflänzlingen beftehen übri- 
gens darin, daß fie am leichtefien mit Ballen vers 
pflanzt werden fönnen, was unter allen Umftänden 
einen befjeren Erfolg gewährt, ald wenn biefetben ge 
rupft werden. Der Gebraud des Pflanzenbohrers hat 
ſich daher auch durd wiederholte Anwendung und zwed- 
mäßige Verbefferungen in feiner Gonftruction, fort⸗ 
dauernd bewährt und dem ganzen Kulturwefen eine 
vortheifpaftere Richtung gegeben. Namentlid empfiehlt 
fi fein Gebrauch bei allen feine fehr ſtarke Pfahl- 


| wurgel treibenden Holzarten, wogegen feine Anwendung 
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bei ber Eiche ſchon ſchwieriger und bei älteren als 
einjährigen Pflanzen nur felten zuläffig iſt, denn ſchon 
bei biefen iſt die Pfahlwurzel gewöhnlich Länger, wie 
der Ballen felbft, und erſchwert dadurch das Ausheben 
der Pflanze. Das Berpflanzen flärkerer (1. bis 12 zoöl⸗ 
liger) Heifterpflangen empfiehlt fi dagegen in allen den⸗ 
jenigen Fällen, wo entweder vom Grafe Berbimpfung 
zu befürchten iſt, ober wenn eine Flaͤche mit einem, 
bereitd bis zu einem gewiſſen Alter herangewachfenen, 
Beſtande verbunden werben foll, oder endlich, und ganz 
befonders, wo vom Wilde oder vom Weibdevieh Ber 
ſchaͤdigungen zu beforgen find, 3. B. auf Viehtriften 
und auf fändigen Weivefläcen, an Wegen ıc. Indeſſen 
erfordert die Heiflerpflanzung für ihr Gelingen weit 
größere Sprgfalt und mehr Arbeitsaufwand, wie das 
Berfegen von Ballenpflänzlingen. Es fommen babei 
in Betraht 1) das fihmwierigere Ausheben; 2) das 
Beſchneiden; 3) das Graben ber Pflanzloͤcher — über- 
haupt die Aufloderung des Bodens — und A) bas 
Berpfählen. 

ad 1. Bei der Auswahl der Pflänzlinge iſt haupt⸗ 
fächlich auf einen gefunden, kräftigen, ſtuffigen Wuchs 
derſelben Rüdfiht zu nehmen, denn alfe im Drud, oder 
vermöge eines gebrängten Standes ſchmaͤchtig aufge 
wachſenen Pflanzen taugen zum Verſetzen nicht und 
geben, wenn fie einige Zeit gefümmert haben, ein. Die 
Nadelhölzer namentlich, zumal die Fichte, find. in biefer 
Hinfiht am empfindlichſten und ertragen — die Lärde 
etwa ausgenommen — im höheren Alter das Ver⸗ 
pflanzen ohne Ballen um fo weniger, je weniger fräftig 
fie empor gewachſen find und je trockener der Boden 
if, auf den fie verfegt werden. Die Buche eignet 
ſich von allen Holzarten überhaupt am wenigften zum 
Verpflanzen, geräth jedoch, wenn fie in Büſcheln oder 
als Heifter verſetzt wird, beffer ald wie in den zwifchen- 
Hiegenben Altersperioven. Schon der weite Stand fagt 
ihr nicht zu, befonders in Freilagen, fo wie auf allen 
minder fräftigen Gebirgsformationen, — wogegen ein 
Fühler, fehattiger Standort ihr Gedeihen wefentlich bes 
fördert. Niemals dürfen die Pflanzen jedoch aus ges 
ſchloſſenen Didichten genommen werben, und am beften 
if es, fie in Saatlämpen zu erziehen und, ehe fie ver- 
langt werben, mehrmals umzufegen. *) 


*) Ber große Buchenwaldungen bewirthſchaftet und Ber- 
füngungen biefer Holzart im Großen betpätiget, dem 
fehlt es nicht an Öelegenpeit, den Bortpeif der Buchen⸗ 
Pflanzung als ſubſidiariſcher Fortpflanzungsmaßregel 
tennen zu lernen. Dort iſt es auch nicht nötpig, die 














ad 2. Bei ſtärkeren Pflänzlingen hat ſich das 
Beſchneiden der Wurzeln, wo dieſelben beim Ausheben 
Verletzungen erlitten haben, fo wie der Tängeren Wurzel⸗ 
fafern, befonders aber das Einftugen der Kronenzweige 
für das Fortwachſen der Pflanzen vortheilhaft gezeigt.*) _ 
Daräber find jedoch bie Meinungen getheilt, ob bloh 
das Einfneiden der Kronenzweige oder auch bes 
Gipfeltriebes rathfam fel. Der Zwe des Verkürzens 
der Kronenzweige foll**) zunaͤchſt darin beftehen, vaß 
das durch den Verluft eines Theil der Anfaugungs« 
werfzeuge mit der Krone oder den Ausbünftungsorganen 
geftörte Gleichgewicht beider Thätigfeiten durch ein Ver⸗ 
fürzen diefer Letzteren wieder hergeftelft, daher verhindert 
wurde, daß bie Wurzelorgane mehr Nahrungsfioffe auf- 
faugen, als wie die Kronenblätter zu verdünften im 
Stande find. Wäre ermwiefen, daß die Wurzel aus⸗ 
ſchließlich zur Function des Einfaugens, die Blätter 
dagegen die ausſchließlichen Drgane der Abfonderung 
und Affimilation find: dann würde der Richtigfeit 
diefer Hppothefe nichts entgegenftchen. Da jedoch weder 


auszupflanzenden Pflänzlinge in Saatlämpen zu er 
ziehen, da fih in reichen Maffapren ein folder 
Pflanzenũberfluß zeigt, daß dadurch auch ein größerer 
Bebarf befriebiget werden kann. Zur Auspflanzung 
von Lüden, befonders zur Herflellung einer Beſtandes⸗ 
gleichförmigteit, und zur Beſtellung ganz ſchutzloſer 
Breilagen, wo indeſſen immer das Aufbringen von 
Buchen problematifd bleibt, gebührt der Buſchpflanzung 
der Borzug dor der Saat. Die in frähefter Jugend 
verfepten Bucpenpflänzlinge gebeihen meiſtens fiher; 
fo laſſen fih 3. B. in dem reihen Samenjahre 1811 
im Speffart ansgebeffeste beträchtliche Flaͤhen vor 
zeigen, bei denen der Kernauffhlag von ben "Pflänge 
lingen durchaus nicht zu unterfieiden war und zwar 
murben biefe Pflänzlinge aus dem gebrungenften Aufs 
fhlage vom BWaldfaume und befamten holzleeren 
Stellen entnommen. In höherem Alter verpflanzten 
Bucenpflänzlingen fieht man immer ihre Herkunft 
an; fie erreihen nie in Wachstum und Wuchs bie 
durch die Saat erzielten Beftaͤnde. DR. 

*) In Re. 135, Jahrg. 1838 biefer Zeitung, if das De- 
ſchneiden ber befhädigten Wurzeln wiberratpen worden, 
jedoch ohne zureichende Gründe aus der Erfahrung 
dafür anzuführen, die doch für bie Nützlichkeit deffelben, 
ſowohl beim Obft« wie beim Waldbau, beigebracht 
werden können. A. d. VB. 

**) Hundeshagen, Encyelop. 3. Aufl. II. S. 346; 
Cotta, Waldbau. 5. Aufl. ©. 319; Gwinner, 
Waldbau. S. 273; Klein, dorſthandbuch. I. G. 244. 

A. d. B. 
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. 
das eine noch das andere wirklich der Fall if, fondern 
vielmehr nachgewiefen werben Tann, daß die Blattorgane, 
vermittelft ihrer Spaltöffnungen, eben fo gut flüffige 
und gasförmige Stoffe abforbiren, fo wie, daß bie 
Burzeln neben ihrem Einfaugungsvermögen, zugleich das 
Vermögen der Abfonderung befigen (Alph. De Candolle, 
Anleit. zum Studium d. Botanik, überf. v. Bunge, Reipzig 
1838. I. ©. 170), fo muß jene Annahme fhon aus 
diefem Grunde verworfen werden. Ferner aber 
würde, 'wenn ein ſoches Gleichgewicht zwiſchen Wurzel⸗ 
und Blattorganen beftehen müßte, daſſelbe ebenwohl 
eine, dem Wachsthum der Pflanze nachtheilige Störung 
-erleiden, wenn bei volljtändiger Erhaltung der Wurzeln 
die Zweige der Pflanze verfürzt ober verftümmelt 
wurden, als wie umgekehrt. Wir wiffen aber, daß 
dieſes nicht alfein nicht der Ball ift, fonbern daß bie 
vegetative Thätigfeit — felbft bei gänzlicher Wegnahme 
des Stengeld — in den zurüdbleibenden Tpeilen an 
Intenfität zunimmt. Es zeigt fih dieſes bei vielen 
Feld⸗ und Gartengewäcfen, z. B. beim Klee, bei den 
Gräfern, der Kreffe, dem Sauerampfer u. a., noch 
mehr aber und ganz befonders auffallend bei ben meiften 
Laubpöfzern, nur in verfchiedenen Graben. Würde da- 
her eine ſolche Wechſelwirkung zwiſchen den aufwärts 
firebenden Organen des Stammes einerfeits, und den 
Wurzelorganen andererfeit wirklich beftehen, fo würden 
wir alle jene Erſcheinungen nicht wahrnehmen; es 
würde dann fein Ausfchlag der Stöde beim Nieber- 
walde, fein Kopfholzbetrieb und feine Schneidelwirth⸗ 
ſchaft möglich fein; — die Stöde würden in ber Ueber 
fühle des durch die Wurzeln angefaugten Nahrungsftoffes 
erſticken. Hierin Fann daher die günftige Wirkung des 
Beſchneidens nicht, fondern fie muß darin liegen, daß 
durch daffelbe die Rebensthätigfeit in der Pflanze über 
Haupt mehr gefpannt und bie Functionen ber Affimi- 
Tation und Reproduction zu einer höheren Energie ger 
fleigert werden. Einen Beleg für diefe Tegtere Anficht 
enthält u, a. ein in Nr. 112 des Jahrgangs 1839 
der Forſt⸗ und Jagd- Zeitung, aus dem Bayeriſchen 
Rheinkreiſe befannt gemachtes Verfahren über das Ber- 
pflanzen 30- bis AOjähriger unterdrüdter Eiden. 
Die Pflanzen wurden nämlich 3 bis A Zoll über dem 
Wurzelſtocke abgefchnitten und dann gepflanzt, indem 
man ba, wo ber Boden bindend war, beffere Erde 
beifüffte. Das Verkürzen der Stämme erfhien übrigens 
als wefentlihfte Bedingung für einen günftigen 
Erfolg, denn bei allen Pflanzen, bie höher ober gar 
nicht abgefchnitten wurden, blieben die Ausfchläge ſchwaͤch⸗ 
lich und flarben im Sommer wieder ab. 
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Das Berfürgen ber Kronenzweige und Gipfeltriche 
wird daher auf das Fortwachſen des Pflaͤnzlings ſtets 
um fo günftiger einwirken, je weniger fräftig berfelbe 
an fi, oder angemeffen der Standort ift, auf den er 
verfegt wird, fo wie baffelbe umgekehrt bei kräftigen, 
| volffommen gefunden Pflanzen weniger nöthig ift und 
ſelbſt ganz unterbleiben kann. Es fommt aber das Ber 
ſchneiden mit dem beſten Erfolge auch dann zur An 
wendung, wenn bereits früher verfeßte oder aus Samen 
erzogene Pflanzen auf erfchöpftem Boden oder fonft 
ungünftigen Stanbortsverhälmiffen nicht recht fortgehen 
wollen ( v. Wedelind's Jahrbucher, VIL Heft, ©. 46, 
| Anmerf.) — namentlich bei Birken, Buchen, Weiden, 
Pappeln ꝛc., während beim Ahorn, der Eſche und Ulme 
das Zurüdfchneiden des Gipfeltriebes weniger nöthig 
ſcheint. Die Meinung, daß die Nadelhöfzer das Bes 
ſchneiden nicht vertrügen, ift fhon von Klein (a. a. O. 
| ©. 245) widerlegt worden. Cotta und Gwinner 

halten es zwar auch nur bedingt für zuläffig, und 
Lesterer eigentlich bloß bei der Lärche; Hundeshagen 
ift dagegen ber Anſicht, daß ed bei der Meißtanne für 
gar nöthig fei (Encyclopädie, 3. Aufl. Seite 247). 
So viel ift gewiß, daß die meiften Nadelhoͤlzer — die 
Lärche allein ausgenommen — wenn fie erft älter ger 
worden, ohne Ballen fih nicht gut mehr verpflanzen 
| Taffen, und daß man durch das Befchneiden ihnen zu 

Hülfe fommen fann. 

ad 3. Bei feiner Kulturart zeigt ſich das Auflodern 
des Bodens fo vortheilfaft, wie bei der Beifter- 
pflanzung. Denn nicht bloß, daß das Feflwurzeln des 
Pflänzlings dadurch beförbert und ihm das Ueberſtehen 
des mit dem Verpflanzen anfänglich verbundenen krank⸗ 
| haften Zuſtandes erleichtert wird, begünftigt es auch 

noch weiterhin, nad Maßgabe der Größe des aufge 
toderten Wurzelraumes, das Wachsthum überhaupt, ber 
ſonders den Längenwudhs, in einem weit ‚höheren 
Grade, als es felbft ohne Standortöveränterung der 
| Fall zu fein pflegt. Das Ausgraben tiefer Pflanzlöcher 
erhöpt allerdings bie Koften, belohnt fi dagegen aber 
auch durch einen faſt allezeit ficheren Erfolg, der da, 
wo es die Befchaffenheit des Bodens erfordert, durch 
das Beifüllen befferer Erde noch gefteigert werben kann, 
wie es bei Obftbaumpflanzungen ſchon längft gefchieht, 
indem man felbft künſtliche Düngftoffe, Miſt, Compoft 
u. dgl. flatt der bfoßen Erbe in Pie Pflanzlöder ein- 
füllt. Ale Nachteile aber, die mit der Bodenaufe 
Ioderung unter gewiflen Umftänben bei Saaten ver- 
bunden find, fallen bei der Pflanzung theils weg, theils 
| tönnen fie dur einfache fünftliche Mittel befeitigt 























werben, 3. B. durch Antreten und Begießen. Je nach⸗ 
dem ber Boden Ioderer, oder fefter und fleiniger iſt, 
betragen bie Koften der Heifterpflanzung (ausſchließlich 
des Transportes) gewöhnlich 16, 25 bis 35 fgr. und 
ſelbſt 1445 bie 18 20gr. pr. 100 Stüd. Die Mei- 
mung, daß das Auflodern eines größeren Wurzelraumes, 
befonderd aber das Beifüllen nahrhafter Exbe, nur fo 
lange günfiig auf das Gedeihen der Pflanzen ein- 
wirken, als ſich die Wurzeln nicht über dieſelben hinaus 
verlängerten: ift fhon von Hundeshagen im II. Hefte 
der „Forfllichen Berichte und Miscellen“ S. 104, und 
im erſten Hefte des II. Bandes der „Beiträge zur gef. 
Forſtwiſſenſchaft⸗ ©. 148 Cin Bezug auf die Löcher 
faaten) widerlegt worben. Es if au in der That 
niemals zu befürchten, fobald nur die umgebenden Erd» 
ſchichten einerfeits das Eindringen der Wurzeln, anderer- 
feits aber die nothwendige Wechfelwirfung ber das 
Pflanzenleben vermittelnden Tpätigfeiten der Atmofphäre, 
namentlich der wäfferigen Niederſchlaͤge, überhaupt ge⸗ 
ſtatten. Jene Meinung beruht auf demfelben Borurtheil, 
das man früher Hinfichtlih des DVerfegens der Pflanzen 
von befferem auf weniger guten Boben hatte, indem 
man einen folhen Wechſel ebenfalls für nachtheilig 
hielt, während doch das Gegentheil ſowohl durch die 
Erfahrung, als wie auch theoretifh erwiefen werden 
ann, und es bauptfächlich darauf ankommt, der Pflanze 
die erfte Schwierigkeit des Verſetzens überwinden zu 
helfen und ihr einen Fräftigen Wuchs zu verfchaffen. 
Diefes kann aber wieder nicht anders gefchehen, als 
dadurch, daß bie in der Erde befindlichen Nahrungs- 
ſtoffe zumächft den Wurzeln angehäuft und dur die 
Bearbeitung des Bodens der Zutritt der in der Luft 
befindlichen Kohlenfäure und des atmofphärifchen 
Waffers befördert wird. Erſt mit der Vervielfältigung 
der Wurzelorgane dehnt fih der Nahrungeraum ber 
Pflanze in der Erde weiter aus, und das Aſſimi-⸗ 
Iationsvermögen ift bereits fo weit hergeftellt, daß fie 
fpäter aud bei einem geringeren Gehalte an kohlen⸗ 
ſtoffhaltigen Bodenbeſtandtheilen und in minder lockeren 
Erdſchichten fi behaupten kann, da überhaupt der bei 
weitem größere Theil der Pflanzennahrung (Kohlen⸗ 
fäure) aus der Armofphäre entnommen und durch bie 
Blätter den Affimilationsorganen zugeführt wird, ) 
Sobald freilich die Wurzeln auf ganz undurchdringliche, 
*) Ban vergleihe: Die organiſche Epemie in ihrer An« 
wendung auf Agrikultur und Phyſiologle von Dr. 


Juſtus Liebig. Braunſchweig 1840, insbefondere | 


©. 8, 12, 20 folg. A. d. B. 
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dichte, gar feine Nahrungstheile enthaltende ober dem 
Zuftrömen des Waffers und ber atmofphärifchen Luft 
unzugängliche Erdſchichten floßen, muß die Pflanze im 
Wachsthum nachlaſſen und endlich abfterben. Allein 
wo biefes der Fall if, da find der Holzzucht überhaupt 
unüberfehreitbare Grenzen gefegt. 

ad A. Bei allen größeren, d. h. über 5—6 Fuß 
hohen Pflanzen, ift das Befeſtigen an Pfähle nöthig, 
um fie gegen das Umbiegen zu fhügen und das An- 
wurzeln zu erleichtern. Sind Befchädigungen von Wild 
ober Vieh zu fürdten, fo bedarf es außerdem nod des 
Umgebens mit Domen, Stroh u. dgl. Beim Berpfählen 
muß man übrigens zu vermeiden fuchen, daß Wurzeln 
befehäbigt und aud der Stamm felbft im Anfange zu 
feft gebunden werden, damit nicht, wenn bie Erde ſich 
fegt, ein hohler Raum zwifchen der Wurzel und ihrer 
Bafis entfteht und die Pflanze nicht durch Reibung an 
der Stange ober durch Einfchneiden in. die Rinde — 
weshalb Stroh oder Moos unterzulegen — befchäbigt wirb. 

Erwähnen wir fest eines Kulturverfahreng, welches 
im nördlichen Deutſchland, am Oberharz, ſchon feit 
Tängerer Zeit im Gebraud if, nämlih ver Büſchel⸗ 
pflanzung. Nachdem über diefe Pflanzmethode in 
der Forft- und Jagd- Zeitung durch die Jahrg. 1826 
Mr. 12, 13, 14) 28, 29, 30 und 34, Tebhafte Dier 
euffionen geführt worden waren, und zwei unferer 
erften und bewährteften Walbbaulehrer, Pfeil in den 
Rritifchen Blättern» (IV. Bd., 2. Heft, S. 176 fig.) 
und ©. L. Hartig in der Forft- und Jagd- Zeitung, 
Jahrg. 1829, Nr. 137 und 138, ale frühere Gegner 
derfelben, fo wie fpäter auh Gwinner (a. a. O. 
©. 271) zu ihren Gunften öffentlich fi ausſprachen, 
"wurde ‚die Zwedmäßigfeit dieſer Rulturart abermals 
angefochten (Forſt- und Jagd- Zeitung, Jahrg. 1830, 
Nr. 11 und 12) und zwar von einem felbft am Harze 
lebenden Forfimanne, Herrn von Röder; dann von 
Hundespagen im zweiten Hefte der « Forſtlichen 
Berihten S. 109 bie 112, und ihr von Lehterem 
namentlich zum Borwurfe gemacht, dag fie, wie bie 
Theorie, fo aud die Praris aller Pflanzen— 
fultur gegen fi habe, und bloß in Folge eines 
geheiligten Stabilitätsprincipe noch Anhänger finden 
tönne. Hiergegen wurde von Herem von Berg, in 
Nr. 40 und 41 des Jahrgangs 1833 der Forft- und 
Jagd Zeitung, auf den Grund vielfacher, am Harze 
wie auch anderwärts (Thüringerwald) gemachter Er- 
fahrungen, das in Rede ſtehende Kufturverfahren in 
Schuß ‚genommen und feine Zweckmaͤßigkeit für gewiffe 
Crauhe) Oertlicfeiten, gegenüber der Cinzelpflanzung, 























aufs Bündigfle dargethan. *) Cotta hat fih in ber 
neueften Auflage feines /Waldbaues⸗ (S. 346) bloß 
bedingt, und zwar unter Hinbeutung auf bie im 
Tpüringerwalde vor funfzig Jahren zur Ausführung ges 
fommenen, jedoch wegen zu dichten Standes im Wuchfe 
zurück gebliebenen, Büſchelpflanzungen der Fichte, gegen 
diefelben erflärt, wogegen er eine.im Jahre 1807 bei 
Bückeburg gemachte Buchen-Büfchelpflanzung anführt, 
die alle Pflanzungen von diefer Holzart übertreffen foll, 
welche er jemals zu fehen Gelegenheit hatte. Offenbar 
iſt alfo Hundeshagen in diefer Sache zu weit und 
zu Teidenfchaftlich zu Werf gegangen, und hat über ein 
Kulturverfahren, das fi durch vielfältige Erfahrung 
und feine ausgebehntefte Anwendung (bloß am Hans 
növeriſchen Harze wurben in den Jahren 1828 bis 1831 
gegen 21 Millionen Stüd Pflanzenbüfchel ausgefegt) *] 
feit lange ſchon bewährt hat, ohne nähere Kenutniß 
der Localitäten, unter denen es befleht, a priori abge 
urtheilt. Es laͤßt fih naͤmlich nicht ercathen, weiche 
theoretiſchen ober praltiſchen Gründe der fraglichen 
Kulturart entgegenftehen follen, wenn nicht bie: daß ein 
allzudichter Stand ver Holzpflanzen ihrer Maffenzus 
nahme überhaupt hinderlich iſt. Allein: findet dieſes 
Hindernig, in Folge eines, in den fräheften Alterd- 
perioden ſchon beginnenden Kampfes der Pflanzen um 
Lit und Nahrungsraum, nicht auch bei Gaaten 
ſtatt, in denen die Pflanzen dicht beifammen fiehen? — 
Und doch entſtehen aus dergleichen Saaten, obwohl 
unter fortwaͤhrendem Abfterben eines größten Theils ver 
Pflanzen, und flets etwas Tangfamer, am Ende fehr 
vollfommene Holzbeftände, denen man im fpäteren Alter 
den überdichten Stand in der Jugend nicht mehr an- 
ſieht, — obgleich auch diefes von manden Anhängern 
eines unbedingt lichten Standes behauptet werben 
will.**) Zwar if, befonders von Cotta, in Ueber⸗ 
einftimmung mit feiner Durchforſtungs ⸗Theorie (a. a. O. 
S. 301), gegen den Nachtheil zu dichter Saaten, 
einerfeitd das Durchrupfen berfelben +), andererſeits 


*) Man vergleihe den Auffag über Büfcpelpflanzungen 
der dichte, Seite 331 des Zahrganges 1840 biefer 


Zeitung. DR. 
**) Forf- und Jagb+Zeitung. Jahrgang 1833. Ar. 64 
Seite 256. 


) W. f. E. Andre, über die vorzügliften Mittel, den 
Wäldern einen höheren Ertrag ebngeninnen, Prag 
188. ©. 42. 

“DM ſ. Nene Japrbücger der Benftune bon ” Bor 
And. XVE Heft, ©. 71, wo dieſes „Durchrupfen“ 
von Gwinner empfohlen worden if. A. d. 8 
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aber, beſonders bei kunſtlichen Kulturen, ihr Ber⸗ 


meiden durch Ausſtreuen kleiner Samenmengen an« 
gerathen worden. Indeſſen abgeſehen davon, daß 
Erſteres im Großen nicht thunlich iſt, das Ausſtreuen 
von weniger Samen aber, bei dem ohnedies aus an⸗ 
dern Urſachen fo häufigen Abgang und Mißrathen der 
Saaten, befonderd in rauheren Lagen ihr gaͤnzliches 
Mißlingen veranlaffen kann: bebarf es eimer ſoͤlchen 
künſtlichen Nachhülfe eben fo wenig bei biefen, als wie 
bei den Büfchelpflanzungen. Denn bei Legteren werben, 
fobald nur die duch das Berpflanzen eutſtehende Krifis 
einmal überwunden if, eben fo wie bei jenen, alsbald 
eine Menge Pflanzen von ſelbſt abſterben, die über 
wachfenden aber alsdann in einen ihren Wuchs nicht 
merklich hemmenden freieren Stand verfegt, fi eben 
fo fräftig ausbilden fönnen, als wenn fie gleich anfangs 
nur einzeln gepflanzt worden wären. Bei den, von 
dem Berfaffer ſowohl früher, ald wie auch in feinem 
dermaligen Dienfibezirke vorgenommenen Fichtenpflan⸗ 
jungen, ohngeachtet ihnen die Abficht büfchelweifer 
Pflanzung nicht unterlag, kam doch nicht felten der 
all vor, daß, wenn die Pflänzlinge aus Dichten, 
Saaten genommen wurden, felbft mit dem Hohlſpaten 
oft mehrere Pflanzen auf einmal und in Einem Ballen 
ausgehoben und eben fo wieder verpflanzt wurden. 
Gleichwohl zeigen aber biefe bicht- vereinigten Pflanzen 
gegen bie einzeln fiehenden im Wachsthum feinen Untere 
fepied. Denn entweder iſt der bereits früher ſchon 
kraͤnkliche Pflänzling nad dem Ausfegen ganz unters 
drücht worden — ausgegangen, — ober aber ſtehen 
Beide, gleich Fräftig, neben einander. Eben fo gut 
fönnen nun aud, nad) dem Verhältnig der Größe, auf 
Einem Ballen 3, A, 6 und mehr Pflanzen vereinigt 
ſtehen, ‘obgleich nach den Mittpeilungen des Herrn v. 
Berg, in der angeführten Abhandlung, in der Regel 
nicht mehr als 3 bis 5 zufammen verfegt werben. 
Hiernach möchte ſich alfo die Büſchelpflanzung ſowohl 
für die Fichte, als wie aud. für die Buche und ſelbſt 
für andere Holzarten (Kiefer, Eiche, Eiche, Ahorn), 
befonders in rauheren Lagen oder wo man bie Pflan- 
gen aus fehr gebrungen ſtehenden Saaten entnehmen 
muß, ohne dod auf bie Vortheile des Verpflanzens 
mit Ballen verzichten zu wollen, empfehlen. Ueber die 
Bortheile der Vüfcelpflanzung überhaupt, vergleiche 
man übrigens: Gwinner, Waldbau. ©. 271. — 
Ueber die Fortpflanzung der Fichte durch »Stedreifer« 
enthält auch die neuefte Literatur *) wieder intereffante 


*) Sorf- und Jagd⸗Zeitung. Jahrg. 1835. Nr. 134. 


j 
j Mittpeilungen, wornach e8 fogar wahrſcheinlich (9 wird, Fuß PM lanzenahftand innerhalb derſelben, für bie 


diefe Kulturmethode unter Umftänden im Großen in 
Anwendung bringen zu fönnen.*) 

Ueber die zwecmaͤßigſte Entfernung der Pflanzen 

von emander, ober über die für eine gewiſſe Fläche 

* Er. Morgen) erforderliche Ouantität, laſſen ſich feine 
alfgemeinen Regeln geben, da theild die Stärfe ber 
Mlanzen, theild eine etwaige weitere Benugung ber 
Fläche, 3. B. ald Weide, ober auch die Befchaffenheit 
des Bodens und der Holzart bebingend find. Se ers 
ſchoͤpfter ein Boden it, ober je mehr berfelbe zum 
Graswuchſe und Unfräuterüberzuge fd neigt, oder je 
trockener, deſto nöthiger wird es, benfelben bald zu 
überſchirmen — mithin dichter zu pflanzen, als wie 
unter entgegengefegten Umſtaͤnden. Ebenſo aud bei 
Holzarten, die einen friſcheren Standort verlangen ober 
den Boben, vermöge einer bünneren Belaubung und 
ſchwaͤcheren Kronenbifdung, nicht fo bald und fo voll- 
ſtaͤndig beſchatten; z. B. die Kiefer, Lärche, Eiche ꝛtc. 
Je jünger die Pflanzen find, deſto dichter müffen fie, 
je älter, um fo weitläuftiger Craumer) fönnen fie 
gefegt werben. Letzteres geſchieht hauptfächlich, wenn 
Hutweiben bepflanzt werden, woburd fi (beſonders 
am füblihen und ſüdweſtlichen Berghängen) nicht bloß 
die Weidenugung durd einen in Folge mäßiger Ber 
ſchattung beförberten Iebhafteren Gras- und Futter⸗ 
fräuterwuche erhöht, fondern and, ein, anfehnlicher Holz- 
ertrag gewonnen wird. — Man pflanzt in biefem 
Falle gewöhntich 20, 24, 32 bis AO Fuß weit. 

Was die Form der Pflanzung betrifft, fo kommt 
entweder die Reihen» (Couliffen-) Pflanzung, oder die 
Mlanzung nad gleihfeitigen Dreieden, oder nad 
Quadraten, ober bie fogenannte Zünfpflanzung in 
Anwendung. Die erſte Form verbindet, nicht bloß die 
Borzüge, daß die Pflanzenpunfte Teichter beſtimmt werden 

können, fondern laͤßt aud eher eine Ausnugung des 
Graſes, wo ſolche von Belang if, ſowohl mit der 
Senfe als wie mit Weider Vieh zu. Auf der anderen 
Seite geftattet fie dagegen feine gleichmäßige Bertheilung 
des Wurzelraumes und koſtet verhäftnigmäßig mehr 
Pflanzen, wie die Drei- und Viereds-Pflanzung. Wenn 
bei fechsfüßiger Entfernung der Reihen und bei drei 


*) Selb über die (fo Lange beftittene) Bäptgkeit der 
Nadelpölzer, vom Stode auszufchlagen, hat die füngfte 
Literatur intereffante Belege geliefert, die wenigſtens 
wiſſenſchaftliches Intereffe befigen. (Bundespagen’s 
Beiträge zur gef. Forſtwiſſenſchaft. 111. Bo, 1. Heft, 
©. 182. A. d. B. 


Reihenpflanzung erforderlich find ..... 100Studch 
ſo erford. d. Dreiedspflanzung bei 5 Entfernung 83, 
vn Duadratpflanzung» 5 718" 
„Fünfpflanzung » 5° " 
wenn in bie Mitte eines jeben Vierecks noch 
j eine Pflanze gefegt wird ....... 1441" 
auf demfelben Flaͤchenraum. Hiernach reguliren ſich 
denn auch bie Koſtenbeträge. Jedoch iſt es eine Rüde 
in unſerer forſtlichen, Literatur, daß fie über den Auf- 
wand der verfehiedenen Kulturarten und Kulturmethoden 
— ſowohl bei Saaten, wie bei Pflanzungen, — bei 
Legteren insbefondere mit Rüdficht auf die Größen der 
Pflaͤnzlinge und der fyinetrifhen Grundform, feine 
ausführlichen Angaben enthält. Das, was in ben be- 
treffenden Lehrbüchern und Zeitfchriften darüber mitge- 
theilt worben, ift für bie Praris nicht zureichend, und 
bezieht fi meift nur auf die Kulturflächen. Weit 
fiherer werden aber die Koftenanfäge bei den Pflan- 
sungen nad ber Zahl ber Pflanzen — etwa pr. 100 
ober 1000 Stück — (Ballen- oder Heiflerpflanzen) 
ermittelt, unter Angabe ober Specification für bie ver- 
ſchiedenen Arbeiten des Pflanzgefchäftes (Ausheben, 
Tranfport, Löchermachen, Einfegen, Berpfählen ıc.) Nach 
dem Verhaͤltniß der Größe können von einem geübten 
Arbeiter täglich 400 bis 500 Stüd Ballenpflanzen aus- 
gehoben und gefegt werden, — wobei jedoch gutes 
Wetter und 10— 14 Arbeitöfunden angenommen find. 
Auch duch die Erfindung neuer Kultur⸗Werk⸗ 
zeuge iſt bie forſtliche Technik in den letzten acht 
Jahren bereichert worden, obgleich manche derſelben 
für die Praxis feinen erheblichen Werth haben. Na— 
mentlich müffen hierzu die im Detober-Heft der Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung vom I. 183%, von Herrn Thie rſch 
befannt gemadten Maſchinen zum Säen und Pflanzen 
gesählt werden, deren Anwendung fih, im Großen 
wenigftens, niemals bereähren möchte. Ferner das im 
XVIIL Hefte der v. Wedefind’fhen Jahrbücher, ©. 6, 
von Herm Raßmann beſchriebene /Gradmaaß⸗ zum 
Abmeffen des Holzſamens, und der von Herm Sad 
befannt gemachte Säe-Trichter. Beide Werkzeuge wird 
die Praris, fo lange fie ſich nicht im nutzloſe und 
ſchaͤdliche Spielereien verirrt, fehr gut entbehren fönnen; 
wogegen bie in berfelben Zeitfeprift von Herrn von 
Berg mitgetheilte Befchreibung der am Harze gebräud- 
lichen Pflanzfpaten und Eicelfeger, die von Herrn 
Dberforftmeifter Smalian erfundene kreis runde⸗ 
Egge, fo wie der »„Waftpflug- (eigentlich doch nur der 
| gerwöhntiche, oben bereits erwähnte »Häufelpflug«) des: - 
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Herm von Meyerink als wirkliche und reelle Ber 
reicherungen im Forſtlulturweſen angefehen werben 
können. Ueberhaupt ift in diefem Zweige der forſtlichen 
Technik dem Erfindungsgeifte und dem Nachdenken noch 
ein weites und fruchtbares Feld geöffnet. 

Es verübrigt noch, Einiges über die Kultur aus⸗ 


Tändifher Holzarten zu fagen, und den Berhand= 


lungen zu folgen, welche in ver Zeit, bie unfer Auffag 
umfaßt, über biefen Gegenftand, der als flehend in der 
forſtlichen Journaliſtik betrachtet werden kann, gepflogen 
worden find. Die vor 30 bis 40 Jahren allgemeine 
Empfehlung des Anbaues fehnell wachfender Holzarten 
@urd Medicus, v. Wangenheim, v. Burgsdorf u. A.) 
zur Abwendung eines damals gefürchteten Holzmangeld 
in Deutſchland, hat gegenwärtig in ſoweit nachgelaffen, 
als einerfeits das Phantom felbft verſchwunden, anderer 
ſeits man aber zu der Ucherzeugung gefommen ift, daß, 
wenn auch Holzmangel wirklich bevorflände, er doch 
niemals dur jene Fremdlinge befeitige werben 
Tönnte. Man ift darum auch faft ganz von der Idee 
abgefommen, die damals empfohlenen Holzarten, deren 
Vaterland größtentheild die vereinigten Staaten des 
nörblihen Amerikas find, in Deutſchland im Großen 
anbauen zu wollen, weil ihr Anbau, wenn phyſiſch 
aud möglich, doch Öconomifch feineswege voriheil- 
haft ift. Andererſeits ift inbeffen das Vorurtheil gegen 
das Acclimatifiven außerdeutſcher und überfeeifcher Holz 
arten zu weit gegangen, indem felbft Verſuche im 
Kleinen angefeindet und darauf abzielende Vorſchläge 
entweber wirflid mißverflanden wurden, oder 
mißverflanden werden wollten. Der Verf. will ſich 
deshalb hier auch auedrücklich und ganz befonders dagegen 
verwahren, ald ob er bie Kultur unferer vaterländifchen 
Baumhölzer den Anbaue fremder — welde es auch 
fein, nachſetze wolle, ober von biefen Letzteren in 
techniſcher Beziehung größere Vortheile erwarte, als 
wie von Jenen. Da jedoch die Möglichkeit des Accli- 
matiſirens vieler nordamerikaniſcher und füdeuropäifcher 
Holzarten duch eine Reihe von Thatſachen bereits 
außer allen Zweifel gefegt iſt, auch nicht geläugnet 
werben fann, daß viele berfelben unfern einheimiſchen 
Arten an techniſcher Brauchbarleit wenigfiens gleich⸗ 
Reden, an Schnellwüchſigkeit und Schönheit des Ha- 
bitus aber meiftentheild weit übertreffen: fo glaubt 
ihmen ber Verf. auch eine Stelle in unfern Deutſchen 
Waldungen vindieiren zu dürfen. Er fagt abſichtlich 
„in“ unfern Deutſchen Walbungen, damit es nicht 
feinen möge, als ob er deren Befland mit jenen 
Fremdlingen vertauſcht zu ſehen wunſche. Hierzu nun 
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möchten ſich, ſowohl mit Rüdfiht auf techniſche Nutz⸗ 
barkeit, als wie auch auf Schönheit, Schnellwüchſigkeü 
und Angewöhnungsfähigkeit vorzüglich eignen: a) unter 
den Eichen: Quercus alba, Q. obtusiloba, Q. rubra, Q. 
coceinea, Q. palustris, Q. linctoria; b) unter d.Ahor= 
nen: Acer rubrum, A. dasycarpum, A. saccherinum, A. 
striatum, A.negundo; c)unter den Efhen:Fraxinus 
americana und Fr. epipetra; d) unter den Ulmen: 
Ulmus americana und U. fulva; e) unter den 
Linden: Tilie caroliniana, T. pubescens, T. alba; 
f) unter ven Wallnüffen: Juglans nigra, J. alba, 
J.-cinerea, J. tomentosa, J. squamosa, J. amaraz 
g) unter ben Birfen: Betula nigra, B. lenta, B, 
populifolia, B. papyracea; unter den Nadelhoͤl⸗ 
zern: Pinus rigida, P. mitis, P, taeda, P. märitima, 
P. rubra, P. strobus, P. carica. — Juniperus vir- 
giniana. — Enblih: die Afazie (Robinia psendo- 
accacia). *) 

Alle diefe Holzarten, fo wie noch viele andere, find 
feit Tanger Zeit in unfern botanifchen und Engliſchen 
Gärten eingebürgert und vertragen das mittelbeutfche 
Klima, felbft 20 bis 25° Kälte, ohne Nachtheil. Sie 
könnten deshalb auch eben fo wie die einheimiſchen, in 
unfern Laub» und Nadelholzwaldungen gezogen werben. 
Hin und wieder find Verſuche biefer Art, wiewohl nur 
wenige, auch wirklich ſchon gemacht, und gewöhnlich 
wieder aufgegeben, fobalb der Erfolg den gehegten Er— 
mwartungen nicht gleich entſprechen wollte. Mit befonderem 
Intereffe hat deshalb der Verfaffer auch die durch Herrn 
Forflinfpector Hartig zu Schwedt, im XVIIL Hefte 
der von Wedekind' ſchen Jahrbücher mitgeteilten 
Nachrichten über die Forſtpflanzſchule im königl. 
Preuß. Reviere Muͤhlenbeck in Pommern, gelefen, weil 
fie beweifen, welche befriedigenden Reſultate — ſelbſt 
unter ungünftigen Naturverhältniffen — duch Fleiß, 
Ausdauer und Umſicht in Verbindung mit den nöthigen 
Unterftügungsmitteln auf dem Felde ber fünfttichen 
Holzzucht erzielt werben können. Naͤchſtdem hat fih 
Herr von Greyerz biefes Gegenftandes neuerdings 
mit Wärme wieder angenommen und zu verfciebenen« 
malen**) bie früher fo excentrifch angepriefene, dagegen 





*) Hierher möchte au Ailanthus glandulosa gehören, 
(M. f. Notig G. ©. 80 der Forſt- und Jagd> Zeitung 
von 1841.) A. d. R. 
Zuerſt in der „Zeitſchrift für das Forſt - und Jagd» 
weſen,“ von Beplen, IX. Dd., 2. Heft. Erfurt 
1838. ©. 1—40; und dann: in ber Zorft- u. Jagd» 
Zeitung. Jahrg. 1839. Nr. 4. A. d. B. 


*) 


in der legten Zeit ganz wieder vernachlaͤſſigte Kultur 
amerilaniſcher Holzarten empfohlen und bie Nüglichfeit 
ihres Anbaues hervorgehoben. Und bas Urtpeil, bie 
Empfehlung eines ſolchen Mannes, dürfen gewiß nicht 
in das Bereich theoretifcher Schwinbeleien« verwieſen 
werben; fie koͤnnen nur der praftifch- reellen Geite ber 
Waldkultur entnommen fein, wenn fie auch aus einer 
höheren, geiſtigen Anſchauung gefloffen find, nämlich 
aus einer ſolchen, die in der Pflege der Waͤlder auch 
die Mittel zur Berfchönerung der Länder fieht, und 
nicht im einfeitigen Verfolgen bloß materieller Zwede 
die alleinige Aufgabe des praftifchen Forfimannes-findet. 
„Freilich · — fagt zwar Herr v. ©. in biefer Beziehung — 
"fo weit find wir mit ber Lanbesverfhönerung noch 
nicht gefommen, daß wir dem Forſtmanne zumuthen 
dürften, auch feinerfeits zu einem ſolchen Zwecke beizu⸗ 
tragen und dem Nüglichen auch das Angenehme und 
Schöne beizugefellen; — was aber anmuthige Wälder 
zur Berfchönerung einer Gegend beitragen fönnten, 
folte dem Forfimann am wenigften entgehen, und ihm 
daher vor Allen daran Liegen, die Pflege unbelannter 
Holzarten zu fördern, weil das Neue in Wuchs und 
Beräftung, Blattform, Blüte und Frucht, als Beitrag 
zur einzelnen Schönheit von Walbpartien immer mit- 
wirken und Landesverfchönerungen auch von dieſer Seite 
beförbert werben follten.« A. Brumhard. 


Zu dem Auffage des Heren Oberforſtrath König 
im Auguft= Hefte 1840 biefer Blätter: 

„zwei Ernten von nur einer Beftellung.“ 
(Bom Oberförfter Thierſch zu Eibenftod im Sädf. 
Dber » Erzgebirge.) 

Nicht allein die Buche ſchwindet in unfern nord⸗ 
deutſchen Waͤldern belanntlich immer mehr hüflos da- 
bin, fondern die Klage über diefes Dahinſchwinden 
gilt auch dem Ahorn, der Eiche und der Weißtanne, 

Größere Flächen, welde dermalen mit Laubholz 
beftanden find, defien Wuchs — meift buch in frühern 
Zeiten Tange angehaltene, ſchlechte oder fehlerhafte 
Wirthſchaft — jetzt nicht mehr erfreulich ift, rodet man 
in milder Lage in der Abficht aus, um den Boden mit 
Nabelholz'anzubauen und von dieſem Unternehmen einft 
eine veihlichere Ernte als die, melde das Laubholz 
bisher gewährt hat, zu erlangen. 

Die Forft- und Holzordnung Sachſens vom Jahr 
1560 Hatte den Forftbevienten des Dber -Erzgebirges 
für jeden als Stamm aus ben Staatsforften verkauften 
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Ahorn A Pfennig Anweifegeld !ugefihert. In den 
benachbarten voigtländifhen Gebirgsforften wurde noch 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in 
einem Jahre mehr denn 1000 Klaftern Ahornholz in 
Scheiten verſchlagen und auf den daſigen Floßbaächen 
als Brennholz in ferne Gegenden verflößt. Jetzt iſt 
von dieſer nützlichen Holzart in den bemerlten Wal⸗ 
dungen kaum noch eine Spur vorhanden, in ganz 
einzelnen, verkrüppelten, ſchwachen, vom Nadelholze 
unterdrũckten Stockausſchlägen. Das Ahornholz, welches 
die Inſtrumentenmacher in Klingenthal und Neuficchen, 
fo wie die Wanduhren-Fabrif zu Karlsfeld, in Sachſens 
Hochlande, verbrauden, muß aus fehr fernen Gegenden, 
mo von dem Ahorn auch nur noch einzelne Ueberreſte 
der Vorzeit vorfommen, beigefhafft und ber Kubikfuß 
um mehrfach Höhern Preis bezaplt "werben, als bie 
Nugholztase in ihren Umgebungen für die Bude ber 
ſtimmt, und doch ift die Anzucht des Ahorns ſelbſt in 
unfern rauhen Gebirgen, wie wir Dies dur bie mehr⸗ 
fachen, nicht gar Heinen Verſuche des Anbaues wiffen, 
ſobald biefem nur die erforderliche Aufmerkſamkeit ger 
ſchenkt wird, eben fo leicht als ficher. 

Das Dahinfhwinden unferer Deutſchen Eiche er- 
ſtredt ſich fogar bis in die fehönen Laubholzforfte, 
welche der breite Saum Thüringens goldener Aue auf 
beiden Seiten jegt noch trägt, und wo ber Boden biefer 
nüglichen Baumgattung mit nur wenig Ausnahme doch 
fo fehr zufagt! Zragten wir fonft bei alten Forſt- 
autorktäten jener Gegend *) nad der Urſache, welche 
dem Dahinſchwinden der Eiche in den ihnen zur Ver⸗ 
waltung übertragenen Forften zu Grunde liege, fo war 
flets die Antwort auf unfere besfallfige Frage die: 
nder Boden ift für die Eiche ausgebaut; die jungen 
Staͤmmchen kommen nicht mehr gedeihlich fort, werben 
meift von der Buche, Birke, ja der Hafelftaude ıc. 
überwachfen und unterbrüdt ꝛc./ Wie unhaltbar jener. 
alte Koͤhlerglaube, ter felbft unter den wiſſenſchaft- 
lichſten Forftmännern früherer Zeit, die in Thüringens 
Forſten praftifh wirkten, über das Dahinſchwinden 
unferer Eiche fo tiefe Wurzel gefaßt hatte, dann ifl, 
wenn wir ihn auf den Probierflein ber jegigen Praris 
nehmen, dies wiffen alle Diejenigen, welde ſich damit 





*) Der Berfafer ift ein geborner Thüringer; er hat 
den erften Unterricht in der Forſtwiſſenſchaft auf jenen 
bezeichneten Revieren gehabt und war bort außerdem 
fpäter mehre Jahre als Korfimann praftifh thätig, 
ehe fein Baterland getheilt wurde! 
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befchäftigen, die Kultur der Eiche mit Kenntnig und 
Liebe zu betreiben. 

IR freilich unfer Waldboden, auf welchem wir bie 
nutzbarſten in Deutſchlands Forſten wild wachfenden 
Laubhölzer anzubauen beabfichtigen, fo weit herunter- 
gefommen, daß er des Schutzes ber Wutterbäume ent- 
behrt und in feiner Oberfläche theils durch fortwähr 
rende Raubentnahme als Streu, theild durch 
langes Wüfteliegen, von Unfräutern ausgefogen ift, 
dann bietet die Lärche, wie der Herr Oberforftrath 
König fehr richtig bemerkt, nicht nur das beſte Mittel 
als Bodenbefhirmung, fondern auch zu deſſen Ver— 
befferung. Wo aber auch die Lärche dieſem Zwecke 
nicht entfprechen will, da ſteht ung, z. B. auf leichtem 
Sandboden, die Birfe neben ber Kiefer bei ſolchen 
Unternehmungen zur Hand. *) 

Sehen wir aber fogar in jenen ſchönen Thüringer 
Laubholzforſten, wie oben bemerft, jegt nod die Kultur 
der Eiche nicht in dem Umfange gefördert, welder zu 
ihrem nachhaltigen Fortbeſtehen und vielleicht aud zu 
den Bebürfniffen der Provinz erforderlich ift — ober 
nehmen wir wahr, daß auf dem für bie Eiche und 
andere edle Laubholgarten vorzugsweiſe geeigneten Boden 
hin und wieder bie Laubhoölzer gerodet und biefer mit 
Nadelholz angebaut, deffen Befchaffenheit zum großen 
Theil jegt ſchon das Mißliche des Unter— 
nehmens beurfunbet, fo wird jene Wechſelwirth- 
haft gewiß fein mit dem Waldbaue genau vertrauter 
Deutſcher Forftmann als ein Zeichen des Fortſchreitens 
in der Forſtwiſſenſchaft anerkennen und ihr das Wort 
reden wollen. — Sogar in dem herrlichen Rofenthale 
bei Leipzig, in deſſen Mittelmaldungen jegt noch viele, 
mitunter wahrhafte Riefeneihen vorfommen, vermiffen 
wir den jungen Fräftigen Nachwuchs dieſer Baumart, 
Der Boden, welder einen Theil der Laubholzwaldungen, 
die der Univerfität Leipzig zugehören, trägt, fol, wie 
man zu glauben geneigt ſcheint, durch das Laubholz fo 
ausgebaut fein, daß ſolches daſelbſt nur noch kümmerlich 
und früppelhaft waͤchſt. Man hat deshalb auch die 
Abſicht, das Laubholz in biefem Theile des Univerfitäte- 
waldes auszuroden und am beffen Stelle die Fichte 
und Kiefer anzubauen, und bereits auch fon Hand 
an dieſe fehr gewagte Unternehmung gelegt. 
Richten wir unfere Aufmerffamfeit nur auf die wenigen 
Fichten und Kiefern, welche im Leipziger Stabtgraben 





*) Die Kiefer Hat zu diefem Zwede unbedingt den Borzug 
vor der Birke, ja auf Sandboden vor allen Holzarten. 
A. d. R. 
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neben mehren Laubholzarten angebaut find, und. ver⸗ 
gleichen den kranthaften Zuftand jener Navelhöfzer mit 
dem fräftigen Wuchfe des daneben fiehenben. Laubholzes, 
fo ſcheint ung der hiefige ehemalige Meeresgrund mit 
feinen in einiger Tiefe dazwifchen häufig vorfommenben 
Thonſchichten und oft nur fehr dünner Dammerbevede, 
welche die meiften Waldungen in den Umgebungen 
Leipzigs trägt, nicht eben günftig für die gedeihliche 
Produftion beider bemerften und zum Anbau beabfich- 
tigten Nadelholzarten, das Unternehmen alfo ein fehr 
gewagtes, ja vielleicht übereiltes und, wenn es zur 
Ausführung gebracht werben follte, ein zweckverfehltes 
zu fein. 


In den Alpenthälern oberhalb Salzburg zeichnet ſich 
auf dem mit fehr viel Rollſteinen gemengten Boden 
die Lärche fehr im Wuchſe gegen die neben ihr wach- 
fende Fichte und Weißtanne aus. Wir haben alfo 
auch dort Belege dafür, daß ehemalige Flußbetten mit 
ihren fiefigen Boden dem Gedeihen der Lärche fehr 
zuträglich find. 


Wo wir alfo in den neueren Zeiten über ven Wuchs 
unferer Laubhölzer zu Hagen Urfache haben und deshalb 
im Begriff ſtehen, diefe zu roden und den Boden mit 
Nadelholz anzubauen, da würden wir in ven meiften 
Fällen dem Vorſchlage des Herrn Oberforſtraths König 
bei einer folden vorzunehmenven Reform, die auf eine 
gänzlihe Ummwandfung von Laub- in Navelholzwald 
abzieft, beiftimmen und alfo, flatt die Laubhölzer rein 
augzurotten, biefe Lieber in Mifhung mit Nadelholz, 
und zwar vorzugsweiſe mit der Lärche, anzubauen; 
denn was bie Anzucht der Kiefer, welder wohl haupt 
fählih im mildern Klima nad der Lärche der Vorzug 
im Anbau bei folchen Ummanblungen auf Boden, von 
dem bier die Rebe ift, zu geben wäre, betrifft, fo hat 
der Forftimann, wenn ein folder Wechſel in der Nähe 
von größern Orten, wie 3. B. Leipzig, wo viel Kiefern- 
Holz eingebracht und verbraucht wird, vorgenommen 
werben follen, wieder auf den Hylesinus piniperda, 
welcher mit dem Kiefernholze weit verſchleppt und fomit 
leicht in die fungen Kiefern anlangen, bie biefer Käfer 
fhon im 20—30jährigem Alter angeht und fehr bes 
ſchädigt, Nücficht zu nehmen. Wenigftens find ung in 
neuern Zeiten, fowohl in Franken als in Sachſen, 
Beifpiele von namhaften Beſchädigungen, welche biefer 
Käfer den jungen Kiefernbeftänden da verurfacht hat, 
wo man entweber das gefchlagene Holz lange im Walde 
Beben und dem Käfer zu feiner Weiterverbreitung Zeit 
ließ, oder wo daſſelbe in die Nähe der jungen Kiefern« 
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beflände mit dem Käfer gebracht wurbe, mehrfah 1 es fih, daß hin und wieder bei unfern Pflanzungen, 
vorgefommen. die mit der Lärche gemacht worden, einzelner Buchen- 
Seit 25 Jahren befpäftigt und auch hier im Hoch- | und Weißtannenanflug auf dem Boden vorhanden war, 
gebirge der Anbau der Lärche; wir bauen dieſe aber in || ber wegen feines früppelhaften Zuſtandes zu ber Zeit, 
der Regel nur in unfern Vorbergen an, wo bie abge- | als die Lärche gepflanzt wurde, ganz ohne Berüdfich- 
triebenen Fichtenbeftände in der Nähe großer Ortfchaften || tigung blieb, fo findet bier nah 10—20 Jahren bei 
in Ermangelung fräheren Hinlänglihen Schuges durch || dergleichen Unterwuche daſſelbe flatt, was Herr Ober- 
Diebftapl oder aus mangelhaftem Anbau licht gefellt | forftrath König Rühmliches von ber Lärche als durch 
und von früppelhafter Befchaffenheit waren, auch der | ihren Schatten wie durch ihren Nabelabfall als günſtige 
Boden mit einer dichten Dede von Beerfräutern und | Wirkung auf andere Holzarten in jenem Auffage bes 
Haide überzogen iſt. Die größten! Verſuche des Lärden- || richtet; denn fomohl die Bude als Tanne haben ſich 
baues wurben durch Saat in Mifhung mit Kiefer und || unterm Schatten der Lärche gepflegt und fliehen jegt 
Birfe, zuweilen auch fatt der Kiefer mit Fichten ge || neben diefer in üppigem Wuchſe. 
macht. Mit nur äußerft wenig Ausnahmen find unfere Wo wir aber in Norddeutſchlands Wäldern die 
mitunter großartigen Unternehmungen als vollfommen | Buche aus Mangel an Selbfiverjüngung hülflos ba= 
gelungen zu betrachten; wenigſtens Liefert ung bie Birfe || hin ſchwinden fehen, da tragen wir Forfiverwalter, bei - 
in 10—15jährigem Alter fchon eine namhafte Nutzung | diefem Dahinſchwinden die Hände ruhig in ven Schooß 
als Reifftäbe und Reiſigholz, fpäter zu Wagnerarbeit, | legend, ganz allein die Schuld, Auch in dem rauen 
als Leiterbäume, Deichfeln ıc. Wir haben hier 25jährige | Eragebirge kommt die Buche, welche feüher hier mehr 
Laͤrchen son 6—9 Zoll Stärke da vorzuzeigen, wo wir || heimifch.als jegt, gewefen ift, gleichfalls nur noch mit 
früher Fichten von gleicher Stärke mit hundert und | wenig Ausnahme in Miſchung mit der Fichte und 
mehr Jahresringen und von Früppelhafter Beſchaffenheit | Tanne vor, verſchwindet aber auch da fpurlos, wo auf 
abtrieben. Der Navelabfall der Lärche und Kiefer, fo || ihre Wicderanzucht beim Abtriebe des gemifchten Bes 
wie das Laub der mit eingefäeten Birken, haben mit || flanbes nicht Rüdficht genommen wird. Verſchonen 
Hüffe des Schattens, den diefe Holzarten auf den | wir aber dergleichen Beftände, wo Buchen mit vor« 
Boden warfen, auf die Vertilgung der Unfräuter und | fommen, mit dem Holzſchlage fo lange, bis uns der 
fomit auf die Bodenverbefferung mächtig gewirkt. | Himmel mit einem Samenjahr erfreut — was freilich 
Bricht auch fpäter der Schneeanhang, wie zu befürdten || in unfern Bergen bei der Buche nicht oft, ja manchmal 
ſteht, einen Theil der Kiefern um, fo können wir diefe | nad 6—10 Jahren erft der Fall ift — bedienen und 
als Zwifgennugung verwerthen; und follte felbft die | dann ber Befannten Mittel zur natürlichen Wiederbe⸗ 
Lärche, die jetzt noch fräftig vegetirt, in AO—50jährigem || famung, laſſen fpäter dem fungen Auffchlage moͤglichſten 
Alter ihren Wuchs vollendet haben, wie das im nördlichen | Schug angebeihen und die etwaigen Rüden, bie in ben 
Deuiſchland pin und wieder der Hall fein fol, und au || jungen Beftänden vorlommen, zeitig mit Fräftigen im 
dieſe dann zum Abtriebe reif fein, fo haben wir neben der | Pflanzgarten erzogenen Pflänzchen, fei es Ahorn, Eiche, 
Holznutzung, welde fie gewährt, auchnoch den unnenn- | Tanne ꝛc. ausbeffern, fo werben wir dieſe edle Holz⸗ 

















baren Vortheil ver Bobenverbefferung und der Vertilgung || art, wie mehrfache Beweiſe gelungenen, Anbaues vor⸗ 
der Unfräuter, fo daß unfern Nachkommen hoffentlich fein || liegen, auch in unfern norbbeutfchen Gebirgsforften 
Hinderniß entgegenfleht, auf dergleichen Boden bie früher g nicht aus Mangel an Selbfiverfüngung hülflos dahin 
-auf ihm heimifch gewefene und barauf Fräftig gewefene | fehwinden fehen. 

Tanne und Fichte mit Erfolg wieder anzubauen. Traf 


Literärifdbde Berichte. 
1. Diefe Schrift bildet mit den in bemfelben Jahre 
Beitrag zur Holzmeßkunſt von 9. 8. Smar | erſchienenen Holzertragstafeln, bie wir unter 2 an- 
lan, kgl. Preuß. Oberforftmeifter u. f. w. | zeigen, den Vorläufer des kürzlich erfhienenen größern 
Mit VII Beilagen, worunter 2 Stein- | Werkes des Herrn Verfaſſers: „Anleitung zur Unter 
drudzeihnungen. Stralfund, Verlag der | ſuchung und Feſtſtellung des Waldzuſtandes, der Forſt 
C. Loeffler’fhen Buchhandlung 1837. Einrichtung, des Ertrages und Geldwerthes der Korfe, 
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fo wie zur Forft-Berwaltung fund deren Controle auf 
den Grund der Forſtſchätzung. Berlin, Stange und 
Brandus 18405“ in beffen 2. bis A. Kapitel die obigen 
Schriften ihren Hauptgrundzügen nad aufgenommen 
find. Da aber diefes Iegtere Werf wegen feines Laden⸗ 
preifes von 424 „B Preuß. nur einem fleinern Theile 
des forftlichen Publikums zugänglich werben dürfte, fo 
wird ſich vielleicht mancher Forfimann darauf befchränfen 
müffen, die zu 1 und 2 angezeigten Schriften zu ber 
figen: Wir wollen daher insbefonbere das Erforder- 
liche über den Inhalt derſelben mittheilen und dadurch 
die Lefer diefes Blattes in den Stand fegen, näher zu 
beurteilen, jin wiefern das Cine ober das Andere 
diefer beiden Werke einen Gebrauchswerth für fie habe, 

Das zu 1 genannte Werf: Beitrag zur Holz⸗ 
meßkunſt, erſtreckt fi über folgende Gegenfände: 
L Bon dem Abwägen und ber Eigenfchwere des Holzes; 
I. von der Ausmeffung und Berechnung gefällter 
Bäume und Sträuder; III. von der Ausmeſſung und 
Berechnung ftehender Bäume und Sträuder; IV. von 
der Ausmeffung und Berechnung der Bäume zur Unter» 
fugung des Wachsthumganges. Da die Wichtigfeit 
der Aufgabe für das praftifche Forſtweſen, den Daffen- 
gehalt des Holzes in feinen natürlihen Formen mit 
Leichtigkeit und Sicherheit zu ermitteln, Niemand ver- 
fennen fann, und nicht in Abrede zu flellen ift, daß 
das zeither hierbei beobachtete Verfahren noch mander 
Verbeſſerung bebürfe, fo gehört dieſes Wert allerdings 
um fo mehr zu den intereffanteren Erſcheinungen, als 
uns bes Verf. befannte Genauigfeit im Rechnen für 
die gelieferten Refultate eine hinlaͤngliche Gewähr leiſtet. 

Zunaͤchſt wird in der vorliegenden Schrift von der 
Ermittefung des fpecififhen Gewichts und der Anwen 
dung deffelben bei Berechnung des Inhalts unregel- 
mäßiger Holgftüde gehandelt. — Unterſuchungen folder 
Art find fhon in phyſikaliſcher Hinficht von großem 
Sntereffe, und die Refultate, welche ter Herr Berf. 
hier größtentheifs auf ganz friſch gefällte Höfger bezieht, 
find fehr fchägensmwerth. — Der Berfahrungsarten, 
welche für diefe Ermittelungen in Vorſchlag gebracht 
werben, unb zwar nad) vorheriger eigner Anwendung, 
find zweierlei: Die erfte befteht darin, daß nach ges 
fehehener Abwägung des zu unterfuchenden Holzftüdee 
daffelbe in einen mit Waffer gefüllten Kaften von ber 
ſtimmten Dimenfionen und Inhalt gelegt, und dann 
nad) der Herausnahme aus dem Maaß der Senfung 
des Wafferfpiegeld der Körperraum des Holzes gefunden 
wird. Ein anderes Verfahren, welhem ver Verfaffer 
den Borzug leichterer Anwendbarkeit im Großen und 


172 


1 


| 
































größerer Genauigkeit giebt, befteht im hydroſtatiſchen 
Abwägen der Hölzer, in der Art, daß die Holz— 
ſtücke mit fpecififch ſchweren Körpern in der Luft und 
unter Waffer abgewogen und dann die Gewichtsverluſte 
des Holzes berechnet werben. 

Der Abſchnitt IL if der Berechnung und 
Ausmeffung gefällter Bäume und Sträuder 
gewidmet. — Die Löfung diefer Aufgabe wird mit fchr 
fhägbaren Bemerkungen über die Differenz der aus 
den gemeffenen Durchmeffern ober Umfängen berechneten 
Kreisflähen und ber wirklichen Querfchnittsflächen ein- 
geleitet. Der Berf. weifet nad, daß im Allgemeinen 
die Berechnung aus dem Durchmeffer richtigere Reſul⸗ 
tate Liefert, als aus dem Umfange. — (Wir finden 
hierbei nur zu bemerken, daß in der Praris die Ber 
rechnung des Cubif-Inhaltes eines Stammes in allen 
den Fällen nach dem Umfange fiherer ald der Durch⸗ 
meffer erfcheint, wo der Baum, was doc fehr häufig 
vorfommt, nicht eine wirkliche Kreisflaͤche, fonbern eine 
Eilipfe Bilde.) — Beſonders beactenswertp. if bas 
Verfahren, das Verhaͤltniß der gemeffenen und wahren 
Querflächen aus den Körper- Inhalten abzuleiten. — 
Der Herr Verf. hat für das von ihm vorgefchlagene 
Verfahren der Ermittelung bes Körper- Inhalts ver 
Bäume, Baummeßftöde und Mefbänder fertigen laſſen, 
welde von der Loeffler ſchen Buchhandlung in Stral« 
fund in Vorrath gehalten werden, und aud von ung 
in Bezug auf ihre Brauchbarkeit zum praftifchen Ge- 
brauch im Walde felbft geprüft worben find. Zum 
Meffen der Durchmeſſer ift ein einfacher, und zuſammen⸗ 


geſetzter Baummeßſtock gefertigt. Beide Meßſtöcke find 


gleich eingerichtet und unterſcheiden fih nur dadurch, 
daß der einfachere einen feflen und einen beweglichen 
Schenkel hat, während bei dem zufammengefegten Baum- 
meßftode die Schenfel eingelegt und durch elegant ges 
arbeitete meffingene Schrauben zufammengehalten werben, 
wobei der Legtere vor dem Erfleren, wenngleich er 
auch theurer ift, den Vorzug hat, daß er gleichzeitig 
als Stativ und Spazierſtock Cin legterer Beziehung 
zwar etwas Toloffal) benugt werben fann. Der Herr 
Berf. macht bei der Befchreibung dieſer Baum-Mehftöde 
darauf aufmerffam, daß die gewöhnlichen Baum-Mep- 
ftöde, welche unter dem Namen Gabelmaaf, Kluppe x. 
befannt find, felten eine genaue Meffung geftatteten, 
da der bewegliche Schenkel Teicht gehen müffe, und 
alsdann, bei trodener Witterung wadele und bebeutende 
Abweichungen von ber fenfrechten Lage zulaſſe, daß da⸗ 
gegen die von ihm eingerichteten Baum» Mepftöde fo 
eingerichtet feien, daß ber bewegliche Schenkel mit einer 
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Ste llſchraube oder mit einem Steflfeil in feiner ſenk⸗ 
echten Lage erhalten werben könne, ohne an feiner 
Beweglichkeit zu verlieren. Der Herr Verf. hat bierbei 
nur die trodene Witterung im Auge gehabt, dabei aber 
außer Acht gelaffen, daß der Forfimann nicht immer in 
der Lage ift, für feine Waldgeſchäfte trodene Witterung 
auszufuhen. Es kommen vielmehr nur zu oft unauf- 
ſchiebbare Waldgefchäfte vor, die ſchnell und ohne Rüd- 
ſicht darauf, ob die Witterung troden oder naß if, ab- 
gemacht werden müſſen, und wir haben leider gefunden, 
daß diefe Baum⸗ Meßſtöcke, namentlich der fogenannte 
einfachere bei naffer ober aud nur feuchter Witterung 
dergeſtalt verquillen, daß dann von ihnen nur unter 
ſehr erfihwerten Umſtänden ein langſamer Gebraud zu 
machen if. Die Eintheilung dieſer Baum-Mepftöde 
giebt des betreffenden Durchmeſſers Kreisfläche in 
Quabratfußen und deren Dezimaltheilen, deffen Umfang 
von Viertel zu Biertel Zollen und deſſen Länge in 
Zollen und Zehntheil Zollen, alles in Preußiſchem 
Maaß, zugleich an, fo daß man jede diefer 3 Angaben, 
als Ergebnig der Meffung, beliebig wählen Tann. — 
Auf der andern Seite des Mepftods find des Halb- 
meſſers Kreisflächen für die Länge des Halbmeffers in 
Preußiſchem Maaße und 0,95 viefes Maafes und alle 
dazwiſchen fallenden Maafe. — Beide Baum-Mepftöde 
ſcheinen mit moͤglichſt mathematiſcher Genauigfeit ger 
fertigt und die Eintheilungen darauf mit großer Sorg- 
falt bearbeitet zu fein. Beim öftern Gebrauch im Walde, 
namentlich bei plöglihen Regengüffen ober auch nur 
bei feuchten Wetter, werben indeß die Zahlen ſich nicht 
lange conferviren, und auf eine Iange Dauer darf da- 
ber ihre Brauchbarkeit nicht berechnet werden. — Für 
die Meflung des Umfanges eines Holz= Duerfchnittes 
empfiehlt der Herr Verfaſſer die von ihm eingerichteten 
über 20 Fuß langen, lithographirten und auf Band 
gellebten Meßbaͤnder. — Sie find freilich feiner be= 
beutenben Veränderung ihrer Länge durch Feuchtigkeit 
ober andere Einflüffe unterworfen, es wäre indeß zu 
wünfchen gewefen, daß fie in eine Kapfel verfchloffen 
oder wenigſtens ayf eine Kurbel aufgerollt werben 
Könnten, um fte weniger dem Nachtpeile des Brechens 
auszufegen, wozu fie ohnehin geneigt fein möchten. — 
Auf diefen Mefbändern ift des Umfangs Kreisflähe in 
QDuadratfußen und Deeimaltpeilen, deſſen Durchmeſſer 
in Zollen und 0,05 Zollen, und deffen Länge in Fußen 
und 0,01 Fußen und au in Zollen und 0,1 Zollen, 
alles in Preuß. Maaß, angebradht, fo daß man hier 
ebenfalls jede diefer Angaben als Ergebniß der Meffung 
beliebig wählen fann. -— 




















Demnähft teilt der Herr Verfaffer noch mehrere 
Formeln über die Berechnung der Kreisflädhe aus dem 
Durchmeffer oder Umfange mit, und geht im $. 8 zur 
Lehre über die Berechnung der Baumſchaͤfte und Rund» 
holzſtũde von gefällten Höfgern über. — Er betrachtet 
als Grundfläche des Stammes den Querſchnitt bei 140 
der ganzen Baumlänge, — ein Verfahren, das gegen 
die bisherigen Manipulationen abweicht, bei welchen 
in der Negel eine unveränderlihe Höhe (3. B. Brufl- 
höhe) angenommen wurde, Hierdurch foll eine größere 
Gleichförmigkeit in der Meffung und Berechnung erzielt 
werben, indem vorausgefegt wird, daß bie Schäfte 
entwweber ähnliche Körper oder meift vielmehr Körper 
von ähnlicher geometrifcher Erzeugung feien, aud die 
Fehler in der Meſſung oder Schägung der ganzen 
Länge dadurch zum Theil ausgeglichen werben. — As 
allgemeine Form der Baumfcäfte denkt ſich ber Verf. 
den gleihmäßig abnehmenden Afterfegel. — Aus einer 
(S. 23) ausgefprocdhenen Vorausfegung: daß die Ent 
fernungen der auf die Achſe des Baumfchaftes ſenkrecht 
gemachten Querſchnitte, von der Spige, wie bie mten 
Potenzen der Durchmeſſer ober Halbmeffer der bes 
treffenden Querſchnitte fich verhalten, — geht hervor, 
daß unter gleihmäßig abnehmendem Afterfegel ein 
Körper verftanden wird, welder burd Umdrehung einer 
Parabel von irgend einer Ordnung um ihre Achſe 
entfteht. Indem der Verfaffer nun aud weiterhin bie 
Mittenquerflähe und die ganze Schaftlänge in feine 
Formeln einführt, behandelt er in demfelben $. 8 noch 
viele Mobdificationen der Aufgabe, die aus befondern 
Werthen der gegebenen Größen ober durch Vertauſchung 
derfeiben hervorgehen, erflärt auch den Gebrauch einiger 
dem Werfe angehängten Hülfstafeln, welche bie Rech ⸗ 
nung nad den etwas complicirten Formeln erleichtern. . 
Der Verf. legt übrigens felbft feinen weitläuftigeren 
Rechnungen, die fih auf die bei den Baumſchaften 
vorausgefegte kenoidiſche Form gründen, namentlich 
wenn die Schaftwalzenfäge oder bie Grade der After- 
Fegel unbequeme Brüche find, in praftifher Hinficht 
geringen Werth bei; fie follen aber mindeftens dazu 
dienen: eine wiffenfchaftliche Anficht über die Verſchie⸗ 
denheit der Schaftformen und bie ‚davon abhängige 
Berechnung des Körper- Raumes und der Abmeffungen 
der Schäfte zu gewähren. &.49 u. f. giebt der Verf. 
noch einige Formeln über die Berechnung der Baum- 
ſchaͤfte, die in viele Eleine Abtheilungen, wo möglich 
von ‚gleicher Ränge zerlegt find, an welden entweber die 
Mitten oder Endquerflãchen gemeffen werben. 

Der Abſchnitt A. Handelt in den Paragraphen 


10 bis 18 von ber Ausmeflung und Berechnung ſtehen⸗ 
der Hölzer und zwar: $. 10. Bon ber Höhen- 
meffung. — Der Verfaſſer führt hierbei zunörberft 
an, daß die Länge eines geraden, lothrecht ſtehenden 
Baumes fehr bequem, genau und ſchnell mit Schmal- 
calders Patent= Höhenmeffer ermittelt werben Eönne, 
welcher bei einem Durchmefler von 27” und der Ein- 
theilung nad halben Graden die Einrichtung hat, daß 
bei dem Viſiren nach dem zu meffenden Höhenpunfte, 
der Winfel vermöge eines lugelig prismatifchen Augen- 
glafes fogleich abgelefen werben kann, und mithin fein 
Stativ erforbert, daher nad feinen Erfahrungen allen 
übrigen Baum-Höhenmeffern weit vorzuziehen fei. — 
Inmittelſt aber hat der Herr Verf. über die Con- 
firuction und den Gebrauch des von ihm zeither an- 
gewenbeten Baum-Höhenmeffers eine befondere Eleine 
Abhandlung unter dem Titel: 
"9. 8. Smaliansx. Baum-Höhenmeffer 
und einfahes Verfahren der Baum- 
„meffung und Holzberechnung. — Stral⸗ 
„fund, C. Loefflerfhe Buchhandlung 1840. 
geſchrieben, weil einige von ihm im September 1839 
zu der Verfammlung der Deutfhen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe nach Potsdam mitgebradte Exemplare mit Beifall 
in Augenfcein genommen und von ben anweſenden 
Forſtwirthen der Wunſch auegefprohen wurde, daß 
Herr ıc. Smalian aud) das Verfahren dabei befonders 
ins Publikum bringen möchte. Diefer Broſchüre ift 
denn auch zugleich der Baum⸗ Höhenmeffer des Ver⸗ 
faffers, auf Kartenpapier gedrudt, in einer Zeichnung, 
und zwar beshalb auf Karten- Papier und mit Lein- 
wand unterzogen, beigegeben worden, um folde felbft 
als einen bequem in der Schreibtafel mitzu- 
führenden Baum = Höhenmeffer benugen zu 
können, zu welchem Zwece die quabratifche Zeichnung 
dur einen näher bezeichneten Einſchnitt zur Anwen- 
dung im Walde brauchbar gemacht wird, fobald fie mit 
einem fleinen Lothfaden verfehen worden iſt. 
Außerdem hat indeß Herr ıc. Smalian zur Aus— 
führung größerer und umfaffenderer Waldarbeiten eine 
zum Abfteden vechter Winkel beftimmte und auf ähnliche 
Weife zum Baumhöhenmeffen eingerichtete 
Kreusfheibe zur größern Genauigfeit und Bequem- 
lichfeit beim Gebrauch und zwar bergeftalt anfertigen 
laffen, daß fie aus A auf einer Hölgernen Grund» 
platte feſtgeſchraubten quabratifhen Vierten zufam- 
mengefegt und oben mit einer Heinen Meffingplatte 
verfepen if, worin fi das Loch für den Lothfaden 
befindet. Die hölzerne Grundplatte der Kreuzſcheibe 
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hat in der Mitte ein Loch, um ſolche auf einen loth⸗ 
ober wafferrehten Zapfen eines einfachen Stativs oder 
Mepftodes auffieden zu können, je nachdem man fie 
zum Abfteden vechter Winkel ober zum Höhenmeffen 
benugen will, zu weldem lepteren Zwecke. jedoch das 
Stativ entbehrlich if. Auch diefe Kreuzfcyeibe wurde 
in Potsdam von den bort im September 1839 ver- 
fammelten Forſtwirthen wegen der Art ihrer Confiruction 
und ber Genauigfeit berfelben beifällig aufgenommen, 
und find feit jener Zeit bei der C. Loeffler'ſchen Buche 
handlung in Stralfund, bei welder fie für den Preis 
von 18 15 fgr. zu haben find, fehr wahrſcheinlich 
viele Beſtellungen eingegangen. Ob dieſe Kreuzſcheibe 
in Bezug auf ihren eigentlichen Zweck als Baum⸗ 
Höhenmeffer fih den Weg zu einer allgemeinen An⸗ 
wenbbarfeit unter den Forfimännern im Walde felbft 
bahnen wird, muß die Zeit lehren. — Wir bezweifeln 
ed, nicht etwa wegen der Art der Conftruction ober 
der erſchwerten Gebraucsfähigfeit, fondern weil bie 
Anwendung zur Höhenmeffung bei größern Holzvorraths⸗ 
Ermittelungen doch dem raſcheren Fortgange des Ger 
ſchaͤfts fehr Hemmend in den Weg tritt, und weil ein 
geübter Tarator mit ein paar tüchtigen Förftern und 
Holzfhlägern beim Anfprechen des Eubit-Inhaltes eines 
jeven einzelnen Stammes nah dem Augenmaaß nicht 
weniger fihere Refultate in fehr viel kürzerer Zeit zu 
liefern im Stande fein wird. 

Der Beſchreibung dieſes Höhenmeffers find zur Er⸗ 
Teihterung der Baus und Nutzholz⸗Berechnung noch 
4 Tafeln beigefügt, und zwar: 

Tafel A. Berechnung der Kreisfläen in Qua—⸗ 
dratfußen nad praltiſch brauchbarer Reihenfolge und 
der entfprechenden Durchmeſſer und Umfänge in zmölfe 
theiligen Zollen. 

Tafel B. Der Rundholz-Zopfquerflächen zu vier- 
Kantigen Bauverbandflüden, und zwar: I. Ganzholz, 
wo ein Bauverbandftüd, UI. Halbholz, wo zwei Baur 
verbandftüde, IM. Kreuzholz, wo vier Bauverbandſtüde 
durch einen Kreuzſchnitt und IV. Sechstelholz, wo ſechs 
Bauverbandſtücke durch zwei gleichlaufende und einen 
Kreuzſchnitt aus einem Rundholzſtücke gefcpnitten werben, 
für die Bauverbandſtücke Dicke und Breite in Zollen, 
die Rundholz⸗ Zopfquerflaͤche a) ohne Rinde und b) mit 
der Rinde für Eichen und Kiefern in 0,001 Duadrats 
fußen, wobei die Rindendicke nach ermittelten Mittel- 
fügen angenommen if. — Die Angabe der Zopfftüde 
des erforderlichen Rundholzes ift in biefer Tafel nicht 
nad dem Durchmeſſer, fondern nach der Querflaͤche 
geſchehen, weil, wie der Herr Berfaffer bemerkt, daraus 


fogleich beurtheilt werben Tönnte, ob bie Verwendung 
von Ganz, Halb«, Kreuz⸗ ober Sechstelholz hinſichtlich 
der abzugebenden Holzmaffe vortheilhafter fei, wenn 
man bie der Bauverbandftüd-Dide und Breite ent- 
ſprechende Bopfquerfläde des Halbholzes, dem Viertel 
der entfprechenden Zopfholz⸗Querflaͤche des Kreuzholzes 
ober dem Sechstel der entfprechenden Zopf- Duerfläde 


des Sechötelholges vergleiche, wo alsdann der Heinfte | 


Betrag ergebe, bei welchem Holze die Fleinfte Zopf- 
Querflaͤche und folglich die kleinſte Holzmaffe für ein 
Bauverbandftüc erfordert wird. 


Tafel C. ergieht die Dide, Zahl und Gefammt | 
breite der gefäumten Bretter, welche aus Kiefernblöden 


von verſchiedener Zopf-uerfläe mit der Rinde er- 
folgen können. 
Tafel D. enthält die Mitten - Duerflähen ber 


Eichenrundhoͤlzer von 10 Fuß bis zu 60 Fuß Länge, | 
und ber Kiefernrundhölzer von 10 bis zu 80 Fuß | 


Länge in 0,001 Ouadratfußen. 

Der Herr Verfaffer führt Hierbei an, daß die letzt⸗ 
gedachten 3 Tafeln (B. C. und D.) genauere Ergebniffe 
liefern bürften, als die bisherigen ähnlichen, wo bie 


mittleren Schaftformen, Längen und Nindenfäge nicht | 


fo beachtet find, — ferner daß durch diefe 3 Tafeln 
die Ueberficht der Verhältniffe zwifchen den vierfantigen 
Bauverbandftüden und Brettern zu den dazu erforber- 


lichen Rundhölzern und beſonders die richtige Auswahl | 
und Beranfhlagung der Holzmaffe der letzteren fehr | 


erleichtert werde. — 


Am Schluffe diefer Fleinen Schrift find noch zwei | 


Mufter unter E. und F. zu einem Holz Anfcjlage und 
au einer - vergleichenden Nachweiſung über das dazu 
veranfchlagte und wirffih verbrauchte Bauholz beige 


geben worben, welche einen ganz guten Anhalt in dem 1 


Falle gewähren, wo der Forſtmann in die Lage fommt, 


ſelbſt einen Holzbedarfs-Anſchlag aufzuftellen, und | 
demnaͤchſt erörternde Vergleiche anzuſtellen, wie fh der | 


Anſchlag gegen den wirklich ftattgefundenen Verbrauch) 
verhält. 
Wir fehren nad) der nähern Erörterung über ven 


Inhalt diefer befondern, dem Gebraude des Baum- || 


Höhenmefferd gewibmeten Meinen Schrift zu unferm 
Hauptwerke zurüd und finden hier: den Abſchnitt IV. 
Ausmeffung und Berechnung der Bäume zur Unter- 
ſuchung des Wachsthumganges, durch eine graphifche 
Darftellung erläutert, welde von 10 zu 10 Jahren 
rüdwärts gerechnet, das entſprechende Berfahren bei 
der Unterfuhung des Zuwachſes bezeichnet, und mit 
großer Genauigkeit über alle Hierbei in Frage fommenden 
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Vunlte fh näher ausſpricht. Ob trog aller biefer Ge 


Unterfuhung unterworfenen einzelnen Stämme berechnet 
wird, aus ben gewiß fehr zuverläffigen Refultaten, auf 
den Zuwachs des ganzen Beſtandes felbft mit Sicher: 
beit und ohne Fehlgriffe gefchloffen werben fann, dar⸗ 
über berufen wir und auf die Erfahrungen der ältern 
Zorftbeamten, welche mit ung barüber einig fein werben, 
daß bei der Einfhägung ganzer Beflände die bei ein- 
zelnen Stämmen in Bezug auf den Wachsthumgang 
mit der größten Genauigfeit angeflelften Unterfuchungen 
feinesweges einen richtigen Anhalt für das Ganze 
geben, vielmehr über bie Annäherung einer ſolchen 
Arbeit zum dereinſtigen wirklichen Ertrage nur allen 
der durch Erfahrungen gereifte fihere Blick eines tüch⸗ 
tigen Tarators entfcheiven Tann. 20. 


2. 

Allgemeine Holgertragstafeln für den Ab— 
triebsertrag, Zuwachsſatz, jährlichen 
Durdfänittsertrag, bie gefammte Holz 
maffe und den Ertragsfag, zur wiffen- 
Thaftlihen Holgertrag- und Waldwerth- 
Berehnung, im Auszuge von 10 zu 
10 Jahren. Bon H. 8. Smalian, königl. 
Preuß. Oberforftmeifter ı. Stralfund, C. 
Loͤffler ſche Buchhandlung 1837. 

Der Here Berfaffer hat dergleichen allgemeine 
| Holzertragstafeln, ſowohl für einzelne Bäume, als auch 
für gefchloffene Holzbeftände, hinſichtlich der herrſchenden 
| Stämme, für bie vorfommenden vortpeithafteflen Ab- 
triebszeiten, von 10 zu 10.Jahren bis zu 200 Jahren, 
und von da ab, von 20 zu 20 Jahren bis 300 Jahre 
und für die vorfommenden Abtriebszeiten von Jahr 
zu Jahr aufgeftellt, welhe in fyftematifcher Folge 
eines naturgemäßen Wachsthumganges, und nad einem 
Teiht und genau zu beftimmenden Wachsthumzeiger, 
für den vortheilhafteften Abtriebsertrag — 100,000 in 
Decimaltheilen deffelben, ergeben, und hiernach für alle 
Laub- und Nadelhölzer, alle Standörter und alle Holz 
und Flaͤchenmaaße gleih brauchbar fein follen. Da 
diefe Tafeln 60 gedrudte Bogen füllen, und bei nicht” 
geſichertem Abfage die Herausgabe ein Foftfpieliges und 
gewagtes Unternehmen fein würbe, fo hat der Herr 
Verf. zur vorläufigen Befanntfhaft damit in der vor- 
liegenden Schrift nur einen Auszug für die vorfom- 
menden Abtriebszeiten von 10 zu 10 Jahren, unter 
Beifügung der vollſtaͤndigen Tafeln von Jahr zu Fahr, 
für die Wachsthumzeiger 0,46. 0,47. 0,48, 0,49, 


wegen ber Unentbehrlichfeit derfelben zur Berechnung 
der Niederwald⸗ Erträge, geliefert. — So genau auch 
diefe Holgertragstafeln in den Zahlen und in ven 
einzelnen Poſitionen durchgeführt, und fo mathematifh 
richtig auch die dabei angewendeten Verhältniſſe fein 
mögen, fo ift doch zu befürchten, daß weder die erftere 
noch bie legtere Schrift unter den praftifchen Forſt⸗ 
männern beh erwünfchten Eingang und Anwendung 
finden wird, da bie vielen darin vorkommenden ſchwie⸗ 
rigen und weitläuftigen Formeln, fo wie das Rechnen 
mit Logaritfimen, die Meiſten abfehreden wird, eine 
Zeit zur Ermittelung der Refultate auf dem Wege der 
Analyfis zu verwenden, welche fie im Walde beim praf- 
tiſchen Forſthaushalte belohnender ausfüllen können. — 
Wir würden daher dem Herrn Verf. ſehr dankbar ger 
wefen fein, wenn derfelbe ſowohl den Beitrag zur 
Holzmeßkunft, als die Holz- Ertragtafeln, in zwei bes 
fonbere Abſchnitte, nämlich für die praftifchen Korft- 
männer ohne Formeln und Anwendung von Logarithmen 
mit pofitiver Beftimmung des Verfahrens, und außerdem 
für die theoretifhen und für diejenigen Forſtmänner, 
welche mit Formeln und Logaritämen ſelbſt noch im 
praftifchen Beruf gern und mit Gewandtheit rechnen, 
mit diefer in Zufammenhang gebracht hätte. Eine ſolche 
Einrichtung würde diefen fo fhägenswerthen Werfen 
einen allgemeinen Eingang verſchafft und ihnen einen 
ganz befonderen praftifhen Gebrauchswerth gegeben 
haben, während ihre nähere Würdigung jegt auf die 
Stuben- Forfimänner und auf die wenigen Praftifer 
befchränft bleiben wirb, welche in den Bildungsjahren 
für ihr Fach zugleich Geſchmack für die algebraiſchen 
Rechnungsformen fanden, und auch biefen Zweig bes 
forftlichen Wiffens dergeſtalt cultivirten, daß ihnen bie 
Anwendung von Formeln und Logarithmen felbft im 
fpäteren dienſtlichen Beruf leicht wird, oder vielleicht 
gar Vergnügen gewährt. — 

Mag diefe Bemerkung bei dem heutigen Stande 
der höheren Ausbildung felbft auch den vermwaltenden 
Gorft- Beamten parabor klingen, fo iſt ihre Wahrheit 
doch nicht fortzuläugnen. — Der größte Theil der 
Forfhnänner wählt diefes Fach nicht aus Neigung für 
die Mathematik und die dazu gehörigen Wiſſenſchaften, 
fondern das Erwachen des Entſchluſſes bei dem fungen 
Manne für das Forfiwefen ift entweder die Jagd oder 
die Neigung zum Studium der Naturwiffenfhaften und 
des vorherrfchenden Aufenthalts im Freien. — Bei 
den meiften fogeuannten Forfimännern vom Leder gehört 
daher die Mathematit und die davon abhängigen Neben- 


wiſſenſchaften meift zum Brob- Studium, von dem fie, | 
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nicht aus befonderer Neigung, fonbern nur in ber 
Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit fo viel fih an- 
ueignen bemüht find, als bei den Prüfungen für ihren 
dereinftigen Beruf gefordert wird. 5 

Kommt nun diefen Forfimännern, und dies iſt doch 
offenbar die Mehrzahl der Grünröde, ein Bud unter 
die Hand, das Formeln und fogar Aufgaben enthält, 
die nur durch Zurhülfnahme der Logarithmen- Tafeln 
gelöfet werben können, dann wird. es höchſtens durch⸗ 
bfättert, um bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß fein 
Inhalt ſchwer verbaufich if, und es ins Bücherſchrank 
zu flellen, ohne es näher lennen zu fernen und im 
Berufe anzuwenden. — 

Endlich muß noch bemerkt werden, daß die Werke 
zu 1 und 2 fon von dem Heren Profeffor 5. W. 
Schneider bei der höhern Forftlehr-Anftalt in Neuftadte 
Eberswalde und zwar in Pfeil's kritiſchen Blättern 
von 1838, Zwölfter Band, Erſtes Heft, näher bes 
urtheilt worden find, aus beren Recenfionen denn auch 
mehrere Anſichten und Erörterungen im Obigen mit 
entnommen wurden. 20. 


3 

Die Waldertrags- Regelung von Dr. Earl 
Heyer, großherzogl. Heffifhem Forſtmeiſter 
und $orflinfpeftor, ordentlidem Profeffor 
der Forfiwiffenfhaft an der Ludwigs 
Untiverfität zu Giefen ꝛc. u Giefen 1841. 
Berlag von B. C. Ferber. 8. 253 Seiten 
V. und eine Kreisfläden- Tafel und fon= 

Rigen Tabellen. Preis 2. AM. 
Wenn jede der 16 Befonder-Schriften, welde in 
den Iegten 10 Jahren über Forſttaxation erſchienen 
find, nur etwas brauchbar Neues geliefert Hätte, fo 


müßte die Forſttaxations⸗Wiſſenſchaft fehr bebeutende 


Fortſchritte gemacht haben. Diefe Fortſchritte, obgleich 
fie unverkennbar find, ftehen aber nicht im Verhaͤltniß 
mit der Zahl der erfehienenen Schriften, und viele 
berfelben enthalten in ber That nur Spreu, obgleich 
jeder Berfaffer feine Schrift für die befte halten wird. 

Eine Schrift über Waldertrags- Regelung 
aus ber Feder eines mit großer wiflenfhaftlicher Bil⸗ 
dung ausgerüfteten Praftifers und zugleih Öffentlichen 
Lehrers ter Forfwiffenfchaft, muß unfere Aufmerffam- 
feit doppelt auf ſich lenken und große Erwartungen’ in 
ung erweden. Und in ber That, biefe Erwartungen 
werben vollfommen befriedigt, wenn man nur nicht 
Unmogliches, fein ganz vollfommenes Werl verlangt. 
Der Berfaffer belehrt in 8 88., welche die Einleitung 


feiner Schrift bilden, über den Waldertrag, fo wie bie 
Grundbedingungen deſſelben, nämlich den jährlichen 
Zuwachs und die Standortsgüte, ſodann bie zeitliche 
Nugbarfeit des Holzzuwachſes, die Arten des Nachhalts⸗ 
betriebes, über Zwed und Begriff der Waldertrage- 
Regelung. Als Aufgabe diefer Iegteren giebt der Berf. 
an: „das nachhaltige Einkommen der Wälder auf eine 
den Zweden ber betreffenden Waldbeſitzer möglichft 
entſprechende, genaue und ſichere Weife zeitlih und 
räumlich zu ordnen und feinem Betrage nad) zu be 
meffen.« Wir Halten diefe Erflärung nicht ganz richtig 
und verlangen von einer Waldertrags - Regelung jeben- 
falls eine Einrichtung auf den nachhaltigen Ertrag und 
eine allmählige Ueberführung des Waldes aus feinem 
zeitlichen in den Normalzuftand. Wir glauben deßhalb, 
daß der Zweck der Forſtabſchätzung fei: „den Normal- 
zuſtand der Waldung — alfo deren größten Nachpalts- 
ertrag — in der kürzeſten Zeit und mit dem geringften 
Zuwachsverluſt, ber einem möglichft gleichen Material⸗ 
Ertrag herzuftellen.« 

Unter den aufgeführten Schriften vermiffen wir 
gerne: Hoffmann’s Forfttaration, Gotha 1823; dagegen 
ungerne: 4) Hartig's Inftruction für die Preußifchen 
Forfigeometer und Forfttaxatoren. Berlin 1819. 2) In⸗ 
ſtruction für Wirthſchaftseinrichtung ze. im Königreiche 
Bayern, in Behlens Zeitfhrift für das Forſtweſen in 
Bayern, Neue Folge, 4. Bandes, 2. Heft. Gotha 
1831; vor allen aber 3) Cotta's Beilage zum Grund» 
riß der Forſtwiſſenſchaft. Dresden 1838. 

Der Verfaſſer theilt feine Schrift a) in einen 
vorbereitenden und b) in einen. angewandten 
Tpeil. Er lehrt im erfleren in vier Büchern I. die 
Eigenthümlichkeiten und Bedingungen der Nachhalt⸗ 
betriebe im Allgemeinen; II. die Grundbedingungen des 
ſtrengſten Nachhaltbetriebes, insbefondere III. die Ueber- 
führung abnorm beftandener Waldungen in den Normal- 
Zuftand und IV. dag Wefen ber Referven. 

ad I. Der Berf. unterſcheidet in Uebereinftimmung 
mit Hundeehagen: 1) den ausfegenden Betrieb, 2) den 
jährlichen Nachhaltsbetrieb, und zerfällt Icgterer wieder 
a) in den firengeren jährlihen Nachhaltsbetrieb und 
b) in den firengfien jährlichen Nachhaltsbetrieb. — 
Die Bedingungen und Erforderniffe derfelben find fehr 
vollſtaͤndig und faßlich entwidelt. 

adll. Die Grundbedingungen bes firengften MNach⸗ 
haltöbetriebes werden auf folgende zurüdgeführt: a) der 
Holzzuwachs; b) normale Schlagreihe und Beſtands⸗ 
alterſtufenfolge; e) normaler ſiockender — auf dem 
Stade vorhandener Vorrath; d) Normaletat; e) gegen- 
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feitige Berhältniffe zwiſchen Normal-Zuwachs, Vorrath 
und Etat. Die in diefen Befonder - Abfpnitten vor 
getragenen Lehren find fehr ausführlich und logiſch 
geordnet abgehandelt, und es bleiben uns zu allem, 
was von Seite 14 bis 72 vorgetragen wird, höchftens 
einige Wünfge übrig, welde wir in Nachſtehendem 
angeben wollen. 


1) Die Grundwahrpeit, daß der hoͤchſte jaͤhrliche 
Durchſchnittsertrag nicht mit dem höchften laufend jähr- 
lichen Zuwachs zufammenfallen könne, fondern daß 
jener nod wachen müffe, wenn diefer ſchon im Sinfen 
begriffen, und zwar fo Tange, als der Taufend jährliche 
Zuwachs nod größer if, als der Geſammtdurchſchnitts⸗ 
zuwachs aller vorhergehenden Jahre, ift nicht bewiefen, 
fondern nur durch Beifpiele und Figuren veranfchaus 
licht, Wir bedauern diefes fehr, denn es iſt biefer 
Sag der Probeftein aller Holzertragetafeln und fomit 
ber wichtigfle in der ganzen Zuwachslehre. Da wir 
in allen uns befannt geworbenen Schriften bis jegt 
feine mathematifhe Begründung beffelben gefunden 
haben, fo wollen wir biefelbe nachftehend geben. Der 
Zuwachs bes erflen Jahres fei a, der bes zweiten b, 
des dritten e ꝛc., fo ift die Beſtandsmaſſe am Schluffe 
des erften Jahres a, am Schluſſe des zweiten a + b, 
am Schluffe des brüten a + b + c ı. Der 
Durchſchnitts zuwachs iſt im ten Jahre =, im 


a+b 





zweiten Jahre — tr im dritten Jahre 
+b 
=+* — 3+7 tu So lange nun 


der Jahreszuwachs fleigt, fo muß er nothiwendig über 
dem Durchſchnitts zuwachs fiehen, weil in dieſen daue 
ee alſo auch e > ala} +3 


4 + Hat der jährlihe Zuwachs feinen Culmina- 
tionspunft erreicht, und nimmt berfetbe nunmehr wieder 
ab, fo ift der im m + 1! Jahre erfolgende Jahres⸗ 
zuwachs i zwar Meiner, ald ber vorhergehende h, aber 
der Durchſchnittszuwachs i” im n + 1! Jahre dem⸗ 
naſch groher, ale der vorhergehende h.”, fo lange 


7 — 72 bh. fo lange der jaͤhrliche Zuwachs 


noch größer" if, "ats der Durchſchnittszuwachs denn 
der Durchſchnittszuwachs him niet Jahre iſt = 


ar re td Ey Durchſchnitts uwachs 
im n + daht in a+btc+d ..ge+i=h 


— 
man dt alſo uh — a b . .. +g un 


a+)K=a+brc+t..+8+ ir folglich 
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+9 | 


ea ee 


bh i- h’ +: Ki ge eine negative 
Größe ", fo Tangei * h, indem n fets poſitiv bleibt, 
fo erhellet, daß in diefem Falle h’ nothwendig größer 
fein müffe als h, d. h. der Durchſchnitts zuwachs ſteigt, 
fo lange der Jahreszuwachs noch über ihm flehet. — 
Nimmt man dagegen an i < h‘, fo bleibt h > ale 
b, d. h. der Durchſchnittszuwachs fällt, wenn ber 
Jährliche Zuwachs unter ihn herunterfintt. Weil nun 
der Wald die größte Holgmaffe Kiefer, wenn der Durch⸗ 
ſchnitts zuwachs am größten ift, dieſer aber fteigt, fo 
Tange ber fährlihe Zuwachs in abnehmender Progreffion 
noch größer iſt, als er; dagegen fällt, wenn der jähr- 
liche Zuwachs unter ihn herunterſinkt: fo folgt, daß er 
am größten fein müffe, wenn er dem jährlichen Zu- 
wachfe gleich if. Diefer, aus der Natur der Sache 
entwidelte Beweis, Täßt ſich auch mittelft Differential- 
Rechnung führen. 

2) Wenn der Verf. im $. 21 der geognoſtiſchen 
Abftammung des Bodens in fo lange als bie übrigen 
Berhältniffe günßig find, nur geringen Einfluß auf den || 
Zuwachs unferer meiften Baumhoͤlzer zuzufchreiben geneigt 
if, fo dürfte diefes auf einem offenbaren Irrthum bes 
ruhen, dent nicht bloß Holzertragsverfuche, fondern 
ſchon der bloße Augenfchein ergeben, daß z.B. die Buche 
im Flöpgebirge, gegen das Urgebirge und die vulfani- 
ſchen Bildungen, unter ganz gleihen Verhältmiffen um 
wenigſtens 25 Procent im Ertrage zurüdftehen und daß 
fi) diefes bei andern Hölgern, namentlich bei der Kiefer, 
gerade umgefehrt verhält. Wäre die mineralifche Bo- 
denbefchaffenheit wirklich von geringem Einfluß auf den 
Holzwuchs, fo dürften wir ferner auch feinen Unter- 
ſchied in den Wirfungen der Streunugungen in den 
verſchiedenen Gebirgsarten wahrnehmen. Wir fehen 
aber täglich die ſchönſten Buchenbeftände im bunten 
Sandfteingebirge in Folge anhaltender Laubſtreunutzung 
äurüdgehen und total abftändig werben, während bie 
ausgedehnteſte Streunugung in guten Lagen des Ur- 
gebirges zwar den Zuwachs ſchwaͤchen, leineswegs aber 
die Abſtaͤndigleit ber Beftände herbeizuführen vermag. *) 

Die im $. 33 vorgetragene Lehre, daß man den 
jährlichen Haubarfeitszumahs dem durchſchnitt⸗ 





*) Diefem möchte die Rote des 6.21 nicht widerſprechen, 
da im Gegentpeil hierin gefagt ift, daß, fobald bie 
Berpältniffe ungünftig werben, bie geognoſtiſche Abs 
Rammung ipre Eigenthumlichkeit geltend macht. 

A. d. R. 
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lichen gleich fegen bürfe, mäffen wir für unrichtig und 
mit dem Gange der Natur feinesweges übereinftinmend 
erflären, obgleih wir bei dem Betriebe des Gefchäfts 
felbft das gelehrte Verfahren als ein annäherndes be- 
trachten fönnen. Der Berfaffer, welder den Gang des 
Zuwachfes an Einzeltämmen ſowohl als an ganzen 
Beſtaͤnden im 6. 18 richtig gelehrt, hat, ift hier durch 
das Beftreben, die Theorie des Zuwachsganges mög- 
lichſt zu vereinfachen, mit fih und mit der Natur in 
Widerſpruch gerathen. 

4) Eben fo unrichtig ift der in Folge obiger Lehre 
im $.38 aufgeftellte Sag, daß das Haubarkeitszuwachs⸗ 
procent einer normal beftandenen Betriebsflaffe dem 
Nugungsprocent gleich Tomme. Das Nupungsprocent 
iſt das mittlere Zuwachsprocent über die ganze 
normale Betrieböflaffe, während das Haubarfeitszu- 
wachsprocent nur das Verhaͤltniß zwiſchen der Beſtands⸗ 
maſſe des älteften Schlages und des daran zeitlich 
erfolgenden Zuwachſes bezeichnet. .Dieſe beiden Pro- 
cente ſtehen zur Zeit der Haubarkeit des Beſtandes oft 
mie 1 zu 2 auseinander, naͤmlich das zeitliche Zuwachs⸗ 
procent beträgt klaum biesHälfte des Nutzungsprocentes. 

5) Den in der Anmerk. zum $. AL. vorgeſchlagenen 
und in ber Folge öfters gebrauchten Ausdruck „Femels 
ſchlagbetrieb⸗ flatt Berjüngungsfehlag, fünnen 
wir nicht billigen, indem ber Femelbetrieb gerade das 
©egentheil von Schlagbetrieb ift und hiernach ein Femel- 
ſchlagbetrieb ein Unding fein würde. 

6) Die 3 Hauptfäge des 8. 44, welder vom ge- 
genfeitigen Normal: Zuwachs und Etat handelt, ſtimmen 
mit denen in Hunbeshagen’s Encyclopädie II. Abtheilung, 
3. Aufl. 8. 703 vorgetragenen Sägen a— c beinahe 
wörtlich überein, was nur aus dem Grunde bemerkt 
wird, weil man die Hundeshagen’fhen Lehren in ver 
vorliegenden Schrift fo vielfah als umrichtig geſchildert 
findet. 

ad I. Im dritten Buche wird von ber Ueber⸗ 
führung abnorm beflandener Waldungen in den Normal- 
Zuftand gehandelt und hier fünf mögliche Fälle fpecielt 
auseinander gefegt. Der erfte Fall ift ber wichtigſte 
und heißt: daß wenn eine Betriebsllaſſe den nöthigen 
NormalrBorrath, aber weder die normale 
Schlagreihe nah Altersabfiufung der Beſtände 
befige, dennod von vorn herein der jährlihe Normal- 
Etat fortgenugt werben könne, indem fi dann bie 
Altersabftufungen nad) und nad von felbft herflellen. 
Der BVerfaffer hat diefen Sag nicht bewiefen, fondern 
benfelben durch ein Beifpiel erläutert und deſſen Richtige 
leit auf dieſe Art zu verauſchaulichen gefucht. Der 


Anfänger wird dieſe Lehre nicht verftehen, denn obgleich 
in dem angenommenen Beifpiele der Normal-Borrath 
und aud der Normal» Zuwachs vorhanden war, fo ift 
doch die Gefammtflähe in den erften IV. Perioden bis 
auf 50 Morgen benugt, und ed muß nunmehr in bie 
für die zweite Umtriebszeit nachgewachfenen Beftänden 
vorgegriffen werben. Es fommt tiefes, wie aud ber 
Berfaffer fehr richtig bemerkt, daher, daß ſchon nad 
Ablauf der erften Periode der Normal» Vorrat nicht 
mehr vorhanden ift und deshalb auch bie Nugung 
in dem Verhältniß des verminderten Vorraths abge⸗ 
fürzt werten muß. Geſchieht biefes aber, — und ed 
er geſchehen, wenn man richtige Refultate erlangen 

— fo haben wir die Hundeshagen’fche Methode 
ohne die mindefte Abweihung. Hätte der Verf. nicht 
eine unbebingte Abneigung gegen die Hundeshagen’fche 
rationelle Methode — fo würde er den vorliegenden 
Fall gewiß richtiger, zugleich aber auch verſtaͤndlicher 
behandelt Haben. 

Wir wollen die Frage mit Anwendung des Nutzungs⸗ 
procentes löfen. 

Der Maffenvorrath beträgt 25000 Steden, die 
Holzmaffe auf dem älteften Schlage bei 100jährigem 
Turnus, in welchen übergegangen werben foll, 50 Steden, 
folglich die Maffenreihe 2500 Steden, das Nugunge- 
procent —,- = 0,02. 

I. Hiernach berechnet fih der Etat für die 
erfte Periode zu 500 Steden, folglich für 20 Jahre zu 
10000 ESteden und es müffen gefhlagen werden: 
333% Steden im Durchſchnitt 6Ojähriges Holz, wie 
bei dem Verfaffer. 

IL. Zu Anfang der II. Periode find vorräthig: 

. 3331 Mrg.10jähr Holzm.5Stet.Maffe— 1666°/,68. 
5)666%% » Or und nm " =A333Y% u 
= 230008ted. 

Das Matirial-Capital hat ſich während der erſten 
Periode um 2000 Steden vermindert, und muß wieder 
ergänzt werben. Es fünnen deshalb jegt nur gehauen 
werben 23000 X 0,02 = 460 Steden, alfo für 
20 Jahre 9200 Steden. Zur VBerjüngung fommen 
230 Morgen durchſchnittlich 80jähriges Holz mit 
40 Steden pr. Morgen. 

IH. Zu Anfang der III. Periode find vorhanden: 
a) 230Mrg. 10jäHr.Holz mit5Sted.Beftandem. —1 150Sted. 
6) 33340 0» un ol nn 500 " 
On On rn m >10» 

Summa=258008ted, 
folglig der Etat 516 Steden und in 20 Jahren 
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10320 Sieden. Es fommen zur Nutzung 206,4 Mrg. 
burchfchnittlich 100jäpriges Holz mit 50 Sieden pr. 
Morgen. 

IV. Zu Anfang der IV. Periode find vorhanden: 
a) 206,4 Mrg. 10jäpr. Holz mit 5 Steden— 1032Sted. 


230,» On n »15 u =3450 " 
c) 3333» Or" un u = 8 
d) 2308 " 10r vn 1266624 u 





Summa =25481 Stel. 
Der Etat iſt alfo 509,6 Stecken und in 20 Jahren 
10192 Steden. Es werden genutzt 169,8 Morgen 
120fähriges Holz mit 60 Steden pr. Morgen. 
V. 3u Anfang der V. Periode find vorhanden: 
a) 169, 8Mg.10jähr.Holzm.5Sted. pr. Mg— 849 St. 





2064» 300 vrlEn m 306 
92300» 507 „dv nn —=5750 ” 
433330 Or nn nn 116655" 
©) 60,5 "1300 66 mn = 39345 n 


Summa —=25293 Sted. 
polglich der Etat 505,9 Steden, folglich für 20 Jahre 
10118 Steden. Es werben genugt: 

a) 60,5 Mrg. 134jähr. Holz 67 Steden— 4053,5Sted. 
biMA » Bu u hA2 u" 60648 » 


Summa = 10118 Sted. 
* Nach Ablauf der erſten Umtriebsperiode haben wir 
8) 204,9 Morgen 10jähriges Holz 





b) 1698 "30 w F 
02064 ” 50" " 
d) 200 ”» 70 u ” 
2189 » Mu m ’ 


.—1000,0 Morgen und jegt ſchon ein weit richtigeres 


Altersflaffen - Verhältnig, als nach dem Berfahren des 
Verfaffers. Nehmen wir 10jährige Perioden, wie 
dieſes nad) der rationellen Methode fein fol, fo erhalten 
wir am Ende der erften, alfo zu Anfang der zweiten 
Unmtriebsperiode folgende Altersflaffen: 

111,0 Morgen Sjährig 

1167 15 


80,0 ⸗ 23 u 
870 u 35 ” 
952” 45" 
| 152 » 5 u 
1181 » 65 » 
1330» 75 u 
1538 ” 85 " während wir im Verlaufe der 


ganzen erſten Umtriebgzeit den vollen Normal- Etat 

genügt haben. Für den mit dem Abfchägungamefen 

näher Vertrauten bedarf ed Faum ber Bemerkung, daß 
23* 


von Anfang der zweiten Umtriebeperiobe voller Rormal- 
Etat genugt, zugleich aber aud die Schlagflächen ein- 
gehalten werben Fönnen, wenn man nur zu wirthſchaften 
verſtehet. 

Der zweite Fall, welchen der Verfaſſer behandelt, 
iſt der, wenn der Vorrath abnormal, alles übrige 
normal if. Das Verfahren ift hier ganz baffelbe wie 
nach der rationellen Methode, denn es foll ber Bor- 
rath allmählig auf den normalen gebracht werben, was 
natürfih nur dadurch gefchehen kann, dag man den 
wirklichen Zuwachs nicht voll, oder daß man, wenn 
ver Vorrath größer ald der normale if, mehr als den 
vollen Zuwachs, nugt. 

Haben die einfahften Fälle unferem Berfaffer ſchon 
viel zu fehaffen gemacht, fo ift biefes bei den zufammen- 
gefegteren noch in weit höherem Grabe der Fall, denn 
wenn mehrere Orundbebingungen des firengften Nach⸗ 
Haltsbetriebes unerfüllt find, fo führen bie gelehrten 
Mittel oft zu ganz entgegengefepten Zielen, und es foll 
oft zum Beifpiele bei gleichzeitig abnormen Vorrath 
und Zuwachs, jener durch Nugungen unter dem wirf- 
lichen Zumachfe erhöhet, dieſer dagegen durch raſchere 
Verjungung, mithin durch Ueberhiebe, auf den Normal⸗ 
ſtand gebracht werden. Dieſe Widerſprüche können nur 
durch Anwendung der rationellen Methode gehoben 
werden. “ 

Die Forfttaration fucht nicht die Urfachen des Wachs⸗ 
thums der Holzpflanzen, fendern die Wirkungen ber- 
felben, den Zuwachs zu erforfehen. Der Zuwachs kann 
aber wieder als die Urfahe der Vorrathsmaſſe ange 
fehen werben, und deshalb ift es flets beffer, diefe ſtatt 
jener zu erforfchen und von biefer auf jenen zu ſchließen. 
Warum follen wir aud) zwei und unbekannte Faktoren 
— Borrath und Zuwachs — in Rechnung ziehen, wo 
wir mit einem berfelben — dem Vorrath — voll: 
fommen ausreichen. Wir werden fpäter nochmals 
hierauf zurüdfommen. b 

IV. Das vierte Buch handelt von den Referven. 
Der Berfaffer hält fie für nöthig, erflärt ſich aber mit 
Recht gegen die ſtehenden Reſerven und hält eine an- 
gemeffene Erhöhung der Umtriebszeit für die befte 
Reſerve. Wir theilen diefe Anſicht vollfommen, haupt 
ſaͤchlich ſchon aus dem Grunde, weil durch Erhöhung 
der Umtriebszeit, etwa um 10 Jahre, für den Wald- 
befiger in der Negel nichts verloren, fondern fogar 
gewonnen wird. So wie aber viele Haushaltungen 
ohne Nothpfennig „beftehen milffen und beftehen, fo 
werben ſich auch viele Forftverwaltungen finden, welche 
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dieſelben nicht, und überhaupt nur ſchuldenfreien Wald⸗ 
eigenthümern zu empfehlen. 

Der angewandte Theil der vorliegenden Schrift 
zerfällt in 3 Bücher, wovon das erſte von den Bors 
arbeiten, nämlih: 1) der Bildung der Wirthſchafts- 
einheiten; 2) Beftimmung der HolzBetriebs und Kultur⸗ 
Arten und Umtriebszeit; 3) Bildung der Betriebsklaſſen; 
4) Waldflähenbonitirung; 5) Forſtvermeſſung und 
Chartirung; 6) Aufnahme der Holzbeftände nach Alter, 
Maffe und Zuwachs; 7) Aufftellung von Holzertrags⸗ 
tafeln; 8) Walbbefchreibung; 9) Feſtſtellung und Ein⸗ 
theilung des Einrichtungszeitraumes; 10) Waldwirths 
ſchaftsplaͤne, handelt. 

Die Berweilung der Beflimmung über Holz-Be— 
triebs⸗ und Kulturarten auch Umtriebszeiten in bie 
forftliche Statif, fönnen wir nicht ganz billigen, denn 
diefe Lehre beftehet noch zur Zeit mehr dem Namen, 
als der Sache nad. Außer Hundeshagen hat die forfte 
liche Statik bis jegt noch Niemand bearbeitet, wenig- 
ſtens ift darüber nichts öffentlich geworden. 

Die Waldbodenbonitirung ift fehr vollftändig be= 
handelt, was zu Toben ift, indem hierin am meiften 
gefehlt wird. Der Berfaffer behauptet mit Recht, daß 
nad dem jegigen Stande der forftlichen Vodenkunde 
fein anderer Weg zur Bonitirung als der reine empi- 
riſche übrig bleibe, und giebt dazu fchägbare Fingerzeige. 

Was über Vermeffung, Berechnung und Chartirung 
geſagt ift, finden wir fehr richtig und flimmen ganz 
damit überein, daß man bei Winkelaufnahmen nur den 
Theodolith anwenden und die Grenzpunkte mittelft 
Längen und Breiten (Coordinaten) beftimmen ſolle. 
Nur des Vermeſſungs-Geſchäftes Unkundige behaupten, 
daß die Winfel-Aufnahme mittelft des Theodolithen 
ſchwieriger und zeitraubender fei, als mit einem andern 
Inftrumente. 

Was über Ermittelung des Holzalters gefagt if, 
finden wir fehr erfhöpfend. 

Die Holzmaffenaufnahme ift fehr ausführlih und 
größtentheils mufterhaft abgehandelt. Hätte der Berf. 
den Gebraud der Reductionszahlen nicht fo leihthin 
verworfen, fo müßten wir nicht dag mindefle zu er- 
innern: König, welcher den Gebraud) ber Rebuctiong- 
ober Vollpolzigfeitszahlen am meiften empfiehlt, ift als 
vorzüglicher Tarator befannt, deögfeihen Cotta, und 
audy der verewigte Hundeshagen hatte mehr Er- 
fahrung und Gewandtheit in der praktiſchen Forfttaration, 
ald man gemeinhin glaubt. Neferent war Augenzeuge, 
daß Hundeshagen bie Kreisflä—hen-Summe pr. Morgen 


ohne Reſerven beſtehen. Abfolut nothwendig find alfo | bis auf 5° genau angeſprochen und den Holzmaffen- 


gehalt mitteld Anwendung der Faltoren⸗ Kreisfläde, 
Stammhöhe, Vollholzigkeitszahl, in ganz kurzer Zeit 
ſehr genau ermittelt hat. Auch wir wenden nur bie 
Faktoren, Grundfläche, Höhe und Vollholzigkeitszahl an 
und getrauen ung mit jedem Tarator in die Schranfen 
zu treten. Es kommt alles darauf an, wie man ſich 
eingeübt hat und es unterliegt gar feinem Anftande, 
dag man auch nach dem Verfahren des Verfaffers fehr 
genau ſchaͤten könne. Deshalb aber ift ein anderes 
Berfahren noch nicht zu verwerfen. Eben fo ift es 
bei Anwendung der erforderlichen Vorſicht ganz einerlei, 
ob man die Umfänge mittels des Bandmaaßes ober 
die Durchmeffer mittels der Kippe mißt. Bei der Zu— 
wachsermittelung haben wir mit Bedauern gerade das 
einfachfte und doch hinreichend fichere Verfahren, aus 
dem Zuwachs der Kreisfläche in Brufthöhe, worunter 
ſtets 5 Heffifche Fuß über dem Boden zu verftehen find, 
und dem Längenwuchs, auf den Zuwachs des ganzen 
Stammes zu fehliegen, vermißt. Da fih die Form⸗ 
oder Bollpolzigfeitd- oder Reductionszahlen binnen 20— 
25 Jahren nicht merklich zu verändern pflegen, fo kann 
man aus der jegigen Formzahl, der Kreisfläche ober 
auch Durchmeffer und dem, Teichter zu ermittelnden 
Höbenwucfe auf den Zuwachs des ganzen Baumes 
ſchließen. Das hierbei zu beobachtende Verfahren hat 
König in deffen Forſtmathematik am gründlichſten ge⸗ 
leprt. Werben in der Forſtabſchätzungs-Wiſſenſchaft je 
mathematiſche Betrachtungen mit Erfolg angeftellt, fo 
iſt es gerade bei der Ermittelung des Zuwachſes, und 
wir müffen aufrichtig bedauern, daß der Verfaſſer fo 
leicht über diefen Gegenftand hinweggegangen und nicht 
einmal den Grund angegeben hat, warum bie Refultate 
abweichen, je nachdem man die Stärfe der Holzringe 
von dem Durcmeffer des Stammes abzieht oder zu 
deinfelben addirt. Anfänger werden ſich eine Abweichung 
von 25 pCi. nicht erfläven fönnen, wenn man ihnen 
den mathematifchen Grund nicht angiebt. 

Was der Verfaffer über die Anfertigung der Er— 
tragstafeln fagt, halten wir für genügend, fönnen und 
aber damit nicht einverftanden erflären, daß man in 
der Ertragstafel auch die Holzfortimente angiebt. Es 
iſt diefes Verfahren veraltet und dient nicht zur Ver- 
einfahung ver Sache, wohl aber zur Vervielfältigung 
der Arbeit, und ift zudem höchſt unficher. Wir bedauern 
ſehr, daß der Verfaffer aus dem reichen Schage feiner 
Erfahrungen nicht eine Ertragstafel mitgetheilt hat und 
glauben, daß das vorliegende Wert dadurch fehr ge 
wonnen haben würde. Der achte Abſchnitt, welder 
von- der Waldbefchreibung handelt, ift gründlich und 
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ausführlich, und es wäre allerdings fehr gut, wenn 
ſolche Befchreibungen über jedes einzelne Revier vor⸗ 
handen wären. Der neunte und zehnte Abfchnitt, welche 
von Feſtſtellung und Eintheilung des Einrichtungs- 
Zeitraums und den Waldwirthſchafts⸗ und Betriebe- 
plänen handeln, find ihrer Kürze ungeachtet, erſchöpfend. 
Der Berf. will bei abnormem Zuftande der Betriebs⸗ 
Haffen den Einrichtungs - Zeitraum fo weit ausdehnen, 
bis der Normal-Zuftand muthmaßlich geſtellt fein wird, 
was unter Umftänden fehr lange dauern fann, wie fih 
aus dem $. 48 ergiebt. Die Betriebspläne theilt der 
Verfaſſer in fummarifche, periodiſche und fähr- 
lie. Das I. Buch handelt von der Ermittlung 
und Sicherung des Nachhalts- Etats und iſt in viel- 
facher Beziehung fehr intereffant. Der Verfaſſer ſtellt 
als Grundbedingungen eines guten Verfahrens auf: 

1) daß die Waldung möglihft bald in benjenigen 
Zuftand gebracht werde, worin biefelbe den hödhften 
und werthvollſten Material- Ertrag nachhaltig liefert; 
wobei aber dem Wabbeſitzer bei zeitlicher Vertheilung 
der Material Erträge thunlichſt freie Wahl gelaffen 
und dem Wirthfchaftsbetrieb Fein unnöthiger Zwang 
angelegt werben foll. 

2) daß daffelbe fo einfach und verſtaͤndlich fei, daß 
die Ausführung den Localbeamten nicht ſchwer falle. 

3) daß es wohlfeil und mit einem geringen Auf- 
wand von Zeit und Mühe auszuführen fei, und 

4) da etwa vorgefalfene Fehler leicht entdedt und 
berichtigt werben fünnen, . 

Wir find damit vollfommen einverflanden und 
folgen nun dem Verfaffer bei Angabe der Grundfäg- 
lichteit der verfchievenen Abſchaͤzungsmethoden, deren 
Lit und Schattenfeiten mit vielem Vergnügen. 

Zuerft wird die reine Flaͤcheneintheilung abgehandelt 
und gründlich nachgewieſen, daß bie Vortheile derſelben 
ihr nicht ausſchließlich eigen find und daß deren Nach⸗ 
theile, wegen Nichtbeachtung der Beftands- und Alters⸗ 
Verhaltniffe zu groß find, um ſie jept nod empfehlen 
zu können. 

Sehr richtig bemerft der Verfaffer, daß bei der 
Fachwerksmeihode bie periodiſchen Schlagflähen nicht 
auegeglihen würden und daß fie den Leitſtern entbehre, 
nämfi den Normal-Borrath nicht lenne. Die weiteren 
Vortheile und Nachtheile diefer Methode find gründlich 
erörtert. . 
Die Verbindung des Fachwerls mit der Släcen- 
eintpeilung vereinigt die Vortheile und Nachtheile der 
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von Anfang der zweiten Umtriebsperiode voller Normal- I dieſelben nicht, und überhaupt nur ſchuldenfreien Wald⸗ 


Etat genugt, zugleich aber aud die Schlagflächen ein⸗ 
gehalten werben Fönnen, wenn man nur zu wirthſchaften 
verftehet. . 

Der zweite Fall, welchen ber Verfaffer behandelt, 
iſt der, wenn der Vorrath abnormal, alles übrige 
normal if. Das Verfahren ift hier ganz daffelbe wie 
nad) der rationellen Methove, denn es foll der Bor 
rath allmäplig auf den normalen gebracht werden, was 
natürlich nur dadurch gefchehen kann, daß man den 
wirklichen Zuwachs nicht voll, oder daß man, wenn 
der Borrath größer als der normale ift, mehr als den 
vollen Zuwachs, nutzt. 

Haben die einfachften Fälle unferem Verfaſſer ſchon 
viel zu ſchaffen gemacht, fo ift diefes bei den zufammen- 
gefegteren noch in weit höherem Grabe der Fall, denn 
wenn mehrere Grundbebingungen des firengfien Nadı- 
haltsbetriebes unerfüllt find, fo führen die gefehrten 
Mittel oft zu ganz entgegengefepten Zielen, und es foll 
oft zum Beiſpiele bei gleichzeitig abnormen Vorrath 
und Zuwachs, jener durd Nugungen unter dem wirf- 
lichen Zuwachſe erhöhet, diefer dagegen durch raſchere 
‚Berjüngung, mithin durch Ueberhiebe, auf, den Normal- 
fand gebracht werden. Diefe Widerſprüche fönnen nur 
durch Anwendung der vationellen Methode gehoben 
werben. “ 

Die Forftaration fucht nicht die Urfachen des Wachs⸗ 
thums der Hofpflanzen, fondern die Wirfungen ber- 
felben, den Zuwachs zu erforfchen. Der Zuwachs kann 
aber wieder ald die Urſache der Vorrathsmaſſe ange 
fehen werben, und deshalb ift es ſtets beffer, dieſe ſtatt 
jener zu erforfchen und von biefer auf jenen zu ſchließen. 
Barum follen wir auch zwei uns unbefannte Faktoren 
— Borrath und Zuwachs — in Rechnung ziehen, wo 
wir mit einem derſelben — dem Vorrath — voll- 
fommen ausreichen. Wir werben fpäter nochmals 
hierauf zurücfommen. ‘ 

IV. Das vierte Buch handelt von den Referven. 
Der Berfaffer hätt fie für nöthig, erflärt ſich aber mit 
Recht gegen die ftehenden Neferven und hält eine an— 
gemeffene Erhöhung der Umtriebszeit für die befte 
Reſerve. Wir theilen diefe Anficht vollfommen, haupt⸗ 
ſaͤchlich ſchon aus dem Grunde, weil duch Erhöhung 
der Umtriebgzeit, etwa um 10 Jahre, für den Wald⸗ 
befiger in der Negel nichts verloren, fondern fogar 
gewonnen wird. So wie aber viele Haushaltungen 
ohne Nothpfennig .beftehen milffen und beftehen, fo 
werben ſich auch viele Forſtverwaltungen finden, welche 
ohne Referven beftehen. Abfolut notwendig find alfo 














eigenthümern zu empfehlen. 

Der angewandte Theil ber vorliegenden Schrift 
zerfällt in 3 Bücher, wovon das erfte von den Bors 
arbeiten, nämlich: 1) der Bildung. der Wirthſchafts⸗ 
einheiten; 2) Beftimmung der Holz-Betrichs und Kultur⸗ 
Arten und Umtriebszeit; 3) Bildung der Betriebsklaſſen; 
4) Waldflähenbonttirung; 5) Forfivermeffung und 
Ehartirung; 6) Aufnahme der Holzbeftände nad Alter, 
Maffe und Zuwachs; 7) Aufftellung von Holzertrage- 
tafeln; 8) Waldbeſchreibung; 9) Seftftellung und Ein— 
theilung des Einrichtungszeitraumes; 10) Waldwirth⸗ 
ſchaftsplãne, handelt. 

Die Verweiſung der Beftimmung über Holz-Be- 
triebs⸗ und Kulturarten auch Umtriebszeiten in bie 
forftlihe Statik, können wir nicht ganz billigen, denn 
diefe Lehre beftehet noch zur Zeit mehr dem Namen, 
als der Sache nad. Außer Hundeshagen hat die forf- 
liche Statik bis jetzt noch Niemand bearbeitet, wenig- 
ſiens ift darüber nichts öffentlich geworden. 

Die Waldbodenbonitirung ift fehr vollftändig be⸗ 
handelt, was zu Toben ift, indem hierin am meiften 
gefeplt wird. Der Verfaſſer behauptet mit Recht, daß 
nad dem jegigen Stande der forfilihen Bodenkunde 
fein anderer Weg zur Bonitirung als ver reine empi⸗ 
rifche übrig bleibe, und giebt dazu fhägbare Fingerzeige. 

Was über Vermeffung, Berechnung und Chartirung 
gefagt ift, finden wir fehr richtig und flimmen ganz 
damit überein, daß man bei Winkelaufnahmen nur den 
Theodolith anwenden und die Grenzpunkte mittelſt 
Längen und Breiten CCoorbinaten) beftimmen folle. 
Nur des Vermeffungs - Gefchäftes Unfundige behaupten, 
daß die Winfel-Aufnahme mittelft des Theodolüthen 
ſchwieriger und zeitraubender fei, als mit einem andern 
Inftrumente. 

Was über Ermittelung des Holzalters gefagt if, 
finden wir fehr erfhöpfend. 

Die Holzmaffenaufnahme ift fehr ausführlih und 
größtentheils mufterhaft abgehandelt. Hätte der Verf. 
den Gebraud der Reductionszahlen nicht fo leichthin 
verworfen, fo wüßten wir nicht das mindeſte zu er⸗ 
innern. König, welder den Gebraud der Rebuctiond- 
ober Vollholzigkeitszahlen am meiften empfiehlt, ift ale 
vorzůglicher Tarator befannt, desgleihen Cotta, und 
auch der verewigte Hundeshagen hatte mehr Er- 
fahrung und Gewandtheit in der praltiſchen Forfttaration, 
als man gemeinhin glaubt. Referent war Augenzeuge, 
da Humdeshagen die Kreisflähen-Summe pr. Morgen 
bis auf 57° genau angeſprochen und ben Holzmaſſen⸗ 
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gehalt mittels Anwendung ber Faltoren⸗ Kreisflaͤche, 


Stammhoͤhe, Vollholzigkeitszahl, in ganz Furzer Zeit | 


fehr genau ermittelt hat. Auch wir wenden nur bie 
Faltoren, Grundfläche, Höhe und Vollholzigkeitszahl an 
und getrauen und mit jedem Taxator in bie Schranfen 
zu treten. Es kommt alles darauf an, wie man ſich 
eingeübt hat und es unterliegt gar feinem Anftande, 
daß man auch nad dem Verfahren des Verfaſſers fehr 
genau fhägen könne. Deshalb aber if ein anderes 
Verfahren noch nicht zu vermerfen. Eben fo ift es 


bei Anwendung der erforderlichen Vorficht ganz einerlei, || 
ob man die Umfänge mittels des Bandmaafes oder | 


die Durchmeffer mittels der Kippe mißt. Bei der Zu- 
wachsermittelung haben wir mit Bedauern gerade das 
einfachfle und doch hinreichend fichere Verfahren, aus 


dem Zuwachs der Kreisflädhe in Brufthöhe, worunter | 
lets 5 Heffifche Fuß über dem Boden zu verfiehen find, | 


und dem Längenwuhs, auf den Zuwachs bes ganzen 
Stammes zu fihließen, vermißt. Da fi die Form⸗ 
ober Vollholzigleits⸗ oder Reductionszahlen binnen 20— 


25 Jahren nicht merffich zu verändern pflegen, fo fann || 


man aus ber jegigen Formzahl, der Kreisfläche oder 
auch Durchmeſſer und dem, Teichter zu ermittelnden 


Hohenwuchſe auf den Zuwachs des ganzen Baumes | 


fehtiegen. Das hierbei zu beobachtende Verfahren hat 
König in deſſen Forftmathematit am grünblichflen ger 
lehrt. Werden in der Forfabfhägungs- Wiffenfchaft je 
mathematifche Betrachtungen mit Erfolg angeftellt, fo 
iſt es gerade bei der Ermittelung des Zuwachſes, und 


wir müffen aufrichtig bedauern, daß der Berfaffer fo | 
leicht über diefen Gegenftand hinweggegangen und nicht | 


einmal den Grund angegeben hat, warum vie Refultate 
abweihen, je nachdem man bie Stärke der Holzringe 
von dem Durcmeffer des Stammes abzieht oder zu 


demfelben addirt. Anfänger werden ſich eine Abweichung | 


von 25 pCt. nicht erflären Fönnen, wenn man ihnen 
den mathematifchen Grund nicht angiebt. 

Was der Verfaffer über die Anfertigung der Er- 
tragstafeln fagt, halten wir für genügend, fönnen ung 
aber damit nicht einverftanden erflären, dag man in 
ver Ertragstafel aud die Holzfortimente angiebt. Es 


iſt diefes Verfahren veraltet und dient nicht zur Ver⸗ | — die periosifiien Scilagflähen nicht 


einfahung der Sache, wohl aber zur Vervielfältigung 
der Arbeit, und iſt zudem höchſt unficher. Wir bedauern 
fehr, daß der Verfaſſer aus dem reichen Schage feiner 


Erfahrungen nicht eine Ertragstafel mitgetheilt hat und | 
ı| erörtert, 


glauben, daß das vorliegende Merk dadurch fehr ger 
wonnen haben würde, Der achte Abfchnitt, welcher 
von- der Waldbeſchreibung handelt, if gründlich und 





ausführfih, und es wäre allerdings fehr gut, wenn 
ſolche Beſchreibungen über jebes einzelne Revier vor- 
handen wären. Der neunte und zehnte Abſchnitt, welche 
von Feſtſtellung und Eintheilung des Eimrichtunge- 
Zeitraums und den Waldwirthſchafts⸗ und Betriebs⸗ 
plänen handeln, find ihrer Kürze ungeachtet, erfchöpfend. 
Der Verf. will bei abnormem Zuftande der Betriebs⸗ 


 Haffen den Einrichtungs- Zeitraum fo weit ausdehnen, 


bis der Normak-Zuftand muthmaßlich geſtellt fein wird, 
was unter Umftänden fehr lange dauern kann, wie ſich 
aus dem $. 48 ergiebt. Die Betriebspläne theilt der 
Verfaffer in fummarifche, periodiſche und fähr- 
liche. Das I. Bud) handelt von der Ermitklung 
und Sicherung des Nachhalts- Etats und iſt in viel- 
facher Beziehung fehr intereffant. Der Verfaſſer ſtellt 
als Grundbedingungen eines guten Verfahrens auf: 

1) daß die Waldung möglich bald in denjenigen 
Zuftand gebracht werde, worin biefelbe den hoͤchſten 
und werthvollſten Material» Ertrag nachhaltig Liefert; 
wobei aber dem Walbbeſitzer bei zeitlicher Vertheilung 
ber Material» Erträge thunlichſt freie Wahl gelaffen 
und dem Wirthfchaftsbetrieb Fein unnöthiger Zwang 
angelegt werben foll. 

2) daß daffelbe fo einfach und verftändlich fei, daß 
die Ausführung den Localbeamten nicht ſchwer falle. 

3) daß es wohlfeil unb mit einem geringen Auf- 
wand von Zeit und Mühe auszuführen fei, und 

4) daß etwa vorgefallene Fehler leicht entdeckt und 
berichtigt werden fünnen. FP 

Wir ſind damit vollkommen einverſtanden und 


| folgen nun dem Verfaſſer bei Angabe der Grundſaͤtz⸗ 


lichteit der verfchiedenen Abfchägungsmethoden, deren 
Licht⸗ und Schattenfeiten mit vielem Vergnügen. 

Zuerft wird die reine Flaͤcheneintheilung abgehandelt 
und gründlic) nachgewieſen, daß die Vortheile derſelben 
ihr nicht ausſchließlich eigen find und daß deren Nach⸗ 
theife, wegen Nichtbeachtung der Beſtands⸗ und Alters⸗ 
Berhäftniffe zu groß find, um fie jegt noch empfehlen 
zu können. 

Sehr richtig bemerft der Verfaſſer, daß bei der 


ausgeglichen würden und daß fie den Leirftern entbehre, 
nämlich den Normal-Borrath nicht kenne. Die weiteren 
Vortpeile und Nachtheile diefer Methode find gründlich 


Die Verbindung des Fachwerls mit der Flachen · 
eintheilung vereinigt die Vortheile und Nachtheile der 


beiden Methoden und if deshalb *) nad) Anfiht des 
BVerfaffers nicht zu empfehlen. Der Deſterreichiſchen 
Kameral-Taration ift eine lange Betrachtung gewidmet. 
Der Berfaffer Iegt diefer Methode einen größern Werth 
bei, als fie verdient; denn der normale Holzmaffen- 
Vorrath wird nad dem natunwibrigen Begriffe eines, 
zu allen Zeiten oder in jedem Alter völlig gleihen 
Holzzuwachſes ermittelt. Der Fundus instructus fann 
deshalb auch nie richtig fein. 

Die Hundeshagen’fce Forftabfepägungs - Theorie iſt 
fehr gründlich erörtert, zugleich aber auch hart ange 
griffen. Hätte hier der Verfaſſer mit der ihm eigenen 
Grůndlichkeit geprüft, fo würde er gar bald wahrger 
nommen haben, daß er mit ſich ſelbſt in Widerſpruch 
gefommen if, indem er 

1) nachzuweiſen fucht, daß bei dieſer Methode an= 
fänglich viel zu viel geſpart werde, wenn ber wirkliche 
Vorrath Heiner, als der normale if und demohnge⸗ 
achtet aber 

2) behauptet, daß das rationelle Verfahren eigent- 
lich nie zum Normalzuftande führe, 

Sobald der Normal-Borrath vorhanden, ift der 
Normal Zuftand fo gut (7) wie hergeftelft, wenn auch 
nicht gleiche Schlagflächen eingehalten werden fönnen. 
Der Verfaſſer Iehrt ja felbft, daß der Normal-Etat 
genugt werben fönne, wenn der Normal-Borrath vor- 
handen und daß tie Nugung abgefürzt oder erhöhet 
werben müffe, wenn der wirkliche Vorrath Heiner oder 
größer als der Normal» Borrath iſt. Gerade tiefes 
ſchreibt die rationelle Methode ja vor, denn es be— 
zeichnet das Product aus dem Nukungs- Procent in 
den wirklichen Vorrath nicht anders, als daß berfelbe 
aliquote Theil des Normal- Etats genutzt werben folle, 
welcher vom Normal Material Kapital vorhanden ifl. 
Das Nugungs- Procent ift bekanntlich nichts anderes, 
ald der etatmäßige Zuwachs dividirt durch den Normale 
Vorrath, alfpoe—=p.wvr—=Z. —. Es wird for 
nad bei der Hundeshagen'ſchen Methode ſtets der 
Normal: Zuwachs in demfelben Verhältmiffe genugt, in 
welchem der wirflihe Zuwachs zum normalen flehet. 
Nur diefes allein ift folgerichtig. 

Im $. 102 lehrt der Verfaffer die Karl'ſche Me- 
thobe, von welcher er fagt, daß ſich die Einfegung deren 
dritten Gliedes nicht rechtfertigen laſſe. Diefes ift aber 


*) Bir Haben biefes nit, fondern mehr eine Hinneigung 
au jener Berbindung in dem Buche finden können. 
A. d. R. 
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offenbar unrichtig, dem eben fo gut, als während bes 
Einrichtungs-Zeitraums die Maffendifferenz verfchwindet, 
wenn der Wald allmählig in den Normalzufiand über 
gehet, eben fo gut muß auch bie Zuwachsdifferenz in 
verfelben Zeit verſchwinden. Unter allen Ertragsformeln 
iſt die Karl'ſche die confequentefte, nur bat allerdings 
die Art ihrer Zuwachsbeſtimmung ihre ſchwache Seiten. 

Auch der Abfhägung nach Durchſchnittserträgen und 
dem Durchſchnitts⸗ Zuwachſe wird gedacht und richtig 
bemerft, daß diefe Methode am fhneltften ein Refultat 
liefert, welches wenigftens einige Jahre proviſoriſch bes 
nugt werben fönne. 

Im $. 104 wirft der Verfaffer einen Rüdblick auf 
die verfehiedenen Abfchägungsmethoden und bemerft, daß 
feine dem Zweck entfpredhe, indem ein Theil berfelben 
den Endzweck einer guten Wirthſchaft — den Waldnormals 
zuſtand — nicht beachtet, fuche der andere Theil dieſes 
Ziel in einer fehr willkührlich gegriffenen Friſt und 
Weife, opne alle Rüdficht auf die Verfchievenheit ver 
Walbzuftände und auf bie Vielfeitigfeit der Intereſſen 
der Walveigenthümer zu nehmen, gewaltfam zu er⸗ 
zwingen. Nach des Verfaffers Anſicht fol "die Re— 
| gelungsmethode zwar jenes Ziel feft im Auge behalten, 

die verſchiedenen Wege und darunter bie fürzeften und 
figerfien zu deffen Crreihung fennen und fie dem 
Walbbeſitzer und dem Adminiſtrator vorzeigen; fie muß 
beide aber nicht verhindern wollen, denjenigen Weg 
einzufchlagen, welcher dem Waldzuftande und ben übrigen 
Verhaͤltniſſen nad), Als der zwedmäßigfte, oft nur ale 
der allein mögliche, erſcheint, auch wenn berfelbe vom 
Ziele momentan abführen ſollte; fie darf, wenn uner- 
wartete Störungen von außen ber bas Ziel vercüden, 
darum ben Wirthfchafter nicht im Stiche laſſen, ſondern 
muß ihm neue Mittel zur Einlenkung in die richtige 
Bahn an Handen geben; — furz, fie darf ſich nicht 
als Zwingherrin des Betriebs aufwerfen wollen, fondern 
fie fol diefem als Nathgeberin, Gehülfin und Dienerin 
in allen Fällen getreulich zur Seite ſtehen! 

Nach diefem Ausſpruche müffen wir allerdings auf 
diejenige Methode gefpannt fein, welche dieſes alles 
loͤſen und vermitteln foll. Sie ift die des Verfaſſers. 

Nachdem derfelbe im $. 105 auf die früher ente 
twidelten Grundwahrheiten zurüdgebtict hat, ftellt Ver⸗ 
faffer feine Formel auf, welche einfad heißt: Es ift 
der Etat gleich dem wirklichen Vorrathe nebft dem 
wirffihen Zuwachs weniger den Normal-Borrath, alfo 
oe =" 722 0, x bie Jahre des Aus · 


| geigungs- Zeitraumes sebeuten. Wir erfennen bie 
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Wahrheit diefer Formel, finden fie aber mit der von | übrigen Fällen aber einen niedrigeren, indem dann das 


Karl aufgeftellten ganz identiſch, wenn man in biefer 
das dritte Glied wegläßt, und ber Hundeshagen'ſchen 
Formel ſich fehr annähernd. Wir tadeln an ihr, daß 
fie Borrath und Zuwachs erforfcht wiffen will, ihre 
Reſultate alfo auf zwei, richtig ſchwer zu ermittelnde 
Größen ftügt, während hierzu doch nur eine, — ber 
wirfliche Vorrath, — nöthig if. — Wir tadeln, daß 
der Verfaſſer fein Verfahren nicht einmal durch ein 
Beifpiel erläutert hat und wählen dazu dasjenige, 
welches Karl Seite 71 feiner Schrift anführt, nämlich: 
n v = 302353; w v = 381460; n z = 10166; 


w 2 = 12835, der Ausgleihungs-Zeitraum 70 Sabre, 

Es if hier das Nutzungsprocent p == = 
= 0,0336, folglich der Etat nad) Hundeshagen w v 
x p = 302353 X 0,0336 = 12817. 

Nach Kart ift der Etat — mtr =) 2; 
da für das erfte Jahr n —= 0 ift, fo fällt das dritte 
Glied aus und wir erhalten e — 13955. Rechnen 
mir dagegen den ganzen Einrichtungszeitraum durch, fo 
erhalten wir den durchfchnittlichen Etat während dieſer 
Zeit 12663, alfo nahe daſſelbe Refultat, weldes wir 
durch Anwendung bes Nugungsprocentes erhalten haben. 

Nach des Berf. Formel e — w 24 —* 
iſt e = 13955, ganz wie bei Karl, wie dieſes leicht 
begreiflich ift, indem beide Formeln im vorliegenden 
Falle ganz identiſch find. 

Da wir bei jedem Walde, deſſen Zuwacheverhaͤlt⸗ 
niffe nicht plöglich geftört worden find, annehmen 
dürfen, daß fi der wirkliche Zuwachs zum Normal 
Zuwachs verhalte, wie der wirkliche Vorrath zum Normal» 
Vorrath, alo wzinz=wvinv, fo erhalten 


. wir ben wirflihen Juwachs — nz = und dieſes 


iſt die Hundeshagenſche Formel, indem p = 7”. 
Segen wir biefen Werth in die Formel des Ver— 
faffers, fo verwandelt fih diefe in folgende: e — 
— und wir ſehen ſonach, daß die⸗ 
ſelbe nur in dem Falle, wenn der wirkliche Vorrath 
größer iſt, als der Normal-Vorrath, einen höheren 
Etat Tiefert, als das rationelle Verfahren, in allen 























zweite Glied negativ wird. Da aber bei einem über- 
ſchießenden Vorrath ung nichts hindert, ben Ueberſchuß 
au jeber befiebigen Zeit zu benugen, fo ergiebt ſich fhon 
weiter, daß die Behauptung des Verfaſſers, daß bie 
rationelle Methode die Gegenwart zum Bortheile ber 
Zufunft verfürze, unrichtig iſt. 

Wir wollen hier noch das Beifpiel, welches Karl 
Seite 130 und 131 feiner Schrift über Forfibetriebsre- 
gulirung giebt, nad} ben verſchiedenen Formeln berechnen: 

& fi: nv = 6275366 Klafter; vv = 
37023,9 Klafter; nz —= 1985,77 Klafter; w z = 
1278,8 Klafter. ° 

Es if hier das Nugungprocentggnsgnn = 0,0316 
folglich Etat nah Hundeshagen = 370239 X 
0,0316 = 1169,95 Kliftr. Etat nah Karl = 

62752,6 — 37023,9 1985,7 — 1278, 
12738 — (220 000) | (TER) 
x5= 1032,2 Klfte. und Etat nah Heyer = 
12788 — (2 MBE) — 992,9 Afte. und 
fehen ſonach, daß die rationelle Methode für die Ge- 
genwart das günftigfte Reſultat Liefert. 

Nachdem der Verfaffer das praftifche Verfahren bei 
feiner Methode noch gelehrt, aber nicht erläutert hat, 
gehet derfelbe zur Sicherung ber Etats-Ordnung über, 
und giebt über diefen Gegenftand gute Lehren, welche 
aber in Prari fehr vereinfacht werden fönnen. 

Das dritte und Iegte Buch handelt von der Ger 
fhäftsordnung und der Vollzugsweiſe. 

Angehängt ift eine ſehr brauchbare Tabelle der 
Kreisfläche zu Umfingen und zu Durchmeſſer, erftere 
von Linien zu Linien u. Iegtere von viertel zu viertel Zollen. 

Sollen wir nun ein Gefammt-Urtfeil- über das 
vorliegende Buch fällen, fo fönnen wir nur fagen, daß 
es ein fehr brauchbares ift, weldes von jedem Forſt⸗ 
mann mit Nugen gelefen werben wird. Die einzelnen 
Deängel, welche demſelben noch ankleben, können bei 
einer zweiten Auflage beſeitigt werden. — Druck und 
Papier find gut und ber Preis, mit Rüchſicht auf com⸗ 
preffen Druck, die vielen Tabellen, den farbigen Um⸗ 
ſchlag, billig. 

Erbach. J. 





————— — ———————————— 





Sri 
Eutin, in Februar 1841. 
(Baldausrodungen.) 
Das Ausroden von Holzbekänden wird zwar jet wohl 
fon mit etwas mehr Neberlegung betrieben, als fräher, da 


ef e 

an vielen Orten die nachtheiligen Folgen der uneingefchränd 
ten, oft unbedachtſamen Robungen fi recht empfindlich Her» 
ausgerelt haben. Wo indeſſen für den reihlihen Bedarf 
an Borfproducten nachhaltig und fer geforgt iſt, dagegen 


der landwirthſchaftlich benugte Grund und Boden eine un« g 
gleich höhere Rente gewähren würbe und für Arbeitsverdienſt 
und Ernäprung der aud in der Taglöhner- und Armenklaffe 
der Bewohner zunehmenden Bevölkerung geforgt werben 
muß, ba bleibt es rätklih, auf geeignete Ausrodungen von 
Forſtgrund immerhin Bedacht zu nehmen. So war bei dem 
ſehr reihlichen Holgbeftande in den zu den Schleswig- 
Holfteinfhen Zideicommiffe gehörigen Gütern Mönd- 
Neversdorf und Stendorf, im Herzogthume Holftein, die 
Zmedmäßigteit einer etwas ausgedehnteren Ausrodung von 
Borfigrund ſchon früher anerkannt; allein ingbefondere bie 
forſtwirthſchaftlichen Berhäftniffe, welche die möglihfte Be» 
förderung eines ausgebehnteren totalen Nachbiebes in einem 
größeren Forftorte als höchſt wünfchenswerth erfcheinen Liegen, 
veranlaßten die Verſchiebung der totalen Abholzung ‚einer 
‚größern, zur landwirthſchaftlichen Benutzung beftimmten Wald» 
flaͤche, bis im Jahre 1833 die neue Regulirung der Zeit- 
pagtverhältniffe der Gutsuntergepörigen und der dringende 
Wunſch, die Heinern Pachtſtellen etwas zu vergrößern, ohne 
zugleich die Zeitpachthufen wefentfih zu beeinträgtigen, Ber- 
anlaffung wurden, eine erpeblichere Waldausrodung ernftlich 
zu berüdfihtigen und bie Erfhwerung der regelmäßigen 
Hauungsführung in den im Betrieb befindlichen Forſtorten 
weniger ängſtlich zu beachten. 

Zum Ausroden ward ein Forfort im Gute Mönde 
Neversdorf von 42 Tonnen Größe (52 Rheiniſche Morgen 
9% DIR.) befimmt, welcher bis auf etwa 6 Tonnen Wiefen- 
Iand durchaus zum Waizenanbau geeigneten Boden hat. 
Den fehr Tüdigen Holzbeftand bildeten zu großem Theile 
ſchlechtwůchfſige völlig haubare Rothbuchen, mit einigen eben 
fo ſchlechten Eigen und Hainbuchen vermiſcht, wo ein irgend 
erheblicher Zuwachs kaum mehr zu erwarten war, daneben 
einiges ſchlechtes Stangen und Bufhpolz von verſchiedenen 
Laubpofzarten. Der Wiefengrund war bis auf wenige Wei- 
denbüfche reine Blöße. Diefer Forftort, auf drei Geiten von 
Aderländereien umgeben, welche meiftentpeils rund herum 
von der Beſchattung einen nicht unerheblichen Nachtheil er- 
Titten, daher durch die Abholzung für ben anftoßenden ber 
traͤchtlichen Forſtort eine gerade ganz paflende Grenze fich 
ergab. Bei der ſchlechten Beſchaffenheit des Beftandes war 
das Holz meiftens nur zur Feuerung für die Holländereien 
auf den Deconomiepöfen und bie Ziegeleien zu benußen, 
weshalb nur foweit deren Bebarf zwedmäßig von hieraus 
befriedigt werden konnte, die Abpolzung jäprlih fortgefegt 
werben durfte, was um fo weniger Narptpeil hatte, da nun 
bei den Kultur» Arbeiten die fonft nicht zu befhäftigenden 
Tagelöhner angeftellt werden konnten, um benfelden für 
mehrere Zahre Gelegenheit zum Verdienſt zu gewähren. 

Die Abpolzung ıhd die Kultur-Arbeiten wurben in den 
at Jahren von 1833 bis 1840 vorgenommen und veran« 
laßte bie Kultivierung folgende Koften. 

1. Für das Ausroden von Stubbenholz. 
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Arbeitslohn. 














Jahre. Baden. Hof. Cour. Pr.Eour. 
Be . 
1833 18 106 32 128 
1834 215 179 8 215 
1835 334 28 16 334 
1836 265 220 40 265 
1837 115 95 40 115 
1838 282 235 _ 282 
1839 228 356 32 428 
1840 27 214 8 71 
sufammen | 2024 | 1686 | 32 204 


Das Stubbenpolz wird in halben Baden 7 Fuß weit, 
3 Fuß tief und 3%, Fuß Hoch aufgefegt.— (Diefer Faden 
entpält beiläufig 56 Preuß. Kbfß. Raum, alfo etwas über 
%, Preuß. after. U. d. R.) 

Die ſämmtlichen Stubben wurden gegen Bergütung bes 
Rodelohns verwertpet, fo daß dieſe Ausgabe bei dem Kulturs 
aufwande nicht zur Laſt gerechnet werben kann. 

2. Bon 639 IR. waren bereits früher bie größeren 
Stubben ausgerodet, es mußte das Areal daher von dem 
Heineren Burzeln und Steinen gereinigt werben, was pr. 
Rute eine Ausgabe von 3 Schillingen veranlaßte, zur 
fommn ...- 30 4 fl. 

3. Für das Austoden von 11134 Baden 
Heinere Wurzelwerk u. Buſchholzſtubben a Baden 
12 fl. wurden verausgabt . . . 

4, Für das Roden von 766%, Faden desgl. 
& 16 fl. pr. Faden 

5. Für das Planiren eines alten Walles 


(13 Tagelopn a 8 fl.) 2. 2 8 
6 Für 142 Steinſchüſſe zum Zerſprengen 

der größeren Steine a Schuß 4 ſl.. 3 an 
7. Bür die Anfertigung von 1 laufenden 

Ruthen Gräben a Ruthe 8 fl. . 17,16 
8. Für das Legen von 4 Sielen.. . . 1n16% 


zufammen 357 4 22ft. 
ober 428 „8 27% fgr. Preußifch. 

Das Heinere Wurzelwert, mit Erde reichlich vermiſcht, 
die nicht leicht davon abzubringen war, fonnte nicht zwede 
mäßig verfauft werben, weshalb baffelbe auf dem Deconomit- 
hofe nach und nad verbraugt wurde und faft mis dem 
Suprlopne fhon verdient ward; jedoch find mit Rüdfiht 
hierauf aud einige ſonſtige Zuprleiftungen nicht mit in Anz 
ſchlag gebracht. 

Das Areal von 36 Tonnen (45 Rheiniſche Morgen), da 
die wenig Arbeit erforbernden 6 Tonnen Wieſenland Hier 
nit in Betracht kommen fönnen, warb mit diefem Koſten⸗ 
aufwande fo weit kultivirt, daß es ohne Feihwerde gepflügt 
werben konnte, und lieferte der zuerſt fultivirte Boden opne 
ale Düngung eine vortrefflihe Baferernte, was bei nit 
derangerten Boden don guter Befhaffenpeit gewöhnlich der 





| Fall if; nachher wird der Düngertvagen aber nachhelfen 
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mäfen, um erſt eine fihere Aderkrume zu bilden, welde | 


dann aber bei gehöriget Bearbeitung auch bie fhönften 
Batzenernten Tiefern kann. 


Als Forfigrund würde dieſes Areal nie einen ber fehigen | 


Benugung nur einigermaßen angemeffenen Geldertrag ge» 
Hefert paben, da bei dem Iüdenhaften Beflande die Koſten 
der Berjüngung. vielleigt wenig geringer, als die jehigen 
ulturkoſten betragen haben würden; im günſtigſten Balle 
pätte ein Ertrag pr. Tonne von etwa 2.4 Retto- Einnahme 


ſchon als ganz gut betrachtet werben mäffen, während jeht || 


mit einem Aufwande von 9 . 44 fI. pr. Tonne (ober pr 
Rheinifigen Morgen von 9 „4 15%, fgr.) ein Parptertrag 
von A ,# 32 fl. für die Tonne oder 44 14%, for. pr. 
Morgen zu gewärtigen if. 

Bei den größeren Landbeſihungen, wo zur Tandinirih- 
ſchaftlichen Benugung befonders geeigneter Waldboden und 


zugleich ſchlechter Adergrund vorhanden find, follte ein un« || 


ſtreitig immer nur vortheilhafter Umtauſch derartiger Grund» 


Rüde, zwiſchen dem land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Betriebe, N 


wenn die fonftigen örtlichen Berpältniffe es irgend geftatten, 


um fo mehr in Erwägung gezogen werden, ba der Kultur« | 


aufwand, befonders in ſtark bevöllerten Gütern, ben ſonſt 
nicht befhäftigten Ontsuntergehörigen faR ganz als Verdienſt 
zugewandt wird, ohne welchen benfelben am Ende auf eıne 
andere Weife hätte ausgeholfen werden müffen, was unftreitig 
viel nachtheiliger iR, als wenn nur durch Arbeitsanweifung 


eine Unterfügung ertpeilt wird, was aber wohl in andern || 


Gegenden Deutflands weniger vorkommen mag, als hier, 


wo ber Teibeigene Sinn der Gutsuntergepörigen, welche ge« i 


wöhnlig die Gutsherrſchaft lieber unbedingt für fh forgen 


laſſen, no lange nit ausgerottet iſt, wie es. für beide || 


Tpeile Herzlich zu wůnſchen wäre, 


Aus dem Fürſtenthume Walded, im März 1841. 


a. gzrhr. v. B. 





(Prüfung der Forſtkandidaten im Färſtenthum 


Balded — Birtpfhaftspläne — Tommunals 
Zorſtwirthſchaft.) 
Auch in unſerm Lieben Waldediſchen Ländchen ſcheint man 


in Anſehung einer geregelten Forſtwirthſchaft den Racbare | 


ſtaaten nicht länger ganz nachſtehen zu wollen. Es hat 
zwar au bisper Fein ungeregelter Forſtbetrieb hier flatt- 


gefunden, wenigſtens nicht in Rädfiht auf Schlagfiellung ıc., | 
es find vielmehr fhöne Wucenbeftänbe erzogen worden; | 


allein bei ven täglich fi mehrenden Anforderungen an den 
Bald und zu einer Zeit, wo ber Walbbeirieb auf in uns 
ferm, theilweiſe waldreichen Lande das Rational» Intereffe 
erregt, iſt es eine willlommene Erſcheinung, wenn von Geiten 
der Landesregierung durch wiſſenfchaftliche Prüfung 
der Borflanbidaten auf deren zeitgemäße Bildung 


bingewirkt wird. Mag auch bie Nebung in Gaaten und | 


PMlanzungen und überhaupt die Fortführung des befiehenden 
Tecqhniſchen in der gewöhnligen Praxis erworben, ja vom 
Bater auf den Sohn vererht werden, fo {R es ein gan 





Anderes um Aneignung der Kenntnifle, eine geregelte Forſt⸗ 
wirthſchaft einzurichten und die mit einem gut eingerichteten 
Geſchaͤftsgange verbundenen fhriftlichen 2c. Arbeiten genügend 
zu erlebigen. Auch wird bas Bedürfnip grundfäglih aufe 
geftellter, genereller (periodiſcher) BWirtpfhaftspläne 
fühlbar, damit an die Stelle der bisperigen Bewirthſchaftung 
nad bloßen allgemeinen Ueberbliden, eine der Nachhaltigkeit 
und den Bebürfniffen des Landes entfprehende Benugung 
der Wälder trete. Es ſcheint hierzu gerade jeht ber günftigfte 
Zeitpunkt vorhanden, indem ber Oberforfibepörbe mehrere 
junge Sorftmänner zu Gebote ſtehen, melde neben dem an« 
geſtellten Forſtperſonal mit Bortpeil bei biefem Geſchaͤft 
verwendet werden Könnten und bie zugleih gewunſchte Ges 
legenheit fänden, unter gehöriger Leitung ihre gefammelten 
Kenntniffe zu prüfen und fih für ben fpätern praktiſchen 
Dienft geſchict zu machen, wobei fie nebenbei mit dem Zur 
Rande der Waldungen und den mit demfelben verbundenen 
Berpältniffen aufs genauefte befannt würden. 

Auch unfere Communalforſtwirthſchaft fol fi 
einer beſſern Einrichtung bald zu erfreuen haben, und es 
Tann von jebem Gutgefinnten das recht baldige Erſcheinen 
einer ben Berpältniffen der Eommünen anpaffenden Eom- 


I munal-Borkorbnung nur dringend gewünſcht werben, wobei 


der bei der jeßigen Verwaltung fo ſchaͤdliche Einfluß der 
Eommünen außer Wirkfamteit gefegt würde. 


Aus dem Regierungsbegist Arnsberg, im März 1841. 
CHolzbegleits und Legitimationsſcheine — Holz- 
frevel — Straf- und Erecutionsverfahren.) 

Im Auguß-Hefte der allgem. Forſt⸗ und Jagd-Zeitung 
für 1840 iR von Preußifch- Minden aus die Einführung ber 


| Begleit- u. egitimationsfipeine bei underarbeiteten 


Hölzern im dortigen Regierungsbezirte angezeigt. Auch im 
Regierungsbezirke Arnsberg iſt dieſe Einrihtung getroffen 
worden, und dürfte biefelbe gewiß von ben wohlthaͤtigſten 
Folgen für die Waldungen fein, wenn Seitens ber Polizei-⸗ 
beamten, Ortsvorſteher sc. den Forſtſchützen ſowohl der nöthige 
Beiftand geleitet würde, als nit weniger diefelben von 
ihrer eripeilten Befugniß Gebrauch machten, die Holzdiebe 
anzupalten; man wird es aber zu den Ausnahmen zählen 
möffen, wenn Ießteres gefihieht. Man if nun bereits eine 
Tange Zeit auf ein neues Fork-Straf-Gefeh vertröftet worden. 
Moͤchte ein ſolches doch endlich erfceinen und folge Beſtim⸗ 
mungen enthalten, wodurch bem an vielen Orten fo argen 
Diebftapl und Frevel vorgebeugt würde! 

Die im Laufe der lehten zwei Jahre erlaſſenen Beftim ⸗ 
mungen haben nicht viel gefruchtet; zum Theil leiſten ſolche 


| fogar dem Dolzdiebſtahl und Waldfrevel Vorſchub. Die ' 


BWaldräubereien werben vorzüglich begänftigt durch das hieſige 
Executions· Berfahren und bie principmäßige Laupeit bei 
Ausübung deffelben Seitens der Gerichtsboten, welche Rh 
begnügen, die GBericietoßen beizutreiben; für Gteafe und 
Bertz · Erſat IR jedoqh felten ein Straͤling are und fo 
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korunt es dans, daß durchſchnitilih 95 pEL. von ben ber 
ſtraften Faͤllen den Oberförkern überwiefen werben, um ſolche 
durch Baldarbeit reſp. Gefängniß verbüßen zu laſſen, wobei 
der Arbeitstag mit 20 fgr. dem Beftraften in Anrehnung 
gebracht wird. Die hierfür tarifmäßig zu Leitende Arbeit 
lann gegen Taglohn theils für die Hälfte, tpeils für ein 
Biextel jenes Satzes beſchafft werben, if aber, durch Sträf- 
linge ausgefüprt, kaum 4, wert. Nah ben neueren Ber 
Riuumungen können nun auch die Beftraften nicht mehr zwangs · 
weis zur Berbüßung durch Arbeit angehalten werden, was 
in fofeen fein Gutes hat, als Feine ſchlechten Kulturen mehr 
mit ihnen ausgeführt werben*), anbererfeits gereicht jene 
Beſtimmung aber doch twieder zu Gunften ber Holzbiebe und 
Frevler, und es muß fi der Waldeigenthümer fon gefallen 
laſſen, die inexigibeln Strafen dur Gefängniß verbüßen zu 
fehen unb dabei bie Sträflinge gefeglich zu verpflegen, wenn 
er nicht feinen Wald jedem beliebigen Frevel preis geben 
will, In einer vet unangenehmen Lage find bei dem bes 
Rependen Straf» und Erecutiong-Berfahren namentlich bie 
Privat» Walobefiger, welche deshalb auf einem längſt bes 
ſprochenen befferen Forſtſtrafgeſetz mit dem größten Verlangen 
entgegenfehen und in biefer Hinficht von den bevorſtehenden 
Provinzial-Landtagen das Befte hoffen. . 15 


Eaffel, im Februar 1841. 
(Boranfhlag der Staats- Einnahmen und Aus— 
gaben für die Jahre 1840, 1841 und 1842.) 
Ich tbeile Ihnen andurch nachſtehend den Boranfihlag 
der aus den Kurpeff. Forſten in 1840 mit 1842 erfallenden 
Einnahmen und des Gefammtaufwandes mit. 







Haupt- | Jahres» 








des }fumme | beiträge 
Einnahme »Zitel. | Zapres | der jfür 1841 
1840. | Ziter. |u. 1842, 


* 


1. Auftommen aus den 
Sorften: 


erſatzes 
2) Eingezog. Dienf- 

eintommen. ... . 2,800 
3) Pfändegebüfren. .| 13,500 
fr. Auftommen von d. 

Jagden ...... — 











*) In anderen Ländern, worin Strenge mit ſachgemäßer 

ordnung zufammentwirfen, werben fehr ausgedehnte 

Baldarbeiten durch Forfifträfinge mit befient Erfolge 
ausgeführt. udn R. 








Ausgabe» Titel, 


IE. Berwaltung der Forſte: 
1) Befoldungen 
a. bes Ober-Bork- Eolleg. 
b. ber unteren Forſtbeamten 
2) Münbegebüpren 
3) Kulturkoſten .... 
M Forft-Lehr-Anſtalt .... 
5) Koſten bes außerordenil. 
Gorffgupes .... 
6) Gratificationen an Fork- 
Taufer .. 
7) Unterftügungen an Forft ⸗ 
laufen ....... . 
8) Sonftige Verwaltungs⸗ 
toften 
9 Holzpauerlohn 











Ir. Berwaltung der Jagden. 
1) Beſoldungen ........ 
2) Berwaltungslofen .... 








Würzburg, im März 1841. 

(Infruction über die Aufflellung von Wirth— 
fHaftsplänen,für die Gemeinde- u. Stiftungs- 
Baldungen in Unterfrauken u Aſchaffenburg.) 
In den Bollzugs-Borfhriften zu dem revidirten Ge» 
meinde⸗Edikte if befimmt, daß die Benugung der Gemeinde 
und Stiftungs- Waldungen, die befonders wichtig in Unter- 
franten u. Afhaffenburg find, fih allenthalben auf periodifge 
mit Berüdfihtigung des Waldzuftandes, des Productions- 
vermögens, des Waldbodens und des Bebürfniffes der bes 
treffenden Gemeinden und Stiftungen, durch Sachverſtändige 
entworfene, von ber Kuratel genehmigte Betrieb» und 
Wirthſchaftsplaͤne fügen fol. Im Hinblide auf diefe Bes 
Rimmung wurde von ber königl. Regierung von Unterfranten 
und Aſchaffenburg eine Infruction verheißen, die nun nad 
vorheriger Genehmigung der König. Minikerien bes Innern 
und der Finanzen unterm 12. Januar d. 9. erlaffen worden 
if. Dieſelbe entpält die nermirenden Befimmungen über: 
die Orengberi tigung und Vermarkung — BeRandeo- 
abtpeilung — Bermeffung und Kartirung — die Birth» 
ſchaftscomplexe — die generelle Befhreibung — bie Wirtpe 
ſchaftoregeln und die Umtriebggeit — fpecielle Beftanbesbes 
ſchreibung und Extragsausmittelung — ben fpeciellen Birtpe 
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ſqafteplan für den nachſten Zeitabfhuitt und die Wirthſchafts- 
Controle · Vormerkungen — den ſpeciellen Kulturplan für 
von naͤchſten Zeitabſhnitt und die Forſtnebennuhungen. 

Der Inſtruction if eine Eremplification ber generellen 


Veſchreibung eines Waldes, dann ber fpeciellen Beftandes- 


befpreibung und Ertragsausmittelung, ber fpeciellen Maffen- 
aufnahme auf den Probeflächen, der fpeciellen Maffenaufnahme 
in den Krüppelbefänden, des fpeciellen Wirthſchaftsplanes 
für den naͤchſten Zeitabſchnitt von 12 Jahren und der Wirth- 
ſchaftscontrole⸗ Bormerkungen, des fpeclellen Kulturplanes 
für den nächften Zeitabſchnitt von 12 Jahren, nebſt der 
Rulturnahwelfung, endlich eines fpectellen Streunugungs- 
planes für die naͤchſten 6 Jahre unter diesfallfiger Rahweifung. 

Für jede größere Waldung iſt die Herflellung periobifger 
Betriebs: und Wirtpfpaftspläne vorgefgrieben und biefelbe 
ausnahmsweiſe nur bei jenen Gemeinde- und Stiftungs · 
Waldungen erlaffen, die na dem Gutachten der Forfiber 
Hörde, ihres Heinen Flaͤcheninhaltes wegen, einer regelmäßigen 
nachhaltigen Bewirtpfepaftung nicht fähig find, opne jedoch 
die Eigentpümer der Berbindlichkeit zu entheben, auch ſolche 
Baldungen, für welche nur eine kurze generelle Befhreibung 
nach den beigefügten Bormularen anzufertigen und die Ab- 
triebszeit und Betriebsart fpeciell anzugeben if, pfleglich zu 
behandeln und fih ihrer Abſchwendung zu enthalten. Für 
die vollftändige Durchführung der in der Inftruction vor- 
geſchriebenen Arbeiten iR ein unüberfreitbarer Termin von 
3 Jahren für fammtlihe Gemeinde» u. Stiftungs-Waldungen 
fehgefegt und die Erwartung ausgefproen, daß bei der be» 
traͤchtlichen Fläche, welge biefe Waldungen im Regierungs« 
bezirke einnehmen, und dem weſentlichen Antheil, der ihnen 
an der Befriedigung der allgemeinen Holzbebürfniffe zus 
Tommt, die königl. Forſtaͤmter ſowohl, als bie Ruratel» und 
Berwaltungsbepörben, in Anerkenniniß des hohen Wichtig ⸗ 
keit diefer Waldungen für ipre Befiger und ipres Einfluffes 
auf die öconomiſchen und induftriellen Berpältniffe der ger 
fammten Bewohner des Regierungsbezirkes, keine Mühe 
ſcheuen werden, das vorgefiedte Ziel möglichſt volllommen 
zu erreichen. 

Bis zur Bollendung ber neuen Betriebe. und Wirthſchafts⸗ 
pläne bfeiben die früger — 14. Mai 1817 — angeorbneten 
alljaͤhrlichen Bällungs- u, Kulturvorſchlage für die Gemeinde⸗, 
Stiftungs- und Körperfgafts-Baldungen in Anwendung; 
nad Herfiellung der Betriebs und Wirthfhaftspläne aber 
wird eine einfachere, gefhäftsmindernde Form eintreten. 

39. 

Anmerk, ber Redaction. Um den mehr praktifc, 
als theoretiſch gebildeten Forſtbedienten bie Anfertigung der 
ſchriftlichen Arbeiten zu erleigtern und in formeller Bes 
siehung arößere Tinpeit zu erzielen, glanbte der Berfafler 
der Inftruction derſelben eine, bie meiften in den Gemeinbe- 
und Stiftungswalbungen von Unterfranken und Aſchaffenburg 
vorfomntenden dalle umfaffende Exemplifcation beifägen zu 
müflen. Da darin insbefonbere angehenden Borfienten eine 
Quelle veiger Belehrung aufgefiploffen {R und die Juftruction 














Ansbefondere Dadurch einen wiſſenſchaftlichen Werih erhält, ſo 
iR diefelbe mit einer Einleitung in bie Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitfprift mit befonderer Rüdfipt auf Bayern, Neuere Folge, 
18. 3 u.4. Heft aufgenommen worden. 


Bayreuth‘, im März 1841. 
(Die Forſt- und Jagd-Zeitung betreffend.) 

Erlauben Sie mir, einige Bemerkungen über bie neue 
Bolge der Forſt⸗ und Jagd-Zeitung, bie wohl nirgends fo 
allgemein verbreitet ift, wie bei uns in Bayeın, ba folde 
von fämmtlihen RegierungssBehörben und den 104 Forfl- 
Amtern auf Regieloften gehalten wird. Deshalb eben möchte 
aud den Beförberungen, Ehrenbejeugungen und Todesfällen 
unter dem Baperifchen Forſtperſonal mehr oder do biefelbe 
Beachtung gewidmet werden, wie dem ber benahbarten 
2änder, — und zwar bis zu dem Revierförfter herab in- 
.— Das Regierungsblatt fommt nicht in bie Hände 
der untergeordneten Dienſtesſtellen. — 

Daß fih der Drud mit dem Januar-Heft 1841 gebeffert, 
das Deft fih verſtaͤrkt Hat, if gu Toben, denn der im ver⸗ 
floffenen Semefter war für viele ältern Leſer zu Hein. — 

Nicht minder anerfennend if die Beigabe von Kupfer 
tafeln, denn fie demonftriren durch Anfhauung, und das if 
viel werth. — Befonders wäre wünfgenswertp, wenn man 
dabei gewiſſe Zwecke verfolgen würde; 3. B. wenn man bie 
in fo vielen Zeitſchriften gerfireuten Rulturinfirumente, 
Sagbgerätpfhaften, geben, überhaupt das Techniſche in 
georbneter Folge wiedergeben wollte, wozu nur kurze Be— 
freibungen nötpig find. Zwedmaͤßige Umgäunungen zu 
Plantagen, Holgbringungsanftalten, **) bie größten« 
theils vergeffen, oder nicht genugfam zur Kenntniß des untern 
Perfonals gekommen find. — Es braucht nicht alles nen 
au fein. — Bir lehren oft wieder zum Alten zurüd und 
finden in demfelben nicht felten das Alfereinfahfte und 
Prabtiſche, — aber wir vergeffen’s und ſehen nit genug auf 
bie Anwendung. — 

Bas den Inpalt betrifft, fo hat fh derſelbe um Bieles 
gehoben, was bie Haupffage iſt und von allen Mitleſern 
dankbar anerfannt werden muß. — Nur follte bei den 
Bücger» Anzeigen und Recenfionen, glei wie in Literatur. 
Zeitungen, ber Preis des Werkes angezeigt fein, der ung 
aus Anfgaffung mitbeftimmt. — Gndli noch eine kurze 





) Es würde zu viel Raum dem wiſſenſchaftlichen Inhalte 
der Borfs und Jagd -Zeltung entzogen werden — 
follten — und auf Bayern bärfte Ah dieſe Einrichtung 
doch nicht befpränten — alle Beförderungen, vom 
Revierförfter aufwärts, aufgenommen werben. U. d. R. 

**) Ueber die Bringanftalten in den königl. Bayeriſchen 
Sorflämtern Marquartſtein und Rupolding, werben in 
diefen Blättern bald intereffante Mitteilungen unter 
Deifügung von Abbildungen erfolgen, und werben 
ahnliche Rachrichten aus anderen Gegenden bankbar 
empfangen werben. A. d. R. 
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Iomunt es dans, daß durchſchnittlich 95 pCi. von ben ber 
ſtraften Böen den Oberförkern überwiefen werben, um ſolche 
durch Walbarbeit reſp. Gefängniß verbüßen zu laſſen, wobei 
der Arbeitstag mit 20 fgr. dem Befraften in Anrechnung 
gebracht wird. Die hierfür tarifmäßig zu Leitende Arbeit 
Tann gegen Taglohn tpeils für die Hälfte, theils für ein 
Biertel jenes Gates beſchafft werben, if aber, durch Straͤf- 
linge ausgeführt, kaum 74, werth. Nah den neueren Ber 
ſtinunungen können nun aud bie Beftraften nicht mehr zwange« 
weis zur Berbüßung durch Arbeit angehalten werden, was 
in fefern fein Gutes hat, als feine ſchlechten Kulturen mehr 
mit ihnen ausgeführt werben *), anbererfeits gereicht jene 
Beftimmung aber bo wieder zu Gunften ber Holgviebe und 
Frevler, und es muß ſich der Waldeigenthümer fon gefallen 
laffen, die inexigibeln Strafen durch Gefängniß verbüßen zu 
fehen und dabei die Sträflinge gefeglich zu verpflegen, wenn 
er nicht feinen Wald jedem beliebigen Frevel preis geben 
will. In einer recht unangenehmen Lage find bei dem bes 
Rependen Straf- und Esecutiond- Verfahren namentlich bie 
Privat-Waldbefiger, welche deshalb auch einem Längft be 
ſprochenen beſſeren Forfiftrafgefeg mit dem größten Verlangen 
entgegenfehen und in biefer Hinfiht von den bevorſtehenden 
Provinzial=Landtagen das Befte Hoffen. 15. 


Eaffel, im Februar 1841. 
(Boranſchlag ber Staats- Einnahmen und Aus» 
gaben für die Jahre 1840, 1841 und 1842.) 
Ich theile Ihnen andurch nachſtehend den Voranſchlag 
der aus den Kurheſſ. Forſten in 1840 mit 1842 erfallenden 
Einnahmen und des Gefammtaufiwandes mit. 























Beträge Baupt« 
' des fumme 
Einnahme»Titel. | Zapres der 
1840. . Titel. 
. 7 
Ir. Auftommen aus den 
Forſten: 
1) Forſtnutzungen ein- 
fließt. d. Strafen) 
und des Schaden 
erſaßzes ...... 540,000 
2) Eingezog. Dienft- 
eintommen. . . . 4 2,800 
3) Pfändegebühren. .| 13,500 J 
623,/800 
IT. Auftommen von d. 
Jagden...... — 11,580 
*) In anderen Ländern, worin Strenge mit fühgemäßer 


nordnung zufammentvirfen, werben ‚Sehr ausgedepnte 
Baldarbeiten dur Forfifiräflinge mit befem Erfolge 
ausgeführt. UHR 
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Ausgabe Titel. 





IL Berwaltung ber Forſte: 
1) Befolvungen 
a. bes Ober-Bork-Eolleg. | 10,700 
b. der unteren Forkbeamten 129,670 
2) Mänbegebühren . .. . . . „| 13,500 
3) Kulturloſten .... «| 30,008 
4) Borft- Lehr» Anfalt ... .| 2,020 
5) Koſten des außerordenil. 
Forſtſchuhes 22.20... 
6) Gratificationen an Fork- 
Taufer 
D Unterflägungen an Borft« 
Taufer .. . 200 
8) Sonſtige Verwaltungs⸗ 
koſten ....... 
9) Solzhauerlohn 








.8200 
.. . [118,000 











Ir. Berwaltung der Jagden. 
1) Befoldungen........| 3,430 
2) Berwaltungslofen ... |... - 


13. 





Würzburg, im März 1841. 

(Infruction über die Aufftellung don Wirth— 
fhaftsplänen,für die Gemeinde» u. Stiftungs- 
Baldungen in Unterfranten u. Afgaffenburg.) 
In den Vollzugs- Vorſchriften gu dem revidirten Ge⸗ 
meinde:@bitte if beflimmt, daß die Benugung der Gemeinde ⸗ 
und Stiftungs-Waldungen, bie befonders wichtig in Unter- 
franten u. Aſchaffenburg find, fih allenthalben auf periodiſcht 
mit Berüdfihtigung des Waldzuſtandes, des Probuctiond- 
vermögens, des Waldbodens und bes Bebürfniffes der ber 
treffenden Gemeinden und Stiftungen, durch Sachverſtãndige 
entworfene, von der Kuratel genehmigte Betriebs- und 
Wirthſchaftsplaͤne fügen ſoll. Im Hinblide auf dieſe Br 
Rimmung wurde von ber königl. Regierung von Unterfranten 
und Aſchaffenburg eine Infruction verheißen, bie nun nad 
vorheriger Genehmigung der lönigl. Minikerien des Innern 
und der Finanzen unterm 12. Januar d. 9. erlaffen worben 
iſt. Dieſelbe entpält bie nermirenden Befimmungen über: 
die Grenzberichtigung und Vermarkung — Beßandes- 
abtpeilung — Vermeſſung und Kartiruug — bie Wirth · 
ſchaftscomplexe — die generelle Beſchreibung — bie Wirth· 
ſchaftsregeln und die Umtriebszeit — ſpecielle Beſtandesbe⸗ 
ſchreibung und Extragsausmittelung — ben ſpeciellen Wirth· 
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ſqhafteplan für ven naͤchſten Zeitabfchnitt and die Wirtäfefts- 
Tontrole⸗ Bormerlungen — den fpeeislien Kulturplan für 
von nächfien Zeitabſchnitt und Die Forſtnebennutzungen. 

Der Inſtruction if eine Eremplification der generellen 


Befäreibung eines Waldes, dann der fpecielfen Beftandes- | 


beſchreibung und Ertragsansmittelung, der fpeciellen Maffen- 
aufnahme auf den Probeflähen, der fpeciellen Maffenaufnapme 
in den Krüppelbeftänden, bes ſpeciellen Wirthſchaftsplanes 
für den nächſten Zeitabfepnitt von 12 Jahren und der Wirtp- 
ſchaftscontrole » Bormerkangen, des fpeciellen Kulturplanes 
für den nädften Zeitabſchnitt von 12 Jahren, nebſt der 
Kulturnachweiſung, endlich eines fpectellen Streunugungs- 
planes für die nähen 6 Jahre unter diesfallſiger Nachweiſung. 

Für jede größere Waldung if die Herftellung periodifcher 
Betriebs: und Wirtpfhaftspläne vorgefgrieben und diefelbe 
ausnapmsweife nur bei jenen Gemeinde- und Stiftungsr 
Waldungen erlaffen, die nah dem Gutachten der Forfibe- 
Hörde, ihres Heinen Fläͤcheninhaltes wegen, einer regelmäßigen 
nachhaltigen Bewirthſchaftung nicht fähig And, opne jedoch 
die Eigentpümer der Verbindlichkeit zu entheben, auch ſolche 
Baldungen, für welche nur eine Kurze generelle Beſchreibung 
nad den beigefügten Formularen anzufertigen und bie Ab» 
triebsgeit und Betriebsart fpeciel anzugeben ift, pfleglich zu 
behandeln und fih ihrer Abſchwendung zu enthalten. Für 
die vollſtaͤndige Durchführung der in der Inftruction vor⸗ 
geſchriebenen Arbeiten iR ein unüberfreitbarer Termin von 
3 Jahren für fammtlihe Gemeinde- u. Stiftungs-Baldungen 
fehgefegt und die Erwartung ausgeſprochen, daß bei der be» 
traͤchtlichen Fläche, welche diefe Waldungen im Regierungs- 
bezirke einnehmen, und dem wefentlichen Antpeil, der ihnen 
an ber Befriedigung ber allgemeinen Holzbebürfniffe zus 
kommt, die königl. Forſtäͤmter ſowohl, als die Kuratel- und 
Berwaltungsbehörben, in Anerkenniniß des hohen Wichtig- 
keit diefer Waldungen für ihre Befiger und ipres Einflufles 
auf die öconomiſchen und induftriellen Berhältniffe der ge- 
fammten Bewohner des Regierungsbezirkes, Feine Müpe 
ſcheuen werden, das vorgeftedte Ziel möglichſt volltommen 
zu erreichen. 

Bis zur Vollendung der neuen Betriebs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
pläme bleiben die früper — 14. Mai 1817 — angeordneten 
attjäprlihen Bälunge- u. Kulturdorſchläge für die Gemeinder, 
Steftungs« und Körperfgafts-Waldungen in Anwendung; 
nach Herfellung der Betriebs» und Wirtpfhaftspläne aber 
wird eine einfachere, gefhäftsmindernde Form eintreten. 

39. 

Anmert. der Redaction. Um den mehr praktiſch, 
als theoretifch gebildeten Borfibebienten die Anfertigung ber 
föriftligen Arbeiten zu erleichtern und in formeller Be: 
siehung größere Einheit zu erzielen, glaubte der Berfafler 
der Infruction derfelben eine, die meiften in den Gemeinde 
und Stiftungswalbungen von Unterfranfen und Aſchaffenburg 
vorkomntenden Zalle umfaſſende Eremplification beifügen zu 
müflen. Da darin insbefondere angehenden Forfienten eine 
Duelle reicher Belehrung aufgefiploffen iR und die Juſtruction 














Ansbefondere dadurch einen wiſſenſchaftlichen Werih erhält, fo 
iR diefelbe mit einer Einfeitung in bie Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitſchrift mit befonderer Rüdfiht auf Bayeın, Neuere Folge, 
1.8. 3 u. 4, Heft aufgenommen worben. 


Bayreuth, im März 1841. 
(Die Forſt- und Jagb-Zeitung betreffend.) 

Erfauben Sie mir, einige Bemerkungen über die neue 
Folge der Forſt⸗ und Jagb-Zeitung, die wohl nirgends fo 
allgemein verbreitet ift, wie bei uns in Bayern, da folde 
von fämmtlihen Regierungs>Behörden und den 104 Forf- 
ämtern auf Regieloften gehalten wird. Deshalb eben möchte 
au den Beförderungen, Ehrenbezeugungen und Tobedfällen 
unter dem Baperifhen Borfiperfonal mehr oder doch diefelbe 
Beachtung gewidmet twerben, wie bem ber benachbarten 
tänder, — und zwar bis zu bem NRevierförfter herab in- 
elusire?).— Das Regierungsblatt kommt nicht in bie Hände 
der untergeorbneten Dienſtesſtellen. — 

Daß ih der Drud mit dem Januar» Heft 1841 gebeffert, 
das Heft ſich verflärkt hat, if zu Toben, benn der im dere 
floffenen Semefter war für viele Altern Lefer zu Hein. — 

Nicht minder anertennend iſt die Beigabe von Kupfer 
tafeln, denn fie demonſtriten durch Anſchauung, und das if 
viel wert. — Befonders wäre wünfgenswerth, wenn man 
dabei geiwiffe Zwede verfolgen würbe; 3. B. wenn man bie 
in fo vielen Zeitſchriften zerſtreuten Kulturinfirumente, 
Jagdgeräthſchaften, geben, überhaupt das Techniſche in 
georbneter Folge wiedergeben wollte, wozu nur kurze Bes 
fpreibungen nötpig find. Zwedmäßige Umgäunungen zu 
Plantagen, Holzbringungsanftalten, **) die größten- 
theils vergeffen, oder nicht genugfam zur Kenntniß des untern 
Perſonals gekommen find. — Cs braugt nicht alles nen 
au fein. — Bir kehren oft wieder zum Alten zurüd und 
finden in demfelben nicht felten das Alfereinfahfte und 
Prattiſche, — aber wir vergeffen’s und ſehen nicht genug auf 
die Anwendung. — 

Was den Inpalt betrifft, fo Hat ih derſelbe um Bieles 
gehoben, was bie Haupiſache if und von allen Mitlefern 
dankbar anerkannt werden muß. — Nur folte bei den 
Bücer- Anzeigen und Recenfionen, gleih wie in Literature 
Zeitungen, der Preis des Werkes angezeigt fein, der uns 
zur Anfaffung mitbeſtimmt. — Endlich noch eine kurze 





) Es würde zu viel Raum dem wiſſenſchaftlichen Inhalte 
der Forſt⸗ und Jagd - Zeitung entzogen werden — 
ſollten — und auf Bayern dürfte fid diefe Einrichtung 
doch nicht befgränten — ale Beförderungen, vom 
Revierförfter anftoärts, aufgenommen werben. A. d. MR, 

**) Ueber die Bringanfalten in den königl. Bayeriſchen 
Borflämtern Marquartſtein und Rupolding, werden in 
diefen Blättern bald intereffante Mittgeilungen unter 
Beifügung von Abbildungen erfolgen, unb werben 
äpnlige Nachrichten aus anderen Gegenden dankbar 
empfangen werben. A. d. R. 
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tenunt es dann, daß durchſchnitilich 95 pCt. von ben be 
ſtraften Fällen den Oberförſtern uberwieſen werben, um ſolche 
durch Walbarbeit reſp. Gefaͤngniß verbüßen zu laſſen, wobei 
der Arbeitstag mit 20 fgr. dem Beſtraften in Anrechnung 
gebragt wird. Die hierfür tarifmäßig zu leitende Arbeit 
Tann gegen Taglohn tpeils für bie Hälfte, theils für ein 
Biertel jenes Gates beſchafft werben, if aber, durch Gträfs 
liuge ausgefüprt, kaum 4, werth. Nah den neueren Bes 
ſtiuunungen können nun aud die Beftraften nicht mehr zwange« 
weis zur Berbüßung durch Arbeit angehalten werben, was 
in fefeen fein Gutes hat, als eine ſchlechten Kulturen mehr 
mit ihnen ausgeführt werben*), anbererfeits gereicht jene 
Beſtimmung aber do wieder zu Gunften der Holgdiebe und 
Frevler, and es muß fi der Waldeigentpümer ſchon gefallen 
laffen, die inexigibeln Strafen durch Gefängniß verbüßen zu || 
fehen und babei die Sträflinge gefeglich zu verpflegen, wenn 
ex nicht feinen Wald jedem beliebigen Frevel preis geben 
will. In einer recht unangenehmen Lage find bei dem bes 
ſtehenden Straf» und Erecutiond» Verfahren namentlig bie 
Privat» Waldbefiper, welche deshalb auch einem Längft be- 
ſprochenen befferen Forſtſtrafgeſetz mit dem größten Verlangen 
entgegenfehen und in biefer Hinficht don den bevorfichenben 
Provinzial =Fandtagen das Befte hoffen. 15. 





Eaffel, im Februar 1841. 
(Boranfglag der Staats -Einnapmen und Aus 
gaben für die Jahre 1840, 1841 und 1842.) 
Ich theile Ihnen andurch nachſtehend den Voranſchlag 
der aus den Kurheſſ. Forſten in 1840 mit 1842 erfallenden 
Einnahmen und des Gefammtaufwandes mit. 






Beträge! Haupt- | Jahres- 










I des Ffumme |beträge | 
Einnapmes Titel. | Zapres | der |für 1841 
1840. Titel. |u. 1842.) 
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1. Auftommen aus den 
Sorften: 

1) Forfinugungen eins 
fließt. d. Strafen] 
und bes Schaden- 


erſatzes u... 540,000 1607,500 
2) Eingezog. Dienft- 
eintommen.. .. - 2,800 2,800 


3) Pfändegebühren. .| 13,500 





e23.0 | | 
Int. Auffommen von d. 
Jagden 








in anderen Ländern, worin Strenge mit fahgemäßer 

Imordnung zufammentoirken, werben ‚fehr ausgedehnte 
Baldarbeiten durh Korffträflinge mit befent Erfolge 
ausgeführt. un R. i 


*) 






































Ausgabe «Titel. 
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IL. Verwaltung der Forſte: 
1) Befoldungen 
a. des Ober -Zork- Eolleg. 
b. ber unteren Forſibeamten 
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43. 





Würzburg, im März 1841. 

(Inftruetion über die Auffellung von Wirth⸗ 
ſchaftsplänen,für die Gemeinde u. Stiftungs- 
Baldungen in Unterfraufen u. Aſchaffenburg.) 
In den Bollzugs-Borfgriften zu dem revidirten Ge- 
meinde⸗Edikte ift befimmt, daß die Benugung ber Gemeinde - 
und Stiftungs- Waldungen, die befonders wichtig in Unter⸗ 
franten u. Aſchaffenburg find, fi allentpalben auf periodiſche 
mit Berüdfigtigung des Waldzufandes, des Probuctiond- 
dermögens, des Waldbodens und bes Bebürfniffes der be» 
treffenden Gemeinden und Stiftungen, durch Sachverſtäͤndigt 
entworfene, von ber Kuratel genehmigte Betriebe» und 
Wirtpfhaftspläne fügen fol. Im Hinblide auf diefe Be 
Rimmung wurde von der königl. Regierung von Unterfranten 
und Afpaffendurg eine Infruction verpeißen, bie nun nad 
vorheriger Genehmigung der lönigl. Minifterien des Innern 
und der Finanzen unterm 12. Januar d. I. erlaffen worden 
iR. Diefelde enthält bie normirenden Befimmungen über: 
die Grenzberihtigung und Bermarlung — Behandes« 
abtpeilung — Bermeflung und Kartirung — die Wirtd- 
ſchaftscomplexe — bie generelle Beſchteibung — bie Rirte 
ſchaftsregeln und die Umtriebggeit — ſpecielle Beſtandesbe⸗ 
ſchreibung und Exrtragsansmittelung — ben ſpeciellen Wirth· 


ſqhafteylan für den naͤchſten Zeitabfguttt aud die Birtäfafts- 
Contvole-Bormertungen — den ſpeciellen Rulturplan für 
ven nähften Zeltabfpnitt und bie Korinebennngungen. 

Der Inftruetion iſt eine Eremplification der generellen 
Beſchreibung eines Waldes, dann der fpeciellen Beftanbes- 
beſchreibung und Ertragsausmittelung, der fpecielen Maffen- 
aufnahme auf den Probeflaͤchen, der fpeciellen Maffenaufnapme 
in den Krüppelbefänden, des fpeciellen Wirthſchaftsplanes 
für den naächſten Zeitabfepnitt von 12 Jahren und der Wirte 
ſchaftscontrole⸗ Vormerkungen, des fpeciellen Kulturplanes 
für den näcften Zeitabfpnitt von 12 Jahren, nebſt der 
Kulturnachweiſung, endlich eines fpectellen Streunugungs- 
planes für die nähen 6 Jahre unter diesfallfiger Rachweifung. 

Kür jede größere Waldung if die Herftiellung periodifher 
Betriebe: und Wirthfhaftspläne vorgeſchrieben und biefelbe 
ausnahmsweife nur bei jenen Gemeinde- und Gtiftungsr 
Waldungen erlaffen, die nah dem Gutachten der Forſtbe⸗ 
Hörde, ipres Heinen Flaͤcheninhaltes wegen, einer regelmäßigen 
nagpaltigen Bewirthſchaftung nicht fähig find, ohne jedoch 
die Eigentpümer der Verbindlichkeit zu entheben, auch ſolche 
Baldungen, für welche nur eine Kurze generelle Beſchreibung 
nad den beigefügten Bormularen anzufertigen und bie Ab- 
trlebsgeit und Betriebsart ſpeciell anzugeben iſt, pfleglich zu 
behandeln und fi ihrer Abſchwendung zu enthalten. Für 
die vollſtaͤndige Durchführung der in der Inftruction vor- 
geſchriebenen Arbeiten if ein unüberfihreitbarer Termin von 
3 Jahren für ſaͤmmtliche Gemeinde u. Stiftungs-Waldungen 
feftgefegt und die Erwartung ausgeſprochen, daß bei der bes 
traͤchtlichen Fläche, welde diefe Waldungen im Regierungs« 
bezirke einnefmen, und dem wefentlichen Antheil, ber ihnen 
an ber Befriedigung der allgemeinen Holzbebürfniffe zus 
Tommt, die königl. Forſtaͤmter ſowohl, als die Kuratel- und 
Berwaltungsbehörden, in Anerkenniniß bes hohen Wichtig⸗ 
keit diefer Waldungen für ihre Befiger und ihres Einfluffes 
auf die öconomiſchen und Induftriellen Berpältniffe der ge- 
fammten Bewohner des Regierungsbezickes, keine Mühe 
ſcheuen werden, bas vorgeftedte Ziel möglichſt volllommen 
zu erreichen. 

Bis zur Bolfendung ber neuen Betriebs und Wirthſchafts⸗ 
pläne bleiben die früher — 14. Mai 1817 — angeorbneten 
alllaͤhrlichen Bällunge- u. Kulturvorfchläge für die Gemeinde⸗, 
Stiftungs- und Körperfafts-Waldungen in Anwendung; 
nad Herfiellung der Betriebs» und Wirthſchaftspläne aber 
wird eine einfachere, gefpäftsmindernde Form eintreten. 

39. 

Anmert. der Redaction. Um den mehr praktiſch, 
als tpeoretifch gebildeten Borfibedienten die Anfertigung der 
ſchriftlichen Arbeiten zu erleigtern und in formeller Be: 
diehung größere Cinpeit zu erzielen, glaubte der Berfaffer 
der Inſtruction derfelben eine, bie meiften in den Gemeinde» 
und Stiftungswaldungen von Unterfranken und Aſchaffenburg 
vortonmtenben Ale umfaffende Eremplifcation beifügen zu 
mäffen. Da darin insbefondere angehenden Forſtleuten eine 
Duelle veiger Belehrung aufgefeploffen IR and die Juſtruction 
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insbefondere dadurch einen wiſſenſchaftlichen Werth erhält, fo 
iR dieſelbe mit einer Einleitung in die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitſchrift mit befonderer Rüdficht auf Bayern, Neuere Folge, 
1.8. 3, u. 4. Heft aufgenommen worden. 


Bayreuth, im März 1841. 
(Die Forſt- und Jagd-Zeitung betreffend.) 

Erlauben Sie mir, einige Bemerkungen über die neue 
Folge der Forſt⸗ und Jagd-Zeitung, die wohl nirgends fo 
allgemein verbreitet ift, wie bei uns in Bayern, da ſolche 
von fämmtligen Regierungs»Behörden und den 104 dorſt⸗ 
ämtern auf Regieloften gehalten wird. Deshalb eben möchte 
au den Beförderungen, Eprenbegeugungen und Todesfällen 
unter dem Bayerifhen Forfiperfonal mehr oder doch biefelbe 
Beachtung gewidmet werden, wie bem ber benachbarten 
Länder, — und zwar bis zu bem Revierförfter herab in- 
elusire*).— Das Regierungsblatt kommt nicht in die Hänbe 
der untergeordneten Dienftesftellen. — 

Daß ih der Drud mit dem Januars Heft 1841 gebefiert, 
das Heft fih verſtärkt Hat, if zu Toben, benn der im ver⸗ 
floffenen Semefter war für viele Altern Lefer zu Hein. — 

Nicht minder anertennend iſt die Beigabe von Kupfer- 
tafeln, denn fie demonftriren durch Anſchauung, und das if 
viel werth. — Beſonders wäre wünfenswertp, wenn man 
dabei gewiſſe Zwede verfolgen wuͤrde; 3. B. wenn man bie 
in fo vielen Zeitfgriften gerfireuten Kulturinfirumente, 
Jagdgeräthſchaften, geben, überhaupt das Techniſche in 
georbneter Folge wiedergeben wollte, wozu nur kurze Ber 
fGreibungen nötpig find. Zmedmäßige Umgäunungen zu 
Plantagen, Holzbringungsanftalten, **) die größten- 
theils vergeffen, ober nicht genugfam zur Kenntniß des untern 
Perfonals gelommen find. — Es braucht nicht alles nen 
zu fein. — Bir kehren oft wieder zum Alten zurüd und 
finden in demfelben nicht felten das Allereinfahfte und 
Prattiſche, — aber wir vergeffen’s und fehen nicht genug auf 
die Anwendung. — 

Bas den Inpalt betrifft, fo Hat fih derſelbe um Bieles 
gehoben, was bie Hauptfage iR und von allen Mitiefern 
dankbar anerkannt werben muß. — Nur follte bei den 
Bücer- Anzeigen und Recenfionen, glei wie in Literatur- 
Zeitungen, der Preis des Werkes angezeigt fein, der ung 
zur Anfaffung mitbefimmt, — Endlich noch eine kurze 


H Es würde zu viel Raum dem wiſſenſchaftlichen Inpalte 
der Forſt⸗ und Jagd - Zeitung entzogen werden — 
follten — und auf Bayern dürfte fih dieſe Einrichtung 
doch nit beſchraͤnken — alle Beförderungen, vom 
Revierförfter aufwärts, aufgenommen werden. A.d. R. 

#9) Ueber bie Bringanftalten in den königl. Bayeriſchen 
Borflämtern Marquartſtein und Rupolding, werben in 
diefen Blättern bald intereffante Mitteilungen unter 
Beifügung von Abbildungen erfolgen, und werben 
aͤhnliche Nachrichten aus anderen Gegenden dankbar 
empfangen werben. A. d. R. 
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Bitterungs-Epronit*) für den nerloffenen Monat und 
deſſen Einfluß auf Wald und Jagd wäre um fo wänfpend- 
werther, als das Zufammenfaffen vom ganzen Jahrgang um 
fo leichter wäre. — 6.8. 


Aus der Badiſchen Rheinpfalz, im März 184. 
(Bürgerpolgabgabden.) 

In der beſten Abſicht für die Erhaltung der Baldungen 
und für die Unterügung der Armen haben unfere Forſt ⸗ 
beamten ſeit einigen Jahren dazu mitgewirkt, daß in vielen 
Orien die früperen geringen Buͤrgerholzabgaben erhöht 
worben find. Natuͤrlich geſchah dies nur, wenn bie Ertrags ⸗ 
fäpigkeit der Waldungen felbft eine Bermeprung folder 
Holzabgaben geftattete. Da nun nach $. 90 der ‚Gemeinbeorbnung 
der Verkauf von Bürgerholggaben nur in bem Balle erlaubt iſt, 
wenn der Bürger nachgewieſen hat, daß ex fürfeine eigenen Feue ⸗ 
zungsbedürfniffe gedect if, fo hatte eine ſolche Erhöpung 
der Bürgerhofggaben, 3. B. von ”4 Kifte. auf 2 Klfte., die 
gute Folge, daß das dringendſte Bebürfniß der ärmeren 
Einwopnerklaffe befriedigt und deshalb das Freveln in den 
Gemeinds- und angrenzenden Staatswaldungen fehr ver- 
mindert wurde. Freilich entging nun dasjenige, was an die 
einzelnen Gemeinbebürger vertpeift wurde, der Gemeinde» 
tafle, und um biefen Ausfall zu beden, mußten Umlagen 
erhoben werben. Um dieſe Bolge bekümmerte fich der Torf 
mann weniger; befto mehr aber beſchwerten fih die wohl- 
Habenden Bürger und die Ausmärker (ſolche Privaten, Eor- 
porationen ıc., welche ohne das Bürgerreipt der betreffenden 
Gemeinde zu genießen, auf deren Gemarkung eigentpümlice 
Güter Haben). Ste folten Umlagen auf ihr Gteuerfapital 
übernepmen, weil man für gut gefunden hatte, ohne Rüdficht 
auf die Maren Beflimmungen der Gemeinbeorbnung, eine 
Erhöhung der Bürgerpolzabgaben eintreten zu laſſen. Sie 
beriefen fi auf den $. 54 der Gpmeinbeorbnung, wornach 
der Ertrag des Gemeindevermoͤgens zunaͤchſt zur Beſtreitung 
des Gemeindeaufwandes beſtimmt iſt, und auf den 8. 8 


deſſelben Geſetzes, wornach fih bie Größe der Bürgerholz- | 


gaben nach dem unbeftrittenen Zuſtande vom 1. Januar 
1831 richen fol. Da fih aber ſelbſt einige Bezirksämter mit 
diefen Haren Beftimmungen nicht vertraut machen wollen, 





©) Die angebeutete Witterungs-Epronit läßt fh nur für 
einzelne größere Forft« und Jagdkreiſe herſtellen, um 
daraus am Schlufſe des Jahres eine allgemeine Heber- 
ficht der Witterungsverpältniffe und ihres Einfluffes auf 
den Forſt⸗ und Jagdbetrieb aufftellen zu können. Der- 
gleichen Mittpeilungen Liegen fon im Plane ber 
Zeitung, find bisper zwar einzeln, aber nicht fo um- 
faffend gemacht worden, um baraus ein foldes Ganze, 
wie hier gewünfgt und angeregt if, bilden zu lnnen. 
Es bleiben daper nur Wunſch und Bitte, daß biefe 
Iupaltsrubrit der dorſt⸗ und Jagb- Zeitung ſorgſam 
bedacht werben möge. A. d. R. 


iss — 

fo wurde dieſer Gegenſtaud ber Eutſcheidung Großh. Bes 
sierung des Unterrheinkreiſes unterſtellt, welche unterm 
24. Januar d. J. in ihrem Verordnungeblatte Folgendes 
belannt machte: 

ul) Die Größe der Bürgerholzgaben richtet ſich nach bem 
unbeftrittenen Zufände vom 1. Januar 1831. . 

2) Jede Veränderung, fie mag nun in einer Erhöhung 
ober Zerminderung beftehen, unterliegt ber Gtaatögenehs 
migung. 

3) Eine Erhöhung der Gaben fegt voraus, daß Holy, 
welches bisher zur Beſtreitung der Gemeinbebedürfniffe diente, 
zu Gaben verwendet, oder daß Holzüberſchüſſe, welche ſich 
durch erhöhte Exrtragefähigleit des Waldes ergeben, vertpeilt 
werben. Im erfieren Falle if eine Erhöhung durchaus un- 
zulaͤſſig; ergeben ſich aber durch vermehrte Extragsfäpigkeit 
der Waldungen Ueberſchüſſe, fo fragt es fh: 

a) 6b die Gemeinde auch dieſes vermehrten Walbertrags 
zu den Gemeinbeausgaben bedarf, und ohne benfelben zu 
Umfagen ipre Zuflugt nehmen müßte. In biefem dalle findet 
eine Erhöhung der Gaben nicht ftatt. 

b) Oder ob die Gemeinde duch den vermehrten Wald⸗ 
ertrag Ueberfihüffe im eigentlihen Sinn erhält, die fie ba- 
durch vertpeilen will, daß fie die Gaben erhöht. Bür biefen 
Fall if die Stantögenehmigung einzupolen.“ 37, 


H 





Earlsrupe, im April 1841. 


(Landſtändiſche Verhandlungen bes Gropperzog- 
thums Baden, bezüglich auf bie Borf-Domainen.) 


1. Budget der Forf- Domainenverwaltung für die Jahre 


1841 und 1842.*) 
Die ganze Einnapme iſt angefhlagen jaͤhrlich zu 1,411,691 fl. 
| "m Ausgabe » ” v„ n 653,508 „ 


Reine Einnahme 758,188 fl. 
Unter der Einnahme betragen bie Pofitionen: 
a) Erlös aus Holz durch Verkauf 1267673 fl. 

Mit Rüdfigt auf die in den letzten Jahren flatt gefun⸗ 
denen Erwerbungen iſt für die Jahre 1841 und 1842 das 
Hiebsquantum auf 142505 Alafter (== 165400 Preuß. Klftr.) 
jaͤhrlich beſtimmt. Außer dem nad dem Birthfhaftsplane zum 
Hieb befimmten Holzquantum, ergiebt ſich jedoch durch Wind- 
fälle, Schneebrüche u. ſ. w. eine weitere Holgnupung, welche 
nach dem Durchſchnitt der Jahre 1837 und 1838 zu jahrlich 
5894 Kiftt. (— 6840 Pr. Klftr.) angenommen wird. De 
Durchſchnittspreis für 1 Badiſche Maſſeklafter ſtellt ſich im 
Wirthſchaftsjahr 18/ auf 8,” fl. (für 1 Pr. Maſſeklafter 
— 73, 1) Bei dem zunehmenden Verbrauch an Steinkohlen 
und Torf kann ein höherer Hofgpreis nicht in Ausfiht geſtellt 














) M. f. Seite 474 der allgem. Forſt-· und Jagd=Zeitung 
von 1840, wo auf bie corsefpondicenden Waldſachen 
angegeben find, n.R 


- 60 — 


werben. Es find darum 148399 >< 8,” 41202. 

in das Budget aufgenommen worben, wovon zu 
Berechtigungen Drütter . 2 0... . Tin 

erforderlich And und ſonach zum Verkauf bleiben 1267673]. 

5) Erlös aus Forſtnebennutzungen 36774 fl. Der feit- 
derige Budgetſatz (20679 fl.) nähert ſich zwar dem Durch- 
ſchnitt der Ertraͤgniſſe in den Jahren 18°%,, allein ba zu 
erwarten ift, daß ber Graserwachs in den Waldungen mehr 
als früher zur Rutzung kommen wird, und bie behufs ber 
Borbereitung zur Waldanlage zeitweiſe zur landwirthſchaftl. 
Benupung in Befland gegebenen neu acquirirten Grundftüde 
eine nit unbedeutende Rente abwerfen werben, fo if das 
Rechnungsrefultat von 18°%, in das neue Budget aufge» 
nommen worden, " 

©) Schadenerſatz von Freveln 10679 fl. Dies if der 
bisperige Bubgetfaß, bem bie Rechnungsergebniſſe von 1837, 
1838 und 1839 nahe flehen. 

4) Iagdertrag 32636 fl. Dies iſt der Durſchnittoertrag 
von 1837 und 1838. Der bisperige Budgetſatz (35189 fl.) 
war zu ho angenommen. 

In der Ausgabe findet man bie Pofitionen: 


a) Befoldungen der Sorftmeifler . . . 22550 fl. 
b) ” „Bezirkoförſter «63850 „ 
e) Für die Waldfut . . 2.2.2.0. 83000 
Zu e. Die Gehalte von 353 fländigen Wald» 
bütern betragen . . 2 2 2 =. 2 2. 76207. sott. 


worunter 2942 fl, 30 fx. für 13 mit Acqui- 
ſitionen übernommene und für angelaufte 
Baldungen nen angefellte Hüter enthalten 
find. 
Der Budgetfag für Remunerationen beträgt . 2000 7 — m 
Der Aufwand für auspülfsweife Waldput und 
Dienfirequifitien der Walbpüter betrug im 
Sapre 189. 2 2 0 000 Hin 
Seſammtaufwand 84071 fl. If. 
Brüherer Budgetſatz 82000 fl. Obgleich die Gehalte 
einiger Waldpüter zu erhöhen find, fo tft die Eröhung dee 
Budgetſatzes um 1000 fl. do für genügend erachtet worden, 


weil au Heimfälle von Angeftellten zu erwarten find, bie | 


früherer Berhältniffe wegen höhere Gehalte beziehen. Der 
Mehraufwand von 101 Indivipuen biefer Art beträgt 18151 fl. 
Die eigentlichen Waldhutkoſten betragen demnach nur 64849. 

4) Bür Bermeflung und Einrichtung der Forte 10000 fl. 
Letzter Bubgetfa 20001. Die Einrichtung der Domänenforfte, 
mit welcher bereits begonnen if, wird in ber kommenden 
Budgetperiode einen beträchtlichen Zortgang geivinnen. Die 
Koften Hierfür, fo wie für die damit in Verbindung flefende 
Bermeflung der Waldungen find annäpernd auf 10000 fl. 
jaͤhrlich angeſchlageu. 

e) Bür Holzabfuprwege und Floßeinrichtungen 41500 fl. 
Brüperer Budgetſad 20077 fl, Die im Iepten Decennium in 
ihrer Längenerfizedung vermehrten Waldwege erfordern 
einen größeren Unterhaltungsaufwand als früher; es ſtehen 

















aber auch mehrere nötgige Straßenbauten und Floßeinrichtungen 
von Belang in Ausficht. Der neue Aufbau der Schwallung 
an der Schwarzenbach, Bezirkoforſte Herrenivies, if zu 20000f. 
angefiplagen. Dazu neue Beg-Anlagen mit 11000 fl., fo 
ergeben ſich für die Budgetperiode 31000. oder für ein Jahr 
15500 fl. 

und hierzu kommen noch zur gewöhnlichen Unter» 
Haltung der Waldwege jählih . . .. » . 
Summa 41500 fl. 

N Kulturkoſten 50000 fl. — Der früpere Budgetfag war 
34935 fl. Die in den Jahren 1838 bis 1840 erfolgten na- 
türlichen Befamungen und die in berfelben Zeit angelegten 
vielen Saatfulen, liefern einen reihen Vorrath an Pflan- 
gen, ber größtentpeild ſchon in ber naͤchſten Bubgetperiode 
zu Ausbefferungen von lüdenpaften Schlägen und zu künft- 
lien ausgedehnten Kulturen, die bauptfählih zur anges 
meffenen Befodung der neu acquirirten unvollfommenen 
BeRände, fo wie der Waidfelder und Blößen nötpig find, 
benugt werden wird. Die Auspflanzungen, fiherer als 
Handfaaten, erfordern aber eine größere Vorauslage am 
Arbeitslohn; in weiterer Erwägung, daß au in neuerer 
Zeit die Samenanſchaffungen Toffpieliger geworben find, 
wurde der Durchſchnitt des Rechnungsergebniffes von den 
lebten 3Jahren mit 50000f. ftatt des bisherigen Bubgetfages 
in Boranſchlag genommen. 

g) Bär Zurihtung der Walderzeugniffe 218000 fl. — 
Srüperer Budgetfag 165850 fl. Mit Rüdfiht auf den Holz 
abgabejag für das Jahr 18%, und auf bie zu Bermeldung 
von Schaden nur mit großer Sorgfalt auf eigene Rechnung 
unter firenger Aufigt zu getvinnenden Rebennugungen, fo 
wie au bie im Jahre 18°%,, in den verſchiedenen Locali⸗ 
täten beftandenen, mit dem Gteigen bes Taglopns im Allge- 
meinen beträchtlich gefttegenen Zurichtungslöhne, berechnen 
fich die Zurihtungstoften für fämmtlihe Walderzeugniffe 
zu 218000 fl. 

11. Effectio» Etat am 1. Rovember 1840 
der unter dem Großh. Finanzminifterium ſtehenden Direction 
der Forſt⸗ Domainen und Bergwerke. 
Budgetſat 
Beſoldungen. pr. 18. 
1 Directr.... * 2800 fl. 
6 Eolegial- Beamte: 5 Raͤthe, 2 a 
1600 fl., 2 à 2000 fl., 1 a 2200 fl., 
1 Aſſeſſor a 1400 fl. 0. + 10800 u 
12 Ranzleibeamte: 2 Secretäre, 2 Re» 
giſtratoren, 5 Reviſoren, 1 Forſtgeo⸗ 
meter, 1 Expeditor, 1 Kanzliſt. 1 a 
700 ff, 1% 800 fl., 2 u 1000 fi, 
1a 1100 fl. und 7 a 1200 fl. . . 13000 „ 
ERO00 ML. 281008. 
Dazu Gehalte... 4214, 
Büreauloflen . . 0. +» 2510 
Berfipiedene Ausgaben für die 
Bermaltung im Allgemeinen 3300 „_ 
Summe 3612Af. 





ar. Gffeetios Etat vom 1. Februar 1841 
der unter dem Großh. Minikerium des Innern fiefenden 


Borkpotigei- Direction. 
Budgetſatz 
pr. 182 
Betrag der Beſoldungen. 
1 Director.. ... 26060 fl. 


3 Raͤthe: 1 gu 1800 fl., 2 zu 2000 fl. 5800 „ 
2 Ranzleibeamte: 1 Secretär zu 800f. 
und 1 Regiftrator zu 1200 fl. 2000 


1000 fi. 


11000 fi. 
Zu biefen Befoloungen kommen: 
Gehalte der Angeftellten 1635 „ | 
Büreauaufwand 930 
er. 2000 » 


Reifetoften 
" Summe 15206 fl. | 


190 


IV. Oemeinfamer Verwaltungs · Aufwaud für die Forfipolizeis 
und Domänen - Berwaltun; 





Effectio-Etat am 1. Nonbr. 18 a 
Befoldungen. pr. 18° 
15 Sorfmeifte: 4: 1a0ott. Ai 100, 
1000 f * 1800 fi. 22200 fl. 
1 Ser jerfoni 550 „ 22ssOf. 
78 PR AH M a Kos fl. 38 fr, 
13524 fi., 1 a 600 fl., 18% 


Toon, 1SKeooft, 18a Aooof. 
1 a 1097 fl; ferner 1 Localu- 
u mit 150f. u.1 Perfonat- 


age mit 100 fi. ._65776 „ 38tr. 63850 „ 

Summe BB526 fl. z 

En tommen noch Gehalte der Be sochüffen 
Büreautoften der Forkämter 

Voitures Averfen der Forftämter 

Büreaufoften der Bezirköförfter 

Pferpeunterpaftungsgeib dmde 

sirtsförker . 

Bauaufwand 43 

Verſchiedene u. aunßerordentliche 
Ausgaben . . 





Summe 1317. Boss fl. 
37. 
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Not 

A. Die Einfriedigung und Umzäunung von 
Gärten und anderen Grundflüden hat für uns Forſtleute 
theils ein mittelbares Intereffe, theils auch ein unmittelbares, 
da wir ebenfalls mitunter in den Fall kommen, dieſelbe in 
unſerem Betriebe anzumenben. Die landwirthſchaftl. Zeitung 
für Kurheffen von 1839 (aus biefer Nr. 6 der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift für das Großperzogtp. Heffen von 1839) 
entpält einen dahin gehörigen Auffap des Herrn Rentmeifters 
Schwerzel zu Lodhaufen über Erziehung von Weißdorn 
zur Anlegnng lebender Beden. Weil der Samen gewöhnlich 
1%, Jahre im Boden Liegt, fo xäth der Berfaffer, bie rothen 
Beeren im November reichlich mit Gartenerde vermifcht, in 
einem alten, weiten platten nicht tiefen Baffe zu fammeln, 
diefes in eine warme Stube oder Kammer oder auch in 
einen warmen Keller zu ſtellen und fleißig mit Waſſer zu 
begießen, die Erde mit den Beeren im Frühjahr auf ein 
nicht frifch gebüngtes Gartenbeet auszubreiten, mit Erde 
leicht zu beveden, worauf ſchon um Johanni oder Jacobi 


i zen. 

ſcheere möglichſt dicht am Stamme geſchnitten zu werden, bei 
welcher Gelegenheit man die etwa nöthige Nachpflanzung an 
Lüden vorfieht und im nächſten Fruͤhjahre pünktlich vollzieht. 
In Nr. 23 der landwirthſchaftl. Zeitſchrift für das Groß— 
herzogthum Heffen von 1839 hat Herr Garten » Inſpector 
Sqchnittſpahn zu Darmfadt „Über die Anlegung natür« 
Tiger Häge und die Hierzu befonders geeigneten Holzarten“ 
beachtenswertpe Belehrung ertpeift, mit Benugung ber aus⸗ 
führlicheren Ausfunft Sprengel’s, in feiner „Lehre von 
der Urbarmahung und Grundverbeſſerung,“ Leipzig 1838, 
S. 215—243 (M. f. das 18. Heft der neuen Jahrbücher der 
Forſttunde, S.219) Tiefes Rajolen der Zaunlinie auf 2 bie 
I Fuß Breite, Beibringen fruchtbarer Erde opne Mif, Wahl 
von einerlei Holzart (entweder Weißdorn oder Hainbuche, 
oder Rainweide, Liguſter), forgfältiges Seen (nom 1. Febr. bis 
1 März) und Begießen (Morgens oder Abende) ber Pfläng- 
linge, Verſchlingen der Seitenzweige, Einſchneiden der 
Spigen, öfteres Auflodern und Säubern ber Erbe, werden 




















die Beeren zahlreich aufgehen. Sind die Pflanzen 2jäfrig, 
fo pflanzt man fie an ben Ort, wo fie den Zaun bilden 
ſollen, forgfältig und gehörig beſchnitten nad der Schnur 
in einen Graben, 9 Zoll weit von einander. Nach weiteren 
zwei Jahren ſchneidet man die Pflanzen einen ZoM über 
der Erde ab; nach no einem halben Jahre werden dicht an 
die Pflanzlinie gleich Lange Pfäple 6° von einander in bie 
Erde eingeſchlagen und an biefe Pfäple gerade lange Rutpen 
(Anlegereifer) einen halben Fuß hoch von einander mit ſtarken 
Weiden angebunden; an biefes Staket befeftigt man bie 
Lohden der Weißdornſtöce in fiprägen Biereden, die eine 
Lobde rechts, die andere links beugend, ohne die Spitzen ber 
Lohden au ſtuhen. Run if der lebendige Zaun in ber Reipe, 
and braucht nur jaͤhrlich, gleich nah Johanni, mit ber Heden- 


hier empfohlen. 

In Nr. 8 der landwirthſchaftl. Zeitſchrift für das Groß⸗ 
Herzogtum Beffen von 1840 Hat Herz Geh. Oberforſtrath 
Zamminer biefen Gegenſtand umfaffend erörtert und durch 
Zeichnungen erläutert, wovon wir einen Abbrud dies 
fem Hefte beifügen. Bir entnehmen dem Auffage des 
Heren Geh. Oberforſtrathes Zamminer folgende Notizen. 
1. Lebendige Häge. =) Anlage mit ganz jungen Pfläng« 
lingen erforbert anfänglich die Weipülfe eines Plantenzauns 
oder todten Bags aus Reifern, führt Iangfamer aber ſicherer 
zum Zwede. ») Bel ſtaͤrkeren Pflänzlingen bedarf es nur 
eines Stangengerippes, an weldes die Pflänzlinge gebunden 
werben (im. f. die Zeichnung Big. 1. Tafel 1). Die Piläng- 
Unge mäfen auf Die ben Pflöden entgegengefepte Brite an 
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vie Stangen geſeht werben, weil ſouſt bie Pflöde fphter bie , ‚1841 zu Hhgen die Aayie, Weide, Einde u. dgl. wegen ihres 


Ansfüprung des Flechteus der Pflänglinge unmöglich machen 
würden. Wenn nad Ablauf des erften Sommers bie Stämm- 
Gen angewaghſen find, fo erfolgt das Flechten (Big. 2 u. 3 
der Tafel 1.); find Stämmen nicht angewachſen, fo müfen 
fie zuerſt dur andere ergänzt werben. Das Beſchneiden 
wit der Scheere geſchieht zweimal, im Frühlahr und Sommer, 


nach der Sonur und dem Biellotfe- — II. Borbwände. | 


M. f. Tafel IT. Big. 1.) Die often ans nicht zu altem, 
thunlichſt gerabefaferigem Eichenholze 5-6 Pr. Zoll ftark, 
bei 2 Buß tief in die Exde, alfo 6-8 Fuß lang, wenn die 
Bordwand 6 Fuß Ho werden fol. Zum Anbrennen ber 
Enden legt man fie auf Lagerhölger und macht unter die 
3 Fuß überfiependen Enden Zeuer, über welchem man bie 
Enden fo wendet, daß fie auf allen 4 Seiten zwei und 
einen halben Fuß Lang, %, Zoll tief, anbrennen. Die 
angebrannten Flächen werden noch Heiß mit Theer ange» 
firigen und dann mit trodenem, feinem Sande dünn bes 
fireuet; nach erfolgtem Abtrodnen nochmals gefperrt und 
gefandelt und beides, nach erfolgtem Abtrodnen, zum brittens 
male vollzogen. Bor dem Einfegen der Pfoften muß auch 
der Tedte Anſtrich völlig teoden fein. Wohl zu merken ift, 
wie auch die beifiegende Zeihnung zeigt, daß man unten 
auf dem Boden, den Wandſteinen der Chauſſeen ähnlich, 
eine Reihe etwas über bie Erde hervorragender Steine nah 
der Schnur einfegt und dann die Borde fo viel höher über 
dem Boden, nämlih nur 2 Zoll über biefen Steinen, zw 
deren befferen Erhaltung anbringt. Abpobeln der Pfoften 
und Borde trägt zur Dauer bei. Jedenfalls ſchneidet man 
vor der Verwendung bie befpädigten Enden der Borde ab 
und Hobelt man, wie ſolches in dem Querſchnitte Fig. 1. 
Tafel IT. angedeutet ift, den oberen Rand ſchief ab, damit 
fein Waſſer darauf ſtehen bleibe. Zwiſchen den Borden muß 
wenigſtens 1%, bis 2 300 Zwiſchenraum (der nach oben 
zunimmt) belaffen werden. Die Stellen, wo die Borde an 
die Pfoten fommen und wo man fie annagelt, beſtreiche 
man mit Theer. — III. Mauern. 1) Berbindung der 


Mauerfleine. Fig. 2, Tafel IT. zeigt, wie fie nicht fein ſoll, 


und bie dabei gewöhnlich vorkommenden Fehler, Big. 3 und 
4, Tafel 1. flellen dagegen Mufter der GSteinverbindung 
dar. Fig. 5 zeigt, wie man die Fugen, fo weit es nur 
irgend thunlich iſt, überbindet, damit feine Sprünge ent 
ſtehen können. 2) Obere Bedahung der Mauern. Der 
offene, dem Waffer zugängliche Raum iſt Fig. 2, Tafel IL. 
zur Warnung gezeichnet; Fig. 3 und beffer noch Big. 4 zeigen 
zweckmaͤßigen Kamm oder Mauerbedel. 3) Aeußerer Bewurf 
der Mauern. Der Mörtel muß mit vorher mehrmals zu 
ſchwemmenden, reinem Kiesfande angemacht und der Bewurf 
frübzeitig im Sommer vorgenommen werden, damit der 
Mörtel durch hinreichende Aufnahme von Kohlenſaͤure vor 
dem Eintritte des erſten Witterungswerhfels fih volllommen 
erhärten Tann. 

Herr Geometer Häfner zieht in Nr. 18 der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitfprift für das Großberzogthum Heflen von 
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ſchnetlen Wuchſes und ihrer ſchnellen Berfüngbarteit (na 
mentli der Akazien) mittelR Abtriebs — vor; räth aber 
Rarkcs Zucädfepneiden bei der Pflanzung und ein Jahr nad 
biefer. — Bei den Borbivänden findet er P ofen von 4 
oberer und 6' unterer Stärke zurelchend, und empfiehlt zur 
Erfparung von Nägeln und Erſchwerung der Entwendung 
das Einlaffen der Borde in Fugen dee Pfoften. Lattenwände 
zwiſchen Pfoten und Badfteinen And mohlfeiler und halten 
die Sonnenftraßlen nicht ab. Wände aus gebrannten Steinen, 
aus geflampfter (PifE) Erde u. dgl. bedürfen immerhin eines 
Bundaments von Dauerfteinen und oben einer forgfäktigen 
Berfefung mit Dedfteinen. — Ref. glaubt bei dieſer Ger 
legenpeit an bie fhönen Zäune erinnern zu dürfen, welde 
in manden Gegenden von Fichten und von Roßlaftanien, 
ja ſelbſt von Eichen gemacht werben. Diefe verdichten fi 
ebenfalls durch das Beſchneiden; doch möchten Weißdorn und 
Hainbuche unter allen do den Borzug dichter Einhegung 
verbienen. 28. 


B. Franzöſiſches Douanengeſttz. 

Bas kann bie franzöſiſche Deputirtenkammer 
bei der letzten Berathung ihrer Douanengeſetze bewogen 
haben, auf das Kirſchbaumholz einen Ausfuhrzoll von 
30 Franken pr 100 Kilogram zu legen, während bei 
andern Holzarten nichts in Erwähnung kam? Bei biefer 
Gelegenheit erfupr man auch, daß die dortigen Privat-Bals 
dungen feit 21 Jahren um 24, abgenommen haben!— DR. 


C. Niederwald von Eptifus. 

Im Shwargburg-Sonderspaufifhen fol ein 
aus der Borzeit perrührender Niederwald von Eytifus 
(Cytis laburaum oder alpinum ?) eriftiren. Das if mir von 
einem · achtbaren Botaniker verfihert worden. Iſt Taum 
glaublich, aber doch einer Anfrage wertp, die von der dor⸗ 
tigen Sorfiverwaltung beantwortet werden fönnte, wenn 
font fein gereifter Sorfimann darüber Auskunft geben Tann. — 
Um diesfalls gefällige Auskunft bittet bie einfplagende Forfi- 
behörbe Höflichft d. X. 


D. Die Giftigkeit des Taxus oder Eibenbaums. 

Dieſe als bekannt und längſt angenommen, hat fich 
vorzugsweiſe auf das Fleiſch der Beeren bezogen, wie ſchon, 
wenn ich nicht irre, Haller behauptet, daß ſolche tödtlich ſeien. 
Weniger bekannt war die giftige Eigenſchaft der Blätter, die 
dur ein neuerliches Beifpiel aus der Schweiz in auffallenber 
Stärke fih bewährt hat. Es wird aus dem Canton Thurgau 
befannt gemadt, def in Gindelbart, wo ein Bauer dies 
Früpjapr die Zweige zur Streue benutzte, das Bieh hiervon 
fraß, Nachts 11 Uhr, nachdem die Zweige Abende 4 Uhr 
vorher untergelegt worben, zwei Kühe fhon auf dem Boden 
ausgefiredt und aufgebläpt gefunden. — Der Thierarzt hielt 
feine Rettung mehr für mögiih und man ſchlachtete die 
Thiere ab. Eine Geis und ein achttägiges Kalb wurden zu 
gleicher Zeit mit den Kühen entkraͤftet gefunden, durch Eins 


ſchatten von warmer Milch aber gerettet. — Es mag biefes 
Beifpiel die giftig wirkende Eigenſchaft der Blätter dieſes 
Baums außer Zweifel fegen. Allein gegen bie der Berre 
iR mir vor mehreren Jahren folgendes vorgelommen, welches 
die ihr zugefipriebene Cigenſchaft endlich entträftet, wenigftens 
uns aufmerfam machen muß, dieſelbe zu bezweifeln. — Bei 
Inſpicirung des Forſtamtsbezirkes Kronach, Rev. Steinberg, 
im fräntifgen Wald, kamen wir auf eine Einöbe, die Eiben- 
berg heißt, wo noch zwei flarfe Stämme waren, von benen 
einer voller veifer Früchte, die zum Theil auf dem Boden 
Ingen. — Ich bemerlie ber Grau von mehreren Kindern, 
die da wohnten, daß fie Acht Haben dürfte, damit bie Kinder 
nicht davon naſchen möchten. — „D," fagte fie, „das tun 
fie jedesmal, wenns ihnen einfällt, und es hat ihnen nie 
geſchadet.“ — Ich gweifle an der Wahrheit biefer Behauptung 
umfo weniger, als die Kinder in dortiger Gegend, wie überall, wo 
ſchmachafte Früchte felten And, fehr naſchhaft find und Beeren 
angreifen, bevor fie reifen. — Ich frage nun, iſt die Boraus- 
feßung der giftigen Eigenſchaft eine eingebildete oder nicht; — 
hat man feine Beifpiele von entgegengefepten Wirkungen in 
Gegenden, wo biefe immer feltner werbende Holzart vor⸗ 
tommt? — &o viel ich weiß, if in dem Revier Goßwein- 
fein, wo die Eibe als Buſchholz oft zur Streue untergelegt 
worden, nie ein Beifpiel vorgelommen, daß Vieh davon 
gefeeffen und erkrankt wären. 

„Es waͤre alfo über beides Erfahrungen zu machen, benn 
möglich iſt e6 immer, daß die eine Bergiftung von andern 
Urſachen herrüßrt, dagenen bie Iehtere Behauptung unwahr 
geweſen wäre. — Bir Können nie genug Erfahrungen machen, 
denn es iſt unglaublich, was einer dem andern nahfchreibt! -- 

von Greyerz. 


E. Die Forſtfrevel in der Pfalz. 

Die neue Speperer Zeitung 1840 Nr. 250 enthaͤlt amt« 
liche Nachrichten über die Forffrevel im Kreiſe Pfalz im 
Jahre 18°%, aus denen folgende Zahlen entnommen und 
berechnet find. 

169,246 wegen Forſtfrevel Beſchuldigte wurden abgeurtheilt, 
fopin gegen 18°%,, 25472 mehr. Darunter waren 
42,841 Civilverantworilicht, 
126,405 wegen drevels Befihulbigte. Davon wurden verurtpeilt 
123,970 wegen verübter Frevel, 
„42,257 Eioilverantwortlihe. Im Ganzen 
166,227. Freigeſprochen wurben 
3,019. Bon den erfien wurben verurtheilt 
11,573 zu Gefängniß, 
154,654 zu eldßrafen. Den Aburipeilungen lagen um Grunde 
134,719 Srevelfähle, und zwar 
16924 in denen der Weriherfag unter 6 fr. und 
117,855 in denen er zu 6 fx. und darüber angegeben war. 
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Unter den Brevelfätien find au jene der Einwohner 
des reiſes Malz im angrenzenden Yuslande, welche bei den 
Gerichten bes Kreifes abgeurtpeilt wurben,, enthalten; in 
welchem Berhältniffe aber diefe zu ben übrigen fliehen, iR 
nicht angegeben. Wegen biefer Frevel find Berurtfeilungen 
ergangen: 

52,891 fl. 3%, fe. an Entſchädigung. Diefe auf bie 
657,403 Tagwerk Wald des Kreifes vertpeilt, bes 
trägt pr. Tagwerk etwas Über 

482 fr. 18°%,, berechneten ſich 

4,3 fr. pr. Tag. (©. 64, 1840 biefer Zeitung fefen als 
Drudfehler 3,4.) Daß der Erfah für die aufer- 
halb bes Kreiſes verübten Frevel nicht ausgeſchieden 
iR, wird keinen weſentlichen Unterfied machen, es 
iſt auch 18%, nicht gefchehen. Ferner wurden 
erkannt 

59,881 fl. 4%, fr. Geldbußen gegen Frevler, 

10,83 u 37T m gegen Eivilverantwortlice, 


70,164 fi. 41°, x. Geldbußen im Ganzen. Dann no 
82,276 ©efängnißtage gegen Frevler, 
7750 ” „  Eivilverantwortlicge, 


90,026 Tage ober 250 Jahre 26 Tage im Ganzen. 

So zeigt au das Jahr 18%, wieder ein fehr beun- 
rupigendes Zunehmen ber Forſtfrevel in biefem Kreiſe 
Bayerns. Die Ergebniffe früherer Jahre mit einigen Aufe 
Märungen find in bem Centralblatie der Gewerbe und 
Dandeloſtatiſtik 1839 zu erfehen, wovon Nr. 125, 1839 diefer 
Zeitung einen Auszug entpält. Berner finden ih Nachrichten 
darüber in Rr. 16 und Rr. 40, 1840 biefer Zeitung. Zur 
Bergleichung fehe hier no folgendes: 18/4 betrug ber 
Erfap wegen Forſtfrevel für Die 2,133,000 Tagwerk Staats⸗ 
waldungen Bayerns, nämlih die Salinenwalbungen, Filze, 
Döfer, Felsmaſſen, Straßen nicht mitgererhnet, 31599 fl., 
fopin pr. Tagw. nit ganz 0,89 fr. 18°, war der Erſatz 
30,838 fl. 18%, 27,787 fl. 

Yayius 


F. Aufforderung und Bitte. 


Mit dem Padwagen vom 24. Februar d. I. follte ein 
Yadethen Drudfagen von Pannover zefp. Brauuſchweig 
unter der Adreſſe der unterzeichneten Redaction bapier an- 
Langen, kam aber nicht an. 

Der unbelannte Herz Einfender wird daher erſucht, biefe 
verlornen Drudfagen wo moͤglich zu ergänzen ober zut Bes 
grändung bes von der fürftih Turn» und Taris ſchen PoR- 
bepörbe gu leiſtenden Schabenerfaßes bie geeigneten Eröffnungen 
anper zu maden. Die Redaction 

der dorſt ⸗ und Jagd» Zeitung. 


Redactene: Forſtmeiſter St. Beblen — DBerleger: I. D. Sauerländer in ranfiunt a. M. 
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Fort: Dienft: Prüfungen in Bayern. 


Es find in diefen Blattern die über die Forſt⸗ 
Dienft- Prüfungen in verſchiedenen Deutſchen Staaten 
beftehenden Einrichtungen und Verordnungen beſprochen 
und die Eigenthũmlichteiten und Vorzüge derfelben her⸗ 
vorgehoben worden. Es möchte daher nicht unintereffant 
fein, diefen Notizen die über diefen für den Forfthaus- 
halt fo wichtigen Gegenftand in Bayern beflehenden 
Normen an die Seite zu ſtellen. 

Die früheren Beftimmungen über die Prüfungen 
der Forftabfpiranten enthält die Dienftesinftruction der 
Oberförſter (‚Benennung der Forflamtenorftände bie 
1822.) — Bon zwei zu zwei Jahren follten Prüfungen 
an dem Sige ber Forflinfpectoren flattfinden und die 
Prüfungstage 6 Wochen vorher durch tie amtlichen 
Blätter ausgefchrieben werben. Die — nur ſchrift⸗ 
lien — ragen waren unter perfönlicher Aufſicht der 
Sorftinfpectoren zu beantworten; fie erſtredten ſich: über 
die wichtigften Lehren der Forſtnaturgeſchichte, namentlic) 
der Forftbotanif, die Bewirthſchaftungomethode, mit bes 
fonderer Nüdfiht auf die in den Inſpectionsbezirken 
vorfommenden Holzarten, Gewinnung und Zurichtung 
der Forft-Haupt- u. Nebenproducte, die Kulturmethoden 
in.ihrem ganzen Umfange, die Naturgeſchichte der dem 
Walde ſchaͤdlichſten Infekten, die Elemente der Arith- 
methif und Geometrie, den Gefchäftsgang und das Red) 
nungswefen. Befondere Rüdficht war zu nehmen auf 
Correctheit der Schreibart. Die Cenfur der Prüfungs- 
fragen ftand der Generalforftadminiftration zu, wohin 
die Prüfungsacten unmittelbar nad dem Schluffe der 
Eraminen eingefendet wurden. — Die Prüfung der 
Adfpiranten des höheren Dienftes ging von der Cen— 
tralbehörde unmittelbar aus. Die Tualificationsnoten 
waren: Ausgezeichnet gut, zureihend, gering. 

Im Jahre 1817 erhielt das Prüfungewefen eine 























Umgeftaltung und ging in den Gefchäftsfreis der Re 
gierungen über. Zulaffung zur Prüfung iſt bebings 
durch Zeugniffe Über theoretifche und praftifhe Ber 
fähigung und gutes fütliches Verhalten. Die Erami- 
nanden zerfallen in die Adfpiranten des niebern, mit 
dem Revierförfterögrabe ſich abſchließenden, und bie des 
höheren Dienftes. 

Um Gfeihförmigfeit in den Dualificationsnoten zu 
erzielen, wurben die Fragen im Allgemeinen entworfen, 
die Prüfungsacten an bie oberfle Behörde eingefenbet 
und die, praktiſche Vorbildung entbehrenden Individuen, 
in bie Praxis zurüdgewiefen. 

Das Jahr 1821 eröffnete der Behandlung der 
Coneursprüfungen eine neue Aera. Die Zulaſſung zur 
Prüfung if an eine zweijährige Praxis im Revier 
und Forftamtsbienfte gefnüpft. Nur die Prüfungen für 
den niederen Forftdienft find den Regierungen überlaffen, 
unter Leitung der Kreisforfireferenten und ber Kreid- 
forftinfpectoren — nun Kreisforft-Commiffäre, wo biefe 
Beamten an bie Stelle der Infpertoren getreten find — 
und die Prüfungsacten an das Finanzminifterium ein- 
äufenden, von welchem die Prüfungen für den höheren 
Dienft angeorbnet und in ‚materieller Beziehung be- 
fimmt werden. Obgleich hierdurch für die Concurs⸗ 
yprüfungen der Forfibeamten ein feterer Boden gelegt 
war, fo traten doch noch Mißftände hervor, namentlich, 
in der unregelmäßigen Abhaltung der Prüfungen und 
in der Berfehiedenpeit der Fragen in ben einzelnen 
Regierungsbezirlen, was Ungleihheit in den Dualifi- 
cationgnoten zur Folge hatte. Diefem Nachtheil zu bes 
gegnen, it Zweck der Verordnungen vom 18. Februar 
und 25 Juni 1830. 

Die dem niedern » Dienftgrade « ſich beftimmenben 
Forſt⸗ Eleven zu prüfen, bleibt nad) wie vor den Re—⸗ 
gierungsfinangfammern überlaffen, wogegen für bie 
höheren Dienfigrade das ZFinanzminifterium von zwei 
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zu zwei Jahren die Prüfungen anorduet. Nachweiſung 
einer zweijährigen Praxis — Dispenfationsgefuche werden 
von dem Finanzminifterium gewürdigt und entfchieden — 
iſt erſte Bedingung der Zulaffung zur Prüfung, weide 

von einer eigenen Commiffion geleitet wird, beſtehend 
aus dem Kreisforftrathe und den Kreisforfiinfpectoren, 
reſp. Forftcommiffären; auch Tann ein’ Forftmeifter aus 
dem Kreife zugezogen werben. 

Die Prüfungen, unter ber alternivenden Aufſicht 
der Commifjionsmitgfieder, find mündlich und ſchriftlich 
und füllen die Vormittagaftunden von 7—12 und bie 
Nachmittage von 2—6 aus. Die Reihenfolge der von 
den Eraminanden einzunehmenden Pläge beftimmt das 
2008. Die von dem Fönigl. Finanzminifterium mitge⸗ 
theilten Fragen werden in den Prüfungsftunden ent 
flegelt und diktirt. 

Mit ver fohriftlichen Prüfung wird angefangen. 
Die Fragen find aus dem Gefammtgebiete der Forft- 
und Jagdfunde entnommen. Die Cenfur der Antworten 
beginnt ſchon während der Prüfung. Die Commiffions- 
mitglieder fprechen über die Antworten ihr fubjectives 
Urtheil, unter Beifügung ihrer Namenschiffre, aus, 
über die Hauptnote entfcheidet die Stimmenmehrheit, 
und im Nichtvereinigungsfalle die Stimme des Kreis: 
forftrathes. Die Noten find: Ausgezeichnet, vorzüglich 
oder fehr gut, gut ober genügend, gering u.f.w. Nach 
dem Schluſſe der ſchriftlichen Prüfung wird zur münd⸗ 
lichen Prüfung gefepriten und zwar fo, daß jedesmal 
vier Individuen von den Prüfungs-Eommiffarien zwei 
Stunden hindurch eraminirt werben. Die mündlichen 
Fragen nehmen ihre vorzüglihe Richtung gegen vie 
Fotſtwirthſchaft, — Schlagvermeffung, Hiebeleitung, 
Forfibenugung, Forſtſchutz, befonders in feinem Ver⸗ 
hältniffe zum Forſtrecht, — dann gegen ‚die Ausübung 
der Jagd. Sie haben ven Zweck, abgefehen von der 
ſchriftlichen Prüfung, die praftifhe Befähigung zum 
Revierförflersgrade darzuthun. Die Prüfungscommiffäre 
befchränfen fid nicht auf Erforſchung der Kenntniffe der 
Eraminanden duch ragen, fondern Tegen denfelben 
Gegenftände aus der Naturgefchichte, Mineralien, Holz- 
ſamereien, Holzſcheiben u.dgl. — zur Diagnofirung vor. 

Die aus der größeren ober Heineren Befähigung 
im Planzeihnen hervorgehende Note, zählt für zwei 
ſchriftliche Beantwortungen; vie vorgelegten Pläne 
müffen von den Eraminanden eigenhändig gefertigt und 
mit amtlicher Beſcheinigung vorgelegt, oder im Erman- 
gelungsfalle Pläne unter Aufficht eines Commiffions- 
mitgliedes gezeichnet werden. 

Die- auf ſchriftliche Darftellung und Schreibart ber 
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zugliche Note zählt für 3, die für Drtbographie und 
Kalligraphie ertheilte jede für 1 fchriftliche Beantwortung. 
Die. Hauptelaffification ergiebt ſich durd die Divifion 
der Fragen in die Summe ber fämmtlihen Cenfur- 
notenziffern; der zwei Drittheile überfleigende Bruch 
wird der nächfifolgenden unteren Klaffe zugezäplt. 

Diejenigen, welche bei der Prüfung im Allgemeinen, 
befonders aber in einigen, eigens zu bezeihnenden 
Fragen einen befonderen Grad von wiſſenſchaftlicher 
Bildung an den Tag gelegt haben, find befonders be 
merfich zu madyen, um auf ihre dereinſtige Verwendung 
im höheren Forſtdienſte hefonderen Bedacht zu nehmen. 

Nach Beendigung der fammtlihen Prüfungen werden 
die Refultate in tabellarifcher Form mit den Cenſur— 
noten dem fönigl. Finanzminifterium vorgelegt, nad) 
der Entſchließung diefer Stelle die Eraminaten in den 
drei erften Klaſſen gereiht und venfelben hierüber die 
erforderlichen Signaturen ausgeſtellt. Diejenigen, welde 
in bie vierte Klaſſe verwiefen find, werden wegen un- 
zureichender DVefähigung zum Forfiverwaltungsbienfte 
Com Forftamtsactuar [und Nevier- oder Forſteifoͤrſter 
aufwärts) zurüdgemiefen, jedoch ihnen die Anmeldung 
bei einer fpäteren Concureprüfung geflattet; aud iſt 
diefe Zurücdweifung ohne Einfluß auf die Verwendung 
im niederen Dienfte. . 

In den fpäteren Minifterialentfhliegungen — vom 
17. Mai 1832 und 1. April 1837 — find einige 
Prüfungspunfte befonders hervorgehoben, und ed wird 
darauf aufmerffam gemadt, daß die Fragen aus ber 
Forſtbotanik vorzugsweife in das Bereih der münd- 
lichen Prüfung zu ziehen find, vor deren Anfange ſich 
noch ermeffen Täßt, über welche Gegenſtände, aufer den 
in der Entſchließung vom 25. Juni 1830 angeteuteten, 
ſich zu verbreiten ift, zumal die mündliche Prüfung nicht 
fo oft auf den Grund im Voraus entworfener Fragen 
ftattfinden kann, als vielmehr gleichſam geſpraͤchsweiſe 
in der Form einer zufummenhängenden Frageftellung, 
welche fid in Anfehung einzelner Materien oft erſt dus 
den Antworten entwicelt, annimmt, und auf diefe Weile 
das Urtheil Über die Befähigung geſchöpft werden fol. 
Mehrere der ſchriftlich zu Töfenden Aufgaben haben ſich 
auf die Inftruction vom 30. Juni 1830 und die Ents 
ſchließung vom 17. Februar 1831 über Forfteinrichtung 
und Benugung der Refultate der Gteuervernieffung 
zum Behuf derfelben zu beziehen, daher verfügt wurde, 
die Forftpraftifanten Hierauf durd) die Forſtämter auf 
merffam maden zu laffen, um fih mit dem Inhalte 
jener Inftruction genau befannt zu machen. Den münde 
lichen Prüfungen follen die ſchriftlichen den notwendigen 
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Raum laſſen, um dieſelben in das Gebiet ver Forſt⸗ 
botanik, Forſttechnologie u. f. w. auszubehnen, und 
dabei die Jagd genügend zu berüdfüchtigen. 

Würzburg, im März 1841. 39. 





Ueber 


Solzanban auf gebautem Boden 

in der Rheinebene ziwifchen Darmftadt u. Mannheim. 
Man hat in neuerer Zeit ziemlich allgemein bie 
Bortpeile anerfannt, welche die Aufloderung des Bo- 
dens*) und der Holzanbau mittelft Saat oder Pflanzung 
gewähren. ine vorzüglihe Beachtung verdient bie 
‚ temporaire Benugung des Waldbodens zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken, als. Mittel und Vorberei- 
tung hierzu. Im Allgemeinen wirb biefes Verfahren 
im Großen, vorzugsweife in ſtark bevölferten Gegenden, 
ausführbar fein, wo verhälmigmäßig „hohe Holzpreife 
und fehr vertheiltes Grundeigenthum vorfommen; fo 
wie denn auch die klimatiſchen und örtlichen Verhältniſſe 
Cnicht zu abhängige oder fleinige Lage) die Bearbeitung 
des Bodens und den Fruchtbau geftatten müffen. Unter 
ſolchen Bedingungen iſt daffelbe, befonders für die 
Kiefer, aber auch für Eichenhochwaldungen, nicht nur 
auf gutem, feuchten, humofem, kleinkörnigem Sand- 
boden, fondern auch auf ganz leichtem, dem Slugfand 
nahe verwandten, fo wie auf ganz ſchwerem, thon- 
haltigen Boden (für die Eiche) der großen Rheinebene 
zwiſchen Mannheim und Darmſtadt mit vorzüglihem 
Erfolg in Anwendung gebracht worden. Dieſe Ber 
wirthſchaftung ift nichts Neues in jener Gegend, denn 
es finden fih fo erzogeme Eichen und Kiefernbeftände 
bis zu fünfzig Jahr alt.**) Doc wurde die planmäßige 
Berfüngung der haubaren Beftände genannter Holzarten 
erſt feit den legten 25 Jahren im Großen durch den 
Oberforſtmeiſter von Dörnberg zu Lorch auf folde Art 
betrieben. Einſchließlich größerer, früher nicht mit Holz 
beftandener Flächen, find 12—14000 großherzogl. Heſſ. 
N: Morgen **), nad vorausgegangenem zwei= und 
dreijährigem Fruchtbau zu Wald wieder angelegt. +) 
Die größtentheild durch Saat, mitunter auch durch 


*) Siehe Liebig’s organiſche Chemie; ein allen Band und 
Borftwirtpen fehr zu empfeplendes Werl. A. d. 8. 
*) M. vgl. den Aufſatz des Herrn Revierförſters Grüne 
wald über den Lampertpeimer Wald, S.8 der allgem. 
dorſt ⸗ und Jagd: Zeitung von 1841. A. d. R. 
Der großherzogl. Heſſ. R. Morgen S 0,979 Preuß. 
Morgen. 2.0.8 
+) In den Revieren Lorfh, Birnpeim, Lampertpeim, 
Zwingenberg und Gernsheim. A. d. V. 














Pflanzung entſtandenen Beſtaͤnde zeigen durchgaͤngig ein 
vorzügliches Wachsthum. Als Nachtheile dieſes Ver⸗ 
fahrens hat man dolgendes angeführt: 

1) der Pacht für den’ Fruchtbau erſetze den Verluſt 
am Zuwachs nicht und es frage ſich, ob, wenn zu viel 
Wald da ſei, nicht die Abgabe eines Theils zu fantigem 
Fruchtbau vorzuziehen wäre; 

2) wird das beſſere Gedeihen der Saaten wider⸗ 
ſprochen und behauptet, daß ſolche auf Sandboden weit 
mehr dem Mißrathen ausgeſetzt ſeien; 

3) wenn auch in früheren Jahren der Zuwachs 
auf gebautem Boden ftärfer fei, fo Taffe ſich doch dieſes 
für fpäter nicht nachweifen; 

A) werde die Vermehrung der Infeften, namentlich 
der Maifäfer befördert; 

5) feien die im aufgeloderten Boden erzogenen 
Beftände größeren Gefahren durch Stürme ausgeſetzt; 

6) liefen die jungen Pflanzen Gefahr, durch den 
Froſt ausgezogen zu werden oder Titten von ſtarkem 
Graswuchs; 

7) würden ein⸗ und ſelbſt zweiſäͤhrige Pflanzen in 
leichtem Sandboden vom Wind öfters entweder mit 
Sand überbedt, oder auch an den Wurzeln bloßgeſtellt. 

Zu 1 bemerfen wir, daß, wenn wirklich zu viel 
Wald vorhanden fein ſollte, die Abtretung einer per⸗ 
hälmigmäßigen Flädje zu fländigem Fruchtbau allerdings 
wohl den Vorzug verdienen möchte, Ein Anderes ift 
es aber, wenn zu wenig Feld und gerade genug Wald 
vorhanden. In diefem Fall dürfte, unter fonft "gün- 
figen Umfländen, der temporäre Fruchtbau als Mittel 
und Vorbereitung zum. Waldbau am anwendbarſten 
fein. — Den Verluf an Zuwachs während des 
Fruchtbaues anbetreffend, möchte Folgendes zu erwägen 
fein. Wenn wir für die Verjüngung im Befamungd- 
ſchlag bei Kiefern den günftigften Fall annehmen und 
vorausfehen, daß gleich nach dem Anhieb volftändige 
Befamung erfolgt, auch beftimmen, daß im zweiten 
Jahr des Anflugs Abtrieb der Samenbäume erfolgen 
fol, fo werden wir bis dahin am jungen Anflug pr. 
großherzogl. Heff. Morgen einen zweijährigen Durch⸗ 
fonittszuwahs von . . - . . 5 funm. Sted. ) 
Tin Pr. Maaß 180 Kbfß. pr. Mr.) 
an d. Samenbäumen einen folden von 2,6 » ” 
Cin Pr. Maaß 94 Kbfß. pr. Mig.) 


zuſammen 7,6 funm. Steden 
(oe 274 ap KRöfp. pr. Preuß. Mrg.) rechnen koͤnnen. 








% 1 fumm. Steden = 70 großperzogl. Heſſ. Kubitfuß 
Maffe. A. d. B. 
25° 
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Wählen wir den kahlen Abtrieb, zweijährigen 
Fruchtbau und beflimmen, daß im zweiten Jahr der 
Kiefernfamen unter die Frucht ausgefäet werben fol, 
fo verlieren wir im Vergleich zum vorermähnten 


Verfahren, 
einjährigen Zuwachs am jungen 
Anflug. . - . = 25 fumm. Sted. 


Gin Preußiſchem Mach ® KORB.) 
und zweifährigen Zuwachs am 
Liquidationsquantum (Oberfland) =26 » " 
Cin Preußifhem Maaß 94 Kof)_ 

zuſammen 5,1 fumm. Sted. 
Cin Preuß. Maaß 184 Kofß. pr. Mrg.) , 

Dagegen gerwinnen wir an Material, welches fonft 
nicht nutzbar geworden wäre, durchſchnittlich pr. großh. 
Heſſ. Morgen wenigſtens 6 ſumm. Stecken (in Preuß. 
Maaß 216 Kbfß. pr. Mrg.) Wurzelholz (n icht ſchon 
früher regelmaͤßig gerodetes Stockhol z). An Maſſe 
wird alſo hier der Conſumtion noch mehr dar— 
geboten. Außerdem werden alle Koſten für Boden— 
bearbeitung, welche befonders in dem Falle, wo man 
fi einer volftändigen Befamung in Befamungsfglägen 
gleich im erften Jahre verfihern will, nicht unbedeutend 
find, gefpart. Das Pachtgeld aber beträgt in- hieſiger 
Gegend, nad einem großen Durchſchnitt, für zwei 
Jahre pr. großherzogl. Heff. Morgen noch 18 fl. 

Zu 2. Wenn man Gelegenheit hat, die durch 
Handfaaten auf gebautem Boden entftandenen Holz- 
beftände zu fehen, welche hier in der Rheinebene 12 bis 
14000 großherzogl. Heſſ. Morgen und in den an- 
ſtoßenden Granit =» Gebirg wohl über 1000 Morgen 
einnehmen, fo wird man davon zurüdfommen, daß 
ſolche Verjüngungen im Allgemeinen ein ſchlechteres 
Gedeipen, als die in Befamungsfdlägen erzogenen 
Beſtaͤnde zeigen. 7000 Morgen Waldboden, welche 
in verſchiedenen Jahrgängen auf gebautem Boden unter 
Frucht mit Kiefernfamen eingefäet wurden, ergaben 
folgende Verhältniſſe: 

0,78 der angefäeten Flächen geriethen gleich bei der 
erften Anfaat vollftändig; 

0,18 wurden zweimal eingefäet und 

0,04 mußten mehr als zweimal eingefäet werden. 

Zur einmaligen Einſaat eines Heffifhen Morgens 
wurden feither 3—4 ® Kiefernfamen verwendet), alle 
übrigen Kulturarbeiten, als Ausfaat u. f. w., aber von 





*) In neueher Zeit wurden viele Anfaaten mit 20.3 a 
abgeflügelten Samen ausgeführt, A. d. B. 























den jeweiligen Pächtern ohne Vergütung beſorgt. Hier- 
nach können die Kufturfoften berechnet werden. Der 
großh. Oberforftmeifter von Dörnberg zu Lorſch wird 
für die Zufunft, bei der Ausſaat des Kiefernſamens, 
Säemafchinen in Anwendung bringen, wodurch fihEder 
Samenbebarf bis zu 1% ® pr. Heff. Morgen, mithin 
aud die Kulturfoften, vermindern wird. *) 

- Zu 3. Daf der Zuwachs in den auf gebauten 
Boden erzogenen Beftänden bis zum zwanzigften Jahr 
und Tänger, flärfer als der in Befamungefchlägen er- 
wachfenen fei, bedarf feines weiteren Beweiſes; dieſes 
lehrt der Augenſchein auf völlig ungzweibeutige Art. 
Für fpätere Jahre Hält es ſchwer, darüber beſtimmte 
Nachweiſung zu geben, weil fih zu wenig ältere, zur 
Bergleihung geeignete Beftände vorfinden. Einfender 
lieferte einen Meinen Beitrag zur Beantwortung biefer 
Frage im Auguft-Heft 1840 der Forft- und Jagd: 
Zeitung, wonach ein Adjähriger, auf gebautem Boden 
erzogener Eichenbeftand, ausſchließlich der flattgefundenen 
Durdforftungserträge, 69 Kbfh. jährlichen Durchſchnitts⸗ 
zuwachs auf dem Preuß. Morgen hatte. Verſuche, 
welde im Revier Lampertheim gemacht wurden, ergaben 
in 48jährigen Kiefernbeftänden am wefentlihen Beftand 
einen jaͤhrlichen Durchſchnittszuwachs von 100,4 Kbfß. 
Preuß. Maaf.*) Die im Revier Virnheim gemachten 
Erfahrungen ergaben für 2Ajäprige Kiefernbeftände weit 
höhere Erträge. **) Man wird zugeben müffen, daß. 
nad) dieſen Nefultaten wenigftend eine Abnahme des 
Zuwachſes in höherem After nicht zu befürdten ift. 
Siept man überdies, welche Dammerdenſchichten ſich in 
den 20—25jährigen Anfaaten gebildet haben, fo wird 
man nicht geneigt fein, an eine Erſchöpfung ber Boden- 
fraft zu glauben, vielmehr nad Analogie anderer or- 
ganifher Körper, annehmen fünnen, daß eine Fräftige, 
wohlgenährte Jugend aud ein’ Fräftigeres Alter zur 
Folge haben werde. 

Zu 4. Darüber, daß durch die Bodenaufloderung 
eine Vermehrung ſchädlicher Infeften im Allgemeinen 
begünftiget werde, hat man hier noch Feine Erfahrungen 
gemadt. Nur die Maifäferlarve zeigte fih in dem 
Dienſtbezirke des Einfenders auf einer ifolirt im Feld 
liegenden, mit Eicheln unter Frucht angefäeten Parzelle 
von 78 Heff. Morgen in fehr großer Menge und ver- 


*) IA in 1841 mit günftigem Erfolg geſchehen. 28. 
**) Bol. das Januar: Heft der Kork: und Jagd- Zeitung 
von diefem Jahre, Seite 10. Fi . V. 

v. Wedekind's Jahrbücher, 16. Deft. ad. V. 
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darb opngefähr /, der angefäcten Fläche. Im Inneren 
der Waldungen bemerfte man fie nie in übergroßer 
Zahl und in gleicher Menge auf gebautem Boden, wie 
in Befamungsfchlägen. 

Zu 5. Eine größere Veſchädigung durch Stürme 
der aufgebauten Boden erzogenen Beftände, ift gewiß 
nicht zu fürchten und Bat fih auch bier in den vor- 
bandenen SOfährigen Hölzern nod nirgends gezeigt. 
Die Bodenaufloderung trifft nur die obere. Schichte bie 
zu 6 und 8 Zoll höchftens; ſchon im zweiten Jahre 
zeichnen fi die darin erzogenen Pflanzen vor allen 
übrigen durch auffallend ftarfe und tiefgehende Wurzeln 
aus. Ueberbies Tiegen fo viele Jahre zwifchen der Auf- 
Toderung und ber Zeit, wo Schaden von Stürmen zu 
befürdten ift, daß man ficher annehmen fann, der 
"Boden werde fi bie dahin wieder volfftänbig gefegt 
haben. 

Zu 6 und 7. Am beachtenswertheſten bürfte bie 
©rfabr* fein, der die jungen Pflanzen im aufgefoderten 
Boden durch das Aufziehen des Froſtes, die Ueberhand- 
nahme des Graswuchſes umd das Ueberfhütten mit 
Sand auegefegt find. In Boden und Lagen, die das 
Eine oder das Andere befürchten Taffen, möchte daher 


die größte Vorficht anzurathen und befonberer Bedacht 


auf das Pflanzen zu nehmen fein. Letzteres hat ſich 
auf gebautem Boden, nad Frucht, vielfach bewährt; ja 
ſelbſt mit Buchen find an geeignen Steffen ausgezeichnet 
gelungene Berfuche gemacht werden. 

Das hier Gefagte gilt auch für. Eichenhodwaldungens 
mit den aus ihrer Eigenthümlicfeit folgenden Mobift- 
„ eationen. ‚Sie bieten auf angemeffenem Standort (Boden, 
"der gewöhntih fehr zum Graswuchs, zur Erzeugung 

von Dorn, Hafen, Linden u. dgl. neigt). bei der natür- 

lichen Berfüngung nod größere Schwierigkeiten bar, 
‚als bie Kiefer, bringen feltner hinlaͤnglich Samen (hier 
durchſchnittlich alle 5 Jahre) und erſchweren dadurch 
aud die Handfaaten unter Frucht, laſſen fih aber mit 
beftem Erfolg auf gebautem Boden verrflanzen. 

Stellen wir nun auch die Vortheile zufammen, 
welche ber temporäre Fruchtbau als Mittel und Bor- 
bereitung zur Holzzucht gewährt und welde wir hier 
durch Erfahrungen im Großen beftätigt zu fehn glauben: 

1) Schnellere und regefmäßigere Berfüngung, theils 
durch Saat, thells durch Pflanzung, mit Vermeidung 
aller Koften für Bodenbearbeitung, 

2) Lrleichterie Beroirthfihaftung. H 

*) Bir_erinneen in Bezug auf den Racpaltsbetrich an 


die Mögtigpkeit der Eintpeilung in 
für für den’ Pogmansbeirin. heilung Se agge u) 
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| 3) Finden feine Befhäbigungen des Unterwuchſes 
durch den Abtrieb ver Samen- oder Schugbäume flatt. 

4) Werden voliftändigere, vegelmäßigere, gleiche 
alterige Beſtäͤnde erzogen. 

5) Nah allen bisherigen Erfahrungen höherer Er⸗ 
trag der erften Durchforftungen in den durch Saat 
erzogenen Beftänden, fo wie wahrſcheinlich höherer 
Ertrag bei ber Hauptmugung erzielt, 

6) Findet eine Erfparung an Holzhauerlohn flatt, 
indem beim kahlen Abtrieb ver zu bebauenden Flächen 
das aufgemachte Holz nicht, wie in befaamten Abtriebs⸗ 
ſchlägen, an die Schneißen und Richtwege getragen zu 
werden braucht, fondern innerhalb des Schlages feldft 
aufgefchichtet werben fann; e8 müßte denn aus nahm s⸗ 
weife tie Lage des Holzſchlages nicht erlauben, in 
denfelben hinein zu fahren. 

7) IR dadurch in vielen Fällen die Möglichkeit 
gegeben, fehlechte ober verborbene Beftände opne Koften 

















zu verjüngen ober unpaffenbe Holzarten durch andere 
zu erfegen. 

8) Die nit nur im Allgemeinen durch gleich: 
mäßigere Vertheilung der Stämme und gleiches Alter 
regelmaͤßigeren Beftände, haben auch aus dieſen Gründen 
im Einzelnen vegelmäßigere und übereinftimmendere 
Baumformen, fo daß der geübte Blid bei 20—30jäp- 
rigen und älteren Hölzern ſogleich die Art ihrer Ent- 
ſtehung erfennt. Für unfere Dienſtnachfolger wird 
dadurch die Ermittelung des Material oder Betriche- 
fapitals nicht nur um vieles erleichtert werben, fondern 
auch zu weit fiherern Nefultaten führen. 

9 Beihäftigung zahlreicher Menſchenhaͤnde, nicht 
bloß durch das Bebauen ber betreffenden Flächen im 
Intereffe der Landwirthſchaft, fondern auch durch das 
Einfammeln des zu deren Wiederanbau nöthigen Holz⸗ 
famens. 

10) Wirt eine Maffe von landwirthſchaftlichen Pro- 
ducten ohne Aufwand von künſtlichen Dung- 
mitteln erzeugt, im Gegentheil Mittel zur Düngung 
anderer Felder und zur Ernährung des Vieh— 
ſtandes gewonnen. 

11) Hierdurch aber die Anforderungen an den Walb 
vermindert, was bei fonftiger Vergrößerung der Feld⸗ 
gemarfung durch Abtretung von Waldflaͤchen an den 
Feldbau für immer, oder Umwandlung von Waidflaͤchen 
in Felder, nicht oder nur für relativ fürzere Zeit der 
Fall ift. 

412) Der mehr oder weniger bedeutende Pacht für 
den Waldeigenthümer, der hier durchgehends den Kultur- 
aufıwand um das fünf bis ſechsfache überfteigt. 





12) Deffen unbefpabet noch für den Pächter ein 
bedeutender Gewinn bleibt. Abzüglicy des Arbeitsiohng, 
der aud Gewinn für den Hanbarbeiter üft, berechnet 
ſich der Reinertrag für denfelben, nach einem großen 
Durchſchnitt pr. großherzogl. Hefl. Morgen, für ein 
Jahr auf 14—15 fl. 


Viele ausgezeichnete auswärtige Forfleute, unter | 
denen Arnsperger, von Greyerz, Gwinner *), Karl, | 
Laurop u. A, haben ſchon unfere hiefigen Waldungen | 
beſucht und bie jungen, auf gebaute Boden erzogenen | 


Kiefern- und Eicpenbeftände gefehn. Alte haben deren 
vorzügligen Wuchs bewundert und Viele ihre Erwar- 
tungen übertroffen gefunden. Schließlich mödten wir 


nod) denen, welche geneigt ſind, in paſſenden Locali- | 


täten die Anzucht junger Holzbeftände auf gebauten 
Boden zu verſuchen, einpfehlen, die vorübergehende Be- 


nugung zu landwirthſchaftlichen Zwecken nur als unter- | 


georbneted Mittel, den Holzanbau aber als Hauptauf- 
gabe zu betrachten. 


Zwingenberg, an der Bergftraße. vd Hoop. 


Auch einige Worte über Wild: 
fchodenstlagen. 


Es gehört gewiß zu den fonberbaren Erſcheinungen, 
daß, während Klagen über zunehmenbes Sinfen der 
Jagden immer mehr vernommen werben, zugleich zus 


nehmende Beſchwerden über Witbfhaden laut werben, | 


in dem Grabe, daß gegen das arme Wild an manden 


Orten ein Vertilgungsfrieg auszubrechen droht. Der | 


Principienftreit iſt dermalen an ber Tagesorbnung, und 
fo will denn aud) das althergebrachte Jagdrecht angefochten 
und unbedingt den, angeblich früher verfäugneten Geſin ⸗ 
nungen der Humanität geopfert werden. Daß hieraus 
beſonders für Jagdpaͤchte und Jagdpaͤchter fehr nach⸗ 


theilige Conſequenzen ſich ergeben, indem dieſelbe in die 
ſich verewigende Wildſchadensklagen ſich verwidelt fehen, | 


if der befonbere Geſichtspunlt, von dem aus über dieſen 
Gegenftand Schreiber dieſes einige DBemerfungen ſich 


geftattet, im befonbern Hinblid auf das in Bayern | 


beſtehende Verfahren. 

Die dei Wildfhabensflagen einzuhaltende Procedur 
entſpricht zwar im Ganzen den in 1830 erlaffenen 
gefeglihen Vorſchriften, allein ſeitdem in der Stände: 
verfammlung von Bolfövertretern die Meinung ausge- 





*) Siepe Owinner's „Forklihe Mittpeilungen“, fiebentes 
Deft. 1.8 
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ſprochen und veröffentlicht wurde, bag urſprünglich 
jedem Grunbbefiger die Befugniß zuftche, das auf feinem 
Eigenthume betroffene Wild quovis modo zu töbten, 
feitdem hat für die Wildpretsfeinde, man möchte fagen 
für die Wilderer, mindeftens in manchen Gegenden von 
Bayern, eine neue Aera begonnen. Es erideint nun 
nicht mehr ald Eingriff in fremde Rechte, am wenigften 
als Diebſtahl, wenn wir den Feind unferer Feldfrüchte, 
den Zerftörer unferer Bemühnngen auf derfelben Stelle 
töbten, wo er fih unbefugter Weife aufhält und ernährt. 
Ich bin weit entfernt, nicht anzunehmen, daß nur innere 
Ueberzeugung, wahre Sorgfalt für des Landes Wohl, 
jenen Rednern die Worte eingegeben, daß nicht ihre 
Abſicht die reinfte und edelſte gewefen fei, allein ihre 
Meinung beruhte auf einer unrichtigen Grundlage und 
der Zwed wurbe ganz verfehlt, mehr Böſes ale Gutes 
geftiftet. Wird die Jagdleidenſchaft in dem Landmanne 
genährt, fo führt fie ihm über die Schranfen hinaus 


1 zur Armuth und auch wohl zum gänzlichen Verderben. 


Dan gebe ihm bie Erlaubniß, das Wild auf feinem 
Eigenthum zu töbten oder mit Negen und Schlingen 
zu fangen, und bald werden ihm vie Grenzen diefer 


| Befugniß als viel zu eng gezogen erfcheinen, fie werben. 


ihm Täftig und drüdend fein und eine unwiderſtehliche 
Begierde, diefelben zu überfehreiten, wird fich feiner ber 
mächtigen. Wenn fih auf eigenem Grund ni 
mehr fangen und erfchlagen läßt, fo wird er aud Diet 


| anftogenben befuchen und, allmäplig "weiter ſchreitend, 


auch zu andern gefäßrlicheren "Mitteln, namentlich zum 
Schießgewehr,, greifen. Die Jagdluſt reißt ihn unauf- 
haltfam fort; Eymüdung und durchwachte Nächte führen 
zur Abneigung gegen anſtrengende Arbeit, zum Düffige* ' 
gang und von biefem allmählig von einer Stufe bes, 
Laſters zur andern, bis berfelbe Menſch, der in ver 
Jugend blos Bogelnefter ausnahm und Sperlinge ſchoß. 
äulegt feine Laufbahn auf dem Nabenfteine endet, Dem 
Landmann foll feines eigenen Beftens wegen Jagdaus- 
übung, auch nicht die unſchuldigſte, geftattet fein. Die 
Klauſel, daß er das auf feinem Eigenthum getöbtete 
Wild dem rechtmäßigen Eigentpümer abliefere, ſchlaͤgt 
in das Kapitel von ber thätigen Reue ‚ein. Wie nämlich 


|| der Dieb, wenn er ſich entbedt fieht, ſich beeilt, das 


Geſtohlene dem rechtmaͤßigen Befiger zurüdzugeben, um - 
der Strafe zu entgehen, ebenfo würde der Wilddieb im 
Falle der Betretung immer die Verficherung in Bereite 
ſchaft Halten, daß er eben in Begriffe gewefen-fei, dem 
Zagdeigentpümer das getöbtete Wild zu überliefern. 
Und damit wäre dann alles abgethan. 

Der !fung der Pauptfrage näher treienb, wird 


dieſelbe fo zu ſtellen fein: Kann in einem Staate, wo 
geſetzlich feftfteht, daß der Jagdbefiger jeden durch das 
Wild an den Feldfrüchten verübten Schaden zu erfegen 
ſchuldig fei, bei der Verpachtung der landesherrlichen 
Jagden die Bedingung aufgeflellt werden, daß der 
Yächter die Jagd ſchonend und pfleglich behandeln, 
daß er fie in fogenanntem guten Stand erhalten müffe? 
If ferner dort, wo nach obigem Gefeg das Wild fich 
nicht mehr auf den Feldern der Unterthanen 
ernähren darf, überhaupt noch eine Jagbverpachtung 
denfbar? If ferner ein folder Staat den Jagdbe— 
fländern, welchen vor ber Erſcheinung eines fo firengen 
Wildſchadensgeſetzes Aerarialjagden für bedeutende Pacht» 
fummen verpachtet worden, von der Zeit an, wo jene 
nur von den Freunden ber Agrifultur dictirte Verord⸗ 
mung erſchien und den Pächtern die fernere Gewinnung 
ihres Pachtgeldes aus dem Erlös für verfauftes Wild⸗ 
pret rein unmöglich machte, eine verhäfmigmäßige Ent⸗ 
ſchädigung ſchuldig, oder niht? Kann endlich eine 
ſolche Verordnung erlaffen werben, ohne die urfpräng- 
liche Grundlage des Jagdregals in ihren Grundfeſten 
zu erfhüttern? Wird daſſelbe nicht gleichfam tödtlich 
verlegt, wenn der Landmann felbft für den allerge- 
ringften Schaden, den er an feinen Feldfrüchten wahr: 
nimmt, Erfag gu fordern berechtigt iſt? Mo fol das, 


Wild fi ernähren, wenn es bie Felder nicht mehr be. 


ſuchen darf? Handelt es ſich etwa hier um die Ver— 
mwüftungen, welde das Schwarzwild auf Kartoffelfeldern, 
Hafer-Aedern und Wiefen anrichten? Handelt es ſich 
etwa vom Waizen zermalmenden Rothwildet Handelt 
es fih von Reben, die im Uebermaße gehegt, den jungen 
Loden in Nieverwalbfchlägen allerdings gefährlich werden 
„önnen? 

Bon dem allen iſt nicht die Rede; denn die Sauen 
find im Freien faſt gänzlich vertilgt, das Rothwild 
wechfelt in offenen Jagden unftät und flüchtig von 
einem Forſt zum antern und if in größerer Anzahl 
nur nod in Tpiergärten anzutreffen, und bie Nehe 
find in jenen Gegenden Bayerns, wo bie meiften Be— 
ſchwerden geführt werden, weder häufig genug, um ben 
Baldungen fhädlih zu werden, noch exiſtiren bort 
überhaupt Niederpalbfchläge. Die Hafen find es daher, 
welche furchtbarer Vergehen an einigen frifch gefegten Gras- 
pflanzen und Nunfefrüben und ähnlichen Befchädigungen 
begüctigt, inzwiſchen erft feit jener Zeit als jo gefähr- 
liche Feinde der Feldkultur geſchildert werden, wo der 
Landmann die Glocken der Jagdfreiheit ertönen gehört 
hat. Seit jener Zeit haben die Wildfhadensflagen und 
mit ihnen die Berationen der Jagdpädter in ter Ge- 
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gend, wo Schreiber wohnt, fehr zugenommen. Es iſt 
inzwiſchen in Bayern nichts weniger als geſetzlich aus⸗ 
geſprochen, daß für allen und jeden Wildſchaden Erſatz 
zu leiſten fei, denn die Verordnung vom 27. Dechr. 
1830 zeichnet nur das bei der Behandlung der Wilb- 
ſchadensklagen einzuhaltende Berfahren vor, entſcheidet 
aber nicht über die Rechtefrage, und das Mandat von 
1806 ſpricht eigentlich nur vom Hochwilde. Daher 
vom Gefeßgeber nur gemeint fein kann, jene Jagb- 
befiger, welche Wild, zum Nachteile ver Feldkultur, 
im Uebermaße hegen, der Schadenserfaß-Berbindlichfeit 
verfallen zu erklären. 

Eine -Lüde im Gefege, durch welche den meiften 
Kränfungen der Jagdpächter der Eingang erleichtert 
wird, if, daß darüber eine Norm vermißt wird, wie 
viel der Schaden im Geldanſchlage betragen muß, um 
zu einer gerichtlichen Klage zu berechtigen. Der Feld⸗ 
eigenthümer hat baher freie Hand, wenn es ihm darauf 
anfommt, dem Jagbbefiger das Leben fauer zu machen. 
In unferm Wildſchadensgeſetz if zwar ausgeſprochen, 
daß der Urheber einer frivolen Klage verbunden fei, 
ſaͤmmtliche Unterſuchungskoſten zu tragen, allein es er⸗ 
mangelt die nähere Beſtimmung deſſen, was man - 
unter einer frivofen Klage zu verftehen habe,*) mithin 
flieht es der Unterfuhungsbehörde frei, dieſes Wort 
nad Gefallen zu interpretiren. Ohne Zweifel verſtehen 
hierunter die Rechtegelehrten eine ganz unbegrän- 
dete Klage, d. h. eine folde, wo der angezeigte Schaden 
gar nicht exiſtirt, oder wenigſtens nicht vom Wilde, 
fondern von zahmen Thieren ıc. herrührt, denn bei 
den mir befannt gewordenen Unterfuhungen durfte ber 
Beklagte ſich glüdtih preifen, wenn nicht ihm allein 
die Koften aufgeladen, fondern zwifhen beiden Tpeilen 
compenfirt wurben. Nie hatte der Kläger einen Verweis 
zu fürchten, wenn er auch mit der unyerfhämteften 
Frechheit feine Forderung fo hoch geſtellt hatte, daß der 
nachherige Schaͤtzungswerth faum den fünften oder ſechs- 
ten Theil berfelben betrug. Bei diefer Sachlage ift der 
Jagdpaͤchter immer das Opfer; denn derfelbe Pächter, 
der den Pachtbetrag pünktlich entrichten muß, dem man 
in. der Padt-Urfunde zur Pflicht macht, die Jagd 
pfleglich gu behandeln und den Wilbfland in statu 


*) Allstdings fann nur dem rigpterlihen Ermeſſen anheim 
gegeben werden, auszuſprechen, welche Wildſchadens- 
Hage als frivol ſich herausſtellt, und es laſſen ſich 
im Boraus keine naͤhere Beſtimmungen geben, die ſich 
vlelmehr in den Entfheirungsgründen jedes ſpeciellen 
Falles nur barbieten. 2. d. R. 


quo zu erhalten, damit nicht etwa durch beffen Er 
ſchöpfung das Aerar Gefahr laufe, wenn nad des 
erſten Befländers Hintritt — in Bayern werben alle 
Jagdverpachtungen auf Lebens oder auf Dienfteszeit 
abgeſchloſſen — eine abermalige Verleihung nothwendig 
wird, durch den zu befürdtenden wenigen Erlös das 
Staatseinfommen gefhmälert zu fehen, ich fage, derſelbe 
Jagdpächter, dem man es voraus fagt, daß er fi nie 
und unter- feiner Bedingung eines Pachtnachlaſſes ger 
trößten dürfe, wird nun von der andern Geite mit 
unerbittlicher „Stvenge angehalten, für jede Hand voll 
Klee, jeden umgefnicten Halm und jede abgeftreifte 
Bohnenfchote dem Eigenthümer Erfag zu leiſten. 

Dan verlangt pünftliche Bezahlung der Beftandes- 
fumme von ihm und madt es ibm doch zugleich 
unmöglid, fo viel Wild für das nächſte Jahr übrig 
zu laſſen, daß er, ohne offenbaren Verluft, feine Ver⸗ 
pflihtung gegen das Aerar zu erfüllen im Stande ift; 
eine gewiß beflagenswertpe Lage, nicht unähnlich jener 
verhängnißvollen Betiſtelle, die jedem zur Todtenbahre 
wurde, denn wenn jemand nicht genau bineinpaßte, fo 
wurben feine Glieder entweder bis zum Sterben aus⸗ 
gedehnt, oder er fand in ihrer Zufammenpreffung den 
gewiſſen Tod. 

Sol das Wildſchadungsgeſetz von 1830 fortbeftehen 
und nicht beftimmt ausgefprochen werben, wie viel Hafen 
und Rehe auf einer beſtimmten Fläche unangefochten 


Teben dürfen, wird nicht der Geldbetrag feſtgeſetzt, den 


der Wildfhaden nad dem Ausſpruche der Experten 
erreichen muß, wenn die Klage Berüdfichtigung finden 
ſoll, fo bleiben nur zwei Auswege, entweder bie Jagden 
ihrem Schidfate überlaffen, oder fie auf Regie beſchießem 
denn nicht wohl möchte zu der gefährlichen Maßregel 
zu vathen fein, die Erlaubniß zur Jagdausübung auf 
Jagbpäffe gegen Erlegung einer beftimmten Taxe frei 
zu geben, eine Maßregel, die zahllofes Unheil im Ge- 
folge haben, jedoch, für die Anfangszeit mindeſtens, 
dem Aerar einen hohen Jagdertrag ſichern würde, da 
es zumal in Städten der jungen Leute genug giebt, die 
ſich nicht einen Augenblick bebeyfen würden, ſolche Er⸗ 
laubnißſcheine auch für unverhältnigmäßig hohe Preife 
gu arquiriren, wäre es auch nur, um fi in einem 
recht eleganten Jagdcoſtüme zeigen zu koͤnnen. Dadurch 
würde dann ber ſehnliche Wunſch der fogenannten reinen 
Forfimänner, daß nämlid das Wild nicht mehr wie 
bisher in den Wälvern, fondern nur noch in Naturalien- 
Kabinetten oder in efligie eriftiren möge, auf kürzeſtem 
Wege realijirt. 

Ich darf indeffen nicht fürchten, daß man in dieſes 
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Extrem verfallen werbe, fo lange noch in Deutſchen 
Staaten, fo 3. B. in Preußen. und Bayern, bei ſich 
ergebenden Beranlaffungen, namentlich bei den Coucuie- 
prüfungen der Forſtadſpiranten dafür geforgt if, daß 
diefelben nicht in den Wahn verfallen, als halte man 
höheren Ortes für überflüffig, daß der Forſtmann zu- 
glei ein brauchbarer Jäger fei. 

Die Benugung der Jagd auf eigene Regie verbient 
ſchon um deßwillen vor jeder andern Nugungsweife den 
Vorzug, weil dann überall, wo es nur Mittel- und 
Niederwald giebt, Wildſchadensllagen weit feltmer, 
vieleicht kaum je angebracht werben, da der Landmann 
gegen den Fiscus nicht fo leicht in die Schranfen 
treten wird, während er über die Jagbpächter, beſonders 
wenn fie Forfibeamte find, ſchonungslos herzufallen 
pflegt, die ſo Teicht in ihrer dienſtlichen Stellung Gegen- 
fand der allgemeinen Abneigung werben fönnen; man 
denfe nur daran, wenn der Forftbeamte dem Streu: 
freofer ſich entgegenfegen, ben dur) bie Zeit in ben 
Augen des Landmannes fanctionirten Mißbraͤuchen nahe 
treten muß. . 

Zum Schluffe diefer Bemerkungen die Berfiherung, 
daß hier keinesweges einer. übermäßigen Hegung des 
Wildes das Wort geredet, Feinesweges der Schug, der 
den Früchten des Ländlichen Fleißes gebührt, aus den 


"Augen verloren, fondern nur darauf hingewiefen werden 


fol, wie, die gute Abſicht verfeplend, fo häufig wohl- 
erworbenes Recht beeinträchtigt, der Mißbrauch begünftigt 
und das Gleichgewicht zwifchen den verfchichenen Zweigen 
der Nationalinduftrie geftört wird. 4. 


Weber Die Benutzung Des Naff⸗ und 
Leſeholzes. 


Das zweite Heft des zwölften Bandes der kritiſchen 
Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, herausgegeben 
von Dr. W. Pfeil, enthält Seite 161 bis 163 einen 
Auffag vom Herausgeber, über deu „Werth bes Leſe⸗ 
Holzes für die Humuserzengung,« welder mit folgenden 
Worten anfängt: 

"Man findet oft, daß Forfimänner einen großen 
Werth auf die Erhaltung des Raff- und Leſeholzes 
im Walde Iegen, weil fie glauben, daß dadurch bie 
Humuserzeugung ganz beſonders befördert werte. 
Es würde jedoch gewiß ein großer Verluſt für das 
Nationaleinfommen fein, wenn man aus dieſem 
Grunde die Benugung deffelden unterfagen ober’ 
aufgeben wollte.⸗ . 


Wahrſcheinlich Tann es wohl nur fehr wenige 
Forfimänner geben, melde den Glauben haben, daß 
durch die Erhaltung des Raff» und Lefehofzes im 
Walde die Humuserzeugung ganz befonderg befördert 
werde, und zwar aus dem Grunde, weil es gewiß 
einem jeven praftifchen Forſtmanne befannt if, daß bie 
Maffe und der Gehalt des jährlich abfallenden Naff- 
und Lefeholzes bei weitem nicht fo beveutend find, als 
die der jährlich abfallenden Blätter und Nadeln, wie 
folgende Berechnung ergeben dürfte. 

Wenn man nämlich zu dem Raff- und Lejeholze, 
nad dem allgemeinen Preußifchen Landrechte 1 Tit- 
XXI. 88. 215—221, nur dasjenige Holz rechnet, was 


in trodenen Aeften von ben Bäumen abgefallen oder | 


in den abgeholzten Schlägen an Abraum zurüdgelaffen 
worden ift, fo wird man den Betrag der jährlich von 
den Bäumen abfallenden trockenen Aeſte etwa auf fol- 
gende Weife genau abfhägen fönnen. Dan laſſe das 
in verfchievenen Holzbeſtaͤnden, wo fein Raff- und 
Lefeholz gefammelt wird, binnen Jahresfrift abgefallene 
Aſt⸗ und Reiferholz von beſtimmten Flächen, entweder 
zufammenbringen und in Klafterhaufen auffegen, er⸗ 
mittele hiernach beffen Holzmaffe und deren Berhäftmiß 
zu ber ebenfalls genau abzufhägenden Holzbeſtandmaſſe 
diefer Flächen an Aſtholz und im Ganzen; oder man 
vergleiche die Holzmaffe der abgefallenen Aeſte mit der 
Aſtholzmaſſe der Bäume, und ermittele aus dem Ber- 
haͤlmiß der Legteren zur gefammten Holzbeftandmaffe 
das Verhältnig der Holzmaffe der jährlich abfallenden 
Aeſte zur gefammten Holzbekandmaffe. Letzteres Ber- 
fahren iſt zwar nicht fo genau als jenes, aber dennoch 
für diefen Gegenftand vollfommen genügend und dabei 
fo Teicht ausführbar und fo einfah, daß ein jeder 
Forſtmann darnach, auf einem einzigen Spaziergange 
durd den Wald, das Verhaͤltniß der abgefallenen Aeſte 
zur gefammten Helzbeftandmaffe feines Waldes bald 
feſtſtellen kann. 

Dergleichen Schägungen werben einen Jeden ſogleich 
überzeugen, daß z. B. in einem Kiefernbeſtande von 
80—0jährigem Alter, die Holzmaffe der binnen Jahres⸗ 
frift abgefalfenen trodenen Aefte, wenn man aud bie 
vom Sturme abgebrochenen grünen Aefle mit dazu 
rechnet, gewiß noch nicht zu 0,005 der auf den Bäu- 
men befindlichen Aſtholzmaſſe gefchägt werden kann. 
Daß diefe Schägung nicht zu niedrig, fondern vielmehr 
fehr Hoch fei, davon kann man fih' auch noch auf 
folgende Weife überzeugen. 

Unterfucht man das Alter ber unterften und 
älteften Hefte eines gefällten Baumes und findet 
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. B., daß ſolches bei einer 80jaͤhrigen Kiefer AO Jahre 
beträgt, fo folgt hieraus, daß alle bis zum vierzigſten 
Lebensjahre diefer Kiefer entftandenen Aeſte bereits 
gänzlich abgefallen find. Nehmen wir nun an, daß 
der Holzwachsthumgang diefer Kiefer der, S. 39—40 
befindlichen Tafel, w = 0,205 v = 160 ber allge 
meinen Holzertragstafeln von Smalian, Stealfund 1837, 
entfprede, und der bafelbft aufgeführte Abtriebsertrag 
bloß den jährlichen Ertrag der Aſtholzmaſſe bezeichne, 
wogegen wohl nichts Wefentlihes zu .erinnern fein 
wird: fo ſtellt die Gefammtholzmaffe eines jeden Alter- 
Jahres bloß die fummarifche Holzmaffe aller bis dahin 
entftandenen Aeſte vor, und beträgt ſolche nach biefer 
Tafel im vierzigften Jahre 40226. Wenn glei nun 
diefe, bis zum vierzigften Alterjahre entftandene ge- 
fammte Aftpolzmaffe im vierzigfien Alterjahre nicht mehr 
vollſtaͤndig vorhanden fein ann, fo will ih doch, daß 
diefes der Fall geweſen fei, und daß dieſe Aftholzmaffe 
erft von diefem Zeitpunfte ab bie zum achtzigſten Alter- 
jahre, gleihmäßig abgefallen und während dieſer Zeit 
noch nad dem Sage zugewachſen fei, welder bei ber 
vorhandenen Aſtholzmaſſe flattgefunden hat, zu Gunften 
des Raff⸗ und Leſeholzes annehmen. Nach der ge 
daten Tafel findet fih nun der Zuwachsſatz für das 
zwiſchen dem vierzig- und achtzigſten Alterjahre in ber 
Mitte liegende ſechszigſte Jahr = 0,0458, und if alſo: 
a) die bis zum viggzigften Jahre entftandene Aftpolz- 
maſſe. . = 402236 
b) der progreffionsmäßig verminderte 
Zuwachs vom vierzigfien bis zum 
achtzigſen Jahre = MM — 37760 
. und beider Summe — 77995 — 
ber ganzen Holzmaſſe der bis zum achtzigſten Jahre 
abgefallenen trodenen Aeſte, deren jährliher Durd- 
föpnittebetrag = 7 — 975 ifl. 
- Zieht man von der nach der obigen Tafel bis zum 
achtzigſten Jahre entſtandenen gefammten Afthofzmaffe 
= 445967 
die eben berechnete Holzmaffe der bie 
zum actzigften Sabre abgefalienen 


trodenen Hefte. - 2 2... = 77995 ab, 
fo erhält man die gefammte Holzmaffe 

der vom vierzigften bis zum achtzigften 

Jahre entftandenen Aefte . . . = 367972, 


Wenn nun au von dieſer Aſtholzmaſſe, durch, die 
im Laufe der Tegten AO Jahre von den Stürmen aus- 
gebrochenen grümen Aefte, noch ein Abgang entfteht, fo 
wirb berfelbe, wie Unterſuchungen ergeben werden, doch 
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durchſchnitlich für diefen Zeitraum nicht über 0,10 
angenommen werben fönnen, und alfo höchſtens = 


0,10.36772 2: 200... = 3677 
zu fegen fein. 
Rechnet man hierzu obige . . 77995 


fo, würde beider Summe — 114792 
die gefammte Holzmaſſe der bis zum achtzigſten Jahre 
abgefalfenen trodenen und grünen Aeſte ergeben, deren 
jähel. Durchſchnittsbetrag alfo = u = 1435 if. 

Zieht man hiernähft von der gefarımten, bis zum 
achtzigſten Jahre entftandene Aftholzmaffe = 445967 
die Holzmaffe fämmtlicher bis dahin ab⸗ 

gefallenen trodenen und grünen Aefte 
mie. PP ER 114792 ab, 
ergiebt der Reſt — 331175 
die Sotmafte der im achtzigften Jahre vorhandenen Acfte. 

Theilt man hiermit den jährlichen Durchſchnitts- 

betrag der Holzmaffe aller abgefallenen, trockenen und 





Verhaͤltniß das oben Per = _ 0,005: noch nicht 
erreicht, woraus man bie Ueherzeugung erlangen wird, 
daß ich das Tegtere, zu Gunſten des Raff- und Lefe- 
holzes, fehr hoch angenommen habe. Da nun bie Aefte 
einer 80—90jährigen Kiefer bloß Reiſerholz enthalten, 
und ich wünfche, die nöthigen Angaben, fo weit ſolches 
thunlich Äft, von dem Herrn Verfaſſer des obigen Auf- 
fages zu entlehnen, fo wollen wir die Aftholzmaffe 
diefer Kiefer nad dem Sage — 0,08 der betreffenden 
übrigen Holzmaffe, welchen der Herr Verfaffer, wenn 
ich nicht irre, im achten Vande der oben gedachten 
feitifchen Blätter, bei der Vergleichung der ibeafen, 
normalen und realen Holzerträge durchfhnütlih an— 
nimmt, welden id aber-nit vertreten mag, be- 
rechnen. Hiernach würde aledann die Aſtholzmaſſe — 
= = 0,07474 der gefammten Holzmaffe, und die 
Holzmaffe der binnen Jabresfrift abfallenden Aeſte = 
0,005.0,07474, alfe etwa 0,000374 der gefammten 
Holzbeftandmaffe eines Kiefernwaldes von 120jährigem 
Umtriebe betragen, da der 80— 90jährige Holzbeftand 
ungefähr die durchſchnittliche Holzmaffe eines folchen 
normalen Kiefernwaldes für den Morgen enthält. 

- Berechnet man ferner nad) den, im zweiten Bande 
von des Herrn Verfaſſers volftändiger Anfeitung zur 
Behandlung, Benutzung und Schätung der Forſten, 
Zallichau 1821, befindlichen Holzertragetafeln A. das 
Berpältmiß des Abtriebs und Durhforftungsertrages zu 
der aus dieſen Tafeln entwickelten gefammten Holz- 

















beſtandmaſſe, fo findet fi für den 120fäprigen Umtrieb 
der Abtriebs⸗ und Durchforſtungsertrag —= 0,026 der 
gefammten Holzbeflannmaffe. — Werden nun die Bäume 
mit dem Wurzelſtocke ausgerodet und das ftärtere Holz 
gefägt, wie gewiß in foldhen Gegenden gefcjieht, wo 
das Raff- und Leſeholz einen folden hohen 
Werth hat, als der Herr Berfaffer voraus: 
fest, fo beträgt bie Holzmaſſe der Hau» und Säge 
fpäne, oder des Abraums der jäprlichen Schläge, höchſtens 
0,01 des Holzabnuges, und iR alfo — 0,01.0,0% — 
0,00026 der gefammten Holzbeſtandmaſſe. Die Holz: 
maffe des gefammten Raff- und Leſeholzes an abge: 
fallenen Aeſten und Abraum ber Holsfcläge ift daher 
= 0.000374 4 0,000260 = 0,000634 ber ger 
fammten Holzbeſtandmaſſe. 

Ermittelt man hiernächſt das Berhältnig der Nadel⸗ 
maffe eines normalen Kiefernwaldes von 120jährigem 
Umtriebe zu deſſen gefammter Holzbeflandmaffe, fo 
wird man finden, daß foldhes etwa = 0,055 ange 
nommen werben fann. Da aber von der gefammten 
Nadelmaffe im Normalwaldzuſtande altjährlic nur etwa 
die Hälfte abfällt, fo ergiebt fih die jährlich abfallende 
Nadelmaffe nur — — = 00275 ber geſammten 
Holzbeftandmaffe = = — 43,38 der Naf- und 
Lefeholzmaffe. 

Der Herr Verf. wird hiernach wohl zugeſtehen 
müffen, daß es unter dieſen Umftänden gewiß nur 
wenige Forfimänner geben fann, welde glauben, 
dag durd die Erhaltung des Raff- und Leſeholzes im 
Walde die Humuserzeugung ganz befonders befördertwerte. 

Vergleiht man hiernähft die Holzmaffe des jähr⸗ 
lichen Raff- und Lefehol;es mit der des jährlichen bolz 
ertrages, ſo ergiebt ſich das Verhaͤltniß / 
0,024385. Wäre nun der jädhrliche Duraiamitte: 
morgenertrag diefes Kiefernwaldes — 50 Ktff., und 
deffen Geldwerth, nach den Holzforten, für 














18 Kbfß. Nutzholz zu 2 fg. = 1 uf 6 far. 

12” Sceie "Sp. =—u 8" 

6 " Rnüppel,” 6 u 3“ 

12 » Reife “2 u 2 

2. Stlphr6n mon ie , 

50 Kbfß. Summa 1.820 fgr. = 
50 fgr. = 600 pf., was auf vielen Standörtern ganz 


angemeffen fein dürfte, fo würde ber jährliche Durch⸗ 
fÄhnittömergenertrag des Naff- und Leſebolzes — 
0,024385.50 1,21925 Kbfß. fih ergeben. Der 
Geldwerth deſſelben dürfte aber bei deſſen weit ſchlech⸗ 
terer Beſchaffenheit gegen das Reiſerholz nur zu 1 pf. 





für den Kbfß. angenommen werben tönnen, und alfo 
für den Morgen burchfehnittlich nur 1,21925 pf. bes 

tragen. Das Verhaͤltniß des Geldwerthes des fähr- 
lichen Raff⸗ und Lefepofgertrages zu dem Geldwerthe 
des Hauptholzertrages wäre hiernach — vage = 
0,006033 pf. 

Diefe Berechnung dürfte hinlänglich ergeben, daß 
der Schluß des gedachten Aufſatzes: 

„Welche ungeheuere Maſſen von Holz, welche gerabe || 
dad Bedürfniß der ärmften Volksklaſſen am wohl- 
thaͤtigſten befriedigen, da biefe dadurch Gelegenheit 
erhalten, ihre Arbeit dazu anzuwenden, würden aber 
für das Nationaleinfommen verloren 'gehen, wenn 
man die Benugung bes Raff= und Leſeholzes unters 
fagen wollte; « 
hinfihtlih der ungeheuern Maffen und des Werthes 
des Raff- und Lefeholzes bloß eine ungeheuere 
Hpperbel fein möchte. Ob aber, wenn die Benugung 
des Raff- und Lefeholzes nicht flattfände, wegen der 
dadurch den Armen entzogenen Gelegenheit zur Arbeit/ 
ein bebeutender Verluſt für das Nationaleinfommen 
entſtehen würde, was bei dem verhältnigmäßig geringen 
Betrage und Werthe diefes Holzes fon fehr uns | 
wahrfheintic if, mögen folgende Erfahrungen und 
Betrachtungen noch ergeben. 

In einem hiefigen Kiefernforitreviere, wo die Eins 
fanımelung des Raff- und Lefeholzes zu den Berech⸗ 
tigungen der Bewohner der umliegenden Dörfer gehört, 
fammelt ein kräftiger Mann mit Hülfe feiner Frau 
durchſchnittlich im Winter, an einem jeden ter beiden 
wöcentlichen Holztage, höchſtens zwei Schieblarren voll 
Raff⸗ und Lefeholz ein, wobei die Einfammler ſich 
jedoch nicht blog mit den von ſelbſt abgefallenen 
trodenen Aeſten begnügen, fondern aud Stangen 
und Aefte, welche fie vorforglich früher heimlich 
abgebrochen oder auch wohl abgehauen haben, nachdem 
folge troden geworden find, mit formehmen. Wenn 
min von dem Reiſerholze der gefällten Bäume mit 
4 Pferden A Klafter Holz abgefahren werben, und der 
Mann durhfgnittlih nur 2% fo viel Körperkraft, ale 
ein Pferd befigt, fo wird das Gewicht einer Schieb- 
farrenladung Raff- und Leſeholz auch nur dem Gewichte 
von 1/4 Kifte.Riefernreifer v. gefällten Bäumen gleichzufegen 
fein, aber auch deren Geltwerth den Geldwerth der 
letztern gewiß nicht überfteigen, da, wenn aud die | 


Holzmaffe des Naff- und Leſeholzes, wegen der ger 
ringeren Schwere größer it, deſſen Werth dagegen ver⸗ 
hältmigmäßig wieder geringer angenommen werben 
muß. Es wird daher ganz angımeffen fein, den Werth l 
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. einer Schiebfarrenfadung Raff- und Leſeholz bem Werthe 


von Ys after Kiefernreifer gleichzufegen. Da in dem 
fraglichen Forſtreviere die Klafter Kiefernreifer 5 far. 
Holzgeld koſtet und dafiir an Holzhauerlohn 2fgr. 6 pf. 
und an Fuhrlohn bis zu den betreffenden Dorfſchaften 
durchſchnittlich 5 fgr. bezahlt werden, fo ergiebt ſich 
der Werth der beiten Schiebfarrenladungen Raff- und 
Leſeholz = Ys Klafter Kiefernreifer, vor der Thüre 
der Einfammler, durch folgende Beredmung: 
Ein drittel Klafter Kiefernveifer Foftet 

Holzgeld zu 3 for. = 1 for. 

Hauerlohn m 21a» „10 pf. 

Fuhrlohn „5 ” 180 

Summe = 3fgr. 6pf. 
Hiernach beträgt alfo bei der Einfanimlung von 

Raff⸗ und Leſeholz der tägliche Arbeitsiohn des Mannes 
etwa 2 fgr. und der Frau etwa 1 fer. 6 pf., wovon 
fotche aber ihren Lebensunterhalt nicht befchaffen können, 
da hierzu mindeftens 50 bis 60 „9. jährlich für bie 
Perſon erforderlich find, wie auch Benzenberg irgendwo 
nachgewieſen hat. Diefe beiden Leute müffen alfo an 
einem jeden Holztage von ihrem DVerbienfte der übrigen 
Tage etwa 6 fgr. zuſchießen, um nothbürftig Teben zu 
fönnen, und verrichten alfo eine unprobuctive Ars 
beit, wenn fie Leſeholz fammeln. *) Schon hieraus 
geht hervor, daß es benfelben nit an Gelegenheit zu 
weit einträglicheren Arbeiten fehlen und es nur darauf 
anfomnen fann, folhe gehörig wahrzunehmen. Noch 
mehr wird diefes aber Dadurch bewiefen, daß in biefem 
Forſtreviere bisher and Mangel an Arbeitern das 
Sol an zu hauendem Holze bis zu tem Geldwerthe 
von etwa 10009 nicht hat gefhlagen, und vie Forft- 
fulturarbeiten nicht haben fämmtlic ausgeführt werben 








*) Das Lefepolz- Sammeln, welches vorzüglih nur in 
Gebirgs- und großen Waldgegenden, und dafelbft auch 
von bemittelteren Eingeforſteten betrieben wird, 
pflegt meiftentpeils zu einer Zeit vorgenommen za 
werden, wo einträgliche Arbeiten nit hinberlich in den 
Beg treten, und iſt dann Feine fo ganz unprobuctive 
Arbeit, als hier angegeben wird, au auf die Wald» 
wirthſchaft nicht von fo entſchieden nadtpeiligem Ein« 
fluſſe. In folden Gegenden ift das Leſeholz ohnehin 
ſchwer verwertpbar und der Einwohner zum ‚großen 
Theile nicht bemittelt genug, um beffere Holzfortimente 
zu laufen, auch nit in der Lage, die hierzu erforder⸗ 
lichen baaren Mittel durch Taglopn zu verdienen; nur 
unter Umftänden daher bürfte das Leſeholzſammeln 
von den angegeben durchaus nahtpeiligen Folgen fein. 

A. d. R. 
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tönnen, ungeachtet ber tägliche Arbeitslohn hierbei burche 
fpnittlih 8 bis 10 fgr. beträgt, woraus gefchloffen 
werden muß, daß bie dortigen Handarbeiter zum Theil 
noch mehr als 10 for. Tagelohn verdienen können. 
Iſt es wohl in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht zu recht⸗ 
fertigen, daß dieſe Leute Leſeholz ſammeln, da ſie mit 
anderer, Arbeit das Fünffache verdienen können, bes 
fonderd wenn bie .Unterlaffung dieſer anderen Arbeit 
wie in dem vorliegenden Kalle, zugleich noch einen 
bedeutenden Verluſt durch geringeren Abnug des Waldes 
herbeiführt fund deffen Wiederfultur hindert? Gewiß 
nicht, und würde es vielmehr in dem fraglichen Forſt⸗ 
reviere in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht ſehr vortheil- 
haft und auch für die dortigen Bewohner eine wahre 
Wohlthat fein, wenn diefe Holzberechtigung auf Raff⸗ 
und Leſeholz nicht beftände. 

Sollte die Richtigkeit diefer Thatfahen aus dem 
Grunde bezweifelt werben, weil es nicht benfbar ſcheine, 
daß die Leſeholzſammler dieſes Verhälmiß nicht eins 

ſehen und eine ſolche uneinträgliche Arbeit, wie das 
Lefeholzfammeln, nicht freiwillig aufgeben ſollten, fo 
bemerfe ich hiergegen, daß diefee auch von den Ein- 
fichtigern, Fleißigeren und Redlichen geſchieht; Diele 
“ Andere aber ihre Berechtigung doch nugen wollen, und 
die Arbeitsſcheuen das Herumfchlendern im Walde, 


welches Gelegenheit barbietet, werthvolle Hölzer zu, 


entwenden, Wild zu fehlen, ven Schmuggelhandel zu 
betreiben ac., der einträglicheren, ſchwereren Arbeit vor⸗ 
ziehen. Würde es für Legtere nicht vortheilhafter fein, 
wenn benfelben die Berechtigung auf Raff- und Lefer 
holz nicht zuftände und fie dadurch zu anderen, zwar 
ſchwereren, aber einträglicheren Arbeiten gezwungen und 
zugleich vor manchen Verbrechen bewahret würden? 

. Mlerbings giebt es ältere und Fränfliche Leuter 
welche zu ſchwerer Arbeit nicht geeignet find, und 
eine ſolche Teichte Arbeit, wie das Holzfammeln, wohl 
noch verrichten fönnen. Deren Zahl ift aber verhält: 
nigmäßig nur gering, und für diefe würde das Ein- 
ſammeln des Raff- und Leſeholzes auch weit ein 
träglicher werden, wenn folhes auf fie allein 
beſchränkt würde. Alsdann möchte bie Einfammlung 
von Raff- und Lefeholz ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlich 
zu rechtfertigen fein, wogegen „fie in folder Aus— 
dehnung, als ver Herr Verfaffer verlangt, nur nach⸗ 
theilig fein würde, da fie in dieſem Balle gewiß 
unter allen Verhältniffen als unprobuctive 
Arbeit anerfannt werden muß. 

Ziept man Alles Vorbemerkte wohl in Erwägung, 
fo wird man begreifen, daß die einfihtigen, praftifchen 
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Forftmänner gegen die Raffr und Leſeholzberechtigumgen 
nit, wie der Herr Verfaſſer glaubt, wegen des dadurch 
zu befürctenden großen VBerluffes an Humus fo 
fehr eingenommen find, fondern vielmehr deshalb, 
weil bie Einfammlung des Raff- und Lefeholzes bei 
deſſen geringen Werthe eine unprobuctive Arbeit 
if, und weil ber, bei Gelegenheit ber Eipfammlung bes 
Raff⸗ und Lefeholzes zu befürdtende Schaden 
nah allen Erfahrungen fehr bedeutend if, 
und den geringen Werth des Raff- und Lefe- 
Holzes bei weitem überfleigt, da eine genaue 
Eontrole der Raff- u. Leſeholzſammler unthunlich 
iſt oder doch ſehr viel mehr koften würde, als das 
Raff- und Leſeholz werth if. *) 

Es ift damit in letzterer Beziehung ganz eben fo, 
wie bei der Waldweide, wo nicht der erlaubte Ge- 
braud, fondern der dabei unvermeidlich erforderliche 
Eontrolaufwand und doch nicht zu verhütende 
Mißbrauch und Schaden basjenige find, was von 
dem praktiſchen Forfimanne gefürdtet wird, wenn 
der Wald mit ſolchen nicht abzumweifenden Nugun- 
gen befaftet ift, was aber in der Regel Diejenigen 
nicht berüdfichtigen, welche das Nationalwohl für ge- 
fährbet halten, wenn der Forfimann bie Befreiung 
des Waldes von dergleichen Servituten verlangt, ins 
dem fie fürdten, daß diefe Nugungen alddann gänz- 
lich verloren gehen würden. Diefe Anficht ift aber 
gewiß irrig, da ein jeder Forſtmann und Walts 
eigenthitmer alle folge Nupungen gern ge- 
fRatten wird, wenn er daraus Bortheil be— 
rechnen fann, indem die Zeit Tängft vorüber ff, 
wo bie Forftimänner glaubten, daß der Wald der 
Bäume wegen da fei. 


Aber auch dann, wenn dergleichen Nutzungen wegen 
tes davon für die Waldeigenthümer zu befürdtenden 
größeren Schadens, als deren Werth für den Nupnießer 
beträgt, von jenem nicht geftattet werben follten, fann 
ich hierin feinen fo großen Nachtheil in ſtaats⸗ und 
volkswirthſchaftlicher Hinficht finden, da der Gegenftand 
nur von geringem Belange ift und jedenfalls bie 
unbenugten Stoffe von der Natur zu anderen 


*) Allerdings wird durch die Auffipt auf die Leſebolx 
Sammler der Waldſchutz einigermaßen erſchwert, in⸗ 
deffen dadurch Grfeihterung des Perfonale, fo wie 
Eontrole und Weberfiht erzielbar, daß das’ Leſebolz⸗ 
Sammeln nicht außer den befimmten Holztägen Rat 
finden darf. A. d. R. 


Erzeugniffen wieder verwandt werben, bern 
Nugung alsdann mit größerem Bortheile 
fattfinden fann. 

Sollte der oben berechnete Ertrag des Raff⸗ und 
Lefeholzes, wenn dazu nur basjenige gerechnet wird, 
was bas allgemeine Landrecht beftimmt, zu niedrig ers 
ſcheinen, fo erlaube ich mir, noch folgende Berechnung 
über dieſen Gegenftand darzulegen: 

In dem obigen Forftreviere war der Betrag bes 
Kiefernfammelholzes der Berechtigten, welches fie früher 
mit Einfhluß des eigentlihden Raff- und 
Leſe holzes erhielten, an Knüppel- und Reisholz zu 


61756 Kofh. 
ermittelt worben. . ’ 
Außerdem wurden damals noch 57/,.Rlftr. 

Kiefern np = . ... 3754" 


verkauft. 
Summa 65510 Kbfß. 
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Tranfp. 65510 Kbfß. 
Nah der Schägung vom Jahre 1829 
betrug alfo von dem damaligen Kies 


fernholzabnuge die Knüppel⸗ und 

Reiferholgmafle = . - . 58086" 
Bon obiger WB Bleiben atfo 

wur. . .. Ta Ko. 


übrig, welde auf Raf- und Leſeholz zu rechnen ſind. 
Hiernach ergiebt ſich für die nutzbare Kiefernfläche 
des gedachten Forſtreviers von 12894 Mrg. der jährliche 
Raff- und Leſeholzertrag nur 15 = 0,57435 Abff. 
Wenn diefer Raff- und Lefeholzertag den oben von 
mir beredjneten — 1,21925 Kofß. noch nicht zur 
Hälfte erreicht, fo rührt diefes von dem Umſtande her, 
daß hierunter auch alles nicht nugbare ſchwächere Raff- 
und Leſeholz begriffen it, welches den bortigen Sammel- 
holzberechtigten zu ſchlecht ſcheint und daher Tiegen bleibt. 
Stralfund. 98 Smalian. 
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1. 

Zeitfhrift für das Forſt- und Jagbwefen 
mit befonderer Rüdfiht auf Bayern. Fort 
geſetzt von St. Behlen. Neuere Folge. Erſten 
Bandes erftes Heft. Erfurt 1841. Hennige und 
Hopf. 94 Seiten, 1 lithogr. und 1 tabell. Beilage. 
Der Plan if S. 96 des Jahrganges 1841 ver 
allgem. Forſt- und Jagd-Zeitung abgebrudt, hier dag 
erfte Heft, enthaltend folgende Auffäge. J. Ueber die 
zur Anlage von Fichten-Saatkämpen auf 
dem Harze erforberlide Samenmenge. Her 
Forſtinſrector Rapmann zu Halberſtadt vertheidige 


hier 300 bis 400 & Fichtenfamen pr. Preuß. Morgen. 


auf den Grund ber angeführten örtlichen Erfahrungen 
und mit dem Argument, daß die Gelverfparniß einer 
nieteren Samenmenge den befferen Erfolg der größeren 
nicht aufwwiege. II. Ueber bie Ausmittelung des 
gemeinfhaftligen Nugungsprocentes des 
Oberholzes in den Mittelwaldungen. Herr 
Zorftmeifter Egger zu Dillingen berichtigt hier mit 
ausfüprlihen Nachweiſungen einige Angaben Hundes 
bagens. Cr findet deſſen Nugungsprocent zu hoc, 
die Angabe, daß das Nugungsprocent des Mittelwalds 
der halben Summe des Nugungsprocents feines Ober- 
und Unterholzes gleich fei, unrichtig, die genaue Ber 


























moͤglich noch erfennbar. In praftifcher Beziehung findet 
der Verfaſſer 68 genügend, die dem Normalzuftanbe 
anpaffende Dberholzmaffen nah Zahl und Art pr. 
Morgen für "die Zelt gerade vor der Bällung zu bes 
ſtimmen, die erfte und letzte Maffe, d. h. die des Be 
ſtandes vor der Fällung und die bei der Fällung über- 
gehaltenen Stämme, zu fummiren, mit der Hälfte diefer 
die Zahl der Umtriebsfahre plus Eins zu multipliciren, 
von diefem Producte die Maffe fämmtlicher Oberholg- 
ſtämme excl, Lafreifer ‚zur Zeit ber Vornahme ver 
Ueberhaltung abzuziehen und dieſen Reſt ald Maffın- 
reihe anzunehmen. IM. Forſtliche Berichte und 
Erinnerungen aus dem Bayerifhen Ober- 
mainfreife, jegt Oberfranfen, vom Jahre 1837 
her, alfo den damaligen Umfang und in diefem u. a. 
1/ de8 Steigerwalbs, den Hauptmoorwalb, das Bam⸗ 
berger Oberland, den Fränfifhen Wald, das Fihtel- 
gebirg, folglich mehrere der intereffanteften Waldge- 
genden Deutfchlands begreifend, mit 152 Quadratmeilen, 
547000 Seelen, und 543142 Preuß. Morgen Staats⸗ 
wald, nicht gerechnet die zahlreichen Privat- und 
Gemeindewälder. Die Notizen find nah folgenden 
Ueberfchriften georbnet: Tage, Grenzen und Befland- 
theite, — phpiifatifch - klimatiſche Verhaͤlmiſſe, — Zu⸗ 
Rand der Landwirthſchaft, — WBalbbeftandsformen 


Rimmung der Maffenreihe (des Normalvorraths) weder | (Hierunter auch die Gewerböverpälmiffe in Bezug auf 


Holzverbraud), Beſchaffenheit der Waldbeftandsformen 
und vorforamenden Holzarten, — Betrieb, — Neben 
nugungen (wegen ber Streu ein fehr trauriges Kapitel), 
— BVafdverbefferungen, — Forſtſchutz, — Forſtein⸗ 
richtung, — Wildſtand, — Reiſeplan. — Auf dem 
Kalfgebirg zwiſchen Gräfenberg, Weißenohr, Sonnen» 
berg 2c. hat der Nürnbergifche Landpfleger Delpafen 
von Schöllenbach, der bekannte Herausgeber Dü- 
hamels ze. vor 70 Jahren den Obfibau eingeführt und 
diefer damals öden Gegend Anmuth und Wohlſtand 
verfchafft. —, Auf den Torfgründen im Fichtelgebirg 
und in der Oberpfalz fommt die Moorfiefer (pinus 
mugho), deren Identität mit der Krummholztiefer der 
Verfaſſer vermuthet, mit aufrechtem Stamme eine Höhe 
von 30 Fuß erreihend, vor, welche in regelmäßigen 
Samenſchlägen abgeholzt wird. Bei dem Forſtamte 
Ziegelpütten im Forftamte Culmbach fteht eine 40jährige 
Zürbeffiefer, welche jährlich voll veifer Zapfen hängt 
und wovon vor 20 Jahren mit beftem Erfolge eine 
gemeine Kiefer gepfropft wurde. Im Kalfgebirg bei 
Gößweinftein fommen noch Taxus vor, die nur die 
Streu benugt wurden, während im napgelegenen Nürn- 
berg der Kbfß. mit 1 fl. bezahlt würde. — Der Verf. 
tabelt die zu große Befchränfung der Durchforſtungen, 
melde faum Yo bes Ertrages bilden, die zu hohen 
Umtriebgzeiten, die Verfäumung der Nachhiebe, die 
Bernachläffigung intenfiver Verbefferung der Nachwüchſe, 
den zu geringen Belang der Fällungsetats, welche bei 
weiter noch nicht den jährlichen Zuwachs von 0.35 Preuß. 
Kfte. pr. Morgen erreihen, während z. B. im Frän- 
tiſchen Walde wenigftens 0.52 Preuß. Klftr. pr. Preuß, 
Morgen gerechnet werben fönnten. -— Der Reifeplan 
geht vom Stejgerwalde aus durch die Reviere Eberach, 
Winkelhof und, Kappenwind CBucyenpeifterpflanzungen) 
über das Revier Burgebrach (Mittelwald) nad dem 
Hanptemoorwald mit feinen berühmten Kiefernbeftänden 
zu Maftbäumen ıc., ſodann unter Andern im Reviere 
Seehof der 110jährige Laͤrchenbeſtand, die älteren Eichen⸗ 
fulturen, davon’ forgfältig durchforftete im Rev. Zufshut, 
Rev. Geißfeld mit feiner fhönen Buchenproduction auf 
Jurafalf. Im Forſtamte Lichtenfels die Rev. Buch am 
Forſt und Langheim mit fhönen haubaren Nabelbeftänden, 
auch einem reinen Eichenhochwald im angehenden Mittel- 
alter. Im Forſtamte Kronach beginnt der Fränkiſche 
Bald mit feinen Weißtannen, Floßeinrichtungen und 
vielen Sägemühlen. Noch mehr deffen im Forftamte 
Steinwieſen, von welchem aus das Forflamt Gerolds⸗ 
grün den Uebergang zum Fichtelgebirg vermittelt und 
"immer von feiner Devaftation ſich noch nicht erholt hat. 


























Unter den ebenen Landforſten ber zwiſchen Thurnau 
und Bayreuth gelegene Limmersdorfer Forft, der im 
Norden zähen Thonboden, ſchwer zu kultiviren, im 
Süven Sandboven hat. Das Revier St. Georgen bei 
Bapreuth mit feiner Verſuchsplantage bei der Bürgers 
veuth und die Plantage des Revierförfters Herzers, die 
Kiefern-Krüppelbeftände im Reviere Lindenhardt unweit 
Bayreuth mit Verſuchen ihrer Regeneration daurch tiefe 
Aufloderung, deren man auch im Speinshardt, Forft- 
amts Preffath der Oberpfalz, zu betrachten hat. Bon 
da zurüd über Pottenflein und Muggendorf. 


Den Beſchluß diefes Heftes macht der Eingangs 


dieſes erwähnte Plan. 

Die hier mitgetpeilten Notizen mögen auch biefe 
neuere Folge empfehlen. Die ungewöhnlich große Menge 
Druckfehler wird die Redaction Fünftig‘ zu vermeiden 
ſuchen 26. 

2. 

©. A. Däzel's Tafeln für Forſtmänner zur 
Befimmung bes Inhaltes der Walzen- und 
Kreisflähen und des Geldwerthes nad 
dem Kreuzereyrfe; ferner zur-Reduction 
bef&hlagener Baumflämme auf runde, dann 
fremder Manfe und Gewichte auf das 
Zayerifhe und umgefehrt, nebft andern 
nüglihen Erfahrungsfägen und Formeln. 
Vierte gänzlich umgearbeitete und ſehr vermehrte 
Auflage. gr. 8. XII. und 152 Seiten. München, 
bei Lindauer. 

Das Ganze beſteht aus 11 Tafeln; die erfte enthält 
für die Berechnung des cubifchen Inhaltes von cylinder⸗ 
förmigen Stüden bei beftimmten Durchmeſſern und ver- 
ſchiedenen Längen die entfprechenden Werthe. Sie fängt 
mit Walzen von dem Durchmeſſer von 1’ Zoll an und 
enthält bis zu 3,75 Zoll und jedesmaligen Längen von 


.1 bis 80 Fuß die cubiſchen Inhalte. Für Walzen von 


4 bie 40,25 Zoll Durchmeffer werden die Längen bie 
zu 120 Buß fortgefegt. Für jeden Durchmeſſer ift der 
Umfang und der Durchmeffer des befchlagenen Walzen- 
ftüdes beigefügt und das Duodecimalmaaß nicht über- 
fepen. Die erſte Spalte enthaͤlt flets die Länge und 
die zweite den cubifchen Inhalt, woraus ber ausuͤbende 
Forſtmann zur großen Erleichterung vie Werthe, welche 
er mühfam berechnen müßte, entnehmen fann. 

Diefe Tafel nimmt den größten Raum ein, Seite 
1 bis 80, und entſpricht alfen Anforderungen. Sie ift 
ſelbſt für das 12theil. Maaß anwendbar, indem für 
Durchmeſſer, Umfang und Beſchlag neben den Decimal, 
zollen auch die entfpredhenden Duodecimalzolle aufge: 


nommen find. Zur Erleichterung bes Aufſchlagens ſind 
ſtets 4 Durchmeffer mit gleicher Anzapl ganzer Zolle 
auf zwei Seiten, welche beim Auffclagen zugleich auf- 
äuliegen fommen, verzeichnet. Beweis, wie der Berfaffer 
möglichft bemühet war, der Tafel vollfländige Brauch⸗ 
barfeit zu verfchaffen. 

Die zweite Tafel enthält bie Kubifinhalte von Wal- 
zen für beftimmte Länge bei verfchiedenem Durchmeſſer, 
und zwar für bie Längen von 1 bis 3, 3%%, 4 bis 9 Fuß, 
jetesmal bei den Durchmeffern von 1 bie 48,9 Derimal- | 
zollen von Linie zu Linie fleigend. Sie dient vorzugs⸗ 
weiſe dazu, den cubifhen Inhalt der Baumſtämme ſtüch⸗ 
meife zu beredjnen, wo bei den Stammflüden eine 
gleiche Länge gegeben wird, daher des ſchnelleren Auf- | 
ſchlagens - wegen wünfchenewerth erfcheint, "die ihren 
verſchiedenen Durchmeſſern angehörigen Maſſen auf je | 
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zwei beim Auffchlagen gleichzeitig aufliegenden Seiten 
verzeichnet zu finden.- Diefe Tafel ift um fo brauch⸗ 
barer, als. fie zur Inhaltsbeftimmung von Walzen, 
beren Ränge das 10fache von den überfchriehenen Rängen- 
fußen, alfo 10, 20, 30,35 1. Fuß beträgt, unmittelbar 
zu benugen ift, indem man das Komma berüchſichtigt. 
Für andere Längen findet man bie Maffen leicht da- 
durch, daß man bie Länge der Walze in zwei oder 
mehrere Theile abtheilt, deren jede in den Tafeln ent⸗ 
halten if, für jeden dieſer Theile den Maſſeninhalt auf- 
fucht und fummirt, worüber der Verf. einige Beifpiele 
zur Erläuterung mittheilt. 

Die dritte Tafel enthält den Kreisflächeninhalt in 
Duadratfußen und Decimattheilen derſelben, welcher 
den Durchmeffern von 0,1 bis 59,9 Decimalzollen zur 
fommt; die Größe der Durchmeſſer fleigt ſowohl von 
Linie zu Linie, als von 2/4 zu 24 Boll, und bie Be 
rechnung des Flächeninhaltes ift auf 6 Decimalftellen 
ausgedehnt, weil die Tafel zur Bermüttelung genanerer 
Berechnungen verſchiedener Art dienen fol. Da die 
Meffung und Beſtimmung des Inhaltes der Stämme 
und Stammtheile wichtig if, fo giebt der Verf. einige 
Gefihtspunfte an, welche zu beobachten find, um bie 
vorfommenden Aufgaben aufföfen zu können. 

Die vierte Tafel dient zur Beſtimmung der Durch⸗ 
meſſer für ein rundes Baumſtuck, wenn ihm, nachdem 
es vierfantig beſchlagen iſt, eine gewiſſe Dimenfion der 
Stirnflaͤche zufommen foll; die fünfte jur Beftimmung 
der Preisfummen für Vielfache gegebener Preiseinheiten 
und reicht von 1 bis 59 fr.; die ſechste zur gegenfeiti- 
gen Reduction von Klaftern verſchiedener Scheitlänge, 














worüber der Berfafler zur näheren Grläuterung der 
Ueberſchriften ein Beifpiel berechnet, und bie ſicbente 





enthält das abfolute Gewicht der vorzüglicheren Deut 
ſchen Holzarten im frifchen und trodenen Zuftande; 
dann des Torfes und ber Steinkohlen. Auch belehrt 
fie über das Verhaͤlmiß des Brennwerthes, in welchem 
gleihe Maffen diefer verſchiedenen Brennmaterialien zu 
jenem des Rothbuchenholzes ſtehen. Sie erfeht dem 
Forfimanne das Nachſchlagen in phyſikaliſchen Werken 
und gewährt ihm großen Nugen. 

Aus der achten Tafel ift erſichtlich, wie viele Kubit- 
fuße von ben Holzarten der fiebenten Spalte im größeren 
Durchſchnitte in einer Bayeriſchen Normalflafter zu 6° 
Länge, 6,3° bis 6,4° Höhe und 374 Scheitlänge ent- 
halten find, wornach man zugleich die Angaben in 
Kubiffugen auf Klafter reduciren kann. Obgleich fie 
die Durchſchnitte aus vielen Verfuchen und fomit ziemlich 
zuverläfjige Refultate giebt, fo müffen in den, einzelnen 
Localitäten doch fpecielle Verſuche über den Maffen- 
inhalt der Raumflaftern angeftellt werden, indem ber 
ſelbe nady der ortsüblichen Ausſcheidung der Sortimente 
und Zainungsart, nad der Stärke der Scheiter, der 
Spaltbarfeit des Holzes, der Beſchaffenheit der Rinde 
u. dgl. mehr oder minder wechfelt. Je fürzer die Scheiter 
find, deſto größer wird verhäftnigmäßig der Maffen- 
gehalt der Klafter fein, wobei man annehmen darf, 
daß bei Fuß Unterſchied in der Scheitlänge, bie 
Differenz in der Maffe 14 pCt. beträgt. 

Die neunte Tafel giebt die Anzahl Pflanzen an, 
welche auf eim Bayerifches Tagwerk oder auf den 
Heffen- Darmflädtifchen und Badifhen Morgen geben, 
je nachdem fie nach der Dreis, Vier ober Auen 
gung gefegt werden; die zehnte dient zur Erleichterung 
der Reduction fremder Maafe und Gewichte auf das 
Bayerifche und umgefeprt, worüber einige Modificationen 
herrſchen, welche der Verfaffer in befonderen Erläute- 
rungen berührt; die effte endlich enthält einige Formeln 
aus der Pfanimetrie Cwofür der Verfaffer unrichtig 
Geometrie fagt, da diefer Begriff auch die Stereometrie 
umfaffet) und Stereometrie, deren Gebrauch für bier 
jenigen, welche nad) Formeln rechnen müffen, fehr 
vortheilhaft iſt. 

Die innere Einrichtung und der hierauf beruhende 
Gebrauch der Tafeln giebt ihnen in jeder Hinſicht für 
den ausübenden Forſtmann entſchiedenen Werth; fie 
gewähren möglihft genaue Refultate und werden von 
anderen ähnlichen Tafeln, deren es viele giebt, weder 
in theoretifcher noch praftifcger Hinſicht übertroffen. Auch 
ihre Einfachheit und ihr Fernhalten von jeder compli- 
cirten oder fünftfichen Einrichtung trägt zu ihrer 
Empfehlung weſentlich bei. 51. 
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Aufmunterung zur Torfbenugung als Brenn- 
holzfurrogat, Streumaterial und Dung— 


‚mittel, nebft Anleitung zum Auffugen, | 


Bewirihſchaften u. Urbarmaden der Torf 
moorgründe zur Förderung der Landwirth- 
ſchaft. Herausgegeben von Ludwig Beuder, Kantor 
und Lehrer zu Lindenharbt in Oberfranfen. Bayreuth 
1838. fl. 8. mit 33 ©. und 1 Abbildung, geheftet. 
Papier etwas ſchlecht. 

Die Brennholzſurrogate feſſeln dermalen die Auf- 
merffamfeit der Staats⸗ und Forſtwirthe in dem Grade, 
daß nicht unterbleiben darf, die einfhlägigen Schriften 
in biefen Blättern zu befprechen, ſelbſt wenn nicht gerade 
Neues oder Umfangreiches deren Inhalt ausmacht, 
denn nicht allein dadurch wird Nugen geftiftet. 

Die vorliegende Drudfgrift ift für Landwirte und 
zwar hauptfächlih für jene von Oberfranfen beftimmt, 
wozu der Berfaffer hauptſächlich durch die Beſchränkung 
der Streuabgaben aus den Wäldern an den Landmann 
veranlaßt wurde, die Zmecmäßigfeit dieſer Beſchrän⸗ 
tungen einräumend, ohne zu verfennen, wie dadurch der 
Landmann” in feinem Betriebe gehemmt und zurücgefegt 
werde, 

In Waldgegenven find die Hleineren Grundbefiger 
von jeher auf die Waldſtreu hingewieſen, und wenn 
ihnen nun eine verbefferte Kultur, daher vermehrte 
Stroh⸗ Erzeugung auf demſelben Raume angefonnen 
wird, fo iſt es gerade das Stroh, wovon eine zu 
vielfahe Verwendung — Biehfutter, Dachbedeckung 

‚uf w. — flattfindet, als daß es von bem Fleineren 
Landwirthe zur Stallſtreu verwendet werden koͤnnte. 
Auch darf Hierbei nicht überfehen werden, daß die ver- 
mehrte Stroherzeugung nur nach ber Höhe der Halmen 
zu bemeſſen if, denn die Ausdehnung des Getreidebaues 
hat ihre Grenzen und es geht daher weit eher an, auf 
den Dünger felbft zu fegen, als für Streu, denn würde 
etwa die grüne Saat umgepflügt, fo wird dadurch das 
Geld zwar gebüngt, aber keineswegs Stallſtreu gewonnen. 

Das Schriften zerfällt in fünf Kapitel: 

1. Entftehung des Torfes und feine Eigenſchaften. 
I. Zorfbenugung als Brennmaterial, und Blide auf 
unfere Walbungen zur Ueberzeugung der eingenre⸗ 

tenen Nothwendigkeit (2). 

Torfbenutzung als Streumaterial und Dungmittel, 

nebft einer Beleuchtung der noch herrſchenden Mängel, 

welche ver Beförderung der Landwirthſchaft im 

Wege ſtehen. 


m. 
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IV. Anleitung zum Kufugen, Bewirthſchaften und Urs 
barmachen der Torfmoorgrüne, ö 

V. Anleitung zur Abfhägung des Torflandes und 
Winfe zur Wahrung der Eigenthumsrechte und Bor- 
theile beielbſchließung von Torfverpachtungsvertraͤgen. 

In Kapitel IL iſt die Brennkraft einer Klafier 
ferntrodenen Torfed der einer Klafter Holzes vorgefept, 
eime ungenaue Angabe, da der cubiſche Inhalt einer 
Klafter nicht angegeben ift und ber Torf meiftens ge⸗ 
zaͤhlt wird. In der Schweiz, Kanton Zürch, beftcht 
eine eigene Torfllafter (Turbenklafter) enthaltend zwölf 
Körde = Ya Preuß. Holzklafter. 

Der Berfaffer Hält — Seite 16 — die Zeihmmg 
eines Sparofens für Holz= und Torffeuerung, wobei 
die Dünfte nicht ins Zimmer dringen, beizulegen für... 
überflüffig, fagt aber — ©. 12 — es fei eine ber 
ſondere Feuerungseinrichtung nicht nothwendig, fontern 
es genüge, nur kerntrockenen Torf anzulegen, ſchwere 
und leichte Sorten zu mengen und allenfalls einen Roſt 
zu flellen, worauf ber Torf lebhaft verbrennt, weil ſich 
dann die Aſche mehr abfondert. Diefer Anſicht Eönnen 
wir nicht beiftimmen, da die Erfahrung lehrt, daß, wo 
Torf in gewöhnlichen Stubenöfen gebrannt wird, ein 
der Gefundheit nadjtheiliger Geruch im Zimmer nicht 
abzuhalten ift, dem der Verfaſſer dur ein luftiges 
Verbrennen des Torfes bei gutem Zuge des Dfens 
vorzubeugen glaubt, was indeffen feineswege verhindert, 
daß der Torf zu ſchnell verbrennt. Torföfen muß man 
von Außen heizen und ben Torf Dicht aufeinander 
legen, damit er in eine Tangfame, ſtarte Gluth geräth 
und lange anhält. Es ift zu beflagen, daß die vielen 
Dfenverbefferungen fih nur auf Holsfeuerung beziehen. 

In Kapitel TIL iſt der — keineswegs neue — 
Vorſchlag gemacht, den zerbrödelten Torf als Stallſtreu 
zu benutzen, was aber viel Mißliches hat, denn abge⸗ 
fehen davon, daß der Torf fhmugt und dem Vieh ein 
haͤßliches Anfehen giebt, ſchadet die Feuchtigkeit den 
Tpieren; iſt er aber zu troden, fo fläubt er flarf und 
verurfacht dem Viehe Huften. Große Torfbroden bes 
Täftigen das Vieh, Feine dagegen fangen die Feuchtigleit 
zu fehr ein, allerdings die Cigenfhaft einer guten 
Staliftreu, aber die Torfmaffe, von der Stalljauche an- 
gefeuchtet, verwandelt fi in einen, für Das darin liegende 
Vieh fhädfihen, Brei. Die Ställe müßten daher fo 
eingerichtet fein, daß ver Harnablauf abflicht, was einen 
gebieten, abfhüffigen Fußboden nnd eine Ablaufrinne 
notwendig macht, wo aber am Abende der Stall aus- 
gefegt, mit Waffer ausgegoffen und dann erft Stroh 
eingeftreuet wird, feinesfalls eine für den Aleinen Land⸗ 


wirt ausfährbare Stalleinrichtung. Zmedmäßiger if 
die auch vom Berf. angebentete Mengung bes Torfes 
mit Nadelſtren und fehr zweckmaͤßig würde gewiß bie 
Verwendung mit Schneibeln fein. 

Unwiderſprechlich ift der Torf ein gutes Dungmittel, 
befonders, wenn er in ber Düngergrube unter ben 
MIR und vorher zur Fäulniß gebracht wird, Wird 
der. Torf bios für ſich im Herbfle auf Felder und 
Wieſen als Dünger gefahren, fo foll er zeimuplt fein, 
Damit Schnee- und Regenwaffer gut auslaufen und bie 
Beſtandtheile dem Boden zuführen können. . 

Diefe_ Bemerkungen dürften darthun, daß das in 
Rede ſtehende Schriften, wenn auch nicht gerade bie 
Maffe der Kenniniffe über den Torf und feine Be 
mugung vermehrend, doch Beachtung verdient, durch 
Hinweifung auf die Vortheile des Torfes, indem es 
zugleich Diesfalffige nähere Anregungen enthält. D. 


a 
Ueber die Reproductionstraft ver Gewächſe, 
insbefondere ber Holzpflanzen, von J. K. 
Wächter (Forſtrath). Hannover 1840. 202 Seiten. 
8 1.8. 

Während in unferer fchreibfeligen Zeit eine Anzahl 
gehalt- und werthlofer Bücher erfcheint, welche unfere 
Wiffenfhaft um nichts fördern, wird mander gar 
wichtige und intereffante Gegenſtand noch wenig beachtet. 
Zu diefen gehört unferes Wiſſens bie noch wenig be- 
„arbeitete Pflanzenfunde und namentlid die Phyfiologie 
der Gewächfe, die wohl mehr von Gelehrten, als von 
Forfifundigen zu erwarten if. Es fehlt an einem 
zweiten Duhamel.du Monceau, ‘mit dem eifernen Fleiß 
und der Beobachtungsgabe, der wohl nicht fo bald 
wieder erfheinen wird, obwohl bald 100 Jahre feit 
. feinem Wirfen vorübergegangen find. Es ift eine feltene 
Erſcheinung, daß Forftmänner ſich berufen fühlen, das 
Gebiet der Hülfswiffenfcpaften nicht bios zu durchſtreifen, 
fondern dur anhaltende Verſuche, Erfahrungen und 
Bergleihungen mit den fortfchreitenden Entdedungen 
unfer Wiffen zu bereichern und fi ſolchen Forſchungen 
hinzugeben, bie unfern practifchen Bemühungen diejenige 
Richtung des Denkens vorzeichnen, welche unerlaͤßlich 
iſt, wenn wir nicht in dem alten Schlendrian fleden 
bleiben wollen. — Wir heißen daher eine folhe Arbeit, 
wie :fie vor ung Jiegt, boppelt willlommen, deunn fie 
eröffnet ung newe Anfihten und Erfennmiß in das 
Gebiet der Gewächskunde, die nur im Tempeldienſte 
der Natur’ von einem würbigen Priefer in grünblicher 
Forſchung erworben werden Eönnen, Glüdlih, wen 
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Mufe, Ausdauer und Wiffen gegeben find, um ſich in 
dieſem Felde der Forſchungen zu ergehen, und wer auch 
befähigt ift, feine Ernte Anderen mitzuteilen, bie ſich 
in der Vorhalle der Wiffenfchaft befinden! Mas uns 
Herr Wächter in dieſem Buche giebt, find weniger eigene 
Verſuche, als ſcharf combinirte Erſcheinungen, Auf- 
faffungen über die den Pflanzen inwohnende Repro- 
buctionsfraft und bet damit in Verbindung ſtehenden 
Saftbewegung. — Es ift ſchwierig, aus dem Zufam- 
menhange biefer Abhandlung Einzefnes herauszureigen 
und ein Reſums zu Tiefen. Wer fi belehren will, 
muß földe ganz Iefen. Doch wollen wir verſuchen, 
durch einige Auszüge die Aufmerkfamfeit des Publikums 
darauf hinzulenfen. — Die anziehenden Erſcheinungen 
der Reprobuctionsfraft beleuchtet der Verfaſſer zunächft 
in Bergleihung mit den Thieren. — Er findet im 
Allgemeinen die thätigfte Reproductiongfraft bei den 
Tpieren niedriger Klaſſen, ben Polppen. Umge— 
fehrt bei der Pflanzenwelt, wo die niebrigfte, wie 
die Schwaͤmme und Flechten, die geringfte, dagegen 


„bie Dicotplevonen bie ſtärkſte und ausgedehntefte 


Reprobuctiondkraft befigen, wie burch viele befannte 
Veifpiele nachgewieſen iſt. — Ueber die Bildung ber 
Rinde Hält fi der Verfaſſer ſehr Tange auf und 
verweißt alle Zweifel auf die bisherigen Erfahrungen 
dahin: daß der Rindenförper feinen Urfprung im Holz⸗ 
törper habe, aber in feiner Wachsthumsart von dem- 
felben fehr verſchieden fei, und zur Ernährung beffelben 
unmittelbar nichts beitrage. Diefe Eigenthümlich⸗ 
feit der Rinde leitet ihn auf bie mehr oder mindere 
Ausfhlagsfähigkeit. Er findet dieſe begründet in 
den Marffirahlen, welde durch die Mafchen des 
Baftes bis an die Oberhaut Feilförmig, wie Zähne, 
das Innere. der Rinde durchdringen. Go führt er 
die Buche im Gegenfage der Linde und Eiche an, daß 
bei erſterer die Marlſtrahlen, womit das Holz reichlich 
verfehen ift, nicht in die Rinde eindringen, wie bei der 
Linde und Eiche, welche eine fo ftarfe Aus ſchlags⸗ 
fähigfeit bis ins höchſte Alter zeigen. Dagegen er— 
ſcheint die Rinde ber Bude hart und glatt, faft ohne 
Baft und Mark, Durchfäge aus den Holzlagen. Da⸗ 
gegen ift fie deſto reichlicher an ihrer innern Flaͤche 
mit feinen, elliptifhen, Harzigen Drüfen verfehen, - 
die zarte Eindrüde im Splinte zurüdfaffen und der 
innern Seite ein reibenartiges Anfehen geben. Soll 
daher hier eine Reprobuctionsfraft hervorgerufen werben, 
fo wird es dem Bildungsfafte ſchwer, die Rindenlagen 
zu durchdringen und an ber Außenfeite als Knoſpe zu 
erfipeinen, — 
27 
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Bon den Nadelhölzern wird bemerkt, daß bie 
Reprobuctionskraft ihnen nicht abzufpreden fei, 
wie denn fi dies nicht allein an Lärchen, die, voll- 
fländig der Aeſte beraubt, aus allen fehengelaffenen 
Enden der Aeſte und fogar aus dem Stamme felbft 
wieder ausfchlagen, fondern auch in gewöhnlichen Kie⸗ 
fernausfhlagmwaldungen nachweiſen läßt, bie in 
Frankreich, in 3—Sjährigem Turnus gehalten werden. 
Dies gefchicht, indem man bie 12jährigen, im 6füßigen 
Verband gepflanzten Stämmen wie Kopfholz be 
handelt, und eben fo wie bei biefen einige Geiten- 
zweige (Zugreifer) ftehen Täßt, damit diefe neue’ Kronen 
bilden fönnen. Die Bäume werben aber krumm und 
ſchief und befommen ein frembartiged Anfehen. In 
diefer Behandlung wird ein jährlich reiner Ertrag von 
20 Frank pr. Hectare erhalten. — Eben fo hat Herr 


W. in dem Garten zu Herinhaufen bei Hannover bie" 


Pinus rigida d. R. (die virginifche, dreinablige Kiefer) 
auf ähnliche Art behandeln fehen, wo fie bei einer Höhe 
von 10—1%, die fie in 10 Jahren erreicht. Diefe 
Stodausfchläge gleihen den Stammausſchlägen in Laub- 
hoͤlzern vollfommen und find, fo viel fi ausmitteln 
lieg, aus den Oeffnungen entfprungen, welde die abs 
gefallenen Nadeln im Holze und in der Rinde zurüd- 
gelaffen haben. Im großherzogl. Oldenburgiſchen Garten 
zu Riftäde find. von biefer Kiefer Hohe Heden, wie wir 
fie von Fichten und Tannen noch in vielen Gärten 
finden. — Diefe Kiefer hat nah Wangenpeim ein 
fehe ſchwammiges Holz und Iodere. Rinde, ift wenig 
harzig und macht in Riſtäde den zweiten Jahrestrieb, 
gleich den Laubholzarten, (was jedoch auch bei der 
Heckenzucht der Fichte bemerkbar iſt). — 


Here Waͤchter hat num gefunden, daß bie Marl⸗ 
ſtrahlen auch bei den Nabelpölzern bis in die Rinde 
durchdringen; jedod möchte die Ausfchlagsfähigfeit mehr 
bei der Kiefernfippe anzutreffen fein, als wie bei 
dee Fihtenfippe (d)5 wenigſtens läßt das Dicht ver⸗ 
worrene Gewebe der auf der Erde fortfriechenden 
Krummpolzkiefer dieſes vermuthen. Uebrigens 
glaubt der Berfaffer, die Unfähigfeit der meiften Nabel- 


"Hölzer zur Hervorbringung von Stammlohden liege vor⸗ 


zugsweiſe darin, daß der an der Luft zu Harz gerin⸗ 
nende Saft alle Rebensthätigfeit auf der Stelle hindere, 
indem er eine Ablöfung der. Rinde vom Holze befördere. 
Diefem feheint jedoch nah den vom Referenten ger 
machten Beobachtungen zu widerſprechen, daß bie an 
freiſtehenden von den untern Aeſten geftümmelten 
Fichten entflandenen Wunden fi bald mit Rindewulften 
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überziehen. Ebenfo überwalien ſich bekanntlich bie Harz» 
laden, wenn mah fie in Ruhe läßt. — 

Mit dem Saftumlaufe, wie ihn Cotta und 
andere Phyfiologen demonſtrirt haben, iR der Berfaffer 
nicht einverftanden; vielmehr fagt er: „An ein wieder 
Herunterfteigen der Säfte, an einen Kreislauf, z. B. 
im Holze herauf und in ober zwiſchen ber Rinde und 
dem Holze herunter, ift meiner Ueberzeugung nach nicht 
au denken. Alles, was man in diefer Hinfiht zugeben 
fann, ift — daß die Pflanzenfäfte fi dapin 
bewegen, wo bie meiften Reize auf die Ger 
fäße einwirfen; 3.8. im Sommer nad) dem Stamme, 
im Winter nad der Wurzel, oder daß ein Auf- und 
Niederfteigen in ihnen ſtattfinde. — Aber zur Annahme 
eines ordentlichen Kreislaufes berechtigt ung weber 
die innere Drganifation ber Pflanzen, noch bie Beob- 


achtung, bie noch nicht im Stande gewefen ift, über⸗ 


zeugend nachzuweiſen, wo benn die Gefäße liegen, in 
denen der auffteigende Saft wieder herabfteigen ſollte, 
und das Organ, wodurch ein ſolches Herabſteigen be- 
wirkt werde? Es müßte mindeſtens doch fo Fräftig 
fein, wie ein Herz. Angemeffener ift es anzunehmen,“ 


| fährt der Verfaffer fort, — „daß das organiſche Leben 


und die Bewegung der Säfte mehr von äußern, als 
von innern Bedingungen abhängig fei, um fie fih 
als Organismen zu denfen, die ſich von ihrer irdiſchen 
Mutter noch nicht haben Ioslöfen fünnen.« — - 


Bom Verfahren der Natur bei Reprobuctionen aus - 


fogen. Wurzelausfäufern wird folgende Erklärung 
gegeben. Am Ende einer Saugwurzel Cwie bei ben 
Pappelarten) bildet fih eine Krümmung — ein 
Hafen mit der Biegung nach unten. Nunmehr wächft 
die Wurzel nicht mehr in die Länge, vielmehr ſchwillt 
der Heine Hafen an und wird zur rundlichten 
Kugel, aus welder wieder Saugwurzeln perpenbiculär, . 
wie feitwärts, hervorwachſen, wonad fi das Zellen- 
gewebe an biefer Stelle bildet, welcher nun die Saft- 
bewegung folgt. Iſt diefes geſchehen, fo drängt ſich 
nad oben ein Keim, ber alsbald die überliegende 
Erde durchdringt und fid zu einem unabhängigen In⸗ 
dividuum ausbildet. — Auf’ diefen Erfjeinungen beruht 
nicht allein das Erziehen von neuen Pflanzen aus 
Wurzelftöden, Abfenkern, Stedreifern; auch die Theorie 
des Beſchneidens verpflanzter Bäume, indem das Auf⸗ 
fangen und Afjimiliren von Nahrungsftoffen in ein 
richtiges Verhältnig zwiſchen Wurzel und- Krone ges 
bracht werden muß, wenn man bes Anfchlagens vom 
Stamme ficher fein will. — Warım wird doch diefes 
fo nöthige Beſchneiden felbft der Nadelhoͤlzer, 


._ 
wicht nur an Wurzeln, fondern auch am Aeſten, ſo wenig von 
dem ausfbenden Perſonale beachtet und der Mißſtand nicht 
gehoben, den man bei den meiften Pflanzungen fo oft 
beobachtet? Wie Mäglich find no immer Baumpflan- 
zungen an Chauffeen anzufehen, wenn folche nicht be 
ſchnitten werden? — Dan Ierne doch auch von Gärtnern, 
die viele Verſuche gemadt, bevor wir ans Pflanzen 
gedacht. — 

Das Leben der Pflanzen if angefnüpft an zwei 
äußerlich ſich entgegengefegte' Punfte — der Erde und 
der Atmofphäre. Beide ſtreben, es an fi zu ziehen, 
und wie es fi zwiſchen beiden nach der verfehiedenen 
Lebensthätigfeit hin und her bewegt, giebt der Verfaffer 
in einer Anmerkung Beifpiele über die Folgen der vor- 
maltenden Reize bei der Entwidlung der Wurzeln in 
verſchiedener Höhe über der Meeresflaͤche, oder in ver⸗ 
ſchiedenen Lufttemperaturen. 

„Eine Fichte, die am Fuß eines Gebirges zu einem 
ſchlanken Baume wird, bleibt auf der Höhe klein und 
ſtruppigt; dagegen entwidelt fi die Wurzel der 
ftruppigten Fichte auf eine auffallende Weiſe, fo daß 
oft Stränge von 50 bis 70 Fuß Länge in einer Höhe 
von 3000’ vorfommen. Der Grund hiervon ift offenbar 
weil die Erde befördernd, die Temperatur in diefer 
Höhe hindernd auf die Entwicklung der Bäume wirft, 
So treibt auch Salix lanata, welde in Nova Zembla 
nicht höher als 6 bis 8” wächſt, ihre Wurzeln von 
10 bis 42° Längen — 

Wenn der Verfaſſer das auffallende Erſcheinen der 


Himbeere nach dem Abtrieb von Hochwaldungen dem | 


langandauernden Reprobuctionsvermögen des Wurzel- 
Rodes zufchreibt, das ſich Jahrhunderte lang erhalte, 
und nicht zugeben will, daß ſolches durch diefelbe Lebens. 
thätigfeit durch Samen geſchehen könne, fo möchte denn 
wohl das Peifpiel von einjährigen Pflanzen, bie ähn- 
liche Erſcheinungen barbieten, z. B. die Stachys- Arten 
bei Sisymbrium Irio, das im Jahre 1666 nah dem 
Brande in London’ die Brandflähe in folder Menge 
überzogen haben foll, als im ganzen übrigen Europa 
nicht Pflanzen vorfommen, dagegen fpreden. Ebenſo 
dürfte das Vorkommen von Salzpflanzen, in Gegenden, 
wo Safzquellen ſich zeigen, wieber auf andere Hypo- 
thefen gegründet werben. Eben dieſe Ungerftörbarkeit 
der Reproductionsfraft findet der Verfaffer auch am 
Wurzelſtocke der gemeinen Heide, indem man bei tem 
Vemũhen fie auszurotten (Verfaſſer verfteht wohl hier 
nur das fogenannte Plattenhauen, wie es in Nord⸗ 
deutſchland und Wefphalen vorfommt?) nicht befler 
verfahren loͤnnte, fie recht nugbar zu machen. 


211 




















Weder das Haden noch Sengen des Bodens ver⸗ 
mag dieſe Lebenskraft zu zerſtören. ) Buchſtäblich 
ſteigt ſie aus der Aſche freudiger empor, wobei der 
Same nur eine untergeordnete Rolle ſpielt. — Der 
Wurzelſtock der Heide iſt, wie der Verfaſſer angiebt, 
mit unzähligen Markdurchſätzen verſehen, ja man 
möchte ſagen, es ſeien mehr Markſtrahlen, als Längen⸗ 
gefäße vorhanden, und dieſe nur da, um jene aus—⸗ 
einanderzuhalten. — Auch diefe Pflanze ann, wie die 
Himbeere und Befenpfrieme ꝛc, unterdrüdt fein, und 
wieder freigeflelft, nimmt fie den Plag ein, der ihr von 
der Natur angemwiefen ifl.**) . 

Wenn, ich gleich den Umfang einer Fritifchen Anzeige 


" bereits überfehritten habe, fo kann ich mid nicht ent- 


halten, hier noch in moͤglichſter Kürze diejenigen Schluß- 
folgen herauszuheben, womit der Berfaffer feine intes 
veffante Abhandlung ſchließt. — 

1) Das Lehen der Pflanzen bewegt ſich in zwei 
entgegengefegten Richtungen zwiſchen dem Boden und 
dem Himmel, das ift das Längewachsthum. — Ob 
nad polarifchem Gefege? ift nicht ausgemittelt, jeben- 
falls wirken beide Anziehungfräfte auf das Leben 
der Pflanze. 


2) Das Wachethum in die Dide geſchieht durch 


*) Die Heide (fagt der Berfaffer) verdiente eine befondere 
Monographie! Ihre Ausdauer unter fo verſchiedenen 
geographiſchen, Mimatifhen und Bodenverpältniffen, ipre 
gefellige Verbreitung in der alten Welt, ihre merkwüre 
dige Blattform und Blatsbildung, die gewiß ſehr viel zu 
ihrem Wachsthum auf im ſchlechteſten Boden beiträgt, 
ihre Nutzbarkeit und ihr Einfluß auf Lebensart, Sitten 
und Gebräude der Bewohner bedeutender Länderſtriche 
zeichnen fie vor vielen andern Gewächſen aus und würden 
Stoff zu einem intereſſanten Raturgemäfbe Tiefen. 
Hiermit vergleide man Eſch wege Nachrichten as Por- 
tugal, wo von der Benutzung des Wurzelſtockes der 
Heiden zur Verkohlung bie Rede if. — Gewiß würbe 
ein ſolches Gemälde unfere Forſtliteratur fehr bereichern 
und auf eine zwedmäßigere Bededung und Benugung 
des Sandbodens pintweifen, und eine ſolche Bearbeitung 
wäre ſehr dankenswerth. — 

**) In der zweiten Auflage von Pfeil's Forſtwirthſchaft 
nach reiner praktiſcher Anfiht, Leipzig 1839, pag. 79, 
findet der Irrthum „daß die Beide bei Lichtſtellung 
der Schlagführung von felbft verſchwinde“ 
eine Widerlegung, nicht allein durch das oben Gefagte, 
fondern dur die von jedem ansübenden Forſtmanne ber 
lannte Erfahrung: daß diefe erft recht kräftig her» 
anwachſen und den Boden verfilgen, wenn fie 
freige ſteilt werden. — 
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Bildungsftoff (des fogenannten Cambiams); bei den ſ ver Pflanze vege, und das Wachethum in Ränge und 


Dicotyledonen nad Außen, bei den Monocotyledonen 
nad Innen, 

3) Das Längewahsthum wird hauptfächlih durch 
Zellgewebe bewirkt, und zwar fo, daß ſich neue Zellen- 
bläschen an die alten anreihen; fie nehmen bei ihrem 
Fortrüden Gefägbündel mit ſich fort. — 

4) Zellgewebe und Bildungsftoff ſind alſo 
zunächft die materiellen Grundlagen aller vegetabilifhen 
Bildungen, erflere jedoch) in größerer Allgemeinheit als 
letztere; wo Bellgewebe und Bilbungeftoff zufammen- 
wirken, entwidelt fi das vegetabilifche Leben in feiner 
ganzen Vollfommenpeit. 

5) Die Formen, wonach die Pflanzen fih ent- 
wideln follen, find ihren Urfloffen von ewig her ein- 
geprägt. Den Iegten Grund dieſer unabänberlihen 


Formen fennen wir nicht; vielleicht Tiegt er wie bei den || 


Formen der Kryſtalle in der eigenthümlichen Geſtalt, 
die jedem Zellenbläschen bei feinem Entftehen beigelegt 
if, das Heißt der Bildungstrieb, welde Kraft fih 
im Allgemeinen dadurch fund giebt, daß fie jede Stö- 
zung der urfprünglihen Form wieder herzuftellen 
ſucht. Wird daher 

6) eine Pflanze blos verſtümmelt, jo daß noch 

"Glieder und Keime übrig bleiben, fo wird der Verfuft 
durch die Entwicklung eines andern Keimes oder duch 

Knoſpen erſetzt. 

J 7) Wird die Verſtümmlung ſo weit fortgeſetzt, daß 
der größte Theil der ſchlafenden Keime und Knoſpen 
verloren geht, und der Bildungsſtoff gezwungen wird, 
ſich zwiſchen Rinde und Holz wulftförmig zu ergießen, 
anſtatt daß er ſich den fhlafenden Keimen mitgetheilt 
haben würde, fo werben zwar nit meue Kräfte in 























Dide erfährt im Allgemeinen auch nicht eine neue, 
fondern nur eine veränderte Richtung. Diefe Art ber 
Reproduction von Zweigen "aus Bilbungsfaft fann 
als das Gegentheil der von Wurzeln aus eben biefem 
Stoffe angefehen werden. Wird nämlich: 

8) eine Pflanze gänzlich zerftüdelt, fo läßt fie 
ſich unter günftigen Umftänden aus Stüdtheilen ganz 
wieber herſtellen. Es ereignet ſich hierbei das Umges 
kehrte vom Obigen. Es ergießt fih am Wurzel: 
ende ber Bildungsftoff als ein Wulſt (Callus), aus 
dem fih ein neues Ernährungslwurzel)-Spftem, als 
fibrös wie bei Stedlingen oder callös wie bei 
Pfropfreifern, auftritt. Sind erft wieder Saugwurzeln 
vorhanden, fo entwideln fi aus den übrigen Pflanzen- 
theifen die Keime oder Knofpen von felbfl. 

Die Reproductionsfraft, wie fie in allen diefen Er— 
ſcheinungen verfolgt worden ift, zerfällt alfo in zwei 
Haupfflaffen: . 

1) In die Reproduction aus vorhandenen Keimen 
oder Knofpen und 

D in vie Reproduction aus bem Bildungsftoffe 
unmittelbar und zwar: 

a) der überirdifchen, 

b) ver unterirdiſchen Theile (Zweige und Saug- 
wurzeln.) 

Legtere ift die höchfte Stufe; alle kommen darin 
überein: daß fie gleih allen Pflanzenleben nur aus 
Keimen hervorgehen. — — — 

Died möge genügen, um das Anziehende vieler 
wertvollen Schrift zu empfehlen und zu weiterer Ver⸗ 
folgung des Gegenflandes anregen. -G. 8. 
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Berlin, im Bebruar 1841. 
(Die Bertilgung ber Phalacna bombyx monacha 
in den königl. Waldungen.) 

Die über den biesjäfrigen Fraß der Ronnenraupe und 
über die Beobachtungen des Infeltes eingelommenen Anzeigen 
vereinigen fih darin, daß im Allgemeinen dur bie dies⸗ 
Jäprige, dem Infekte ſehr ungünftige Witterung nicht nur die 
Raupen fon vom Anfange an im Wuchſe und Fraße zurüd: 
gehalten worden find, fondern auch, daß die Witterung im 
Berein mit den natürlihen Feinden des Infeltes, dazu bei ⸗ 
getragen hat, daß viele Raupen tpeils während der Häu— 
tungen und in noch größerer Zahl kurz vor der Berpuppung 
umgelommen find, fo daß in Bolge deſſen und da eine ſehr 


ef ee 

große Menge von Raupen durch Menſchenhände vernichtet 
worden, der Fraß im Ganzen geringer, als im vorigen 
Jahre geweſen if. Dadurch haben zugleich die natürligen 
Beinde des Infeltes ein Uebergewicht erhalten, fo daß auch 
viele Puppen noch durch Mordfliegen zerflört worden find. 
Berner flimmen die Berichte der meiften fönigl. Regierungen 
darin überein, daß theils weniger Schmetterlinge und bes 
fonders weniger weibliche Falter zum Borfhein gelommen, 
teils viele von dieſen vor der Fortpflanzung ihren Unter 
gang gefunden ober doch nur wenig Eier abgelegt haben, 
indem ſich diefe Teßteren nur in Reftern finden follen, welche 
kaum 10 Ctüd überfteigen, während diefelben früher oft das 
Zehnfache erreichten. Nach diefen Ergebuiffen und da nach 


ben Beobachtungen im vorigen Herbſte beſonders and bie 
Beinde bes Inſektes, welche deſſen Eier zerflören, die Ber- 
nichtung noch fortfegen, Täßt fid erwarten, daß daſſelbe ſchon 
in biefem Jahre in vielen Forſten wieder bis zur Unfhädlich- 
teit vermindert und im Allgemeinen feine befondere Gefahr 
wehr befiefen werde. In vielen Forſten, insbefondere da, 
wo das Infekt im vorigen Jahre in Menge umgelommen iſt 
und bie natürlichen Beinde nun im überwiegenden Berhälts 
niffe vorhanden find, werden ſelbſt alle anderen Maßregeln 
zur Vernichtung der Nonne entbehrlich fein. 

Wenn indeſſen glei bis jet durch ben Fraß der Nonne 
nicht fo großer Schaden angerichtet und fi die im Jahre 
1839 fhon ausgefprocene Meinung, daß diefes Infelt der 
Kiefer weniger als der Fichte und Tanne verderblich ſei, ber 
Rätiget worben iſt, fo würbe es fich doch nicht rechtfertigen, 
bie Maßregeln zur Verhütung des Schadens, der durch bie: 
ſelben noch entftehen könnte, völlig bei Seite zu fepen. Bie 
die Erfahrung lehrt, tritt ein großer Schaden durch fhäd- 
liche Forſtinſekten hauptſaͤchlich dann ein, wenn nad einer 
großen Bermeprung derfelben noch anhaltend trodene und 
heiße Witterung im Frühlinge und Sommer folgt; auch if 
nicht immer mit Gewißheit darauf zu reinen, daß das Infekt 
im dritten Jahre feiner Vermehrung feinen Untergang wieder 
finde, fonbern es if im Jahre 1839 in einem auslaͤndiſchen 
Forſte der fünfte Theil deſſelben erſt noch zerſtört worden, 
nachdem ſolche dort ſchon im Jahre 1835 in bedeutender 
Anzahl vorhanden gewefen. Da nicht vorauszufepen iſt, ob 
nicht in dieſem Jahre dem Infekte befonders günftige Ber- 
bältniffe überhaupt eintreten, da felbfl, wenn bie Holzbeſtaͤnde 
nit ganz eingehen, biefelben doc für lange Zeit bedeutend 
im Wuchſe zurůckgeſeht werben, indem angeftelfte Unterfuhungen 
ergeben haben, baß die nächften zehn Jahresringe nach einem 
Nonnenfrape kaum einem zweijährigen Jahreswuchſe gleich« 
tommen, fo erſcheint die ergangene Anordnung in denjenigen 
Forſten, wo noch eine Gefahr drohende Vermehrung des 
Inſeltes zu fürdten ift, mit deſſen Bernihtung fortzufahren 
und namentlih im bevorſtehenden Frühlinge die fungen 
Raupen in den Spiegeln zu vernichten, fehr zwecmaͤßig. 
Wo daher im verfloffenen Sommer Schmetterlinge von der 
Nonne no viele Eier abgelegt haben und diefe nicht bis 
zur Unſchaͤdlichteit duch natürlihe Feinde zerſtört worden 
nd, was fich durch gehörige Unterfuhung vorher ermitteln 
laßt, foll beim Eintritt warmer Witterung im April ber 
Zeitpunkt forgfältig wahrgenommen werben, wo fih die 
jungen Raupen aus ben Eiern entwickeln, um biefe Zeit zur 
Bernihtung berfelben in den Spiegeln zu benußen. 

Einigen Anhalt für den Eintritt der Entwidelung ber 
jungen Raupen gewährt das veränderte Anfehen der Eier. 
Beun foldes aus der Bronzefarbe in das Milqweiße über» 
seht, if bei fortdauernder warmer Witterung die Entinide- 
tung ber jungen Raupen binnen wenigen Tagen zu erwarten. 
Um nun diefen Zeitpunkt ber Bertilgung nicht zu verfäumen, 
Mad durch eine am 18. December 1839 an ſaͤmmtliche Res 
gierungen biesfeits ber Wefer ergangene Miniferial- Ent 


‚213 


| 


























ſchließung die entfpreihenden zwedmaͤßigen Anordnungen ge 
teoffen und es iſt verfügt worden, daß von der Mitte des 
Aprit bis zu Mitte des Mai, bei dem Eintritte warmer 
Bitterung eine tägliche Beobachtung flattfinde, um zu er 
fahren, ob an ben Sonnenfeiten und in. gefihüßtefter Rage, 
wo fih bie jungen Raupen zuerſt zeigen, die Entiwidelung 
beginnt. So wie dies bemerkt wird und eine hinreichende 
Anzapl Raupenfpiegel ſichtbar werden, müffen in Folge er⸗ 
gangener höherer Verfügung die Arbeiter unter Auffiht der 
Borfibeamten, und wo biefe nicht ausreichen, unter der ans 
derer zuverläffiger Auffeher, fofort zur Vernichtung ber 
Raupenfpiegel in den vorher dazu ausgezeichneten Beftänden 
angeftellt werden. Die Vernichtung erfolgt bekanntlich da- 
dur, daß bie Raupenfpiegel mit einem flumpfen Befen oder 
einem Bäfhel Moos oder einem Lumpenballen, welche dabei 
fparf gegen den Stamm zu brüden find, zerrieben werben. 
Dabei kommt es hauptfählih darauf an, daß auch die in 
den Rigen befindlihen Raupen der Bernihtung nicht ent» 
gehen, wozu ein keilförmig zugefpigtes Holz gute Dienſte 
leitet, und daß nicht ein Theil der Raupen unverlegt vom 
Stamm auf den Boden fällt. Berner ift es weſentlich, daß 
die Raupen auch in größerer Höhe no möglichſt vertilgt 
und hierzu flumpfe Befen oder Lumpenballen, an leicht zu 
handhabende Stangen befeftigt, angewendet werben. — In 
einigen Forften find die jungen Raupen in den Spiegeln 
mittelft eines kleinen Pinfels gefammelt und die Arbeiter 
dafür nach dem Maße ober Gewicht gelohnt worden. Dies 
gewährt den Bortpeil, daß das eigene Intereſſe die Ar- 
beiter zum Fleiße antreibt, koſtet aber auch mehr Zeit, als 
wenn bie Raupenfpiegel gleih am Stamme vernichtet werben. 
In anderen Forften dagegen wurden die Stämme, opne erſt 
die Raupenfpiegel einzeln aufzufugen, mit einem flumpfen 
Befen abgefegt, und dazu felbft die Stämme mit Leitern bes 
fliegen, um bie Raupenfpiegel auch in einer fonft nicht er⸗ 
reichbaren Döhe zu vernichten. Wenn fehr yiele Raupen 
friegel am Stamme’figen, wie dies mitunter der Fat iſt, 
oder wenn die jungen Raupen zum Theil ſchon auf ber 
Banderung na den Aeften des Baumes begriffen find, fo 
Tann ein folhes Abfegen des Stammes ohne vorheriges Auf⸗ 
ſuchen der einzelnen Spiegel oder Nefter den Borzug ver: 
dienen. Wenn aber die Arbeiter den. Befen nicht immer 
ſcharf an den. Stamm andrüden, fo kann hierbei Leicht ein 
Theil ber Raupen unverlegt heruntergemorfen werben und 
fih auf diefe Weife erhalten. Ob das eine oder das andere 
Berfapren zu wählen, hängt von der Menge der vorhandenen 
Raupenfpiegel, von der Beſchaffenheit der befallenen Holz 
beflände und ber Perfönlicgkeit des Arbeit» und des Auf 
fihtsperfonales ab, und es fol hiernach und überhaupt immer 
das dem Zwei am meiften entſprechende und wenigſt Foft- 
ſpieligſte Verfahren gewählt, jedenfalls aber die Bernihtung 
der Raupenfpiegel mehrmals wiederholt werden, da fih die 
Raupen je nach der Witterung nur wenige Tage in den. 
Spiegeln zuſammenhalten, mitunter ſchon in 2 bis 3 Tagen 
ihre Wanderung beginnen und die Enttwidelung nicht zu 


gleicher Zeit eintritt, fondern an der Norbfeite des Stammes 
fpäter als an der Mittagsfeite und noch fpäter am Buße 
des Stammes eintritt, auch bie verſchiedene Zeit, wo die Eier 
abgelegt find und deren Bedecung, von Einfluß hierauf iſt. — 

Das Sammeln der Eier foll auf die Fälle beſchränkt 
bleiben, wo ein bereits entnadelter Stangenort mwieber ſtark 
mit Eiern befeßt if, und alfo zu befürchten left, daß, wenn 
ein abermaliger Fraß flattfindet, der Beftand eingehen würde. 
In diefem nur felten eintretenden alle, da der Schmetter- 
Ting meiftens andere Brutfiellen auffucht, ift jedoch vorher 
immer zu erwägen, ob nicht die Vernichtung des Infeltes in 
den Raupenfpiegeln für den Zwed genügend zu erreichen if; 
auch muß jedenfalls, wenn das Eierfammeln für nothwendig 
erachtet wird, daſſelbe, obgleich nur Lothweife zu lohnen, 
unter fortwährender Auffiht fattfinden, damit nit Eier aus 
anderen Beftänden, wo fie der größeren Menge wegen leichter 
zu erlangen find, entnommen und untergefhoben werben, 
opne daß der eigentliche Ziwed erreicht wird. Wie überhaupt, 
fo gilt au Hier die Beſtimmung, daß zwar das,;was zur 
Verhütung eines die Koften weit Üiberfleigenden Schadens 
nothwendig if, zum Beften der königl. Forſten geſchehen fol, 
jedoch jede Koftenerfparnip, welche unbefchadet des Zwedckes 
zuläffig if, forgfältig wahrgenommen werden muß. 

Die. tönigl. Regierungen find angemwiefen, hiernach zu 
verfahren, vorher aber bie Localforfibeamten darüber gehörig 
zu infteuiren, ob und welche Maßregeln auszuführen, oder 
wenn nicht Gefahr dropt, behufs Erfparung unnöthiger Koften 
zu unterlaffen, daher für jeden Oberförftereibezirt biefenigen 
Stangenorte zu bezeichnen find, woEier gefanımeltwerben Dürfen. 

Der Einfhlag ſtark entnadelten Holzes if nur dann an⸗ 
zuordnen, wenn fih braune Flecken auf der Baſthaut zeigen 
oder dieſe abzumwelfen beginnt, woraus mit Gewißpeit auf 
das Abfterben des Holzes geſchloſſen werden kann. Solches 
Holz muß, bevor der Splint blau wird und die Borle ab⸗ 
fält, eingefeplagen und ſchnell aus dem Walde geſchafft 
werben, um zu verhüten, daß fich in den Fichten der Bostrichus 
typographus unb in ben Kiefern der Hylesinus piniperda 
einniftet, 

Die Regierungen find angewieſen, bis 15. Juni d. 9. 
ſowohl über dem nothwendig geworden quantitativen Holz 
einfplag Anzeige zu erftatten, als fih über bie zur Berpätung 
weiteren Schadens zu ergreifenden Maßregeln gu äußern. 

Ich bepalte mir daher über diefen Gegenfland weiteren 
Bericht vor. — Perfonalveränderungen in ber Fönigl. 
Preuß, Borfiverwaltung haben ſich in der jüngfien Zeit 
einige ergeben: Oberförfer Murensty in Klodnig if 
penfionist und Oberförfter Roſch fein Nachfolger geworden. 


Bom Harze, im April 184. 
(Abtretung ber Herzog. Braunfhmeig’fhen Jag- 
den an Hannover — BWildftand u. Wilddieberei 
in früherer und fpäterer Zeit — Bildpretss 
Tare und Wildprets-Preife.) 
In der Iepten Zeit Haben fih in unferem Gebirge für 
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den Borfnmann und Jäger befonders intereffante Borfäle 
zwar nicht zugetragen, doch kann ih Ihnen ein und das 
andere auf unfere Jagd Bezügliche zur Veröffentlichung durch 
die Forſt- und Jagb-Zeitung mittpeilen. Bon vorn an 
die Abtretung der herzoglich Braunfhweig’fhen 
Jagd auf einem Theile des königl. Hannöverfgen darz⸗ 
territoriums, von welcher bereits in biefen Blättern bie Rede 
gewefen, iſt noch nicht zum Abſchluſſe gelommen und man 
weiß au nicht, wann es gefhehen wird. Gin gleiches Pro⸗ 
ject war bereits im Jahre 1795 gemacht worben, zu welder 
Zeit der Wildſtand in den beiden Infpectionen Zellerfeld 
und Lautenthal, welche vor der Teilung im Jahre 1788 die 
Communionharzforfte enthielten und in benen fi damals das 
Haus Braunfopweig die Jagd vorbepielt, auf einen Flaͤchen⸗ 
raum von 62,354 Mrg. & 120 [IR. Calenb. auf 650 Stüd 
Rothwild inel. Sauen und Rehe angegeben wurde, eine 
Zahl, welche ven jegigen wirklichen Beftand nicht unbedeutend 
überfleigen bürfte. Der Repfland wurde zu bem des Rothe 
wildes in dem Berpältniffe wie 1 : 4 angenommen, woraus 
fich ein Behand von 162 Reden ergiebt und der Werth ber 
Jagd auf 8575 4 berechnet. Man mar damals ber Anficht, 
dag der Wildſtand auf 240 Stüd Dochwild und 60 Stück Rehe 
vermindert, demnach 410 Stück Sochwild und 102 Stüd Rehe 
abgefchoffen werben müßten, wenn der Wildſtand für das 
obige Terrain auf eine unſchädliche Stüdzapl reducirt werden 
ſollte und in Berüdfihtigung des dadurch augenblicklich zu 
erzielenden Kapitales von etwa 1859 „a — wobei das Stück 
Rothwild zu A, das Stud Rehwild zu 2,8 7A for. Retto⸗ 
Ertrag berechnet und für Salzleden, Winterfütterung ıc. das 
Nöthige in Abfap gebracht wurde — glaubte man den Werth 
der Jagd ſelbſt mit 10434 veranſchlagen zu bürfen. Die 
damaligen Berhandlungen zerfplugen fich indeffen und in 
Folge diefes Umftandes wurden nun, wie auch fihon vorher, 
häufige Klagen laut über den von Braunſchweig ſchem Wilde 
auf Dannöver'ſchen Grund und Boden verübten Schaden, 
melde jedoch wenig Berüdfiptigung gefunden zu haben 
fipeinen. Diefer-Zuftand dauerte nur furze Zeit, indem die 
Hannöverfgen Unterthanen bald zur Selbſthulfe ſchritten und 
gewiſſermaßen durch die Competenzſtreitigkeiten bei Wild 
diebereifällen begünftigt wurden. So bildete fih denn nad 
und nah eine Wilddieberei aus, wie fie nur irgend 
exiſtiren kann, fo daß die Wilderer ſchaarenweiſe die Forſte 
durchzogen, fogar Zreibjagen hielten und ihnen von Seiten 
der dorſt · und Jagbbeamten wenig Abbruch geſcheben konnte. 
Die Wildbahn wurde binnen wenigen Jahren faft total 
zuinirt. Mit dem Cintritte der Weftphälifhen Regierung 
börte dieſes Unweſen mehr auf. Der Jagdbeſchuß und Jagd» 
ſchuß ging nun aus den Händen ber Braunſchweigiſchen 
Forfoffieianten auf unfere Forſtbeamte über, bie Wild» 
frevel wurden hart befiraft und man erfannte bie heils 
famen Zolgen in dem allmäpligen Emporfommen der Wild» 
bahn, welche bei der Auflöfung des Königreiches Weſwhalen 
wieder in einem ziemlich bfüpenden Zufande ſich befand. Im 


Jahre 1814 wurde bie Jagd wieder, wie früher, den herzogl. 
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Braunſchweigiſchen Grenzfhügen und Forſtbeamten allein 
übertragen, und die fönigl. Hannover’fchen Forſtbeamten in 
den früheren Eommunion-Revieren fahen ſich nun in bie für 
jeden Jäger gewiß fehr traurige und drückende, aber eben 
ſo verführerifge, Lage verfeßt, zwat zu ihrer eigenen Sier- 
heit ein Gewehr zu tragen, aber die Jagd nicht erereiren zu 
dürfen. Da nun die Jagdreviere für die einzelnen herzogl. 
Braunſchweigiſchen Jagd · Officlanten zu groß waren, um ben 
Jagdſchutz mit Nachdruck handhaben zu können, ſo erwachte 
der nur noch ſchlummernde Hang zur Wilddieberei, die überall 
im Glauben des Volles für gar nicht fehr unerlaubt oder 
gar fehimpflich gehalten wurde, bei vielen Individuen aufs 
Neue und die häufigen Beſchwerden darüber feinen nad 
Berlauf von wenigen Jahren die herzogl. Braunſchweigiſche 
Kammer im Jahre 1818 bewogen zu haben, wegen Weber 
tragung der Jagdadminiftration an die Hannoverſchen Forſt⸗ 
beamten mit der fönigl. Berghauptmannfchaft zu Clausthal 
Verhandlungen anzutnüpfen, welche im Jahre 1820 dapin 
beenbiget wurben, baß bie Letzteren ben Beſchuß der Jagd 
mit Ausſchluß einiger Parzellen, melde auch jet noch von 
Braunſchweigiſchen Grenzſchützen befhoffen werden, unter ges 
wiffen Bedingungen und gegen Erlegung einer beftimmten 
Tare für jedes Stüd erhielten. Die Borftände ber beiden 
loniglich Hannoverfpen Infpectionen verfahen gegen eine 
Naturalrenumeraiton die Wilpmeifterei » Gefhäfte in ihren 
Berwaltungsbezirten. In diefer Weife hat fih das Berpälts 
niß bis jegt erhalten, und wenn auch wohl noch einzelne 
Wilddiebereien vorfallen, fo darf man doch behaupten, daß 
fie nur von geringer Bedeutung find. Während der 18. Jahre 
von 1820—1838 find in diefer abminiftrirten Jagd geſchoſſen 
worden: 704 Stück Hirfche, 

84 „ Spieſſer und Tpiere, 

AI m Rede, 

343 „ ‚Sauef, . 
Summa 2364 Stüd, und if dafür nach Abzug der Schieß- 
gelber, Tranſportkoſten zc. mit Abrundung der Pfennige, ein 
Reinertrag von 6992,# 24 fgr. an bie Kaffe abgeliefert, wo- 
bei jedoch zu bemerken, daß feit dem Jahre 1834 bis incl. 
1838 nur 1238 7 fgr. Ertrag fih ergeben haben, woraus 
eine jaͤhrliche Durchſchnittsſumme von 247,4 19fgr. refultirt, 
waͤhrend ber Generaldurchſchnitt aller 18 Jahre 388,8 15fgr. 
und ber Durchſchnitt der erfien 13 Jahre 442 „8 20 fgr. de⸗ 
trägt. Die Urſache jenes nicht unbeträchtlißen Ausfalles 
liegt teils in den Berwüftungen, welche mepre Winter ver« 
urſacht, theils aber au in dem dadurch hervorgerufenen 
ſchonenderen Beſchuſſe der Jagd, Der Wildſtand Hatte fich 
bei dieſer Adminiſtration im Allgemeinen gehoben, mit Aus- 
nahme bes Schwarzwildes, und würde in einem noch freus 
bigeren Zuftgnde fein, hätten nicht bie harten und ſchnee⸗ 
zeigen Winter 1829, 1833 und 1837 Hunderte von Stüden 
Bild weggerafft und wäre nit ein großer ZPiL des Wildes, 
welches im Winter von dem höheren Gebirge herab an bie 
nordoöſtlichen Einpänge und Borberge, von dort alsdann 
auch gelegentlih auf die Aderfelder tyitt, in den dortigen 

















Braunfhweigifhen Forften rüdfihtstos niebergefchoffen worden. 
Ob es nom jetzt gefchieht, weiß ich nicht, es wurde indeflen 
Zapre lang mandes hochbeſchlagene Thier, mander brave 
Hirſch In der ſchlechteſten Jahreszeit abgefpoffen, und in dem 
höheren Gebirge konnte man an ber weit geringeren, im 
Frühjahr wiederkehrenden Stüdzapl des im Winter hinab- 
gewechfelten Wildes die Wirkung jener Mafregel fpüren 
und nachweifen. 

Der Sauftand war früher ebenfalls fehr gut, und for 
wohl die Saujagden in den Zautenthaler Revieren, als 
auch die Meute der bortigen. Hetzhunde hatten fih in der 
hiefigen Gegend eines nicht unbebeutenden Rufes zu erfreuen. 
Jetzt if der Schwarzwildſtand nur gering und wenn auf, 
wahrſcheinlich zur Berbefferung des Sauftandes, der Beſchuß 
derfelben den königl. Hannoverſchen Forſtbeamten feit einigen 
Jahren von herzogl. Braunſchweigiſcher Seite unterfagt if, 
fo werden dagegen in dem unmittelbar daran grenzenden 
berzoglichen Territorium die Sauen zu feder Jahreszeit ge 
ſchoſſen, und der Hannover'ſche Forfimann kann bes Abends 
auf dem Anflande in den Fall kommen, auf der Grenze mit 
einem Braunfgmeigifgen Collegen zuſammenzutreffen, der 
die Sauen nieberfhießt, welche aus der Jagd bes Erſteren 
über die Grenze wechſeln und welche er mit fehnfühtigem 
Blicke vorüberwechfeln ſah, opne auf fie ſchießen zu dürfen. 

Die allgemeine Schonungszeit des Wildprets, die foges 
nannte Seh» und Hegezeit, if hier biefelbe, wie an 
anderen Orten. Es dürfte nicht unintereffant fein, die Han- 
noverfhe und Braunſchweigiſche Wildprets-Taren zu 
vergleichen; ich führe dieſelbe daher — nah ber Braun 
ſchweigiſchen Taxe liegt dem Beſchuſſe der Braunfchweigifchen 
Zagb zum Gruͤnde — hier an, auf Silbergroſchen umge 
verhnet, und zwar ben Netto. Ertrag, nah Abſchlag der 
Schießgelder. 

Hannover'ſche Taxe. 
Ein jagbbarer Hirſch... 5,8 20 fer. 





„geringer DO. 0... An an 
» Spiefler oder Thin. . . 3» Ian 
w Bilab . 2.2... 2n 12% 
Schaufelhirſch. .. . 3u 18%» 
„Wittelhirſchh..83, 2A 
m Spieffer oder Damthir . 2» 2An 
„ Dantab. » 2:0. din Wh 
» Shwein. 220.20. An 0 un 
m Reiler oder Babe... . An 3% 
m Billing 2... 20 1A 
„Rh... 0000.22 2 
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sm Aurhbahn . 2.2 
m Kappe ren 
m Bilufn . 2.2.0. 9 u 
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Braunſchweig iſche Tare. 

Ein jagbbarer Bid... . - 
8 Ender de... 

6 do... bo. und Gabeler .... 
Alte und Geltthier 
Spießhirſch und übergehen Thier . . . 
Schmalthier und junger Hirfh. . . - 
Bildkalb 
Rebbock over altes Reh... 
Spießbock und Schmalreh.. . . 
Dauptſchwein .. 
angehend Schwein . . . .- . 
dreijäpriger Keuler und ſtarke Bade 
Ueberläufer und geringe Bade . 
gewoͤhnliches Friſchling 
geringes bo. 
Hafe vom Anfange der Jagd bis 1. Nov. 

do. vom 1. Nov. bis Schluß der Jagd 
Feldhuhn vor dem 1. November . . . 

do. vom 1. November an 

» Stüd Auerwild . .... 


sauer. 
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Sara are en 





." * Birkwild 
* Daſelhuhn.... 
Bafan ..... 


Waldſchnepfen, Bercaffinen, Bastei, wilde Enten, 
Zauben, Krammetsvögel u. dgl. werben als Zugvögel be» 
trachtet und den Jagdbedienten unentgeldlich überlaffen. 
Sollen Lieferungen bavon an bie herzogliche Kühe gemacht 
werben, fo wird den Jagbbebienten für die Schnepfen ıc. 
ein normalmäßiges Schießgeld, für die Krammetsvögel und 
was in diefe Eategorie gehört, der gewöhnliche Marktpreis 
bezahlt. Für gelieferte Hirſche u. dgl. erhält der die Braun- 
ſchweigiſche Jagd abminiftrirende Forſtbeamte die Dede und 
resp. das Geweih ober Gehörne ſtatt des Schießgeldes zu- 
tüd; in ber Hannover'ſchen Jagd wird das tarmäßige Schies- 
geld von bem betreffenden Wildmeiſter ausgezaplt. In der 
Braunſchweigiſchen Jagd bezahlen die oft erwähnten Admini« 
fieatoren für das Schwarzwild, deſſen Tare im Berhältniffe 
zu der für das Rothwild ſehr Hoc ſteht, vom 1. April bie zum 
1. Detober zwei Drittpeile der Tare, natürlich wenn das 
Schießen des Schwarzwildes erlaubt if. Sowohl in ber 
Hannover’fpen als Braunſchweigiſchen Jagd wird der jagd⸗ 
bare Hirſch eigentlich nach dem Gehörne angefprogen und 
von dem Zehnender an gerechnet. Es iſt jedoch hinſichtlich 
der Tare in beiden Jagden erlaubt, einen dem Gehörne nach 
jagdbaren, dem Gewichte nad aber jüngeren Hirſch au zu 
einer niebrigeren Tare zu berechnen, wogegen ein von Ges 
weihe nicht, wohl aber dem Gewichte nad jagbbarer Dirſch 
als ſolcher berechnet werden fol. Bon dem Bruch- und 
dallwild wird der Gelderlös berechnet, und wenn ein ſolcher 
fich nicht ergeben, fo wird das Wild als „ohne Werth“ in 
der Rehnung aufgeführt. Bon den oben angeführten Taren 
darf der Jagbbebiente in ber’ herzoglich Braunſchweigiſchen 
Jagd bie Tranfportloften für das erlegte Wildpret bis m 
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feiner Wohnung in Abfag bringen. Die Koften ber nöthigen 
Binterfütterungen werden in der Hannover'ſchen Jagd 
von den am Schluffe des Rehnungsfapres abzuliefernden 
Targelvern abgerechnet; in der Braunſchweigiſchen Jagb am 
Hannover’fchen Harze hat eine folhe Bergütung meines 
Biffens bis jetzt nicht Rattgefunden, weshalb man ben dar 
ſelbſt au felten Wildfütterungen antrifft. 

Die Zaren find fo geſtellt, daß dabei der Jagdofficiant 
noch einigen pecuniären Vortheil hat, wenn auch derſelbe 
unbedeutend fein ober ganz wegfallen würde, in ſofern man 
jeden Weg und alle Müpfeligfeiten, „fo wie bie Xoften der 
Hunbehaltung behufs der Jagd in Anſchlag bringen wollte. 
Die Bildpäute ſtehen jet einigermaßen wieder im Preife; 
für die Haut von einem jagdbaren Hirſche wurden im ver» 
gangenen Jahre 3 ‚8 15 fgr. bis A „8 bezahlt. Der Preis 
des Wildprets it ebenfalls feit einigen Jahren in Bolge 
des eingefpräntteren J· gobeſchuſſes etwas geftiegen und ſtellt 
fich etwa folgendermaßen heraus: 


das Ziemerwilppret pr. . . . au fer. 


die Keulen . 0. . Dh 
die Blätter und der fogen. Sattel 1A, 
der Hals und die Bruft, . 11% u 
die Möprbraten . . 0.0. - 10 2. 


Bei diefen Preifen wird ein Hirſch von 200 8 incl. ber 
Haut etwa für 16 bis 17 4 verwerthet, wovon bamn bie 
Tare abgeht. Meiſtens wird das erlegte Wildpret zerwirkt 


-und einzeln verfauft; au bei den Repböden, deren Tare 


in den königl. Hannover’fhen Jagden etwas hoc zu fichen 
ſcheint, if} dies wohl der Fall, meiſtens werben fie jedoch im 
Ganzen verkauft und pflegen dann mit 3.8 pr. Stüd bezaplt 
zu werben. Berechnet man dabei, baß der Hannover'ſche 
Zagdbeamte 2,8 2,4 fgr. Tare, und, falls er ihm nicht ſelbſt 
erlegt hat, au wohl noch an den Jäger das normalmäßige 
Schießgeld von 21%, fgr. bezahlen muß, fo hat er bei diefer 
Wildgattung einen baaren Ueberſchuß von 6%, fgr., der wohl 
etwas zu gering fein bürfte. Beſſer ſteht man fh feit einigen 
Jahren bei ven Hafen, für welde in der Hannover'ſchen Jagd 
eine Tare von 5 fgr. beftept, wogegen feit zwei Jahren die 
Binterbälge allein 6%, bis T’/ fgr. pr. Stuck bezahlt worden 
find, bei welchem Preife man den Braten umfonft und noch 
einen geringen Weberfehuß hatte, wenn man den Hafen felbR 
erlegte. — R 


Beimar, im Mai 1841. 
CHolgverfaufs- Anfalten.) 

Noch if, bei ung wenigftens, fein Mangel an Brennholz, 
aber durch den vermehrten Bedarf, durch die Ausftodung 
ergiebiger Preivat- und Staatswälber, durch bie nit immer 
forgfältige und verfländige Bewirthſchaftung derfelben und 
andere Umftäde find mande Gegenden damit bedroht, und 
dringende Angelegenpeit der Regierungen tft es geworben, 
für die Zukunft zu forgen. Bor allem mußte daher eine 
wohlberechnete Ordnung in der Verwaltung ber Borke ein⸗ 
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gefäprt und die Ordnung dur geeignete Gefepe gegen 
Breibeuterei gefchügt werben. 

In Bolge folder Mafregeln — und wir fprechen hier 
nicht allein von Weimar — mußte notpivendig Holzmangel 
eintreten, aber doch nur meiſtens bei denjenigen, welche früher 
gewohnt waren, ben Winter abzuwarten und dann hinaus“ 
mnziehen in die Wälder, um zu holen was fie brauchten, und 
mehr als bas. Diefe Zeiten find aber vorüber, und, wenn 
das Glüd will, auf immerdar; es müffen andere Mittel 
aufgefucht werden, um bie ärmeren Einwohner mit jenem 
erſten Bebürfniffe des Lebens zu verforgen. Zu dieſem Zwede 
hat man von verfipiebenen Seiten bie Errichtung von Holz« 
magazinen in den Gemeinden vorgeſchlagen, und es if nicht 
zu läugnen, daß biefer Gedanke der Ausführung werth tft 
und ben Zwed erfüllen wird, wenn gewiſſe Bedingungen bes 
rüdfiptigt werben. ‚ 

Die erſte iR die Auffiht der Gemeinde ober ihres 
Vorſtehers. Wird eine [Anftalt biefer Art den Einzelnen, 
befonders in ärmeren Gemeinden überlaffen, fo if aud der 
Speculation Raum gegeben, und bei dem reblichften Willen 
bes Unternehmers wird der unbemittelte Käufer das Holz 
tpeuerer bezahlen müflen, als in dem Sale, wenn es ihm 
möglih wäre, feinen Holgbebarf in Klaftern anzufaufen. 
Einrichtungen, wie diefe find, dürfen nicht als Erwerbszweig, 
fondern als Unterflügungsmittel betrachtet werden. Daß das 
Holz nur in ganz trodenem Zuftande und au in den Hein- 
Ken Quantitäten abgelaffen werden müffe, u. a. verſteht fih 
von feld. 

Eine, zweite Bedingung iſt, daß auch bie ärmern Ein» 
wohner im Stande find, Holz zu faufen, denn bas if bes 
taͤnntlich leichter geſagt als gethan. Der Winter ſelbſt, wo 
der Verdienſt ſtodt oder geringer iſt und viele andere Be— 
dürfniffe des Menſchen ihre Rechte geltend machen, ift nicht 
die Zeit dazu, die Mittel für jenen Bedarf zu fhaffen; fie 
müffen e8 machen, wie die Thiere des Feldes, und in der 
einträglichen Jahreszeit für die uneinträglihe forgen. Am 
beften geſchieht dies durch Anlegung von Orts -Sparkaſſen, 
welche bereit fein müflen, jeden Sparpfennig anzunehmen. 

Wenn es in jeder Familie, welche ihr Brot mit iprer 
Hände Arbeit verbienen. muß; Grundfag wird, an jedem 
Sonnabende einen Heinen Theil ihres erworbenen Lohnes 
von den Srüplingsmonaten 'an bis zu der Zeit, wo bieArbeit 
eingeftellt werben muß, in folge Spgrlaffen zu legen, fo 
wird def Bedarf an Holz bei vielen ganz, bei den meiften 
zum größten Theile gededt werden können. Ich weiß recht 
wohl, was man einwenden wird und habe oft gehött, daß 
Äh von einem gewiſſen Standpunkte aus recht artige Bors 
fhläge machen laſſen, daß aber der Ausführung taufend 
Hinderniffe in den Weg treten, bie man dort nicht kenne. 
Aber für welge Dinge in der Welt giebt es feine Hinder» 

uiſſe, wo laͤßt fih alles fo bequem und ſicher ausführen, wie 
es in dem Kopfe entfprungen iR? Man wolle nur, verſuche 
es erſt leiſe, wirke durch Beifpiele und laſſe den Einfluß 
menſchenfreundlicher, liebevoller und väterliher Gefinnungen 














mehr wirken, als den amtlichen, dabei betrachte jedes Ge⸗ 
meindemitglied die Sage als bie feinige, wie’ fie es näper 
oder ferner auch if, und beſchraͤnke fich nicht auf ben naͤchſten 
Weg, um das Ziel zu erreichen,” fondern ſucht auch, wo fie 
fich einfhlagen laſſen, für den guten Zweck auch gute Seiten» 
wege. Aus der Erfahrung ließen ſich ſchlagende Beifpiele 
anführen. 3, 





Nürnberg, im Febr. 1841. 


(Entfieden und Vergehen der ſchädlichen 
Baldraupen.) , 

In der Forſt⸗ u. Jagdzeitung Nr. 33 bis 36 v. 3. habe 
ich, wie fhon feüper, die Behauptung gu vertreten gefucht, 
daß bie Raupen, beren große Menge in den Jahren 1838 
u, 1839 einer dem Holzwucfe nachtpeifigen Witterung beis 
zumeſſen war, bei, in Bergleih zu ben in vorhergehenden 
Iapren, für den Holzwuchs gedeihlicher Witterung, ungead- 
tet der von 1839 her auf 1841 überlommenen unendlichen 
Menge Eier und Raupen, verfhtvinden können und werden. 
Meine Behauptung hat fih auf vollkommen beflätigt. Im 
Zapre 1838 wurden allentpalden, wo bie Schmetterlinge der 
Böpreneufe und Ronne häufig ſchwärmten, außerordentlich 
viele Raupen wahrgenommen. Diefe verſchwanden in allen 
Holzbeftänden in Höheren Lagen, denen bie nafle Witterung 
von 1839 eher zuträglih als ſchaͤdlich war. Auf vielen Plä« 
sen bafelbft Hatten’ Raupen im Jahre 1838 ſtark gefreffen, 
weil die Maitriebe durch die fpät eingetretene Heftige Kälte 
viel gelitten hatten, fonnten aber im Zapre 1839 weder 
Raupen noch Fraß wahrgenommen werben, obfhon in dem⸗ 
felben Jahre (1839) in Nieberungen, befonders an naffen 
Tagen, Raupen in Menge auflamen und, nachdem fie bes 
traͤchtlichen Schaden angerichtet, die Metamorphofe befanden. 
Aus den hier von ben Schmetterlingen abgelegten Eiern kro⸗ 
den au im Früplinge 1840 fraßlufige Raupen aus, find 
jedoch früh wieder, bei, für. das Holzwachsthum günftiger 
Bitterung, verſchwunden. 

Iqh habe wohl in den berüßrten Bemerkungen nur auf 
einfeitige Beobachtungen die Behauptung gegründet, daß die 
Schmetterlinge im Jahre zuvor Eier abgelegt haben, ob⸗ 
gleih in 1839, auf den Anpöpen keine Raupen bemerklich 
waren. Die Belege meiner Bepauptung fand id in der - 
Thatſache, daß in tief liegenden feuchten Diftricten Raupen 
in Menge auslamen und bo fein zulänglicher Grund vor- 
liegt, anzunehmen, es feien nicht auch auf Anhöhen von den 
Schmetterlingen Eier abgelegt worden. Bielmepr liegt der 
Grund biefer Erfpeinung wohl nur darin, daß auf den An» 
höhen bei ber fröhlichen Holzvegetation die Raupen fein an- 
gemeffenes Futter fanden, während ipr Bortlommen in Nie- 
derungen und naflen Forſtorten begünfliget war. 

Im Jahre 1839 erfhienen viele Schmetterlinge, deren, 
Entwidelung unter den angegebenen Umftänden nit gepin« 
dert war; diefe legten Eier ab und do kamen wenig Raus 
pen aus, bie nur an einigen durch Witterungsverhäftniffe 
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im Baeipume aufaͤnglich aurädgepaltenen Beftänden, einen, 
kaum merklihen und erwähnungswertfen Schaden anzichter 
ten,: frühzeitig jedoch beim Eintritte günfiger Witterung 
volftändig verſchwanden. IH füge hierüber die Zeugniffe ber 
önigl. Forſtaͤmter Schwabach, Laurenzi, Altdorf und Ses 
baldi .an, ſchon als urkundliche Rachweiſungen des Raupen« 
fraßes in den Jahren 1838 bis 1840 beachtungswerth. Aus 
dieſer Darftellung des Berlaufes der Raupenerſcheinung in 
den Jahren 1838, 1839 und 1840 wird nun wohl angenoin- 
men werben können, baß nur durch die für das Holzwachs- 
tum ungünfligen Witterungsverhältniffe die außerordentliche 
Zunahme dee Raupen befördert wird, bie bei gegentheiligen 
Bitterungserfheinungen twieber verſchwinden müffen, weit 
ihnen die Radeln nur duch bie Witterungseinfläffe genieß⸗ 
bar gemacht wurden, wenn au kein Witterungsunterſchied 
in den Jahren, in denen fie ganz unbemerkt verſchwanden, 
gegen bie Borjahre bemerkt worden fein follte. Gern gefiche 
ich Hierbei zu, daß dem Einfluffe der Witterung ber durch 
wirtbſchaftliche Fehlgriffe bei geringerer Bodenkraft der Holz- 
beftände Herbeigeführte ſchlechte Zuftand zu Hülfe kommt, dar 
her in folgen Beſtaͤnden der Raupenfraß mit weit bedenk⸗ 
Tieren Symptomen auftritt, als in guten, frohwächſigen. 

Zur Bervollftändigung der Acten füge ich bet die Ant⸗ 
wort, mit ber mic die 18. Berfammlung deuiſcher Nature 
forſcher und Aerzte zu Erlangen auf meine Eingabe in vor- 
ſtehendem Betreff beeprte, fo wie auszugsweife die dadurch 
veramlaßten Bemerkungen in einem Briefe an Hrn. Bürger» 
meifter und Apotheker Dr. Martins zu Erlangen. 


A. Zeugniß des königl. Forſtamts Schwabach 
vom 24. Auguft 1840. 

"Das köonigl. Forſtamt bezeugt hiermit, daß — obſchon in 
den beiden vorgehenden Jahren 1838 und 1839 die Raupen 
der Ronne und Föhrneule in fehr großer Menge im 'Forfte 
amtsbezirte vorhanden waren, vielem Holzbeftänden von 
Föpren au Fichten durch Fraß ſtark zufepten, fa nicht unbe 
deutende Strecken zum Abſtehen brachten — fie ſich bis jegt ganz 
verloren haben. Man bemerkte wohl von dergleichen Raupen 
an manchen Orten in den Waldungen, jedoch nur an den uns 
teren Zweigen der Bäume gleich zu Anfange warmer Wit- 
terung und daß fie auch aber fehr wenig gefrefien haben. 
Später, wo diefelben fih durch Fraß immer mehr bemerklich Häts 
ten machen follen und müffen, fonnte man von ifnen gar 
nichts mehr fehen, fondern fie verſchwanden durchaus fo, daß 
ihr letztes Erſcheinen in dem heurigen Brühjapre durch feinen 
befonderen Schaden fih auszeichnete, ja ſich an vielen Orten 
gar nicht mehr bemerkbar machte, wo das Wachsthum ber 
Bäume gänftigen Bortgang angenommen und beibehalten 
hatte, unterzeichnet: v. int, 


B. Zeugniß des königl. Forſtamts Laurenzi. 
Nürnberg, am 29. Auguſt 1840. 


Rüdfigtiih der gewünfigten Auskunft über bie Berhees 
zungen und Folgen des Raupenfraßes während der Jahre 
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1838 u. 1839 und dabei gefammelten naturgefchichtlihen Bes 
merkungen Tann man fih dahin erflären: 

Daß 1) im Japre 1838 die Fohrneult (Phal. noctun pi- 
niperda) in fehr bebeutender Zahl fih einfand, und Aamentlich 
in den Mittel» und Hochholzbeſtänden die Fohren fo fehr ent» 
nabelte, baß ein totales Abſtehen zu befürdten war. Diefes 
Abſtehen erfolgte jedoch nicht in ber ganzen Ausdehnung des 
Raupenfraßes, fondern zeigte fih vornehmlich auf verfumpfe 
ten, naffen Stellen, während auf trodenem Boben und na» 
mentlich in lichten und gemiſchten Waldbeſtaͤnden und bei 
Oberhölzern in den Schlägen der Blätterwudhs fi wieder 
einftellte. Da unmittelbar auf den Raupenfraß fih der Rin- 
dentäfer, vefp. Markbohrer Hylesinus piniperda und ceram- 
byx und vornehmlich der Meine Holzkrebs Camia einfand, 
fo zeigten ſich die gräßlichſten Folgen dieſer Infecten, welche 
mehr als die Raupen den ungeheuren Abſtand und das Ent- 
rinden ber Bäume herbeiführten, was das. Baulen des Hol» 
zes zur Folge hat. . 

2) Im Jahre 1839 dagegen war die Fohrneule faſt gar 
nicht mehr bemerkbar; aber in eben fo großer Menge wie 
im vorigen Jahre erfhien in den Bichten- und Tannenbe ⸗ 
fländen bie Nonne ph. bombyx monacha, welche die fhön- 
fen Mittelpölger entnadelte. Der darauf folgende Winter ver 
urſachte bei den Tannen eine Safttrodniß und ein Aufreis 
Ben, Berften der Rinde, fo wie das Abftehen diefer Bäume. 
Die Fichte dagegen zeigt überall noch eine Begetationsfähige - 
teit, indem in den Achfeln der Heinen Zweige allenthalben 
junge Nadeln hervorſprießen; ob aber der fonft entblätterte 
Baum Refpirationsvermögen genug hat, um bie volfländige 
Belaubung zu gewinnen und fi vor dem Abſtehen zu reften, 
ſteht noch in Frage. J 

3) Merkwürdig bleibt es übrigens, daß die Fohrneule 
ihren Fraß am Gipfel des Baums begonnen hat, während 
die Nonme von unten auf ben Baum benagte, wodurch an 
den Gipfeln der Fichten no einige belaubte Zweige ges 
biieben find. 

Das ungeheure Abſtehen beſchraͤnkt füh 

H bisher auf das Fohrenholz und im Fichtenholze Tann 
auch zum großen Glücke durchaus nicht das Erſcheinen bes 
Borkenkäfers bemerkt werben, welchen man auch, wenn bad 
Holz wirklich abſtehen folte, nicht zu fürchten glaubt, da der 
Prozeß des Abfländigwerbens eine plögliche Abtrennung bes 
Splintes vom Holze, ein Bertrodnen des erſteren unb eine 
Anhäufung faueren Gäprungsfoffes Herbeiführt, mas ben 
Käfern ſchwerlich zufagen wird. 

In heurigem Frühlinge zeigten fi wohl einige Exem ⸗ 
plare der Monncha, jedoch bie erſte Häutung konnten fie 
nicht überleben, und find wahrſcheinlich durch den Einfluß 
der Witterung fo total weggelommen, daß man weder im 
Sommer welche bemerkt, noch auch einen Fraß beobachtete; 
eben fo wenig waren bis jetzt Schmetterlinge fihtbar. 
Unterzeichnet: Winkler. 


©. Zengniß des Lönigl. Forſtamte Altborf 
vom 1. September 1840. 

Auf Berlangen des königlichen penſionirten Forſtmeiſters 
‚Hrn. Zimment zu Nürnberg wird hiermit befätigt, daß in den 
Jahren 1838 u. 1839 bie diesamtlihen Waldungen, insbe» 

ſondere die Reichewaldreviere, durch die plöglih und in uns 

endlicher Menge erfipienenen Raupen der Fohrneule (Phal. 
moctua piniperda) und der Ronne (Phal. bombyx monacha) 
ſehr viel gelitten Haben. Erſtere, die Raupen der Bohren 
eule, find zwar mwahrfheinfih in Folge der großen Hige 
und eines eingetxetenen Mehlthaues ſchon in der Mitte des 
Monats Zuli 1838 größtentpeils zu Grunde gegangen, bar 
gegen haben die Raupen ber Nonne im Jahre 1839 ipren 
ſchaͤdlichen Fraß wiederholt, und au in diefem Frühijahre 
haben fi noch ſehr viele junge Raupen. gezeigt, welche je⸗ 
doch bald wieder verſchwunden find. Durch diefe beiden 
Raupenarten wurden viele Radelpolgbeftände total entnadelt 
und dadurch das Abſtehen ſehr vieler Stämme, ja ganzer 
Waldſtreden herbeigeführt. Unterz.: v. Eg loffſtein. 


D. Zeugniß des lönigl. Forſtamts Sebaldi. 
Nürnberg, am 16. September 1840. 


2 Im Jahre 1838 zeigte ſich im königl. Sebalderwalde 
auf der beftodten Flaͤche zu 32,000 Tagwerk der Raupenfraß 
in verfipledenen Theilen. Auffallend ſtark, jedoch ohne gänz« 
liche Entnadlung der Stämme und Stangen war ber Fraß 
in ben auf feuchten Bodenlagen flodenden Befländen. Die 

» Raupen der Fohrneule fand man kurz nah einem — ben 
Bald betroffenen fog. Sonnentegen durch die Ruhr getöbtet. 
Ihr Fraß Hatte nun plötlich aufgehört.g Die vielen Schmet- 
texlinge von der Ronne dagegen ließen eine große Menge 
Raupen befürchten, fo fehr jenen auch Abbruch zu thun ge⸗ 
trachtet wurbe, 

2) Im Jahre 1839 zeigte fi der Raupenfraß faſt aus- 
fließend nur von der Nonne perrührend, und beinahe über 
den ganzen Wald; auffallend jedoch ſtreifenweis mit gänz- 
licher Entnablung ‚von Stämmen und Stangen vorzüglich 
der Weißtannen und Fichten, auch ganzer Fohrnhorſte, und 
opne Ausſcheidung der feuchten Bodenlagen, 

3) Im Jahre 1840 waren gegen alle Befürchtung nur 
wenige Raupen ber Ronne an den unteren Zweigen und 
ein auffallenber Raupenfraß war nirgends wahrzunehmen, ins 


dem eine kräftige Vegetation das wieder grünende Stamm, 


und Stangenpolz — bei dem nur wenig horftweife jedoch 

ziemlich vielen vereinzelt vortommenden Abſtandholze — ber 

fonders Weißtannen — bald hervorgehoben Hat. 
Unterzeicpnet: Seippel. 


E. Die 18, Berfammlung deutſcher Raturforfher 

und Aerzte in Erlangen, Section der Technologie und 

Landwirthſchaft an den Tönigl. bayeriſchen Korfimeifter a. D- 
derrn Zimment in- Nürnberg. 

Em. Wohlgeboren haben uns mit einer Eingabe nebſt 

Anlagen beehrt, wodurch Ste bie Abficht Haben, die Behaup- 
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tang gu beweifen: „daß die Nadelholzraupen (Phal. noctua 
Piniperda und Bombyx monache) den Waldungen dadurch 
in unendliger Menge zugeführt werben, daß durch eigens 
tpümlihe den Bäumen ſchaͤdliche Witterungsverpältniffe eine 
der Entſtehung der Raupen günftige Veränderung in den 
Nadeln diefer Bäume vorgeht, während das Aufhören diefes 
Zuftandes das unmittelbare Berfipwinden der Raupen zur 
Folge hat, wenn felbft oder nur wenig zu deren Bertilgung 
gethan wird.“ Ihre Eingabe hat eine ausführliche Befpres 
Yung in einer von vielen Sachverſtaͤndigen beſuchten Ver ⸗ 
fammlung veranlaßt, wovon das unzweideutige Refultat 
war, daß man einfimmig fih gegen bie von Ihnen ges 
äußerte Anficpt erffärte, welhe au von dem eingefandten 
Zeugniffen der königl. Forſtaͤmter durchaus nicht unterfügt 
wird, ba dieſe lediglich das plögliche Erfheinen der Raupen 
in großer Zahl, und deren demmächftiges raſches Verſchwin⸗ 
den, als eine Thatſache befepeinigen, welche keineswegs ber 
flritten wird. 

Die einftimmige auf vielfache Beobachtung der betreffens 
den Berhältniffe gegründete Anſicht der verfammelten Sache 
verſtaͤndigen iſt: „daß bie oben gedachten Raupen zu allen 
Zeiten vorhanden find, und alljährlih deren Regenerationgs 
progeß fi wiederholt; daß in Jahren, wo athmoſphaͤriſche 
Berpältniffe eine beſonders kräftige üppige Entwidelung der 
ihnen zur Nahrung bienenben Pflanzen herbeiführen, zugleich 
eine größere Menge diefer Feinde des Nadelpolzes erſcheint, 
welche denfelben günfiigen Einflüffen ihr Dafein verbanten, 
mwäprend in gewöhnlichen Jahren regelmäßig ber größte Theil 
au Grunde geht; daß biefe außerordentlich raſche und große 
Vermehrung diefer Thiere außerdem eine fehr natürliche Er- 
Härung in dem Umflande findet, daß daſſelbe Jabr meh⸗ 
tere Generationen derfelben Liefert, und ein Weibchen 


‚mehrere Hundert Eier legt; — daß mit dem Aufpören 


der günftigen athmoſphaͤriſchen Berpältniffe epidemiſche Krant« 
heiten, Schlupfiwefpen, Raubfäfer u. f. w. die Zapl der Na⸗ 
delholzraupen eben fo fehnel wieder auf den normalen Stand 
aurüdfüpren, als die Vermehrung gefihehen war; — enblih 
daß ſodann der Zuftand des Nadelpolzes eintritt, welchen 
Sie als nothwendig zur Entridelung der Raupen bezeiche 
nen, nämli der Juſtand des Kraͤnkelns veranlapt duch den 
Berluſt der Nadeln, durch die Raupenercremente u. f. w. 
und daß leider diefer Zuſtand eine Urſache der Angriffe des 
Bortentäfers und anderer Feinde if, welche die ſchon Teiden- 
den Waldungen gänzlich zu Grunde richten.“ — 

Die Section hat bet dieſer Anfiht auch nicht fih über⸗ 
zeugen Können, baf es rathſam fei, den bezeichneten Geinden 
freies Spiel zu laſſen; es if vielmehr bie Neberzengung auge 
gefpromen, man könne felbft durch die, wenn au unzuläng- 
lichen befannten Hülfen größeren Schaden abwenden. 


Erlangen, den 35. September 1840. 
Aus befonberem Auftrag 


Dr. Sehr. von Reden aus Hannover 
als Secretait der Sertion. 
W* 


— WM — 


F. Auszug aus dem Schreiben bes Forſtme iſters eine vorſorgliche Waldwirthſchaft und bie Raupen Können 


Zimment zu Nürnberg an Herrn Dr. Martius, 

Es wird von ber Berfammlung der Raturforfcher und 
Aerzte als Entſcheidungsgrund zur Berwerfung meiner Mei- 
nung angeführt, „daß in Jahren, wo atmofphärifche Verhält- 
niffe eine befonders kraͤftige, üppige Eritwidelung der ihnen 
— ben Raupen — zur Nahrung dienenden Pflanzen herbeis 
führen, zugleih eine größere Menge diefer Feinde des Nadel⸗ 
Holzes erfcheint, welhe denfelben günftigen Einflüffen ihr 
Dafein verdanken, während in gewöhnlichen Jahren regel· 
mäßig ber größte Theil zu Grunde geht.“ 

Es if indeſſen bekannt, daß beim Raupenfraß bie Nadeln 
der Bäume, überhaupt biefelben felbft, immer ein mageres 
Ausſehen haben. 

Daß eine Regelmäßigfeit beim Erſcheinen der Raupen 
dargethan werben kann und will, befonders, wenn fehr lange 

' Zeiträume dazwiſchen liegen, Yann id miz nit benfen. 
Welche Witterung nun fol man für das Wachsthum bes 
Nadelholzes wünfhen, wenn dur eine üppige, kräftige 
Entwidelung berfelben die die Bäume töbtende Raupen 
derbeigeführt werden? 

3% habe 30 Jahre hindurch den Sebalder Wald fo ber 
handelt, daß die Bäume nach den relativen — bürftigen — 
örtlichen DVerpältniffen am fröpfichften vegetiren konnten; 
bei mehren früheren, wohl ſchwachen, Raupenanfällen an 
30,000 Morgen ergab fih.gar Fein Schaden und bei ben 
Tegt dreijährigen ein unbebeutender, im Gegenhalt anderer 
Baldungen in einem weiten Umfreife, in denen früher fhon 
Hunderte und in der Iepten Zeit Taufende von Morgen vom 
Raupenfraß ruinirt wurden, wie zum Theil jegt noch ber 
Augenſchtin nachweiſt. Wird nun ein Spflem durch ben 
Erfolg gereihtfertiget, fo Tann über feine Richtigkeit nicht 
wohl ein Zmeifel bleiben. 

Zu wünfhen wäre geweſen, bie erleuhtete Verſammlung 
der Deutfhen Naturforfper und Aerzte Habe vor iprem Ein« 
treffen zu Erlangen von biefer, einer befonderen Unterfuhung 
würbigen Calamität Kenntniß erhalten, um einen Ausfhuß 
abzuorbnen, mit dem Auftrage, das Ergebnig mit dem ver⸗ 
ſchiedenen Zuftänden ber Baldungen, mit vemfelben Bege- 
tationsvermögen und ben barin flatigefundenen Naubbe» 
fHädigungen vergleihend einzufehen, es hätten dadurch nur 
andere Anfihten begründet werben können. (Solche Ger 
egenheiten mögen wohl fo regelmäßig nicht wiederkehren); 
man twürbe gefunden haben, daß wo auch in beffer gehals 
tenen Waldungen widrige Naturereigniffe, die zu befeitigen 
menſchliche Kräfte nicht vermögen, einwirkten, eine Störung 
im Begetationsprogeffe eintreten mußte, woburd bie Deco» 
nomie der Raupen begünftiget wurde, bie gleihmwopt - in 
diefen Waldbefländen den Schaden nicht anrihteten, den fie 
von länger her in verwahrloften Befänden fifteten. 

Die von der gedachten Berfammlung empfohlenen Ber- 
tilgungsmittel der Raupen find meines Ermeflens eher von 
der Art, daß fie ſchaden, als daß fie nügen. Es Iebe daper 























als Gottes Geſchoͤpfe auch babei leben. Sie werben die 
Baldungen doch nicht kahl abfreſſen, immer wieder durch 
günſtige Witterungsverhaͤltniſſe, die die innere Kraft der 
Bäume unterftüßen wird, vergehen, wie fie das Gegentheit 


I von Leptem nit nur öfter, aufbringen, fondern auch erhalten 


ann. Ueber die Ausmittelung eines unſchädlichen Rormal« 
ſtandes der Raupen möchte wohl no ‚eine längere Zeit 
verſtreichen, als diejenige war, in der man fi abmühte, 
einen unſchaͤdlichen Wildſtand zu ermitteln. 


Baden, im Juni 1841. 
Die Berfammlung der ſüddeutſchen 
Forfiwirtpe 
hat in angelündigter Weife am 30. Mat bis 1. Juni zu 
Baden-Baden ftattgefunden. Sie wurde durch wohlwollen⸗ 
des Entgegenfommen der Foribehörden des Landes, durch 
die Freundlichkeit, womit die Stabt Baden ipren Ratphaus- 
ſaal für die Sigungen einräumen ließ, und dadurch, daß 
bie Theilnehmer, 56 an ber Zahl, in Einem und demfelben 
Gaftpofe (zur Sonne) ein behagliches Unterfommen fanden, 
ſeht befördert. Herr Forſtrath Arnsperger zu Karlsruhe 
hatte mit Beipülfe des Heren Bezirksförfters Diß zu Baden 
hierzu dankenswerthe Vorbereitungen getroffen. Eine Depu⸗ 
tation des Stadtvorſtanbs geleitete die Forſtwirthe in den 
für fie ferlich gefepmüdten Saal zur Eröffnung der erſten 
Sigung am 30. Mai. Herr Forſtpolizeidirector Bajer und 
die Mitglieder der Forſtdirection zu Karlsruhe betpätigten, 
den Directiobeamten anderer Staaten zum nachahmenswer ⸗ 


| then Beifpiele, durch ipre Tpeilnapme an der Berfammlung 


das Intereffe, das fie an ber Vervolltommnung der Wiffen- 
ſchaft und an dem’pierauf gerichteten Verkehr unter den Forſt⸗ 
männern der Nachbarftaaten nehmen. Außer dem Heren 
Oberforſtrath von Gemmingen, ben Herren Forſtrath von 
Krtült und von Radnig waren viele Forfibeamte aus 
dem Großherzogthum Baden, unter biefen auch der Ober— 
forſtmeiſter Herr von Ritz aus Offenburg, Herr Forftmeifter 
von Kettner aus Gernsbag, Herr Forſtmeiſter Eiprodt 
ays Adern und Herr Hofforfimeifter von Schönau dus 
Karlsruhe. — Die Anweſenheit des forfilihen Minifterial- 
teferenten aus Stuttgart, des Königl. Würtemb. Oberfinang- 
raths von Nörblinger, des Kreisforfirathe von Widen- 
mann aus Bebenhaufen- bei Tübingen, bes erften Forſtpro⸗ 
feſſors und Oberförfters Heren Brecht aus Hohenheim, ber 
önigl. Oberförfler Grafen von Uxküll aus Sulz a. N. 
und von Befferer aus Reichenberg, fowie vieler anderen 
tüchtigen Forfbeamten aus Würtemberg, bezeugte ben er⸗ 
munternden Anklang, den bort die Zwede des Vereins ſüd⸗ 
deutſcher Forſtwirthe gefunden Hatten. Aus Bayern fanden 
ſich nur zwei forftliche Notabilitäten ein, derr Kreisforftin- 
fpector von Greyerz aus Bayreuth und Herr Kreisforſtin⸗ 
fpector Martin aus Speper, deren rege Theilnahme fehr 
Bieles zur Belebung der Berfammlung beitrug. Daß Herr 


Sorfmeißer Karl ans Sigmaringen der erfie am Plape ſich 
einfand, war von guter Borbedeutung. Aus Heffen war 
wur der Oberforfirat von Wedekind zugegen. Billlom- 
men als Genoſſen im Reihe der Wiffenfipaft waren die fünf 
Borfibeamten aus Brankreih, wovon zwei, Herr Parade, 
Director der königl. Forſtſchule zu Nanzig und Herr Forſt ⸗ 
conſervateur Chauvet von da, in ausdrücklichem, bie Ber- 
fammlung ehrendem Auftrage iprer Regierung. 

Zu Borſtehern wurden bießmal bie Herren von Widen- 
mann und Karl gewäßlt. In der erfien Gigung katmen 
außer biefer Wahl folgende Gegenftände zur Verhandlung. 
E Die Bereinsordnung oder Statuten, welche von Be: 
delind nach ben Befchlüffen zu Heidelberg entworfen hatte, 
und welche mit ber Abänderung, daß zwar ber Örtlihe Ges 
fpäftsführer nah Beflimmung des Orts im Boraus, bie 
Vorſteher aber jedesmal erſt aus der Mitteider Anweſenden 
gewählt werden, und mit einigen andern unwefentlichen 
Mopdificationen genehmigt wurden. Zu Ießteren gehört z. B., 
daß ftatt des Worte „Vereins“ ber Ausdruch „Berfammlung“ 
zur Vermeidung etwaiger aus jenem Worte entfpringender 
Mifverftändniffe für den Titel der Zufammenkunft beliebt 
wvurde, daß das Archiv der Berfammlung dem Oberforfirath 
von Wedekind, als Herausgeber der zum hauptſächlichen Or- 
gan der Berfammlung befimmten neuen Jahrbücher der 
Forſtlunde, überwiefen wurde, während die allgem. Forſt⸗ 
u. Jagbzeitung zu kurzen öffentlichen Mittpeilungen mit ber 
fimmt bleibt, u. f. f. — IL. Heber den Wechſel der Holy 
arten, insbefondere zwiſchen Laub- und Nadelpolz, naments 
lich Bude und Fichte, kamen ſehr viele Erſcheinungen zur 
Sprache, deren Erörterung denn doch zu dem Ergebniß 
führte, daß ſolcher Wechſel keine durch die Natur der Holz 
arten gebotene Nothwendigkeit ober aus der Natur felbft 
hervorgehende Erſcheinung fei, fondern durch wirthſchaftliche 
Anordnung und andere äußere Einwirkungen veranlaßt, bei 
biefen aber durch die Eigentpümfigkeiten der betreffenden 
Holzarten befördert werde. — LIT. Rultur- und Holzs 
erndtewerfzeuge, unter welchen befonders ein von Hrn. 
Beiförfter Beil zu Frankfurt a. M. aus Belgien mitgebrach-⸗ 
ter Meifel zum Abflämmen ber Aeſte und eine Doppelheppe, 
auf welcher zugleich ein Beilchen angebracht if, die Aufmerk» 
famteit erregten. — IV. Die Aufloderung des Bodens, 
durch den Bericht des von Öreperz über feine Rulturver« 
ſuche zur Sprache gebracht, erpielt meprfeitigen, wenn auch 
bedingten Beifall mit Angabe von Belegen. — V. Reue 
Serbemittel, u. A. Verwendung der ausgeffengten Fich-⸗ 
tenzapfen und bes beim Ausklengen zurüdgebliebenen Stau- 
bes, ſowie der Laͤrchentinde. — In der zweiten Sigung am 
3. Mai wurden vorzüglig folgende Gegenſtaͤnde befpromen. 
3. Die Vorträge des von Befferer und fobann des von 
Nördlingen über die Berjüngung ber Beißtannen- 
maldungen veranlaßten eine vielfeitige Beleuchtung die⸗ 
fes in den Lehrbüchern noch fehr ungenügend abgepandelten 
Themas. Pan erörterte die Gründe und Umſtaͤnde, welche 
die Verfüngung erſchweren, bie ehler, melde öfters durch 
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Befolgung fogenannter Generaltegeln begangen werben, bie 
Mobificationen wegen Boden und Lage, namentfih wegen 
Neigung zum Graswuchſe und zu anderen Bodenüberzägen; 
man ſprach ſich im Allgemeinen für eine lichtere Stellung, 
für den Borzug des Seitenfhuges vor ber oberen Hohen Bes 
ſchirmung, namentlich vor hohen ſtarken Oberfländern, die als 
ungünftig erfannt wurben, und für Befchleunigung der Rache 
hiebe aus; indeſſen ergab das vom Vorſitzenden gezogene 
Refume der bleibenden Verſchiedenheiten nur die Einladung 
zur Fortſetzung forgfältiger Beobachtungen. IT. Karl zeigte 
eine Suite Scheiben von Kiefern» und Fichtenſtaͤnmen aus 
gleichem Standorte (fruchtbarem Lehmboden), wovon bie einen 
aus Diftrietsabtpeilungen, worin die Streu alle zwei Jahre 
genugt wurde, die anderen aus völlig geſchonten Diſtrie⸗ 
ten, ohne Verſchiedenheit in der Dide der Jahrringe. Karl 
beſchrieb Dertlichkeit und wirthſchaftliche Behandlung, er 
verwahrte ſich gegen bie Abſicht, durch dieſe Scheiden bie 
abſolute Unſchaͤdlichkeit der Streunugung bewelſen zu wollen, 
fondern ſprach nur mit Andeutungen den Wunſch näherer 
Prüfung aus. Da in der Regel die Abfihnittsflähen von 
Beftänden, welche dem Streurechen unterliegen, erfahrungss 
mäßig eine bedeutende Berminderung bes Zuwachſes beurs 
kunden, überdies aber noch andere Wahrzeichen der ſchäd⸗ 
lichen Einwirkung zu beachten find, fo wurden die von Hrn. 
Sorftimeifter Karl vorgebramten Beifpiele, nah Erörterung 
fo vieler;dabei in Betracht tommender Incidentpunkte, vor⸗ 
zuͤglich als Warnung vor übereilten Generalſchlüſſen aus ein- 
zelnen abgeriffenen Erfahrungen erfannt. IM. von Nörb- 
linger regte dur feinen Borträg über bie Thunlichkeit 
der Holgfällungen in den Radelwaldungen wäh— 
vend der Sommermonate ein Thema an, welches für 
die Forſtwirthe und Holzpändler bes Schwarzwaldes ein ſehr 
großes Intereffe Hat, daher ſich denn aug eine ausführliche 
Discuffion hierüber entfpann, in welcher die forſtwirthſchaft · 
lichen Gründe für die Winters, Herbft: und Frühjahrsfällung, 
die techniſchen und merfantilen Gründe für die Bällung im 
Safte, in Berbindung mit ganzem ober tpeilweifem Schä— 
ten, fowie Klima und andere Berhältniffe des Gebirge, ihre 
Würbigung fanden. IV. Den Ort der näyftiäprigen 
Zufammentunft betreffend ‚war man darüber einig, daß 
die befondere Berfammlung ber fübbeutfchen Forſtwirthe in 
1842 unterbleiben möge, wenn bie allgemeine Berfammlung 
der deutfhen Land ⸗ und Forſtwirthe in einem ber fübbeut- 
ſchen Staaten ftatt finde. Wenn biefer Fall nicht eintritt, ſo 
iR Ulm zur Verſammlung auf Pfingſten 1842 beſtimmt, eben 
fo Ulm für 1843, wenn aus angefüprtem Grunde in 1842 
feine befondere Berfammlung fübdeutfger Forftwirthe abge 
halten wird. Vergeblich ſchlug ftatt deſſen Martin einen 
Drt der Bayer. Rpeinpfalz, v. Wedekind Heppenpeim in 
der Bergfiraße vor. Die Abwelenpeit heſſiſcher Forſtwirthe 
außer dieſem wurde auch bei dieſet und anderer Gelegenheit 
bedauert. Für Hm ſprach u. A. die Hoffnung einer größeren 
Theilnahme öftreichifher und bayerifger Borfiwirthe. 
V. Obgleich die Berfammlung es vermeidet, forfilihe Stadts- 





Ainziptungen gu biscutiren, fo glaubte man doch auf Mar- 
tin's Wunſch Erfahrungen über den Erfolg des mit ber 
forſtlichen Praxis eng zufammenpängenden Abverdien ſtes 
der Forſtſtrafen austauſchen zu dürfen. Die Discuſſion 
führte zu dem Ergebniſſe, daß der Erfolg überall ba ein 
gänftiger fei, wo man mit Orbnung und nahhaltigem 
Nachdrucke Krenge Erzwingung bes Abverdienſtes ver ⸗ 
bindet, wie unter Andern z. B. im Großherzogthum Heſſen. 
va. von Wedekind zeigte mancherlei forſtbotaniſche Merk⸗ 
würbigfeiten vor und VIL. Arnsperger tpeilte einen Er⸗ 
tragsverſuch des Tarators Roth mit, nad welchem ein 45- 
bie 5Ofähriger Eichenbeſtand 85 badiſche Klafter auf 1 badie 
fen Morgen ergeben hatte. Außerdem wurden noch VIEL 
manche Notizen mitgetpeilt, 3. B. von Heren Bezirkoförſter 
Kipling zu Baden fiber den Delertrag der Bucheln. 

Statt der durch Beforgniß vor ungünſtigem Wetter vers 
hinderten Excurfion ins höhere Gebirg wurde am 1. Juni 
noch eine britte Sigung gehalten, worin J. v. Wedes 
kind über frühere und jeßige Bewaldung des Groß— 
berzogthums Heffen ſprach, darauf ſich beziepende fati- 
ſtiſche Ueberfichten erläuterte, den Gebrauch der Duadratmeis 
len dabei empfahl, das Verfahren bei feinen Combinationen 
über Bewaldung in der Vorzeit nachwies, über feige und 
frühere Zuftände Auskunft gab. IT. von Greyerz empfapl 
die lichtere Stellung der Buchenhochwaldungen 
im Gebirg mit Angabe von Beifpielen, denen die Anweſen⸗ 
den noch mehrere beifügten, 111. Auf Parade's Wunſch 
warb über die Güte des in der Gaftzeit gefällten Holzes 
mehrſeitig verhandelt, dem im Safte gefällten und gefipälten 
Nabelpolze als Nutzholz allerdings ein höherer Werth beige» 
meffen, jedoch in Beziehung auf Laub- und auf Brennpol 
die Berfpiedenpeit der Bedingungen anerfannt, nach welchen 
man hier bie Güte des zur einen ober einer anderen Zeit 


gefällten Holzes zu bemeffen hat. — Nachdem v. Webelind’s I} 


Antrag, noch mehrere Tpemata zu discutiren, wegen Man« 
gels an Zeit abgelehnt worden war, brüdte von Greyerz 
mit anſprechender Herzligfeit die Gefühle aus, welche das 
Zufammenfein während biefer Tage und nun der Abſchled, 
fo wie die Hoffnung, im folgenden Jahre ſich wieder zuſam⸗ 
men zu finden, in ipm, wie gewiß in allen Anweſenden er« 
wert hatte, fo wie v. Gemmingen ben Danf dem Bor 
Rande für Leitung ber Berhandlungen. 

Eine ausführliche Mittpeilung der Prototolle und Ergeb- 
niffe wird das nächſtens erfcheinende 22. Heft ber neuen Jahr⸗ 
bucher ber Forſtkunde enthalten. Eine noch fo grofie Aus- 
füprlikeit der gebrudten Mittpeifungen kann aber doch die 
perſönliche Theilnahme am Leben und Weben folder Ver— 
fammlungen nicht erfeßen. Wer es kann, verfäume es doch 
ja nicht, ſich dabei einzufinden. Ganz abgefehen von gelehr⸗ 
tem Kram, obgleich die Wiſſenſchaft, Stoff und Keim zu deren 
Ver volllommnung nie Teer ausgeht — friſcht ein folder Eon» 
greß von Fachgenoſſen Geift und Gemüth auf, if eine wahre 
Erpolung vom Sqlendrian des Alltagslebens, erweitert den 
Ueberblid des Berufes und fördert einen Austauſch von Er⸗ 
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faprungen und Anſichten, ber auch für die Praris von ſegens⸗ 
zeichen Folgen iR. 

An jedem Rapmittäge wurden Exrurfionen gemacht, zu 
denen Baden überreihe Gelegenpeit darbeut. Am erflen 
Tage fchlenderte man nad der alten Burg Baden und den 
durch ihre Vegetation, ihre Mebergänge vom Fehmel ⸗ zum 
ſchlagweiſen Betrieb, durch ipren Wegbau u. f. f. fo ſehr in⸗ 
tereffanten Waldungen, worin die Burg liegt; am zweiten 
Tage folgte man der fo höchſt huldreichen Einladung Gr. 
Königl. Hoheit des Großherzogs von Baden nah Schloß 
Eberſtein im Murgthale, und fand auf dem Bin» und Her 
wege durch bie mannigfaltigen Beftände von Weißtannen, 
auch Buchen u. f. f. reichhaltigen Stoff zu lehrreichen Wahr⸗ 
nepmungen; am britten Tage wandte man ſich mehr nah 
ben näheren Umgebungen füblih von Baden. 2. 
Anmerjtung ber Redaction. Die Statuten oder ange- 

nommene „Ordnung für bie Berfammlung ſüddeutſcher 
Borftwirtpe” werden wir in einem folgenden Hefte mits 
theilen. 


Aus der Schweiz, im März 1841. 
(Borklige Zußände in der Schweiz, namentlid im 
Kanton Bern.) 

Die Schweiz bietet, in ihren mannigfachen politiſch ſtaats- 
wirthſchaftlichen, nationellen und örtlichen Berhättniffen, gleich 
wie in klimatiſcher Hinfipt, fo intereffante Bergleihungspuntte 
dar, daß wir aud in forfiliher Beziehung ihr um fo mehr 
unfere Aufmerkſamkeit fhenten dürfen, als die Ausbildung 
dieſes Berwaltungszweiges von Männern ausgegangen ift, 
die aus Deutſchen Forſtſchulen hervorgegangen ober fih auf 
ihren Reifen durch Deutfchland mit den beflehenden Eins 
richtungen bekannt gemacht haben, um ſolche auf ihr Bater- 
land überzutragen. — Auch iſt die Schweiz ein von der 
Natur fo reichhaltig mit anſehnlichen Wäldern ausgefattetes 
Land, daß die Bewirthſchaftung derfeiben in vieler Mannig- 
faltigfeit gehandhabt werden muß, wenn das wahre Wohl 
deſſelben auf den Nationalreichthum verftanden werden will. 
Dies Haben auch die beft adminifirirten und über ihren Nar 
tionalreichthum aufgeklärteſten Kantonsregierungen eingefepen 
und feit ihrer zehnjaͤhrigen politiſchen Wiedergeburt, obgleich 
mit vielen tief eingewurzelten Hinberniffen im Kampf, wefent- 
liche Fortſchritte gemacht, von den ih hier einiges melden 
mil. Wir hören zwar fort und fort von Unruhch, Bürger» 
zwiſten und Berfaffungsveränderungen und fehen nicht ohne 
Unmut dem unaufhörlichen Wechſel und ben Parthelungen 
entgegen, benen ſowohl die rein demokratiſchen, wie die re⸗ 
präfentativen Verfaſſungen ausgefept find. Allein bei allen 
diefen Wirren können wir nicht verfennen, daß vielfeitige 
Bemüßungen, ber Waldwirthſchaft eine beffere Richtung zu 
geben, bemerkbar werben, wie namentlich in dem weſtlichen 
Theil und vorzugsmeife im Kanton Bern. In früherer Zeit 
bis zum Jahr 1828 fland diefer Kanton unter ber Berwaltung 
eines achtungewerthen Oberforfibeamten, der allen Neuerungen 


fo abhold war, daß er ſich ber Anſtellung von mehreren 
Eorfibeamten entgegenfegte und bie zu feinem Tode (1828) 
ein ſolches eigenfinniges confervatives Syſtem fefthielt, das 
aus Beforgniß eines bevorftefenden Holzmangels in einem 
der waldreichſten Laͤndertheile jeden Holzſchlag als ein 
nothwendiges Uebel betrachtete und es damit fo weit 
brachte, daß felbſt einige mit den fhönften Gemeinbswalbungen 
verfehene Städte fih von dieſem Gefpenft des Holzmangels 
fo weit einſchüchtern ließen, daß anftatt Holz zu verlaufen, 
fich ſolches aus den Privat- und andern Gemeindebefigungen 
berbeifhafften, um den Etat iprer Wälder auf ein wahrhaft 
laͤcherliches Minimum herabſetzen zu könnnen. — Bei all feiner 
Liebe für fhöne Wälder wagte er es bo nicht, den zur 
nehmenden Devaftationen in den Gerehtfammwäldern, welche 
gegen %m Tagwert ausmachten und als Stantswälber 
unter feiner Infpieirung fanden, beffere Adminiſtrations⸗ 
Berpältniffe einzuführen und 'pierfür ein geeignetes Perfonal 
aufzuftellen, wie ſolches dringend notwendig geweſen wäre, 
Es wurden wohl einige dieſer befafteten Wälder ſervitutfrei 
gemacht, aber im Ganzen fehritt diefe in ihrem unaufpalt- 
famen Gang fort, während die freien Staatswälder kaum 
einen Rein» Ertrag abwarfen, ver jetzt als eine der bedeu⸗ 
tendften Einnapmen ber Rantonsregierung fih auf die Summe 
von 200,000 Franken (Schw. Frank a 40 fr.) gefiegen if 
und nod höher ſteigen wird, wenn die Nachhaltigkeit feſt⸗ 
geſtellt fein wird. — Unläugbar wirkte Kaſthofer, der als 
Dberförfler des Oberlandes im Unterfeen als ber einzige 
Borfibeamte jener Zeit unter dem bezeichneten Syſtem ans 
geftelt war, durch feine auf wahren Rationalreichthum ger 
grünbeten Anfihten, die er auf feinen vielen Reifen durch 
die wälderreichen Kantone gefammelt hatte, fpäter mit feinem 
befannten Boltsbuh „Der Lehrer im Balder, (das von 
der gemeinnügigen Geſellſchaft eines Preiſes u. zur unentgelb» 
lien Bertpeilung in 800 Exemplaren unter das Landvolk 
für würdig anerkannt wurde) auf eine allgemein anerfannte 
auf ſtaatswirthſchaftliche Principien geſtühte Weife für die 
Zorſtlultur und beffece Behandlung der Wälder, bie er im 
eigentlichen Sinne des Worts populär gemacht und gezeigt 
hat, was für ein Reichthum zur Bollsnahrung in ihnen ents 
balten fei.*) Brüper ging ihm ber befannte 3ſchokke durch 
feinen „Ochirgsförker" voran, ber die wirthſchaftlichen 
Grundfäge in wiſſenſchaftliche Formen nach Art der Deutſchen 
Lehrbücher zuerſt verbreitete. Seitdem iſt Bieles im Kanton 
Aargau, wo Zſchokle als Forſtrath angeſtellt war, zum beffern 
Waldbetriebe geſchehen. Auch in den Kantonen Zürich, Waadt, 


*) Ein folhes Bu, das in feiner Art mufterpaft if, thäte 
auf in Deutfland Noth, um den Privatwalbbefigern 
und Gemeinden mepr Kiebe und Kenntniß für ihre Ber 
figungen einzuflößen, die noch durchgängig ftiefmütterlich 
behandelt und darum mißtannt werben, weil es zunächft 
an folgen populären Beleprungen fehlt, wie fie in dem 
genannten „Lehrer“ gegeben find. 











Freiburg, Solotfurn, St. Gallen und’ Granbündten*) blieb 
man nit zurüd. Es find bort befondere Forſt ⸗Reglements 
in ber lehyten Zeit ziemlich raſch anf einander gefolgt und 
hiernach auch das nöthige Perfonal, namentlih auch Ges 
meindeförfter aufgeflellt worden, — welde zur Handhabung 
dieſer Reglementsverfaffung als unerlaͤßlich befunden wurden. 
Alle diefe von den fonveränen Rantonrätfen angenommenen 
Einrichtungen kommen fo ziemlich in Anfiht und Aufftelung 
der Gewalten überein, von benen hier eine kurze Skige 


-gegeben werden fol. 


An der Spige jeder Kantonverwaltung fieht ein Bork- 
Comité (als Zweig des Regierungsrathes, in welchem bie 
Finanz. und innere Berwaltung vereinigt find), das ermächtigt 
if, von fih aus die weniger bebeutenden und rein techniſchen 
Berfügungen zu erlaffen. Diefes wird präflbirt von einem 
Regierungss Rath, der jedoch kein Techniker iſt, und einem 
Secretair, der die Befhlüffe coneipirt und Rechnung führt. 
Es ſitzt in dieſen Eomiteen ferner der Kantons Dber- 
Forfimeifter (auch Infpector genannt), demfelben if ein 
Affitent und Abfunct in der Perfon eines Oberförfters beie 
gegeben, mit einer beratpenden Cin einigen Kantonen mit 
entſcheidender) Stimme. Diefer Oberforfibeamte {ft nicht 
allein ber vortragende Referent, fondern er infpieirt bie 
Waldungen und orbnet au unmittelbar das Röthige an. 
Ihm untergeorbnet find die verwaltenden Sorfibeamten, Ob er⸗ 
förfer (Bous-Inspecteurs), deren Bezirke weitfihichtiger find, 
als man nah Inhalt der Waldungen vermuthen follte,. da 
Staatswälder mer in vielen Parzellen als in weitläufigen 
Waldeompleren vertpeilt find. Unter, ihnen ſtehen bann bie 
Unterförker (Revierförfter), welchen das eigentliche Schut ⸗ 
perſonal — die fogenannten Bann- oder Howärter — 
untergeorbnet iR, ohne Verantwortlichleit bes Schupes, der 
ausſchließlich von Letzteren beforgt wird. Diefe find aus 
der Rlaffe geeigneter Landleute für jeden bedeutenden Wald⸗ 
complex aufgeftellt. Sie gewähren einen weit zunerläffigeren 
Schuß für die gerfieuten Meinen Waldpartpien, als eigen 
aufgeftellte Gehütfen, die nicht vorpanden find. Sie wohnen 
in der Nähe der Wälder und find feine eigentlich angeftellte, 
fondern nur widerruflich gewählte Schutzindividuen, die um 
ein geringes Jahrgehalt von 30 His 50 fl. ihre Obliegenpeit, 
die Frevel zu überwachen, neben ihrer Beldarbeit beforgen. 
Wenn biefelben den Erwartungen nicht enifpregen, fo find 
fle ohne weiteren Procep abfepbar. Ebenfo mäflen die Ober- 


*) Auch von dort aus ging unlängf ein Boltsbüglein zu 
diefem Zweck von dem Borfinfpector Bohl Cder nun in 
©t. Gallen angefellt iR) „Anleitung zur Ber: 
befferung des Bändtner'ſchen Waldwefens,“ 
in Form eines Katechismus hervor, das bie Sorge zu 
den dortigen Walbungen beleben wird. Rebſt biefem 
Hat Salis Soglio uns in diefer Zeitung, wie auch in 
den, von v. Wedekind'ſchen Jahrbüchern, viele forklihe 
Notizen mitgetheilt, die darthun, daß überall das In⸗ 
tereffe für die Wälder ſich gu heben beginnt. — 


und Unterförfler, wie alle Staatsdiener, alle 6 Jahr aufs 
Neue betätigt werben, was nicht minder dazu beiträgt, eine 
Tpaͤtigkeit in derjenigen Friſche zu erhalten, die bei der 
Stabilität in andern Staaten nicht erzielt wird. 

Der Unterförfter, welcher die Anordnung des Ober« 
förfters zu vollziehen hat, führt bie Schläge und bie Kulturen 
aus, Teitet die Abgabe und überwacht die Bannwarte. 

Der Oberförfter empfängt feine Aufträge größtentpeils 
von dem Borf-Eomite, zum Theil auch in tehnifcher Ber 
ziehung unmittelbar vom Oberforftimeifter, und erſtattet eben 
falle dapin Beriht. Daß die Befoldungen aller Staatsbiener 
in der Schweiz im Allgemeinen weit geringer als anber- 
märts und für die Raprungsverpältniffe nicht gehörig bes 
meffen find, fo daß man davon unabhängig leben könnte, 
wenn nit anderweitige Erwerbsquellen zu Gebote ſtehen, 
ift ein Uebelſtand, dem nicht fo Teicht abzupelfen ift, weil es 
ung dem republifanifipen Princip (das auch keine Penſionen 
für Emeritirte oder im Dienfte Berungfüdte zulaͤßt) folgt. Eben 
fo wenig halten diefe Republifaner irgend andere Auszeichnun⸗ 
gen ber Staatsdiener, wie Uniformen u. f. w., für zuläfig. 

Die Befoldungen bes Forfimeifters mit 2400 Franken könnte 
noch angepen, aber bie der Oberförfler (Bous-Inspeeteurs) 
die fih mit 1200 bis 1400 Frank begnügen müffen, find 
offenbar zu gering. In nicht viel befferem Verpältnig ſtehen 
die Unterförkter mit 500 bis 800 Franke. Die Städte Biel, 
Tpun, Burgdorf haben nampafte Waldreviere von 3 bie 
4000 Tagwerk, Bern über 8000.— Ihre Forfiverwaltungen 
ſtehen zwar unter fantspoligeilicher Aufſicht, find aber ziem⸗ 
lich frei, die Stabtförfter verpältnißmäßig auch beſſer als bie 
Santonsförfter mit 1000 bis 1400 Fr. beſoldet. Auch find 

" weiter feine Nebenbezüge flatuirt, als die Verrechnung ber 
Reiſekoſten opne befiimmte fire Taggelver, wie folge früher 
zwedmaͤßiger eingeführt waren. Dei tüchtiger Dienffeiftung 
und befondern Arbeiten, wie 3. B. Betriebsregulicungen, 
Tann man auch anfländige Öratificationen zahlen. Bei diefen 
Drganifationen haben mehrere junge Schweizer, und auch 
Deutſche, Gelegenpeit gefunden, Ober- und Unter-Förfterftellen 
zu erhalten, und noch weitere Anftellungen Liegen in Aus» 
fiht, wenn das Reglement für den alten Kantonstpeil Bern 
angenommen fein wird. Es geſchieht jedoch nicht ohne vor⸗ 
ausgegangene Prüfung, bie jedesmal in öffentlichen Blättern 
ausgefiprieben wird, wenn eine Stelle befegt werben ſoll. 

Dem Reifelaufen junger Forfleute nah Deutſchland, 
deren ſich mehrere in Hohenpeim einfinden, fol aber von 
Seiten des Kantons Bern durch eine befondere Bildungs 
anftalt, an deren Spige der Oberforſtmeiſter und Regie» 
rungsrath Kaftpofer geftellt: find, begegnet und auch bie 
Bildung der niederen Grade berüdfihtig werden. Kaft ⸗ 
dofer ging bei dieſem feinem Antrag von der vorgefaßten 
Idee aus, daß das Deutſche Zorfiwefen eine zu känſtliche 
Richtung genommen, vielmehr zu wenig populär gelefrt und 
dadurch die jungen Leute in der Anwendung ihrer aufgefaßten 
Kenntniffe ſich von dem einfachen Gang, den bie Waidwirih⸗ 
Haft in der Schweiz nicht verlaffen dürfe, entfernen möchten, 
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Namentlich fürchtet ex ih vor den „Brandenburger“ 
Tarations- u. Forfibetriebsregulirungs-Formen, 
von denen er einmal nichts willen wi. Es befieht der Be⸗ 
ſchluß zur Errichtung biefes Forſtinſtitutes ſchon feit drei 
Jahren, opne daß er zur Ausführung gelommen wäre und 
wohl auch ſchwerlich kommen wird, fo lange man bie Koften 
fheut und den Erfolg ale mißlich erflärt, weil vorausſichtlich 
doch wenig Landleute. fi dafür melden würden — zudem das 
Yerfonal für den Kanton zu beſchraͤnkt fein dürfte, um eine 
angemeffene Eoncurzenz von folgen Individuen zu erwarten, 
die fi dem Staatsdienſt widmen wollen, Ueberdies kann 
man fi immer nit über den Ort vereinigen, wohin das 
Inftitut zu verlegen wäre. — . 

Die Berg- oder Wald» Kantone wie fie heißen, dann 
Ballis, bleiben im Forſtweſen wie in der übrigen Finanzver ⸗ 
waltung nod beim Alten, weil bort das Bebürfniß nach befferer 
Adminiftration fi weniger fund tut, obwohl gerade dort, 
wo die Bewaldung nit allein in öconomiſcher Beziehung, 
vielmehr rüdfiptlih des Klimas‘ fo wie zur Erhaltung ber 
Alpweiden, Schuß vor Lawinen, ein ebenfo wichtiges Augen- 
merk der Forftabminiftration werden follte, giebt man fih 
der vertrauensvollen Anfiht pin, was bisher gut gethan, 
werde noch ferner gut thun, und daß die Waͤlder von 
ſelbſt Heranwachfen. — So if das fonft Heilig gehaltene, 
zum Schutz der Lawinen beftandene Fichtenwaͤldchen ob Urr 
feen Cauf dem Gottparb), ſchon ſeit dem Einfall der Fran« 
zoſen verſchwunden, opne daß feit 43 Jahren daran gedacht 
worben wäre, diefe kahle Wand, unter der das genannte 
Dorf vor Lawinen Sqhutz fand, wieder mit Holz zu beftellen. 
Dagegen hat das von Staatswaldungen faſt ganz entblößte 
Graubündten, das einigen Bergbau mit Glüd zu betreiben 
angefangen, den Gemeindewaldungen aufzupeffen gefuht und 
die oben angeführte Anleitung für den Landmann bruden 
laſſen, um fein Intereffe für den Waldbetrieb zu werten, 
worin ihn die aufgeftellten Forſtleute unterflügen follen. 
In dem weſtlichen Theil, namentlich im Kanton Bern, hat 
der Hofgpandel mit Franzöfiſchen Flößern den Waldungen 
einen früper unbefannten Werth gegeben und die Wachſam- 
feit der Waldbeſiher zur pfleglihen Behandlung erweckt. Es 
erfüllt dies Ereigniß mit Klagen über Holztpeuerung 
und Holznoth fon alle Gauen und in fofern mit Grund, 
als die Privaten und Gemeinden ihre Borräthe ſtark an- 
greifen, wodurch weniger Brennholz auf den Plap kommt 
und baher tpeuerer wie dor Zeiten verfauft wird. 

Die Sqchweiz (mit Ausnahme von Neufcatel und Thur⸗ 
gau, vieleicht auch Züri und Bafelftadt) hat fo viel Ber 
polzungsmittel, nicht allein in Wäldern und Torfmooreny 
fondern aug in Braunkohlen, wie die Ufer am Züriperfee 
und neuerdings, wo ich nicht irre, in Zug aufgefundenen 
Lager dartpun, daß fie fih ber Berupigung hingeben kann, 
feinen eigentlichen Holzmangel befürchten zu mäffen, wenn 
fie nur auch fparfamer mit iprem Brennholz umgehen Ternt, 
das namentlich vom Berner Landvolk ſchlecht benupt wird. 
Nur im Kanton Waad, in Baſel, Reufchatel und Zürich 


Jaben die Holgpreife eine drohende Höhe erlangt, bie 
jedoch noch Lange nicht im Preife des Brennholzes wie in 
denjenigen Gegenden von Deutſchland gleichlommen, wo der 
Holzpandel im Gange if. Allein es iR immer das alte Lieb 
der Klagen, das bei feder Beränberung von vorne 
anfängt und in einer beſchraͤnkten Anficht des ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftandes und Lebens begründet if. Es iſt freilich 
nicht Jedermanns · Sache, zu begreifen und fich zu erfreuen, 
wenn ein Landesprobuct im Werthe ſteigt und dadurch Geld 
vom Auslande eingeht, fobald das eigene Intereffe darunter 
Bidet. — Darum if vor Allem nöthig, daß die Schweizer 
Cie fh fo Zerme auf ihre Rantonalintereffen berufen) ſolche 
Anfigten vom National⸗Reichthum begründen, welche allge» 
meine Zufriebenheit verbreiten und daß nicht ein Kanton 
dem andern feinen Reichthum durch Ausfuhrverbote, Zölle ıc. 
vorenthalte, vielmehr alles befeitigt werbe, was ber allge 
meinen Woplfahrt entgegenſteht. In biefem Sinne hat nas 
mentlich der Berner große Rath fehr zwetmäßig gehandelt, als 
er voriges Zapr den Antrag verwarf, jeden auszuführenden 
Stamm mit 30 fr. zu verzollen. Im ganz entgegengefeßten 
Sinn hat Appenzel-Inner-Rohden, das feinem Mitfantong» 
tHeil Außer: Ropden die Holzausfußr ganz vorentpielt, ges 
handelt. &o durften vormals die Waldbefiper im Bisthum 
Bafel (mas zu Bern gehört) dasjenige Holz nicht nach Krant- 
reich exportiren, was doch ber Rage nach feinen natürlichen 
Zug dahin hatte, fondern waren gezwungen, ihren Holzüber- 
Auf um halben Preis an die inländische Eifenfabrilation zu 
überlaffen!! — Solcher Hemmungen im allgemeinen Han- 
delsverkehr giebt es in der Schweiz noch viele, die noch 
nachtheiliger einwirken als im Holzhandel. Ganz befonders 
aber find es die mit Servituten belafteten Retfammwälder 
im Kanton Bern, bie fi über 100,000 Tagwerke verbreiten, 
wo die Einführung befferer Wirthſchaftsmaßregeln gehemmt 
find. Es foll num biefer gordiſche Knoten fo vielfach in ein⸗ 
ander verſchlungener Intereffen durch ein befonderes Gefep, 
das ber große Rath bereits angenommen, gelöft werben. 

Es find befonders die im Hogebirg beſtehenden Weide- 
berestigungen für Geifen und Schafe zu tief in die 
bortigen Lebensyerhältniffe eingewurzelt, als daß mit einem 
Geſetz, felbft nah den billigften Normen, die Purification 
überall durchgefegt werden könnte. Es giebt bort unüber- 
fepbare Waldregionen, wo auf berfelben Fläche nicht der 
zwanzigſte Theil von dem wäh, wie im Thale, wo jede 


Kultur zu koſtbar wäre — dagegen die Geifen bort viele: 


Rahrung finden, die den bevölkerten auf Viehzucht hinge ⸗ 
wiefenen Einwohnern fo unentbehrlich if, daß jeder Verſuch 
zur firengen Beſchränkung die Boltsmaffe in Gäprung bringen 
würde. — Es wirb fih demnach die Befreiung der Staate« 
wälder von allen Servituten mehr,auf das Flachland ber 
ſchraͤnlen müffen, wo auf fon mehrere Kantonements 
CServitutablöfungen) gemacht worden find. Es feinen fih 
aber in diefem Gefchäfte, wie in der Berwaltung überhaupt, 
‚zwei verfihiedene Syſteme in dem Regierungsrath. zu bes 
tampfen. Das eine will die Forfilultur und Walderhaltung 
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durch polizeiliche Mittel beförbern, das anbere dieſelbe 
mehr als eine Sache der Boltdinduftrie anfepen, die ſich 
ſelbſtſtaͤndig ohne Zwang vervollkommnen foll.— Das erfiere 
will bei der Befreiung der Rechtſamewaͤlder den Staatsantheil 
nach Urkunden, nad dem Buqhſtaben alter Titel möglichſt 
feftzupalten fuchen, das andere mehr nah billigen Grund» 
fäpen verfahren — und den Frieden zwiſchen den Intereffenten 
mit Verzichtleiſtungen auf altes Recht erhalten. Es fiehen 
fich alfo au darin die confervativen und liberalen 
Regierungsbeamte einander gegenüber, bie auch in Deutfh 
land fi in verſchiedenen Richtungen im Forſtweſen kunt 
geben; vieleicht nicht fo ſchroff wie es fipeint, denn beide 
wollen ja das Geſammtwohl der Nation ober bes Staats, 
was dort gleichbedeutend iſt. Demnad ließe fih alſo um fo 
mehr eine Bermittelung beider Anfihten erwarten, als 
es dem Berechtigten ſchwer halten wirb,- Titel vorzuweiſen 
und bie Berjäprung auch ein ſolcher iſt; zudem find bie Bes 
rechtigungen felten auf perſönliche, fondern mehr auf Gr» 
meindsverhaͤltniſſe gegründet, die fih mit ber vermehrten 
Bevölterung immer mehr erweitert haben und mehr oder 
minder die Eriftenz des Armeren Theils der Bewohner auf 
folgen Nutzungsrechten begründet iſt. Anbererfeits wäre es 
aber auch tHöricht, im allzu Liberalen Sinne zu weit zu gehen, 
und die Staatsgüter mit Geringfhägung au betrachten, da die 
Erfaprung zeigt, daß die Behandlung der Wälder in Händen 
der Privaten fih erſt heben muß, bevor folhe ihnen im 
Ueberluß für ihre Anforderung zugemeſſen werben können, 
und was noch befonders an folhen Orten thöricht wäre, wo 
bie Agrikultur ⸗ Bemühungen der Entfernung wegen nicht 
hingelangen können. — 


So fehr nun von der einen Geite die größt möglichfte 
Vorſicht in Behandlung diefer Purificationen empfohlen und 
mit einer Art Aengſtlichteit behandelt wird, fo if auf ber 
andern Seite doch unzweifelhaft, daß eben diefe beängftigende 
Bedenklihkeit die Anfprüche der Berechtigten nur no mehr 
fleigere und nicht vergeffen werben bürfte, wie viel Zeit und 
Berluft an Holz verloren gehe, bis eine beffere Waldwirth⸗ 
ſchaft der devaſtirten Rechtſamehölzer begründet if. — 


Diefe Begründung einer zwedmäßigen Forſtwirth— 
ſch aft giebt fih in den freien Staatswälbern überall fund — 
indem eine Behandlung eingeführt if, die augenſcheinlich 
darauf gerichtet ift, die Wälder nicht allein beffer zu benugen, 
fondeen auch in befferem Zuſtand zu bringen. Es entfernt 
fich diefelbe von aller befangenen Aengftlichkeit, bezüglich auf 
Einhaltung der Nahpaltigkeit des Etats und au bie Ber- 
füngung. — Die Hoqhwaldwirthſchaft (welche faſt ausſchließ- 
lich begünſtigt wird) wird bald durch natürliche Anzucht, 
bald durch vorausgegangene Röderwirthſchaft erhalten; 
zu dieſer geben bie eifrigen Kulturbemühungen der unbe» 
gäterten Taglöpner, fo wie der gute Boden, viele Berane 
laffungen und ber Erfolg iſt ausgezeichnet. — Sie roden 
nämlich die Stöde gleich im Frühjahr, brennen den Boden 
und pflanzen oder fäen fogleih in Furchen ber 6° breiten 
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Kartoffelbeete, fo daß die Beldfrächte mit den Samen und 
Bilanzen 2 oft 3 Jahre gemeinſchaftlich behadt und bearbeitet 
werben. Das Waqchsthum der Holgpflangen in ſolchen Kulturen 
iſt ausgezeichnet und gewährt einen befremblihen Anblid. 
Verſteht fi, daß das Auspeben ber Kartoffeln, fo wie das 
Stpneiven des Getreidesmit Vorſicht für die gepflanzten oder 
gefäeten Reihen geſchehen muß. Alles das macht ſich nicht 
allein ohne Koſten, indem der Arbeiter feinen Lohn in dem 
geringen Wurzelholz und feiner Ernte (bei der auch das 
Staudenforn einen ſchnellen Gingang gefunden Hat) 
reichlich belohnt findet. Ueberdies Tonnen aus den Saat⸗ 
zinnen eine Menge Pflanzen ausgepoben und verkauft werben, 
denn das Berlangen darnach wird immer bebeutender, — 
Die vielen im engen Schluß fiehenden Eiheneinfhläge 
von 20 bis 30 Jahren, die der Eingangs erwähnte ultra 
conſervative Oberforkmeifter, dem Kulturen vor allem am 
Herzen lagen, bei Arberg im Forſtamtebezirke Bern anlegte, 
follten mehr Beranlaffung zu Shälmaldungen geben, ba 
die Gerbereien fi ſehr nach Spiegelrinbe fehnen, welde fie 
nur dem Namen na kennen. Man würde ir einem 20jäh- 
tigen Turnus beflimmt dreimal mehr Nußen don biefen 
einen Eicpenbeftänden ziehen, als im Hochwaldbetrieb, und 
tönnte immer genug Oberholz überhalten, um den Bedarf 
au Stammpolz zu erzielen. 

Daß die Kantonsregierung, ihrem eigenen Jutereſſe ent« 
gegen, aus ben Holzfällungen keine Sortimente für ben 
Holzpandek feplägt, geſchieht offenbar in der ſtaatswirihſchaft⸗ 
lich begründeten Anfiht, den Preis des Brenn» und Rufe 
holzes nicht allzu fehr zu fleigern und nicht Unzufriedenheit 
gu erregen, welche bei folhen Ereigniffen nit ftumm bleibt. 
Allein es iſt nicht zu verfennen, daß oft bei biefer Nachſicht 
das fhönfte Stammpolz um ſeines Wertes als Brenn⸗ 
Holz verfguft wird — denn Bern, ſowohl bie Stadt ale ber 
Kanton, befigen einen wahren Schatz von fhönem Stamm- 
Holz und fehr einträgliche Wälder, bie, wenn folge mehr 
durchforſtet würden, noch überdies um 20 pCt. mehr Zuwachs 
liefern könnten; befonders in den Stabtwäldern der Fall. 

In biefen, fo wie auch in den Kantonswäldern, feint 
man viel für die Kieferntulturen zu thun, welche Holzart 
in der ganzen Schweiz gleih wie die Birke zu den feltneren 
gehört; aber warum wendet man fih nicht Lieber zu der viel 
und mehr verfpreihenden Schwarzkiefer CP. nigricans), 
als zu der gewöhnligen? Auch thäte man wohl, fets ein 
zwecdienliches Mifgungsverpäftniß, das ohnehin den 
ſqweizeriſchen Waldungen eigen iſt (Tannen, Fichten, Buchen 
und mitunter Eichen) beizubehalten, da bereits die Anſichten 
pierüber allgemein dieſe für vortheilhafter halten, als reine 
Holzbeſtandemaſſen. 

Auch mit der Anlage von Plantagen (worin manche 
ausländiſche Holzarten erzogen werben) iſt man nicht zus 
züdgeblieben; befonders im Forfikreife Bern find aus folgen 
bereits viele Anpflanzungen ausgeführt worden. Mit den 
norbameritanifchgn Eichen, dem Zürgel: und Maulbeerbaum, 
dann Eſchen und Ulmen, auch der Kaflanien iſt man nit 














asuchdgeblieben, alles gebeipt trefflich. Auf der Bielerinſel 
dauert fogar bie Geber aus; Weymoutpskiefern ſieht man 
Häufig mit anbern Radelpölzern in den Stadtwaldungen, 
aug im Thale von Untsrfeen, wo auch Zürbelliefern auf 
Beymoutpskiefern gepfropft fhön gedeihen, und vorzüglich 
von der Platane fieht man die fhönften Alleen an ben 
Chauſſeen. — Daß man aber die Canadiſche Pappel (P. 
monilifera), welche alle Holzarten in ſchnellem Wachethume 
inter fi laͤßt, noch feiner Aufmerkſamkeit würdigte, Tommt 
wohl daher, weil alle edlen Holzarten fo leicht gedeihen und 
das Auge des Forſtmanns lieber auf diefen ruht, als auf 
weichen Holzarten. Jedoch if nicht zu vergeffen, daß die 
Canadiſche Pappel dag befte Holz aller dieſer weichen Hölzer 
liefert und ihre Vermehrung, wie die aller Pappeln, fo Leicht 
iſt. — Ebenfo verdiente die Pyramiden s Pappel in dem 
Niederungen nicht Üübergangen zu werben, da nicht allein ihr 
ſtarker Höpewugs, ſondern au die geringe Aftverbreitung 
fe zum Oberholz in Nievertmaldungen vorzugsmweife eignen. 

Bon Infelten- und Windverpeerungen haben bie 
Wälder weniger zu leiden als in Deutſchland, wozu befon« 
ders die Mifhungsverpältniffe beitragen mögen. — 

Im Hocgebirg ift für die Bringung des Holzes _ 
noch nicht viel gethan, weil es eben an zufammenhäugenden 
Staatswaldungen mangelt, und Holj-Riefen bie Kräfte des 
Privaten überfteigen. Im Emmentpal auf der wilden Emme 
wird viel’ Holz in gebundenen Blößen In die Aar und 
weiter gebracht. — Bür den Landiranfport find au feine 
befondere Anftalten zu bemerken. Dagegen if die Errich⸗ 
tung einer bedeutenden Samenkleng⸗ Anſtalt durch Ofenheizung 
3 Stunden von Bern (in Buggwpl) eine Unternehmung, bie 
anfepnlihe Waffen von mepreren Hundert Centnern Radel- 
holz» u. Laubholzſamen liefern Tann, fo daß für die Bolge 
dadurch au der Holganbau in den Privat- wie Gemeinde 
waldungen erleichtert wird. Manche Walpbefiger thun fo 
wenig für die Wieberaufforftung ber abgepolzten Fäden, 
weil es ihnen an Samen gebricht. Hierdurch wie für vor⸗ 
forglige Aufbewahrung für die Zeiten, wo fein Samen ge- 
beiht, wäre damit geholfen. 

Die gewöhnlichen Brevel-Anfäle haben in der Schweiz 
noch nicht den beunzupigenden Eparacter wie in vielen Ges 
genden Deutſchlands angenommen, zumal ber Staat barauf 
Bedacht nimmt, die Armen möglihr mit Holz zu unterflügen. 
Dagegen zeigen die fogenannten Rechtfamelofen, welche nach 
Obſervanz in den mit Holgbererhtigungen belaſteten Wäldern 
beholzt worben find und ferner befolgt werben, ein gewalt- 
thätiges Entgegenſtreben aller wirthſchaftlich - polizeilichen 
Anordnungen, von welchen der Purification der Staatewälber 
mehr Hinberniffe entgegentreien, als von den wirklich Ber 
rechtigten. Diefe Resptfamelofen hatten genau genommen 
feine rechtlichen Anſpruche auf die gemeinſamen Nutzungen, 
denen aber obſervanzmaͤßig hier und ba etwas Holz ober 
Beidegenuß eingeräumt wurbe. Im Berlauf der Zeit pat 
fich aber dieſes fo fefgeRelit und verjährt, daß man nicht 
wehr wagt, biefe Anfprügge au befeitigen, die um fo ſchwerer 


auf den Wäldern laſten, als fle fih mit dem neuen Anſied⸗ 
lungen vermehren — und ſelbſt für die Berechtigten Immer 
laſtiger zu werben drohen — da fie dadurch ſelbſt in ihren 
Unfprügen fih vertärgt fehen, weil ſolche durch bie Noth 
der Rechtſameloſen, fo wie duch ihre zunehmende Bermeh- 
zung immer unabwendbarer zu werden drohen. 

Die Sorge für die nachhaltig anszumittelnden Er- 
trägniffe der Stantewälder wird nit mit fo vieler Um- 
ſtaͤndlichteit und. ſcharffinnig berechneten Unterſuchungen ge» 
plogen, indem erſt dann daran Hand gelegt werben kann, 
wenn ein hinlanglich gebildeteo Forſtperſonal zum Dienfte 
der Adminifſtration bereitſteht, und in ſammtlichen Wäldern 
wie Servituten abgelöſſt fein werben. In ben bereits freien 
Gtaatswäldern iſt biefe narphaltige Benugung in der Art 
und Beife eingeführt: daß die Holzvorraͤthe sben fo wenig 
erſchöpft als überftändig werden Können, indem fih in der 
Controle der jährlichen Abmeſſung der verlängten Walbflähe 
zum Inhalt der Geſammtfläche findet, und das Mehr’ oder 
Minder - nicht mit folder Bedenkligfeit abgewogen wird, 
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wie man ſich in Deutfgen Ländern die undankbare Mühe 
giebt. — Diefer thörichte Rimbus von Wirhtigkeit in Betreff 
des auszumittelnden Nachhalts hat dort noch Teinen Eingang 
gefunden, indem man bie unzwedmaͤßige Anwenbung mather 
matifcher Formeln auf die Naturwirkungen einflept und nas 
mentlih Kaſthofer fih auf eine Welfe gegen biefe nuplos 
weitfäuftigen und koſtbaren Operationen erflärt hat, bie 
doffen laͤßt, daß dieſe Befangenpeit nicht auch auf die Schweiz 
übergehe, vielmehr fle ihre Betriebsregulirungen auf ihren 
Hauptzwed, einer confequenten :Schlagführung und Kulture 
bemühung zurüd führen, folhe in angemefienen Perioden 
eontroliren und verbeffern werben. 

Mögen alle ipre Bemühungen vor Alem auch auf die 
Privat» und Gemeindewaldungen übergehen und bie ſchwei⸗ 
zeriſchen Forſtleute im Sinne bes oben angeführten Volks- 
buches „Der Lehrer im Walde" au dort bie Holzzurt nit 
allein durch polizeiliche Verfügungen, fondern durch ein ſtets 
belehrendes Ueberwachen der tätigen Walbprobuction beliebt 
machen. 7. 





——— — —————— —— — 


Notizen. 


A. Bie ſoll man einen jungen Hühnerhund dahin 
Bringen, daß er ein zuverläfſiger Apporteur 
werbe. 

Ber einen fungen Hühnerfund zu einen tüntigen Appor⸗ 
teur abrichten will, wähle dazu einen Hund von Mräftigem 
Körperbau, mit flarfer Bruf und feflen Knochen, eine für 
das Hafentragen, insbefondere in bergigen Gegenden, un 

erläaßliche Bedingung; ferner ſei derfelbe ein guter Läufer, 
um ſchlecht geſchoſſene Hafen ohne Mühe fangen zu können; 
was insbefondere von ſolchen gilt, denen blos ein Border- 
lauf abgeſchoſſen {R und welche nur nad anhaltender Ber- 
folgung fid vom Bunde greifen laſſen. Befipt der Hund bie 
genannten Eigenfhaften, fo benuge man jede Gelegenheit, 
ihn für feine Beftimmung tauglich zu marhen; man laſſe ihn 
angeſchoſſene Hafen bringen, übe ihn an tobten, melde man 
in immer größerer Entfernung im Walde verfiedt hat und 
gewöhne ihn, alle Gegenftände möglichſt raſch aufzunehmen 
und zu apportiren, wozu fhon durch die Stubendreffur der 

Grund gelegt fein muß. Wird der Hund für bie geringfte 

Zögerung angemeffen gezüchtigt, fo wird er fih bald daran 

gewöhnen, alles eingeholte und verendet gefundene Wild 

augenblicklich aufnehmen und beibringen zu müffen. Bil 
man ben jungen Hund vor ber Untugend des Anſchneidens 
bewahren, fo laſſe man niemals zu, daß derſelbe mit fremden 

Hunden zugleih an einem lahmen Hafen zufammen komme, 

denn außerdem, daß dadurch das Wild zerfegt wird, Tann 

er leicht, wenn ber Hafe durch das heftige Hin- und Her- 
zeißen ſtaͤrk zu ſchweißen anfängt, ber reigenden Verſuchung 
unterliegen. Bat er fih wirklich eines Fehlers der Art 
ſchuldig gemacht, fo tafje man ihn, nachdem er derb gezüchtigt 
worden, den angefrefienen Bafen beibringen, damit er wiſſe, 
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was er kunftig zu thun habe. Mit der größten Sorgfalt 
muß dem Hunde jede Gelegenheit entzogen werben, biefen 
Fehler anzunehmen, insbefondere vermeide man, ihn einen 
Hafen apportiren zu Iaffen, welcher in Folge ganz nahen 
Schuſſes ſtark ſchweißt oder dem das Geſcheide aus bem Leibe 
hängt. ‚Erforberniß eines guten Apporteurs if, daß er. ohne 
Leine ruhig neben feinem Heren figen bleibe und nicht nur 
ihn felbft, fondern au deſſen Nachbarn ruhig ſchießen Laffe, 
ohne feinen Poſten zu verlaffen. Nur wenn ber Schuß einem 
Raubthier gegolten-pat, muß er augenblicklich hinausfahren 
und es zu ergreifen ſuchen, weil 3.8. ein blos betäubter 
Fuchs auf diefe Weife Teiht ergriffen, fpäter aber nicht mehr 
eingeholt werden kann, J 

Eine ſehr ſchöne Eigenſchaft talentvoller Hunde iſt, das 
Wild in det Mitte zu faſſen und mit keichtigkeit fortzutragen, 
während andere, weil fie es nicht im Gleichgewicht zu erhalten 
wiſſen, fi weit mehr abmüpen. 

Ein mit den genannten Eigenfhaften verfepener Hund 
wird nicht allein als Vorſtehehund in der kurzen Periode 
des Jagdbetriebs auf Federwild, fondern auch als Apporteur 
in der weit längeren auf Haarwild trefflihe Dienſte leiſten. 

J 4... 4. 


B. Zur Raturgeſchichte des Rehes. 

(Mittpeilung aus Pofen vom Febr. 1841.) 

Bekanntlich gehört das Reh zu derjenigen Wildart, bie 

vermöge der ihr angebornen Furchtſamkeit felbf bei einem 

eingetretenen gewiſſen Gräde von Vertraulichleit gegen den 

Menſchen do immer eine in allen Bewegungen fi kund 

gebende, nicht zu begwingende Scheu dezeichnet. — Daß es 

indeß auch bei diefer Wildart Momente giebt, in welchen fie, 
29* 


Die angeborene Shen dor dem Meufigen bekimpfend, in 
Augendliden ber eigenen Gefahr ober bes körperlichen Leidens 
die Hülfe des Menſchen nicht allein willig annimmt, fonbern 
fie fogar auffuht, darüber wird der nachfolgende, aus einem 
amtlichen Berichte des Landrathes des Pleſchener Kreiſes ent 
nommene Fall ſprechende Beweife Liefern. Es heißt nämlich 
in dieſem Berichte: „Ein Fall merlwürdiger Art hat fh auf 
dem Felde in Sebotta zugetragen. Der dortige Schäfer 
pütet im verfloffenen Sommer auf dem Belde Schafe. — 
Ein Rep_ nähert fi der Heerde; ex bemerkt es und ſchleicht 
näher heran; er fieft, daß aus dem Begatiungstpeile bes 
Rehes etwas perauspänge, Rehläufen ähnlich; er tritt näper 
heran, — das Reh bleibt rupig ſtehen, — 'er entbedt, daß 
daffelbe nicht gebären Tann. und fi aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſchon einige Zeit in diefem Zufande befinde. — Er 
sieht bas bereits in Fäulniß übergegangene junge Reh aus 
der Mutter heraus, worauf biefelbe des Schmerzes und ber 
Angft entlebigt, ſich entfernt und dem nahen Walde wieder 
zulaͤuft. — Es hat wahrſcheinlich die Angft, womit das Bieh 
dadurch, daß es nicht gebären Fonnte, befallen war, dahin 
genöthigt, irgend Hülfe zu fuchen. — Es if} dieſe Begeben- 
heit für wahr verbürgt worden, und fie fann daher nicht auf 
das Feld der Maͤhrchen vertiefen werben.“ 

War es die Schafheerde, die das leidende Reh veran⸗ 
Yaßte, dort Hülfe zu fuchen, oder hätte es ſich in;feiner höchſten 
Noth au dem Menſchen allein genähert? — wer kann dies 
wiffen! ) — 2. 


C. Merkwürdige Erfheinung an einem - 
Repbods-Gehörn. 

Im derbſte v. 3. wurde in der zum Fürſtenthum Schwarze 
Burg Rudolſtadt gehörigen Unterhertſchaft Srantenhaufen ein 
Repbod gef offen, auf deſſen Kopfe dicht am Gehörn eine 
junge Eberefche (Sorbus aucuparia) ein» und angewachſen 
war. Der Rehbod mochte diefe gewiß feltene Kopfzierde — 
die wohl manden Jäger an Mündpaufen’s Hirſch erinnern 
wird — ſchon mehre Jahre getragen haben, benn man ber 
merkte baran, daß biefelbe bei jedesmaligem Schlagen oder 
Segen beſchaͤdigt wurde, doch nachher wieder friſch gegrünt 
und fortgewachſen bat. Aus ben an dem Stämmchen gebil ⸗ 
deten Wulften, deren 3 fihtbar waren, ſchloß man, daß der 
Bod daſſelbe wahrſcheinlich drei Jahre auf dem Köpfe trug, 
der nun mit bem fo feltenen Zuwachſe in der Naturalien- 
fammlung zu Rubolfadt aufbewahrt wird. Die Wahrpeit 
dieſer merfwürbigen Erfheinung, die durch bie Borf- und 
Zagb-Zeltung bekannt zu werben verdient, verbürge ih und 
wird namentlich von den Herren Forſtbeamten gu Rudolſtadt 
befätigt werben. 38. B 


*) Ein ähnlicher merkwürdiger Ball begegnete dem ver⸗ 
ſtorbenen Oberförfter Steinbrenner zu Rothenbuch im 
Speffarte, indem ex ein kreiſendes Tpier, welches nicht 
gebären fonnte, von einem lebenden Kalbe befreite. 

A. d. R. 





























B. Ein eaſtrirter Dirſch. Man Hatte bisher die 
Meinung, daß ditſche, wenn ſie gleich nach dem Abwerfen 
des Kurzwildprets beraubt werben, nicht wieder aufſetzen, 
daß fie dagegen nicht abwerfen, wenn man biefelbe Operation 
vornäpme, fo lange das Gehörn ſich auf dem Kopfe befinde, 
Jenem nun widerſpricht nachfolgende Erfahrung. Lieuter 
nant von Eapellen erzog in Budbach einen Hirſch, der 
bei Veränderung der Garnifon mit nah Darmftadt wan« 
derte, in der Eaferne des Garde» Epenaurlegers- Regiments 
fein Quartier Hatte und fo zahm war, baß er frei, auch vor 
der Eaferne in den naͤchſten Straßen.der Stadt herumging, 
meiſt aber im zweiten Stocwerle vor dem Zimmer des Ritte 
meiſters dv. Klipſtein Tag oder in demſelben ſich aufpielt und 
gu. bem einen Fenſter herausfah, wenn ber Rittmeiſter das 
andere einnahm. Als er 8 Enden trug, nahmen die Unarten 
dergeftalt überhand, daß er ausquartirt und feiner Freiheit 
verlufig werden mußte. Auf einen Zwinger. in einem Gar« 


‚ ten befipräntt, wurde er nur fo viel ſchlimmer, weßhalb aber» 


malige Berfegung in ben von hohen Mauern umgebenen 
Schloßgraben erfolgte. Hier machle er fih nicht allein als 
ſchlechter Gärtner bemerklich, fondern er verfeindete fih auch 
mit der ganzen Rachbarſchaft durch unaufpörkiges Schreien 


«| in der Brunftzeit. Auf Antrag bes Unterzeihneten wurde 


er num auf das nahe Jagdſchloß Krantcftein gebracht und 
zur Sicherheit der Umgebung alsbald nah dem Abwerfen 
des letzten Gehörnes von 10 Enden eaſtrirt. Zur allgemei« 
nen Berwunderung erfiplenen demungeachtet die Kolben, und 
bis Ende Juli ein hoch ausgeredtes Gehörn von 8 Enden. 
Diefe Erfpeinung erregte noch größere Aufmerffamteit, als 


man fi überzeugt hatte, daß der Hirſch nicht fegen und dag 


Gehörn zur Knochenfeſtigkeit nicht gelangen werde. Vom 
naͤchften April, an erweiterten fih unter bem vorjäprigen 
Bafte die Stangen in die Dide und waren Ende Zuli nicht 
allein doppelt fo ſtark, ſondern auch überall mit Anoten 
überfäet, diefe bis zur Stärke und Geftalt mittelmäßig gro« 
Fer Kartoffeln, welche zum Theil nur feberkieldide Berbin- 
dung mit den Stangen hatten, einige daher auch abfielen 
ober abgefreift wurben. Diefelbe Erfheinung wiederholte 
fh im dritten Jahre, die Stangen erhielten noch bidere 
Rnoten, blieben knorpelich und erlangten eine ſolche Stärke, 
daß von ben oberen Enden, die hineingewachſen, nichts mepr 
zu fepen war. Die Schwere biefes Gehörnes, die abnorme 
Verwendung bes Naprungsfaftes und die bafür erforderliche 
Menge deffelben Tiefen bald eintretende Kranfpeit erwarten. 
Wirflih war fhon vom Herbſte an eine Abnahme des vor⸗ 
her wohlgenäprten Körpers zu erkennen, ber Hirſch gieng 
nicht mehr aus feinem Stalle und verendete im Herbfte 1839. 
Das fonderbar geſtaltete Gehörn biefes Caſtraten befindet 
fich als Seltenpeit im großperzogl. Mufeum bapier. Da- 
ſelbſt befindet fi von laͤngerer Zeit her eine ähnlich ge= 


‚formte Stange, jedoch ohne Baftüberzug mit ber Bezeihe 


nung: „Seltene Hornkrankheit.“ Ohne Zweifel fannte man 
die Beranlaffung nicht, die feine andere geweſen fein mag. 
Gleiches iB von dem befannten in der Sammlung au Erbach 


befinblichen krauſen Rebodsgehörn zu vermuthen, fo wie benn 
ein bei Waldmichelbach im Odenwalde vor 4 Jahren erleg- 


der Repbod, deſſen Rurzwildpret ungewöhnlich und ſehr Hein | 


gewefen, eine gleichgebildete mit Baſt überzogene Kopfzierbe 


trug, die gleich einer Perüde über Naden und Gtim fih | 


Vingelegt und aus deren Mitte Hervorragende ſtarke nicht zu 
Horn ausgebildete höderige Stangen hatte, die ebenwopl — 
eingetrodnet — im biefigen Naturalien - Eabinet aufbewahrt 


bleiben. Der oben erwaͤhnte Hirſch war nach ver — wohl auch ihm 


ſehr mißfaͤlligen — Operation kleinmüthig und ſehr zahm ges 
worden; in ber Brunftzeit hörte man keinen Laut mehr. Er 


begleitete den Bewohner des Schloffes in ben Wald oder auf || 


benachbarte Forfipäufer und hatte er dieß verfäumt, fo ver. 
folgte er beffen Spur wie ein Hund. Im angrenzenden 
Park konnte Safanenmeifter Nievergelder mit biefer Begleis 
tung anderen Dirſchen ganz nahe kommen, deren Erflaunen 
über ſolche Gefelffihaft ihre ſonſtige Schüchternpeit und Bor« 
ſcht in Bergefienpeit gerathen Tief. Ein Berlangen, mit 


feines Gleichen Belannifgaft zu machen, zeigte er nie. Nah | 


einem benarpbarten Forſthauſe machte er mehrmals Prome⸗ 
naden allein, wurde aber einmal von Hunden fo übel em⸗ 
Pfangen, daß er für dienlich erachtete fie fernerhin zu unter« 
laſſen. Im Hofe des Jagdſchloſſes war diefer Hirſch mit ſei⸗ 
nem coloſſalen Geweih eine wahre Verzierung. Pier wurde 


ex von Herren und Damen gefüttert, behandelte jedoch, be> | 


fonders Iehtere, im Iepten Jahre nicht befonders Höflich, fo, 
Daß der’ zunehmende Gebrauch, den er von feinen Borbere 
laͤufen machte, ein abermaliges Eril in einen Zwinger ver» 
anlaßte. Ein Künftler, welchen die Neugierde in biefen 
Zwinger getrieben hatte, wurde von ihm niebergemworfen 
und fam nur durch fehnelle Dazwiſchenkunft Nievergelders 
mit zerfegtem Gewande — jedoch Heiler Haut — davon, 


Einfender, der ben dirſch oft in feiner letzten Gefangenfchaft | 


beſuchte, Hatte nichts vor ihm zu fürchten, mit einer Pfeife 
Tabak ward ſtets bie Freundſchaft erneuert. Hatte ex den 


Leckerbiſſen zu fi genommen, fo beroch er fehr emfig die || 
Taſche, welche ipm ben Tabak verbarg, worauf denn ges |} 


wohnlich eine zweite Gabe folgte. Cine Gerte, befonders 


Säbel, die er vielfältig zu fühlen hatte, brachten ihn ſchnell 


zum Gehorſam. Schon das Rappeln mit dem Gäbel, wel 
des der herbeieilende Rittmeiſter v. Klipſtein anwendete, als 


der dirſch früherhin einmal feinen Wärter, unter fih liegen 


hatte, war zureichend, biefen vom Untergange zu retten. 
Gezaͤhmtes Damwild beträgt fih am folideften. 
möcpten wir nicht einmal zu Berfuchen mit ſolchen aufmun« 
tern. Daß indeſſen gezäͤhmte Thiere aus dem dirſchgeſchlechte 
gefährlich bleiben follen, „weil fie ihre Wildheit nicht abs 


brauch Pausipiere, 3. ©. Pferde, Gtiere, Ziegen ıc. von 


ihren Bertpeibigungsmitteln machen und man wird dann +6 | 
nicht mehr auffallend finden, wenn der nicht angebundene | 
nicht im Zaum gehaltene Dirſch Apnlihen thierifgen Ges | 


brauch yon feinen Waffen macht. 


Darmſtadt, im Mat 1841. v. Klipfein. 





E. Bemerkungen zu dem im Desemberpefte ber 
Torf: u Jagd-Zeitung 1840 befindlichen Auf- 
fage des Heren Regierungs- und Forſtrathes 
Maron zu Pofen: „Ueber das Wachethum der 
Baldbäume aus der Wurzel herans.“ 


Durh die am einer Eiche auf der Pfauen«Infel bei 
Potsdam, von dem Herrn Hofgärtner Fintelmann, fo wie an 
einer jungen Kiefer in dem Gemeindewalde von Beflungen 
bei Darmftadt, und noch an anderen Orten an Bäumen 


| mwahrgenommenen Veränderungen iſt ber, von den Forf- 


männern und Phpflofogen bisper angenommene Grundſatz, 
daß die Waldbäume nur dur bie fährlihen Höhentriebe 
ihre Länge erreichten, im Zweifel gezogen. Da nun ange» 
ftellte genaue Beobachtungen jedenfalls am erften zur Ge- 
wißpeit über den fraglichen Satz führen müffen, ich aber in 
den, mir zur Verwaltung übergebenen gräflih und freiperr- 
lich Werthernſchen Forſten Gelegenheit hatte, dergleichen an- 
ſtellen zu können, fo folge ih gerne der, ſowohl durch bie 
Forſt⸗ u. Jagd» Zeitung als auch durch Heren Oberforſtrath 
von Wedekind im 19. Hefte ©. 166 feiner Jahrbücher der 
Forſttunde, ergangenen Aufforderung und bringe nachſtehende 
Mittpeilungen zur Kenntniß des forſtlichen Publikums. 


Die Grengen der gräflih und freiherrlich Werthernſchen 
Forften waren in früperer Zeit größtentpeils durch Grenz« 
ober Laagbaͤumt bezeichnet. Na einer int Jahre 1697 ge 
haltenen Grenz · Reviſion wurden die Grenz ⸗Baͤume, größten 
Zpeils Eichen, mit einem eingehauenen Kreuz bezeichnet, und 
darüber ein genaues Protokoll aufgenommen, fpäter aber 
vorgezogen, diefe Laagbäume zu fällen und dafür die Gren- 
gen durch Steine zu bezeichnen. Diefe Veränderung ber 
Grenzmarken gefihah größten Tpeils während meiner Dienft- 
zeit - feit 20 Jahren — und fo habe ich denn -faft jeden 
Baum vor feiner Faͤllung erſt genau befehen, mich mit je⸗ 
nem Protofolle in ber Hand davon überzeugt, daß er wirks 
lich ein Grenzbaum fei, und fo fand ih auch an ber Mehr- 
zahl derfelben noch die Spur des im Jahre 1697 eingepauer 
nen Kreuzes. Bei allen diefen Bäumen war aber bag vor 
mehr als hundert Jahren eingehauene Grenz-Zeichen noch 
immer in derfelben Höhe von der Erde, wie es jegt ein 
Holzpauer auf die bequemfte Art einhauen würde, daher 


N alfo ein Längenwuchs biefer Bäume aus der Wurzel heraus 
| durchaus nicht bemerkbar, obſchon bei der damaligen Aus- 
Dennogp | 


zeichnung zu Grenze-Bäumen gewiß viele darunter waren, 
welche zu jener Zeit ihre kraͤftigſte Wachothumsperiode erft 
begonnen hatten. Beſonders an folden fand ſich auf das 


| eingehanene Grenze» Zeichen am meiften verwachfen, fo’ daß 
legen,“ iſt unrichtig. Dan erinnere ſich nur, melden Ger | 


man mitunter nur noch · an ber Äußeren Borke ein Zeichen 
der früheren Verwundung ſchwach bemerken konnte; bei tie 
ferem Einpauen fand fi} aber oft das eingehauene Zeichen 
10— 12 Bol tief im Holge verwachſen. Solche Bäume, bes 
fonders Eichen, mochten Leicht in diefer langen Zeit mehrere 
hundert Eubiffuß zugewachſen fein, und doch war ein dort⸗ 
wachſen derſelben aus der Wurzel heraus nicht zu bemerken. 


Der hocfelige Großherzog Karl Auguſt von Sachſen ⸗ 
Beimar reifte in früherer Zeit, befonders in dem letzten 
Iaprzepnt des vorigen Jahrhunderts ſehr oft duch hieſige 
Gegend nach feiner Garniſonſtadt Aſchersleben, wo er fih 
als Eommandeur bes koönigl. Preußichen Eutraffic-Regiments 
oft aufpielt, und nah Allſtädt zu den ſonſt höchſt intereffans 
‚ten Jagden, und flug den Weg über den Werthernfhen 
Forſt ein. Da biefer nun nicht gut zu finden war, fo hatte 
mein Dienfivorfahr, der Kammerjunter von Görſchen, ben 
Weg dur den Forft dadurch kenntlich gemacht, daß in ges 
wiffen Entfernungen und bei Biegungen deſſelben an grö— 
Heren Bäumen — Eihen und Buchen — ein Zeichen [KA.) 
etwas tief eingefhnitten wurde. Bon biefen Bäumen find 
noch mehrere vorhanden, au werben fie mit aller Sorgfalt 
geſchont, als ein fhönes Andenken an jenen unvergeßlichen 
Fürften und biefer Weg heißt jet noch der Karl-Augufiss 
Weg. Die Zeigen find noch fihtbar, obfhon ein halbes 
Jahrhundert verfloffen feit fie gemacht wurden; in Bolge 
des kräftigen Wucfes dieſer Bäume iſt die damalige Ber- 
wunbung, welde betrug, immer Heiner geworben, fo 
daß biefelbe nun fat mit neuer Holzlage überzogen if, aber 
ein höheres Hinaufrüden diefer Stellen an den Bäumen if 
durchaus nicht bemerkbar. Sie find eben fo noch A Fuß von 
der Erde entfernt, als fie vor 50 Jahren vorfäriftsmäßig 
eingefihnitten wurben. Das hat mir auf mein Befragen der 
noch lebende Zimmermann bezeugt, welder mit feinem Bas 
ter die Bäume auf jene Weiſe zeichnen mußte. 

Auf an den Straßen und Wegen, welche durch den 
biefigen Forſt führen, find, befonders an den ſchönen und 
größeren Buchen, häufig Namen mit ber Jahreszahl einges 
ſchnitten, worunter mehrere beweifen, daß fie ſchon manches 
Jahrzehnt zuridgelegt haben, deſſenungeachtet if an biefen 
Bäumen ein Fortwachſen derſelben aus der Wurzel heraus 
nit zu erfennen, denn biefe Namen und Zeichen befinden 
fi in der Regel in ber Höhe, in welcher fie ein Mann von 
mittlerer Größe bequem mit dem Meffer einſchneiden konnte. 
Cinzeine Einſchnitte finden ih freilich auch, welche höher, 
größtentpeils aber wieder fo hoc find, daß fie ohne Anwen⸗ 
dung von Hülfsmitteln nicht Hätten gemacht werden können 
und nit felten if die Zeitangabe det niederen Einfpnitte 
viel älter als bie der höheren, “ 

Burgwenden bei Cülleda in Tpüringen. 

Ro, 
graͤflich und freiperrlih Werthernſcher 
J Oberforſter. 


F. Beitrag zur angeregten Frage über ben Län» 
genwuchs älterer als einjäßriger Baumtpeile. 
(Bom dorſtrath Dr. Th. Hartig.) 

Im Desember» Heft der Forft- und Jagd-Zeitung hat 
Herr Regierungs- und Forſtrath Maron einen bei ben leht⸗ 
verfloffenen Berfammlungen von Forftleuten in Potsdam und 
Heidelberg beſprochenen Gegenfland, betreffend die Foridauer 
des Langenwuchſes ber Bäume über das Jahr iprer Erzeu⸗ 

















gung hinaus, näher beleuchtet und eine Reife intereffanter 
Beobachtungen angeführt, aus denen pervorzugehen ſcheint, 
daß felbf an älteren Baumfcäften in nicht bedeutender Ente 
fernung vom Boden noch ein Langenwuchs duch Zwiſchen ⸗ 
bildungen ftattfinbe. 

Die herrſchende Anſicht hinſichtlich des Laͤngenwuchſes der 
Pflanzen iſt: daß derſelbe nur im einjährigen Triebe, und 
zwar nur in ber Spitze deſſelben durch Anhänfung neuer 
Zellen und Röpren vor fih gehe. Ih habe, wie ih glaube, 
zuerſt, an jungen Eigen» und Bohnen» Pflanzen erwieſen, 
daß au im einjäprigen krautigen Triebe der Längenwuchs 
nur buch Zwiſchenbildungen vermittelt werde. (Jahresber. 
Heft 1, ©. 106.) Wie es gar häufig geſchieht, finden fih, 
wenn buch Unterſuchungen herrſchende Anfichten einmas 
widerlegt oder in Zweifel geſtellt find, für die neue Anſicht 
von ſelbſt eine Menge weit einfacherer und ſchlagenderer 
Beweiſe. Als ein Beifpiel mag hier die Bluthenknoſpe aller 
Pflanzen mit gipfeltändigen Blüthen dienen, 3.B.Sambueus, 
Viburnam, Acsculus, Ligustrum, Cornus sc. Schon vor dem 
Aufbrechen laſſen fi die einzelnen Blumen der Büthendolde 
oder ber. Bläthentraube in ber Knofpe nachweiſen. Wenn 
nun die Endblume einer Blätentraube, 3. B. von Aesculus, 
fon in der Knoſpe vorhanden if, diefe fpäter auf der Spige 
des Längentriebes fieht, fo muß doch notwendig der ganze 
Langenwuchs dur Zwiſchenbildungen entflanden fein. 

Längenwuchs durch Zwifchenbileungen findet daher opne 
allen Zweifel fatt; ob berfelbe über das Jahr der Erzeugung 
hinaus reiche, mag dahin geſtellt fein — einige Betrachtungen 
feinen dafür zu fprechen, daß au an 2—Afäprigen Trieben 
einzelner Holzpflangen noch geringe Laͤngendehnung ftattfinde. 
Beftätigt ſich dies bei ferneren Unterfuhungen, fo dürfte der 
Annapıne, daß auch die Alteften Stammtheile fi noch ver- 
laͤngern können, theor etiſch Nichts entgegen zu ftellen fein. 

Dahingegen läßt fih an allen Bäumen mit aufgeriſſener 
Rinde her Beweis, daß ein Längenwuhs älterer 
Stammtpeite nicht Rattfinde, mit der größten Be- 
fimmtpeit führen. , 

Die Riffe ber Rinde entſtehen dadurch, daß bie Außerfiem 
Rinde» und Baftlagen völlig abſterben, in Folge deſſen ſich 
nicht mehr durch Zwiſchenbildungen erweitern können und 
von ba ab bem durch neu hinzukommende Jahrringe fih 
vergrößernden Holz» und Aflörper zu'enge werben. (Bel 
Rothe und Weißbuche erhält fi die äußerſte grüne Rinde 
bis ing ſpaͤteſte Alter lebendig, wächft in ſich felbft und reißt 
daher nicht auf. Zapresber. I. 1, ©. 166.) Gleiche Urſachen 
unter gleichen Berpältnifien wirtend, müſſen gleiche Exfpei- 
nungen hervorbringen. Faͤnde bei Holzarten mit riſſiger 
Rinde ein Läingenwugs älterer Stammiheile ftatt, fo 
müßten an biefen nicht allein Sängsriffe, fondern auch Duer« 
riſſe fih zeigen, was wenigſtens ‚nicht in bem Maaße der 
Ball if, daß man baraus auf einen fortdauernden Längen- 
wuchs ſchließen könnte. Muß man aber für die Bäume mit 
tiffiger Rinde zugeben, daß ein Langenwuchs älterer Stamm · 
theile nicht fattfindet, fo muß dies auch für Bäume mit 


glatter Rinde (Fagus, carpinus’ıc.) fo Tange angenommen  Yieler Bäume find etwas gewunden, wie Sie ſelbſt bemerken. 


werben, bis ein birecter Beweis des Gegentpeild vollſtaͤndig 
vorliegt. B 


G. Die Berfammlung der Deutfgen Natur- 
forfher und Aerzte zu Erlangen im Sept. 1840 
hat in iprer botaniſchen Section, beren Protocolle in Nr. 42 
bis 44 der zu Regensburg heraustommenden Blora abge 
drudt find, einige auch den. Zorfimann interefficende Gegen- 
Rände verhandelt, von denen wir nachſtehend ausheben: 
1. Die Dreptrantpeit an manden Kiefernbefän« 
den; IX. Die Kennzeichen der pinus mughus und pumilio; 
III. Die Berpflanzung von Begetabilien in Koh— 
lenftübbe. 

I. An der Kiefer findet man mitunter Drehen und 
Bindungen, welde die Holzfafer von Jugend auf an 
nimmt und bie ganze Zeit ihres Lebens beibehält, fo daß 
eine Spaltung in der Scheiterlänge nicht ohne befondere 
Kraftanftrengung zu denken if. Der königl. Bayeriſche Forſt⸗ 
meifter Freiherr dv. Truchſeß in Schlottenhof, Forſtamts Selb, 
überfanbte der Geſellſchaft zur Anſchauung und Prüfung dieſes 
Phänomens, das ſich befonders in den Beftänden des Re- 
viers Arzberg häufig zeigt und manchmal ausſchließend vor⸗ 
Iommt, einen alten ausgefaulten Stod und eine 2öjährige 
Pflanze mit Stamm und Wurzel. Auch im Revier Bald» 
ſaſſen follen beinap ganze Befände, welche an diefer Drep- 
krankheit leiden, vortommen, ſowohl auf tponigem als gra- 
nitiſchem Boden, ohne Unterſchied der Expofition. Die Win⸗ 
dungen laſſen fi, wie Herr dv. Truchſeß berichtet, immer 
nur, von Unten nad Oben betrachtet, von Nord über Of 
nad Süd, niemals umgekehrt wahrnehmen. Die damit ber 
hafteten Stämme tragen übrigens fruchtbaren Samen. — 


Herr Hofrath und Profeffor Koch in Erlangen beponirte 
hierüber nachfolgende Aeuferungen als Antwort der bota- 
niſchen Section an den benannten Herrn Forftmeißer. „Die 
erfle Brage, was bie veranlaffende Urſache des übermäßigen 
Bindens der Holzfafern bei der erfien Bildung des jungen 
Bäumdens fein möge? hat die Gertion mehrfeitig in Er⸗ 
mwägung gezogen, ift aber zu Feinem Refultate gelangt, fie 
hat jedoch mir aufgetragen, an Sie bie ergebenfte Bitte zu 
fielen, daß Sie die Gefälligfeit haben wollen, zeitig im 
naͤchſten Frühling von ſtarkgewundenen Bäumen etwas Samen 
ſammeln und mir zuſtellen zu laſſen. Ich werde ſodann den 
Samen vertheilen. Rach meinen eigenen Beobachtungen und 
Erfaprungen find mande Barietäten nur gemwiffen Ge— 
genden eigen und vermögen wir nicht auszumitteln, wie 
viel Boden und Temperatur an Erziehung derfelben Antpeil 
haben. So wachen im Thale der Rahe, in der ehemaligen 
Rheinpfalz, viele Humberte Gtöde des Centaurea jacen, 
ſaͤmmtlich ohne Straplenblütpen; an andern Orten habe ih 
diefe Abart nicht gefunden. Es find biefe Barietäten das 
Product der Einwirkung einer langen Zeit, vieleiht einer 
Zeit von Japrfunderten, und folhe Varietäten laſſen fh 
auch durch die Kultur ſchwer zurüfäßren. Pie Polzfafern 























Ein Uebermaaß des Windens ik jedo als eine Monftrofität 
anzufehen, als Bolge eines vegelwidrigen Bildungs⸗ 
triebes, und eine folhe Monftrofität. kann zum erblichen 
Schlage werben, wie wir fogar an mehreren Sommerge ⸗ 
waͤchſen (4. B. Solaoum Iycopersieum, Adonis Aammen, 
Ranuncalus auricomus) mahrnehmen. 

Was nun das Heilmittel gegen die Drehkrankheit von 
Kiefernbeſtaͤnden anbelangt, fo iſt gewiß fein fihereres als 
das, was Sie vorgeſchlagen haben, nämlich den Wald mit 
Stumpf und Stiel auszurotten.*) Aber ih würde denn bo 
im Namen ber Wiffenfhaft bitten, die Beſtaͤnde nicht bloß 
mit Fichten und Tannen, fondern einen Theil wieder mit 
Göhren anzufäen, deren Same jedoch aus weiterer Ferne 
und von einem fihönen, gefunden und geradwüchſigen Bes 
Rande herſtammt. Es ift befannt, daß wenn die Feldfrüchte 
einer Gegend degeneriren, die Degeneration dadurch aufe 
gehoben wird, daß man Samen aus einer entlegeneren 
Gegend kommen laͤßt und mit dem eigenen Feine Anſaaten 
mehr macht. Es ift dies Degeneriren allerdings bloß ein 
Rüdfgreiten zum wilden Zuftande, aber doch eine Abnapme 
an üppigem Wachsthum und Schönheit, und fo können wir 
das Verſchlechtern der monſtrös gemundenen Zöhren Immerhin 
damit vergleichen. \ 

Das Hier Borgetragene führt nun noch keinesweges auf 
das Geſetz Hin, nah welchem bie Innere Bildungstpätigfeit 
des Baumes die befragliche regelwidrige Richtung genommen 
dat, allein eine fortgeſetzte Beobachtung bei der Zucht aus 
dem Samen giebt ung bo vieleicht einen und ben andern 
Fingerzeig, um weiter einzubringen. Merkwürdig if, daß 
diefer Trieb, bie Faſern ſtark zu winden, zuweilen fpäter erft 
zu erwachen fpeint. Ich befige ein Stüd Föhrenholz (ob 
von dem obern ober untern Theile des Stammes, iſt nicht 
zu erkennen) beffen drei oder vier erſte Jahrringe wenig 
gewunden ſind, an dem aber die folgenden eine ſehr ſtaͤrke 
Bindung annahmen, fo daß bei dem Hauen dieſe äußeren 
Lagen von den inneren abfprangen. 


12. In einem anderen Vortrag über die Verſchledenheit 
der Pinus sylvestris und Pumilio fpriht ſich Hoftath Dr. 
Koch aus Erlangen auf nachfolgende Weiſe aus und weilt 
disfelbe an frifden und getrocneten Gremplaren beider 
Arten nad. Die Unzulänglicfeit und Unbeffändigkeit der 
von der Gefalt und Größe der Zapfen, fo wie von dem 
Wachsthume und der Höhe des Stammes abgeleiteten Eha- 
raktere barlegend, giebt derſelbe. als vorzugliches und un. 
trügliches Unterfpeivungs-Mertmal beider folgendes an. Bei 
P. pumilio find die jungen Zapfen deſſelben Jahres kurz⸗ 
geft ielt und fepen am Ende bes jungen Triebes zu zweten 


parallel und gerade aufrecht, bei P. aylvestris aber fiden 


*) Bemerkenswerth ift, daß in ben betreffenden Kiefern- 
befländen das Streuregen heimifd if und mit defien 
Entfernung wodl au die Krankpeit ſich verdienen wird. 


— >) 


- fie auf viel längern Stielen, und diefe Stiele find 
hatenförmig zurüdgebogen. Diefes Berpältniß der 
Bapfenftiele iſt jedoch nur im erfien Jahre gang deutlich 
wahrzunehmen, denn bie ausgebildeten Zapfen des P. pu- 
milio werden im folgenden Jahre duch ben zwifchen ihnen 
berausgetriebenen Zweig und ihre eigene Anſchwellung von 
ihrer urfprünglich ſenkrechten Richtung nad der Seite pin 
gedrängt, und ebenfo find bie Zapfen der P. aylvestris 
im zweiten Jahre nicht mehr fo Hark zurüdgefrümmt, 
weil ipre Größe fie vom Zweige wegdrüdt. Die zuerſt im 
Geſenke Schleſiens beobadptete, fpäter auch im Erzgebirge 
unb neuerdings bei Grefenwähr in der Oberpfalz aufge 
fundene, von Neumann als P. uligimosa aufgeftellte Moos- 
föhre unterſcheidet fih von P. pumilio nur dur ben Standort 
auf fumpfigen, moofigen Gründen, ben aufrechten Wuchs 
und bie bebeutendere Höhe bis zu 20—30'. — P. uncinata 
aus der Schweiz wird durch größere Zapfen, deren Schuppen 
in einen zurüdgebogenen Hafen endigen, harakterifirt; aber 
dieſes Mertmal ift viel zu unbeftändig, da einerfeits nicht 
alle Schuppen diefe hakenförmige Krümmung im gleihen 
Grade zeigen, anberfeits aber auch ſchon öfters bei P. syl- 
vestris und P. pumilio eine ähnliche Bildung der Schuppen 
beobaqtet werben Tann. Wenn ſich demnach ergeben bürfter 
daß P. pumilio, P. uliginosa und P. uncinata nur durch den 
Standort mobffieirte Varietäten einer und derſelben Art 
find, fo fplägt Hofrath Rod vor, biefelben unter dem ge» 
meinſchaftlichen feopolifgen Namen P. mughus zufammen« 
zufaſſen und biefen dann in bie Varietäten: @) pumilio, 
mit niedrigerem gefiredtem Stamme, 4) uliginosn, 
mit höherem aufrechtem Stamme, und y)uncinata, mit 
bakenförmig gekrümmten Schuppen abzutheilen. — 

Profeffor Dr. Roh aus Jena bemerkte, daß den Blättern 
von P. sylvestris und P. mughus noch ein anberer Unter 
ſchied eigentpümlich fei, indem biefelben bei P. sylvestris mit 
zablreichen feinen Riefen durchzogen feien und fih beim 
Zrodnen nur unbebeutend an ben Rändern umkrümmen, 
während fie bei P. mughus nur mit wenigen und 
ſchwaͤcheren Riefen durchzogen erfheinen, und ver- 
trodnet durch Aufwwärtsfglagen der Ränder rinnig wer- 
den; wogegen jedoch Profeffor Dr. Zuccarini erinnerte, daß 
diefe Erfpeinung nah Alter, Standort, Nahrung u. ſ. w. 
des Baumes fehr dem Wechſel unterworfen fei *). 

III. Einen dritten unferer, Beachtung werthen Gegen 
Rund trug Pröfeffor Dr. Zuccarini in der IV. Sigung über 
die Eigenfhaft der Kohle als ein vorzügliges 
Mittel zur Fortpflanzung der Gewächſe vor. Der 
botaniſche Gärtner Lucas in Münden macht zuerſt darauf 











*) Die mit VBorfiependem im Wefentlichen übereinfiimmen- 
den Seobachtungen, melde im botanifgen Garten zu 
Darmftadt gemacht wurden, werben wir fpäter mit an= 
deren Bemerkungen zur Berichtigung der Kiefern spe- 
cies nachtragen. 5 3. 


anfmerfam, daß abgefniftene Pflanzentheile in pulveriger 


Holzkohle ober fogenanntem Kohlenlöſch ganz vorzüglich fich 









































"daflelbe, gleichmaͤßi⸗ 
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betvurzelten. Bei fortgefegter näherer Beobachtung zeigt es 
ih, daß in den meiften Fällen an ben abgefpnittenen Zwei- 
gen, bald nachdem fie in die Kohle gefegt worden waren, 
zunächſt der Wundfläche ein Eallus entſtand, worauf nach 
5 bis 6 Tagen einige Wurzeln erfhienen und dann auch 
Knospen ausfihlugen. Ein von der Scheibe noch umgebenes 
Nadelpaar von Pinus sylvestris fhlug gleichfalls in Kohlen 
Burzeln. Es wurden fernere Verſuche angeftellt, bie Kohle 
gm erpflanzen der Bäume zu benugen, ® welchem Behufe 
tämme von Eichen, Roſen, Cytiſus u. |. w. im Mai, als 
fie fhon junges Laub getrieben hatten, aus dem Boden ges 
nommen, durch Wafchen von anhängender Erde befreit und 
dann in eine mit Koblenpulver ausgefüllte Grube gepflanzt. 
Erf nah 6 Worhen fingen die Bäume an zu trauern, erhols 
ten fib aber bald wieder, als fie mit Waller begoffen wur« 
den. Die Verfuche, die künſtliche Vermehrung der Biume 
mittelft Augen oder Reißer durch Beredlung in der Koble 
vorzubereiten, Tieferten gleichfalls günftige Refultate. Es 
ergab fih 3. B., daß von den Zweigen abgelößte Augen weit 
ſchneller mit dem Wildling verwugfen, wenn fie vorher bie 
jur Bildung eines Callus mit der Wundfläche auf Koble ges 
legt worden waren. An Zweigen bildete fih biefer Calus 
um fo ſchneller und reichlicer, je foräger der Schnitt ges 
führt worben war. Zuccarini glaubt alle diefe Erigeinun- 
gen weniger einer Femiſchen Reaction als vielmehr bem 
phyfifatifchen Berhallen der. Kohle zufreiben zu müflen, 
mobei insbefondere bie Loderpeit und Porofität berfelben 
in Betracht zu ziehen fei, vermöge welcher fie die don ber 
fange ausgebünfteten Säfte ausfaugt, und zur fünftigen 
Nahrung aufbewahrt, dann aber auch Waffer aufnimmt, und 
vertpeilt der Dilanze uführt. — Diefe 

Eigenfcpaften der Kohle in Beziehung auf  lanung u prüs 
fen, bieten Kohplenmeilerflätten dem ausübenden Forſtmanne 
die Mittel zur Hand. (Mehr pierüber im nächſten Hefte.) G- 


u. Merkwürdige Eichſtämme. 


1) In der Valdabtheilung Brogenfsirm des Könige 

Borfireviers Geisfeld, Zorftamts Bamberg, befindet fi 

auf- siefgrünnigem Tponboden eine Eiche, die auf dem Bor 
3 


den ‚bei 214° Höhe 33, bei 5 Fuß Höhe 25, bei 8 dug 
Höhe 5 bei 11 Buß Höhe 27, bei 30 Buß Höhe 19 Juß 
im Umfange mißt. Diefer Wuchs ſcheint dadurch bewirkt 


worden zu fein, daß ber Stamm bald über dem Boden in 
Aefte fih verzwelgte, welche von Zeit zu Zelt nad jedesmas 
ligem Wieberausfhlage abgenommen wurden. Der wenig 
beäftete Stamm it 65 Buß ho. und mag 24 baperiige 
Normaltlafter Holz abiwerfen. Herr Nevierförter Wirth zu 
Geigfeld erzählt, daß er in dem benannten auf Mittelwald 
beivirthfchafteten Revier fhon mehrere dergleichen Stämme 
habe fällen laffen, und unter anderen in den Waldabtpeis 
fungen Särnreutd und Ditterslop zwei Eichen zu 28 und 31 
ern, wobei die Acfte bis 3 ZoU Stärke in die Klaftern 
gelegt worden feien. D. 

2) Im Jahr 18°%, wurbe in bem Füuͤrſtlich Iſenburgiſchen 
a ah opnmeit Hanau, au Diftriet_Oberwald, 
eine Eiche gefällt, welche ergab: 1 Klog, das Stammftüd, 
von 42' Fänge und 20' Umfang (bei 5 Fuß über der Erde 

‚emeffen) volltommen gefund und zu Baus und Rugbolg 
Fraugkar, fodann_ 9 Kiftr. Oberholz (a 144 €) u. 8 Kftr. 


ji Etodholj. Das Ergebniß an Reiferholz konnte nicht mehr 


genau ermittelt werden. Der Stamm war nicht fehr aud« 


H baugend, aud nicht im Schluß erwachen. In bemfelben Re⸗ 


vier, Diftrit Pechofen, haben zwei im Jahre 1836 in leichten 
Sandboden verpflangte 1Ojährige Fichten, in dem Jahre 1838 


1 über A und bie 414° Iauge Höhentriebe getrieben. —18.— 
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Die Verſammlung 
der Deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
zu Doberan im Jahre 1811. 


Wir haben Seite 456 u. f. diefer Zeitung v. I. 
1840 die zur Verhandlung der Doberaner - Berfamms 
lung beſtimmten fehr intereffanten Themata unfern 
Leſern bereits mitgetheilt. Außer dieſen find noch fol- 
gende für 1841 in Vorſchlag gebracht und in das 
Verzeichniß der zu erörternven ragen von dem Praͤ⸗ 
ſidium zu Doberan aufgenommen, worden: 

va) Sind Verſuche angeftellt, Nadelhölger, nament- 
lich die Kiefer, in freiem Stande zu erziehen und fie 
von frühefter Jugend an auszuſchneideln, um aftlofe, 
vollholzige Stämme zu erhalten, und wie ift dad Re— 
fultat geweſen d⸗ 

„b) Welche Holzarten find im Allgemeinen ihrer 
Dauerhaftigfeit und ihres Productionspreiſes wegen zu 
Wafferröpren in der Erbe am empfehlenswertheften, in 
welchen Erdarten unb bei welchem Feuchtigleitszuſtande 
derfelben halten fie am längften — und wie können 
die verfhiedenen Holzarten für biefen, wie für andere 
techniſche Zwecke, durch künſtliche Vorbereitung dauer- 
hafter gemacht werben; ober find Röhren von Eiſen, 
Glas und Thon den hölgernen vorzuziehen, und unter 
welchen Umftänden ? u 

"c) Wie verhalten ſich die Kulturkoſten zwiſchen 
Saat und Pflanzung beim Anbau aufammenpängenber, 
holzleerer Flächen? / 

Wir geben dieſe Fragen, wie ſie uns mitgetheilt 
wurden. Zu a) bittet man das „und, womit bie 
beiden Sagtheile verbunden find, nicht zu überfehen, da 
die Fähigkeit, im freien aufzufommen, zumal bei der 
Kiefer, fo bekannt iſt, daß man auch vom Berf. der 
Frage biefes vorausfegen muß, und hier offenbar die 
weitere Entfernung ber Pflanzen von Jugend an in 
Verbindung mit dem Schneideln verſtanden if, 


Der Borftand der Verſammlung hat folgende Ein 
ladung erlaffen. 

„Nach Auerhöchft ertheilter Genehmigung Sr. Fönigl. 
Hoheit des Großherzogs von Medlenburg-Schwerin und 
in Berüdfihtigung gahlreiher und begründeter Vor⸗ 
ſtellungen zum Theil wefentlih betheiligter Perſonen 
gegen die Annahme ber in Brimm für den Juli be 
fimmten Berfammlungszeit, ladet * ber unterzeichnete 
Vorſtand der fünften allgemeinen Verſammlung Deut- 
ſcher Lands und Forftwirthe hierdurch alle Männer des 
In und Auslandes, welche fih für Land- und Forfl- 
wirthſchaft intereffiren, zu der für das laufende Jahr 
beftimmten in Doberan, nunmehr vom Aften big 
sten September incl, zu haltenden Berfammlung 
flatutenmäßig ein. 

In der Borausfegung, daß das beteiligte Publikum 
von den Statuten der allgemeinen Verſammlung Deut- 
ſcher Land» und Forſtwirthe und den Berichten ber 
ſchon ſtatigehabten Berfammlungen Kenntniß genommen 
hat, glaubt der Vorſtand nur Nachſtehendes bemerken 
zu bürfen: 

1) die erfte allgemeine Sigung findet am 2. Sept. 
Morgens 9 Upr flatt; 

2) aud diesmal, wie früher, werden die Früh- und 
Nachmittags Stunden außer den allgemeinen Sigungen 
den GSigungen der etwa zu bildenden verfchiedenen 
Sectionen, der Thierſchau, den Pferderennen, der Prü- 
fung landwirthſchaftlicher Inftrumente und Mafchinen, 
der Beſichtigung aufgefteltter Sammlungen u. f. w. ge⸗ 
widmet fein, worüber ein demnaͤchſt in Doberan aus⸗ 
zugebendes Programm betailirtere Beftimmung ent⸗ 
halten wird; w 

3) der Vorſiand Has es für zweddienlich erachtet, 
zur Förderung der Haupttendenzen ber Berfammfung 
befondere Sectionen fon jegt aus bazu qualifieirten 
Theilnehmern zu bilben, welche über ihre vorbereitenbe 
Tpätigfeit fih durch behufige Belanntmachungen mit 
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dem betheiligten Publikum in Relation fegen werben. J 
Diefelden find vom Vorſtande für ihre desfallſigen 
Verfügungen mit genereller Vollmacht verfehen, und 
bittet derſelbe im Intereſſe der von ihm vertretenen 
wichtigen Angelegenheit um eifrige Unterftügung biefer 
vorbereitenden Sectionen recht angelegentlih. Für den 
Fall, dag fih nicht alle Bekanntmachungen berfelben fo 
ſchnell als diefe Einladung verbreiten möchten, bittet 
der Vorſtand ferner, fi gütigft zu wenden 

a. in Angelegenpeiten der Schafzucht an den Herrn | 
Kaufmann Jeppe zu Roftod, 

b. in Betreff der Pferdezucht, Rennen, Schau ıc. 
an ben Herrn Gutöbefiger Pogge auf Zier- 
ftorf bei Teterom, 

c. in "Angelegenheiten der Rindviehzucht an den 

Herrn Penfionär Dabel zu Cammin bei Laage, 
wegen Aufftellung und Prüfung von Ader- 
werfzengen und Mafchinen an den Herm Gute- || 
befiger Engel auf Großen Grabow bei 

Krafow, " \ 
e. in Betreff der Forſtwiſſenſchaft an den Herrn 

Oberforſtmeiſter v. Graevenig zuDoberan, 
f. rüdjihtlih der Pomologie und Induſtrie an 

den Herrn Kaufmann Jeppe, und 
. in Betreff der Errichtung einer geognofkifchen 

Sammlung an die Herren Profefforen von 

Blüder und Karfien in Roftod. 

4) Die vorzugsweife in Berathung zu nehmenden 
Gegenftände find vom Vorſtande in den anliegenden 
412 Verhandlungsfragen flatutenmäßig angegeben. 

Derfelbe bittet ö 

5) die zum Vortrag beftimmten fehriftlichen Arbeiten, 
falls fie irgend umfänglih fein werden, mindeftens 
14 Tage vor dem 1. September nach Noftod einzu 
fenden, um die fonft nicht vorhandene Muße zur ſta⸗ 
tutenmäßigen Prüfung ihres Umfangs und der ihnen 
zu gebenben Reihenfolge zu gewinnen. Kurze Auffäge 
können aud während der Verſammlungszeit übergeben 
werben. 

- 6) Der Vorſtand ſpricht noch die Hoffnung aus, 
daß befonders die entfernteren land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine Deputirte aus ihrer Mitte abfenden 
werben und erfucht " 

7) ale Theilnehmer, ihre etiwanigen Wünfche wegen 
Beforgung eines, nach Befinden genauer anzugebenben | 
Wohnungraums fpäteftens bis Mitte Auguft an den 
Herrn: Hofapothefer Framm zu Doberan gelangen zu 
laſſen, damit Wohnungs Verlegenheiten möglichſt vor- 
gebeugt werben fönne. 


























8) Bei ihrer Ankunft in Doberan wollen bie Herren 
Teilnehmer eine Karte mit genauer und deutlicher Ber 
zeichnung ihres Namens, Standes und Wohnortes bein 
Herrn Hofapothefer Framm im dort errichteten Büreau 
abgeben, daſelbſt die Nachweifung "der beſtellten Wop- 
nung und gegen flatutenmäßige Zahlung von 4 Rthir. 
Preuß. Cour. oder 374 Rthlr. N, bie Einlaffarte 
des Borftandes in Empfang nehmen. 

Marienhof und Roſioch im Mai 1841. 
F. 3. Graf v. d. Often-Saden. E. D. H. Beder. 


Außer der vorftehenden Einladung wurben noch 
folgende vorbereitende Anordnungen getroffen. 

1. Zu ver bevorfiehenden Verſammlung -Deutfcer 
Land- und Forſtwirthe in Doberan if, als ein Theil 
der angeorbneten Tpierfchau, eine Aufſtellung von 
Rindvieh belicht worden, zu dem Zwecke: den ger 
ehrten Vetſammelten, Individuen der verfchiedenen in 
Medlenburg und ben Nachbarländern gezüchteten oder 
angefauften Racen vorzuführen, ihre Abftammung nach⸗ 
zuweiſen und die Eigenfchaften, welde bie eine Race 
von der andern unterfcheiden, bemerflich zu machen. 

Speciell ift die Leitung dieſer Angelegenheit der un- 
terzeichneten vorbereitenden Section übertragen, und hat 
folche defto freudiger diefen ehrenvollen Auftrag über- 
nommen, da fie fi überzeugt hält, daß ber Eifer für 
die gute Sache ihre geehrten Herren Gewerbsgenoſſen 
im Ins und Auslande beftimmen wird, fie fo viel. als 
möglich zu unterftügen, 

In diefer gewiſſen Hoffnung erlaubt gedachte Sertion 
es fi, die Anzeige zu machen, daß Jeder, ber bie 
Güte haben wird, ihre gehorfamfte Bitte zu berüdfightigen, 
ſich directe an den Herrn Pächter Dabel zu Cammin 
bei Laage wenden möge, und daß felbe Anmeldungen 
zur Stellung von Rindvieh, ſchriftliche Notizen und 
Bemerkungen, Belehrung und Mittheilung von Erfah⸗ 
tungen u. f. w. eben fo gerne entgegennehmen wird, 
als er aud bereit ift, alfe zu Gebote flehenbe Auf- 
ſchlüſſe zu geben, Beratfungen zu pflegen und ben für 
das betreffende Gefchäft entworfenen Plan mitzutpeilen. 


Im Auftrage des Borftandes der fünften allgem. Berfammlung 
Deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Doberan 
die vorbereitende Section für Rindviehzucht 


U: Im befonderen Auftrage des Vorſtandes ber 
fünften Verſammlung Deutſcher Land- und Forfwirthe 
haben die Unterzeichneten . es übernommen, die beab- 
fihtigte Ausftelung von land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Geräthen, Mafchinen und Modellen vorzubereiten und 


fih demnach mit denjenigen Männern directe in Cor» 
vefponbenz zu fegen, welche geneigt fein werben, ber 
Berfammlung dahin gehörige Gegenflände zur Schau 
und Prüfung zuzufenden. Unterzeichnete erfuchen daher 
alle Landwirthe, Forſtmaͤnner, Maſchinenbauer und an⸗ 
dere Männer des In= und Auslandes, welde in vor⸗ 
gedachter Art für die Zwecke der Verſammlung thätig 
zu fein beabfichtigen, tempeſtive mit ihnen barüber in 
Unterhandlung zu treten, damit fie ſich mit denſelben 
wegen etwaniger Vergütung ber entflehenden Koften, 
Behandlung der einzufendenden Gegenſtaͤnde u. f. w. 
einigen können, und bemerfen nur noch, daß alle vor⸗ 
gedachten Gegenftände, ſowohl bekannte als neue, in 
foferne fie in beflimmter Beziehung zur Land- und 
Forſtwirthſchaft ſtehen, wenn die Einfendung nicht mit 
zu großen Koften verbunden fein follte, willfommen 
fein werben. 
Großen Grabow und Doberan, im April 1841. 
Die vorbereitende Section für die Prüfung landwirth⸗ 
ſchaflicher Ader-Inftrumente und Maſchinen. 


E. W. Engel. F. W. v. Graevenitz. 


III. Im ſpeciellen Auftrage des Vorſtandes der 
fünften diesjährigen Verſammlung Deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe haben wir die Verpflichtung übernommen, 
eine moͤglichſt vollſtaͤndige Sammlung der minerali⸗ 
ſchen Produkte Mecklenburgs, zunächſt für die 
Zwecke der gedachten Geſellſchaft, in Doberan aufzu⸗ 
ſtellen. Die Sammlung ſoll vornehmlich Proben der 
verſchiedenen einheimiſchen Erd⸗ u. Felsſchichten (Sand⸗, 
Thon-, Mergel-, Kalk- und andere Gebirgsarten), fo 
wie auch die übrigen bier vorlommenden Mineral 
probufte (Geſchiebe, Gerölle, Verfteinerungen u, f. w.) 
enthalten, und fo im Kleinen ein möglichft getreues 
Bild der hiefigen Bodenverhältniffe gewähren. 

Zur fiherern Erreichung dieſes Zweds iſt ung bie 
Mitwirkung aller fih für dieſes Unternehmen inter 
reffirenden Einwohner Medlenburgs ſehr wünſchens⸗ 
werth, und richten wir an Dieſelben die ergebenſte 
Bitte, durch Zuſendung von Gegenfländen der gedachten 
Art an einen von und, das Unternehmen zu fördern. 
In der Regel wird bei Erd- und Gebirgsarten eine 
Probe von 1 bi 28 mit genauer Angabe des Fund⸗ 
orts fb wie der Pagerungsverhältniffe genügen, und bitten 
wir die Zufendungen moͤglichſt bald durch fihere Ger 
Tegenheit oder auf fonft wohlfeile Weife an ung ger 
Tangen zu Iaffen. Noch bemerken wir, daß bie Proben 
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ſchaffenheit durch die Kultur oft fehr verändert worben, 
entnommen fein dürfen. 

Roſtock, den 30. April 1841. 
Prof. Helmuth von Blücher. Prof. 9. Karſten. 


Nach der inmittelft erſchienenen Einladung ver Ge 
fcäftsführer der Gefellfhaft Deutſcher Naturs 
forſcher und Aerzte im Jahre 1841, nimmt diefe 
zu Braunfhmweig am 18. September ihren Anfang. 
Die Tpeilnehmer an der Verſammlung zu Doberan 
fönnen alfo ſowohl biefer, als der zu Braunſchweig, in 
bequemer Aufeinanderfolge beiwohnen. Wer biefes und 
etwa auch einen Vortrag zu Braunſchweig beabſichtigt, 
iſt erſucht, ſolches bis Ende Auguſts zur Kenntniß des 
zweiten Geſchaͤftsführers, Herrn Dr. Mans feld zu 
Braunſchweig, zu bringen, welcher mit Vergnügen bereit 
iſt, jeden ihm mitgeteilten Wunſch in Beziehung auf 
bereit zu haltende Wohnungen nad Möglichkeit zu 
erfüllen. 28. 


Zu dem Auffage des Herrn Oberförfters von Berg im 
Auguſt⸗ Hefte d. BI. v. I. 1840 
„Weber das Auslichten der jungen 
Fichtenbeftände am Harz, insbefondere zur 
Begegnung des Schneebruchs.“ 
(Bom Oberförfter Thierſch zu Eibenſtock im ſaͤchſiſchen 
Obererjgebirge.) 

Auch in umferm Hochgebirge unterliegt die Fichte 
aumeilen dem Schneebrud. — Während des 26fährigen 
Zeitraumes, in welchem ich bier als Forfimann wirfe, 
hat diefes Ereigniß, wie ich dies auch in meinen früheren 
Witterungsberichten in diefen Blättern — 1826 bis 188 
— mit angezeigt habe, zwei mal auf eine empfindliche 
Weiſe flattgefunden. — Im Januar 1825 traf diefes 
Uebel mehr nur ältere und hoch gelegene Beftände; 
füngere Orte, wenn fie nicht von Jugend auf in dich⸗ 
tem Schluffe aufgewachſen ‘waren, blieben bavon befreit. 
Jener Schneebruch erfiredte ſich überhaupt nicht über 
2000 Fuß herab; gleichwohl wurden in der damaligen 
Oberforſtmeiſterei Schneeberg, zu welcher die hiefigen 
Waldungen gehörten, 72,000 Klfte. Aellige Scheite und 
Zadenholz von dergleichen Brüchen aufgeräumt. Der 
ſpätere Schneebruch im darauf folgenden Jahre war 
nicht fo beträchtlich, obgleih er fih auf eine weit 
größere Waldfläche, als der erfiere getroffen hatte, aus⸗ 
dehnte und die niedrig gelegenen Gebirgsforfte bis auf 
800 Fuß Tiefe herab traf. - Der Schaden, welcher durch 


nicht der eigentlichen Aderfrume, deren natürliche Be— | demerften Schneebruch unfern &orfien zugefügt wurde, 
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traf vorzüglich bie Beſtände im 30—50jäfrigen Alter. | erreicht haben. Dieſe Fichte ik vielleicht das met 


Auf Höher als 2000 Fuß gelegene Walborte fiel der 
Schnee troden und bildete feinen Anhang. Ein circa 
25fähriger im dichten Stande aufgewachfener, durch 
Saat angebauter Fichtendeftand in einer Elevation von 
mehr ald 2500 Fuß ward bei dem erfleren Schneebruch 
fehr hart getroffen und flellenweis ganz zu Boden ger 
drüdt. Ich fam im darauf folgenden Frühjahre zufällig 
an den Drt, als der Revierverwalter eben Arbeiter an- 
gelegt hatte, um jene Schneetrudhöfzer als Reiſigholz 
aufräumen zu laffen. Natürlich ſtellte ich bie begonnene 
Arbeit in fo weit gleich ein, als fie fih auf mehr ale 
die Aufarbeitung ganz zerbrochener Stangen ausbehnte; 
die nur entwipfelten ober niedergebrüdten Hölzer wurden 
nicht aufgemacht, ja ihnen durch Aufeichten möglichft 
Hülfe gefeiftet; jegt iſt am jenem Orte faum noch ein 
Merkmal der früferen Calamität fihtbar. Nirgends iſt 
wohl das ungefäumte Aufbereiten gebrochener " Hölzer 
am wenigfien am reiten Orte, als beim Schneebruch 
der Fichte. IA der Stamm im Schafte ganz zerfnict 
oder entwurzelt, fo find bie Werkzeuge des Holzhauers 
allerdings allein das Mittel, ihn, um Infektenverbrei- 
tungen zu verhindern, zeitig nugbar zu machen. 

Wo auf unfern Bergen tie Schneebruchsbeſchädigung 
blos an der Krone des Baumes ftattfindet, was fehr 
häufig der Fall if, da werden die Stämme, wenn nur 
einige Aefte am Stamm geblieben, übergehalten, welches 
Berfahren fi bewährt hat, denn nur felten ift eine 
auf bemerfte Weife befhädigte übergehaltene Fichte oder 
Tanne fpäter abgeftorben. Gewöhnlich bildet fih aus 
einem der umbefchädigt gebliebenen Aeſte nad einigen 
Jahren ein neuer Wipfel, und der Stamm wächſt dann 
ungeftört fort. Unfere älteren, auf hoch und frei ge- 
Tegenen Orten aufgewachſenen Sichtenbeftände liefern 
beim Abtviebe fehr häufig den Beweis, daß an vielen 
einzelnen Stämmen ber Wipfel durch Schneebruch zwei⸗ 
bis dreimal verloren gegangen war und fih doch aus 
den Aeſten ſtets ein neuer gebilvet hatte. Verlieren 
unfere in nicht zu lichtem Stande aufgewachfenen Fichten 
die Wipfel in ihren jüngeren Jahren unmittelbar oder 
auch einige Eilen über ber Erbe, fo trifft es fih häufig, 
daß mehre Aefte zugleich ſich zu Wipfeln bilden, So 
ſteht unter andern im Auersberger Reviere, im hiefigen 
Oberforſte, eine circa 100jäprige Fichte, die ungefähr 
12% Ellen über der Erde in ihrer Jugend den Wipfel 
verlor und wo alle fünf Aefte des obern Quirls ſich 
zu Stämmen bildeten, die alle fräftig aufgewachfen find 
und bei einer Bergeshähe von 2700 Fuß eine Länge 
von circa 25—40 Eilen in verhältnigmäßiger Staͤrke 


würbigfte Eremplar ihrer Art im ganzen Oberforfte, 
und da fie in ben nächſten Jahren der Holzſchlag trifft, 
fo werde ich nicht anftehen, das genaue Refultat und 
den Kubifinpalt fpäter in biefen Blättern mitzutheifen. 
Es ift übrigens beim Holzfchlag hier häufig vorgefommen, 
daß Fichten, in gemifchten Tannen- und Buchenbeſtänden 
aufgewachfen, die in ihren jüngeren Jahren die Wipfel 
verloren hatten, dann doppelte Stämme.bilbeten, die 
mehr Holzmaffe enthielten, als Weißtannen, welche feine 
Wipfelbefhäbigung erlitten hatten, von gleichem Alter, 
Stärke und Länge. Wir haben deshalb, daß wir beim 
Aufbereiten der Schneebruchhoͤlzer firenge Auffiht über 
die Walbarbeiter führten ‚und feinen Stamm ober Stange 
aufarbeiten Tiefen, von ber wir nur bie geringfte Hoff- 
nung hegten, daß ein noch vorhandener Aſt fi zum 
Wipfel bilden könne ober daß bie niedergedrückte Stange 
durch das Wieberaufrichten erhalten werde, unfere da⸗ 
mals fehr von dieſem Uebel heimgefuchten Beftände 
in ziemlichen Schluß erhalten, was auf mandem Re 
viere, wo bie Aufficht weniger fireng geführt wurde, 
nicht der Fall gewefen iſt. 

Wenn es ſchon Grundfag unferer Väter war — 
man Iefe nur von Sponeds Handbuch, der Schwarz⸗ 
wald ꝛc. über die Kultur ber Fichte — die Fichten 
Saaten und Pflanzungen moͤglichſt — ja übermäßig — 
dicht zu machen, diefes Kulturverfahren auch wohl häufig 
auf magern vom Unfraut überzogenen Boden feine 
Licptfeiten haben mag, fo dürfen wir doch wohl auf 
hoch und frei gelegenen Orten, wo wir hauptfädlich 
den Schneebruh zu fürchten haben, das zeitige Licht» 
ſtellen ſolcher Kufturen nicht verfäumen, was am Harze, 
wo zu dichte Beflände zu erziehen, mehr Eingang als 
hier gefunden und ſich Tange erhalten hat, nad Herrn 
von Berg’s Mittheilungen wohl zu Tange unterlaffen 
worden fein mag. Lichten wir zu dicht aufgewachfene 
junge Nadelholzkulturen dann fon aus, ſobald unter 
den Pflanzen der Kampf des gegenfeitigen Berbrängens 
beginnt, verfahren wir dabei auch nicht fo rabifal, wie 
Herr v. Berg im Auguft- Hefte diefer Blätter berichtet, 
fondern begnügen uns, wie wir es hier an einigen 
dergleichen zu dicht aufgewachſenen Drten mit biefen 
Lichtſtellen gemacht haben, die im Wuchſe zuruck blei⸗ 
benden Fichten blos zu entiwipfeln, die Wipfel felbit 
aber, wenn es an Abfag zu Streu mangelt, auf dem 
Boden liegen laſſen, wo biefe durch Nadelabfall und 
Verweſen der Rinde zu deſſen Berbefferung beitragen, 
fo werben wie nicht blos ein fehr weſentliches Ver⸗ 
befferungsmittel zu Förderung des Wuchſes der Fichte 


erzielen, fondern wir erziehen dann auch zugleich kräftige 
Beſtaͤnde, welche den Elementen mehr widerſtehen. Denn, 
was anderes ale das Liegenlaffen des Reiſigs bei un- 
feren früheren, jest gamz und wohl öfter mit Unrecht 
verfannten Plenterhieben, hat dazu beigetragen, auf 
hoch und frei gelegenen, zuweilen flachgründigen, mit 
Lagerſteinen überzogenen Gebirgsboden fo überaus Fräf- 
tige Fichten und Tannen, ja mitunter auch Buchen da 
zu probuciren, wo wir ſolche nach deren Abtrieb durch 
unſere üblihen Kulturmethoden bei aller un— 
ferer Vielwiſſerei ganz gewiß fo fräftig und 
vollwüchſig nicht wieder.erziehen!! 


Ueber den Anbau der Lärche, 
(Pinus Larix.) “ 


Schon feit dreißig Jahren widmete ich meine be- 
fondere Aufmerkfamfeit diefer leider noch zu wenig bes 
rüdfichtigten Holzart, und überzeuge mich immer mehr 
von den vielen Vorzügen, welche fie vor den meiften 
anderen Holzarten hat. Es wäre fehr zu wünſchen, 
daß ihr Anbau allgemeiner würde. Ich las zu meiner 
innigen Freude in dem Märzheft der allgem. Forft- u. 
Jagd:Zeitung, daß auch der Herr Oberförfter v. Berg 
zu ‚Lauterberg die Zweckmaͤßigleit anerfannt, und die 
Heinen Lücken und holzfeeren Stellen in den jungen 
Buchenbeftänden mit juhgen Lärchen ausfülte. Ich 
hatte mir biefe Methode ſchon lange als ein herrliches 
Mittel gedacht, die Lücken in den fungen Buchenbeftän- 
den damit auszubeflern, namentlich an folchen Orten, 
wo man junge Buchen nicht mit gutem Erfolg pflan⸗ 
zen Tann, konnte aber biefe Idee nicht ausführen, weil 
ih damals feine Rärchenpflänzlinge befaß; fpäter aber 
in den Jahren 1831, 1832, 1833 und 1834 machte 
ich mehrere berartige Verſuche an verſchiedenen fleilen 
hochliegenden Süd- und Sudweſt⸗ Seiten, wo ber Bo- 
den ganz verödet, und fo fehr aller Reproductionskraft 
beraubt war, daß durchaus Feine jungen Buchen mehr 
darauf fortfommen wollten, obgleich aud hier unb da 
einige junge Buchenpflanzen flanden, die aber ſaͤmmt⸗ 
lich fümmerten und nicht voran kommen fonnten. Sch 
ließ nun 1 bis 11% Buß hohe junge mit den Ballen 
geſtochene Laͤrchen 4 Fuß ins TI hinpflangen, welche 
awar gut angingen, jedoch auch einige Jahre kümmer- 
ten und durch das Schlagen der Rehböde fehr befchä- 
digt wurden; allein ſchon im dritten unb vierten Jahre 
nach ber Pflanzung zeigten fie einen fehr freubigen 
Wuchs, und machen feitvem Jahrestriebe von 2, 2% 
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bis 3 Fuß. Bemerlen muß ich noch, daß die einzelnen 
früppeligen Buchenpflänzlinge fih unter dem Schug der 
Lärche ganz erholt haben und jegt freubig wachſen. Ich 
Kann daher auch mit Wahrheit verfihern, daß ich mei- 
nen Zwed, jene Seiten durch die Einfprengung ber 


‚Lärche wieder in vollen Schluß zu bringen, vollfom- 


men erreicht habe, und nebenbei ber gewiſſen Hoffnung 
Raum geben darf, daß ſich der Boden durch ben Ab- 
fall ver Nabeln fo verbeffeen werde, um bei dem näch- 
fen Umtriebe wieder mit Buchen cultivirt werben zu 
fönnen. nt 

Einige Lärchenpflanzungen will ich noch befehreiben, 
um Demfenigen, bie vielleicht feine Gelegenheit hatten, 
ſolche zu beobachten, Beiſpiele aufzuftellen. 

In einem hiefigen Forſtrevier, der Königsberg, ift 
ein Borfopf, die Hüneburg, der ſchlechten fteinigen Bo- 
den hat und mır mit einzelnen fehlechten und verfrüp- 


‚pelten Buchen und Eichen beftanden war, die nur einen 


ſehr geringen Zuwachs zeigten. Im Jahre 1814 ließ 
ich eine Heine Fläche etwa 5 bis 6 Ruthen abräumen 
und 1 bis 124 Fuß hohe Laͤrchen darauf pflanzen, die 
meiftens gut anſchlugen und auch nach einigen Jahren 
ein gutes Gedeihen zeigten. Ich mußte die Pflanzung, 
weil es mir an Pflänzlingen gebrah, bie zum Fruh⸗ 
jahre 1828 ausſetzen, fuhr dann aber damit alljährlich 
fort, und vollendete fie im Frühjahre 1840, In dies 
fem Larchenwãldchen find einige Steinfelfen ohne alle 
Erdbedecung, aud ein alter Steinbruch, worin gar 
fein Boden fand, fondern nur Gerblle und Steine. 
Auch diefe Parthien, wo ich die Pflanzlöcher mit foge- 
nannten Piel oder Steinhaden machen und einige Zu- 
der Erde anfahren laſſen mußte, um in jedes Pflanz- 
loch etwas Erde werfen zu fönnen, weil ich fonft das 
Auegehen der Pflänzlinge befürchten mußte, find alle 
mit Lärchen bepflanzt, die ein gutes Gebeihen zeigen. 
Nichts deſtoweniger hat jedoch auch für die Lärche ein 
guter Boden den Vorzug, indem fie darin noch weit 
üppiger und ſchneller wächft ald auf magerem ſchlechten 
Boden, worüber ich folgende Erfahrungen mittheile. 
Die erſten Laͤrchen, welde in dem oben erwähnten 
Larchenwaͤldchen 1814 auf ſchlechten Boden gepflanzt 
wurden, haben jegt eine Höhe von 40 bis 45 Fuß 
und bie flärfften Stämme, ungefähr der dritte Theil 
des Ganzen, 2 Fuß über der Erde einen Umfang von 
1 Fuß 10 bis 11 Zoll; die zweite Claſſe circa 4% 
des Beftandes eine Höhe von 40 Fuß und 2 Fuß vom 
Boden einen Umfang von 1’ 4”; bie dritte Claſſe 
ohngefähr %ı2 vom Ganzen eine Höhe von 40 Fuß 
und einen Umfang von 1° 1” Calenberger Maß. 
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Im Herbſte 1811 legte ich an einem mit einzelnen ſ fland, eine Menge Lärchen an, fo daß ih A bie 5 


Eichen beftandenen Feldkopfe, welcher fehr guten tief» 
gründigen Boben und eine etwas nach Oſten abhän- 
gende Lage hat, einen Eichenfamp an, welder durch 
einen Graben unb mit einer auf den Aufwurf gepflanz- 
ten rothbuchenen Hede befriedigt wurde. Auf den Rand 
dieſes Aufwurfs fäete ich einige Handvoll Lärchenſaamen 
und pflanzte im Jahre 1814 von ben aufgefommenen' 
Plänzlingen eine Reihe in vie Hede zwiſchen die Bu— 
hen, wovon aber nur 9 Stück aufgefommen find. Die 
Höhe diefer Laͤrchen wechfelt zwifchen 50 und 60 Fuß, 
und die Stärfe der Stämme iſt nachbemerkte : 


Nr. 1. 1 Fuß über dem Boden 3° 8” Umfang 
nun mn Fun 
„Av um n #64. 

„ uaAn nu „ #— 
„3A u un FB 
n„uAn un 3— — 
4 1. B8ν 
u nn Yöyın 
„5:ÄAu un n hm, 
un An nun Allem. 
„6Av un nn 37 
hu un Pl 
„Av on De: Ver 
nn Au nu un 280 u 
„BA nun 2 7ıypln 
„nA un „21 u 
"Ann nn Yon 
un ÄhAn un nun 


Die ungewöhnliche Stärke diefer Lärchen im Ver— 
Hälmiß zu ihrer Höhe ift wohl Folge des nicht ge- 
fploffenen Standes. 

Die einzelnen übergehaltenen Eichen von ber erſten 
Beſaamung im Jahre 1811 haben gegenwärtig eine 
Höhe von 18 bis 20 Fuß und nahe über dem Boden 
einen Umfang von 1 4“ und die flärkfien rothbuche⸗ 
nen Hedenftämme einen Umfang von 1° A bie 7. 

Here Oberförfter v. Berg Hält eine natürliche Be— 
ſaamung von Lärchen für eine Seltenheit. Dies möchte 
nicht der Fall fein, da ich mehrere Beifpiele einer na- 
türlichen Beſaamung der Lärche anführen fann. In 
einem hiefigen Forſtotte ber Bomberg Y, Stunde nörd- 
lich von Pyrmont, fanden unten am Saume des Wal- 
des 10 bis 12 vierzig- bis fünfzigjäprige Lärchen, wo⸗ 
von ber Wind den Saamen an bie Seite des Bom- 
bergs, ein Buchenort, damals Lichtſchlag, der bald darauf 
rein abgetriebeh wurde, wehte; mun flogen allenthalben 
auf den Heinen Plägen, wo fein Buchen- Auffhlag 


























Jahre Tang in jedem Frühjahre einige Taufend Pflänz- 
linge daſelbſt ausflehen und in meine Pflanzungen 
bringen ließ, und nod®jegt finden ſich daſelbſt noch 
immer einzelne funge Lärchen zwiſchen dem nun ſchon 
herangewachſenen Buchen-Ausfchlag, fo wie denn auch 
einzelne ftehen geblieben und zwifchen den jungen Bu- 
hen aufgewachfen find. Daffelbe war der Fall an der 
Nord⸗ und Oftfeite des Koönigsberges, wo eine Reihe 
alter Lärchen am Saume des Waldes hinzieht. Auch 
bier fichet man einzelne flehengebliebene Laͤrchen weit 
über den jungen Buchen hervorragen. — Ein auffals 
lendes Beifpiel bietet ein’ neuer einige Morgen großer 


Lärchenfamp dar, welcher dur rein natürliche Befaa- - 


mung ohne alle künſtliche Hülfe, ſelbſt nicht einmal 
durch Wundmachung des Bodens entftanden if. Es 
Tag nämlich von einem hiefigen Forſtdiſtricte, die Lan— 
gegrund, 'ein Aderland circa 12 Morgen groß, wovon 
in den 1740er Jahren ber vordere Teil etwa 2/, mit 
Eicheln und ber hintere Theil mit Edeltannen und 
Fichten eingefäet wurde. Am oberen weltlichen Ende 
des Eichenfampes hatte irgend ein Zufall einige Lär- 
hen eingefprengt, welche zu fhönen, ftarfen und oft 
reichlich fanmentragenden Stämmen herangemachfen find. 
Hinter diefen Lärchen norböftlich bemerkte ich im Jahre 
1833, unter den ziemlich Licht flehenden Eichen eine 
Menge junger Lärchen, auf dem leicht beraften Boden, 
die aber alle fränfelten und Fümmerten, weil fie unter 
dem Drude der Eichen ftanden. Um nun ben jungen 
Lärden Lüft zu machen, ließ ich die opnehin ſchlechten 
meift kranken Eichen abräumen, und hatte fon im 
Frühjahre 1840 die Freude einen überall gut und 
vollfommen beftandenen Saatfamp zu fehen, woraus 
ich ſchon in diefem Frühjahre mehr. ald 2000 Pflänz- 
linge habe ausftechen Taffen. 

Eine nähere Beſchreibung des oben erwähnten Ei⸗ 
chen⸗ und Tannenfampes ſoll nächftens folgen. 

Daß die Lärche nicht allenthalben, und nur da, wo 
fie einen ihr völlig anſprechenden Boden findet, von 
ſelbſt anfliegt, gebe ich nicht nur gern zu, fonbern ih 
babe mic) davon volffommen überzeugt, inbem ich lei⸗ 
der die traurige Erfahrung aud bei den künſtlichen 
Befaamungen oft gemacht habe, daß ver Saamen nur 
dann gut aufgehet und gebeihet, wenn er einen ihm 
gänzlich, zufagenden Boden findet. Auf den von mage- 
rem und heißen Boden, fo wie überhaupt an hochlie- 
genden trocknen Süd» und Weftfeiten ift mir bei viel⸗ 
fältigen Verſuchen noch nie eine gelungen, bahingegen 
iſt mir auf dem ſchlechteſten Beben und an ben fleil- 


ſten Abhängen eine mit den Ballen vollzogene Lärchen⸗ 


Pflanzung mißlungen. Die Gebirgsformation, auf | 


welcher alle unfere Lärchenanpflanzungen befinblich, iſt 
die des bunten Sanbfleind in beffen oberſten Mergel⸗ 
lagern fie am beften gebeihen. 

Die Fortpflanzung der Lärche durch Abſenker habe 
ich im Srühjahre 1829 mit Erfolg verſucht. Ich wählte 
dazu eine Heine Lärchenpflanzung auf einem guten nicht 


zu trockenen, der heißen Mittagsſonne nicht ausgefegten | 


Boden, mit in 31% Fuß Entfernung ſtehenden 6⸗ bis 


Bjährigen Lärchen, die no bis nahe an den Boden | 


Zweige hatte; ich ſchnitt die unterften Zweige, ohnge⸗ 


fähr 1 bis 19% Fuß vom Stamme, von unten bis auf | 


die Markröhre ein, fpaltete ſodann das äußere Enbe 


nad der Spige des Zweiges zu, jedoch fo, daß bie I 


Berbindung mit dem Mutterftamme nicht unterbrochen 


wurde, ſteckte ſodann den abgeſchnittenen Zweig in ven | 


- wunbgemachten Boden, befeftigte ihn mit einem Hafen, 
bebedte ihn dann einige Zoll hoch mit Erde und biefe 
“ mit einem Rafen. Im Frühjahre 1830 unterfuchte ich 
mehrere Abfenfer, fand aber noch Feine Wurzeln, jedoch 
hatte fih an dem in die Erde gefledten Zweige unten 
am äußerfien Ende eine Wulft gebildet. Im Frühfahre 
. 1831 fah id wieder nach und nahm an einzelnen Ab- 
fenfern wahr, daß aus der im erften Jahre gebilbeten 
Wulf einzelne Heine Wurzeln entfproffen waren, bie 


mir jedoch nicht hinreichend fehienen dem Stämmehen | 
die nöthige Nahrung zuführen zu Können. Ich Tieß es | 


ftehen bis zum Frühjahre 1832, dann vom Mutter 
flamme trennen und mit dem Ballen auspflanzen, hatte 
aud das Vergnügen fie nicht allein gut angehen, fon- 
dern aud üppig aufwachſen zu fehen. Obgleich diefe 


Abfenter anfängli einen unanſehnlichen und fehiefen | 


Wuchs hatten, fo haben fie ſich fpäter doch zu ſchönen 


gerabfhäftigen Stämmen ausgebilbet, fo daß zwiſchen 
ihnen und den Kernftämmen fein Unterſchied mehr zu. 


finden if. Die größten diefer ausgepflanzten Ahfenfer 

find jetzt 18 bis 20 Fuß hoch und haben unten am 

Stamme einen Umfang von 10 bis 11 Zoll. 
Pyrmont, F. Wigand, Oberförfter, 


Veitrag zur Nevifion der Lehre 
von den Durchforftungen. 


Nãchſt tem Kulturwefen hat fein Zweig der forf- 
lichen Technik die allgemeine Aufmerkfamfeit in letzterer 


Zeit fo fehr in Anfpruch genommen, wie bie Durd= | 


forftungen. Der Nugen derfelben, ſowohl in Anfehung 
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der Erhöhung des Maffenertrags überhaupt, als auch 
ber periodifchen Erträgniffe der Waldungen, bürfte 
dermalen faum noch, felbft nicht von den Anhängern 
| der alten Schule, wonad das „Neinigen« ver Beftände 
| der Natur felbft ſollte überlaffen bleiben, mehr beſtritten 
werben. Indeſſen beftehen doch, wenn auch nicht ges 
rabe über ben Einfluß der Durchforſtungen auf bie 
Beförderung des Wachsthums, fo doch über den Grab 
ihrer- Ausdehnung nad Boden, Lage, Klima, Holz- 
art, Umtriebszeit und Vollkommenheitszuſtand der Holz⸗ 
beftänbe verſchiedene, felbft bivergirende Anfichten, Degen 
1 Prüfung nicht ohne Intereſſe fein möchte. 

Wenn Hartig aud nicht der Erfte war, der bie 
| Durdforflungen angewendet und empfohlen hat, indem 
dieſes bereits früher von Detelt, Zanthier 9, 
Schwarzenfels *), Du Roi**), Breult) u.A, 
ſelbſt ſchon von Schriftfielern des 16. Jahrhunderts tr) 
geſchehen, fo war er doch gewiß der Erfte, ber ihnen 
allgemeinen Eingang verfhaffte und ausfüprlichere An- 
weifung über ihre Ausführung ertheilte. Sehr fharf- 
finnig behandelte befanntlih Cotta diefen Gegenſtand 
fpäter, indem er ihm zugleich eine rationelle theoretifche 
Grundlage gab. Ganz übereinftimmend mit der Tpeorie 
| und ben Anfichten Cotta's wurden bie Ducchforftungen 
| enblich von ben Forſtmännern der Defterreichifchen Schule, 
namentlich von Andre und Liebig, empfohlen und 
angewendet, ſchon darum, weil fie den Befigern der 
ausgebehnten Privatwaldungen in dem Kaiferftaate über- 
haupt fehr zufagen mußten, indem das Durchforften der 
Holzbeftände feühe ſchon einen bebeutenden Ertrag an 
Zwifchennugungen abwirft, dann aber auch für land⸗ 
wirthſchaftliche Nebennugungen, befonders für Weide, ' 
-Raum und Gelegenheit barbietet, beides aber auf jenen 
| Großgütern fehr viel Werth hat. 

So wie Eotta, fo empfehlen aud die Deflerreichi- 
| fen Schriftſteller HH) bei gebrungenem Stande ber 
Pflanzen das Durchforſten der Beftände fon im jün- 
geren Alter, ehe noch durch den frühzeitig beginnenden 
| Kampf um Licht- und Wurzelraum, ein Theil berfelben 
| wirffich unterbrüt, düre getworben und den über- 









*) Pfeil, keit. Blätter. VI. 1. 
**) Hunbespagen, Encyclopäbie, 3. Aufl. I. ©. 174. 
see) Harbte’fe wilde Baumzucht, 1771 u. 1772, 
+) Deffen gekrönte Preisfipeift: Ueber die befte Art, 
Wälder anzupflanzen und zu nußen. 3. Aufl. Leipz. 
1799. ©. 32. . 
+4) Eorfe und Zagb-Zeitung von 1838, Rr. 23. 
HH Anh Gwinner hat fih für dieſe Anfiht ausge ⸗ 
ſprochen. Bot. deſſen „Walbbau" S. 40. 9.d.8. 
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wachfenden geſchadet hat. Man derufi ſich dabei auf I ſehr verſchieden, und deshalb bleibt derjenige Zeitpunft, 


die Erfahrung, daß an allen in der Jugend in ihrer 
Entwidelung geftörten Gewaͤchſen bis zum ſpäteſten 
Alter die Folgen ſolcher Störungen bemerkbar find, 
ober wenigftens Tange Zeit brauchen, um fih wieder 
vollſtaͤndig zu erholen, fo wie: daß mit dem frühen 
Durchforſten der Beftände, in Folge des Einflirffes von 
Luft und Wärme, die Zerfegung der Laub- und Humus- 
ſchichten befördert und dadurch ein größerer Maffen- 
ertrag erzielt wird. Dem widerſpricht jedoch Hundes- 
dagen (Beiträge zur gef. Forſtw. IL. 1. Seite 95), 
indem er auf den größern Höhenunterfchied der Pflanzen 
im jüngeren Alter aufmerkfam macht, auf den Längen- 
wuchs, der in der Jugend vorzüglich durd einen flär- 
teren Schluß befördert wird, Gewicht Iegt, den Zuwachs⸗ 
verluft für diefe Zeit geringer anſchlägt und es in 
Abrede ſtellt, daß einige Wachsthumshemmung im 
Jüngeren Alter auf den Organismus des Baumes in 
feinem fpäteren Alter fortwirle. Hundeshagen er- 
tennt alfo bie von den Anhängern der Cotta’ fchen 
Durchforſtungs⸗Theorie beigebradhten Gründe nicht ale 
unbebingt haltbar an und glaubt inshefondere aber eine 
erhebliche Zunahme des Zuwachſes oder Maffenertrags 
während ber füngften Altersperioden, durch frühzeitig 


vorgenommene Durchforſtungen, in fo lange bezweifeln - 


zu müſſen, ald der Beweis noch nicht ‘geführt ift, daß 
die fhon vom 10 oder 15fährigen Alter an durchforſteten 
Hochwalbungen, oder die etwa gepflanzten Beftände im 


25 und 30jährigen Alter mehr Holzertrag Tiefern, I 


wie bei gewöhnlichen, bis dahin ſich ſelbſt überlaffenen, 
Hochwaͤldern in gleicher Dertlichkeit zu erfolgen pflegt 
(S. 98). Diefer Beweis iſt nun von Cotta, fo wie 
aud von Andern, zwar angetreten, keineswegs aber bis 
jest noch vollſtaͤndig hergeftellt worden, weil eine hin- 
reichende Anzahl beweifender Thatſachen dafür zur Zeit 
noch mangelt, und erft von ausgebepnteren und ſorg⸗ 
fältig fortgefegten Verſuchen in der Zufunft erwartet 
werben muß. Auf ber anbern Seite iſt dagegen ber 
günftige Einfluß ber Durchforſtungen auf das Wachs⸗ 
tum, im fpäteren Alter ber Holbeftände, unbeftritten 
und befonders von Andre *) nachgewieſen worden. 

Im $. 107 der Encyelopädie (3. Auflage) ſagt 
Hundeshagen: „Das Alter der Beftände, in welchem 
man mit iprer Ducchforftung den Anfang machen kann, 
iſt nach Holzart, Boden, Lage und Schluß berfelben 





*) Die vorzügligften Mittel, den Wäldern einen höheren 
Ertrag abzugewinnen, von E. Andre. Prag 1826, 
Seite 59 fig. ur 
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von welchem an man nicht mehr befürchten darf, daß 
die Stämmchen (Reidel) durch ‚Schnee und Duftanhang 
mehr Schaden leiden, auch derjenige, wo man die 
Durchforſtungen ohne beſondere Gefahr vornehmen darf, 
wenn anders biefer Maßregel nicht Mangel an Abſatz 
für diefe erſte, weniger bedeutende Zwifchennugung an 
Reiſig als Hinderniß entgegenfteht.« In ber beigefügten 
Anmerkung heißt ed »a) Je ſchnellwüchſiger die Holgart 
und je beffer der Boden ift, um fo früher und flärter 
überwachfen fih die Reidel und um fo bälder follte 
man durchforſten .... 20. Dagegen „b) Je ſchlanker 
und höher das junge Holz, durch einen guten Boden 
und fehr dichten Stand begänftigt, aufgeſchoſſen iſt, je 
mehr Biegfamkeit befigt es, und um fo mehr muß man 
es in der Stammdide erſt zunehmen laſſen, ehe man 
durchforftet.n Hierin Tiegt offenbar ein Widerſpruch, 
indem unter einerlei Verhäftniffen das einemal früher, 
das anderemal fpäter, burchforftet werben ſoll. — Pfeit 
verlangt, daß, wenn von Duftanhang ober Schneedruck 
zu fürchten fei, mit dem Durchforſten entweder fehr 
zeitig angefangen werben müffe, um einen flämmigen 
Wuchs zu bewirken, oder ſehr fpät, um nicht zu 
früh den Schluß und die Stügen der unterbrücten 
Stämme zu rauben. *) Erſteres wird auch neuerdings 
von Harzer Forftleuten, ‘zur Verhütung des Schnee 
drudes, in Borfchlag gebracht und bereits angewendet.**) 

Wenn nun aud) bis jegt noch nicht bargethan werben 
konnte, wie viel der Zuwachsgewinn ber frühzeitig 
fon, und ehe noch eine, im Kampf um Licht- und 
Wurzelraum erfolgte gänzliche Unterbrüdung ber ſchwaͤche⸗ 
ven Pflanzen, oder eine Störung im Wachsthum der 
flärferen, erfolgte, durchforfteten Holzbeftände beträgt, 
fo Täßt ſich doch nicht Fäugnen, daß ein zu dichter 
Stand der Pflanzen, in Folge des dadurch bewirkt 
werdenden Draͤngens, fowohl in ber Erde *) als wie 





*) Das forflihe Berhalten der Deutſchen Waldbäume ıc. 
2. Auflage. Berlin 1839. ©. 310. 
**) Forſt⸗ und Jagd · Zeitung. Jahrg. 1840. Auguf-deft. 
©. 328 flg. 
eee) eher die Nachtheile, welche ein zu dichter Pflanzen« 
Rand auf das Wurzelſyſtem äußert, If im Augufts 
Hefte der Forſt ⸗ Zeitung vom vorigen Jahre, ©. 331 
flg., ein Beiſpiel mitgetpeitt worden. Webrigens ge 
Repen wir, daß wir das Abſterben jener büfhelmeis 
sepflangten Fichten, dem dichten Stande und der da⸗ 
dur bewirkten Einfepnürung der Wurzelorgane, 1o- 
durch eine Stodung der Säfte bewirkt worden fein 
fol, nit allein zuſchreiben können, vielmehr noch 
eine ambere mitwirtende Krankheitsurſache annehmen 





über berfelben, auf: die Entwidelng fämmtlicher 
Pflanzen nachtheilig einwirkt, — auch die überwachfenden 
auf eine Yängere Zeit hinaus zurüdfegt, und ſelbſt gegen 
äußere Störungen weit empfänglicher macht. Es zeigt 
fich diefes bei allen Pflanzen, nicht‘ bei den Holzpflanzen 
allein; 3 2. bei den Getreibearten, Delpflanzen, 
Futtergewaͤchſen ıc. — ohngeachtet hier der ganze Ve⸗ 
getationsproceß im Laufe Eines Jahres vollendet wird, 
mithin jenes Kämpfen auch nicht fo Tange dauert, wie 
bei dem Holze. Denn wie fehr es bei diefen bie 
organiſche Ausbildung flört und ſelbſt die urfprünglich 
fräftigen Pflanzen in Mitleidenſchaft zu ziehen vermag, 
geht ſchon daraus hervor, daß bei allen weniger dichten 
Saaten, oder bei folchen, die frühzeitig durchrupft wur⸗ 
den, das Wachstum. außerordentlich befördert und weit 
fräftigere, fluffigere Pflanzen erzogen werben. Man 
würde aber diefen Nachtheilen ſchon vorn herein da⸗ 
durch begegnen tönnen, wenn bei künftlichen Anfaaten 
die Menge des Samens nur für einen mäßig dichten 
Stand der Pflanzen bemeffen, bei natürlichen Befa- 
mungen dagegen auf andere Weife ein minder ges 
Drängter Stand berfelben zu bewirken gefucht wurde. 
Allein dem ſteht einmal entgegen, daß Letzteres nicht 


Teicht zu bewerlſtelligen ift, dann aber auch, bei ven .! 


Gefahren, denen die Saaten überhaupt auegefegt find, 
man Fieber zu dicht, als zu dunn fäet, um den Er- 
folg nicht unficher und zweifelhaft zu machen. Indeſſen 
befteht doch auch hierin”eine Grenze, ein Maaß, deffen 
Ueberfehreitung weit nachtheifiger werben fann, als 
feine Einhaltung andererſeits zu nügen vermag, und 
welches mithin auch niemals überfepritten werden follte. 
IR Letzteres freilich geſchehen, d. h. befinden fi die 
Pflanzen in einer fo gebrängten Stellung, daß fie ſich 
gegenfeitig im Wachsthum hindern, dann bleibt fein 
anderes Mittel übrig, als der Natur ſelbſt bie 
Herftellung eines günftigeren Verhältniſſes durch ben 
nunmehr unter fortwährendem Unterbrüden und Unter- 
drüdtwerben beginnenden Kampf um Lichtgenuß und 
Bodenraum zu überlafien. Denn das Durchrupfen ober 
gar Durchforften ſolcher Dickichte iſt im Großen nicht 
möglich, zumal bei den in der Jugend ohnehin buſchig 
wachfenden Holzarten, z. B. bei der Buche. Es if 
zwar für biefen Zwed in neuerer Zeit eine befondere 
Mafgine*) vorgeſchlagen worden, die indeſſen — auch 





mäffen, indem fonft bie eben fo gedrängt ſtehenden 
Saaten dieſelbe Erſcheinung würden wahrnehmen 
laſſen. A. d. V. 
Vergl. Allgemeines Forſt- und Jagd-⸗Journal, von 
Liebig. ‚Jahrg. 1832. ©. 8. A. d. B. 
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wenn ihre Conſtruction der Erwartung entſprochen 
hätte — doch nur als Spielwerk einer müffigen Phan⸗ 
tafie betrachtet werben muß, wenigſtens niemals im 
ſolchen Dickichten mit Erfolg zu gebrauchen fein dürfte, 
in denen eine Durchforſtung überhaupt nöthig if. Der 
überbichte Stand der Holzpflanzen veranlaßt nun, einer⸗ 
ſeits im Folge eines Mangels an Raum zur Afiver- 
breitung und Kronenbildung, andererfeits aber vermöge 
der dunklen, den Zutritt des Sonnenlichtes hemmenden, 
Stellung eine vorzugsweife Beförderung des Längen- 
wuchfes, in der Regel in dem Verhältnig wie 2 zu 1; 
hinſichtlich der Veräftelung der Kronen dagegen wie 
3:2, d.h. der Längenwuchs ift bei gebrängtem Stande 
noch einmal fo ſtark, wie beim lichten, während die Aft- 
verbreitung nur / von berjenigen beträgt, die bei dieſem 
zu erfolgen pflegt. Diefes ſchlanke Aufſchießen verurfacht 
aber, namentlich in Buchen-Reibelhölzern von 20—30Jah- 
ven, ohngeachtet des geringen Gewichtes der Kronen, das 
Umbiegen der Stangen, beſonders berjenigen, bie dem 
Abfterben ohnedies ſchon mehr oder weniger nahe flehn. 
Aber auch die prädominirenden Stämme find, nament- 
lich wenn · der Laͤngenwuchs - überhaupt nicht fehr ver= - 
ſchieden oder im Berhälmig zu den Stamm - Stöden 
ſehr bedeutend ift, diefem Umbiegen, und zwar um fo 
mehr unterworfen, je mehr von Wind, von Schnee 
und Dufidruck zu fürdten iſt. Dergleihen Beftänbe 
dürfen daher auch entweber gar nicht oder nur mit 
aͤußerſter Vorſicht, unter Befchränfung auf die ganz 
unterbrücken oder im Längenwuchfe fo weit zurüd- 
gebliebenen Stangen, durchforſtet werden, die in den 
Aſtraum der präbominivenden nicht mehr eingreifen, 
alfo auch weder zur Erhaltung des Kronenſchluſſes 
mitzuwirken, noch bie Legteren zu unterflügen im Stande 
find. Sowohl kei der Eiche als aud bei den Nabel 
hoͤlzern — Kiefer, Fichte, Lärche, Tanne (?) — findet ein 
fo auffallend ſchlankes Indiehöheſchießen in der Regel 
nicht ſtatt, und das Kaͤmpfen um den Standort ent 
ſcheidet ſich bei ihnen verhaͤltnißmaͤßig weit früher zu 
Gunſten der kraͤftigeren Pflanzen, wie bei der Buche, 
beſonders wenn Letztere auf fettem Boden und in 
ſchattiger Lage ſtockt. Außerdem iſt aber der Wuchs 
der Buche hinſichtlich der Stammbildung, wenn dieſelbe 
geſchloſſen aufwaͤchſt, bis zu der Zeit, wo die ſtaͤrkeren 
Stangen den Sieg entſchieden errungen haben, d.h. bis 
zum 25—-30jährigen Alter, beinape rein walzen- 
förmig, während bei den Nadelhölzern bie coniſche 
Form auch im dichteften Schluffe vorherrſchend bleibt, 
wodurch fie dem Umbiegen unter der Laft ihrer eigenen 
Schwere weniger ausgefegt find, mithin früher und 
3 - 


Rärfer durchforſtet werben können, wie Buchen-Didichte. 
Wenigſtens hat der Verfaſſer in feinem früheren Dienft- 
bezirke 12—15jährige Kiefern und fehr gedrungen aufe 
gewachſene 30 Jahr alte Eihenbeftände mit auffallend 
günftigem Erfolg und ohne allen Nachtheil für den 
bieibenden Beftand durchforſtet, während er eben fo 
alte (30jährige) Buchen-Stangenhölzer nicht anzugreifen 
wagte, ba aber, wo biefes entweber verſuchsweiſe ger 


ſchah, oder vermöge eigenthümlicher Umftände geſchehen 


mußte, ein großer Theil der Stangen unter ber Schwere 
ihrer Kronen ſich nieverbog. 

Mangel an Abfapgelegenheit wird gegenwärtig, wo 
man ben Werth des Holzes mehr eingefehen hat und 
die Holzpreife eine, in früherer Zeit nicht vermuthete, 
Höhe wirklich erreicht Haben, ſelbſt für das, bei ſolchen 
früheften Durchforſtungen fi ergebende Reiferholz, faum 
noch als Abhaltungsgrund für ihre Ausführung betrach⸗ 
tet werden dürfen, fo wenig wie bie Getwinnungsfoften 
ſelbſt, wenn auch Tegtere durch den Erlös nicht ausge⸗ 
glihen werben foltten. Wir flimmen hierin ganz mit 
Cotta überein, wenn biefer (Walbbau, 3. Aufl. S. 88) 
mit Rüdficht auf den Einfluß frühgeitiger Durchforftun- 
gen auf bie Ertragsvermehrung, die Frage: „woher 
die Koſten nehmen?“ dahim beantwortet: „wo⸗ 
ber. bie Kulturfoften beftritten. werben!« — 
indem das in Rede flehende Verfahren body nur als 
Kulturmaßregel zu betrachten iſt, — eben fo und mehr 
noch als etwa das Ausrupfen. bes Grafes, oder dag 
Ausforften von Weihholzarten, aus jungen Schenun- 
gen. Größere Hinderniffe Liegen dagegen in ben Be 
ſtandsverhaͤlmiſſen und in unferm Wirthſchaftsbetriebe 
ſelbſt. Dadurch nämlich, daß einerfeits die Durchfor⸗ 
ftungen überhaupt erſt in neuerer Zeit zur Anwendung 
gefommen find, iſt ein großer ‘Theil der Beſtaͤnde von 
mittlerem Alter noch gar nicht durchforſtet worden, alfo 
das Nachholen des Berfäumten hier nicht allein nöthi⸗ 
ger, fondern auch einträglicher wie in jenen jüngeren, 
deren Erträgniffe in die Material Etats aufzunehmen, 
gewöhnlich verfäumt wird. Andererfeits iſt es die, auch 
in biefem Felde nachtheilige Neigung vieler Forſtwirthe, 
zu übertrieben dunffer Stellung der Samenſchläge, fo- 
wie das fpäte Nachlichten, befonders bei ber Bude, 
und die damit weiterhin zufammenhängende Verzöge⸗ 
zung des Abtriebs, nad) erfolgter Befamung und hin⸗ 
laͤnglicher Exftretung des Aufſchlags, welche das Durch- 
forften zu rechter Zeit und am rechten. Orte, fo oft 
verhindert. 

Hinſichtlich des Wiede rholens der Durchforſtun⸗ 
gen iſt man von ben früher gewöhnlichen 20fährigen 
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Perioden in der neueren Zeit mehr und mehr zurüd- 
gefommen, und hat diefelben theils bedeutend verfürzt, 
theils pflegt man fi an gar keine Erften Zeiträume 
mehr zu binden. Letzteres hat ven Bortpeil, daß der 
Betrieb durch die Nothwendigkeit bes Einhaltens firer 
Nugungsperioden nicht beengt wird, und die Durchfor⸗ 
lungen in denjenigen Befänden vorgenommen wer⸗ 
ben können, wp es örtlich oder zeitlich am nöthigfien 
oder rathfamften fcheint 9. Je nad) Boden und Beftande- 
verhältmiffen tritt nämlich das Bebürfniß des Durchfor⸗ 
ſtens in Folge eines mehr oder weniger Iebhaften Län- 
genwüchfes bei ein und berfelben Holzart und auf gleis 
hen Alteröftufen, bald früher, bald fpäter ein, ohne ſich 
jedoch von vorn herein genau ermitteln zu laſſen. 
3. 8. kann bei einem 5Ojährigen Beftande die Wie- 
derhofung einer Durchforſtung ſchon nach Berlauf von 
5 Jahren nöthig fein, während fie bei einem anderen, 
von gleichem Alter, nach 15 Jahren erſt wieder einzu- 
treten braucht. Neben dergleichen technifchen Rückſichten 
fommen aber häufig aud andere, mitunter zufällige, 
Umftände in Betracht, melde Abweichungen von firen 
Wirthſchaftsvorſchriften erfordern, alfo opnefin das Ein- 
halten im Voraus beftimmter Zwiſchennutzungs⸗ Zeit- 
räume ſchwierig machen. In der Regel darf man je⸗ 
doch annehmen, daß der zweckmaͤßigſte Zeitraum zur 
Wiederholung der Durchforſtungen, bei den Nadelhoͤl⸗ 
gern (Fichte, Kiefer, Lärche) 5, bei der. Buche, Eiche, 
Ahorn 10 Jahre ift, und daß auf diefe Art der Zwir 
fpennugungs-Ertrag verhaͤltnißmaͤßig auch am ergiebig« 
ften ausfällt. 

Ueber den Grab der Ausdehnung der Durchforſtun⸗ 
gen, d. h. über die Menge ves wegzunehmenden Hol- 
zes, ſtimmen bie Meinungen darin überein: „daß der 
obere Schluß des Waldes nicht unterbroden 
werben, fondern der Boden immer vollftän- 
dig überſchirmt bleiben ſoll *). 


*) Ein hierauf begüglicher Aufſatz, das Zuſammenfaſſen aller, 
während einer Umtriebszeit, zu eriwartender Durchfor- 
flungerträge in Eins, und deren Bertkeilung auf fämmt- 
liche Wirthſchaftsperioden oder einzelne Jahre, ohne fpe« 
eielle Borfoprift wann und wo biefelben vorzunehmen 
und wie oft fie zu wiederholen find, betreffend, befin- 
det fih im VE. Hefte der „Neuen Jahrbücher der 
Forſtkunde“ ©. 145 fig. " A. v. B. 

) Bergl. ©. 8. Hartig, Lehrb. f. Börfer, II. ©. 31. — 
Cotta, Waldbau, 3. Aufl. S. |. — Deffen Grund: 
riß der Forſtwiſſenſchaft, 2. Aufl. ©. 96. — Hundes- 
hagen, Encytlopädie, 1. Abtpeil. 3. Aufl. S. 175. — 
Spinner, a. a. O. ©. 39. — Pfeil, aa. O. 
©. 311. — Auch vergl. man hiermit die bei der Earie- 





Je nad) Boden, Lage, Klima und Holzart, dürfte 
jedoch auch dieſe Regel Modificationen zulaffen, 
wenigſtens ein unbedingtes Feſthalten an derſelben nicht 
erforderlich fein. Erwaͤgt man nämlich, daß im freien 
Stande das Holz flärker zuwächſt und ſich kräftiger 
entwidfelt als wie im ‚Schluffe, und daß auf friſchen 
Bobenarten, befonbers ber Trapp- und Kaltformation, 
bei überdies hinreichend vorhandener organifcher Kraft, 
der Boden an feiner Ertragsfähigfeit, auch ohne voll⸗ 
fländige Ueberſchirmung, einerfeits nur wenig verliert, 


andererfeits aber eines Zuſchuſſes an organiſchen Ge⸗ 


mengtheilen nicht eben bedarf; fo möchte unter Umſtaͤn⸗ 
den von der obigen Vorſchrift abgewichen werden Tön- 
nen. Indeſſen kann doch diefes immer nur ald Aus- 
nahme betrachtet werden, und darf insbefondere als- 
dann gar nicht gefehehen, wenn das Holz ſehr ſchlank 
in die Höhe gewachfen ift, und in biefem Falle auch 
niemals ſchon bei der erſten Durchforſtung, ſondern 
erſt dann, wenn bie Stämme, in Folge allmaͤhliger· 
Lichtſtellung, eine größere Conſiſtenz und Fähigfeit zum 
Tragen ihrer Kronen erlangt haben, auch vermöge 
ihres, durch den freieren Stand begünftigten, fläm- 
migeren Wuchfes und Mräftigerer Wurzelbildung, 
dem Schnee» und Duftanhang, fowie dem Winde, 
beffer wiberftehen fönnen. Unbedingt Tann dagegen im 
letzteren Falle ein färferes Durchforſten, ſelbſt bie 
zu dem Grabe flatt finden, daß fih bie Kronenzweige 
der ſtehen bleibenden Stämme kaum nod berühren, ober 
auch Einen Fuß und mehr, von einander abſtehen. Es 
werben hierbei natürlich nicht bLoß unterbrüdte, ober 
ganz abgeftorbene Stangen, fondern ſelbſt noch gefunde, 
wenn gleich immer bie minder kräftigen und in gerin- 
gerem Zumachfe befindlichen, ausgenugt. 

Bei allen zum Graswuchſe geneigten Bodenarten 
wird zwar bei einer Schlagftellung, die den Boden nicht 
vollftändig beſchattet, Gras zum Vorſchein Fommen, als 
lein einestheils weniger ſchaden *), wie z. B. in Be 
famungöfchlägen, andererfeits aber, mit ber allmähligen 
Herſtellung des Schluffes, von felbft wieder verſchwin⸗ 


ruher Berfammlung geäußerten Anfihten im XV. Hefte 
der v. Wedekind'ſchen Jahrb. ©. 84. A. d. B. 
Sodann das 20. Heft derſelben Jahrb. S. 60, wo 
v. Wedekind das Minimum und Maximum der Durch» 
forflung angegeben hat. A. d. H. 
*). Der Schaden der Ueberhandnahme des Graswuchſes if 
namentlich in Privatwaldungen des öftr. Kaiſerſtaates, 
mo man fi zu übermäßig flarfen Durchforſtungen ver⸗ 
leiten ließ, nenerbings öfters bemerft worden. 
- 2.2.9 
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den. Uebrigens ſoll man immer auf eine moͤglichſt 
gleichförmige Stellung Bedacht nehmen, und alle 
Lücken ſorgfältig zu vermeiden ſuchen, einmal, weil 
in biefe der Wind leicht einbricht, und dann auch, "weil 
durch gleiches Vertheiltfein der Stämme im Licht und 
Nahrungsraum für jeden einzelnen Stamm gewonnen 
wird. Zugfeih muß berüdfihtigt werden, daß der ' 
Sag: beim Durdforften den Schluß niemals. 
zu unterbreden ıc. mehr als Grundfag. (Prinz 
ip) als wie ald Dogma zu betrachten iſt, — alſo 
mehr zur Norm als wie ald Geſetz, ober als letz⸗ 
teres etwa nur für weniger Geübte, dienen foll. 
Was über die Größe der Dicchforflungs- Erträge 
nad Boden, Lage, Klima, Holzart u, f. w. auf ver- 
ſchiedenen Altersſtufen und nach Maßgabe der Wieder⸗ 
holungsperioden bis jetzt bekannt geworden, iſt zu man⸗ 
gelhaft, um einen praktiſchen oder auch nur einen 
wiſſenſchaftlichen Gebrauch davon machen zu können. 
Entweder ſind naͤmlich die betreffenden Ertragsangaben 
äußerft relativ, oder aber die Berhältniffe, 
unter denen bie Erträge erfolgten, nicht genau 
genug angegeben. In fofern bebürfen alle bis jegt ent- 
worfenen Ertragstafeln über Hoctwalb - Erträge über 
haupt noch fehr wefentlicher Berichtigungen, ganz be 
fonders und namentlich aber hinſichtlich der Zwiſchen⸗ 
nugungen. Denn, wenn man auch annehmen darf, daß 
bei den in Frage flehenden Ertragsermittelungen, ſowohl 
die bereits erfolgten, als auch die noch zu erwartenden 
Zwifchennugungen zur möglichft genauen Veranſchlagung 
gefommen find, weil ein großer Theil ber zur Zeit, 
haubaren Hochwaldbeſtaͤnde entweder noch gar nicht oder 
erft fpäter, nachdem der günftigfte Zeitpunkt zum Durch⸗ 
forften bereit vorübergegangen und das Holz von ſelbſt 
ſich gereinigt Hatte, durchhauen worden find. Gleichwohl 
iſt eine möglihft genaue Veranſchlagung der Durch⸗ 
forftungs - Ergebniffe nicht blos eben fo wichttg, fondern 
vermöge des Einfluffes der Durchforſtungen auf bie 
gefammte Maffenproduction und den fpäteren Haubar⸗ 
keits⸗ Ertrag, noch wichtiger. Man hat daher fon 
mehrmals und erft neuerdings wieber *) auf die Zweck⸗ 
mäßigfeit von Verſuchsſtellen zur Ermittelung der Durchs 
forflungs - Erträge, fo wie des Einfluffes Tichterer ober 
dunflerer Stellung aufmerffam gemacht, und ein fehr 
zweckmaͤßiges Verfahren zu dem Ende in Vorſchlag ger 
bracht. Wie es foheint, ift daſſelbe jedoch noch nicht 


*) Bol. v. Wedetind’s Jahrbüchet, I Heft, ©, 142 
flg., und XV. Heft, S. 8. A. d. B. 
31* 


zur Anwendung oder Ausführung gefommen *), ohnge⸗ 
achtet gerade jegt ber paffendfie Zeitpunft wäre, um 
derartige Verſuche anzuftellen — und zwar unter moͤg⸗ 
lichſt mannigfaltigen Dertficjfeiten. Indeſſen wird die 
Summe der auf ſolche Art gewonnenen Refultate, im 
Verhaͤltniß zu der großen Zahl von Verſchiedenheiten 
welche die Natur darbietet, doch immer zu gering bleiben, 
um für alle Fälle auszureihen. Dann aber find die 
bei dergleichen Verſuchen unvermeiblichen Fehler auch von 
der Art, daß auf ganz genaue Ergebniffe nicht ge- 
rechnet werben lann; — namentlich in jüngeren, 10 bis 
15jährigen Nadelholz⸗ und 20 bis 30jährigen Laubholz⸗ 
beftänben, beſonders wenn biefelben ehr gedrungen 


beftanden find, wo es ſchon ſchwer hält, eine paffende 


Probeflädhe aufzufinden. Auf eine genaue cubiſche Bes 
vecmung des bei ſolchen früpeften Durchforftungen er- 
folgenden Holzes muß man ohnedies verzichten, fo wie 
auf eine feharfe Ermittelung des nach dem Durchforſten 
ſtehen bleibenden. Indeſſen iſt beides auch weder 
für die Wiſſenſchaft, noch für die Praxis erforberlich, 
vielmehr genügt, wenn bie erfolgende Reispolzmaffe in 
irgend einem Holzmaße (Klafter, Stecen 2c.), dagegen 
die Anzahl der flehen bleibenden Stangen mit ihrer 
Kreisflähenfumme und ihrer Länge angegeben werben. 
Die Hauptfache bleibt immer die Auswahl paffender 
Probeflaͤchen und möglichft forgfältige Angabe ter Stand» 
ortsverhaͤltniſſe. Uebrigens können weder die wirklich 
erfolgenden Durcforftungs - Erträge, noch bie Zahl der 
überzuhaftenden Stämme und deren Maſſengehalt, - eine 
fefte Norm für die Menge des auszuforſtenden Holzes 
abgeben, weil die Verſchiedenheit der Beftände überhaupt, 
befonders aber im jüngeren Alter, zu groß if. Zudem 
iſt, wenn auch auf kleineren Verſuchsſtellen, doch nicht 
im Großen, weder das Zählen ber ausgehauenen, noch 
der ſtehen bleibenden Stangen möglich, und es wird 
deshalb immer das geübte Auge des erfahrnen Praf- 
tifers dafür forgen müffen, daß die Grenze zwifchen dem 
„Zuviel⸗ und „Zuwenig “ night überfehritten wird. 

Oben wurde bereits ungeführt, wie einerfeits da⸗ 
durch, daß .die Durchforſtungen erft in der neueren Zeit 
in ausgebehntere Anwendung gefommen find, anbererfeits 
aber durch die worherrfchend und oft ganz unnöthig 
übertriebene du nkle Stellung ber Befamungsfcjläge ein 
großer Tpeil ber gegenwärtig 40, 50 und 6Ojährigen 


*) Ausgenommen auf einigen Rebieren im Großherzogthum 
Heflen, und zwar in Kiefern» Beänben von 7, 11, 13, 
18, 26 und 34 Jahren. (A. o. a. D. VI. Heft, &. 161.) 

A. d. B. 
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Stangenhölger, zur Zeit mod gar nicht durchforſtet 
werben konnte, — fo'daß fie bei einem ſehr gedrängten 
Stande gewöhnlich eine Menge teils ganz unterbrüdter, 
abgeftorbener, theils dem Unterbrücktwerben nahen Stämme 
enthalten. Dem Durchforſten folder Stangenhoͤlzer 
ſollte daher bei bevorſtehenden Samenjahren feihk das 
Berjüngen haubarer Beftände nachgefegt werden, weil 
man durch berartige Berfcyiehungen unter dieſen Um⸗ 
fänden als Zuwachs weniger einbüßt, wie durch bie 
BVerfäumung der Durchforſtung. Es fragt fi) daher: 
ob man in ſolchen Fällen, befonders dann, wenn man 
eintretende Samenfahre nicht unbenugt laſſen will, ober 
ein Ueberhalten der haubaren Beflände aus andern 
Gründen unthunlich iſt, bei ben Durchſorftungen bloß 
auf die Ausnugung der wirklich abgeftorbenen, 
dürren oder völlig unterbrüdten Stangen fih 
beſchraͤnken, alfo mehr eine extenſive Ausbehnung der 
Durchforſtungshiebe vornehmen, ober aber einer voll⸗ 
Händigen Durchhauung, auf Heineren Flächen, ben 
Vorzug geben foll? Geht man davon aus, daß bie 
erfolgenben Zwiſchennutzungen bloß Neben zwed ber 
Durchforſtungen find, der Hauptziel dagegen in der 
Beförderung bes Wahsthums und eines durch 
diefelbe bewirlten höheren Haubarkeits⸗Ertrags beftcht, 
und daß bie bereits abgeftorbenen Pflanzen den 
praͤdominirenden nicht mehr fehaben Fönnen, ihre Heraus⸗ 
nahme mithin aud feinen Einfluß auf die Vermehrung 
bes Zuwachſes mehr zu äußern vermag: fo unterliegt 
es feinem Zweifel, daß es rathſamer iſt, ſich nicht bloß 
auf das völlig unterdrüdte Gehölz zu befchränfen, 
fonbern dem Beſtande fogleih eine, dem Alter, ver 
Holzart ıc. angemeffene Stellung zu geben. Man ges 
winnt auf dieſe Weife doppelt; einmal am fünftigen 
Zuwachs, und dann burd die Nugung ſtaͤrkerer Holz- 
fortimente, mithin durch das frühere Eingehn eines 
großen Theils des gefammten Einkommens. Naͤchſtdem 
gewährt das ftärfere Durchforſten noch ben Bortheil, 
dag nun bie Durchforftungen nicht fo oft brauchen 
wieberholt zu werden, inbem bei dem lichteren Stande 
ein abermaliges Unterbrüden entweder gar nicht, ober 
erft mit ber Erweiterung bes Aftraumes und eined vor- 
herrſchend Iebhaften Rängenwuchfes der Fräftigften Stämme 
zu erwarten ifl. 

Die Regeln für die Durchforſtungen ließen ſich 
nun etwa kurz dahin zufammenfaffen: , . 

1) Der obere Schluß des Waldes darf unter Um- 
fländen — namentlich auf frifhen Bodenarten — in 
foweit unterbrochen werben, daß die Kronenzweige noch 
1 bis 3 Fuß von einander abſtehen. 


2 Bude, Ahorn, Eſche ıc. können in der Regel 
im 25 bis 30jährigen Alter, Eiche, Fichte, Lärche, 
Kiefer mit 15 bis 20 Jahren zum erflenmale durch⸗ 
forſtet werben. 

3) Je beffer (maftiger) der Boden, je gebrungener 
der Stand ift und je länger und fihlanfer die Reidel 
gewachſen find, deſto fpäter muß man mit dem Durch⸗ 
forften beginnen und deſto weniger barf ber obere 
Schluß bei der erſten Hauung unterbrochen werben. 

4) Beim Laubholze fol man ſich im 50 bis 60fäh- 
rigen Alter, und beim Nadelholze im 20 bis ICjährigen, 
nicht bloß auf das Aushauen der wirkfich unterbrüdten 
Stangen befchränfen, fonbern baffelbe überhaupt auf 
die geringeren, in feinem erheblichen Zumachfe mehr 
ſtehenden Stammflaffen ausbehnen. 

Ganz nahe verwandt mit dieſer Art des Durch⸗ 
forftens der Holzbeftänbe if das Ausforften der for 
genannten »Weichhölzer,« Aspen, Salweiden, Linden, 
Birfen u. dgl., befonders aus jungen Heegen, welde 
ſich durch unrichtige, gewoöͤhnlich zu Lichte Hiebführung, 
zu frühen Abtrieb und auf vermagertem Boden zwiſchen den 
ebleren Holzarten anfiedelt und dieſelben von ihrem Stand⸗ 
orte oft ganz verbrängen, wozu fie um fomehr im Stande 
find, je mehr fie bei einem auferorbentlichen Vermögen 
zur Bildung von Wurzelfproffen und Stodiöhben, über- 
haupt fehr ſchnell wachfen und die beffern Holzarten 
in diefer Beziehung weit übertreffen. Wird nun nicht 
zeitig, d.h. ehe vie Pflanzen der zu erziehenden Holzart 
wirklich unterbrüdt find, mit dem Aushieb der erfleren 
begonnen: dann verberben folche Beſtaͤnde oft ganz, 
indem bie weichen Holzarten auch der Menge nad 
vorherrfhend werden und ben Boben völlig überziehn. 
Sie müffen alfo frühzeitig und öfters ausgehauen werben, 
bis der herrſchende Beſtand erftarft und der Boden fo 


weit überfchtrmt if, daß jene, den Schatten nicht Tier | 


. benden Holzarten am Ende zurückbleiben und zuletzt 
ganz wieber verſchwinden. Aus Rüdficht auf den Ge- 
brauchswerth dieſer Holzgattungen für techniſche Zwecke, 
einzelne Staͤmme gleich anfangs zu verſchonen, möchte 
um ſo weniger noͤthig ſein, als dafür eine hinreichende 
Zahl ohnedies ſich erhalten wird. Sind dagegen die 
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Beſtãnde ſchon älter (60—70fährig) und iſt durch früher" 


verfäumte Heransnahme viel Weihholz mit aufe 
gewachſen, fo if alsdann die Herausnahme deſſelben 
in dem Grade, daß babusch „Rüden in dem Beflanbe 
entſtehen, fireng zu vermeiden und mur in fofern, als 
es ganz vereinzelt zwiſchen der herrſchenden Holzart 
vorkommt, anzurathen. Zugleich find fie aber, beſonders 
die Aspen, Salweiden und Birfen, in biefem Alter zu 


Bau⸗ und Gefhirrbölzern fehr gefucht, und werben in 
der Regel, wo es an befferen Bauhölzern fehlt, hoch 
verwerthet. A. Brumhard. 





Die dienſtliche Stellung der konigl. 
Bayeriſchen Nevierförfter. 


Als mir der im October- Hefte der allgem. Forſt⸗ 
und Jagd» Zeitung von 1840 in obigem Betreffe ent- 
baltene Auffag des Herrn Forſtmeiſters Ziment von 
Nürnberg — Seite 391 — zu Geſichte Fam, erwartete 
ich nicht, dag ein fo erfahrner Mann der veralteten 
Einrichtung, die in feinem Staate, wo das Forfimefen 
ſich auf gleicher Höhe der Bildung wie bei ung befindet, 


in diefer Geftalt noch beflcht, das Wort reden würde. 


Betrachten wir zuerft die Erforberniffe des Forſthaus⸗ 
haltes überhaupt, fo finden wir im äußern Dienfte 
folgendes Perfonal nöthig: I. für den Forſtſchutz; IL für 
die Forſtwirthſchaft, und IM. für Ueberwachung, Leitung 
und Controle der Forſtwirthſchaft, welche Gefhäftsftufen 
jedoch in praxi oft in einander übergehen. . 
Das Drganifationgediit vom 22. December 1821 
macht den Revierförfter ad I. was den Forſtſchutz 
betrifft, nicht allein zum Hauptorgan beffelben, fondern 
weifet ihm fogar einen fpeciellen Schutzbezirk zu, mit 
der fpeciellen DVerantwortlichfeit über den Forſtſchutz. 
Für diefen fpeciellen Begang tft ihm zwar in der Regel 
ein fogenannter Reviergehüffe beigegeben, welcher manch⸗ 
mal aber auch mangelt und bei ber nothwenbigen 
öfteren Abweſenheit bes Nevierförfters von feinem fpe- 
eielten Begange zuweilen durch befondere Aufſeher, oft 
nur für die Winterzeit, erfegt wird. Der Reviergehülfe 
ſoll in der Regel bei dem Revierförfter wohnen und 
bei ihm die Koft beziehen, wofür der Staat eine Ver— 
gütung leiſtet. Wer erinnert ſich bei diefer Einrichtung 
nicht unwilllührlich der frühern Jaͤgerpurſchen Cberen 
damalige Stellung zwar nichts weniger als unehrenvoll 
war), in denen der gemeine Mann doch immer etwas 
Bedientenartiges erblichte und ihnen nur in foweit 
Achtung zollte, als ihm die Furcht es eingab? Niemand 
wird verfennen, daß jeder Zwang im Lebensunterhalt 
laͤſtig iſt, nicht minder für ben Vorgeſetzten, wie für 
den Untergebenen. Wander junge Mann mag zwar 
in der Umgebung einer gebilveten Familie felbft an 
Bildung noch gewinnen; es wäre aber weit gefehlt, 
wenn ein janger Mann bei feinem Dienftedanteitte, der 
bei ung vor dem 21. Lebensjahre nicht fattfinden darf, 
nicht fo viel Bildung fih gefammelt haben ſollte, um 


anftänbig in der Welt auftreten zu fönnen! Und wäre 
nicht aud der Fall denkbar, daß ein gebifbeter, junger 
Mann einen weniger Weltbilvung befigenben Borgefegten 
antreffen könnte? Bälle dieſer Art ließen ſich nach— 
weifen. Nur Derjenige, welcher dieſe unangenehme 
Schule durchgemacht hat, wird das Läfige eines ſolchen 
Verhältniffes vollfommen begreifen, welches auch in 
dienſtlicher Hinfiht in Bezug auf bie gegenfeitige Con- 
trole Schaden bringend fein kann. Im Uebrigen kann 
die Stellung des Revierförfters in Abſicht auf den 
Forſtſchutz nur als höchſt unangemeffen erfeheinen, denn 
die fpecielle Berantwortlichfeit über andere Forfibegänge, 
während der Revierförfter ſelbſt einen Forſtbegang hat, 
iſt ein Unding, befonbers bei Revieren, welche bie 


Normalgröße von 4000 Bayer. Tagwerlen Cohngefähr | 


5400 Preuß. Morgen) überfhreiten, und wo der Re- 
* vierförfter vernünftiger Weife nur für den Vollzug des 
Forſtſchutzes und beffen Ueberwachung zur Recenfchaft 
gezogen werben könnte. Was fobann - die bienftliche 
Stellung des Reviergehülfen betrifft, fo wird ein 
Zufammenwohnen mit dem Revierfoͤrſter auf den Forft- 
ſchutz nur dann von günftigem Einfluß fein, wenn ber 
Geyülfe ſelbſt Ehrgefühl genug befigt, um feines Spornes 
zur Ausübung feines Dienfted zu bevürfen. Im ent⸗ 
gegengefegten Falle, nämlich wo die Liebe zum Fade 
und der gehörige Fleiß mangelt, nugt ein Zufammen- 
wohnen weit weniger, als wenn dem Forſtſchutzperſonal 


ein eigener Bezirk anvertraut iſt, wo bann ber Teßte \ 


Funke von Ehrgefühl gewiß mehr rege werden wird, 
‚als wenn der Gehüffe jeven Tag die Befehle feines 
Revierförfters einholen muß und feine Gänge vorge: 
ſchrieben erhält, die er dann entweder genau und 
mechaniſch einhält, oder es nicht.thut und den Mevier- 
förſter zu täufhen und hintergehen ſucht, wo er kann. 
Ein jeder greife in feinen Bufen und frage fih, ob 
ſolche Thatfachen aus ber Luft ober aus’ dem Lehen 
gegeiffen find; er frage ſich ferner, ob ein ausgezeich- 
neter Berftand dazu gehöre, um zur Beurtheilung, wo 
die meiften Frevel vorfallen und wie man feine Gänge 
einzurichten habe, länger ald einige Wochen zu. ger 
brauchen? In neuerer Zeit hat man dieſes auch von 
Seiten höherer Behörde eingefehen und bie Behülfen, 
wo es irgend thunlich war, erponirt und ihnen bamit 
cine danfenswertpe, nicht unbedeutende Gehaltöverbefferung 
zufließen laſſen. 

Um aber auf den Hauptgegenſtand, die Stellung 
der Revierföͤrſter hinſichtlich des Forſtſchues wieder 
zurückzulommen, fo iſt der Troſt für einen wirklich ge— 
bildeten jungen Mann, der einſt auch noch weiter zu 
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avanciren wůnſcht, ber Gymnaſien abſolvirt, Univerfi- 
täten beſucht, im glüdlichen Falle zehn Jahre im Revier⸗ 
gehũlfen ⸗ und Actuarsdienſte zugebracht hat, nicht fo 
gar groß, als oberſter Waldhüter, wenn wir den Aus— 
drud »Hauptorgan des Forffhuges« fo auslegen 
dürfen, angeftellt zu werben. Wahr if, was Herr 
Sorftmeifter Ziment fagt, daß Anzeigen der Revierförfter 
felten, die der Gehülfen aber häufig von Seiten ber 
Denunciaten Widerſprüche vor Gericht erleiden. Der 
Revierförfter kann indeſſen nicht alle Frevel ſelbſt con⸗ 
ſtatiren, vielmehr ſuchen gar viele, in ber Erinnerung 
an früher ausgeftandene Mühfale, in dieſer Hinficht es 
ſich leicht zu machen, und ziehen vor, vom Sopha aus 
an Gehülfen und Schlaghüter jeven Tag gemeffene 
Befehle zu ertheifen, flat in Perfon mitzuwirken, wie 
es ihre Stellung doch wohl eigentlich vorfchreibt und 
nothwendig mit fih bringt. Daf aber Anzeigen des 
untergeordneten Schugperfonales mehr Eonteflationen vor 
Gericht erleiden, Tiegt fiher nur in ber allzu unterge- 
orbneten Stellung des niedern Schupperfonales, und 
würde weit weniger ber Fall fein, wären biefem Per- 
fonale feine eigenen Schugbezirfe mit fpecieller Verant⸗ 
wortlicfeit für den Forſtſchutz übertragen. 

Unterſuchen wir nun, welche Stellung nach unferer 
Forft- Berfaflung dem Revierförfter ad II. hinſichtlich 
der eigentliden Forſtwirthſchaft, nämlich der 
Walderziehung, Benugung und Ertragsverwerthung an- 
gewieſen ift, fo finden wir in dem ſchon berührten 
organiſchen Edifte vom 22. December 1821, daß ders 
felbe für den Umfang feines Revieres als bloßer Ver— 
waltungsaffiftent des Forſtmeiſters zu betrachten fei, 
er bloß das Detail des Forſtbetriebes nach den fpe- 
ciellen Anordnungen des Forſtmeiſters auszuführen, nichts 
ohne beffen fpecielfe Anweifung abgeben noch zulaſſen 
darf, die Waldarbeiter zu leiten und deren Lohnsver⸗ 
zeichniſſe anzufertigen, als controlirender Beamte bei , 
Abgaben von Walbprobuften feinen Hammer beizu- 
ſchlagen und die Abgabe-Defignationen und Rechnungen 
vorzubereiten und mit zu unterzeichnen hat. 

Um: diefe in allgemeinen Umriſſen gegebene Func⸗ 
tionen des Revierförfters genau beurteilen zu fönnen, 
ift es aber auch nothwendig, fie mit jenen zu ver⸗ 
gleichen, welche vem Forfhneifter zufommen. Diefer it 
das Hauptorgan der äußern Verwaltung, hat ben 
Vollzug des Forfibetriches in allen feinen Teilen an 
Ort und Stelle anzuorbnen, — ununterbrochen zu leiten 
— Rechnung und Nachweiſung darüber herzuftellen — 
Die Verwerthung ber Walderzeugniffe zu beforgen, das 
Forftrügegefpäft bei den Gerichten zu beihätigen, bie 





forfipofigeitiche. Auffiht über Gemeinbe- und Privat 
walbungen zu führen, iſt gebunden an bie ihm zu- 
gehenden Betriebs ⸗ Vorſchriften, für den ganzen Vollzug 
verantwortlich und hat das ihm untergeorbnete Forſt⸗ 
perfonale zu leiten. Dies alles unter Controle des 
Forſtamts⸗ Actuars und des einfchlägigen Revierförfters. 

Vergleiht man nun beiberfeitige Functionen mit 
einander, fo finden wir in Beziehung auf die Forft- 
wirthfchaft zweierlei zu bemerken: erfilich, daß zur in- 
fiructionsmäßigen Ausführung dieſer Gefchäfte die Forft- 
amtsbezirke viel zu groß find, und dennoch babei zweitens 
die Stellung des Revierförfters gar fehr untergeorbnet 
und aller Selbfiftänbigfeit ermangelnd, dabei von aller 
möglichen Controle umgeben, und hinſichtlich der Wald⸗ 
geſchaͤfte benfelben als ein willeniofes Werkzeug des 
Forſtmeiſters zur Ausführung feiner Anordnungen, und 
in vielem Fällen ale bloßer Auffeher über bie vor= 
fommenden Waldarbeiter daſtehend, während nach dem 
Ausdrude fehr hoch geſtellter Forſtbeamten ver Revier- 
förfter doch die Seele der Wirthſchaft fein fol! 

Mit grellen Farbenzügen ift zwar hier die Stellung 
deffelben ausgemalt, aber in vielen Fällen nicht minder 
wahr, denn es hängt ja nur vom Forftmeifter ab, ihm 
mehr oder weniger zur Ausführung anzuvertemien, 
wobei oft weniger die Tüchtigfeit des Revierförſters, 
als bie zufällige Laune, der mehr ober weniger arbeits⸗ 
luſtige, auch ehrgeizige ober felbft aͤngſtliche Charakter 
feines Vorgefegten Maaß und Ziel beftimmt. 

Auf den erften Bid mag zwar dieſe Stellung 
einigermaßen zwedmäßig erſcheinen, wenn ver Forſt⸗ 
meifter das Mehr ober Weniger des Zutrauens, was 
er einem Nevierförfter ſchenlen will, von deſſen Kennt⸗ 
niffen und Dienfleifer abhängig macht, und bewirkt, daß 
der fleißige, kenntnißreiche und brauchbare Mann factifch 
eine höhere Stellung einnimmt, Auch iſt nicht zu Täugnen, 
daß die Mehrzahl der Forfimeifter, fo weit meine 
Kenntniß reiht, den Standpunkt, welchen der Revier: 
förfter ‚einnehmen fol, ſehr gut würdigend, geeignete 
Berüdfihtigung hierauf nimmt. Immer aber muß es 
als ein Gebrehen erfheinen, daß bie Dienftesfphäre 
des Nevierförfters nicht fharf begrenzt ift und feine 
Stellung von der Willführ feines Borgefegten abhängig 
if. Wie niederſchlagend mag es nicht für einen Revier⸗ 
förfter fein, nachdem ex hinſichtlich feiner Ausbildung 
in theoretiſcher und praftifcper Hinſicht fih alles zu 
eigen gemacht hat, was nur verlangt werden kann, in 
Abſicht auf die Stellung eines Schlages nicht einmal 
mändig erflärt zu fein? Wenn er hinſichtlich der Hin⸗ 
‚wegnahme dieſes oder jenes Vaumes nicht eine eigne 
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Meinung geltend machen fann, und in andrer Hinficht,. 
wenn er ohne ausbrüdliche Ermächtigung nicht 25 Bohnen- 
fteden, fei es auch noch fo forftgerecht, abgeben barf? 
Muß diefes nicht niederſchlagend fein? Und, wird dem 
einen mehr anvertraut, als dem andern, muß biefes 
nicht auch eine ähnliche Wirkung hervorbringen? Den 
möglichen Fall aber angenommen, daß ein Forftmeifter 
weniger praftifche Bildung und Erfahrung befäße, ale 
ein ihm untergebener Nevierförfter, und erſterer aber 
dennoch die Rechte des Vorgefegten in Anſpruch nimmt 
und geltend macht, fei es auch gegen feine beffere Ueber⸗ 
zeugung, welche Ungereimtheiten und Yergerniffe mögen 
da zum Borfchein kommen? Solche Fälle find auch 
ſchon erfebt worden, würden aber gewiß wenig ober 
gar nicht yorfommen, wenn dem Revierförfter ein be⸗ 
ſtimmter Wirkungskreis angerviefen wäre, worin er ſich 
frei und ungehindert bewegen könnte. Betrifft die allzu 
große Bevormundung, welder bie fönigl. Bayer. Revier- 
förfter nad der fegigen Einrichtung unterliegen, Men- . 
ſchen, deren Charakter weniger Selbſiſtändigkeit zeigt, 
und die aus Gewohnheit, von ihren Borgefegten immer 
gehofmeiftert zu werden, nie zu einer felbfiftändigen 
gediegenen Anfiht und wahrer Praktif und Selbſt- 
vertrauen gelangen können, ober ſolche, glücklicherweiſe 
aber nur wenige, welde aus Trägheit, aus Indolenz 
nicht nachdenken mögen, aus biefem Grunde fi ben 
Befehlen ihres Vorgefegten blind vertrauenb hingeben, 
und froh find, wenn .‚biefer einen Theil der ihnen zus 
fommenven Arbeiten übernimmt. Aber auch bei tüch- 
tigen Männern, bie weit davon entfernt find, den fo 
eben berührten Ausnahmen fi anzureihen, kann wegen 
ihrer zu untergeorbneten Stellung mandmal etwas 
unterlaffen werten, was bem Waldeigenthümer zum 
geoßen Nugen gereicht hätte, wenn er nicht wagt es 
auszuführen, aus Furcht oder in der Ungewißheit, daß 
fein Vorgefegter nicht damit einftihmen möchte. Bei 
feſter Abgrenzung der Dienftesobliegenheiten und einiger 
Erweiterung derfelben würden biefe Mipftände gewiß 
wenig: ober gar nicht vorkommen, und es würbe ber 
Sprung vom ‚Revierförfter zum Forſtmeiſter, der bei 
ſolchen Berhälmiffen größer fih darſtellt, als er es 
fachgemäß fein ſollte, weder von Seiten der Regierung 
noch der betreffenden Individuen ſelbſt, auf irgend eine 
unannehmlihe Art empfunden werben. 

‚Wenn id) nun mich bemüht habe, in Vorſtehendem 
darzuthun, daß allerdings die Organifation vom Jahre 
18°"42 den königl. Bayerifchen Revierförftern in den 
Grundzůgen ihrer Dienftesfphäre eine allzu untergeosd- 
nete und bisweilen auch inconfequente Stellung anweifet, 


die mit der Bildungsftufe, welche gegenwärtig vom 
Forſtperſonale verlangt wird, night. im Einflange fiehet, 
fo fann man mit Recht auch verlangen, den Wirlungs⸗ 
freis näher beftimmt zu fehen, der nad) meiner Anficht 
dem Nevierförfter zuzumeſſen fein. möchte. Wir müffen 
hierbei der früheren Eintheilung abermals folgen. I. In 
Abfiht auf den Forſtſchutz ſollte der Revierförſter, 
Ratt des Hauptorgans deſſelben, vielmehr das Haupt- 
organ ber Srevelthätigung bei den Untergerichten werben, 
und. zwar jeder Revierförfter für feinen Bezirk. Ihnen 
find allein die Lokal- und Perfonalverhältniffe genau 
befannt. Mande Weitwenbigfeiten bei den Gerichte- 
verhandlungen würden dadurch gleich vorn herein ver⸗ 
mieden, und es barf vorausgefegt werben, daß fie ſich 
der Sache mit allem Eifer annehmen werben; dem 
Forftmeifter aber bliche dennoch unbenommen, manchmal 
auch beizumohnen und fid von dieſem ober jenem, was 
ihm zu wiſſen nothwendig iſt, felbft zu überzeugen. 
Diefe Anordnung fegt voraus, daß der Revierförſter 
von einem fpeciellen Schugbezirfe entbunden, vielmehr 

jeber Forſtſchutzbedienſtete für feinen Bezirk ſpeciell ver- 

antwortlich gemacht werde und bem Revierförfter bloß 

die Ueberwachung des Forſtſchutzes, wie biefes bei den 
Gemeindewaldungen eintreten wird, zur Pflicht ge⸗ 
macht werbe. 

II. In Abfiht auf die Forſtwirthſchaft, nämlich 
Walverziefung und Ertragsverwerthung, dürfte vor 
allem feftzufegen fein, daß dem Revierförfter die An⸗ 
fertigung feiner Vorſchläge zu Hieben und Kulturen 
ſowohl, als die Abgabe von Nebennugungs» Obiecten, 
wie auch die Ausführung der Gehaue und Kulturen, 
die Verwertfung und den Debit des Materiales voll- 
lommen ſelbſtſtändig zu beforgen haben follte, nachdem 
jedoch die Vorſchläge an Ort und Stelle durd ben 
Sorftmeifter geprüft, und eben fo jede Holzabzählung 
wie bisher revibirt und controlirt worden. Dem Forſt⸗ 
meifter würde dadurch eine mehr infpieirende, meiner 
Meinung nach ſachgemäßere Stellung zugetheilt, hier- 
durch aber nicht ausgeſchloſſen werben, was Herr Forft- 
meifter Ziment von Richtung der Gehaugüge, Schaden 
durch Viehbetrieb, Windſtürme, ferner von Holzarten 
oder Sortimenten, welche im Laufe des Japres noth⸗ 
wendig ſeien, ſpricht. Obſchon id) der Meinung bin, 
daß mit Ausnahme des legten Punktes, (der fehr 
zwedmaͤßig buch eine Zufammenberufung ber Revier- 
förfter gemeinſchafilich berathen und hiernach das Nöthige 
angeorbnet werben fann) — ein jever Nevierförfter 
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minbefteng eben fo befannt mit folhen Zufälen und | 
Ereigniſſen fein wird, als der Forftmeifter, fo fliegt | 





dieſes alles eine berathende Mitwirkung des Letzteren 
leineswegs aus. Das größere Zutrauen, was man 
ſonach dem Nevierförfter ſchenken würde, müßte noth⸗ 
wenbigerweife auch feinen Muth und feinen Eifer mehr 
werfen; benn wo biefer überhaupt fehlt, da fehlt alles. 
Die allerbefte Controle, Auffiht und Mitwirlung wird 
wenig nügen, wo ber Sporn des Ehrgefühles feinen 
Trieb giebt. Unſere jegige Stellung iſt aber cher ge- 
eignet, diefen zu unterbrüden, als zu beleben. 

Diefe Functionen des Revierförfters laſſen aller- 
dings eine Vergrößerung der Reviere zu, und zwar 
fönnten biefe im Durchſchnitte 10,000 Preuß. Morgen 
enthalten, ohne daß zu befürdten wäre, daß der Revier- 
förfter nicht gehörig Herumfommen möchte. Haben wir 
ja do in der Bayerifhen Pfalz gegenwärtig ſchon 
Reviere, die 12 — 16,000 Preuß. Morgen groß find, 
woſelbſt vom Revierförfter nicht weniger verlangt wird, 
als wenn fie nur ein Drittheil diefer Flaͤche enthielten. 
Mit einer enormen Vergrößerung der Reviere bin ich 
aber nicht einverftanden, fo wenig als Herr Forſtmeiſter 
Ziment, indem der Revierförfter alddann die Seele 
der Wirthfchaft nicht mehr fein kann, was feine 
edelſte und hauptfächlichfte Beftimmung bleiben muß, 
während der Forſtmeiſter mehr die Ueberwachung und 
Controle der Forſtwirthſchaft zu beforgen hätte. Wird 
meiner Meinung nad in ber That alsdann erfüllt, 
was die von Herrn Forſtmeiſter Ziment angeführte 
Verordnung fagt „Daß nur Einer auf den Wald 
gehen ſoll⸗, fo kommen wir auch auf der andern 
Seite weniger in Gefahr, daß „viele Köde bie 
Suppe verfalgen«, wenn jevem Beamten feine 
Dienftesfphäre genau vorgefeprieben und beftimmt iſt, 
worin er ſich ungehindert bewegen fann. 

Ein Revierförfter 
aus der Tönigl. Bayer. Pfalz. 


Noch Etwas über den Wirkungsfreis 
der Bayer. Nevierförfter. 


In dem October» Hefte pag. 391 der Forſt-⸗ und 
Zagb-Zeitung von 1840 hat Here Forftmeifter Ziment 
die „Dienftlihe Stellung ber Bayer. Nevier- 
förfter« (wie ich folde in einem Auffag berfelben 
Zeitung Jahrgang 1839 pag. 295 von einer Seite 
befeuchtete und wie fie mir im Intereſſe ber Forſt- 
bewirtbfchaftung nothwendig erfehien) als unzwedmaͤßig 
verworfen, die beſtehende als geeigneter erachtet. — 

Daß dieſe Dienſtesſtellung von verſchiedenen Seiten als 
gwefmäßig angeſehen werben fünne, will man hierbei 
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gar nicht in Abrede zu ſtellen ſuchen; aber wenn man | guten Wirthſchafter. — Wir haben der erftern eine 


einer aufgeflellten Anficht entgegentreten und folche wider⸗ 
Tegen will, darf man nicht fo willführlich den Stand- 
punkt des Gegners verrüden, fondern muß von dem⸗ 
felben ausgehen. — Wenn fih Here 3. in denfelben 
verfegen will, fo muß er gewahr werden, daß ich ihn 
von dem Gefichtspunft auffaßte, um eine erhöhte Thaͤtig⸗ 
feit und Liebe zum Walde bei demjenigen Dienft- 
grabe zu erwechen, welder unmittelbar bazu berufen 
if, für Das Wohl des ganzen Forſtbetriebs zu wachen, 
ihm zu fügen, zu benugen und feine Productionskraft 
zu erhöhen. Diefes kann offenbar nur dadurch gefchehen, 
daß wir ihn von dem Täftigen und feine Zeit zuviel in 
Anſpruch nehmenden Forſtſchutz befreien und ihm über- 
haupt mehr Vertrauen ſchenken, feiner Stellung mehr 
Wichtigkeit geben. — Herr 3. geht dagegen von dem 
Gefihtspunft des Organismus im Dienfte, des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebs, aus, der fi allerdings von Oben 
herab leichter (7), bequemer und dictatorifcher handhaben 
läßt, wenn diejenige Unterordnung und gebundene Stel⸗ 
Tung feftgehalten wird, wie fie jegt befteht, aber nad 
meiner Tangjährigen Ueberzeugung nicht zum Vortheil 
des Waldes gereicht hat, — dagegen faft in allen be- 
nachbarten Ländern, namentlich im Großherzogth. Heffen 
und in Sachſen, wo den Revierförftern die Verwaltungs⸗ 
competenz eingeräumt ift, ganz. andere und beffere Re— 
fultate erzielt werben. — Ich made immer einen großen 
Unterſchied zwifchen. einem guten Geſchaͤftsmann und 


Menge in Bayern, die pünftlic die Friſt aufgegebener 
Arbeiten einhalten, die aber dennoch feine Wirthfchafter 
find, wie wir fie haben und bedürfen, damit fie dem 
Wald mit Leib und Seele zugethan fein. — 

Folge meiner Anfiht wäre allerdings, daß, wenn 
man den Revierförfter des unmittelbaren Forſiſchutzes 
enthöbe, auch dann hie und da die Revierbezicke größer 
gemacht werben fönnten; ebenfo und insbefondere bie 
Forſtamtsbezirke, deren Vorſtand dann auch mehr In- 
fpieirungsbeamter wäre. — Died bürfte jegt um fo 
nöthiger fein, als bie Kreisforftinfpectoren in Bayern 
eingehen und dem Forſtreferenten feine Zeit bleibt, die 
Inſpicirungsgeſchäfte mit dem Referat zu verbinden. — 
Zwar find an die Stelle der Infpectoren, Forſtcommiſſaͤre 
aus ber Klaffe der. Revierförfter beftellt, die auch zu 
Infpieirungen verwendet werden; allein die von biefen 
„ausgehende Thätigfeit bezieht fh wieder mehr auf den 
Geſchaͤftsgang, ald auf das Wirthſchaftsleben. — 
Diefem muß vor Allem „aufgeholfen werben, wenn 
e8- beſſer werben fol, und ind welchem Dienftgrade foll 
es ſich begründen, wenn es Acht beim Revierfoͤrſter 
iR? — Dover glaubt Here Forſtmeiſter 3., daß alles 
dieſes ſchon in dem gegenwärtigen Organismus erreicht 
ſei? — Oder daß nicht nöthig wäre, mehr Leben und 
thätige Wirffamfeit für den Zuftand unferer Wälder 
zu weden? — ©. 
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* 1. 

Praktiſches Handbuch oder trigonometriſch 

berechnete Tabellen über das Abſtecken der 
(Krümmungen) Kreisbögen auf dem Felde, 
beim Eifenbahnen- und Straßen-Bauvon 
25 bis 1000 Radius, von ©. Schulze, 
Baubeamte der Berlin-Anhaltifhen Eifen- 
bahn. gr. 8. 52 ©, . Berlin, bei Weidle. 

Bei der hohen Wichtigkeit, welche bie Beſtimmung 
der Krümmungen vorzüglih bei Eifenbahnen, welche 
große Laſten mit bedeutender Schneffigfeit dahin führen, 
aus der Natur, der Sache erhält, läßt ſich Teicht er⸗ 



































€ Berichte. . 
wird fie in vielen Fällen oberflächlich behandelt, wie 
aus Unglüdsfällen erhellet. 

In der Praris helfen fi Viele mit der befannten 
Ordinatenmethode, obgleih aus ber Erfahrung und 
Theorie erwiefen if, daß fie ſowohl unbequem als un- 
richtig anzuwenden und zu feinem allgemein brauchbaren 
and zuverläffigen . Refultate führt. Im Deutſchland 
mangelt es noch an Baubeamten, welche mit der An— 
legung von Eifenbahnen vertraut find, was namentlich) 
die Thatfache beweißt, daß Feſtigleit, Güte und Braud- 
barkeit der fraglichen Bahnen meiftens verſchieden aus⸗ 
falten, wie fi 3.8. aus einem Vergleiche der Taunus» 
Eifendahn mit der zwiſchen Mannheim und Heidelberg er⸗ 





meffen, wie nüglih die vorliegenden Tafeln in ber 
Praxis find. Für die Beftimmung der Eentralfräfte 
eines, namentlich bei Eifenbahnen im Bogen ſich ſchwin⸗ 
genden Wagenzuges ift in der Praxis ſtets bie größte 
Sorgfalt und Genauigfeit zu beobachten. Und bog 


giebt, welche letztere vom Staate unftreitig ſolider gebaut iſt. 

Es giebt faum-eine Bahn, bei welder bie Krüm- 

mungen gu vermeiben find; daher iſt bie Arbeit bes 

Berf. in hohem Grade verbienftlih, "Sie bietet dem 
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praltiſchen Baubeamien noch nicht bekannte Refultate, 
umb ermweifet ihm große Dienfte in dem Baue der Eifen- 
bahnen bei Krümmungen. Der Xheoretifer kann bie 
Refultate Teicht modificiren und bei fehlenden Zahlen- 
wertfen für fpecielle Bälle ergänzen. Die Methobe ſelbſt, 
wonach bie ‘Tabellen beredinet find, beobachtete ver 
Verf. in Franfreih, Belgien und bei einzefnen Bahnen 
am Rheine; auf fie baute er feine Berechnungen, welde 
zur Beſtimmung und Anlegung der Krümmungen bienen. 
Für bie gemieffenen Dimenfionen ergeben fi aus ver 
Tabelle die entfprechenden Ziffernwerthe und es werben 
dabei mühfame Rechnungen gefpart. 

Das Legen der Schienen wirb ungemein erleichtert, 
daher der Bau einer Bahn fehr befördert. Der Verf. 
hat die Refultate felbft angewendet, daraus bie beften 
Erfolge gezogen und fie zugleich geprüft, was für den 
Baubeamten von großem Nugen ifl. Die Methode 
ſelbſt beruht auf zwei Aufgaben, wovon bie eine für 
einen angenommenen oder gegebenen Punft den Radius, 
die andere aber für einen befannten Radius jenen 
Punkt zu fuchen fordert. Im erften Balle bildet der 
Radius mit der von jenem Punkte bis zu einem ber 
Tiebigen Punkte abgeſtedten und dann gemeffenen Tangente 
einen vechten Winkel, Wird die Hppotenufe gezogen 
und der an ihr und jener Tangente Tiegende Winfel 
gemeffen, fo find für das rechtwinkelige Dreieck nebft 
dem rechten Winkel noch zwei Elemente befannt, woraus 
ſich dann der Radius als die größere Eathete berechnen 
laͤßt, indem fie ſtets gleich if dem Duotient aus dem 
Produkte der anderen Cathete in den Ginus des an- 
liegenden Winkels getheilt durch ben Sinus des anderen 
fpigen Winkels. 

Im zweiten Falle ift die größere Cathete, als Ra- 
ding, ihr anliegenber fpiger und ber zweite fpige Winkel 
befannt, und hieraus die kleinere Cathete ald Tangente 
zu ſuchen, welche einem Apnlihen Duotienten, wie bie 
größere Cathete, gleich if. Zur genaueren Verſinn⸗ 
Yung der Berechnungen ber beiden fehlenden Stüde 
giebt der Verf. eine Aufgabe an, Iöft fie möglihft 
umftändlich, erläutert · durch ein Beiſpiel. 

Obgleich, namentlich bei Eifenbahnen, feine kleineren 
Bögen als mindeſtens von 100° Radius vorkommen, 
wobei jedoch die Bahnhöfe auszunehmen find, fo giebt 
der. Verf. doch die berechneten Winkel und die für fie 
erforderlichen Proportionen von 25 bie 95° Radius 
von 5 zu 5° an. Alsdann folgen die Berechnungen 
der Kreisbögen für die Rabien von 100 bis 1000 Ruthen 
in einer Tabelle, welche im Allgemeinen aus zwei Ab- 
theilungen befleht, deren erſte in ber erſten Spalte bie 
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Größe des Nadius von 100 bis 1000 Ruthen, für 


"jede einzelne Ruthe bei 5 Ruthen, bie zweite bei 


10 Ruthen Vogenlänge die Größen des Abflandes ber 
verlängerten Sehne, der Tangente und bes entſprechenden 
sinus versus in Fuß, Zoll unb Linien; alebann bie 
Größen des von der Tangente und dem Sinus verfus 
gebilbeten und bie des Zentriwinkels in Graden, Mi- 
nuten und Secunden — enthält. 

Refer. Hat verſchiedene Berechnungen zur Prüfung 
der Nichtigkeit ferbft ausgeführt und gefunden, daß ver 
Verf. ſehr forgfältig verfuhr. Cine Unterfuhung aller 
Zahlenwerthe hinſichtlich der Beſtimmtheit ober ber 
Drudfehler farm der Pefer nicht erwarten, weswegen 
fih Refer. mit der Bemerkung begnügt, daß die Arbeit 
zu ben verbienftlichften gehört, deren die Technik unferer 
Zeit ſich zu erfreuen hat, weil fie gefühlten Bedürfniſſen 
abhilft. Sie ift gemeinnägig und ganz zeitgemäß, weil 
das Eiſenbahnweſen zur Allgemeinheit ſich erhoben hat 
und dem Verkehre aller Art eine weſentlich veränderte 
Geſtalt giebt. 

Bon Drudfehlern if übrigens die Schrift nicht frei; 
fo foll Seite 11 für den Radius von 102° der Sinus 
verfus A/ 20 30 fein, was nicht möglich if; es foll 
heißen 1‘ 2° 3%. Gutes Papier, fhöne Ziffern und 
paffendes Format tragen zur Empfehlung bei. 51. 


2. 

Forſtliche Zeitfhrift für das Großerzogthum 
Baden. Herausgegeben von C. Arnsperger, 
großherzogl. Bad. Forſtrath, und C. Gebhard, 
fürſtl. Fürftenb. Oberforftinfpector. I. Bbs. 3. Heft. 
Karlsruhe 1841, ©. Braun’fhe Hofbuchhandlung. 
1f.30f. 127 S. in 8. 

J. Beiträge zur näheren Beleuchtung des 
Borfigefeges für das —— Baden, von 
Gebhard. Der Verf. weiſet que Ren u 
bei Erlaffung des Forfigefeges von 1833 nad, daß 
mit gutem Vorbedacht und ohne Unkenntniß der Gegen⸗ 
gründe wirthfchaftliche Beftimmungen darin aufgenommen 
wurden, um das Gefeg den Anfprüchen ver Zeit, welche 
eine gefegliche Begründung ber forſtwirthſchaftspolizei⸗ 
lien Anordnungen in Baden -erforberte, gemäß zu 
machen und beffen gleichförmigen Bollzug zu fihern. 
Der Berf. zeigt, wie zur Erreichung dieſes Zwecks nach 
den vorliegenden Berhältniffen das Gefeg einerfeits in 
mehr Einzeinpeiten eingehen mußte, anderfeits aber in 
weniger Eingelnheiten eingegangen iſt, als man ihm 
vorwirft, vielmehr immer noch nad Verſchiedenheit 
örtlicher und zeitlicher Umfände großen Spielraum 
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läßt und überbies ber oberen Forſtpolizeibe hoͤrde eine J Verſammlung beſtimmt. Gebhard hielt im I. 1840 


geregelte Befugniß zu Dispenfationen vorbehält, daher 
auch bie Einwenbung, daß jede Negel ihre Ausnahmen 
leiden müffe, befeitigt. Er macht ferner auf den Zu- 
fammenhang aufmerffam, in welchem bie wirthſchaft⸗ 
lichen Beftimmungen im Gefege mit der Handhabung 
der "Berhältniffe und Anfprüce zwiſchen Berechtigten 
und Walbeigenthümern, fo wie mit den Strafbeftim- 
mungen ftehen und findet auch hierin, fo wie in ber 
Stellung der Forftbeamten gegenüber den Waldeigen- 
- thümern und dem Publikum, Gründe für die Aufnahme 
jener in das Gefeg. Sodann Iegt.der Verf, dar, wie 
in den Kritifen (namentlich in einer bei ber erflen 
Kammer der Landftände auf Revifion des Gefeges ge- 
magten Motion) dem Gefege Zumuthungen gemacht 
würden, für welche fi die entfprechenden Stellen in 
dem Gefege weder nad Worten noch nad) Intention 
vorfinden — und er entwidelt hierauf die Geſichts⸗ 
punfte, unter welden das Geſetz ins Lehen gerufen 
worben und in weldem Geiſte es in Anwendung 
fomme, durch welche Iegtere Darlegung hauptfächlich ſich 
ergiebt, daß die verlangte Geſetzesreviſion in der Praxis 
noch nicht fo dringend nöthig geworben iſt, wie fie bie 
Gegner des Geſetzes vorftellen. — Da ber Verf. in 
feiner dienſtlichen Stellung als Oberforftbeamter des 
größten Standesheren bes Großherzogthums feine Gründe 
für Bertheidigung des Gefepes hat, fo giebt dies einen 
Grund für feine Unbefangenheit. Wir bedauern übri- 
gend, daß der preciöfe, ſchwülſtige und hochtrabende 
Siyl die Verſtändlichkeit und den Nutzen des Aufſatzes 
beeinträchtigt und daß ber hochgeachtete Verf. es nicht 
vorgezogen hat, “für die gute Sache die guten Gründe 
in möglichft einfacyer, deutlicher Sprade vorzutragen. 
I. Der forflihe Verein im Badiſchen 
Dberlande, von dem Bereinsfecretär Dengler. 


Diefer Verein wurde im Mai 1839 mit Genefmigung | 


der Regierung des Oberrheinkreiſes conftituirt. Hier 
werben bie Protocolle der Jahresverfammlungen von 
1839 und 1840 nebft ven Statuten mitgeteilt. Wirk- 
liche Mitglieder können nur Inlaͤnder, correfpondirende 
und Ehrenmitglieder auch Ausländer werden. An ber 
Spige ſteht ein Präftvent C derzeit Herr Forſtmeiſter v. 
Drais zu Freiburg) nebft einem Secretär und Kaffier 
und biefen ein Ausſchuß zur Seite, welcher den zehnten 
Theil fo viel Mitglieder hat, als der Verein. Vorträge 


und Discuffionen für Ausbildung befondes des Ba- "| 
diſchen Forſtweſens bei der jährlihen VBerfammlung . 


find Hauptzwel. Der Beitrag beträgt jährlich 3 fl. 
Für 1841 iſt der Auguft und Donauefhingen zur 


























einen Vortrag wüber bie Richtung unferer Zeit in Abe 
ſicht auf Fortbildung des forftlichen Wiffens mit Bezug 
auf den Berein,« achtungswerth durch die darin aus⸗ 
geſprochene Gefinnung, verungiert durch ſchnoͤrkelige 
Phraſen, matt durch Wortſchwall. — Ueber die Be- 
friedigung des Holzbedarfs der Armen, von 
Bezirlsförſter Melter in Weisweil. Der Verf. macht 
unter Andern das bekannte Rechnenexempel, wonach in 
Gegenden hoher Ackerrente ſich die Erziehung ſtarken 
Bauholzes, überhaupt von Oberſtaͤndern, zumal fürs 
Ausland, nicht verlohns. Ex empfiehlt den Steinbau, 
fparende Feuerapparate, Gemeindebadöfen, welche von 
den Behörden in Baben thätigft betrieben werben, ebenfo 
die Brennfurrogate, die Fürforge, daß das Hol, 
ehe es Schaden genommen, ehe es an feiner Hipfraft 
verloren bat, aus dem Walde gefchafft werde, Ein- 
richtungen, wonad Holz nur in bürrem Zuftanbe ver- 
brannt wird. Es führt dies ben Verf. weiter auf 
Zahlungsfriften bei Holzverfäufen, die fih im Bezirke 
des Verfaffers bewährten, auf Gemeindepolzmagazine 
und auf Ueberlaffung des geringern Durchforflungs- 
Holzes gegen geringe Tare (auch in Niederwalbungen), 
indem: die Abgabe von bergleichen in beftimmten bereits 
geernbteten Maaßen beſſer ift, als die Lefe- und Raff⸗ 
holznutzung . — „Die Weichlaubholz⸗Wirthſchaft und der 
Aushieb,« von Bezirksförfter v. Böcklin und Dengler. Diefe 
verfiehen umer jener den angemeffenen Aushieb der in 
Beftänden edler Holzarten fi eindrängenden Birken, 
Asden, Saalweiden, unter Borausfegung von Locali- 
täten wie diejenige ber in das Rheinthal einhängenden 
Schwarzwaldſeite bis zu 1400‘ Meerespöhe und einem 
meiftend günfligen Boden aufgeſchwemmten Landes. 
Dunfle Stellung haubarer Beftände, Verſchiebung der 
ſelben auf wirkliches Samenjahr, unbedenklicher Aus⸗ 
bieb des Weichholzes in angehend haubaren Beftänden, 
Bedingtſein dieſes Legteren durch Erhaltung des Schluffes 
in Mittelpöfzern, daher deſto öftere Wiederholung des 
Aushiebs nah Maßgabe des Fortſchritts der edlen 
Beſtandtheile, Heranbilden dieſer zur Selbſtſtaͤndigkeit, 
nach Umſtaͤnden Aufrichten der umgebogenen Stangen, 
zur Vermeidung der Entſtehung der Weichboͤlzer in den 
jungen Beftänden Verzögerung der Nachhiebe bis zum 
19=, felbft 15jährigen Alter des Unterwuchfes und 
bafvigfte Nachbeſſerung der Lücken in biefem. Die 
Berf. beleuchten übrigens auch die Vortheile, wenn die 
mäßig eingefprengten Weichlaubhöher bis zur nutzbaren 
Stärfe, in der Verf. Gegend bis zu 20— 25jährigem 
Alter, mit dem Aushiebe verſchont bleiben, indem fie 
Er’ 
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den Hauptbeftand eblerer Holzarten in ber Jugend be- 
fhügen, zum raſchen Wuchs anfpornen, zu dichte Be— 
flodung vermindern und für das Alter des größeren 
Nahrungsbedürfniffes durch ihre Verweſung den Boden 
beffern, welches Tegtere’ jegt nicht mehr abgemwartet wer- 
ven kann und durch den Schluß erfegt werden muß. 
Sie rechnen ferner zu den Bortheilen, daß die Zwiſchen⸗ 
nutzung des Weichholzes eine Aushülfe zum Uebergang in 
höhere einträglichere Umtriebgzeiten des Hauptbeftandes und 
zur Befriedigung der Holzbebürfniffe.der ärmeren Ein- 
wohner gewähre. Zu dem Ende müffe die Wirthſchaft 
mit dem eingefprengten Weichholze fo geführt werden, 
daß bie größtmögliche Menge beffelben mit möglichft 
weniger , Beeinträchtigung bes edlen Hauptbeftands ers 
zogen werde. Deshalb muß das dem Iegteren unter- 
ſtehende oder ihn überragende Holz des Neben- 
beftands (des Weichholzes), es fei geſund oder krank, 
mit Erhaltung des Schluſſes ſtets herausgehauen werden. 

MI. Ueber die Lithographirung der Wald— 
plane im Großherzogthum Baden von Arnsperger. 
Da fon die einfache Copie wenigftens fo viel als 
42 lithographirte Abbrüde, wovon A colorirt find, 
Toftet, fo fand bie großh. Bad. Forfidirection das 
Lithographiren der Forfifarten fon in diefer Hinficht 
vorzüglih. Das Copiren geſchieht mit Hülfe des Pan- 
tographen und Graviren auf Stein, gleichzeitig die 
Reduction von Yıooo ber natürlichen Größg auf Yaonor 
als den für den wirthfchaftlichen Gebrauch angemeffenften 
und für diefen noch genügend genauen Maßſtab. Bei 
Heinen Wirthfchaftsbezirfer unter 500 Morgen wird 
34000 beibehalten, in großartigen Compferen ber Maß- 
Rab auf */ioooo» YAızooo Ober Yısooo: verfeinert. Die 
Formate find 15 u. 12, 15 u. 15, 20 w 15 und 
20 u. 20 301, außerdem noch 1—2 Zoll Rand, Die 
Berggeftaftung wird auch auf ben Lithographien durch 


12 fr. für jedes folgende ſchwarze Blatt. Fuͤr das 
Aufgiehen auf feine, dichte ungebleichte Leinewand nebft 
Einfaffen mit flarfen Bänden mittelſt Nadel und 
Faden werben pr. Blatt der vier oben angeführten 
Formate 35 bis 50 fr. bezahlt. Mittel diefer Anftalt 
werben alle Behörben, welche Copien der Waldplane 
brauden, mit ihrem Bebarfe, zu billigen: Preifen ver- 
fehen. 2. 


3. 

Die natürlihen Pflanzenſyſteme geſchichtlich 
entwidelt von Dr. Hermann Leopold Zund. 
Eine von ber philoſophiſchen Facultät zu Leipzig 
gefrönte Preisſchrift. Leipzig, Heinrichs'ſche Buch⸗ 
handlung 1840. VII. u. 208 S. in 8. 

Gegenwärtige Abhandlung, durch eine Preisanfgabe 
der philoſophiſchen Facultät zu Leipzig hervorgerufen 
und von berfelben mit dem reife gekrönt, bebürfte 
eigentlich ſchon darum feiner kritiſchen Anzeige, über- 
dies aber um fo weniger, als der meifterhafte Genius 
eines in der Beſchäftigung mit ber Tieblichen Wiffen- 
haft‘ ergrauten Botanifers an vielen Stellen der Arbeit 
durchleuchtet. Wir wollen daher ung mehr mit dem 
Inhalte derfelben als mit ihren Mängeln befaffen und 
unfere Betradhtungen über biefen intereffanten Zweig 
der Dotanif an erſteren anfmipfen. 

In dem Eingange zeigt der DBerf,, wie bie natür- 
liche Methode der Anorbnung des Pflanzen . 
reiches in Deutfhland, weldes dem fünftlihen Sy— 
ſteme von Rinne mit treuer Ergebenheit anhing, erft 
20 Jahre nad ihrem Siege in Franfreich, wenn gleich 
mit Mühe, Wurzel faßte, und wie jegt 40 Jahre nach 
ihrer wiffenfhaftfihen Begründung durd Ant. aus 
renz Juffien, fie fat ganz und gar das Linneifhe 
Gefhlehts - Spflem des Pflanzenreihes ver- 


Horizontallurven bargeftellt und überhaupt das Original | dränge, wie die Deutſchen mit Riefenfchritten die na- 


volftändig copirt. Der Verf. theilt den Tarif der 
Bezahlung ber Lithographen mit. Hiernad erhalten fie 
nad Ablieferung von’ 11 ganz reinen und guten Ab- 
drüden für das Dienftbebürfnig, wovon 3 colorirt fein 
möüffen, pr. Blatt 5. B. für eine Flähe von 1 bie 
100 Morgen, fe nachdem das Terrain eben, hügelig, 
mittelfteil oder ſehr ſteil if, 6fl. 51 fr. bis 8 fl. Ikr, 
für eine Fläche von 1901 bis 2000 Morgen 19fl. 51 fr. 
bis 28 fl. 51 fr., und für fee weitere 100 Badifche 
Morgen 15 bie 24 fr. Die Unternehmer der Walb- 
planlihographirung find verbunden, dem Walbeigen- 
thümer eine beliebige Anzahl guter Abdrücke abzuzichen 
gegen Bezahlung von 6 Fr. für das erſte colorirte, von 


























türlihe Methode vervollfommnen und faft alljährlich 
neue Verſuche dieſer Methode bei uns auftauchen, 
während in Sranfreih die Verſuche bei den Syſtemen 
Juſſieu's und Decandolle's flereotyp bleiben zu 
wollen ven Anſchein haben. Freilich hatte Schon inne 
anerfannt, daß die natürliche Methode diejenige fei, 
die, einmal gefunden, alle anderen unnüg machen müffe, 
inbem er infeiner Philofophie der Botanif aus- 
rief: „bie natürliche Anordnung der Pflanzen muß das 


"Ziel der Wiffenfchaft fein; mögen die Botaniker über 


dieſer Arbeit ſchwihen ! 
Linne feibft hatte einen ſchwachen Anfang dazu 
gemacht; die Bemühungen Heifter’8 und Adanfon’s 


lieben ohne Erfolg, denn noch hatte ein Deutfcher: 
Gärtner, in feinem claffefhen Werke: über die Früchte 
umd Samen ber Pflanzen noch nicht vorgearbeitet. Diefe 
Arbeit war eine große Stüge für den eigentlihen Be- 
gründer der natürlichen Methode, für Ant. Laur. 
Zuffieu. "Sein Werk: Genera plantarum, welches bie 
Baſis aller folgenden Verſuche bildete, erſchien 1798 
in dem Gedränge einer hoͤchſt unruhevoflen Zeit. Es 
wäre untergegangen, hätte es nicht das Gepräge bes 


- Genies an fih getragen und bie Frucht der Arbeit 
dreier Menfchenalter in fi umfaßt; denn Juffieus- 


Oheim und Großvater hatten ihre Arbeiten auf ihm 
vererbt. 

Daß die natürlichen Spfleme, bei dem erflen An- 
blicke, dem Begriffe des jungen Botanifers gar zu 
ſchwer erſcheinen, Tiegt nur in einer vorgefaßten Mei- 
nung, und dieſe Meinung war aud der Verbreitung 
der Methode fehr hinderlich. Und doch iſt dies nur 
Sein: denn an fi iſt die Claffifications - Methode 
Juſſieus noch leichter zu erfaffen, als vie Linnéiſche, 
wenn man nur eine Anleitung von etlichen und zwanzig 
Stunden in der Natur empfangen hat. An-Ausnahmen 
Teidet das natürlihe Syſtem nicht mehr, als das 
Linneifche, welches letztere, bei aller fcheinbaren Ein- 
fachheit, dennoch den Anfänger bei ganz gemeinen 
Pflanzen (Atriplex, Chenopodium, Salsola, Ruta, Si- 
lene x.) in Verzweifelung bringen fann. 

Kein unterrichteter Botaniker widerfegt fich heutigen 
Tages mehr der natürlichen Methode. - 

Aber was ift denn die natürliche Methode. der An- 
ordnung ber Pflanzen? Die Antwort auf diefe Frage 
ſcheint fehr Teicht, und dennoch fällt fie fehr verſchieden⸗ 
artig aus. Zund führt in der vorliegenden Schrift 
die Ausfprühe Adanfon’s, Juffieu’s, Decan- 
dolle's, Dfen’s, Reiche nbach's, Schweigger’s, 
Schultz's und Martius auf, welche insgeſammt im 
Weſen ſich nähern, in der Form aber von einander 
abweichen. Schon Linns hatte mit wenigen, aber 
treffenden Worten gefagt, was eine natürliche Methode 
des Pflanzenreichs fei. „Das natürliche Syflem muß 
die Vereinigung jeber Pflangenfenntmig mit ber biefer 
entfprechenben Anorbnung der Pflanzen feinz« fo faßt 
Zund die Worte Linns?s zufammen. Dadurch wird 
aber die Frage noch nicht vollftändig beantwortet, weil 
immer noch das Princip der Anordnung fehlt. 

Jedes Syſtem muß logiſch, d. h. folgerecht, aus 
einem allgemeinen Begriffe durch Eintheilung des Um⸗ 
fanges nad) dem Inhalte deſſelben fließen. Der menſch⸗ 
liche Berfland fordert, daß ein Spflem, wie eine 
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Aeten⸗Regiſtratur mit Hülfe der Titel und Rubrifen 
zu einem fpeciellen Betreffe mit Leichtigfeit und ohne 
großen Zeitaufwand führe. Diefer verflänbigen An- 
forderung fpottet aber die Natur, und alle unfere Be— 
mühungen, unfere Bücher über befchreibende Botanik 
in eine Gleihförmigfeit mit der Natur zu bringen, 
feitern an den Ausnahmen ohne Zahl, welde bie 
Natur in das Syſtem einſchiebt. — Dürfen wir und 
deshalb abſchrecken laſſen, die natürliche Methode zu 
befolgen und fie zu vervolffommnen? Gewiß eben fo 
wenig, als die Ausnahmen in den Regeln einer lebenden 
Sprache und abfchreden dürfen, fie zu erlernen, ihre 
Grammatik zu fehreiben. — Wir müffen alfo fuchen, 
die Anforderungen des ordnenden Verſtandes möglichſt 
genau der freieren Ordnung ber Pflanzennatur anzu⸗ 
paſſen, aber nicht umgefehrt, die Natur in unſere Re— 
giſtratur zu zwängen. Letzte Methote wäre ja offenbar 
die künſtliche, welche wir als unnatärlih betrachten. 
Aus diefer Anforderung geht Mar die Aufgabe ber 
natürlichen Cfaffificationgmethode hervor. Sie ift: „Die . 
ganze große Zahl der Pflanzen in eine ſolche verfländ- 
liche Ueberfiht zu bringen, welde die verwandten 
Pflanzen in unmittelbarer Nähe bei einander laͤßt 
und die ihren Eintheilungsgrund nicht von einer Art 
der-Organe, fonbern von allen zugleid und nebfldem 
von der Lebens⸗ und Fortpflanzungsweife hernimmt.« 

Welche Pflanzen find aber unter fi verwandt? 
Antwort: Alle! Aber die einen mehr, die anderen 
weniger! Die Näherverwanbten follen alfo zuſammen⸗ 
geftellt werden. — Worin Tiegt nun das Wefen ber 
Berwandfhaft? — Daß die verwandten Pflanzen zu⸗ 
fammengeftelft werden mäffen, barüber find alle Bo- 
taniker einig, nicht aber- Darin, nad) welchen Eigenſchaften 
der Grab der Verwandtſchaft bemeffen werben foll. 

Die Beftimmung der Principien, nach welchen bie 
Verwandiſchaftsgrade ihren relativen Werth erhalten, 
iſt der eigentfihe Drebpunft ber natürlihen 
Methode. Und hier if ber freiefte Spielraum für 
Hypothefen und fubjective Anſchauungen der Natur 
gelaſſen. 

Zuffieu hatte die Principien, nach welchen er bie 
Verwandiſchaften bemaß, in feinem Werke feſtgeſtellt; 
fie beruhen auf den Blüthe- „und Fruchttheilen und 
zwar 1) auf ber Zahl der Cotplevonen des Keimes, 
2) auf der relativen Stellung der Staubgefäße und ber 
faubgefäßtragenden Blüthendedden zu den Fruchtknoten, 
3) auf der Verwachſung und Trennung der Blumen 
blätter, 4) auf der Trennung. der Geſchlechter. Dies 
waren bie Haupt⸗ Kriterien ber Verwandtſchaft; dann 
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erſt wurden die Vegetationsorgane, wie Verwachſung 
und Zahl der Staubgefäße, die Blüthenhüllen, der 
Fruchtbau, die Gegenwart der Nebenblätter, der Bau 
der Blätter, des Stengel® und der Wurzel, fo wie 
endlich der Blüthenfland zu Hülfe gezogen, welche un- 
veränderlihe Kriterien nieberer Verwandiſchaftsgrade 
abgaben. Man kann diefe Art der Beſtimmung der 
Berwandtfhaftsgrade die organologifche nennen. 
Sie ergiebt ſich folgerecht aus den Gattungscharafteren 
‘der Pflanzen und baut auf'vem von Tournefort, 
Linns und Gärtner gelegten Grunde fort. 

Mit dem Fortſchritte, welche die Analpfe der Blüthe⸗ 
und Fruchttheile und die Keimungsverſuche im gegen- 
wärtigen Jahrhunderte in bie Botanif brachten, war 
dem Beſtreben der natürlichen Methode eine wefentliche 
Förderung gegeben worben, die Stellung mancher Pflan- 
zengruppen in der natürlichen Spflematif wurde durch 
fie endlich genauer ermittelt. 

Nahdem Desfontaines, Moldenhawer und 
Lin? die erflen fruchtbaren Schritte in der Anatomie 
der Pflanzen gethan hatten, erkannte man bei fortge- 
fegter Unterfuhung bald, daß mande Pflanzengruppe 
mit denen ihrer Nachbarſchaft im Syſteme, was den 
inneren anatomifchen Bau anbelangt, in gar geringer 
Berwandtfchaft ftand, dagegen andere Gruppen, ihrem 
anatomifchen Baue nad in der Stufenleiter der Or— 
ganifation viel höher geftellt werden müßten; Decan- 
dolle führte demnach zuerft den Unterſchied von Zellen- 
und Gefäß- Pflanzen in die natürlihe Methode 


ein und gab dem anatomifchen Momente feine Geltung. — 


Dieſer Verſuch, fo richtig auch feine Einführung, mußte 
dennoch, aus Mangel grünblicher und umfaffender Bor- 
arbeiten, ſcheitern. Befonderd war es Hugo Mohl, 
welcher das Unftatthafte derſelben durch ausgedehnte 
anatomiſche Unterfuchungen nachwies. 

Jetzt trat C. H. Schultz mit feinem Werke: Na- 
tuͤrliches Syſtem des Pflanzenreichs nach feiner inneren 
Organiſation (1832), auf, und gab dem anatomiſchen 
Elemente in der Anordnung der Pflanzen burd einen 
reihen Schag pofitiver Erfahrungen feine ſichere Baſis. 
Ein fo umfaffender Verſuch machte die Spftematifer 
flugen, und von allen Seiten vegnete es Zweifel; allein 
der tiefer forſchende Theil berfelben konnte ſich doch 
nicht erwehren, demfelben feine Beachtung zu wibmen, 
weil fhon ber geniale Schweigger (1820) bie 
Nothwendigleit der Einführung des anatomifden Ele- 
mentes dargethan hatte. 

Iegt waren ben Principien ber Beſtimmung ber 
Verwandiſchaftsgrade ſchon zwei Normen zu Grund 


gelegt, die organolngifche und bie anatomiſche. 
Reihenbac fügte, nachdem fon früher bereits 
Aghard und Fries das Bedürfnig angebeutet hatten, 
noch das phyfiologifche Element hinzu, indem er 
bie Stadien der Entwidelung des Pflanzenlebens als 
Idealreales in Zeit und Raum auffaßte und allen 
Elementen ber Verwandiſchaftskriterien ihre Geltung 
gewährte. Bis auf Reichenb ach war dem morpho- 
Togifgen Elemente nur partiale Berüdfihtigung 
zur Sichtung der Berwandtfchaft einzelner Familien 
geſchenkt worden: er wandte es durch das ganze von 
ihm aufgeftellte Spftem an, fo weit ber Stanb ber 
Wiſſenſchaft in diefem fo tiefgründigen Zweige ihrer 
Entwidelung es geftattete. 

Das morphologifche Element, nach ben trefflihen 
Forſchungen Göthe’s, Petit-Thouar’s, Schim⸗ 
per’s, A, C. Braun’s ꝛc., die Pflanze ald aus dem 
einfachen Blatte fi entwicelnd, verwidelnd, faltend und 
entfaltend, in Betracht ziehend, geflattete eine noch aus⸗ 
gebehntere Anwendung beffelben im natürlichen Spfeme. 
Martius, in dieſem Zweige der Wiſſenſchaft gleihfam 
in feiner Heimath, führte dieſe in feiner eberficht 
des Gewãchsreiches (1835)« aus. 

So haben wir nun vier Kriterien zur Beftim- 
mung ber Verwandiſchaftsgrade der vegetabilifchen Or⸗ 
ganismen: das organologifhe, anatomifche, 
phyfioTogifepe und morphologifge Element. 
Sol alfo ein Pflanzenfpftem natürlich fein, fo muß es 
die Gewächfe ordnen 15 nach der Uebereinftimmung bes 
inneren anatomifchen Baues: anatomifhes Ele— 
ment; 2) nad dem Borhandenfein, ver Wichtigkeit, 
relativen Lage, Verrichtung, Zahl, Verwachſung oder 
Befreiung der Organe: organologifheg Element; 
3) nad) der Art der Entwickelung aus dem Keime zum 
Blatte, der Blüthe, der Frucht, dem Samen: phyfi- 
ologifhes Element; 4) nad) der Zahl der in ber 
Pflanze von der Wurzel bis zur Frucht herrfchenden 
Blattwendel und Blattfchritte (Blattzahl im Frucht⸗, 
Blüthe- und Stengel Wendel): morphologiſches 
Element. 

Dies ſind die Foriſchritte, welche die natürliche De 
thode der Glaffification der Pflanzen feit 1798. gemacht 
hat. Man wird daraus erfehen, daß dieſelbe noch Tange 
nicht abgefchloffen, ſondern einer unabſehbaren Bervoll- 
fommnung fähig ift, da noch der Meinfte Theil der 
Gewächfe anatomifch, phyſiologiſch und morphologiſch 
unterſucht if. Darum bleibt aber aud heutigen Tages 
immer noch die Methode Juſſieu's, ald auf faft rein or⸗ 
ganologifches Fundament erbaut, welches Das am weiteften 


gediehene iſt, die für bie Prasis in Unterfuchung und 
Berimmnng noch unbelannter Pflanzen, die bequemfte 
und brauchbarfte. 

Die Natur, demnach auch das Pflanzenreih, als 
Bert Gottes, if vollfommen; auch das wiffen- 
ſchaftliche Bild derfelben: das Syſtem, ſoll ihm 
entſprechen, vollfommen werden. Zwar fagt das 
Sprüchwort: alles Menſchenwerk iſt Stüdwerk, 
allein auch dieſes Stückwerk wird zum Nutzen ber 
Menſchheit durch den Fleiß der Gelehrten immer voll⸗ 
Tommmer und für ben Menfchen son Jahr zu Jahr 
fegenbringenber, wenn es der Natur ohne phantaftifche 
Einſchiebſel nadeifert. Die Forſtwirthſchaft zieht aus 
ihr die wichtigften Marimen für bie Praris, und feit 
40 Jahaen hat auch fie, von den allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaſten geführt, mit ihnen gleichen Schritt gehalten, 
d. 5. im Vergleiche gegen frühere Jahrhunderte mit 
Rieſenſchritten fi vervollfommnet. 


Linne konnte fein künſtliches Pflanjen / Syſtem zur | 


erſt nad) den Vorarbeiten von Morifon, Herrmann, 
Rivin, Cäfalpin, Rajus, Boerhaage, Royen, 
Haller, Wachendorf und Tournefort zu ber 
Bollendung erheben, wodurch es unſterblich ober un- 
vergeßlich bleiben wird. Seiner Zeit wirb auch ein 
Linne des natürlichen Syſtems aufflehen, wenn das 
Baumaterial aufgearbeitet und vorgerichtet zur Hand 
fein wird. 

Juſſieu Hatte die ihm befannten Pflanzen in 
100 Familien gebracht (1798); Decandolle führte 
1819 ſchon gegen 200 berfelben auf, die nad) ge 
nauerer Unterfuhung ausgefchleven worden waren; 
Bartling (Ordines naturales plantarım'1830) zählt 
255, Kunth (1831) 260, Lindle y (1832) 282, und 
fo flellten andere eine noch größere Zahl derſelben auf, 
während man in neuefler Zeit fi) wieder befirebt, 
Heinere Familien als Sippen größerer Familien unter- 

. äubringen und dadurch deren wachfende Zahl zu ver- 
mindern, 

Dies ſcheint mir auch in jegiger Zeit das größte 
Verdienſt ber Spflematifer zu fein: die Heinen Bezirke 
des großen Pflanzenreichs in der Wiſſenſchaft natur 
gemäß mögliäft zu arronbiren und den kommenden 
Baumeiftern tüchtig, emfig und betailirt in die Hände 
zu arbeiten. Keines der bis jetzt aufgeftellten natürlichen 
Spfteme ift noch obfectio naturgemäß, den meiften Tiegen 
noch ausgeprägt künſtliche Merfmale zum Grunde. 
Das fehadet der Wiſſenſchaft jedoch nicht nur nicht, 
fondern es hat vielmehr den beſonders wichtigen Nugen, 
den Anfänger, wenn au an ber Krüde ber Kunfl, in 
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die Planzennatur einzuführen und ihn den Zufammen« 
hang ber äußerlich unaͤhnlichſten Geſchoͤpfe durch ihre 
innere Organifation erfennen und bemnad; ihre ver- 
wanbifhaftlihe Beziehung ahnen zu laſſen. Sie ſelbſt 
mögen nun in ben Werfen der Meifter weiter forfchen, 
an ber Vervolllommnung ber Methode mitarbeiten und 
die größtmöglicfte Benugung für bie angewandten 
Zweige der Wiſſenſchaft daraus ziehen. 

Wir ehren von diefen allgemeinen Betrachtungen 
über bie natürliche Methode in ber Erfennmiß des 
Pflanzenreiches zu unferem Werke zurüd. Nachdem der 
Berfaffer eine kurze Gefchichte der Spflematif aus den 
älteften Zeiten bis auf Linné gegeben, geht er nun 
fpeeieller in die Darlegung und Kritif der natürlichen 
Spfteme von Adanfon bis zum heutigen Tage über. 
Die Syſteme Adanfon’s, Deder’s (eines Bormannes 
Juſſieu's), Gärtner’, Juſſieu's, Decandolles, 
Oken's, Reichenbach's, Schulg’s, Lindley's, 
Bartling's, Rudolphi's und Martius werden 
ausführlich, die von Achilles Reichard, Batſch, 
A. Fr. Schweigger, Perleb, Meißner und 
Unger aber kürzer erörtert und von einem unpar- 
theiſchen allgemeinen, in Allen das Gute und Natur- 
getreue anerfennendem, dad minder Natürliche, Subjective 
oder Mißgegriffene bezeichnendem Standpuntie aus 
beurtheilt. 

Solche Werke Haben nicht nur das Verdienſt, daß 
der Botaniler, welcher an der Bervollfommnung ber 
natürlichen Methode ſelbſt axbeitet, auf die Klippen 
aufmerffam gemacht wird, auf welche er felbft unver 
merkt zufleuert, fondern es erleichtert auch dem Anfänger- 
und Dilettanten die Mittel, fih ohne fofifpieligen 
Bücerapparat mit dem Stande diefes ihm zunächft 
liegenden Zweiges ber Botanik einigermaßen näher 
befannt zu maden. 

Dem Werke find noch tabellarifche Ueberfichten der 
abgehandelten Spfteme nad) ihren Claſſen angehängt, 

Das Syftem Endlicher's, weldes bei dem Er- 
feinen des vorliegenden Werkes nur erft theilweife 
befannt geworben war, ift darin nod) nicht aufgenommen, 
und die neuere Aenderung des Juffieu’fden Syſtems, 
melde durch Ad. Rihard, Kunth und fhärfer in 
Einfügung ber Claſſe der diffinifchen Dicotplevonen in 
die Wbtheifung der aretalen Dicotyledonen durch mich 
Caſchenbuch der Flora Deutſchlands 1837) eingeführt 
worden war, ſcheint überfehen worden zu fein, obgleich 
es uns eine wefentliche Verbefferung in der Methode 
zu fein dünft. 

Drucd und Papier find wbenowltdig; der Styl if 
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erſt wurden die Vegetationsorgane, wie Verwachſung 
und Zahl der Staubgefaͤße, die Blüthenhüllen, der 
Fruchtbau, die Gegenwart der Nebenblätter, der Bau 
der Blätter, des Stengeld und der Wurzel, fo wie 
endlich der Blüthenſtand zu Hülfe gezogen, welche un- 
veränberlie Kriterien niederer Verwandiſchaftsgrade 
abgaben. Dan fann diefe Art der Beſtimmung ver 
Verwandtſchaftsgrade die organologifche nennen. 
Sie ergiebt ſich folgerecht aus den Gattungscharafteren 
‘der Pflanzen und baut auf dem von Tournefort, 
Linnsé und Gärtner gelegten Grunde fort. 

Mit dem Fortſchritte, welche die Analyfe der Blüthe- 
und Fruchttheile und die Keimungsverfuhe im gegen- 
wärtigen Jahrhunderte in die Botanif brachten, war 
dem Beſtreben der natürlichen Methode eine wefentliche 
Förderung gegeben worben, die Stellung mandjer Pflan- 
zengruppen in der natüclichen Spftematif wurde durch 
fie endlich genauer ermittelt. 

Nachdem Desfontaines, Moldenhawer und 
Link die erſten fruchtbaren Schritte in der Anatomie 
der Pflanzen gethan hatten, erfannte man bei fortges 
fester Unterfuhung bald, daß mande Pflanzengruppe 
mit denen ihrer Nachbarſchaft im Spfleme, was den 
inneren anatomifchen Bau anbelangt, in gar geringer 
Verwandtſchaft ſtand, dagegen andere Gruppen, ihrem 
anatomiſchen Baue nad in der Stufenleiter der Dr- 
ganifation viel höher geftellt werden müßten; Decan- 
dolle führte demnach zuerft den Unterſchied von Zelfen- 
und Gefäß - Pflanzen in bie natürlihe Methode 
ein und gab dem anatomifchen Momente feine Geltung. — 
Dieſer Verſuch, fo richtig auch feine Einführung, mußte 
dennoch, aus Mangel gründlicher und umfafjender Vor⸗ 
arbeiten, ſcheitern. Beſonders war e8 Hugo Mohl, 
welcher das Unſtatthafte berfelben durch ausgedehnte 
anatomifche Unterfuhungen nachwies. 

Jetzt trat €. H. Schulg mit feinem Werke: Na- 
türliches Syſtem des Pflanzenreichs nad) feiner inneren 
Drganifation (1832), auf, und gab dem anatomifchen 
Elemente in der Anordnung ber Pflanzen durch einen 
reihen Schag pofitiver Erfahrungen feine fichere Bafıs. 
Ein fo umfafjender Verſuch machte die Spftematifer 
flugen, und von allen Seiten vegnete es Zweifel; allein 
der tiefer forfchende Theil derſelben Tonnte ſich doch 
nicht erwehren, demfelben feine Beachtung zu wibmen, 
weil fon der geniale Schweigger (1820) bie 
Nothwendigkeit der Einführung des anatomifchen Ele- 
mented dargethan hatte. 

Jegt waren ben Principien der Beflimmung der 
Verwandiſchaftsgrade fon zwei Normen zu Grund 


gelegt, die organologifche und die anatomiſche. 
Reichenbach fügte, nachdem fon früher bereits 
Aghard und Fries das Bebürfni angedeutet hatten, 
noch das phyfiologifche Element hinzu, indem er 
die Stadien der Entwidelung des Pflanzenlebens als 
Idealreales in Zeit und Raum auffaßte unb allen 
Elementen der Verwandiſchaftskriterien ihre Geltung 
gewährte. „Bis auf Reihenbad war dem morpho- 
Iogifhen Elemente nur partiafe Berüdfihtigung 
zur Sichtung der Verwandiſchaft einzelner Familien 
gefchenft worden: er wandte es durch das ganze von 
ihm aufgeftellte Syſtem an, fo weit der Stand ber 
Wiſſenſchaft in diefem fo tiefgrünbigen Zweige ihrer 
Entwicelung ed geftattete. 

Das morppologife Element, nach ben trefflichen 
Forſchungen Göthe’s, Petit-Thonar’s, Schim- 
per’s, A. C. Braun’s x., die Pflanze ald aus dem 
einfachen Blatte fih entwidelnd, verwidelnd, faltend und 
entfaltend, in Betracht ziehend, geftattete eine noch aus« 
gedehntere Anwendung beffelben im natürlichen Spfleme. 
Martiug, in diefem Zweige der Wiſſenſchaft gleichſam 
in feiner Heimath, führte biefe in feiner wUeberficht 
des Gewãchsreiches (1835)« aus. 

So haben wir nun vier Kriterien zur Beftim- 
mung der Verwandiſchaftsgrade der vegetabilifchen Or⸗ 
ganismen: das organologifhe, anatomifche, 
phyfiologifche und morphologifge Element. 
Sol alfo ein Pflanzenfpftem natürlich fein, fo muß es 
die Gewäcfe ordnen 1) nach der Uebereinftimmung des 
inneren anatomiſchen Baues: anatomifches Ele— 
ment; 2) nad) dem Borhandenfein, ber Wichtigkeit, 
relativen Rage, Verrichtung, Zahl, Verwachſung oder 
Befreiung der Organe: organologifheg Element; 
3) nad) der Art der Entwidelung aus dem Keime zum 
Blatte, der Blüthe, der Frucht, dem Samen: phyfi- 
ologifheg Element; A) nad der Zahl der in der 
Pflanze von der Wurzel bis zur Frucht berrfchenden 
Blattwendel und Blattſchritte (Blattzahl im Frucht⸗, 
Bläthe- und Stengel» Wendel): morphologiſches 
Element. 

Dies find die Fortſchritte, welche die natürliche Me 
thode der Glaffification der Pflanzen feit 1798. gemacht 
hat. Man wird daraus erfehen, daß biefelbe noch lange 
nicht abgefchloffen, fondern einer unabfehbaren Bervoll- 
fommnung fähig it, da nod der Meinfte Theil der 
Gewächfe anatomifch, phyſiologiſch und morphologiſch 
unterfuc iſt. Darum bleibt aber auch heutigen Tages 
immer noch bie Methode Juſſieu's, als auf faft rein or⸗ 
ganologifches Fundament erbaut, welches das am weiteflen 


gediehene ift, die für die Praxis in Unterfuchung und 
Beſtimmung noch unbefannter Pflanzen, die bequemfte 
und brauchbarfte. 

Die Natur, demmach auch das Pflanzenreih, als 
Werk Gottes, if vollfommen; aud das wiffen- 
ſchaftliche Bild derſelben: das Syſtem, ſoll ihm 
entſprechen, vollkommen werden. Zwar ſagt das 
Sprüchwort: alles Menſchenwerk iſt Stüdwerk, 
allein auch dieſes Stückwerk wird zum Nutzen der 
Menſchheit durch den Fleiß der Gelehrten immer voll⸗ 
tommner und für den Menſchen son Jahr zu Jahr 
fegenbringenber, wenn es ber Natur ohne phantaftifche 
Einfchiebfel nacheifert. Die Forſtwirthſchaft zieht aus 
ihr die wichtigſten Marimen für bie Praris, und feit 
40 Jahaen hat aud fie, von den allgemeinen Wiffen- 
haften geführt, mit ihnen gleichen Schritt gehalten, 
d. 5. im Vergleiche gegen frühere Jahrhunderte mit 
Rieſenſchritten fi vervolllommnet. 

inne konnte fein künſtliches Pflanjen / Syſtem nur 
erſt nach den Vorarbeiten von Moriſon, Herrmann, 
Rivin, Cäfalpin, Rafus, Boerhaage, Royen, 
Haller, Wahendorf und Tournefort zu ver 
Vollendung erheben, wodurch es unſterblich oder un- 
vergeßlich bleiben wird. Seiner Zeit wird aud ein 
Linne bes natürlihen Syſtems aufftehen, wenn das 
Baumaterial aufgearbeitet und vorgerichtet zur Hand 
fein wird. 

Zuffien Hatte die ihm befannten Pflanzen in 
100 Familien gebracht (1798); Decandolle führte 
1819 ſchon gegen 200 derſelben auf, bie nach ge 
nauerer Unterfuhung ausgeſchieden worben waren; 
Bartling (Ordines naturales plantarum' 1830) zählt 
255, Kunth (1831) 260, Lindle y (1832) 282, und 
fo ſtellten andere eine noch größere Zahl derfelben auf, 
während man in neuefler Zeit fi) wieber beſtrebt, 
Heinere Familien als Sippen größerer Familien unter- 

‚ äubringen und dadurch deren wachſende Zahl zu ver- 
mindern. 

Dies ſcheint mir auch in jetziger Zeit das größte 
Verbienft der Spflematifer zu fein: die Heinen Bezirke 
des großen Pflanzenreihs in der Wiſſenſchaft natur 
gemäß mögliäft zu arronbiren und ben fommenden 
Baumeiftern tühtig, emfig und betailirt in bie Hände 
zu arbeiten. Keines der bis jest aufgeftellten natürlichen 
Syſteme ift noch objectiv naturgemäß, ben meiften liegen 
nod ausgeprägt künſtliche Merkmale zum Grunde. 

Das ſchadet der Wiſſenſchaft jedoch nicht nur nicht, 
fondern es hat vielmehr den beſonders wichtigen Nugen, 
den Anfänger, wenn auch an ber Krüde ber Kunſt, in 
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die Planzennatur einzuführen und ihn den Iufammen« 
hang ber äußerlich unäpnfichften Geſchoͤpfe durch ihre 
innere Organifation erfennen und denmach ihre ver- 
wandiſchaftliche Beziehung ahnen zu laſſen. Sie ſelbſt 
mögen nun in den Werfen der Meiſter weiter forſchen, 
an der Vervollfommnung der Methode mitarbeiten und 
die größtmöglichfte Benugung für bie angewandten 
Zweige der Wiffenfchaft daraus ziehen. 

Wir fehren von biefen allgemeinen Betrachtungen 
über die natürliche Methode in der Erfenntniß des 
Pflanzenreiches zu unferem Werke zurüd. Nachdem der 
Verfaſſer eine kurze Geſchichte der Spftematif aus den 
älteften Zeiten bis auf Linné gegeben, geht er nun 
fpeeieller in die Darlegung und Kritif der natürlichen 
Spfteme von Adanfon bis zum heutigen Tage über. 
Die Spfleme Adanſon's, Deder’s (eines Vormannes 
Juſſieu's), Gärtner’s, Juſſieu's, Decandolle's, 
Oken's, Reichenbach's, Schultz's, Lindley's, 
Bartling's, Rudolphi's und Martius werden 
ausführlich, die von Achilles Reichard, Batſch, 
A. Fr. Schweigger, Perleb, Meißner und 
Unger aber fürzer erörtert und von einem unpar- 
theiſchen allgemeinen, in Allen das Gute und Natur- 
getreue anerfennendem, bad minder Natürliche, Subjective 
oder Mißgegriffene bezeichnendem Stanbpunfie aus 
beurtheilt. 

Solche Werke haben nicht nur das Verdienſt, daß 
der Botanifer, welcher an der Bervollfommnung ber 
natürlichen Methode felbft arbeitet, auf die Klippen 
aufmerffam gemadt wirb, auf welche er felbft unver- 
merkt zufteuert, fondern es erleichtert auch dem Anfänger 
und Dilettanten die Mittel, fih ohne koſtſpieligen 
Bücerapparat mit dem Stande dieſes ihm zunächft 
liegenden Zweiges ber Botanif einigermaßen näher 
befannt zu maden. 

Dem Werke find noch tabellarifche Ueberfichten der 
abgehandelten Spfteme nad) ihren Claſſen angehängt. 

Das Spftem Endlicher's, weldes bei dem Er- 
feinen des vorliegenden Werkes nur erſt theilweife 
befannt geworben war, iſt darin noch nicht aufgenommen, 
und bie neuere Aenderung des Juſſieu'ſchen Syſtems, 
welche durch Ad. Rihard, Kunth und fhärfer in 
Einfügung der Claffe der dilliniſchen Dicotyledonen in 
die Abtheilung der aretalen Dicotyfebonen durch mich 
Caſchenbuch der Flora Deutſchlands 1837) eingeführt 
worden war, ſcheint überfehen worden zu fein, obgleich 
es und eine weſentliche Verbefferung in ber Methobe 
zu fein dünft. 

* Drud und Papier find wbenowurdig; der Styl if 


correct; ein Drudfehlerverzeichniß findet ſich nicht, ob⸗ 
glei der Sag nicht fehlerfrei ift, wie ©. 35 Atri- 
pleces, S. 63 Tribilatae, Coridaces ıc. 

Schließlich muß ih noch zwei Bemerkungen anfügen. 
1) Daß Batfch das verdiente Lob in feinem Verfucher 
die Pflanzen fon vor Juſſieu's in natürliche Orb- 
nungen zu bringen, zu Theil wird, hat mir fehr wohl 
gefallen, da in Batſch's Arbeit ungewöhnlich viel 
Beobahtung und gefunder Sinn liegt; wenn aber 
2) Seite 94 Reihenbah nah dem Begriffe ber. 
Ordnung und Glaffe befragt wird, ba fiheint der Berf- 
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vergeffen zu haben, was er Seite 86, Anmerkung 2 


niedergeſchrieben hatte; und ih muß Reichenbach 


noch mehr in Schutz nehmen, wenn ich auch feine Mer 
thode nicht befolge, indem er in feiner Flora germaniae 


| excursoria p. XLVII. diefe Fragen ganz beſtimmt be- 


antroortet hatte. J 

So ſcheiden wir denn nichts deſto weniger mit der 
Anerlennung ber verdienſtlichen Arbeit Zund’s von 
deffen Werk, das jeden, der ed genauer zu durchforſchen 
unternimmt, auf die Höhe ber heutigen claffificirenden 
Botanif zu erheben im Stande if. Dr. Kittel. 


—————————————— 
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Berlin, im April 1841. 
1Jagdberiht — Feier des Dianenfeftes — Par- 
forcefagd auf Shwarzwild — allgemeine Forſt— 
und Jagd» Polizet- Ordnung.) 

Der Binter mit feınen Jäger» Freuden und Sorgen if 
voräber und außer dem Berluft einiger, dem Raubvogel 
anheim gefalener Rebpühner haben wir nur den Wild- und 
namentli$ den Rehſtand in den, ber Ueberſchwemmung 
ausgefegten Revieren an ber Elbe, Oder und Spree zu ber 
Hagen, wo das Frühjahrs -Waſſer in diefem Fahre zahlreichere 
Opfer gefordert hat, als gewöhnlich. Wenn man dem alle 
gemeinen Stadtgeſpraͤch glauben foll, fo if eine Menge des 
dort ertruntenen Wildes in ber Hauptſtadt verfpeift worben, 
was wohl nicht ganz unwahrſcheinlich ift, da gewiß ein großer 
Theil deffelben in profane Hände fällt, die einen folden 
Bund möglihft zu verwerthen ſuchen; hierzu fam die dem 
Tranfport günftige Witterung, und melde Mittel fiehen 
einem gewiffenloſen Händler nicht zu Gebote, Wild in eine 
Stadt einzufhmuggeln, wo Reife» und Lurus- Wagen am 
Thore in der Regel nit unterſucht werden, wenn fein Grund 
zu Verdacht if. — die und da gepen au jetzt erſt Rehe 
ein, die in Brud- und Wieſenreichen Wäldern im Frühſahre 
immer ſchlimmer daran find, als anderes Wild. — Auf den 
Feld -Revieren, wo es an Remifen fehlt, hat man in dieſem 
Jahre hier den Berfuh gemacht, den Beld-Hühnern buch 
fpräg eingeftedte Kiefernzweige eine künſtliche Dedung zu 
bereiten, die ſich als ſolche ſehr gut bewährte und auch das 
ſonſt fo Häufige Berwehen der Futterpfäge verhindert hat. 
Die Hühner napmen fie fepr gern an, und der Abgang zeigt 
Rd dort viel geringer, als wo biefe Mafregel unterlaffen 
worden, bie jedenfalls Beachtung verbient, wo jede Gelegen: 
beit zur Anfegung von Remifen fehlt, Die Schnepfen 
fanden fi fehr früp, auch reichlicher als im vorigen Früh⸗ 
jahre ein, und ſchon in ber erflen Hälfte diefes Monats 
wurden Pfuhlſchnepfen, die doch gewoöͤhnlich die lehten find, 
geſchoſſen. J 

Bie im vorigen Jahre wurde von einem großen Theile 
der hier lebenden Zäger und Jagdfreunde ber Sqhluß ber 
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Jagd durch ein Dianenfeſt gefelert, welches bereits in dem 
benachbarten Potsdam Nachahmung gefunden hat. Die äußere 
Ausfpmüdung des hiefigen Feſtes wird mit jedem Jahre 
reicher an feltenen, durch außerordentliche Stärfe und Bil- 
dung ausgezeichneten Gehörnen der verſchiedenen Hirfch-Arten, 
die, alle auf naturgetreu gefchnigten Köpfen ſtehend, mit den 
Waffen und SIagdgerätpen ber älteften Zeit bis auf bie 
neueften Erfindungen vereint, eine förmliche, finnreih ge» 
ordnete Ausftelung ſolcher Prahtwerte der Natur und Kunfk 
genannt zu werben verbienen, der dann au jedesmal von 
Alt und Jung, Ho und Niedrig, Kennern und Laien die ge- 
büprende Anerfennang zu Theil wird. Als Hauptpunkt der 
nur von Zägern ausgeführten Decoration bemerkten wir in 
biefem Jahre eine aus grünem Laubwerk gebildete Niſche mit 
den Büflen des verehrten Herrfherpaares, über welden ein 
praͤchtiger Steinabler, die Königliche Krone auf dem Haupte 
und den Palmzweig in den Bängen, ſchwebend feine Bittige 
ausbreitete, umgeben von den präctigfien Exemplaren ber 
vaterländifhen Hirſcharten, zwiſchen denen fih bie Preußifhen 
Bahnen entfalteten. Allgemeinen Beifall fand diefe einfache, 
finnige Darlegung ber bei biefem Feſte des Friedens herr⸗ 
fipenden Gefinnung; denn nur Eins ift, was dem wahren 
Waidmann höher gelten muß, als die leidenſchaftlichſte Liebe 
zu feinem Beruf — die Liebe zu König und Vaterland! — 
Die Feier des Feſtes felbft war in ber frühern Weife ange 
ordnet, und Hornmufit, paſſende Gefänge*) und Toafte, wie 





*) Bon denen ih mir erlaube, eine von Zogelgefang 
verfaßte Rachbiidung des Berer’fhen Rpeinliedes 
mitzutheilen. 

Beim Dianeufeſte 1841. 
Mei. Grifch auf zum feohtichen Jagen ı. 

Bir wollen es nicht haben, 

Das, jeder Rüdficht baar, 

Der Menfh gleich gierigen Raben 

Bürgt dur das ganze Jahr; 


Daß man in leeren Pprafen 
Die Jägerei ‚befingt, 

Bis aug den iehten Hafen 

Der Bürfenfad verflingt. 
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die komiſche Erſcheinung eines alten Jaͤgers, der feinen jun⸗ 
geren Collegen in humoriſtiſch · derber Jäͤgerſprache ven Text 
las, indem er ihrer Freude über die begonnene Schonzeit 
feinen rechten Glauben beimeffen wollte, konnten nur dazu 
dienen, den deſtgenuß auch für den Geiſt zu erhöhen. 

Die feit 1827 durch Aetionatre Can deren Spige bie 
königl. Prinzen ſtehen) eingeführte Parforce» Jagd auf 
Sqwarzwild, findet feit diefer Zeit jeden Herbſt in der 
Regel wöchentlich zwei Mal und fo Tange ſtatt, als es bie 
Witterung erlaudt. Die Sauen werben theils in den näher 
gelegenen Revieren aus dem Freien gejagt, theils in ferneren 
Nevieren eingefangen und nad dem 2 Meilen von hier ent» 
fernten Grunewald gebracht und in dem dortigen Saugarten 
verwahrt, wo entweder das zur Jagd beſtimmte Stück am 
Jagdtage herausgelaffen und erft, nachdem es einen bedeu⸗ 
tenden Borfprung erlangt hat, die Meute auf der Fährte 
angelegt; oder, wenn die Jagd auf einem andern Reviere 
fattfinden fol, Zags vorher bortpin transportirt und in 
einer Meinen Vermachung bis zur Jagd verwahrt wird. Das 


Bir wollen ihn nicht Haben 
Des Wildes Untergang, 
So lang' fih Jäger laben 
Bei Lied und Becherklang. 


So lange d Füchſe 
Sta mit I ehe Ben 
So lang’ die fihre Büsfe 
Des Jägers Wehr wird fein. 


So lang' im grünen Kleide 
Ein biedres Herz noch — 
Und Kraft zum ernſten Streite 
Erſt auf ber Jagd erblüh't. 


So Tang' die Gunſt der Brauen 
Stets Fur und Treue krönt, 
So lang’ in Deutſchen Bauen 
Undeutfher Sinn verpönt. — 


So Lang’ der Menfp befigeiden 
Sich Here der Erde preiftt, 

So wollen wir nicht leiden, 

Daß den man Jäger heißt: . 


Der, fdändend unfern Orden, - 
Nicht ſcheut, Jahr ein, Jahr aus 
Gewifienlos An morben 

In Gottes Vorrathshaus. 


Die Schonzeit muß man ehren, 

So lang’ man Wild gern fpeif't, 
Und vom Cap’tale zehren . 
Die Zinfen mindern heißt. 


So Tange mehr, als Worte — ' 
Mehr als des Engels Schwert 
Des Paradiefes Pforte — 
Die Jagd befhügt ihr Werth. 
So lang’ an ihren Freuden, , 
Die nur der Weiqling paßt, 
Sich Mannerherzen weiden 

In Hütte und Pallaſt; 

Und fih beim Beer laben, 
Bei Lied und Hörnerklang, 
So wollen wir nicht haben 
Des Waidweris Untergang. 


fehe eoupirte, mit diden Schonungen, Brüdern und Slüffen 
durchſchnittene Terrain bietet den, wegen der leichteren Er⸗ 
tennung in ber Berne roth gefleiveten Reitern viel Schwierige 
teiten bar, und einige Fehljagden ereignen fih in jedem 
Jahre. Bon den bisper abgehaltenen 378 Jagden haben 
39 ohne Halalt geendet; gefangen wurben 31 hauende und 
angehende Schweine, 50 dreijaͤhrige Keller, 258 Bachen 
und geringere Sauen. 31 Hunde find dabei geblieben und 
10 Pferde gefallen; fonft iſt jedoch kein erheblicher Unglüds- 
fall vorgefommen. 

Als eine wichtige und döchſt erfreuliche Maßregel er⸗ 
ſcheint die bevorſtehende allgemeine Forſt- und Jagd« 
Polizei⸗Ordnung für die Preußiſchen Staaten, deren 
Entwurf dem zur Zeit in den verſchiedenen Provinzen zur 
fammengetretenen Landtag zur nähern Prüfung und Erör- 
terung vorgelegt worden iſt. in ſolches allgemeines Gefeg 
beftand bisher für Preußen nit, und in den einzelnen Ge- 
btetstpeifen galten bie verſchiedenſten Berorbnungen, von 
denen bie meiften aus ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahre 
hunderte herſtammen, und bie theils ſehr mangelpaft, theils, 
wie fhon gefagt, zu wenig übereinftimmend, theils auch mit 
den feit 1811 erſchienenen Landes-Rultur-Gefegen unvereinbar 
erſchienen. Der ganze fehr ausfüprlihe Entwurf umfaßt 
145 56. in 3 Ziteln und iſt mit Aufhebung aller älteren, 
dahin einfihlagenden Geſetze für den ganzen Umfang ber 
Monarchie beftimmt, ohne jedoch die in den einzelnen Pro« 
vinzen nöthig erſcheinenden Mobificationen auszufcpließen. 
Das für den Forfimann und Zäger Wichtigſte diefes- Ent- 
wurfes iſt folgendes: 

Forſt-Polizei. Der Eigenthümer bes Waldes kann 
dieſen beliebig benutzen, ſo weit nicht die Vorſchriften der 
Fdorſt ⸗Polizei Ordnung oder die Rechte Dritter entgegenſtehen; 
dieſe letztern dürfen jedoch nicht fo weit ausgedehnt werden, 
daß der Eigenthümer an Einführung einer nachhaltigen Ber 
wirthſchaftung des Waldes als folden behindert werde. 
Holzarten und Umtrieb darf er frei’ wählen. Die Grenzen 
müffen außer Seinen, Gräben ꝛc. dur einen holzfreien 
Streifen von 2 Fuß bezeichnet fein. 

Abſchnitt IT. handelt von den auf den Forſten haf- 
tenden Berechtigungen, führt die vorfommenden Waldfervis 
tuten einzeln auf und ordnet nad der Natur derfelben die 
betreffenden Rehtsverpältniffe. Die wichtigſten Beftimmungen 
diefes Abſchnitts find folgende. Der Baupolz-Bereptigte 
muß den jevesmal nothwendigen Bedarf (auch die Notpiwen- 
digkeit des Baues) durch Anfhlag eines Sachverſtändigen 
nachweiſen; ex darf fih dann das Baupolz nicht ohne Ueber» 
weifung des Wald» Eigentpümers aneignen, es auch nicht 
verkaufen oder vertauſchen; desgleichen implieirt die Bauholz⸗ 
Berechtigung nicht opne Weiteres das Holz zu Tiſchler⸗Arbeit, 


Bohlen, Diehlen ıc.*) Die Hütungsgerehtigfeit muß 


*) Der Landtag zu Stettin vermißte hier ein allgemeines 
Berbot des Ausübung der Waldfervituten bei Raqtzeit 
oder an Sonn⸗ und Befttagen und hat die Einſchaltung 
eines folgen vorgefplagen. 

33 


fo ausgeübt werben, daß ber Eigentpümer des Waldes an 
der Subftanz feinen Schaden leidet. Das Bieh muß deshalb 
in einer Heerde unter Aufficht eines. wenigſtens 16 Jahr 
alten Hirten weiden. Fremdes oder zum Handel befiimmtes 
Vieh, desgleichen Ziegen und Federvieh, find von der Be» 
rechtigung ausgeſchloſſen, und barf überhaupt nur fo viel 
Bieh daran theilnehmen, als das berechtigte Gut mit eignem, 
felbft angebautem Zutter überwintern Tann. Die Hütung 
dauert vom 1. Mai bis 31. October und es iſt dem Wald- 
Eigentpümer geftattet, im Nadelholz 4 —Y,, im Hochmwalb 
und Laubholz Y,— 4, im Mittel und Nieberwalb /,—Y, ber 
Flaͤche in Schonung zu legen. 

Abſchnitt 111. betrifft die Beſchädigung burh andere 
Perfonen, als Servitut-Bererhtigte. Wer unverarbeitetes 
Bau, Nutz⸗, Brenn oder anderes Holz in eine Stabt oder ein 
Dorf einbringt, muß fih durch eine fipriftlihe Beſcheinigung 
der Polizei⸗Behörde feines Orts oder des bett. Wald⸗Eigen⸗ 
tpümers über den rehtlihen Erwerb des Holzes legitimiren 
Eönnen, widrigenfalls daſſelbe confiscirt wird. Das Fahren 
und Reiten außer ben gebahnten oder auf verbotenen Wegen 
und das Gehen ohne Berechtigung (3. B. Jagd⸗Berechtigung) 
in den Schonungen ift bei verpältnigmäßiger Strafe verboten. 
Au Tann der Eigentpümer feinen nit in Schonung lies 
genden Wald durch Warnungsiafeln unter Strafe einhegen. 

Feuersgefahr. Ohne Erlaubniß darf Niemand, (außer 
Holzhauern und naͤchtlichen Hirten) im Walde oder 20 Ruthen 
davon Feuer anmaden; das Tabackrauchen iſt nur aus einer, 
mit einem Dedel verfepenen Pfeife geftattet. Bei entſtandenem 
Seuer muß von allen innerhalb 2 Meilen belegenen Ort 
fhaften 1 Mann pro Feuerſtelle zum Löſchen geellt werden, 
bei 1 Tpaler Strafe für jeden Ausbleibenden. 

Infetten» Befpädigung., Die Borkehrungen da» 
gegen liegen zunaͤchſt dem Eigenthümer, demnaͤchſt dem Ser⸗ 
vitut» Berechtigten ob. Im Notpfalle tritt die Hülfe ber 
umwohnenden Ortfdhaften wie beim Waldbrande ein. Er- 
Tennt die Provinzial=- Regierung die Nothwendigkeit, einen 
von Ungeziefer in großer Menge befallenen Difrikt ab⸗ 
brennen zu laffen, fo muß ſich ſolches der Eigentpümer opne 
Entfgädigung gefallen laffen.*) 

Iagd- Polizei. Die Jagd⸗Gerechtigkeit befteht in dem 
Recht, jagbbare wilde Thiere, welche zur Speife gebraucht 
zu werden pflegen, aufzuſuchen und fih anzueignen.**) Wer 
wegen Wilddiebftapls oder Beſchädigung eines Dritten an 
Leben und Gefundpeit bereits beſtraft iR, darf für feine 
Perfon die Jagd nicht mehr ausüben. Feldfrüchte müſſen 
möglich geſchont werden; deshalb darf der Jagdberechtigte 
das Wild au nicht in ungewöhnlicher Menge hegen (wegen 


*) Diefe Beftimmung erſcheint dem Stettiner Landtag zu 
hart, und hat eine Aenderung berfelben dahin beantragt, 
daß dies Abbrennen mit einer Entſchaͤdigung bes Tigen- 
thümers verbunden fein fol, womit auch der Weft- 
preußiſche Landtag einverftanden iſt. 

) Auch bie Singvögel wünfht der Pommerſche Landtag 
unter den Schuß des Jagdberehtigten geftellt. 
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Erfap des Wildſchadens bleibt es bei den bisperigen Befim- 
mungen). Die Schonzeit dauert im Allgemeinen vom 1. ge 
bruar big 1.September, kann jedoch don ber betr. Regierung 
aus Rüdfigten der Kultur ober der Sagdpflege verlängert 
ober verkürzt werben. Bei hoher und mittlerer Jagd gilt 
diefe Schonzeit nur für weibliches Wild und ‘die Zungen, 
mit Ausnahme bes Elenwildes, das nur im Ceptember und 
Detober gefpoffen werden darf. Junge Bafen fon vom 
20. Juni ab. Wilde Schweine, Zug- und Strihvögel, Kar 
ninden und alle Raubtpiere find natürlich von ver Schonzeit 
ausgenommen; dagegen werben die Biber einer ſtrengern 
Jagdpflege unterworfen. Hafelpäpne follen vom 1. Mai, 
Auerhäpne dom 1. Juni, Birkhähne vom 16. Juni bie 
1. September gefhont werden. Hetz ⸗ und Parforce- Jagd 
auf frembdem Grund und Boden if unterfagt; doc können 
die Regierungen in Gegenden, wo fein erheblicher Schade 
daraus zu fürdten, bie Erlaubniß dazu, aber immer nur auf 
1 Jahr ertheilen. Schießgewehr, Jagdgeraͤth oder Wind- 
hunde dürfen in fremdem Jagdrevier nicht außerhalb. der 
gewöhnlichen öffentlihen Baprwege, geladene Gewehre 
felbft nicht auf der Landſtraße geführt werden. Bei Wildpret ⸗ 
Berkauf muß eine ſchriftliche Beſcheinigung beigebracht werden. 
Die fiskaliſchen Strafen für das Tödten oder Einfangen des 
Wildprets während der gefchloffenen Zeit, für das Ausnehmen 
ber Eier eines ber Schonzeit unterliegenden Geflügels ıc. 
find im Ganzen viel geringer, als die bisperigen; dod iR 
dem Jagdverpägter geftattet, außerdem Höhere Conventional- 
Arafen für Berlegung der Schonzeit feftzufegen. Hunde (aller 
Art) von Hirten und Reifenden, welche über 400 Fuß vom Wege 
oder von ihren Herren nad Wild jagend angetroffen werben, 
desgl. Hunde, bie ohne alle Auffiht außer der Landfirage im 
Jagdrevier herumlaufen, können tobtgefchoffen werden; auch 
Zagdpunde, wenn ſie nicht etwa bei einer von einem andern 
Jagdberechtigten abgehaltenen Jagd über die Grenze ge- 
laufen, find hiervon nicht ausgenommen; im letztern Falle 
dürfen fie jedoch nur aufgeloppelt werden, und hat der Eigen- 
thümer 1,6 Banggeld, für einen todtgeſchoſſenen Hund aber 2,6 
Schußgeld zu entrichten. Unvorſichtiges Schießen, au fon 
unvorfichtiges Halten und Handhaben des Gewehrs unterliegt 
einer verpältnißmäßigen Geid⸗ oder Gefängnißfirafe (5 6 
= 8 Tage Gefängniß); ging Tödtung oder Befhädigung 
eines Menſchen daraus hervor, dann findet die ſtrafrechtliche 
Vorſchrift wegen fahrläffiger Verlegung Anwendung. Endlich 
wird noch beftimmt, daß bei allen Forſt- und Jagd: Eontra- 
ventionen das Zeugniß vorfriftsmäßig vereidigter, lebend» 
langlich angefielter und von allem Denuncianten » Antpeil 
ausgefchloffener Forftbeamten als voller Beweis gilt, *) Ge- 
genbeweis doch zufäffig if. J 





*) Der in Danzig verſammelte Landtag hat hierbei be— 
antragt, daß zum Schutze der Privat» Waldungen ber 
Ausfage ihrer vereideten, nicht lebenslänglich ange 
ſtellten Forſtbeamten, wenn fie feinen Denuneianten» 
Antheil erhalten, ebenfals die Gültigkeit einer Zeugen- 


Diefem Entwurfe ſchließt fih ein anberer in Betreff der 
Unterfuhung und Befrafung des Diebftahls von Holz 
und anderen Waldprodukten an. Erfterer zerfällt in den 
„einfachen“ und den „peinlich zu ahndenden“ Holze 
diebſtahl. Als Hauptmoment des einfahen Solzdieb⸗ 
ſtahls if der feſtgehalzen worden, daß Befriedigung eines 

unmittelbaren, meift fehr dringenden Hausbedürfniſſes dem⸗ 
felben zu Grunde liegt, weshalb eine mildere Beurtheilung 
billig und rechtszulaͤſſig erfpeint. Ward bei dem Diebftapt 
aber ein Geldgewinn beabfihtigt, oder derſelbe an Garten» 
Anlagen, Alleen und anderen iprem Zwede nach nicht vor- 
zugsweiſe zum Schlagen beftimmten Hölzern, ober an ſolchem 
Holze, welches fi der Eigenthümer des Forftes ſchon durch 
Fällen, Sammeln, Zurichten gleichfam no beſonders an⸗ 
geeignet hatte, verübt, fo gehört er in bie Kategorie bes 
peinlich zu behandelnden Holzdiebſtahls, alfo dem 
Kriminalrecht an, und hat auf jene mildere Beurtpeilung 
einen Anſpruch mehr. Nachſtehend der Inhalt des Gefeh- 
Entwurfes im kürzeſten Auszuge. 

Erfter Abſchnitt. Unterfuhung und Beftrafung 
des einfachen Holzdiebſtahls. Auf welche Art ver 
Entwendung bie Vorfriften deſſelben Anwendung finden, 
geht fehon aus dem Vorſtehenden hervor. Die Strafe befteht 
außer dem Erfaß des tarmäßigen Werths*) des Gefioplenen 
in Erfegung des vierfachen Betrages jenes Werthes. Das 
Minimum der Buße if 10 fgr. Pfandgelder follen überall 
wegfallen. Erſchwerende Umftände, 3. B. Verübung zur 
Rachtzeit, Bermummung ze. desgleichen die erfte Wiederholung 
erhöhen die Strafe auf den ſechsfachen Werth. Alle Straf 
gelder fallen dem Wald» Eigentpümer zu. Bei des Frevlers 
Unvermögenpeit tritt Strafarbeit (zunächft Forſtarbeit) ober 
Gefängniß ein. (5,4 — 14 Tage Gefängnif.) Das Gericht, 
welches über den einfachen Holzdiebſtahl erfennt, if das ge⸗ 
woͤhnliche des Bezirks; in der Rhpeins Provinz bie Polizei 
Gerichte. Bei den Juſtiz⸗Collegien iſt ein Mitglied als Borfl- 
richter, fo wie befondere Forſtgerichtstage beſtimmt worden. 
Der Beſit des geſtohlenen Holzes zieht die Strafe bes ein⸗ 
fachen Holzdiebſtahls nach fi, falls der Inhaber ſich nit 
anderiveitig genügend ausweißt. 

Zweiter Abſchnitt. Die peinlich zu apndenden 
Holgdiebkäpfe. Beim zweiten Rüdfall innerhalb der 
nädften zwei Jahre, desgleichen wenn ber Thäter das ge- 
ſtohlene Holz verkauft oder um des Berfaufs willen ent- 
wendet hat; ferner bei Entwendung von gefälltem, aufge» 
feßtem oder ſonſt zugerichtetem Holze tritt die peinliche Strafe 
(4 Wochen bis 2 Jahre Gefängniß oder Arbeitspaus) ein. 
Diebſtahl gefällten Holzes aus Gebäuden ober befriedigten 


Ausſage beizufegen fei. Auch fhlägt ber Weſtpreußiſche 
Landtag den Zufaß vor, daß Ortsbehörden in eine 
Strafe von 2—10,4 verfallen, wenn fle der Aufforderung 
des Forſtbtamten in Berfolgung des Holzdiebflapls nicht 
fofort nachkommen. 


=) Nicht auch Schadens 77 A. d. 8. 
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Orten wird nicht mach dem vorliegendem Gefeß, fondern 
nach den allgemeinen Strafgefeßen beurtpeilt. 

Dritter Abfpnitt, Entwendung anderer Wald» 
produkte Die obigen Vorſchriften finden auch auf Ente 
wendung anderer Walbprobufte in fofern Anwendung, als 
diefelben zur Seuerung, Düngung oder fonftigem nußbaren 
Gebrauch oder Handelsverkehr von dem Forfibefiger ſelbſt 
verwendet werden. Sonft if die Aneignung derſelben nur 
nad den forſtpolizeilichen Beftimmungen zu beurtpeilen. 

Bierter Abfopnitt. Allgemeine Beftimmungen. 
Holgdiebe unter 14 Jahren merben bloß polizeilich beftraft. 
Nur. der peinlich zu beftrafende Polzdiebſtahl zieht Verluſt 
ber National-Rolarde und Berfegung in die zweite Kaffe des 
Soldatenftandes nach ſich; auch foll der einfache Holzdiebftapt, 
wenn er binnen 6 Monaten nicht angezeigt wird, als ver« 
jährt betrachtet werden. Das Verfahren bei jenem if außer 
der baaren Auslage mit Feiner Gerihts« und Stempel- 
Gebüpr belegt, wohl aber bei dem peinlichen. 

Jagdvergeben. Abgeſehen davon, daß das frei um« 
herſtreifende Wild fih nur in Jemandes Jagdrecht, nicht 
aber in Jemandes Beſitz befindet, geht der vorliegende Ent 
wurf hauptfächlih von dem Grundſatz aus, „daß bie Jagd 
häufig mehr aus Luft, denn aus Gewinnſucht betrieben wird 
und tpeilt demnach bie Jagdvergehen, analog dem Holzdieb- 
ſtahl, in Jagdeontraventlon und Wilddiebſtahl und, 
nimmt in Bezug auf bie Unterfheidung zwiſchen beiden eben- 
falls die geminnfüchtige Abficht als Kriterium an. Bei 
Bilodiebfapt, ik der Diebſtahl der Zweck, die Jagd nur bas 
Mittel, jene gewinnſüchtige Abfiht zu erreichen; bei der 
Jagdeontravention ift bie Jagd ſelbſt Abficht und Zweck ber 
Handlung, die Befigergreifung des Wildes nur das Mittel 
zur Ausführung ber Jagd. Hierburcp rechtfertigt es fich, 
wenn ber Wilddiebſtahl wie jeder andere Diebftapf mit einer 
Breipeitöfteafe bebropt wird, während die firafbare Luft an 
ber Jagd mit einer Geloftrafe gebüßt werden Tann. Die 
Strafbeftimmungen find folgende: 

Jagd-Contravention. Wer in fremdem Jagd⸗ Revier 
außerhalb der gewöhnlichen öffentlichen Fahrwege zwar nicht 
jagend, aber mit Schießgewehr, Zagdgerätb und Wind» 
hunden betroffen wird, foll außer der Eonfiscation des Jagd- 
geraͤths und der Bunde, zum Bortpeil des Jagdberechtigten 
mit einer Geldbuße von 2—10 4 beftraft werben, welche 
Strafe im Wiederholungsfalle verdoppelt wird. Wer dem 
Wilde aber unbefugter Weiſe mit Schießgewehren oder 
Hunden nachſtellt, *) wird mit 25 „8 Geldbuße, bei Ber- 
mögengfofigteit mit 3 Wochen Gefängniß beftraft, und biefe 
Strafe in der Schonzeit verboppelt und um bie Hälfte ver- 
fhärft, wenn das Jagen in oder 300 Schritt vom Walde, 
zur Rachtzeit oder an einem Sonn- und Feſttage ſtattgefunden. 
Haben zwei oder mehrere Perfonen vereint das Vergehen 
verübt, fo trifft jeden Einzelnen die Doppelte Strafe; eben 


*) Andere Nahflellungsarten mittelR Schlingen ıc. fallen 
in die Kategorie des Wilddiebſtahls. 
33* 


fo verdoppelt ſich biefelbe bei der erfien Wiederholung; fer» 
nere Rüdfälle ziepen 3 Monat bis 1 Jahr Gefängnißſtrafe 
nad fh. ) IR Wild erlegt oder eingefangen worden, fo 
teitt zu der obigen Strafe eine Geldbuße Coder verhaltniß- 
mäßiges Gefängniß) na folgenden Sägen: 
Für ein Stud Elch ⸗Wild . . . 


nn. 500 
„ Rothe, Damwild, Biber **) 


nu. 
nm Red, Schwein, Auerhahn, Schwan . . .» On 
„nn Blum... 20. er... . 30, 
n = BDafen, Bude, Otter, Das, Trappe, Birk» 

und Hafelfußn » » 2 2... . Un 
" » Raninden, Rebhuhn, Schnepfe, Entex. . 5m 
un Reammetsvogel, terhe . 2.0.0. Am 


ferner für jedes ausgenommene Ei eines Federwildes 15 fgr. 

Wild-Diebſtahl. Zuchthaus- ober Feftungsfirafe von 
3 Monat bie zu 3 Jahren (die unter erſchwerenden Um⸗ 
Bänden auf 4 Jahr, im Wiederpolungsfalle bis 6 Jahr ge» 
Reigert wird) tritt eig, wenn das unbefugte Jagen aus 
Gewinnſucht unternommen wurde. Ob dies der Fall fei 
oder nicht, iſt im Allgemeinen nad. den Umfländen und Ver⸗ 
hältniffen des Thäters zu beurtheilen. Für den Wilddiebſtahl 
aber reitet die Bermutpung: 1) wenn der Thäter das er- 
legte Wild verkauft oder dies in einem frühern Fall gethan; 
2 wenn er es vergraben oder außer feiner Wohnung ver- 
borgen hat; 3) wenn er Mittel, fih unkenntlich zu magen 
Bermummung, Färbung des Gefihts 1.) anwandte; 4) wenn 
er bereits wegen Wilddiebſtahl verurtpeilt worden; 5) wenn 
nad den Umſtänden und perfönlihen Verhältniſſen die ne» 
winnfüchtige Abficpt als ausgefchloffen nicht angefepen werben 
Tann. Wird aber das erlegte Wild an den Jagbberechtigten 
abgeliefert, fo fällt bie Vermuthung der gewinnſüchtigen Ab- 
ficht Hinweg. 6) Undefugtes Jagen in fremden eingepegten 
"Tpiergärten, Nachſtellen mit Schlingen, Reben, Ballen ıc. 
wird ſtets als Wilddiebſtahl beſtraft. ***) 





*) Der Pommerſche Landtag bemerkte hier, daß der Ge» 
hülfen, welde das Vergehen förbern und erleihtern, 
und in biefer Beziehung eine wefentlige Role fpielen 
Treiber 2c.), gar nit gedacht if, und beantragte eine 
desfalffige Beſtimmung. 

“*) Die hier, wie fhon oben angebeutete, den Bibern ge- 
widmete Aufmerfamteit hat ihren Grund in der immer 
größer werdenden Seltenheit derfelben und ber daraus 
hervorgehenden Tpeuerung des Bibergeils, weshalb 
auch hinfichts der Jagd derfelben die Emanirung befon- 
derer provinzieller Vorſchriften noch bevorſteht. + 

***) Ein pier folgender $. beſtimmt auch, daß Derjenige, 
der, opne mit Werkzeug zur Tödtung und Einfangung 
des Wildes betroffen zu werden, Wild in fremden 
Zagdrevieren an ſich nimmt, ohne Widerrede bie 
Strafe des gemeinen Diebflapls verwirkt haben fol. 
Der Weſtpreußiſche Landtag pat dieſe Beftimmung nicht 
angemeflen gefunden und eine Ermäßigung derſelben, 
fo wie überhaupt aller auf die Jagdvergehen feige 
feßten Strafen beantragt. 











Berfaßren. Hier tritt die vollfandige Analogie des« 
jenigen Proceß-Berfaßrens ein, welches für den Holzdiebftapt 
fegefegt if, in fofern das Vergehen nicht mit mehr als 50.4 
Geldbuße bedroht if. Die Angabe eines gehörig vereideten 
Iagdbeamten Hat indeß aud für höher bebropte Bälle falde 
Beweistraft, daß allein hierauf zwar nicht die ordentliche, 
dod aber die außerordentliche Strafe von mindeſtens 50 F} 
erlannt werden ann. — Bird an Orten, wo die Map. 
und Sqlachtſteuer nicht, beftept, *) Wild vorgefunden, und 
der Befiger vermag nicht ſich über den rechtmäßigen Erwerb 
auszuweifen, fo tritt, außer Eonflöcation, Geldbuße bis zu 
10 4 ein. 


Bom Hannoverfhen Harze, im Mai 1841. 
(Bitterung und Naturereigniffe auf dem Harze 
im Jahre 1840.) 

Einen eigentpümlihen Character zeigte das verfloſſene 
Jahr darin, daß ein ſchneller Temperaturwechſel und ein 
ungewöpnlicger Eintritt ber Witterungserfheinungen in 
einer Zeit, in welcher wir ſolche hier wenig gewohnt find, 
fich öfter bemerklich machte. Wenn wir in ben meiften Jahren 
während der Monate Januar und Februar die heftigſte Kälte 
baben, der erflere Monat fih namentfich durch helles, trodenes 


| Sroftweiter, der Ießtere dagegen, fo wie der März, fih mehr 


dur Schneegeftöber und die Symptome des allmähligen 
Neberganges zum Frühlinge auszeichnen, fo bot uns bag 
vergangene Jahr dagegen einen freilich bewölkten und ſtür ⸗ 
mifchen, aber im Allgemeinen warmen Januar, gegen deſſen 
Ende, am 2iften, 22ften und 26ſten, nad einem anhaltenden 
Regen und bei einer Temperatur von + 3,7 R. fih 
Gewitterſtürme erhoben, welche den ohnehin durch bie mehr- 
fachen in den 30er Japren erlebten Sturmwinde geöffneten 
Beftände, deren Wurzeln der dur den borangegangenen 
Regen aufgeloderte Boden einen nur geringen Stügpunft 
gab, einigen Rachtheil zufügte. Wenn nun auch die Zahl 
ber entwurzelten Stämme im Verpältniffe zu den früheren 
Ergebniffen nit von einer großen Bedeutung if, fo bürfen 
wir doch befürchten, daß eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
berfelben durch die heftige Erfhütterung in dem Wurzel- 
ſyſteme gelitten hat und vielleicht während des Verlaufes 
mehrerer folgender Jahre duch Wurzeltrodnig und allmäp- 
liges Abſterben theils die Beſtaͤnde noch mehr öffnen, teils 
auch unſerem Todfeinde, dem Borkenkaͤfer, ein willlommenes 
Aſpl zu feiner verderblichen Oeconomie darbieten wird. Der 
Sebruar, ſonſt einer der unfreundlichſten Monate auf unſerem 
Gebirge, zeichnete fih durch eine auffallende Wärme aus, 
welche an den landwaͤrts gelegenen Einpängen bes Gebirges 
fogar einzelne Laubholzſtaͤmme, namentlid Hainbuchen, zu 


- *) Der Pommerfihe Landtag Hat hier darauf angetragen, 
zur Ermittelung der Hehler des Wilddiebſtahls auf in 
den größeren Städten, in denen jene Steuer befteht, 
die Hausfuhungen zu geftatten. 


einer raſchen Anospenentwidelung brachte, ja einige ſogar 
grün werben ließ. Sogar eine Ringeltaube (Columba 
palambus) ſchien durch diefe Wärme in ber Zeit bes Jahres 
getauſcht zu fein und Tieß ihr Girren einige Male vernehmen, 
während gewöhnlich biefe Lieben Zugvögel erſt am Ende des 
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März oder im Anfange des April bei ung einzutreffen pflegen ') 


und faft zu gleiher Zeit mit den Schnepfen ben Zäger zuerft 
wieder zu ben neu. beginnenben Freuden rufen. Obgleih nun 
die gelinde Witterung zum Betriebe der Dauungen recht er⸗ 
wöünfcpt geweſen wäre, fo fehlte es doch zu mancherlei Ar- 
beiten etwas an Schnee, den man in anderen Jahren um 
diefe Zeit bei uns in reichlichem Maße erivarten darf, und 
felbft der März ſchien feinen fonftigen Character ebenfalls 
verläugnen zu wollen. Indeſſen forderte die Natur zuletzt 
ihre Rechte, und gegen das Ende bes März gab fie ung einen 
ſehr reichlichen Schneefall, fo daß an-mehreren Punkten das 
Wilopret gefüttert werden mußte; er Tonnte jebo den alle 
mäplig heißeren Sonnenftrahlen und einzelnen warmen Regen 
nicht widerſtehen. Diefer ſtarke Schnee, welchem häufige 
Näffe vorangegangen war, bewirkte unter anderen eine auf⸗ 
fallende Erſcheinung an einem Fitenfgatlampe, In welchem 
die. büfpelmeife zu verfeßenden Pflanzen aus einer Rinnenfant 
dicht erwachſen waren. Nach dem: Auftfauen des Schnees 
zeigte der ganze Kamp eine fat ſchwarze Farbe, und bei 
näherer Beobachtung ergab fih, daß bie jungen Pflanzen feft 
aufammengebrüdt, ftellenweife ganz in einander verfilzt und 
offenbar ftodig geworben waren, fo daß alle die unteren, 
viele auch fämmtlihe Radeln verloren. Glüdlicherweife 
batten. bie bereit angebeuteten Rnospen zum größten Theile 
ihre Gefundpeit erhalten. Die Pflanzen wurden durch einen 
Arbeiter vorfichtig wieder auseinander getoirrt uny aufgerichtet, 
fo daß ein ungehinderter Luftzug fie durchſtreichen konnte, und 
wenn auch trotz biefer- Naßregel ein Theil derfelben dennoch 
einging, fo wurde doch der größte Theil geretjet. 


Die Schnepfen, deren privilegirter Sonntag mit dem - 


22. März einfiel, zeigten fih erft fpäter, und fo wie auch 
in ber ganzen Umgegend ſehr fpärlih. Gegen das Ende bes 
April war Schnee nur noch auf dem höheren Gebirge und 
au dort zum größten Theile nur no in den Befländen zu 
finden, und eine fehr milde, heitere Witterung begünftigte 
die am Ende diefes Monates eintretende Auerhahnbalz 
in einem folhen Grade, wie es feit Menfchengedenten nicht 
der Fall geweſen if. Während man in häufigen Zapren in 
den höheren Gebirgslagen oft kaum im Stande if, während 
des Schleifens ein Bein aus dem tiefen Schnee hervorzu- 
siehen, wenn man das Unglüd gehabt hat, in ihn zu ver⸗ 
finten, fo. konnte man in dieſem Jahre mit einer weit größeren 
Bequemligkeit, durch Wärme und heiteren Himmel begünftigt, 
anfpringen und bie überaus gluͤclichen Erfolge der Auer- 
hahnjagd beweifen, daß diefes günftige Berpältnip mit ber 
fonberem Eifer benugt worden iR, ja Referent wünfgt zur 
ferneren Eonfervation diefer auf unferem brugigen und 
meiſtens in jener Jahrszeit von tiefem Schnee bedeckten 
Terrain ſehr anfirengenben, aber gerade deshalb jedem kräf- 




















tigen und eifrigen Walbmanne nur um fo verlodenberen ' 
Jagd von Herzen, daß der Himmel ihr nur felten fo heiter 
lächeln möge, wie im vorigen Jahre. 

Die Vegetation war durch ben im März eingefallenen 
Scqhnee zurüdgebrängt; es zeigten fih jedoch an den Laub⸗ 
bolzſtaͤmmen, befonders an den freiflehenden Oberfändern 
der Buchen und Eichen, vielfältig ſehr reichliche Blüthen- 
Inospen, welche eine gute Maft und einen glücklichen Erfolg 
der Berjüngungsfpläge verhießen. Der Wonnemond, deſſen 
Eintritt feinen Namen rechtfertigen zu wollen ſchien, follte 
indeſſen die genäprten Hoffnungen zum großen Theile ver- 
nichten. Seine heitere Laune war nur von kurzer Dauer; 
alte Nächte, regneriſche Witterung, fogar Schpneegeftöber, in 
Folge deſſen das Gebirge während einer halben Woche in 
den 20er Tagen diefes Monates mit einer fußpohen Schnee» 
decke bededt war, verbarben einen großen Theil ber Blüthen, 
fo daß nur eine mittelmäßige Sprengmaft fi entwideln 
konnte. Auffallend war dabei der Einfluß der Localität auf 
den Samen. Während an den tieferen, nicht gefihügten Ein« 
hängen bie Buchelmaſt auf einen geringen“ Theil bes zu 
hoffenden Ertrages rebueirt wurde, war berfelbe an einem 
800 bis 900 Fuß Höher im Gebirge liegenden öſtlichen Ein- 
hange, an welchem bie Blütpenzeit fpäter eintritt, beinahe gar 
nicht beeinträchtigt, fo daß an dem letzteren fih far eine 
Bollmaft zeigte. Der erſte Sap der Hafen ging wegen 
der Kälte und Näffe faft gänzlich verloren. 

Der Mat fhien die Loſung zu der Witterung in den 
folgenden Monaten gegeben zu haben, von welcher ſich nicht 
viel fagen läßt. Der ganze Frühling war, mit Ausnahme 
weniger Bogen, trübe, kalt und regnerifg. Die Kulturen 
mußten wegen der häufigen trodenen und kalten Oftwinde 
mit großer Borfiht ausgeführt werden. Der Sommer und 
Herbft folgten dem Beifpiele des Brüplinges. Obgleich die 
Obſtblũthe in reichfihem Maße erfolgte und, durch einige 
gute Tage begänftigt, auch Brüchte anfepte, fo will man doch 
an dem Obſt eine geringere Schmadpaftigkeit bemerkt haben. 
Für die Hope Jagd war der Sommer dadurch hervor 
ſtechend, daß er fih befonders zum Waidwerken oder Pürfhen 
qualificirte. Die Feldhühn er follen duch Kälte und Näffe 
bebeutend gelitten haben. Die Brunftzeit trat wie ge- 
wöhntich einz aber nur felten konnte man bei hellen, heiteren 
Nächten das raupe, herausfordernde Orgeln der Hirſche in 
der gewohnten Kraft und Abwechslung vernehmen. Die Ernte 
der Feldfrüchte wurde auf unferem Gebirge und in feiner 
Nähe durch die ungänftige Witterung um 2 bie 4 Wochen 


verſpaͤtet, und da das vorhergegangene Jahr Feine günftige 


Exnte geliefert hatte und man bei der beſtändig wechſelnden 
Bitterung nicht vorauszuſehen im Stande war, in welchem 
Zuftande die mit Ausnahme der Kartoffeln ganz reichlich ge» 
rathenen Feldfrũchte beigebracht werden könnten, fo hielt ſich 
ein ziemlich hoher Preis des Getreides länger, als unter 
anderen Berhältniffen der Ball gewefen fein wärbe, ein Um ⸗ 
fand, der auf bie piefige Forſwerwaltung bezüglich auf die 
Productionskoſten dadurch von Einfluß if, daß die einrollirten 
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Waldarbeiter, fobald der Preis des Roggens 1.4 pr. Himpten 
überfeigt, auf ipren wöchentlichen Lohnverdienſt ſowohl bei 
Tageslohn⸗, als auch bei Berbingarbeiten pr. Thaler eine 
fogenannte Brotzulage befommen, au den herrfhaftlihen 
Buprleuten in äpnliher Weiſe bei hohen Haferpreifen eine 
Haferzulage bewilligt wird. 

Der Bortentäfer, der allgemeine Feind ber harziſchen 
Forſtwirthe, fonnte unter folhen Umſtaͤnden nur ſchlechte 
Geſchaͤfte machen. Zwar wurde nad gewohnter Weife auf 
feine Auffindung und Bertilgung der mögliche Fleiß ver- 
wendet und dur befondere der Sache kundige Männer das 
Bifitiren der Fichtenbeftände betrieben, jedoch that die Natur 
ihm einen wirffameren Einhalt, als Menfchenträfte vermocht 
haben würden. Gigenthümlich ſcheint mir, daß er, wo ih 
Gelegenheit zu feiner Beobachtung hatte, fih gegen frühere 
Jahre verpältnigmäßig weniger an den Randbäumen ber 
Hauungen, als vielmehr vereinzelt in den Beftänden, gleich⸗ 
fam in iprem Schuge, angefiedelt hatte. Die au in diefem 
Jahre angewandten Fangbäume und die von bem Aufpiebe 
der Fichten zum Auffangen des Käfers Liegen gebliebenen 
Hölfenden pflegten ihn in veihlihem Maaße zu enthalten, 
und unter den lebenden Stämmen, welhe er angegriffen 
hatte, waren die meiften, wahrſcheinlich in Folge ber früheren 
Stürme, wurzelkrank. Auch ohne von dem Käfer befallen 
au fein, zeigte fih eine nicht unbeträchtliche Menge wurzel⸗ 
kranker und eingefender Fichten, vorzüglih in den wenig 
gefpügten nah Wehen und Nordweſten exponirten Böhen« 
lagen. In der Forfinfpection Lautenthal, wo eine befondere 
Aufmerffamfeit auf das Geſundheitoverhaͤltniß der anger 
griffenen Stämme verwendet wurde, fand man unter 1368 
ſtehenden vom Käfer befallenen Stämmen nur 32, welche 
anſcheinend gefund waren, und zwar an einem Forſtorte, an 
welchem ſich der Käfer während des vorangegangenen Jahres 
in den daſelbſt befindlichen nit unbebeutenden Material 
vorrätpen vermeprt und bei feinem Scpwärmen im vorigen 
Zapre nicht genug krankhafte Stämme zu feiner Anfiedefung 
gefunden haben mochte. Binfihtlih des Schwärmens muß 
im Altgemeinen bemerkt werden, daß es fih nicht fo weit 
von dem Ausflugorte erftredte, wie es ſonſt wohl bei gün- 
Riger Witterung zu gefhehen pflegt, fondern ber Käfer durch 
die Häufigen Regentage und bie niedrige Temperatur ſowohl 
in der Ausdehnung des Schwaͤrmens, als auch in dem raſchen 
Sortfgreiten feiner Entwidelung im Berpältniffe zu anderen 
Jahren, namentlich dem fo ausgezeichnet günftigen Jahre 
1834 bedeutend zurüdgepalten wurde. Auffallend if das fehr 
Yäufige Erſcheinen des Bostrichus chalcographus in 
der Sorfinfpection Zellexfeld, wo am drei Forſtorten allein 
4724 zwelfpännige oder etwa 6 Zoll · Durchmeſſer haftende 
Stämme von ihm befallen wurben. Es darf dabei berüd« 
fihtigt werden, daß gerade jene drei Forſtorte theils durch 
den Einfluß der Dämpfe von einer napegelegenen Silberpütte 
fortwährend Teiden, durch welche der Boden ſtellenweiſe und 
mo er hauptfählih erponixt if, für ale Waldvegetation un« 
tauglich zu werden ſcheint, fobald ex eine Zeitlang bloß 























gelegen hat, theils aber durch Stärme und Schneedruck feit 
mehreren Jahren gelitten haben und ein wahrer Brutplag 
für diefes Infekt geworden find. Im der Näpe von Elaus- 
thal, von dem Borftorte Einersberg, zeigte fi die Phal. 
tortrix hereyniana (Raeb.) in einer etwa 14fäprigen 
Fichtenpflanzung ziemlich häufig, wogegen ih bie Phal. 
tinea laricinella in den gemifchten Lärchenbeftänden wer 
niger auffallend bemerkte, als in einigen vorangegangenen 
Zapren. i 

Die Trodenlegung ber Brüder in den pöher Tiegenden 
Gebirgsiagen mußte theils gang unterbfeiben, theils konnte 
fie nur in einem geringeren, ald dem vorgefcplagenen Maße 
ausgeführt. werben. Auf die Kohlung insbefondere mußten 
diefe Witterungsverpältniffe nacptpeilig einwirken. Wo das 
Holz in den vollen Befänden verkohlt wurbe, konnte es noch 
weniger austrodnen, als auf den freien Baien, und ähnlich 
war es da, wo ed zur Verkohlung in enge Tpäler zufammen- 
gebracht werden mußte. Theils diefem Umftande, theils den 
befländigen Regengüffen während der Feuerarbeit und bey 





"Ausladung, hauptfählig bei der Berfoplung der ſchwaͤcheren 


Durchforſtungshölzer muß ber allgemein höhere durchſchnitt · 
liche Holgverbraud, mithin der ſchlechtere Erfolg der Koplung 
zugeſchrieben werden, als in günftigeren Jahren, in denen 
auch für die Köpler ſelbſt die Arbeit leichter und weniger 
mäpfam if. 

An den Fichten waren zwar ſtellenweiſe Zapfen ges 
wachfen, jedoch Lange nicht in einer hinreichenden Duantität, 
um einen erträglich niedrigen Preis des Samens erwarten 
zu laſſen. Der Samen ſelbſt war Hein und häufig von 
Infelten an- oder ausgefreffen, und an den Zapfen pflegte 
fih eine mehr als gewöhnliche Menge Harz zu zeigen. 

Die Feldiagd, diefe angenepme Herbftbelufigung für 
den Jäger, iſt zwar nur auf bie unteren Parthieen unferes 
Gebirges beſchraͤnkt und auch dort nicht von großer Bes 
deutung; au ihr Erfolg blieb gegen ben des vorangegan- 
genen Japres zutüd, mit Ausnahme der Füchſe, welche ſich 
allmäplig wieder vermehrt und bie Folgen ber bedeutenden 
Seuche, welche am Ausgange der 20er Jahre unter ihnen 
mwütpete, nachgerade überwunden haben. Auffallend war ber 
reits in dem Winter 18°, der hope Preis der Fuchsbalge, 
fo wie der des Rauhwerkes überhaupt, indem ber Zucht» 
balg mit 14 bis 1,8 10 fgr. und etwas darüber bezahlt 
wurde; biefer Preis fieg im Spätperbfte und Winter 1840 
noch mehr, fo daß der Balg bis zu 1.9 22fgr. bezaplt wurde. 

Bis zu dem Ende des November bepielt die Witterung 
den Typus, welder in diefem Jahre fie haratterifirte; dann 
endlich traten, gleichſam um den Forkmann bei dem Anfange, 
der Hauungen für die häufigen Durchnaͤſſungen während des 
Sommers zu entfhädigen, fo heitere Tage ein, wie man 
wohl in anderen Jahren bei dem Beginne des Herbſtes bei 
uns zu genießen pflegt. BeRändige, oft arte Nachtfröſte 
zeigten jedoch den Anfang ber winterlihen Zaprsgeit und 
dauerten bei hellem, fonnigen Wetter bis zu ben lepten 
Zagen des December fort, in denen ein reichlich fallender 


Schnee fh einftelite, welcher biefes im Ganzen für ung nit 
gänftige Jahr beſchloß. 

So wie im Allgemeinen auf den ganzen Gang ber 
Forfiverwaltung und ber damit verbundenen techniſchen Be- 
teiebe, namentlich der Köplerei, die Witterungseinflüffe bei 
unferer großartigen Adminiftration von bedeutendem, felbft 
pecuniärgm Intereffe find, fo werben fie es auch in speeie 

noch durch ihre mehr oder weniger günftigen Einwirkungen 
auf die Wege, auf melde jährlich von Seiten der Forſt ⸗ 
Caffen nicht unbedeutende Geldfummen verwendet werden, 
indem bei anhaltend ſchlechter Witterung theils bie Arbeiten, 
welche in Tagelopn zu geſchehen pflegen, manderlei.Hinder- 
niſſe erfahren, in Folge deren eine Koſtenerhöhung der neuen 
Anlagen eintritt, anderntpeils aber auch bebeutendere ober 
häufigere Reparaturen notpiwendig werden. In gleichem 
Maaße nachtheilig wirken bedeutende Schneefälle, welche 
raſch wieder aufgelöftt werden, und Eisfluthen durch Zer- 
Rörungen und Beſchädigungen der Uferbefeftigungen unferer 
oft reißenben Berggewäfler,. welche feit längerer Zeit but 
Daͤmme von Flechtzäunen und Elernanpflanzungen im Schuge 
derſelben bewerlſtelligt werben, eine Operation, durch welche 
man bie häufigen Beränderungen ber Flußbette vermeidet, in 
Folge deren durch die ſtets bei hohen Fluthen in den Flüſſen 
fortgewaͤlzten Steine und Heineren Gerölle in den Haupt 
tpälern ber Boden verfehlechtert wird. Diefer Einfluß zeigt 
fi befonders nachteilig bei dem Austritte des Innerftefluffes 
aus feinen Ufern, der von den Poch- und Hüttenweifen, 
welche er in feinem Laufe in Betrieb fegen muß, eine Menge 
des fogenannten Afters oder des bei der Aufbereitung bes 
Erzes abgefonderten, geftampften, uneblen Geſteines mit fi 
führt, mit welchem und mit den immerhin unter ihm fih 
noch befindenden, wenn au nur geringen Bleiglanztpeilen 
er die überihwemmten Flächen bedect und für längere Zeit 
in der Fruchtbarkeit zurädfegt. Selbſt in der Provinz Hildes- 
„heim, dur welche dieſer Fluß feinen Lauf nimmt, wird 
diefer Nachtheil zuweilen noch fühlbar. Bielleicht if es mir 
fpäter vergönnt,, über den Einfluß feines Waſſers auf die 
Tpiere, fo wie über den des Rauches von den Silberhütten 
auf den Boden und die Waldvegetation einige Bemerkungen 
mitzutpeifen. 27. 


Dresden, im Juni 1841. 
(Perfonalnotiz.) 

Der königl. Sächſ. Oberforſtrath und Director der königl. 
Zorftafademie zu Tharand, Herr Heinrih Cotta, hat den 
teif. Ruf. St. Wlädimir -Orden IV. Kaffe, der Minifterial- 
zeferent in Forſtſachen, Herr Geh. Finanzrath Freiherr von 
Berlepfip, den kaiſ. Ruf. St. Annen » Orden II. Klaffe 
erhalten. . 9 


. Münden, im Mai 1841. 
(Beier des Dienf- Jubiläums des Herrn ge- 
deimen Oberforſtrathes von Thoma.) 
Das fünfzigiäprige Dienftiubilium des königl. Bayer. 
Heren geheimen Oberforſtrathes, Ritter von Thoma, gab in 
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den Tagen vom 7. bi zum 10. Mat 1841 in Münden bie 
Berlanlaffung zur Beier eines Feſtes, welches allgemeine 
Theilnahme erregt hat und insbefondere für "die Bayeriſche 
Forſwerwaltung von hohem Intereſſe war. 

Der würbige Jubilarius hatte fon in feinen früheren 
Dienftesverhältniffen als ‚Beneral+ Landes» Directiong- und 
dann als Steuer» und Domainenfectiond-Rath den thätigften 
Anteil an der allmäpligen Ausbildung ber Bayer. Finanz ⸗ 
Berwaltung genommen; feit dem Jahre 1817 aber, wo ihn 
das Vertrauen des allerhöhft feligen Königes Marimilian 
in ber Eigenfhaft als Minifterial-Rath zur Bearbeitung ber 
Forts und Jagd-Referatsgegenflände in das Finanz Mini 
Rerium berief, wendete er bie ganze Kraft feines hellen Geifteg 
dieſem aͤußerſt wigtigen und, umfangreihen Berwaltungs- 
zweige zu. Die Korftorganifation vom Jahre 1822 und burg 
biefelbe die abminiftrative Einheit der Forfiverwaltung an 
der Stelle mannichfacher Provinzial- Einrichtungen, je nah 
den verſchiedenen Gebietstpeilen der Bayer. Monarchie, if 
hauptfählih unter feiner einfichtsvollen und träftigen Mit⸗ 
wirlung ins Leben geführt worden. Rach der Tpronbefteigung 
Sr. Majeftät des jeht regierenden Königes Ludwig gewann 
der birective Tpeil der Bayer. Forſtverwaltung durch Eins 
berufung eines Oberinfpectors ber Korte (des lönigl. Mir 
niſterialrathes Ritter v. Schulge) in das Finanz-Minifterium, 
und durch das aus Liebe zur Sache und perfönlicer Hoc» 
fhägung diefer beiden Männer herborgegangene, vereinte 
Streben die nothwendige birecte Berbindung mit dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Bollzuge. So erhielt die Sorfiverwaltung in 
iprer Ausbildung eine breitere Bafis, und das zeitgemäße 
Sortfepreiten derfelben an ber Hand der gewonnenen Ers 
fahrung wurde dadurch noch mehr gefihert. 

Die großen Verdienſte des Heren geheimen Oberforſt- 
rathes v. Thoma zur Erfirebung dieſes edlen Zweckes wurden 
bereits von Sr. Majefät dem allerhöft feligen Könige Marie 
milian durch Berleihung des Ritterfreuzes des Berbienfts 
Drvens der Yayer. Krone und von Gr. Mafeftät dem rer 
gierenden Könige Ludwig durch huldvollſte Ueberreichung des 
Kommenthurkreuzes vom Verdienſt ⸗Orden bes Heil. Michael 
anerkannt und belohnt. 

In dem Gefpäfts- wie im Privatleben erwarb ſich Herr 
von Thoma durch die firenge Rechtlichkeit feiner Bandlungs- 
weiſe ımd biedern Sinn die ungetpeilte Dochachtung und 
Liebe des gefammten Zorfiperfonafes nit nur, fonbern 
aller Standesangepörigen, die mit ihm befannt geworben: 
Solches ſprach ſich am unzweideutigſten bei dem Eintritt 
feines Dienkjubiläums qus, wo ihm bie Beweiſe der Hod- 
fhägung und Verehrung im reichlichen Maaße zu Theil ger 
worben find. ’ 

Als Seine Excellenz der Herr Finanz. Minifter Graf v. 
Seinspeim auf allerhöchſten Befehl Sr. Majefät des Königes 
dem gefelerten Zubelgreife am 7. Mai d. 9. im Gebäude des 
Finanz-Niniferiums, unter den Ausdrüden der wieberpolten 
allerhoͤchſten töniglipen Zufriebenpeitöbezeugung mit feinen 
Tangiährigen erſprießlichen Dienfleiftungen, die Decoration 


des Ludwig⸗ Ordens überreihte, war der Saal mit Forſt⸗ 
beamten jeven Grades angefüllt, die aus allen Regierungs- 
begirfen des Königreiches Herbeigeeilt waren, das feltene Feſt 
zu begehen und dem verehrten Borgefegten ihren Glhchwunfh 
barzubringen. Sichtbar war die Rührung der anwefenden 
Herren Miniſterlalräthe und ber Korfibeamten, als von bem 
Herrn Finanz-Minifter eine der Würde der Handlung ange» 
meffene, dem innerften Gefühle entquollene Anrede an bie 
Berfammlung gehalten wurde, welche — nad ber von bem 
tönigl. geheimen -Oberforfirath von Thoma geſchehenen Er- 
wiederung — Sr. Mafeflät dem Könige ein begeiftertes, 
+ breifaches Lebehoch! brachte. 

Deputationen des Borfiperfonals aus den Regierungs- 
bezirken übergaben dem gefeierten Iubilarius zu der fhönen 
Beranlaffung paſſende Andenken. 

Am 8. Mai fand hierauf im großen Saale'des Gafthofes 
zum fhwurzen Adler ein Feſtmahl zu 170 Eouverts ſtatt, bei 
welchem Ihre Excellengen der Herr Finanzminiſter Graf von 
Seinsheim und der königl. Staatsrath Herr von Schilder 
die Toaſte auf das fortdanernde Wohl Sr. Majefät des 
Königes, Ihrer Majeftät der Königin und des ganzen aller- 
höchſten königl. Haufes ausgebracht hatten. Seine Excellenz 
der Königl. Staatsrath Herr von Stichaner brachte fodann 
den Toaft für ben gefeierten Jubelgreis aus. Allgemeine 
Heiterkeit belebte die aaplreihe Berfammlung, in welder die 
angefügten Lieder gefungen und als eine Begrüßung bes 
auswärtigen, zu dem Feſte Herbeigeeiften Forſtperſonls, das 
ebenfalls anliegende Gedicht vertpeilt worden. 

Den Schluß der Feierlichkeit machte ein in der Hirſchau 
im englifhen Garten am 9. und 10. Mai veranſtaltetes 
deſtſchießen mit Bürfhftugen. — 

Bar gleich die Berfammlung von nahe an 100 Forfl- 
beamten der verfipiedenen Grade einem befimmten Zwecke, 
nämlich der Jubiläums. Feier geweiht, fo dürfte doch aus 
derfelben für die Bayer. Forſtverwaltung im Allgemeinen 
mandes Nüglihe aus dem fattgehabten Austauſche der Ideen 
und Anfihten, aus den angelnüpften perfönfihen Bekannt 
ſchaften und aus der von ben Anwefenden getvonnenen Ueber« 
zeugung hervorgehen, daß am Eentrafpunfte der Verwaltung 
die erfreufichfte Einigkeit und Uebereinſtimmung herrſche. 

Die reichen Kunſtſchaͤze der Hauptftabt boten ben grünen 
Gaſten einen unfhägbaren Genuß dar; — was aber bie 
ſchönen Tage des Mai's mit unvergängliger Schrift in die 
‚Herzen geſchrieben Hat, ift die Huld und Gnade, mit welcher 
Seine Majeftät der König bie Forfibeamten aus den Kreifen 
zu empfangen und fih über die Beranlaffung iprer Anwefen- 
heit in Münden zu äußern gerupt haben. ®. 

Herr Forſtamtsactuar Roth im Minifterial + Forftein« 
zihtungs-Büreau zu Münden widmete dem feſtlichen 7. Mai 
nachſtehendes, an das verfammelte Forfiperfonal gerichtete 
Gediqt: W. 
„Wenn des Menſchen Geſchick abweicht vom geregelt alltäg⸗ 

lichen Laufe, 
Wenn des Lebens Pfad fich bewegt aus gemeſſenem Kreiſe, 
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Außergewöhnliche Bahn verfolgt nach unergränbligen Raih · 
ſchluß, — 
Raͤher rüdet alsdann der Eine dem Andern, und feſter 
Zieht ſich das innige Band, das die Menſchen an Menſchen 
kettet. 
Wenn der Sturm ſich erhebt mit Braus und ſchredlichem 
Toben, 
Wenn des Unglüds Nacht verbreitet finftere Schatfin, 
Wie ein grimmiger Feind einbrechen die graufigen Heere 
Böfen Geſchids, bereitend Jammer den Söhnen der Erde; 
Alsdann ſuchet der Freund ben Freund, der Bruder den Bruder, 
Denn der Stüße bedarf ein Jeder vom Andern, und Ale 
Sind vereinigt allein bie Gefahr zu befiegen im Stande, 
Nur vereiniget tragen fie leichter des Schidfals Bürbe. — 
Aber auch wenn die Diener des Glüds, die Boten der Freude 
Nahen mit freundlihem Gruß, uns bringend die Worte dea 
Segens; 
Benn das himmliſche Licht der ewigen Güt' als heitre 
Sonne uns leuchtet; fei e8 Allen gefammt, oder Einem 
Bprzugsweife vor Bielen mit ungewöhnlicger Gnade: 
Nimmer vermagft Du alsdann in eigener Bruſt zu verſchließen, 
Bas Dir bewegt das Gemüth, die Seele höchlich vergnüget, 
Jeden drängt es fort, es treibt ihn mächtig zu Außern 
Eigenes Freubegefühl und theilnahmvolles Empfinden 
Fremden Glückes, und Allen erpöpt fih dabei die Wonne. — 


Seltener, gluͤcklicher Tag, der zahlreich Pier uns verfammelt 
Heute zu freubigem Feſt, die wie Alle mit Stolz uns rühmen 
Eines.erhab’nen Berufs, der Wälder getreulichen Pflege! 
Feiert doch heutigen Tag, der herrlichſten einen von allen, 
Welche ein glüdlihes Loos mit reichlicher Hand ihm beſcheeret, 
Jener hochwuͤrdige Greis und Borfland unfrer Genoffen, 
Bater ja Allen zugleich, die Bavaria’ Forften fih widmen. 


|| Sünfzig Jadre bereits Hat nun der Edfe mit Eifer 


Si dem Dienfte des Staats geweiht, zum Wohl ber 
Gefammtpeit; 

Mehr als zwei Decennien ſchon bekleidet die hope — 

Wichtige Stel’ er jegt, wozu des Regenten Gnade 

Ion den Würdigen rief. Und nah Kräften hat er gewirket; 

Einſicht paart’ er mit gütigem Sinn, war immer bemüpet, 

Mehr zu fördern bes Waldes For und der Diener Wohlfahrt — 

Nimmer vermagft Du ja beides zu trennen — war eifrigen 
Strebens 

Jedem zu helfen bereit, für Jeden väterlih forgend. 

Sollten nicht Alle für ipn empfinden ber Lich’ und Ehrfurcht 

Höcftes Gefüpl, nicht Jeder es kunden am feftlichen Tage? — 


Darum entftieg von walbiger Höh', die Thäler und Schluchten 

Seines Gebirgs verlaffend der rüftige Förſter des Hochlands, 

Scied vom grünenden Forſt, von den traulichen Zluren ber 
Heimath, 

Der in der Ebene Haupt. Herbei von mape, don ferne, 

Bon den ragenden Alpen im füblihen Theile des Landes 

Bis wo der freundliche Main durch blühende Tpäler fh 
flängelt,. 

Bon Bohemiens hochbewaldeter Grenz’ im Often 

Bis von ber mächtigen Fluth des altgermanifpen Rhenus— 

Kamen die grünen Gefellen. Es achtete nicht ber Greis, 

Welt und beſchwerlich zu reifen; es feßte freubig zur Seite 


Des gewohnten Berufs Geſchaͤfte, fo Lieb ipm geworden — 
Trenute fih 106 der gereifte Mann vom heimifhen Heerde, 
Bon der Seite des treuen Gemapls, vom Kreife der Kinder; 
Selbſt der Jüngling, heiteren Sinns, entriß ih den Banden 
Zarteſter Art vielleicht, ſonſt feR ipn haltend am Wopnfig. 
Büprte doch alle ein gleicher Trieb, bes Herzens maͤchtiges 
Drängen, 
Darzubringen des freubigften Dankg Gefühle, des Segens 
Innigſten Wunſch: daß der gütige Gott noch möge verleihen 
Biele der Jahre dem würbigen Greis und bie feltene Kraft ihm 
Stets bewahren; an Körper und Geiſt, die bisher ihn 
erfreute. — 


Seid denn IHr Ale willlommen, bie gleicher Zwei um uns 
fammelt, — 

Gleiche Gefinnung mit und vereint und gleihe Empfindung) 

Und nachdem der füßeften Pflicht wir und Alle entlebigt 

Gegen den Bater und Freund, dem Bieles wir Alle 
verdanken, 

Laſſet die Herzen einander uns öffnen in traulicher Rede, 

Rimmer vereinigt ſobald dieſelbe glückliche Stunde 

Uns von nahe und fern im feſtlich fröplihen Kreiſe. 

Darum erzähle dem Pfälzer ber Schwab, ber Franke dem 
Bayer, 

Bas das heimiſche Land an Eigenthumlichem bietet, ji 

Bon des Berufs befonderen Müp’n, befonderen Freuden; 

Bon dem Gedeihen der Saat, der Pflanzen freubigem 

. Wachsthum, 
Bon der Beſtaͤnde gedrungenem Schluß und nachtendem 
" Sipatten, 

Bom hoch ragenden Wuchfe der Tann’, van der Stärke des | 
Eichbaums, 

Bon des Waldes Ertrag und feiner verſchied nen Benutzung. 

Nicht vergeffen auch werde des Wild's und des munteren 
Yagens! 

IR es fürwahr do die einzige Luſt, die dem einfamen Förfter 

Seine Tage verfüßt, — die kräftige Würze des Lebens, 

Keiner dem Andern entziepe den reichen Schag der Erfahrung, 

Seiner Verſuche Gelingen, der emſigen Forſchung Ergebniß! 

Nupen müffe die Freude begleiten; — bei fropem Gedenken 

An das gefeierte Feſt in fpäteren Zeiten und- Stunden 

Müffe ein Feder mit Dank fih erinnern des Guten, 

Welches der peiterfte Tag uns allen reichlich geſpendet. 

Bropfinn aber umleuchte vor Allem 

Unfre Berfammlung mit roſigem Schein! 

. 


Jubel ertöne, wonnige Freude 

Möge durchbeben uns Alle die Bruft, 
Und an treuer Genoſſen Seite 
. Büple ein Jeder die innigfte Luft! 


Heitere Lieder mögen erſchallen, 
Kräftiglih wogen der Feſtgeſang, 
Und biefe prächtig gefhmüdten Hallen, 

Gülle der Becher fröplicher Klang! 


Leeret die Glaͤſer, folget der Weife 
Unferer Bäter, fo werth uns noch, 

Aber vor Allem! dem Zubelgreife 
Bringet ein dreifach ſchallendes Hoc!“ 
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dieran reipte am 8. Mat Here Profeffor von Kobell 
folgendes Lied: 
Lieben Biele das Grübeln und Sinnen, 
Hinter dem Dfen Gedanken fpinnen, 
Wollen von frifher Luft nichts hören, 
‚Könnte ein Zug das Studium flören, 
Allen Reſpekt, ipr ſtuditten Herrn, 
Aber wir, wir haben gern: 
Grünen Bald und gräne Bifche, - 
Edle Zägerei “ B 
Und ein friſches Lied beim Becher, 
Da find wir babeil 


Lieben Biele das Politifiren, 
In den Salons nad dem Wind fpeculicen, 
Lieben bei Weibern herumzuſcherwenzen 
Mit pomabirten Zuderfentenzen, 
Allen Reſpekt, ipr polirten Herrn, 
Aber wir, wir haben gern: 
Grünen Bald und grüne Büſche, 
Edle Zägeret 
Und ein frifpes Lied beim Berger, 
Da find wir dabei! 


Und fie möchten uns oft belehren, 
Möchten zu iprem Thun und bekehren, 
Sagen, daß unfer Denken und Leben 
Schnell mit der Jugend werde verſchweben, 
Alen Refpekt, ipr gnädigen Heren, 
Aber doch, fo Haben wir gern: 

Grünen Bald und grüne Büfche, 

Edle Zägerei 
Und ein frifges Lied beim Becher, 
° Da find wir babei! 


Hört, nah fünfzig Dienftesjapren 
Wußte ein Mann fid friſch zu bewahren, 
Friſcher als ihr mit eueren Lehren, 
Wollte doch nie danach begehren, 
Hört, wie es kam, ihr klugen Herrn, 
Seiner Lebtag hatte er gern: 
Grünen Wald und grüne Büſche, 
Edle Zägeret 
Und ein friſches Lied beim Becher, 
Bar flets gern babeil 


Bon Heren Regierungs> und Kreis-Forſtrath Gambe 
au Speyer erſchien zur Beier deffelben Jubiläums nach⸗ 
ſtehendes „Zubelhor" ebenfalls im Drude welches nad. ber 
Melodie „Ein Jäger aus Epurpfalz“ an bem Ehrentage auch 
am Rhein gefangen wurbe: 

Einer. . 
Erwache Fefgefang, 
Erſchalle feoper Jubelllang, 
Bei Wein gereift am Rhein, 
Durch goldnen Sonnenſchein. 
Chor. 

Ju, fa, jul die Glaͤſer voll bis an den Rand, 
Und -Roßet alle an: \ i 
Ein Ho dem Biedermann: % 
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Einer. 
Bereprter Aubelgreis, 
Dem jeder Forfimann Liebe zollt, 
Bleib’ lang' noch friſch und jung, 
Zu fern'rer Huldigung. 

Chor. 

Ju, ja, jul ertöne lauter Feſtgeſang, 

Das Echo trag’ ihn hin, 
Bern wo’die Künfte blüp’n. 


Einer. 
In friſcher, voller Pracht, 
Stehn Bayerns Wälder kräftig da,! 
Du wirkte zum Gedeihn 
Im trefflihen Verein. 
Chor. 
:+ 3u, ja, jul wer ſegenreich fo wirft wie Du, 
Sieht ſtets mit heiterm Btid, 
Auf feine Bahn zuräd. :% 


Einer. 
Wer folh’ Bewußtſein hat, 
ZTrägt einen Himmel, in der Bruſt, 
Ihm muß der Deutfhe Hain 
Ein Eprentempel fein. 
Ehor. 
/ 3u, ja, ju! fo oft's in Eichenwipfeln raufcht, 
Muß jugendliches Gfühn 
Ihm durch die Seele ziehn. ;/ 


Einer. 
Am ſchönen Deutfchen Rhein 
Erbraufe Heller Feſtgeſang! 
Bom alten Kaiferdom’ 
Bis an den Iar- Strom. 
Chor. 
% 3u, ja, ju! die Glaͤſer voll bie an den Rand, 
Altdeutfche Ragelprob’ " 
Berfünde laut Dein Lob. ; 


Einer. 
Diana fegne Dip 
Mit iprem reihften Segen Heut’, 
Rei’ Dir im höchſten Glanz’ 
Den frifgen Eichenkranz. 
Epor. 
+ 3u, ja, ju! der Gottpeit Segen fei mit Dir, 
Sie nehme Did in Schutz 
Dem Senfemann zum Trug! 4 


Einer. 
So viele Ende Du 
An ſelbſt erlegten Hirſchen zaͤhlſt, 
So viele Jahre leb' 
Im grünen Laubgeweb'. 
Chor. 
Ju, ja, ju! dem Meiſter heut’ ein Lebehochl 
Bei frohem Becherklang 
teb’ Allen er noch lang'. 4 





26 — 


— 


























Aus dem Steigerwald, im Mai 1841. 
(deier des Dienſtiubiläums des Herrn Geheimen 
DOberforfirathes von Thoma.) 

Richt nur zu Münden, auf der hohen Rpön und noch ” 
anbertwärts, auch in ber Mitte der fhönen Buchenwaldungen 
des Steigerwaldes vereinigten Berehrung, Liebe und dank- 
bare Erinnerung eine große Anzapl von Forſt- und Waid⸗ 
männern zur fröhlichen Feier des 50jährigen Dienftjubiläums 
des Geheimen Oberforfizathes Ritter von Thoma. 

Ein von dem Borftande des königl. Forſtamtes Eitmann 
auf der Glasfabrit zu Schleichach, unter Mitwirkung des 
dortigen königl. Revierförfters und Hüttenverwalters veran- 
ſtaltetes Feſtſchießen auf Stern und Scheibe, begünftigt durch 
die herrlichfte Witterung; bot dem Forſtperſonal nicht nur 
die willlommene Beranlaflung zum Ausdrud ihrer Gefühle 
und Gefinnungen an biefem für die Bayeriſchen Forfibeamten 
bebeutungsvollen Feſte, fondern es nahmen auch viele andere 
Honoratioren ber Umgegend daran freundlichen Antpeil. — 
Mit freudeglängenden Blicken fah man den Schüten von ber 
auf 80-100 Fuß hohen Stange glänzenden Sonne mit zwei 
Reihen von Sternen im Zirkel zueilen, wenn er feinen Schuß 
durch einen herabfliegenden Stern beglüdt fa. In Mitte 
dieſes zweifahen Sternenkranzes fanden die Worte: 

Ein jeder Stern — ein volles Jahr 
Noch dem verehrten Jubilar. \ 

Auch noch andere paffende Anfpielungen auf das Jubel« 
feft befanden fi auf den drei Hauptſchelben, auf deren einer 
ein präcptiger Achtzehnender, auf der zweiten ein flüchtig 
über Graben und Vermachung fegender Rehbock abgebildet 
Maren, und auf der dritten ein im Fluge ſchwebender Abler, 
der einen Eichenkranz im Schnabel trug mit der Umſchrift: 

Dem edlen Zubelgreife fei diefer Kranz gebracht, 
Der forglih 50 Jahre für Deutſche Forſte wagt. 

Die frope Stimmung der fi ſtets mehrenden Geſellſchaft 
verlängerte das Feſt bis tief in die Racht, und bie blauweißen 
Fahnchen luden fortwährend zum unaufgelegten Schuſſe ein, 
und fo ſchwand diefer den Jahrbuchern ber Bayerifchen Forſt- 
verwaltung denfwürbige Tag in ungetrübter Heiterfeit dabin. 





Aus dem Speffart, im Mai 1841. ‚ 
(Beier des Dienfkjubtläums bes Herrn Gepeimen 
Dberforfiratpes von Thoma.) 

Eine erwünſchtere und freubigere Veranlaſſung zur Zu: 
ſammentunft des Speſſarter Forfiperfonales konnte es nicht 
geben, als fie der 7. Mai bot, die Mitfeier bes in ber 
Hauptftabt des Reiches begangenen Zubelfehes des Herm 
Geheimen Oberforftratpes von Thoma. 

Das tönigl. Forfiperfonat der Borftämter Biſchbrunn, 
Sailauf und Lopr vereinigte fich au einer, durch einen großen 
Zufluß von Freunden des Waldes und ber Jagd — worunter 
die Zuftig«, Adminiftratione» u. Cameralbeamten bes Bezirkes — 
ſehr zahlreichen Berfammlung. Auf dem Eeftplage, unweit 
des Forſthauſes zu Roprbrunn, war durch bie Beranftaltung 
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des Borkandes des konigl. Forftamtes Biſchbrunn ein Epren- n Töften fi bie Gefühle der Geſellſchaft in Worte auf, mit " 


bogen errichtet, in deſſen Mitte das wohlgetroffene Bildniß 
des ehrwürdigen Jubilars, umgeben von den Emblemen der 
Walswirthſchaft und der Jagd, von dem Prachtgeweihe des 
folgen Sechszehnenders bis zum Warhtelgarne, von ben 


Utenfilien der forſttechniſchen Betriebe bis zum Waflerfäßchen | 


des Köplers, den Muftern der verſchiedenen Holzfortimente 
und den Früchten und Samen der vorzüglichſten Deutſchen 
Holzarten, in finniger Anordnung, Aller Blide feffelte. 
Paſſende Infchriften bezeichneten die Beier des Tages und 
die Berdienfte des Gefeierten um ben Wald und feine Pfleger. 
Ein großes Scheiben ⸗ und Stern-Schießen drüdte dem Feſte 
einen ädht waibmännifhen Charakter auf. Bei dem Banquet 


Begeifterung und Liebe wurden auf Sr. Majeftät den König, 
das gefammte Königliche Haus und den ehrwürdigen Jubilar 
ZToafte ausgebracht, in melde die wohlbeſetzte Hornmuſik 
harmoniſch eingriff. 

Indem an biefem, dem Forſtperſonale unvergeßlichen 
Tage, von Frohſinn und ungeflörter Heiterkeit die Bande . 
der Freundſchaft und Eintracht enger gefhlungen wurden, 
blieb auch dieſe Veranlaſſung nicht unbenußt, um ernfte 
Gegenftände der Wiſſenſchaft und Wirthſchaft in Stunden zu 
beſprechen, die ber dankbaren Erinnerung an einen Mann 
gewibmet waren, der eine lange Reihe von Jahren hindurch 
fegensreih für Bayerns Forfiverwaltung gewirkt und bes 








unter dem prächtigen Dome hoher und ſchlanker Rotpbugen || Guten fo viel gethan Hat. J rn 
. Rotiygem 
A, Jagd-Dilettanten, Dilettantismus und ihre y trägt; während einer Jagd breimal foniel zu effen und zu 


Bolgen. 

Die Jagd iſt ein der männlihen Natur fo angemeffenes, 
Körper und: Geif fo lebhaft erfrifhendes Vergnügen, daß 
man nicht darüber faunen darf, wenn man täglich mehr und 
mehr Bewohner der Städte und Dörfer mit Flinte, Waid- 
tafıhe und allerlei jagdgeübten Hunden zu Holz, zu Bet und 
zu Waſſer ziehen fieht. 

Die Jagd galt vordem für ein Prärogativ der Fürſten 
und des Adels, fein Wunder alfo, daß Mancher jet auf die 
Jagd mitläuft, opne gerade Paffion dafür zu haben. Will 
doch heutzutage jeder einem großen Herem ähnlich fehen, den 
Cavalier fpielen,. Borzüge genießen. 

Die Jagd war vordem eine Kunft, eine nit fo gar 
Teicht zu Iernende und ziemlich befepwerkich zu übende Kunft. 
Heutzutage if die Jagd eine Wiffenfhaft, eine Mnderleichte 
Wiſſenſchaft. Der Jäger gilt für einen Gelefrten und übt 
feine Gelehrſamkeit auf die bequemſte und anmuthigfte Weife 
von der Welt. Worin beſteht diefe Wiffenfhaft nah dem 
gewöpntigen Glauben? 

Den Heren v. Mündhaufen gelefen und Halb ‘auswendig 
gelernt zu haben, um ihn gelegentlich zu parodiren und zu 
überbieten; einen Jagd-Anzug nah dem neueflen Mode» 
Journal von London oder Paris zu tragen; eine ſcharmante 
Doppelflinte neueſter Art an fhön geftictem Riemen, ein 
Patrontaͤſchchen mit einem farbenreihen Jagdbild auf der 
Kappe, Pulverporn und Schrotbeutel oder Patronen nah 
hoöͤchſter Bequemlichkeit und neuefter Form umzupängen; biefe 
Doppelflinte nad gegebenem Pulvermaaß und mit einer 
doppelten Portion Schrot zu laden und möglihft oft damit 
zu ſchießen; einen Hühnerhund zu befiten, und, hat er auch 
bie vortrefflichſte Dreſſur, ihn nad drei Jagden zum Stänfer 
und Stöber umzubilden, ober, fo oft der Herr einen Fehl» 
ſchuß gethan, den Hund auf die unmwaidmännifchfte und un« 
edelſte Weiſe zu maltraiticen; auf Flug» wie Haarwild auf 
hundert Schritte weiter zu feuern, als irgend ein Gewehr 


trinten, als irgend eines Menſchen Magen verdauen kann 
u. dal und endlich au bei gewöhnlichen Spaziergängen ben 
Hund mitlaufen zu laſſen und eine Schnepfen» oder Hüpner- 
feder auf der Muͤtze zu tragen. 

Bundert man fi hiernach noch, daß es heutzutage fo 
viele Leute allerwärts giebt, welche für Jäger gehalten fein 
und als Jäger leben wollen? 

Diefer Dilettantismus hat an vielen Orten bis in bie 
unterften Boltsffaffen um fih gegriffen und namentlich bei 
den flädtifhen Gewerben Taufende von Adepten angelodt. 
Eine Begünfigung und Ermutpigung biefes Hanges bei 
Handwerkern ift ein kraffer Mißgriff gegen deren eigenes 
Wodhl, eine Sünde gegen alle gefunde Staatspolizei. Doch 
darüber zu ſprechen, iſt hier micht der Ort; überhaupt fol 
darüber nicht flüchtig und obenpin geſprochen, fondern nur " 
ausführlig und gründlich verhandelt werben. Vielleicht findet 
fich dazu fpäter eine ſchickliche Gelegenheit in diefen Blättern. 

Plaudern wir jept nur vertraulich über einige für die 
Jagd felbft daraus entfpringenden Webelftände, melde fich 
wohl unter benfelben Berpältniffen in allen Landen gleich 
bleiben werben. Plaudern wir en amis, das Beſtehende be» 
trachtend wie es einmal if, one darnach zu fragen, wie es 
vielleicht aus philoſophiſchen Gründen beffer. fein könnte und 
ſollte. 

Die Jagd iſt allerwärts, ſei es nun für ben Landes— 
fürſten, für Commünen ober für Individuen, ein auf Staats 
grundgeſetze und Privatrecht ’gegründetes Recht. 

Ein Reht muß ausübbar fein, wenn es nit zum 
Schatten und läftigen Schein perabfinten fol. Alfo muß 
das Jagdrecht Objecte haben, an denen es geübt werben 
fann. "Das Object der Jagd if der Wildſtand. 

Die neuere Staatsöronomie hat erfannt, daß ein Hod- 
Wildſtand mit den Grundfägen der Land u. Forſtwirthſchaft 
und mit einer fo ungeheuer anwachſenden Bevölkerung nicht 
unbedingt vereinbar fei. Daher verftanden fih viele Jagd» 
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bereptigten zu dem dankenswerthen Dpfer — den Hohwilbs 
Rand ganz aufzugeben oder ihn wenigſtens auf eingehegte 
Räume zu befepränten. Sie gingen nod einen Schritt weiter, 
indem fie den Wildſchadengeſetzen auch bezüglich bes Nieder 
wildes fih fügten, d.h. ihrem Recht zum Vortheil des Ganzen 
nicht unbebeutend vergaben. 

HoYiagd beſteht in Deutfchland bei eigentlihem Bode 
wildſtand nur noch ausnahmsweife, die Niederjagd iſt jetzt 
das eigentliche Element des Jagdlebens. 

Die Ausübung bes Jagdrechtes bedingt überall einen 
mehr oder minder großen Betriebsaufmand (Gehalte 
und Emolumente ber Auffeher, Jagbdiener, Unterhaltung von 
Hunden, Ausgaben für Schießbedarf ıc.) und fett einen 
Ueberſchuß des Reinertrags fhon aus dem Grund 
vernünftiger Weife voraus — weil Wildſchaden vorlommen 
tann und bafür Erſatz geleiftet werden muß, vom Jagbbe- 
rechtigten wie von dem Jagbpädter. 

Diefe unumſtößlichen Säge bürften wohl zu dem Haupt« 
grundſatz für jeden Iagbbereptigten führen: „den Wild 
fand fo hoch als möglid, fo hoch als mit dem 
Lokal und mit fonfigen Berpältniffen verträglich 
ift, zu halten, um ben möglichſt hohen Ertrag da» 
von ziehen zu können.“ — Diefer Hauptgrunbfag wird 
auch allerwärts anerfannt und durch alle erdenklichen Mittel 
des innern und äußern Jagdfhuges durchzuführen geſucht. 
Dan päft die Hegezeiten; man verhindert das Herumlaufen 
mit Hunden und von Hunden in den Revieren; man ber« 
bietet ſehr fireng affe Arten. von Wilddieberei bis zum Vogel⸗ 
fang herab; man "unterfagt das muthwillige Schießen und 
den unbefpeinigten Verkauf von Wilbpret; man duldet fein 
Jagen ohne die unmittelbare Tpeilnapme oder Führung bes 
Revierauffehers; man befcpränft für jedes Revier die Zahl 
des jährlich abzuſchießenden Wildes; man verpönt alle Wild 
verheerenden Hebiagben ꝛc. Denno mindert fih beinahe 
allerwärts der Wildſtand, an manden Orten fo auffallend, 
daß die Jagd. felbft zu einer Parodie, zu einem Herumföbern 
nad etwas gar nicht Borhandenem wird, 


Die umfaffenden Umgefaltungen in dem Gefammtgebiet | 


der Land» und Forſtwirthſchaft, die immer weiter greifende 
Zerftüdelung des Grundbefiges, die Ausrottung der Meinen 
Feldhölzer, Remiſen zc., die aus dem allen entfiehende Ruhe ⸗ 
Tofigfeit der Felder, der überdies täglich zunehmende Holz⸗ 
diebſtahl tragen opne Zweifel wefentlih zu Berminderung 
des Niederwildes bei. Dies weiß und fühlt der Zäger leider, 
er kann es nicht verhindern und will es eigentlich auch nicht, 
weil die Mehrzahl diefer Umftände einen Aufſchwung ber 
Zeit, eine höhere Richtung, einen wahren Fortſchritt in ber 
allgemeinen Kultur verraten. Der Jäger fieht fih auch außer 
Stand, dem tpeils täglich offener und underfpämter getries 
benen, theils raffinirter werdenden Wilddiebſtahl durch Schlin⸗ 
gen, Fallen, Netze ꝛe. mit Erfolg Schranken zu ſetzen. 

Iſt demnach nicht alle erdenkliche Aufforderung für ihn 
vorhanden, wenigſtens die Jagd ſelbſt ſo zu üben, daß nicht 
dadurch beinahe dem Wildſtand eben ſo viel Schaden zugefügt 
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werde, als durch alles Uebrige zufammengenommen? Pat 
nicht jede Regierung, welche das Jagdrecht geſehlich aufrecht 
erhalten will, ohne es geradezu zu einer Laſt für die Staats⸗ 
taffe oder Epatoulle zu machen, die Pflicht — alle bem Wild⸗ 
Rand, mitpin dem Ertrag, ſchädlichen Jagdunbilden und 
Jagdunfuge durch Gefege und ernfte Auffücht abzuſchaffen und 
zu verhindern? 

3% glaube beide Fragen mit Ja beantworten zu müflen. 
Diefer Grundfag if au fo allgemein anerkannt, daß es faft 
lacherlich erfpeint, barüber no ein Wort verlieren zu wollen; 
denno wird er allerwaͤrts täglich ſchnöder verlegt, und zwar 
gar oft unter unmittelbarer Duldung ober Leitung der oberen 
und niederen Jagdbehörden, Jagdberechtigten und Jagdpächter. 

Die Beweife liegen nit fern; man erlaube mir, eine 
Reihe derfelden Hier anzuführen und jeder kundige Waidmann 
wird mir dann au zugefiehen, daß das Einreißen und täge 
liche Yergerwerben ſolcher Waidmannsſünden feine Haupt 
quelle in 'vem übertriebenen Sagbbilettantismus und einer 
unwürbigen Haͤtſchelung beffelben von Geiten der Zägerei 
hat, daß hierdurch namentlich die ſcheußliche Aasfägerei auf 
eine empörende Weife beförbert wird. 

Die Jagd fei fein Zeitvertreib für Müffiggänger und 
Lungerer, feine Beranlaffung zur Vernachläſſigung aller päus- 
lichen Pflichten und zur Demoralifation. Die edle Jagd bes 


| zupt auf unumſtößlichen Grundfägen und Regeln, der Ratur 


felöft entnommen, welche gelernt, begriffen und befolgt werden 
möüffen, deren’ volltommene Kenntniß und Uebung allein den 
Jäger ausmachen, gleichviel ob er nun einen grünen oder 
anderen Rod trägt! Einen Hafen auf dem Anſtand oder 
Treibjagen ſchießen können, heißt no bei Weitem nicht 
ein Jäger fein, und nicht alle die da willen, bag man 
„Waidmanns Heil!” zufe, tragen darum au zum Heil der 
Jagd eine Flinte! 

Ja, meine teuren Waibgenoffen, mit unfrer edlen Jagd 
wird heutzutage in gar mander Hinfipt ein ſchandvoller und 
höchſt verberblicher Frevel getrieben; bie Dilettanten geberden 
fig wie Wilderer und die Jäger Häufig wie Dilettanten! 

Fragt euch ſelbſt, ob ich recht Habe, wenn ich euch jeht 
an manche Jagdfeenen erinnere! B 


B. Das Saugloh des Dadfes. 

Es if unbefannt, ob ein’ Raturforfher oder ein Zäger 
zuerſt die Behauptung aufgeſtellt, daß der Dachs während 
des Winterfchlafs feine Rahrung aus den am Weidloh bes 
findfihen Fettbeutel fauge; eine Behauptung, melde fih von 
Slemming und Döbels Zeiten bei den Waibmännern erhalten 
hat und in bie neueſte Jagdliteratur übergegangen iſt. Es 
find aber pinfängliche Argumente vorhanden, biefer allges 
meinen Annahme zu widerſprechen. Daß das Thier während 
des Schlafs zufammengerolit auf dem Bau liegt, mag zu 
jener Sage Beranlafung gegeben haben, Der Bettbeutel 
des Dachſes ift nichts anderes als ein Abfonberungs« 
organ für Stoffe, welche der Körper zur Aufnahme in das 
Blut, das Heißt, zu feiner Ernährung, als untauglich und 


heterogen, abgeftoßen hat. _ Bir finden bergleihen Ab» | ber abfondernden Gefäße abnehmen oder ganz aufhören. 


fonderungsorgane bei mehreren, meift fetten, größtentheils 
von Pflanzenkoſt lebenden Thieren. So fehen wir beim 
Moſchusthierchen, beim Biber und ſelbſt bei ben fleifchfreffen- 
den Zibeththieren (Viverra) Afrita’s, blafenförmige Haut» 
einfadungen, in denen meift eine wohlriechende, fette, ſchmie · 
rige Feuchtigkeit, der des Dachſes analog, ausſchwitzt, ohne 
daß ſich dieſe Thiere deren zur Nahrung bedienen. Es kann 
der zur Ernährung untaugliche, vom Körper ausgeſchiedene 
Stoff nicht wiederum ein- Rahrungsmittel für dieſen ab» 
geben. — Der Annahme zufolge fol der Dachs nur während 
ber Dauer des Winterſchlafs feine Nahrung aus dem Drüfen» 
fat entnehmen; aber glüdliherweife bedarf er deren nicht, 
er vermöchte fonft mit diefem geringen Vehikel fein Leben 
kaum einige Tage zu friften. Die Natur hat in iprer Weis» 
heit bafür geforgt, daß während des Winterſchlafs die Tpiere, 
welche ihm unterworfen find, keinerlei Rahrung zu fi neh» 


men. Diejenigen’ Tpiere, welche in Europa während ber’ 


Winterzeit in einem der Erftarrung äpnfihen Zuſtand ver⸗ 
fallen, als 3. B. der Bär, das Murmelipier, der Hamfter, 
der Igel, unfer Dachs und andere, find meif fette, von 
Pflanzenkoft lebende Thiere, die ifre Nahrung größtentpeils 
an ber Oberfläche der Erbe oder in der Erde ſuchen müflen, 
und folde zu einer Zeit, wo biefe in Froſt erſtarrt, nit er- 
langen fönnten, wobur denn ber Untergang ihres Geſchlechts 
notpiwenbig bedingt wäre, wenn bie Natur fie nicht vorforglich 
durch den Winterfchlaf gegen Mangel an Nahrung gefchügt 
hätte, Der Winterſchlaf wird bei jenen Thieren muthmaßlich 
unter dem Einfluffe einer gefunfenen Temperatur durch Neu- 
tralifation des Gehirns und allzugroße Bettanhäufung herbei- 
geführt Bett macht fpläfrig. Die Körper⸗Functionen müffen 
fih während biefes Zuftandes auf der niebrigften Stufe der 


Lebensthätigkeit befinden und das Thier m einen fütusäpn- " 


lihen Zuftand zurüdgefallen fein. Dabei muß das Athmen, 
der Kreislauf auf ein Minimum rebucirt, und die Verrich-⸗ 
tungen ber Berbauungsorgane müffen faft Null fein. Eben 
fo wenig als Begetabilien, welche bekanntlich in nördlichen 
und gemäßigten Klimaten gleichfalls einem Winterfhlafe 
unterworfen find, und während deſſen Dauer keine Rahrungs⸗ 
ſtoffe in fih aufnepmen und doch Iehen, eben fp wenig bes 
dürfen die Tpiere deren: und alfo auch unfer Dachs nicht. 

Nicht nur in kälteren Klimaten, auch in wärmeren Zonen 
iſt die Natur unter äpnligen Zufänden beforgt geweſen, 
ihre Schöpfung zu erhalten. Wenn in ben Tropenländern 
durch zu mädtige Einwirkung ver Sonnenſtrahlen große 
Dürre entftept und die fonft fo üppige Begetation tpeilweis 
verſchwindet, fih gleichſam auch zum Schlafe begiebt, dann 
fallen viele pflanzenfreflende Tpiere in Erſtarrung und er- 
wachen nicht früher, bis bei eingetretenem Temperaturwech ſel 
die wieber belebte Pflanzenwelt ipnen pinzeihende Raprung 
bietet. 

In dem Grade nun, in welchem während der Schlafe 
periode der Ernäprungsprareß und fomit die Functionen ber 
einfangenben Gefäße fih vermindern, müſſen auf bie 
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Es läßt fih daher mit Bekimmtpeit annehmen: daß die in 
dem Saugloche des Dachſes bei voller Lebensthätigkeit des 
Thiers vermittelt befonderer Drüfen oder Blutapofteme ab» 
geſetzte ſchmierige Feuchtigkeit während bes Winterſchlafs faſt 
gaͤnzlich aufpöre, oder die Secretionen nur in fo unbedeu⸗ 
tendem Grade flattfinden, daß fie zur Ernäprung des Thiers 
nimmermehr dienen können. Da aber während diefer 
Periode die Bitalität nicht gänzlich erlofhen iR, fondern — 
nur in geringerem Grade — fortdauert, woburd die in dem 
Körper vorhandenen Nahrungsſtoffe allmäplig und opne Erſatz 
abforbirt werben, fo müffen ſolche Thiere nad vollbrachtem 
Winterſchlaf abgemagert erwachen, wie denn bies auch beim 
Dachſe der Ball if. — Die Tpiere Haben Borempfindungen 
von bem Wechfel der Temperatur und werden überhaupt von 
den Einflüffen der Atmofphäre afficiet, bevor unfere meteoro⸗ 
logiſchen Inftrumente eine Veränderung anzeigen.“ Wenn 
während des Winters die Temperatnr fi erhöht, der Boden 
von Schnee und Froft eine Zeitlang frei wird, dann erwacht 
auch der Dachs und verläßt feinen Bau, um fi durch neue 
Nahrung zu ſtaͤrken; andere Tpiere genießen dann die ger 
fammelten Wintervorrätpe. Bei Ießteren iſt der Schlaf auch 
mehr unterbrochen und auf kürzere Perioden beſchraͤnkt. Daß 
aber au der Dachs Wintervorrath fammle, bezweifle ich 
ſehr, und habe der forgfältigften Rachforſchung ohngeachtet 
niemalen eine Spur bavon entdeden Können. Die fchwein« 
ähnliche Geſtalt, der kurze kaum beweglige Hals und bie 
geringe Agilität des Dachſes überhaupt bereptigen zu der 
Bermutpung, daß er nicht einmal init der Schnauße in den 
Bettbeutel gelangen könne. . 

Hiervon abgefehen, glaubte ih aus oben angegebenen 
Gründen die unter den Zägern bisher allgemein Herrfchende 
Meinung, daß der Dachs während des Winterſchlafs feine 
Rahrung aus dem fogenannten Saugloche entnehme, wider⸗ 
ſprechen und für ein Jägermährchen erflären zu müffen. Bei 
diefer Gelegenheit mögen noch einige andere Bemer- 
tungen über die Natur biefes Thieres hier Raum finden. 

Man hat oft darüber gefttitten, ob der Dachs ſchädlich 
fei oder nit, und namentlich ob er dem Heinen Waidwert 
Schaden zufügen fönne. — Man fee nur feinen Zahnbau 
an, und jeder Zweifel darüber wird gehoben fein. Die Natur 
ſchafft nichts MeberfWüffiges: fie hat ihn nicht vergebens mit 
Reißzähnen verfepn, welche immer auf animalifhe Nab⸗ 
rung pinweifen. Seine Verwandten, der Bielfraß und bie 
Biverren, find bei faſt gleihem Zahnbau arge Räuber und 
Mörder. Der Bär, hauptfählih von Begetabilien Iebend, 
verſchmaͤht auch Fleiſchnahrung nicht. So auch der Dachs. 
Seine geringe Behendigkeit, naturliche Trägheit, fein ſchlechtes 
Gefiht und der Iangfame Gang magen’ipn in fofern un« 
ſchaͤdlicher, als es ihm felten gelingt, Heine Tpiere zu er⸗ 
greifen, welche, bepender ale er, zeitig entfliehen können. . 
Aber junge Hafen, Geflügel und deren Eier werden feine 


‚Beute; auch mandes kaum gefepte Repligchen mag feinem 


fharfen Gebiß nicht entgehen. 


Hellrung fagt in feinem Eonverfations-tericon für Jäger, 
ihm fei dreimal ein Dachs beim Repblatten angelanfen, wahr« 
ſcheinlich weil er die Däyfin in Gefahr glaubte. Das war 
wohl die Urſache nicht. Meifter Grünbart Hoffte einen Iedern 
Braten zu erwifchen. 

Alle unfere vierfüßigen Raubtpiere, der Wolf, Fuchs, 


Dachs, Marder und Iltis und ſelbſt das Wiefel, folgen, 


dem Repruf. 

Da aber die Rüplichleit des Dachſes feinen Schaden bei 
weitem überwiegt und diefer nur durch befondere günftige 
Umſtaͤnde herbeigeführt wird, fo wollen wir ihn na wie 
vor in unfern pfleglihen Schuß nehmen. 

Eine Eigenthümlichkeit des Dachſes iſt auf die geinlith⸗ 
keit. In und um ſeinen Bau wird man niemals eine Loſung 
bemerken. Das kommt daher, daß er fie jedesmal verſcharrt. 

Bergheim, im Fürſtenthum Walded. 
Balded, Forſtrath. 


C. Ertragsbeobagtungen, gelegenpeitlig des 
Brandes eines 20jäprigen Buchenbeſtands in 
der herzoglich Naff. Oberförfterei Lorch bei 
Rüdespeim im Rheingau. (Auszug aus einer Mit 
theilung des Heren Oberförfters Nathan.) 

Der fragliche Diftriet Liegt auf dem Höhenrüden des 
Taunusgebirges, etwa 1200 Fuß Aber dem Rheinſpiegel bei 
Rüdespeim fanft nah SD. abhängend. Der Boden, auf 
Grauwade, welche einzeln zu Tage ausgeht, durch deren 
Bermitterung Hefig, in einer Abtpeilung mit Oteingerölle, 
im Allgemeinen locker, mit etwas Lehm gemifcht, im Untere 
grunde fleinig, vom Streurehen verfhont und daher mit 
einer ziemlich flarten Dammerdenfpichte begabt. Der Bes 
Rand 0.7 Buchen, 0.2 Eichen und 0.1 Hainbuchen und 
weiche Hölger. Die dominirenden Stangen waren 17 bie 
21 Preuß. Buß Hoc, 6 bis 7 Zoll bei Bruſthöhe im Umfange 
und zeigten ein Alter von 16 bis 23 Jahren. Der Beſtand 
war in drei Abtpeilungen nicht ganz, in der vierten Abtheis 
lung aber vollfommen. Die Betriebsart Hochwald in 
100jährigem Umtricbe. 

Diefer Diftriet nım wurde am 5. März 1840 Morgens 
9 uhr von einem Brande heimgeſucht, der bei einem ftarken 
Oſtwind und trodenem Better ſchnell um fih griff und un» 
geachtet der Löfchanftalten (namentlich eine ſchnellgehauene 
zwedmaͤßige Schneiße) doch 7 Stunden dauerte, wärend biefer 
Zeit 129 Preuß., in einer Stunde alfo circa 18%, Morgen 
durchbrannte, zwar den eigentlichen Holzbeftand nicht vers 
zehrte, ipn aber fo befpäbigte, daß man feinen totalen Ab- 
trieb vorziehen mußte, Diefer erforderte für 129 Preuß. 
Morgen 690 männliche Tagwerke; auf ein folhes kommen 
alfo 0.172 Preuß. Morgen. Da pr. Morgen 734 Bellen 
(von 3.82 Preuß. Fuß Länge und 2.87 Preuß. Fuß Umfang 
oder 2.5 Preuß. Kubikfuß Raum) fih ergaben, fo lieferte 
1 männlihe Zagesarbeit das Material für 136 Welfen. Da 
nun ein Mann täglic 75 folder Wellen bereitet, fo bedurfte 
er 1.8 Tagwerke für 136 Wellen, zum Bauen und Binden 
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|| mit jener die Summe von 129 Morgen bilden. 


alfo 2.8 Tage und er verdient, da pr. 100 Wellen if. 3ike. » 
bezahlt wurden, täglich etwas über 43 tr. — Das Ergebniß 
diefer Fällung wurde in 4 Befandes-Abtpeilungen forgfältig 
aufgenommen; die Gerüſthölzer (meiſtens vorgewachſene 
10 Jahre ältere Eichen) nach proportionalen Klaffenftämmen, 
wovon bie mittlere 16.2 Pr. Fuß Länge und 13.7 Zoll mittlere 
Umfang, 1.18 Kubiffuß Maffe Hatte, kubiſch berechnet und 
der Inhalt desReifigs nah dem Gewicht beftimmt. Lepteres 
ergab für Buchen nad Reduction auf Preuß. Maaf: 


— — — 
100 ®ellen, 














uf Ein Preuß. 
ei . . 
©# wurden Kern 28T Kbfh. aus | Eine Welle 
. 1840 3.82'%angeop.| „Demfelden |. DaB im 
gewogen 2.5. Kbrp. |elenpaufen | Durgfgnitt 
Preuß. wogen| 8 
IMonat.| Zag. | Pfund. Pfund. Preuß. Dfund. 
April | 15 4213 68.8 421 
2 3883 654 38.8 
Juni 2 3131 60.7 31.3 
3 3018 60. 30.2 
5 3039 59.3 30.4 
3 “2781 578 218 
26 3286 581 32.9 
27 461 575 34.6 
30 3348 59. 33.5 
2925 56.9 29.3 
Juli 5 3595 57. 36. 

6 3193 56.6 31.9 
8 3234 56.6 32.3 
Summa 43107 59.5 33.16 








Da 1300 Wellen 725 Kbfß. (nach dem Gewicht zu 5958 
pr. Kbfß.) enthielten, fo fommt auf 1 Welle 0,558 Kbfß.; 
da 13 Kbfß. Holz 7737 Pfund wogen, fo if 1 Pfund Holz- 
= 0.0160 Kbfß.; da 1 Welle 27, Kbfß. Rauminhalt und 
0.558 fefte Maffe, fo verhält ſich in der Reifigwelle Raum 
zu Maffe wie 1 zu 0.223 und Maffe zu Raum wie 1 zu 
4488. — Das Prügelpolz wurde pr. Preuß. Klafter nach 
vorliegenden Erfahrungen zu 64 Preuß. Kbfß. angenommen. 
Das Ergebniß des Abtriebs des befpriebenen durchſchnittlich 
Wijäprigen Beftandes ergab im Ganzen folgenden Natural 











ertrag: 
ü — 
Flaͤche teuf org. 
Nummer % Hierauf 
der Ganzen. | ergaben fh —A— 
Adtpeitang. |_____—_— — it. gumache. 
Morgen sr. | a0. | son. 
1 31.235 12642 404 | 20.2 
2 31.04 12657 | 408 | 20.4 
3 31.31 12033 | 384 | 192 
1 32.91 14649 | 45 | 222- 
Summe | 126.51 sis | a0 | 202 


In der angegebenen Zläce find 2.49 Morgen night 
nugbare Steingerölfe und Wege nicpt mitgerechnet, welche 
Das Ein- 
gangs erwähnte Mifgungsverpältnip des Befiandes wird 
fünftig 0.4 Buchen, 0,4 Eichen und 0.2 Weichtwlz fein. 





In Anfehung des ferneren Zuwachſes wird zwar ber 
Brand kaum einen Schaben bringen, weil bie Stöde wieder 
ausſchlagen und bie Ausfchläge nah 80 Jahren famentragend 
und verjüngungsfähig fein werben; allein in Anfehung auf 
Holz» und Gelvertrag möchte doch der Schaden nicht un- 
erheblich fein. Der fragliche Beſtand hätte, wenn er fort« 
gewachſen wäre, pr. Preuß. Morgen im 40. Jahre 306 Naſſ. 
Bellen, im 70. Jahre ‘3.6 Preuß. Klafter und 204 Nafl. 
Bellen Durchforſtung, fodann im 100jäpr. Alter 29.2 Preuß. 
Klafter und 1021 Raff. Wellen Haubarkeltsertrag ergeben, 
„welcher zu den jegigen Preifen angeſchlagen, mit Eine» 
nung don zu 4 pCt. einfachen Zinfen der 60 und 30 Jahre 
vor ber Haubarfeit eintretenden Durhforftungserträge, in 
Summe pr. Morgen 507 fl. Geldertrag liefern würde, währ 
send nun der Befland im BOjäprigen Alter verjüngt wird 
und fid mit Einrehnung des von da bis 20 Jahre weiter 
noch anwachſenden Holzes, fo wie ber Zinfen ber bis dahin 
Rattfindenden Durdforftungserträge nur 499 fl. pr. Morgen 
erwarten laſſen, folglich 8 fl. weniger, alfo auf 129 Morgen 
ein Berfuft von 1032 fl. 


D. Fortpflanzung von Gewächſen durch Einfteden 
von Blättern u. ſ. f. in Solzkohle. (M. vgl die 
Notiz G., LIE. des vorigen Hefts am Schluffe S. 232.) 
„Meber bie Einwirkung der Holzkohle auf das Wachstum 

der Pflanzen exiſtirten bei älteren Pflanzenphyſiologen ver- 

ſchiedene Anfihten. Arthur Young fuchte durch Berfuche 
zu beweifen, daß Koplenpulver ganz und gar nicht vortpeil- 

Haft auf die Pflanzen wirke, bagegen fahen Humbafdt und 

Göthe Pflanzen in einer mit Koplenpulver gemiſchten Erde 

forttommen; ebenfo follen Holländifge Gärtner Kohlenpulver 

in ihre Blumentöpfe freuen (Agardh allgemeine Biologie 

der Pflanzen, überfegt von Ereplin. Greifswalde 1832. 

Seite 12). — In neuefter Zeit fehten Verſuche, melde 

Eduard Lucas in dem botanifhen Garten zu Münden mit 

der Kohlenlöſche von Bichten ausführte, die günſtige Ein- 

wirkung berfelben auf die Vegetation, wenigſtens in gewiſſen 

Zällen, ‚außer allen Zweifel. Aufmerkfam gemacht durch das 

üppige Gedeipen der Gewaͤchſe in einem warmen Haufe, 

welche mit ipren Töpfen In einem Beete eingegraben waren, 
das mit Fichten ⸗ Kohlen - Löſche anftatt des Lohes angefüllt 
war, und In welche Einfühung die Pflanzen durch die Abzug ⸗ 

Töcper der Scherben eingewurzelt waren, fobann durch Zwiebel⸗ 

gewaͤchſe, welche mit ipren Töpfen handpo völlig mit oben» 

genannter Kohlenlöſche bededt · waren, unternapm Lucas 
eine Reihe von Verſuchen, wobei er fand, daß bie, einige 

Zeit der Einwirkung der Luft ausgefegte Kohlenlöſche für 

trante Topfgewächfe, als Beimifgung unter die Erde fih 

doͤchſt günftig zeigte, und Pflanzen, welche dem Abſterben 
nahe waren, in kurzer Zeit hierdurch ihre volle Friſche wieder 
erlangten. Am auffallendften bewährte ſich die reine Fichten⸗ 

Kohlen:Löfge bei der Vermehrung tropiſcher Gewächſe durch 

Stedlinge, denn es glüdte nicht nur, Stedlinge von taug · 

lichen Ötengeln genommen, anfplagen zu fehen, fonbern 
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viele Planen entwidelten Wurzeln aus ben Blatlfiielen, 
aus den Nerven und Adern quer durchſchnittener Blätter und 
aus den Abfihnitten ber Blüthenkelche. Gleichzeitig bildete 
fich bei feßteren mit ber Eallusentwidelung eine Knospe, bie 
fofort einer neuen Pflanze Entſtehung gab. Gewaͤchſe, die 
fich ſonſt höchſt ſchwierig gegen die Vermehrung durch Sted - 
linge zeigen, ſchlugen mit Leichtigkeit Wurzel. In Nr. 1 der 
Berliner Gartenzeitung vom Jahre 1840, Seite 3, führt 
Lucas eine große Anzahl von Gewächſen auf, deren Ber« 
mehrung ihm durch Anwendung ber Kohle in Stedlingen 
gelungen. Ich erwähne hiervon: A. Bon geftedten 
Zweigen wurzelten in 8—14 Tagen mehrere Euphorbien, 
Ipomoea Purga, Lobelia picta, Ficus und Begonien-rten, 
Tropaeolum majus und Cactus-Arten. In 14 Tagen bis 
3 Wochen Piper nigrum, chiococca racemosa, Aster tomen 
tosus, Capparis und Alnus-Arten, Ulex provincialis, Mimosen, 
Murraya exotica, Oxalis mandioccana ı. Nah 3—4 Wochen 
chamaedorea elatior, Pand: amaryllidifolia, Dracaena 
humilis 20. Rad 6 Wochen Calamus Draco, nah 2 Monaten 
Pandanus utilis. B. Blätter und Blattheile in 8 bis 
14 Tagen Cecropia palmata, Oxalis mandioccana Und pur- 
puren, Cyclamen indicum, Begonien und Ipomoen, Gesnerien 
und Gloxinien, von leßteren fogar bie Kelche. Blatiftüde 
von Convolvulus Batatas und Warzen don Mamillaria lon- 
gimamma. Nah 3 Wochen Blatifpigen von Agave americana, 
Jacaranda brasiliensis, Nabelbündel von Pinus excelsa 2C. 
In 5 Wochen Halb und ganz durchſchnittene Blättchen von 
Eriephalartos und Zamia-Arten. — Berhältnifmägig nur 
ſehr wenige Verſuche mißglüdten.“ — Nach ben in Darm» 
ſtadt Cnamentlih von Herrn Hofgärtner Noad auf- der 
Rofenpöhe) gemachten Verſuchen ift zu deren Gelingen vor- 
züglih nöthig: =) ein höherer Wärmegrad, b) vorherige 
Durlüftung der Kohlen, e) Beuctigkeit und muß d) nad» 
dem der Ziel der Entwidelung eines feldfiftändigen Pflänz« 
lings in Koplenftaub oder Koplengrus erreicht worden iſt, 
der Pflänzling in fruchtbare Erde verfegt werden. 2. 





E. Buchen ſaaten im Freien. Im September-peft 
der Forſt · und Jagd» Zeitung, Seite 384, iſt die Rebe von 
im Freien erzogenen Buchenfaaten, eine Beranlaflung zu 
folgender Mittpeilung. Im Fürftentpume Walded, beſonders 
im Amt des Eifendergs, find durch Privaten, man kann wohl 
fagen, hundert, Heinere und größere, ganz im Freien ger 
machte Buchenfaaten erzogen und’ zum größten Theil auch 
gut geratpen,*) Wird die junge Saat im erften Frühjahr 
von Fröften verſchont, fo iſt dieſelbe ſchon zum Theil gerathen. 

Spaterhin werben zwar oft ſolche Anlagen von Mat» 
Froöſten hart befpäbigt und im Wachsthum zurüdgehalten, 

H Lage, Expofition, Befhaffenpeit ber Forſtfläͤche und alle 
influtrenden Local Berpältnifle, fo wie das Berfapren 
bei der Saat u, f. w. hätten angegeben erben ſollen. 

d. R. 


Hellzung fagt in feinem Eonverfations-Lericon für Jäger, 
ihm fei dreimal ein Dache beim Repblatten angelaufen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ex die Däcfin in Gefahr glaubte. Das war 
wohl bie Urſache nit. Meifter Orünbart hoffte einen leckern 
Braten zu erwiſchen. 

Alle unfere vierfüßigen Raubthiere, der Wolf, Fuchs, 
Dachs, Marder und Iltis und felbft das Wiefel, folgen, 
dem Repruf, 

Da aber die Nützlichkeit des Dachſes feinen Schaden bei 
weitem überwiegt und biefer nur durch befonbere günftige 
Umftänbe herbeigeführt wird, fo wollen wir ihn nad wie 
vor in unfern pfleglihen Schuß nehmen. x 

Eine Eigenthümlichteit des Dachſes iR aud die Reinkiche | 
feit. In und um feinen Bau wird man niemals eine Lofung 
bemerken. Das kommt daher, daß er fie jedesmal verſcharrt. 

Bergheim, im Fürſtenthum Waldeck. 
Balded, Forſtrath. 


C. Ertragsbeobadhtungen, gelegenpeitlid des 
Brandes eines 20jäprigen Buhenbeftands in 
der Herzoglih Naff. DOberförfterei Lord bei 
Rüdespeim im Rheingau. (Auszug aus einer Mit« 
teilung des Heren Oberförfters Nathan.) 

Der fraglige Diſtriet Tiegt auf dem Höhenrüden des 
Taunusgebirges, etwa 1200 Fuß Aber dem Rheinſpiegel bei 
Rüdespeim fanft nach SD. abhängend. Der Boden, auf | 
Grauwacke, welche einzeln zu Tage ausgeht, durch deren 
Verwitterung fiefig, in einer Abtheilung mit Steingerölle, 
{m Allgemeinen loder, mit etwas Lehm gemiſcht, im Unter- 
grunde fleinig, vom Streurehen verfhont und daher mit 
einer ziemlich flarten Dammerdenfpicte begabt. "Der Be- 
fand 0,7 Buchen, 0.2 Eigen und 0.1 Hainbuden und -| 
weiche Hölzer. Die dominirenden Stangen waren 17 bie 
21 Preuß. Buß boch, 6 bie 7 Zoll bei Bruſthöhe im Umfange 
und zeigten ein Alter von 16 bis 23 Jahren. Der Beſtand 
war in drei Abtpeilungen nicht ganz, in der vierten Abthei⸗ 
lung aber vollkommen. Die Betriebsart Hochwald in 
100jäprigem Umtriebe. J 

Dieſer Diftrict num wurde am 5. März 1840 Morgens 
9 Upr von einem Brande heimgeſucht, der bei einem ſtarken 
Oftwind und trockenem Wetter ſchnell um ſich griff und un« 
geachtet der Löfhanftalten (namentlich eine fonelfgepauene | 
gwedmäßige Schneiße) doc 7 Stunden dauerte, währen biefer 
Zeit 129 Preuß., in einer Stunde alfo circa 184, Morgen 
durchbrannte, zwar den eigentlichen Holzbeſtand nicht vers | 
zehrte, ihn aber fo befhäbigte, daß man feinen totalen Ab⸗ 
trieb vorziehen mußte. Diefer erforderte für 129 Breug. || 
Morgen 690 männliche Tagwerfe; auf ein ſolches kommen 
alſo 0.172 Preuß, Morgen. Da pr. Morgen 734 Wellen 
(von 3.82 Preuß. Fuß Länge und 2.87 Preuß. Fuß Umfang 
oder 2.5 Preuß. Kubitfuß Raum) fih ergaben, fo Tieferte 
1 männliche Zagesarbeit das Material für 136 Wellen. Da 
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nun ein Mann täglich 75 folder Wellen bereitet, fo bedurfte 
er 1.8 Tagwerke für 136 Wellen, zum Hauen und Binden 


alfo 2.8 Tage und er verdient, da pr. 100 Wellen Afl. 3tfr. - 
bezahlt wurden, täglich etiwag über 43 kr. — Das Ergebniß 
dieſer Faͤllung wurde in 4 Beſtandes ·Abtheilungen forgfältig 
aufgenommen; die Gerüſthölzer (meiftens vorgewachſene 
10 Jahre ältere Eichen) nach proportionalen Klaffenkämmen, 
wovon bie mittlere 16.2 Pr. Fuß Länge und 13.7 Zoll mittlere 
Umfang, 1.18 Kubikfuß Maffe Hatte, kubiſch berechnet und 
der Inhalt des Reiſigs nach dem Gewicht beſtimmt. epteres 
ergab für Buchen nad Reduction auf Preuß. Maaß: 

















100 Bellen, 
Ss wurden lesen) Ein Preuf, 
Umfang und KbfB. aus | Eine Welle 
1800 Nygrreängeon.|„Deimfeiben | wog im 
gewogen 2.5 Kbre. Bellenpaufen Durhfgnitt 
Preuß. wogen MOB 
Monat.| Tag. | Pfund. Pfund. Preuß. Pfund. 
Apr | 15 4213 68.8 2.1 
2 3883 65.4 338 
3un.| 2 3131 60.7 31.3 
3 3018 60. 30.2 
5 3039 593 30.4 
3, 2 578 7.8 
26 3286 881 32.9 
27 3461 575 34.6 
’ 348 5. 3.5 
23 569 293 
Zu | 5 3595 5. 36. 
6 3193 56.6 319 
8 3234 56.6 323 
Summa | 33107 35 33.16 








Da 1300 Wellen 725 Kofß. (nach dem Gewicht zu 59.58 
pr. KbfB.) entpielten, fo kommt auf 1 Welle 0.558 Kbff.; 
da 13 Kbfß. Holz 7737 Pfund wogen, fo iſt 1 Pfund Holz- 
= 0.0160 Kbfß.; da 1 Welle 21, Kbfß. Rauminpalt und 
0.558 feſte Maffe, fo verhält fi in der Reifigwele Raum 
zu Maffe wie 1 zu 0.223 und Maſſe zu Raum wie 1 zu 
4.488..— Das Prügelpolz wurde pr. Preuß. Klafter nah 
vorliegenden Erfahrungen zu 64 Preuß. Kbfß. angenommen, 
Das Ergebniß des Abtriebs des befpriebenen durchſchnittlich 
Wjäprigen Beftandes ergab im Ganzen folgenden Natural- 
ertrag: 

















Flach rel nem 
Nummer laͤche Hierauf ſreuß. Morg. 
der Ganzen. | ergaben fh | Hot. [Sum, 
Abteilung. . "gehalt. | uwache.| 

— 

1 12642 

2 12657 

3 12033 

4 14649 
<umma | 126.51 sıssı La | 202 


In der angegebenen Fläche find 2.49 Morgen nit 
nußbare Steingerölle und Wege nicht mitgererpnet, welche 
mit jener die Summe von 129 Morgen bilden. Das Ein- 
gangs erwähnte Miſchungsverhäliniß des Beflandes wird 
künftig 0.4 Buchen, 0.4 Eichen und 0.2 Weichholz fein. 


— m — 


In Anſehung des ferneren Zuwachſes wird zwar der 
Brand kaum einen Schaden bringen, weil bie Stöcke wieder 
ausſchlagen und bie Ausfhläge nach 80 Jahren famentragend 
und verjüngungsfähig fein werben; allein in Anfehung auf 
Holz» und Geldertrag möchte doch der Schaden nit un- 
erheblich fein. Der fragliche Beftand hätte, wenn er forte 
gewachfen wäre, pr. Preuß. Morgen im 40. Jahre 306 Naff. 
Bellen, im 70. Jahre “3.6 Preuß. Klafter und 204 Naſſ. 
Bellen Durchforſtung, fodann im 100jäpr. Alter 29.2 Preuß. 
after und 1021 Raſſ. Wellen Haubarkeitsertrag ergeben, 
‚welcher zu den jegigen Preifen angeſchlagen, mit Einrech- 
nung von zu A pCt. einfachen Zinfen der 60 und 30 Jahre 
vor ber Paubarkeit eintretenden Durhforftungserträge, in 
Summe pr. Morgen 507 fl. Geldertrag Tiefern würde, mähs 
rend nun der Beſtand im 80jährigen Alter verjüngt wird 
und fih mit Einrechnung des von da bis 20 Jahre weiter 
noch anwachſenden Holzes, fo wie der Zinfen ber bis dapin 
ſtattfindenden Durcforftungserträge nur 499 fl. pr. Morgen 
erwarten laſſen, folglich 8 fl. weniger, alfo auf 129 Morgen 
ein Berluft von 1032 fl. 


D. Fortpflanzung von Gewächſen durch Einfteden 
von Blättern u. f. f. in Holgkople. (M. vgl bie 
Rotiz G., IE. des vorigen Hefts am Schluſſe ©. 232.) 


„Meber die Einwirtung der Holzkohle auf das Wachsthum 
der Pflanzen exiſtirten bei älteren Pflanzenphyſiologen ver- 
ſchiedene Anfipten. Arthur Young ſuchte durch Verſuche 
zu beweiſen, daß Kohlenpulver ganz und gar nicht vortpeil- 
haft auf die Pflanzen wirke, dagegen fahen Humboldt und 
Göthe Pflanzen in einer mit Koplenpulver gemiſchten Erde 
forttommen; ebenfo follen Holländifge Gärtner Kohlenpulver 
in ihre Blumentöpfe fireuen (Agardh allgemeine Biologie 
ber Pflanzen, überfegt non Ereplin. Greifswalde 1832. 
Seite 12). — In neuefter Zeit ſetzten Berfuhe, welche 
Eduard Lucas in dem botaniſchen Garten zu Münden mit 
der Kohlenlöſche von Fichten ausführte, bie günſtige Ein- 
wirkung berfelben auf die Begetation, wenigſtens in gewiffen 
Sälfen, außer allen Zweifel. Aufmerffam gemacht durch das 
üppige Gedeipen ber Gewachſe in einem warmen Haufe, 
welche mit ipren Töpfen in einem Beete eingegraben waren, 
das mit Fichten⸗ Kohlen - Löſche anflatt des Lohes angefüllt 
war, und in welche Einfüllung die Pflanzen dur die Abzug« 
Lörper der Scherben eingewurgelt waren, fodann durch Ziviebel« 
gewaͤchſe, welche mit ihren Töpfen handhoch völlig mit oben⸗ 
genannter Koplenlöfhe bebedt- waren, unternahm Lucas 
eine Reife von Verſuchen, wobei er fand, daß die, einige 
Zeit der Einwirkung ber Luft ausgeſetzte Kohlenlöſche für 
tranke Topfgewächfe, als Beimifpung unter bie Erde fih 
doͤchſt günftig zeigte, und Pflanzen, welche dem Apfterben 
nahe waren, in kurzer Zeit Hierdurch ipre volle Friſche wieder 
erlangten. Am auffallendfien bewährte fih die reine Fichten» 
Koplen:öfche bei der Vermehrung tropiſcher Gewächfe durch 
Stedlinge, denn es glüdte nigt nur, Stedlinge von taug« 
lichen Stengeln genommen, anfıplagen gu fehen, fonbern 


























viele Pflanzen entwidelten Wurzeln aus ben Blauſſtielen, 
aus ben Nerven und Adern quer durchſchnittener Blätter und 
aus den Abfchnitten ber Blüthenkelche. Gleichzeitig bildete 
fich bei Iegteren mit ber Eallusentwidelung eine Knospe, die 
fofort einer neuen Pflanze Entftehung aab. Gewaͤchſe, die 
fich ſonſt höchſt ſchwierig gegen die Vermehrung durch Sted- 
linge zeigen, ſchlugen mit Leichtigkeit Wurzel. In Nr. 1 der 
Berliner Gartenzeitung vom Jahre 1840, Seite 3, führt 
Lucas eine. große Anzapl von Gewächſen auf, deren Ver⸗ 
mehrung ihm duch Anwendung ber Kohle in Stedlingen 
gelungen. Ih erwähne hiervon: A. Bon gefiedten 
Zweigen wurzelten in 8—14 Tagen mehrere Euphorbien, 
Ipomoea Purga, Lobelia pieta, Ficus und Begonien- Arten, 
Tropaeolum majus und Cactus-Arten. In 14 Tagen bis 
3 Wochen Piper nigrum, chiocoeca racemosa, Aster tomen 
tosus, Capparis und Alnus-Arten, Ulex provincialis, Mimosen, 
Murraya exotica, Oxalis mandioecana 26. Nah 324 Wochen 
chamaedorea elatior, Pandanus amaryllidifolia, Dracaena 
humilis 20, Rah 6 Wochen Calamus Draco, nad 2 Monaten 
Pandanus utilis. B. Blätter und Blattheile in 8 bis 
14 Tagen Cecropia palmata, Oxalis mandioccana und pur- 
purea, Cyelamen iodicum, Begonien Und Ipomoen, Gesaerien 
und Gloxinien, von legteren fogar die Kelche. Blatiftüde 
von Convolvulus Batatas und Warzen von Mamillaria Ion- 
gimamma. Nach 3 Wochen Blatifpigen von Agave americana, 
Jacaranda brasiliensis, Nabelbündel von Pinus excelsa ic. 
In 5 Wochen Halb und ganz durchſchnittene Blättchen von 
Eriephalartos und Zamia-Arten. — Verhaͤltnißmaßig nur 
fehr wenige Verſuche mißglüdten.“ — Nach den in Darm» 
ſtadt Cnamentlih von Heren Hofgärtner Noack auf- der 
Rofenpöhe) gemachten Berfuchen if zu deren Gelingen vor« 
zuͤglich nöthig: a) ein höherer Märmegrad, 1) vorherige 
Durchlüftung der Kohlen, e) Feuchtigkeit und muß d) nach-⸗ 
dem ber Zweck der Entwickelung eines felbfiftändigen Pflänz⸗ 
lings in Koplenftaub oder Koplengrus erreicht worden if, 
der Pflänzling in fruchtbare Erbe verfegt werben. 2. 











E. Buchen ſaaten im Freien. Im September-Beft 
der Forft- und Jagd» Zeitung, Seite 384, ift die Rebe von 
im Freien erzogenen Buchenfaaten, eine Beranfaffung zu 
folgender Mittpeilung. Im Fürſtenthume Walde, befonders 
im Amt des Eifenbergs, find durch Privaten, man kann wohl 
fagen, hundert, Heinere unb größere, ganz im Freien ge⸗ 
machte Buchenſaaten erzogen und zum größten Theil auch 
gut geratpen.*) Wird die junge Saat im erſten Frühjahr 
von Fröſten verſchont, fo if dieſelbe ſchon zum Theil geratpen. 

Späterhin werben zwar oft folhe Anlagen von Mai- 
Bröften hart befpädigt und im Wachsthum zurüdgepalten, 

*) Lage, Expoſition, Beſchaffenheit der Forſtfläche und alle 
influtrenden Local« Berpältniffe, fo wie das Verfahren 
bei der Saat u, f. w. hätten angegeben werben follen. 

A. d. R. 


aber dennoch erhoben fi die erfeorenen Pflanzen beim Nach-⸗ 
trieb größtentpeild wieder. Unter andern find bort Anlagen 
von 1811 und 1823, welhe den unter Schugbäumen erzo⸗ | 
‚genen Beftänden nichts nachgeben. Bon ber im Herbfie 1834 
sefammelten Bugenmafte machte ein Privatmann den Verſuch 
und fäete die Bucheln im Frühjahr 1835 frühzeitig aus. Der 
Borfommer war meift troden; biefe Bugedern famen erſt 
im October aber ungemein fhön hervor, und flanden un- | 
gefähr 4 Wochen recht üppig da, bis endlich eine Falte Froſt⸗ 
naht alle Pflaͤnzchen tödtete. Daper iſt alfo die Frühjahrsſaat 
nicht zu empfehlen. B 
Rhena 1841. W. Schnedler. 


F. Berichtigung Bel der Beurtheilung im October⸗ 
Heft diefer Blätter =. p. über das Diezel'ſche Werk: bie 
Waldſchnepfe 2c., waren bie Recenfenten mit dem Berfafler 
darüber nicht einverflanden, daß an manchen Orten bie 
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Schnepfen und Basteln zur Strichzelt in großer Menge 
aufammen antommen follten und dann nit bürfen fobt« 
geſchlagen werben. 

Durch einen Schreibfehler if dabei die Infel Rügen an- 
gegeben worden, womit aber bie Infel Helgoland gemeint 
war, Einer aus unferer Mitte war im Jahr 1801 auf der 
Infel Helgoland und überzeugte fih, daß dort im Brühe 
jahr wirktig die Schnepfen ſchaarenweis anlommen. Sie 
find bei der Ankunft ſehr abgemagert und äußerſt ermübet. 
Man ftellt, da fie immer nur am Tage zu kommen pflegen — 
Baden an der ſüdweſtlichen Seite der Infel aus. Heißt eg 
bann „fie find da” fo iſt dies die Lofung zur allgemeinen 
Jagd — felbft die Predigt in ber Kirche wird im dem Zalle 
fogleich geſchloſſen. Die Jagd aber nennt man ben Schnepfen - 
ſchlag und berfelbe gehört größtentheils der dafigen Geiſtlich- 
teit. Die auf diefe Art gefangenen und erſchlagenen Schnepfen 
werden dann in großen Sendungen zu Schiffe nah Ham- 
burg, Bremen ꝛc. geſchafft. 

Einem andern Mitgliede von uns fiel auf einer Reife 
vor einigen Jahren durch Ztalien bie außerorbentlihe Menge 
don vielen Tauſend Wachteln auf, die er zu Anfang Auguft 
auf den Marktplägen und in Gaftpäufern in Genua, Ma- 
rengo und Zurin fand. Die Waqteln waren, wie er fich 
überzeugte, nicht geſchoſſen, ſondern werden nad ihrer An⸗ 
kunft mit Drehgarn gefangen, meiſt aber, was kürzer iſt, 
todigeſchlagen. Unſere Berichterſtatter find fo glaubhafte 
Zeugen, daß wir nicht dem geringſten Zweifel in ihre An⸗ 
gaben ſetzen. 3. 


G. Die Peſther Winppeg-Gefellfhaft wurbe im 
Jahre 1835 geftiftet. Durch Beiträge wird ein Bonds zus 
fammengebracpt, jaͤhrlich finden Wett-Windpegrennen fatt 
und bie Befiger der flegenden Windpunde und Jagdrenner 
erhalten Preife (Pokale von 100—200f. Werth, Pfeifen von 
50 fl. Werth u. dgl.) 3. 








HB. Bertilgung der Maitäfer. Bereits im Ro» 
vember · Hefte 1840 diefer Zeitung habe ich über ben Schaden 
geſprochen, welcher in neuern Zeiten durch bie Mailäfer, 
namentlich aber durch bie Larven berfelben in den Forſten und auf 
ben Feldern angerichtet wirb, und, daß man in der Gegend 
um Magdeburg Maikäfer in großen Duantitäten für Geld 
bat fammeln laſſen, um das Inſekt zu vermindern. . 

Inzwiſchen habe ih in Erfahrung gebragt, daß ein 
Landwirth in der hiefigen Gegend im vorigen Jahre viele 
Maifäfer gefammelt Hat, um fie in feinem Nugen zu ver« 
brauchen. Derfelbe hat nämlich die gefammelten Maitäfer 
in einen ſtark geheizten Badofen gebracht, um fie darin durch 
die Hitze zu töbten und zu börren, und bie fo getrodneten 
ober gebadenen Käfer hat berfelbe auf fpätere Monate für 
feine Hauspüpner aufbewahrt. Bei der Berfütterung werden 
10—12 Stüd täglich auf 1 Duhn gerechnet; die Hühner haben 
die Käfer gerne gefteffen und fi} gut babei befunden. . 

Es if zwar befannt, daß Hühner, Gänfe und Schweine 
bie Maitäfer gern freſſen und biefelben unter Bäumen und 
wo fie ſolche font finden, begierig freffen und aufſuchen, auch 
find mitunter wohl Maitäfer gefammelt worden, um bie ger 
nannten Thiere, während der Zeit wo Maifäfer vortommen, 
damit zu füttern, doch if mir von Aufbewahrung berfelben 
bis jet noch Nichts zu Opren gefommen. Es leidet aber 
wohl kein Bedenken, dag wenn bie Berfütterung ber Mair 
kaͤfer unter ben Landwirthen allgemein werben follte, und 
man auch nach dem obigen Beifpiele darauf hinfäme, die 
Käfer in bezeichneter ober in anderer Art aufzubewahren 
und no in fpätern Monaten als Biepfutter zu brauden, 
das Infelt binnen nit Tanger Zeit bis zur Unfhäplichteit 
vermindert werben würbe, ohne baß deshalb befondere Bers 
tifgungsfoften aufzuwenden nötpig wäre, ba bie Landwirtpe 
auch in den Forflen gern fammeln” würden, um Biehfutter 
gu getvinnen. Es wäre zu wünſchen, daß diefe Benugung 
bei den Landwirthen mehr Eingang fände. Schließlich muß 
ich noch bemerfen, daß der Herr Geheime Staatsminifter 
dv. Ladenberg, der fein Mittel ſcheuet, unfer Forſtweſen in 
Aufſchwung zu bringen, Aufforderungen wegen Begegnung 
des Maifäferfipadens hat ergehen laſſen, in Folge der bie 
Forſtbeamten und Landrätpe des hiefigen Regierungsbezirkes 
Vorſchlaͤge abgeben follen. 

Halle, im April 1841, 32, . 

I. Domänenantäufe auf dem linken Rheinufer. 
In der Provinz Rhpeinpefien (Forſt Mainz) find ganz neuere 
dings nicht unbedeutende Privatgrundftäde zur Arrondirung 
der geoßperzogl. Deſſ. Domanialwaldungen angelauft worben. 
Diefe befibegründete Zuverfiht in die Deutſche Zukunft bes 
linken Rpeinufers hat au bei dem Publitum einen ange» 
nehmen Eindrud gemacht, 9 J 


— — — — — — — — 
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Die in den koniglich Preußiſchen Forſten 
des Negierungs : Bezirkes Stettin von 
1837 bis 1820 vorgefommenen Ins 
feftenfchaden n. Die bagegen ergriffenen 
Mafregeln. 

Die Königl. Forſten des Regierungs⸗Bezirles Stettin, 
welche einen Flaͤchenraum von circa 750,000 Morgen 
einnehmen und überwiegend mit Kiefern beftanden find, 
haben feit mehreren Jahren beträchtlichen Inſeltenſchaden 
gehabt, deſſen nähere Beſchreibung unb ber babei ans 
gewendeten Vertilgungd-Mafregeln, fo wie des Erfolges 
der letztern, den Lefern dieſes Blattes vielleicht nicht 
unwillfommen fein dürfte. 

Schon im Jahre 1837 zeigte ſich, größtentfeils in 
Vereinigung mit dem Kiefernfpinner (Bombyx pini) 
und dem Kiefernfpanner (Gieometea piniaria), Hin und 
wieder auch ſchon dem Nommenfpinner (Bombyx monacha), 
die Föpreneule (Noctua piniperda) in far allen Forſten 
des Regierungs - Departements in fo betraͤchtlicher An⸗ 
zahl, daß es der Verwaltung nothwendig ſchien, außer 
dem überall auf das fräftighe empfohlenen Gintreiben 
der Schweineherrden, aud noch das Einfammeln. der 
Raupen und Puppen durch Menſchenhaͤnde anzuordnen, 
indem’ allein in zwei an einander grenzenben Forſten, 
— Pütt und Friedrichswalde, — in dem erfieren 40 Mrg. 
Stangenhölger ganz vernichtet und 120 Mrg. fo mit- 
genommen waren, daß zu deren Erhaltung feine Hoffe 
nung biieb, in dem andern aber 400 Mrg. Stangenholz 
und 300 Mrg. haubares Holz vollftändig enmabelt 
waren. In Folge diefer Anordnung find denn auch 
im Herbſt 1837 und Fruhjahr 1838 die Einfamm- 
kungen mit folder Kraft betrieben worden, daß größten. 


theils von der Eule, — indem bie Beimiſchung der. 


Bombyx pini und Geometra piniaria wur an einzelnen 
Stellen, und and da mir ſehr unbebeutenb gewefen 
iſt, — theils in Raupen⸗, theils in Puppenform, nicht 


weniger als 93,318,025 Stück mit einem Koften- Auf⸗ 
wande von 8003 „23 fgr. 11 Pf. eingebracht und 
vernichtet worden find. Fur jedes Taufend find hier⸗ 
nach durchſchnittlich eircn 2 fgr. 7 pf. veransgabt, waͤh⸗ 
rend die Gammlerlöfne nah Maßgabe der größeren 
oder geringeren Anzahl von Infekten in den einzelnen 
Nevieren zwifchen 1 fgr. und 1 9 für das Taufend 
gefihwanft haben, welcher Ieptere hohe Cap jeboch nur 
in einem befonderen Ausnapmefalte bewilligt worden iſt. 
Trod dem aber, daß eine fo große Zahl durch Meuſchen⸗ 
Hände und eine muthuiaßlich noch weit größere Zahl durch 
die eingetriebenen Schweine und andere Raupenfeinbe 
vernichtet war, blieb das Jahr 1838 noch fehr Beforg- 
niß erregend, indem zu Anfang des Monats Juni die ' 
piniperda wieder in großer Dienge, wenn gleich in 
vielen Revieren wicht ganz fo zahlreich wie im Jahre 
vorher, ſich zeigte. Es war namentlich fehr zu fürchten, 
daß die im Jahre 1837 nur gelichteten Befände, zu 
deren Erhaltung man bei dem im Frühling 1838 ein» 
getretenen Wieberausgrünen die beſte Hoffnung haben 
tonnte, durch das abermalige Befreſſen ganz verloren 
gehen würben. Zum Gtüde für die Forſten trat num 
aber die Natur helfend ins Mittel, indem der Fraß, 
fo fräftig er auch begonnen hatte, dod bald nadließ 
und endlich die Raupen beim Eintritte der Verwandlungs⸗ 
Veriode durch kalte Witterung, insbefondere durch bie 
häufigen Gewitter- und Plagregen, faſt überall getöbtet 
wurben. Theils Tagen fie in großen Maffen tobt auf 
der Erbe, theils hingen fie in vertrocknetem und zufame 
mengeſchrumpftem Zuſtande büfchelmeife an den Baum⸗ 
zweigen; ja nad ben Anzeigen einzelner Forſtbeamten 
waren fie fogar ſpurlos verſchwunden. 


fizengen Winters von 1837 auf 1838, und — 
3 
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von Verfisen eine fo große Menge heils für Gb N theilig af das Inſelt, indem viele weibliche Schmetter⸗ 


eingefammelt, theils durch den Eintrieb der Schweine 


vernichtet. worbeg, im Sommer 1838 ihre Verheerungen 


in ungefgloäghter Kraft wieder begonnen, halb 


entndelte Beſtäude / welche den verjährigen Fraß noch. 


nicht überwunben hatten, wiederholt befallen und auf dieſe 
Weife die gänzlihe Vernihtung von eiwa 7CO Mg. 
bewirkt hat. Sodann ift allgemein beobachtet worden, 
daß biefe Raupenart vorzugsweiſe Stangenörter im 
30 bis 6Ojährigen Alter befält, in älteren Beftänden 
zwar auch, aber doch weit feltener anzutreffen iſt, junges 
Holz unter 20 Jahren aber gänzlich verſchont. In 
dieſer Beziehung find mehrere in der That auffallende 
Beifpiele wahrgenommen worden, two von 8—Aöjährigen 
Schonungen rund umſchloſſene Stangenholz - Diftricte 
abgefreffen worden find; waͤhrend fih in jenen auch 
nicht eine Spur von Raupenbefihädigungen gezeigt hat. 
Hieraus dürfte zu folgern fein, daß bei dieſer Raupens 
art das Sammeln der Puppen als burchgreifendes 
Mittel nicht anzuerkennen ift, weil, obſchon die Puppen 
unter dem Moofe größtentheils in- ber Nähe der Baums 
Rämme überwintern, unb die Bermuthung, daß bie- 
felben bei Rrenger Kälte tiefer in die Erde 
dringen, ſich hier nicht beftätiget hat, es doch außer⸗ 
ordentlich ſchwer Hält, diefe Eleinen Puppen. fo rein 
aufſuchen zu laſſen, wie foldes beim Kiefernſpinner 
möglich iſt; — es werben dabei vielmehr immer noch 
fo viefe übrig bleiben, als durch biefe, bei fonft für das 
Infekt günftigen Verhaͤlmiſſen, im nächften Jahre großer 
. Schaden angerichtet werben kann. Dagegen hat fih 
auch hier das Betreiben der befallenen Diftricte mit 
Schweinen als: das befte und. wirffamfte Vertilgungs⸗ 
mittel bergeftalt bewährt, daß, wenn nur bie Hälfte der 
oben gedachten 8000. auf den Anfauf von Schweinen 
für die am mehrſten bebropten Reviere verwendet und 
diefe Schweine unausgefegt in den befallenen Diſtritten 
geweibet worden wären, baburch mehr geleiftet fein 
würde, ald durch das oberflächliche Sammeln dur 
Menfchenhänte. 

Dem Ronnenfpinner war bie oben erwähnte 
naßlalte Witterung weit weniger nachtheilig, weil er 
fi in jener Zeit zum größten Tpeile im verpuppten 
Zuftaide befunden hatte; — es zeigte ſich vielmehr ger 
gen Ende des Monats Auguft 1838 eine große Menge 
Scymetterlinge diefer Raupengattung, welde fih über 
faR alle Reviere und Beftände verbreiteten. Zwar hielt 
die · naſſe und kalte Witterung auch noch während ber, 
in Folge deſſen beinahe 2 Monate ſich hinziehenden, 
Scwärmzeit an, und wirfte auch unverlennbar nach⸗ 


linge theils mit unabgelegten Eiern tobt auf dem Boden 
"Vegend gefmmben wurden, teils Mt. dem auf den Wegen 
angefamineljen Regenkwaffer ;ertränft waren; inzwiſchen 
ſanden ſich doch in einzelnen Revieren an den zur An⸗ 
ſtellung von naͤheren Unterſuchungen gefaͤllten Stämmen 
fo viele Eier, daß Beſorgniſſe für die Ueberhandnahme 
des Infehts im kommenden Jahre, und insbefondere 
für die gämzliche Zerftörung der von der Eule ſchon 
hart mitgenommenen Beftände nicht unterbrüdt werben 
konnten, wenn gleich anbererfeits auch wieder zu prä 
fumiren war, daß in Folge des naffalten Wetters 
während der Edwännegeit viele Eier anbefruchtet ab⸗ 
gelegt fein würden. 

Bei den zus näheren unterſuchuug gefällten Sum⸗ 
men ergab ſich, daß die Eier nicht bloß in erreichbarer 
‚Höhe, ſondern faft gleich vertheilt Bis zur Krone, größten- 
theils aber auf der norböftlichen Seite abgelegt waren, 
welcher Tegtere Umftand wohl in dem anhaltenden, 
Häufig von Regen begleiteten Suͤdweſtwinde währenb ber 
Schwaͤrmezeit feinen Grund gehabt haben mag. Auf 
dem Unterwuchſe, am Moofe und auf andern Kräutern 
wurden feine Eier bemerft, fondern immer nur in den 
Riffen der Rinde, wo fie überall fo tief eingeklemmt 
waren, daß fie nur nad erfolgter Abblätterung ber 
Rinde entdeckt werden konnten. Als auffallend erwähnen 
wir, daß in einem Revier — dem Warnomfchen, an 
der Dftfeefüfte — noch im Monat October in den 
Riſſen der Rinde lebende weibliche Schmetterlinge ger 
funden worden find, die ihre Eier noch bei fih hatten; 
Tegtere waren aber verwelft und enthielten nur noch 
|| eine unbebeutende zähe Feuchtigkeit. So wenig günftig 
hiernach die Ausſichten für das Jahr 1839 ſich fleltten, 
fo gewährte doch der Umſtand große Beruhigung, daß 
die son der piniperda befreflenen Gtangenorte faft 
gänzlih von der monacha befreit geblieben waren, 
letztere ſich vielmehr größtenteils in anderen Befländen 
verbreitet hatte. 

Außerdem haben im Jahre 1838 die Maikäfer- 
Tarven in zwei an einander grenzenden Revieren — 
Hopenbrüd und Stepenig — fehr bebeutende Verhee⸗ 
rungen angerichtet, indem hier nicht einzelne Pflanzen, 
wie fonft häufig gefchieht, fondern — als hier bisher 
nicht vorgefommene Erſcheinung — große zufammen- 
hängende Flächen in den ſchönſten Natur -Schomingen 
und fünftfihen Kulturen von 1 —3jährigen Kiefern 
pflanzen ganz zerftört worden find. Mittel find dagegen 
nicht angewendet worden, und haben auch nicht ange 
wenbet werben fünnen, weil das Uebel erſt entbedt 



































wurde, nachdem ber Schade ſchon gefchehen war, in⸗ 
deffen. konnte Doch die Lehre daraus gezogen werben, 
daß es nothwendig fei, die Maikäfer Tünftig mehr zu 
beachten und denfelben ‚uch Einfammlung möglichft 
Abbruch zu tun, was denn auch fpäter, wie weiter 
unten erwähnt ‚werben wird, gefchehen ift. 

‚Bei den zu Anfang 1839 wiederum vorgenommenen 
Nachſuchungen nad) Nonneneiern. ergab ſich zwar deren 
‚ziemlich .alfgemeine Verbreitung, jedoch wurden fie faft 
nirgends in ſehr beunruhigender Anzahl gefunden. *) 

Nach den. Refultaten der veranftaltefen Probefamm- 
lungen warb nun ben Reviernerwaltern auf höhere 
Beranlaffung, jedoch glüdlicherweiſe erſt zu Anfang 
April 1839 bemerklich gemacht, daß bie bei der Ein- 
fammlung hin und wieder vorgefommenen Schwierig 
feiten von ber Fortfegung berfelben, wo fie ohne ganz 


unverhältnigmäßige Koſten zu .bemerfftelfigen fei, nicht | 


abſchrecken dürften; zumal da bie Schwierigleit haupt⸗ 
fächlich - in der Unbelanntſchaft der Arbeiter mit der 
Sache zu Tiegen ſcheine, und bie ‚Arbeit. felbft in’ der 
Folge billiger zu befepaffen ſein werde, wenn die Ar 
beiter in der ganzen Manipulation, namentlich aber 
auch darin ‚größere Uebung erlangt hätten, daß fie die 
äußere Rinde nur fo weit fortnäfmen, als bei gutem 
Geſichte und genauer Bekanntſchaft mit der Sache zur 
Entdedung der Eierlager erforderlich fei. Es ward 
daher empfohlen, bei der Fortſetzung bes Eierſammelns 
die Arbeiter fo einzuüben, daß fi ein danach zu be 
fimmender Sammlerlohn für das Loth Eier feftfegen 
laſſe; jedenfalls auch die Bäume nicht bloß bis- auf 
6 Fuß, fondern fo weit fie mit Hanbleitern u. dgl. nur 
irgend zu ‚erreichen wären, abfuchen zu laflen, ganz 
vorzüglich aber auf das Vernichten der jungen Raupen 
in den Spiegeln Bedacht zu nehmen. x 
Bei den in Folge: diefer Anweiſung im größeren 
Mapftabe ausgeführten Eierfammlungen ergab fih zur 
nãchſt, daß die Löhne betraͤchtlich ermaͤßiget werben 
fonnten, nachdem bie Arbeiter ſich erft eingeübt hatten, 
Sp wurden im Friedrichswal der Revier in der 
erſten Woche für das Loth 1.9 24 fgr., in der zweiten 
145 15fgr., in der britten 1.95 fgr. und in ber vierten 
und Iegten 1 P bezahlt, im Ganzen aber in biefem 
Revier 1218 „9 23 fgr. 7 pf. verausgabt und dafür 
238 4Loth Eier abgeliefert, welche circa 18 Millionen 
Städt enthielten. Bon dem fehr .aufmerffamen Ver⸗ 
— x 
*) Bir find genötpigt, hier und ameinigen andern Stellen 
"die Einzelnpeiten der Reviere aus Mangel an Raum 
weglaflen zu möffen. A. d. O. 
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alter dieſes Reviers, dem auch in. Rapeburg’s Korf- 
Inſelten mehrfach ‚erwähnten Oberförfter Graßhof, 
find dabei folgende intereffante Beobachtungen gemacht 
worden. Vorzugsweiſe waren bie Holzränder von ber 
Nonne befallen, und unter diefen wieder diejenigen am 
meiften, welche einen. feuchten, theilweife mit Raſen 
übergogenen Boden hatten. Diejenigen Beftände, welche 
von ber Föhreneufe im Sommer 1837 fehr befreffen 
waren, blieben ganz befreit. Die 40 bis 50jährigen 
Stangenholzorte ſchien Die Nonne vorzugsweife zu fuchen, 
weniger ‚die haubaren Beftände oder in ber Nähe ber 
Fndliche Ueberftänder, an welchen Tegtern nur wenige 
Eier gefunden.wurben. Die Eierlager felbft waren fo 
verftekt, daß nur hoͤchſt felten einige davon ohne Weg⸗ 
nahme der ‚aufgefprungenen Rinde entdedt werden 
Tonnten, und waren bie meiften in einer Höhe von ' 
18 bis 24 und 30 Fuß anzutreffen, wo die Rinde des 

40 — 70jährigen Holzes dünnblätterig zu werben au- 

fängt. Die Arbeiter benugten deshalb auch, nachdem 

die am meiften befallenen Drte fo weit abgefucht waren, 

als es ſtehend gefchepen konnte, mehr oder weniger 

lange Leitern. Bis zum 4. Mai gab es nod gar 

feine junge Nonnen; erft von diefem Tage an fingen 

die unter ber dünnen Rinde angeflebten Eier zu plagen 

an und bie denfelben entfclüpften jungen Raupen 

blieben bei der günftigen Witterung nur fehr furze 

Zeit beifammen, fondern krochen vereinzelt in 

die Höhe, indem häufig „Eierlager entdeckt wurden, 

worin ein Theil der Eier bereite leer war, während 

aus einem andern Theile die Köpfe der jungen Räup- 

hen deutlich hervorragten und der Reſt ver Eier noch 

ganz unverfehrt war. Obgleich nun hier die zuerſt 

ausgefommenen Raupen gewiß erſt an vemfelben Tage 
ben Eiern entſchlüpft waren, fo wurben dennoch nur 

wenige bavon in ber Nähe entdeckt, während bie mehr⸗ 

ſten die Wanderung nach dem Wipfel ſchon angetreten 

hatten. 

Segen Ende Juli wurde im Forſtrevier Neuhaus, 
am Oftfeeftrande, wahrgenommen, daß eine große Menge 
Raupen — faft zwei Drittel — vor der Verwandlung 
ftarben. ‚Sie fanden ſich Hauptfähli auf den Zeigen 
der Bäume, am Unterwuchſe und felbft auf dem Farren⸗ 
feaute, meiftens im vertrockneten Zuftande. Als Grund 
diefer Erſcheinung wurden die häufigen Seenebel an- 
gegeben, welche überhaupt in allen Strandforften als 
Schutz gegen das Ueberhanbnehmen der Raupen bes 
teagptet werben. Auffallend aber ift es jedenfalls, daß 
das im Neuhaufer Revier bemerkte Abfterben der Raupen 
in fo großer Menge während des Jahres. 1839 in 

35* 


. gefügt Jaben. 


feinem andern Revier, nicht einmal in ben übrigen 
Strandforſten vorgefonmen iſt. Im Zorfirevier Ste⸗ 
penig, wo beſonders bie Beſtaͤnde auf armen Boben 
zu leiten hatten, wurden bie Raupen auf bem unter- 


" brüten und niebrigen Laubholzgebüſch gefammelt, und 


erhielt man für den Preis von 5ß 1Nfgr. 32 Megen, 
jede zu 3400 Stüd, überhaupt alfo 108,800 Stüd, 
welche der Zahl nach etwa 5 Loth Eier gleich zu achten 
find. Da wo die Raupen ſich von den Bäumen auf 
das Heidelbeerkraut nieergelaffen hatten, wurden Schweine 
eingetrieben, von denen beſonders die farfen Sauen bie 
Raupen auffugten und fraßen, nad einigen Tagen 
aber erfrantten und zu Haufe gehalten werben mußten, 
wo fie durch Milch wieder hergefiellt wurden. Auch 
hat der Verwalter dieſes Meviers bie Bemerkung ge⸗ 
macht, daß bie Raupe im Walde ungleich Feiner ge- 
wefen ift, tie in den Gaͤrten, wo fie ſich ebenfalle in 
großer Menge gezeigt hat. Im Peeginger Revier 


“ Kegann der Fraß an dem unterbrüdten ünterwuchſe. 


Die verſchiedenen Häutungen der Raupen wurben in 
einem Zeitraume von 3 Wochen vollendet, und dabei 
wahrgenommen, daß die in biefer Zeit dort ſtattgehabten 
heftigen Gewitterregen dem Inſelt feinen Schaden zu⸗ 
Je nachdem in den verfchievenen Di- 
flriften der vertrüppelte Unterwuchs mehr ober weniger 
Tabl gefreffen war, warb ber Fraß an ben bominirenden 
Stämmen merklich, von denen jedoch fein einziger gänze 
lich entnabelt worden if. Der Revierverwalter will 


dabei die Bemerfung gemacht haben, daß bie Raupe 


die Nadeln von Fränflichen und auf ſchlechtem Boben 
erwachſenen Veſtaͤnden denen von Fräftigen Kiefern vor⸗ 
gezogen hat. Bon ſchaͤdlichen Einflüſſen auf die Raupen 
hat der Revierverwalter in dieſem Jahre nichts wahr- 
nehmen förmen. Bon den Lauffäfern fanden fih zwar 
befonderd Cicindelen in den befallenen Diſtrikten vor, 
indeffen konnte doch niemals bemerkt werben, daß diefe 
Raupen tödteten, auch konnte ein Einfluß von Ichneu⸗ 
monen und Musra- Arten nirgends wahrgenommen 
werden. Selbſt von den im Glafe aufberwahrten Puppen 
waren feine durch andere Infeften beſchaͤdiget. Im 
Forſtrevier Jad kemühl zeigte fi, ſonſtigen Wahr⸗ 
nehmungen entgegen, die Raupe weniger in Stangen⸗ 
orten, als vielmehr in den haubaren Beftänden; 
niger- auf trodnem Sanbboden, als in ben Beftänden 
auf niedrigem, feuchtem Boden am Rande der Brücher, 
10 die Kiefern viele und große faftreiche Nadeln hatten, 
die von den Raupen mit großer Bier verzehrt wurden. 
Die Blätter der Birke haben fie nach den Beobachtungen 
des Revierverwalters nicht gefreflen, fondern nur die 
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Stengel der Vfätter durchgenagt und auf diefe Weiſe 

die Bäume entlaubt. Diee Wang on Rieamaban 
au haben, feaß die Raupe auch häufig in großer Menge 
am Heidelbeerlraute, von bem fie die Äußeren Spigen 
und bie Blätter verzehrte. Carabus Sycophanta war 
nur in fehr geringer Menge vorhanden, während Ich⸗ 
neumonen faft gar nicht bemerkt wurden. 

Nach der Verwandlung wurde das Gammeln der 
Puppen und Schmetterlinge auf diejenigen Forſttheile 
befhränft, am beren Erhaltung vorzugeweife gelegen, 
und wo bie Erreichung des Zweckes ohne unverhält 
nißmaͤßigen Koſtenaufwand noch zu hoffen war. Der 
gleichen Sammlungen fanden namentlich fatt in den 
Revieren Kefrberg — 4,436,000 Seid für 433 5 
18 fgr. — Wildenbruch — für 14142 1fgr. 8pf. — 
Warnow — 130)/, Megen für 46.8 20 fgr. — und 
Peetig — 36 Megen für 30 ſgr. — Im Allgemeinen 
aber ergab fih, daß, obgleich bei ben Probefammlungen 
zu Anfang 1839 nach den hier mitgetheilten Refultaten 
und den fonftigen Anzeigen in mehreren Revieren gar 
feine, in andern ziemlich viele und nur in wenigen fo 
viele Eier gefunden waren, daß dadurch Beforgniffe 
erregt werben fonnten, ſich dennoch im Mai und Juni 
1839 eine ungeheure Dienge von Raupen zeigte, was 
augenfcheinlich nur darin Liegen Tann, daß die Nad- 
ſuchungen nicht überall gründlich betrieben worden find. 
Daß bie Sache hier und ba etwas leicht genommen 
wurde, hat wohl darin feinen Grund, daß von vielen 
Revierverwaltern die Nonne für nicht ſehr gefährlich 
und das Sammeln ber Eier für unausführbar oder 
für wenig erfolgreich gehalten wurde. Und in der 
That laͤßt fih nicht in Abrede flellen, daß, wenn mit 
dem Sammeln der Gier fon im Herbfe 1838 an- 
gefangen und damit bis zum Ausfriehen der Raupen 
im Mai 1839 fortgefahren worben wäre; — während 
ſich jegt das Einfammeln auf etwa 3 Wochen im April 
und Mai 1839 befchränft hat, — eine enorme Summe 
Geldes verausgabt worben fein würde, bie fi bei ber 
allgemeinen Verbreitung der Eier in königl. und Privat 
Waldungen leicht auf 40 — 50000 „P hätte belaufen 
tönnen und die nad den fpäteren Ergebniſſen dieſes 
Raupenfeaßes, wie folche hier mitgetheilt werben follen, 
ale fat ganz nutzlos verwendet amgefehen werben 
müßten. Denn im Allgemeinen haben bie im Jahre 
1839 angewenbeten Vertilgungemiuel nu einen geringen 
Erfolg gehabt, indem auch ſelbſt in den möglichft genau 
abgeſuchten Beſtaͤnden fih wieder fo viele Raupen ein- 
gefunden haben, daß deren Fraß vorzüglich in ben 
Kiefern» Stangen» und angehend haubaren Hölzern fih 


allgemein verbreitet hat. 
Raupen im Jahre 1839 fehr imregelmäßig von flatten 
ging, indem es in mehreren Revieren, namentlich auch 
in der Pudaglaer Forſt, noch im Monat Auguft 
freffende Raupen, gleichzeitig aber aud Puppen und 
Schmetterlinge gab, fo fanden ſich doch die Schmetter⸗ 
linge in faf allen Mevieren in ungeheuer Zahl ein. 
Dee Flug derfelben war in den Binnenforſten, obgleich 
der Richtung der derzeit herrſchenden Winde entgegen, 
entſchieden füblih; in den Strandforften dagegen norb- 
oͤſtlich, ſo daß große Maffen von Schmetterlingen in 
der Ofifee, bis auf eine Meile vom Lande entfernt, auf 
dem Waſſer treibend von den Heeringsfifchern gefunden 
worden find. Faſt überall aber hat fih die Erfahrung 
Befätiget, daß bie Eler weit mehr in; feifcen Befänden, 
als in den vorfährig ſchon befreffenen Orten abgelegt 
worben find, was bei der nur kurzen Dauer bes Fraßes 
allerdings einen fehr triftigen Grund für bie Behaup⸗ 
tung abgiebt, daß die Nonne ganze Beſtaͤnde fo leicht 
nicht zum Abflerben bringe. Und fo find denn aud 
bier alle im Sommer 1839 von der Nonne zum Theil 
vecht ſtark befreffenen Beſtaͤnde ſchon im Herbſte beffelben 
Jahres wieder ausgegrünt, und es hat ſich das Ab- 
ſterben nur auf einzelne überwipfelte Stangen beſchraͤnkt, 
durch deren Herausnahme der Schluß der Beſtaͤnde faſt 
nirgends unterbrochen werben if. Selbſt von den un⸗ 
terbrüdten Stämmen würden dem Nonnenfrafe noch 
siele widerſtanden haben, wenn fie nicht ſchon in den 
Vorfahren von ber Föhreufe geltiten hätten, welche 
Tegtere übrigens im Jahre 1839 faft ganz verſchwunden 
war und nur in wenigen Exemplaren aufgefunden 
werben fonnte. Bon den 26 Oberförflereien bes Re- 
gierungsbezirkes waren ſammiliche Reviere, mit alleiniger 
Anenahme der Laubholzforſten Müplendet, Klutz, Ia- 
Tobshagen, Grünhaus, Grammentie und Golchen, mehr 
oder wertiger von ber Monacha befallen. Die Eierlager 
fanden ſich über ganze Diſtricte verbreitet, zwar nad 
der Sübfeite der Reviere in größerer Zahl, aber doch 
einzeln and) in allen übrigen Theilen. Diefe allgemeine 
Verbreitung, —- der trag ber großen Vermehrung bisher 
nur wenig ſichtbar gewordene Schaben, — bie enormen 
Koſten, — das Ablegen der Brut in friſchen Behän- 
den, — und endlich die Unausfüprbarfeit des Beſteigens 
der Stämme bis zum Wipfel, ließen es nicht rathſam 
erſcheinen, auf das allgemeine Sammeln der Eier ferner 
noch große Summen zu verwenden, vielmehr warb es 
für andemeffen erachtet, daſſelbe auf einzelne Beſtaͤnde, 


a 
die Verwandlung der ſbeſchränlen, auferbem aber im nähen Fruhjahre bie 














eben ausgekrochenen und in den Spiegeln noch zufammen- 
figenden jungen Raupen, vermittels abgeflugter Befen oder 
mit Lumpenballen verfehener Stangen zu zerquetfchen. 

So Tag die Sache zu Ende des Jahres 1839, 
"während welchem 370300 Städt Raupen, 140.8 52/. Loth 
Eier eingeliefert, 6077661 Schmetterlinge und Puppen 
vernichtet wurden. Die Koften hierfür betrugen im 
Ganzen 5287 uf. Für das Taufend Schmetterlinge oder 
Puppen · wurden 3 fgr. bezahlt. Bevor wir das Jahr 
1839 aber verlaffen, haben wir noch einer Maikaͤfer⸗ 
fammlung zu gebenfen, welche in den mit einanber 
grenzenden Revieren Hohenbrück und Stepenig 
ſtattgefunden hat. In dem zuerſt genannten Revier 
zeigte ſich in den Diſtricten, wo der auch. in dieſer 
Mitteilung ſchon gedachte Fraß des Engerlinges feit 
vier Jahren große Verwuſtungen angerichtet hat, ein 
bebeutenber Maifäferfirih. Roch mehr war dies im 
Stepeniger Revier auf einem Kiefernmoore mit unter- 
gemiſchten Birken der Fall, weldes auf der Grenze 
wiſchen den beiden Forſten Hegt und bebeutende fünfl- 
liche und natürliche Kiefern» Schomungen auf theilweife 
leichtem und lockern Boden begrenzt. Hier wurden in 
der Zeit vom 24. Mai bis zum 1. Juni im Stepeniger 
Revier 19 Scheffel 124 Mepen ſtart gehäuft fin 25.$ 
7 for. 6 pf und im Hopenbrüder Revier 4 Scheffel 
5 Megen ſtark gehäuft für 5.f 3fge. 6 pf. gefammelt 
und durch Einſtampfen in Gruben auf feſtem Boden 
vernichtet. Daß eine fo große Zahl Käfer mit einen 
verhaͤltnißmaͤßig fo geringen Koſtenaufwande hat ein- 
gefammelt werden fönnen, wird dadurch erklaͤrlich, daß 
fih die Käfer auf einem Terrain von kaum 250 Mrg. 
teils in jenem Kiefernmoore, theild am Rande einer 
vielverſprechenden 2 jährigen Kiefern-Rultur zuſam⸗ 
mengezogen hatten. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß bei 
dem zum Einſchieben der Brut ganz geeigneten leichten 
Boden Iegtere der Kultur fpäter gewiß ſehr verberblich 
geworden fein würbe, wenn bas Einfammeln der Käfer 
unterblieben wäre. 

Indem wir nunmehr zum Jahre 1840 übergehen, 
beginnen wir wiederum mit ben in ben einzelnen Re⸗ 
vieren gemachten Beobachtungen und ausgeführten Maß ⸗ 
regeln, zunaͤchſt die Zeit bis zur Verpuppung ber 
Ronpen-Raupen in’s Auge fallend. 

Im Friedrichswalder Revier ging bei dem zu 
Anfang Mai dort eingetretenen warmen Better bad Aus- 
fölüpfen der Raupen fehe raſch vor fih, und dauerte 


welde dereinſt vorzüglich gutes Nutholz verfpregen und dieſe Periobe nur etwa zehn Tage. Um fh über das 
an deren Erhaltung daher beſonders viel gelegen, zu | Längere oder lurzere Verweilen ber jungen Raupen in 


als Schug für die Kiefern angefehen wurde. Unter⸗ 
gemiſchte Birken wurden gleichfalls von ben Raupen 
befalfen und faft gänzlich entblättert. Es ſchien ihnen 
diefe Nahrung aber nicht befonders zuzuſagen, da ber 
größere Theil des Raubes zu Boden gefallen war. 
Auch zeigte fih, daß diejenigen Raupen Exemplare, 
welche auf Buchen ihren Fraß vollendeien, mehr aus- 
gewachfen waren und weit eher zur Verpuppung Famen, 
wie diejenigen, welche auf Eichen und Kiefern, fo wie 
auf das Kraut der Heibelbeere angemwiefen waren. Auch 
in dieſem Revier ward in allen 3 Jahren des Fraßes 
das Weiterrücken des Schmetterlings beobachtet, wie 
ſich dies überall gezeigt hat und als feſtſtehende 
Thatfache anzunehmen iſt. Ichneumonen und Lauftäfer 
waren in dieſem Jahr zahlreich und thätig. Spaßhaft 
war es anzuſehen, wie bie Laufkaͤfer, völlig einem Jä- 
ger ähnlich, fich an feine Beute zu fehleichen ſuchte und 
dann mit ſchnellem Sprunge fi derſelben bemächtigte; 
aber auch die Raupe ſchien, ſelbſt bei der größten Bor- 

‚ fit des Jägers, ihren Feind zu bemerken, wurde un- 
ruhig und Tieß ſich nicht felten von der Nadel herab, 
feiner Nachſtellung zu entgehen. Das auch hier bemerkte 
Vorherrſchen des männlichen Schmetterlinges ‚will ber 
Beobachter darin begründet finden, daß die größere 
Raupg, aus welder ber weibliche Schmetterling entfteht, 

. mehr Nahrungstpeile enthält, wie bie kleinere Raupe, 
welche den männlihen Schmetterling giebt, und bie 
Feinde des Inſekts daher jene nahrungsreiche Raupe 
vorzugsweiſe aufſuchen. 

Im Forſtrevier Jaddke mühl waren die jungen 
Raupen im Monat Mai in ungeheurer Menge vor⸗ 
handen. Namentlich zeigte ſich dies im einem Befa- 

miungeſchlage nahe am Haff, wo die gefällten Bauholz- 
ſtämme mit jungen Raupen ganz befäet waren. An 
den Stammenden blieben fie auf den abgehauenen Flächen 
in dem hervorquellenden Harze in’ fo großer Menge 
figen, daß die Flächen ganz ſchwarz erſchienen. Den- 
nod wurde fpäter der Fraß nur in einigen Beftänden 
an ben untern Zweigen, befonders aber an einigen an 
Bruchrändern fiehenden Eichen fihtber. Die DBermin- 
derung ber Raupen will der Revierverwalter lediglich 
der flürmifchen, naffalten Witterung während der Häu- 
tung zuſchreiben, da er von natürlichen Feinden nur 
wenig bemerkt hat. Als fehr auffallend bezeichnet er 
das plögliche Verſchwinden der jungen Raupen in 
dem oben erwähnten, nahe am Haff gelegenen Beftande, 
wo fpäter gar feine Raupen mehr entdeckt werden 
fonnten, und mo eine Vernichtung durch natürliche 
Feinde, theils ber Kleinheit ber Raupen wegen, theils 
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weil hauptfächlich tn diefen jene Feinde erſt ausgebildet 
werben mußten, nicht flattgefunden haben fonnten. ° " 

Wir wenden und numnehr zu dem zweiten Abſchnitte 
bes Jahres 1840, zu dem Uebergange der Rau 
pen zur Puppenruhe, 

Im Forſtrevier Warnow erfolgte die Berpappung 
in der erſten Hälfte des Juli. Faſt in allen Puppen, 
welche der aufmerffame Revierverwakter nad) und nad 
unterfuchte, war feine Entwidelung eines Schmetterlinge 
zu bemerken. Ebenſo fehlte ihnen bie eigenthümlide 
Lebhaftigkeit beim Berühren. Es zeigte ſich vielmehr 
in ber Puppe eine weiße Made, die ungefähr die Größe 
und Stärfe: bes Hinterleibes vom männlichen Schmetter⸗ 
ling hatte. Mehrere davon aufgefammelte und in einer 
Schachtel vorfihtig aufbewahrte Exemplare waren nad) 
einigen Tagen ſammtlich vertrodnet und zerfielen bei 
der Berührung in Staub. "Schmetterlinge konnten bie 
Mitte Auguſt nur fünf an der Zapl aufgefunden werben, 
worunter fih ein Weibchen befand; — Cierlager aber 
waren gar nicht zu enideden. Ein erheblicher Fraß 
wurde nirgend bemerft; nur an einigen kleinen, gegen 
die raue Witterung gefhügten Stangenholjorten zeigte 
ſich der, jedoch nicht bedeutende Fraß. 

Im Ziegenorter Revier wurde bemerft, daß bie 
mehrften Raupen ſchon vor dem Einfpinnen geftorben, 
und au von den Eingefponnenen bie meiften gar nicht 


"zur Berpuppung gefommen waren, indem fie ſich tobt 


im Gefpinnfe befanden. 

Im Mügelburger Revier fand fih im Monat 
Juli eine Unzahl tobter Raupen im vertrodneten Zus 
ſtande an den Kiefernnadeln und den Eichen⸗ und 
Birfenblättern hängend. Am 19. Juli wurden die erſten 
Puppen und am 1. Auguft die erften Schmetterlinge, 
jeboh von beiden mur eine geringe Zahl, bemerkt, 
Einzelne Raupen waren felbft noch Mitte Auguſt vor- 
handen, jedoch faßen fie ruhig an den Bäumen und 
fragen nicht mehr. 

Im Forſtrevier Peegig warb vom 10. Juli an 
ein Franfhafter Zuftand der Raupen bemerft; — bes 
fonders unter den flärferen Stämmen häuften fid bie 
Raupen dermaßen, daß man dies ſchon auf 10 Schritt 
Entfernung fehen konnte. Viele Puppen wurden mit 
den Larven der Ichneumonen gefühlt gefunden. Unter 
den Schmetterlingen fanden fid) auffallend wenige, kaum 
der zwanzigſte Theil, Weibchen; — fpäter aber wurden 
viele mit abgefreffenen Hinterleibern bemerft. Bon den 
eingefponnenen Raupen waren fehr viele, beſonders 
von Tachinen, angefiohen und Tamen nicht zur Ber- 
puppung. Gierablagerungen fanden ſich nur aͤußerſt 
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ſelten, und iſt bei dieſer theilweiſe eine hellere, als 
die gewöhnliche Broncefarbe bemerkt worden. 

Im Forfirevier Friedrichs walde wurde wahr- 
genommen, baß in benjenigen Forftorten, wo bie Nonne 
ſchon im vorigen Jahre in fehr bedeutender Anzahl vor» 
handen gewefen, nur ber Fleinfte Theil der Raupen zur 
Verpuppung gefommen war; bie meiften fehrumpften 
bei diefem Gefchäfte zuſummen und farben. Bon den 
wirflih bis zur Verpuppung gefommenen Infeften waren 
viele von Ichneumonen geflohen. Die Erfahrung ber 
beiden Iegten Jahre zeigte in biefem Revier, daß bie 
Sterblidfeit der Nonne da immer am größten war, 
wo das Infekt am häufigften vorfam, und daß es eine 
entſchiedene Cigenthümlichfeit deſſelben zu fein feheint, 
nicht gern mehrere Jahre Hinter einander fehr ſtark in 
einem und demſelben Drte zu freflen, fonderh "Lieber 
friſche Beftände aufzuſuchen, welche vom Fraße noch 
nicht gelitten haben. Die Schmetterlinge wandten ſich, 
wie faſt überall in den Binnenforſten, ſo auch hier, von 
Morgen gegen Abend. 

Im Stepenitzer und dem angrenzenden Hohe n⸗ 
brücker Revier wurden bis Mitte Auguſt nur wenige 
Schmetterlinge bemerkt, und zwar — mit feltenen Aus⸗ 
nahmen — nur männlichen Geſchlechts. Von den we- 
nigen Puppen war ber größte Theil mit den Larven 
des Ichneumons befegt. Zahlreiche Feinde, — fagt 
der Beobachter — Falte Nächte, und ſelbſt ein nächtlicher 
Froſt zu Anfang Auguft, haben das Inſelt bis zur 
Unfhäblichfeit vermindert. 

Im Wildendruder Revier, wo nur wenige 
Raupen bis zur Verpuppung gelangten, fand man bie- 
felben in unglaublicher Menge, bis zu taufend Stück 
unter einem Baume, und zwar meifteng dicht am Stamme. 
Bon den Puppen waren viele chen fo zurück geblieben, 
wie bie Raupen; e8 wurben Eremplare gefunden, bie 
5 Linien lang und 2 Linien breit waren, während fonft 
die ausgebildete Puppe 12 Linien lang und 4 Linien 
breit zu fein pflegt. Auffallend war aud hier, daß 
„bie in der Mitte des Augufts fdwärmenden Schmetter: 
linge faft ſämmtlich aus Männden beflanden und nur 
änßerft wenige Weibchen bemerkt wurden, die im übrigen 
ungemein Mein und nur mit fehr wenigen Eiern ver: 
fehen waren. Bon den zuerft eingefangenen Weibchen 
wurde vermuthet, daß fie die Eier bereits abgelegt 
hätten, inbeffen ergab ſich fpäter, daß alle eingefangenen 
Weibchen mit nicht mehr Eiern verfehen waren, deren 
Zahl auf 10 bis höchſtens 20 Stüd ſich belief. 

Vom Forfirevier Pudagl a muß noch nachgeholt 
werden, daß aud hier bie im vergangenen Jahre am 
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meiften befreffenen Beftände, in dieſem Jahre faft durch- 
gängig bei weiten weniger zu leiden Hatten, daher 
denn auch jene, bis auf wenige unterdrüdte Stämme, 
vollſtaͤndig wieder ausgrünten: Gegen Mitte des Juli 
ward ber Fraß am Iebpafteften, aber ſchon in ven letzten 
Tagen diefes Monats ließ fi eine Erfranfung an der 
Mehrzahl der Raupen deutlich wahrnehmen, indem dies 
felben zu freſſen aufhörten, welt und ſchlaff wurden 
und todt zu Boden fielen, oder an den Nadeln und 
Zweigen hängen blieben. Die noch lebenden Raupen 
gaben beim Tödten nur einen Tropfen eines bräun- 
lichen, wie in Gährung übergegangenen Saftes von 
fih. In diefer Zeit ward wieberholt bemerft, daß bie 
kranke Raupe, wahrſcheinlich in der Todesangft, häufig 
am der abgefprungenen Rinde nagte. In Folge beifen 
gelangten auch nur wenige Raupen zur Berpuppung, 
von den zur Ausbildung gefommenen Puppen aber 
waren wohl von den darin befindlichen Larven der 
Ichneumonen ausgezehrt, oder in Fäulniß übergegangen. 
In den meiften Puppen fand fi nur eine Dice, weiße 
Larve, in einigen Exemplaren; aber mehrere ganz Heine. 
Schmetterlinge zeigten fi mur fehr wenige, und mas 
davon bemerft wurde, befand kaum zum zehnten Theile 
aus Weibchen, von denen übrigens nur wenige die 
Kraft zum Ablegen der Eier zu haben ſchienen. Das 
höhern Orts anempfohlene Durchtreiben möglichſt ge 
ſchloſſener Viehheerden zur Zeit, wo die Raupen durch 
heftige Winde. auf die Erde’ geworfen waren, if in 
diefem Revier mehrfach) angewendet, hat indeffen nur 
geringen Erfolg gezeigt,” 

Im Forftrevier Pütt endlich hat ebenfalls in ben 
befreffenen Orten, welde übrigens feine Erfranfung 
zeigten, von den wenigen zu Schmetterlingen berange- 
reiften Exemplaren nur der fleinfte Tpeil die Eier ab- 
gelegt, während die große Mehrzahl noch vor erfolgter 
Ablegung der unvollfommenen Eier. geftorben if. In 
denjenigen Diftricten, wo am fleißigften im Tegten 
Winter und Frühjahr Eier gefammelt und junge Rau- 
pen in den Spiegeln vernichtet waren, unterblieb dies 


abſichtlich an mehreren Stämmen gänzlich; indeffen waren‘ 


diefe Stämme zu Anfang des September hinſichtlich des 
gefunden oder Franken Ausfehens von den übrigen 
durchaus nicht zu unterfcheiden, wobei es jedoch nicht 
einflußlos gewefen fein mag, daß die Raupe in biefem 
Jahre lange nicht fo viel und fo gierig gefreſſen hat, 
wie fonft. . . 

Faſſen wir nun das Ergebniß diefer vielfachen und 
unter fo verfihiebenartigen Verhaͤltniſſen angeftellten 
Beobachtungen zufammen, fo dürfte daſſelbe in ber 
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Kürze folgendes fein. Die Nonnenraupe ift in ihren 


verfepiedenen Verwandlungs - Perioden im Jahre 1840 
theild durch ungünftige naffe und falte Witterung waͤh⸗ 
send ber Häutungen, theils durch ihre natürlichen Feinde 
faft vernichtet, wenigftens mit großer Wahrſcheinlichteit 
bis zur Unſchaͤdlichkeit für das naͤchſte Jahr vermindert. 
Die Entwidelung ber Raupe war entſchieden ge 
hemmt, die Ausbildung ganz unregelmäßig, fo daß 
während des ganzen Sommers Raupen von bem ver- 
fehiedenften Größen, felten völlig ausgewachfen, gefunden 
wurben, welche verhäftnigmäßig wenig und nur an ben 
untern Zweigen, ja fogar — was früher nicht bemerkt 
worten — in 12 bie 15jährigen Schonungen ge 
freffen haben. 

Erft Mitte Juli war der Fraß in den befalfenen 
Diſtricten einigermaßen fihtbar. Vor dem, Ende Juli 
erfolgten, Uebergange der Raupe zur Puppenruhe wurbe 
allgemein bemerkt, daß ungeheure Maffen tobt unter 
den Bäumen lagen ober im vertrodneten Zuftande an 
den Zweigen und Nadeln hingen, fo daß die wenigften 
zur Berpuppung gelangten. An den Raupen wurden 
häufig, doch nicht durchgehende, Verlehungen durch 
Mordfliegen, Caraben ꝛc. bemerkt. 

Was von den Raupen den Einwirkungen der Witte⸗ 
rung und der Zerflörung durch Menſchenhaͤnde und na⸗ 
türliche Feinde entging, gelangte fehr unvollfommen zur 
Berpuppung, und eben fo ungleich ging das Schwaͤrmen ber 
Schmetterlinge im Auguft von flatten. Freſſende Raupen, 
Puppen, Schmetterlinge, ja fogat auch Eierlager fanden ſich 
zu gleicher Zeit in denſelben Forft-Diftricten. Sowohl die 
Yuppen, wie aud bie Schmetterlinge, weldhe.Tegtere in 
auffallend überwiegender Zahl dem männlichen Geſchlechte 
angehörten, hatten ihre gewöhnliche Größe nicht erreicht, 
und indbefondere waren auch bie wenigen weiblichen 
Schmetterlinge häufig kaum mit dem zehnten Tpeile der 
fonft in ihnen ſich findenden Eier verfehen. Biele von 
den Schmetterlingen Tonnten aber auch nicht einmal 
diefe wenigen Eier ablegen, fondern farben ſchon vor- 
ber. Nach den übereinftimmenden Anzeigen der Revier- 
verwalter haben daher auch nur wenige Eierlager auf- 
gefunden werben können, und nur in ben Revieren 
Friedrichswalde, Kehrberg, Peetzig und Rothemüpl find 
dieſelben zahlreicher geivefen. Inzwiſchen ift zu hoffen, 
daß bei dem Vergange biefer Raupenart, welche augen- 
ſcheinlich in biefem Jahre — als dem britten ihrer 
Exiſtenz — eingetreten ift, auch von biefen Eiern bie 
wenigſten befruchtet fein werden, worauf aud bie im 
Peetziger Revier bemerfte heilere Farbe der Eier 
hinzubeuten ſcheint. 
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1 Der Zuftand, felbf der zweimal befceffenen Holz 
beftänbe ift völlig berufigend, unb befchränten ſich die 
Folgen des Fraßes, welcher im. Jahre 1840 allgemein 
weit mäßiger, wie in 1839 war, auf das Abſterben 
einzefner unterbrüdter Stämme, welde ohnehin bald 
| hätten herausgenommen werben müflen. Die domini⸗ 
renben Beftände find überall, und felbft da, wo fie in 
1839 ganz kahl gefreffen waren, wieder ausgegrünt, 
und ein irgend nennenswerther Schaden hat fih, we- 
nigftend Bis jegt, nirgends gezeigt. Als recht auf- 
fallendes Beifpiel, daß die Kiefer ſelbſt bon flärffien 
Nonnenfrag mehrere Jahre hinter einander erträgt, 
dient bie Wahrnehmung des Herrn Oberforftmeifters 
von Thadden an einem jungen Stangenorte in einem 
Privatwalde, wo gegen bie in großer Menge vorhandene 
Nonne gar feine Vertilgungsmittel angewendet waren. 
Diefer Stangenort war nämlich drei Jahre hinter ein- 
ander faft total abgefreffen, und dennoch im vierten 
Jahre vollfommen wieder ausgegrünt. 

Unter den angewenbeten Bertilgungsmitteln hat das 
Vernichten der jungen Raupen in ben Spiegeln ben 
mehrften Beifall gefunden, und Täßt ſich damit auch 
wohl bei nur einigermaßen zuoerläffigen Acheitern am 
meiften ausrichten, da die im Friedrichswalder Revier 
gemachte Wahrnehmung, daß die jungen Raupen nur 
einen bis höchſtens zwei Tage in den Spiegeln zus 
fammen bleiben, in anderen Revieren ſich nicht beftätiget 
bat, fondern bier von fehr zuverläfiigen Beobachtern 
das Zufammenbleiben ber jungen Raupen in ben Spie- 
geln, befonders bei nicht fehr warmer Witterung, fünf 
bis ſechs Tage lang bemerft worden if. Daß diefer 
| Umſtand auf die größere oder geringere Wirkſamleit 
des gedachten Vertilgungsmittels von erheblichem Ein⸗ 
fluffe ift, Teuchtet ein, und werben daher von denjenigen 
Revierverwaltern, in deren Forſten ſich noch Eierlager 
finden, die ſorgfaͤltigſten Beobachtungen hierüber, mit 
genauer Anmerkung der Orts- und Witterungs- Ver: 
haͤltniſſe, angeftellt und die dabei ſich ergebenden Re 
ſultate auch durch dieſe Blätter zur Kenntniß des grö-. 
ßeren Publikums gebracht werden. 

Das Sammeln und Vernichten der Eier, Raupen, 
Puppen und Schmetterlinge hat ſich dagegen im all- 
gemeinen nicht als fehr wirffames Bertilgungemittel 
herausgeftellt, und kann am wenigſten da empfohlen 
werben, wo bas Inſelt ſchon Ueberhand genommen 
und fi) über ausgedehnte Waldſtriche verbreitet hat, 
weil dann nicht allein unverhäftmigmäßige Koften für 
einen zweifelhaften Erfolg aufgewendet werben müflen, 
| fondern aud die am ven oberen Theilen der Stämme 














in unerreichharer Höhe abgelegten Eier, unter fonft 
günftigen Umftänden, immer noch hinreichen werben, 
eine zur völligen Entnabelung ber Beftände hinreichende 
Generation zu erzeugen. Trotz der in ben biesfeitigen 
Forſten für das Cierfammeln im Jahre 1839 veraud- 
gabten bedeutenden Koften, würbe der Schaden im Jahre 
1840 gewiß fehr beträchtlich geworden fein, wenn bie 
ungeheure Maſſe von jungen Raupen zur Ausbilbung 
gefommen wäre. Daß das Sammeln ber Eier im 
Frühjahre 1839 wenig Einfluß gehabt hat, ergiebt fi 
recht deutlich aus der Zufammenhaltung der in ben 
einzelnen Revieren verausgabten Koften mit dem Ber 
Taufe des Raupenfraßes und den Folgen deſſelben. Von 
den an einanber grenzenden und ziemlich gleich be 
fallenen Forſten Friedrichswalde und Pütt find 
in dem erfteren 1154 8 20 fgr. 7 pf. und in dem 
Iegteren nur 142. 12fgr. 4pf. für das Eierfammeln 
verausgabt, und dennoch ift in beiden Revieren fein 
einziger dominirender Beftand zum Abſterben gefommen. 
Ebenfo verhält es fih mit den zufammenhängenden 
Revieren Jädkemühl und Rothemühl; ferner 
Mügelburg und Falkenwalde, in welchem letz⸗ 
tern gar feine Eier geſammelt worden find, obſchon 
dort die Nonne eben fo verbreitet war, wie im Mügel- 
burger Revier, und wo dennoch nicht einmal die voll- 
fändige Entnadelung, gefhweige denn das Eingehen 
eines dominirenden Beftandes erfolgt fl, — und endlich 
Sriedrihsthal und Pudagla, wo zwar in dem 
Tegteren Reviere nicht gerade bebeutende Koften aufge 
wendet, in bem erfteren aber gar feine Eier gefammelt 
find, und ver Erfolg fi dennoch gleich geblieben iſt, 
obſchon die im Sommer 1839 im Frievrihsthaler Re- 
vier erfchienene Menge von Raupen ungeheuer groß 
gewefen iſt. 

Es dürfte, ſich hieraus, fo wie aus der überall 
wahrgenommenen Eigenthümlichkeit des Nonnenſchmetter⸗ 
lings, die Eier mehrentheils in frifhen Befländen ab⸗ 
äulegen, fp daß der Fraß der Raupen in benfelben 
Beſtaͤnden fi nur ſchwach wiederholt, vielmehr in der 
Regel weiter vorrüdt; — ferner wegen der Furzen Zeit, 
in welcher die Raupe frißt; wegen ihrer Empfindlich⸗ 
keit gegen Wind und Wetter, bie fie häufig zum tages 
langen Einhalten des Fraßes nöthigt; — weil fie bie 
Naben nicht bis auf die Scheide ausfrift, auch den 
Fraß in der Regel an den weniger faftreihen Nadeln 
der unteren Zweige anfängt und damit nad) oben vor- 
ſchreitet, und endlich, weit fie nicht bloß auf die Kiefer 
angewieſen iſt, fondern alles, was Dlätter und Nadeln 
hat, frißt, — mit ziemlicher Gewißheit ergeben, daß 
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die Nonne den Kiefernforften nicht fo gefährlich wird, 
daß zu deren Vertilgung die Aufwendung großer Koſten 
gerechtfertigt erſcheint, zumal da die fämmtlichen be 
fannten Bertilgungsmittel von der Art find und bei 
der Lebensweife des Inſekts auch nur von der Art 
fein fönnen, daß der Verbreitung und Ueberhandnahme 
deſſelben doch nicht vorzubeugen if. Hierdurch hat ſich 
denn aud die Gentral-Behörbe veranlaßt gefehen, durch 
ein im December 1840 erlaffenes Refeript das Sam- 
meln der Nonneneier fünftig allgemein auf ven Fall 
zu beſchränlen, wo ein bereits entnabelter, fonft hoff- 
nungsvoller Stangenort wieder flarf mit Eiern belegt 
wird, und alfo zu beforgen flieht, daß dieſer Beftand 
beim wiederholten Eintritte eines Fraßes verloren gehen 
würde. Empfohlen ift dagegen wieberholt das. Ver- 
nichten der jungen Raupen in den Spiegeln, und wenn 
gleich diefes Mittel, befonders im haubaren Hofze, Fein 
vabicales ift, weil Die Spiegel ſich häufig in unerreich- 
barer Höhe finden und bie Zeit, in welcher dieſes Mittel 
überhaupt nur angewendet werben kann, ſich auf wenige 
Tage befchränft, auch ein Uebelſtand darin Tiegt, daß 
diefe Arbeit nit im Verdinge, fondern nur gegen 
Taglohn unter fpecieller Aufficht ausgeführt werben 
Tann, — fo dürfte es noch immer dasfenige fein, durch 
welches fi mit den wenigften Koften das meifle er⸗ 
zeichen Täßt, ‚ 

Was die Deconomie des Inſeltes betrifft, fo hat 
fi) darüber aus den von den biesfeitigen Forflbeamten 
während eines breijähriges Zeitraumes ängefelten Be- 
obachtungen folgendes Bemerfenswerthe herausgeftellt: 

1) Ganz entſchieden hat fih überall vie Neigung 
des Nonnenſchmetterlings gezeigt, feine Eier möglihk 
nicht in den bereits befreffenen, fondern in frifchen Be— 
Händen abzulegen, in Folge deſſen denn auch nur an 
wenigen Orten in 1840 ein erheblicher Fraß bemerkt 
worden ift, wo ein folder in 1839 ſtattgefunden hatte. 

2) Taft eben fo allgemein iſt wahrgenommen worden, 
daß die Raupe vorzugsmeife Stangenhöfger in dem 
Alter von 30° bis 60 Jahren Tiebt, Cinzelne Aus— 
nohmen, wie z. E. im Jäbfemühler Revier, wo die 
Raupe vorzugsweife im haubaren Holze und namentlich 
in den lichten Befamungfchlägen vorfam, fo wie im 
Neupaufer Revier, wo fie auch 15—20jährige Scho- 
nungen befiel, find eben Ausnahmen, die wahrſcheinlich 
in befondern Loral- oder Witterungs- Berpälmiffen ihre 
Begründung finden und in ihrer iſolirten Erſcheinung 
die Regel nicht umſtoßen loͤnnen. 

3) Ueber die Dauer des Aufenthaltes der jungen 
Nonnen in den Spiegeln herrſchen unter den biesfeitigen 
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Revierverwaltern wefentlich verſchiedene Meinungen, die 
wahrſcheinlich darin ihren Grund haben, daß vie Be 
obachtungen unter verſchiedenartigen Berhäftniffen an— 
geſtellt worden find. Die Aufklärung wird, wie ſchon 
oben bemerkt, in dieſem Frühjahre erfolgen und das 
Ergebniß ſeiner Zeit um ſo mehr mitgetheilt werden, 
als daſſelbe auf die mehr ober weniger erfolgreiche An—⸗ 
wendbarfeit des Vertilgungsmitteld der jungen Raupen 
in den Spiegeln von weſentlichem Einfluffe fein wird. 

Die Summe der Koſten der Vernichtung der jungen 
Raupen in den Spiegeln hat in 10 Revieren während 
des Jahres 1840 — 3470 Arbeitötage und 576 „8 
betragen. Im Forftrevier Pütt find, wie oben bemerft 
worden, nad) einer darüber geführten genauen Eontrole 
in 146 Arbeitstagen 44,151 Raupenneſter zerftört wor- 
den, und wenn dies auf ſaͤmmtliche voraufgeführte zehn 
Reviere angewendet wird, fo haben in ven 3469°/, Ar 
beitstagen 1,049,267 Nefter zerflärt werben Fönnen. 
Nimmt man jedes Neft mur zu 60 Raupen an, fo 
giebt dies die Summe von 62,956,020, wofür 5752 
18 fgr. 5 pf. verausgabt find, während im Jahre 1839 
beim Eierfammeln 140 & 5, Loth — jedes Loth zu 
20,000 Stüd gerechnet — 89,705,000 Stüd 4205 „8 
9 fgr. 10 pf., alfo verhältmigmäßig mehr als fünf 
mal fo viel gefoftet Haben, 

Der Maitäfer CM. vulgaris) ift auch im Jahre 
1840, und zwar in noch weit größerer Anzahl wie im 
Jahre 1839, in den mit Laubholz gemifchten Kiefern- 
Difrieten der Forfireviere Hohenbrüd und Stepg- 
nig erſchienen, und da bie Larve biefes Käfers in ben 
genannten Revieren ſchon fo beträchtlichen und jedenfalls 
weit bedeutentieren Schaden angerichtet hat, als dies 
bier jemals von ber Nonnenvaupe geſchehen ift, fo iſt 
die Einfammlung beffelben, als beftes Schugmittel für 
die jungen Schonungen, fräftigft betrieben worden. 
Bei ter großen Menge der vorhandenen Käfer, ver 
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anfehnlichen Verbreitung berfelben und den beſonders 
im Hopenbrüder Revier nur geringen disponiblen Ar- 
beitsfräften, Has bie Einfammlung jedoch auf die mit 
Laubholz gemiſchten Kiefern-Schonungen und bie diefen 
sunächft gelegenen Laubholz-Diftricte, von wo aus das 
Einſchieben ber Brut in den Schonungen und den zur 
Kultur beſtimmten Blößen am meiften zu befürdten 
war, befhränft werben müffen, und find im Hohen 
brüder Revier nicht weniger ald 346% Scheffel für 
ben Lohnbetrag von 369. 18 fgr., im Stepeniger 
Revier: dagegen 70%, Scheffel für 7448 29 ſgr. ger 
fammelt, und in großen Gruben durch Einftampfen ver- 
nichtet worden. 

Endlich hat fi im vergangenen Jahre auch noch 
der Rüffelfäfer CCurculio pini) in einer circa 
325 Morgen großen, gut beftandenen Kiefern-Schonung 
des Neuhaufer Reviers in fo großer Menge ein- 
gefunden, daß, um von biefer Schonung fo viel ale 
möglich zu retten, es nothwendig erſchien, nicht nur 
Banggräben zu ziehen, fondern auch Fangkloben und- 
Fangbündel auszulegen. Auf diefe Weife wurden in 
acht Tagen 33,434 Käfer gefammelt und, vernichtet. 
Außerdem hat der Revierverwalter den Verfuch gemacht, 
einen kleinen Theil der Schonung bei Regenwetter mit 
Mehlkalk zu befreien, was den Erfolg gehabt haben 
fol, daß die. Käfer nicht weiter gefreffen haben. Zwar 
find einige Tage nachher noch einzelne Käfer an den 
Kiefernpflangen figend gefunden worden, jedoch if ein 
Fraß derfelben nicht wahrzunehmen gewefen. Der Förfter 
des Belaufes will in den Fanggräben Mäufe mit dem 
Verzepren der Käfer befchäftiget gefehen haben. Die 
fänmtlihen Koften für die gegen den Rüſſelkäfer in 
diefem Revier angewendeten Maßregeln haben bie ge- 
ringe Summe von 34$ 24 fgr. 9.pf. betragen, womit 
der Reviergerwalter den größten Theil der Schonung 
gerettet zu haben hofft. xy. 








2iterärifc 

1. 5 
Arboretum et fruticetum Britannicum by J. C. Lou- 
don. In eight volumes. London 1838 till 1839. 
Printed for the author and sold by Longman, 
Orme, Brown, Green and Longmans; the partially 
euloured and coloured copies by James Ridgway 

and Sons. 

Der volfftändige Titel in Deutſcher Ueberfegung 
lautet: Brittiſches Arboretum und fruticetum, oder die 























Bäume und Geſtraͤuche von Britanien, ſowohl die in- 


e Beridte 

ländifhen als ausländifhen, wilden als auch künſtlich 
eultivirten, dargeſtellt in botaniſcher und anatomifcher 
Beziehung, ſowohl wiffenfhaftlic als auch für das 
gemeine Leben befchrieben mit ihrer Fortpflanzung, 
Kultur, Pflege, ihrem Nugen in Gewerben, Künften, 
ihre Verwendung zur Verſchönerung und bei der Land⸗ 
fchaftsgärtnerei; vorausgehend eine Einleitung zur hir 
ſtoriſchen und geographifchen Darſtellung ber Berbreitung 
der Bäume und Sträuder in allen gemäßigten Klimaten 
der ganzen Welt — von I. €. Loudon, Verfaſſer 


. . R — 8. — 


der Eneyelopädien der Gärtnerei und Landwirthſchaft, 
Herauegeber des Gärtnermagazins u. ſ. f. — 


in ben Tert eingedrudten 2500 Abbildungen und aufer- 


dem vier die größere Abbildungen in Detav- und | 
1 hier und im ganzen Werfe fo gebrudt, daß man zu= 


Quartformat enthalten. 
Ich fege ‘hier den volftändigen Titel her, weil dag 
Werk hält, was diefer verſpricht. Der Verf. widmete 


fein Leben und Vermögen diefer Dendrologie, welche | 


alte aud in Deutſchland vorfommenden Bäume und 


Gefträuge mitenthält und die umfaffendfte, rihtigfte | 


und gründlichſte Forſtbotanik ift, die bis dahin erfchienen, 
von einem eifernen Fleiße, einer Ausdauer, von einer 
Begeifterung für die einmal gefegte Aufgabe zeugt, wie 
fie eben nur ein Unternehmer bethätigen fann, in dem 
fih mit eigner Befähigung ſolche Mittel und ſolche 
Gelegenheit vereinigen. Ein auch nur dürftiger Auszug 


aus dieſem mit forgfältiger Raumerfparnig gedrudten | 


Werfe würde die Grenzen biefer Blätter überfleigen; 


ich beſchränke mich daher darauf, von der Einrich⸗ 


tung nur einen Begriff zu geben mit dem Wunfche, 
daß fie bei Merken Deutfcer Forſtbotaniker berüd- 
fihtigt und die Fundgrube, melde ihnen Loudon vor 
Allen am reihhaltigften und zuverläffigften barbietet, 
von ihmen benugt werben möchte. Der Preis, beiläufig 
100 fl., zu hoch für die meiften Forſtmaͤnner, ift doch 
in Bergleih mit den großen Koften fehr gering und 
es iſt mir aus guter Duelke verfichert worden, daß der 


Verf. fein Privatvermögen dieſem Werke grofentheils | 


aufgeopfert habe. 


"Auf die Vorrede, welche bie Entſtehung des Werts | 


nachweiſet, folgt eine Anleitung für den Buchbinder 


deffelben, eine allgemeine Ueberficht des Inhalts, die | 
Erläuterung der mancherlei alphabetifchen Regifter zum | 


leichteren Gebrauche diefes umfafjenden Apparate, ſodann 
Erläuterungen über die innere Einrichtung des Werts, 
die darin gegebenen Hinweifungen über die finnreiche 
Weife, deren ſich der Verfaſſer bedient, um durch Ab- 


fürzungen und Zeichen Worte zu fparen, das Verhält- | 


niß der Abbildung zur natürlichen Größe anfhaulich zu 
machen und jebe Pflanze in ihren wichtigften Beziehungen 
zu characteriſiren. In einem barauf folgenden Ver— 
zeichniffe find die Namen von beiläufig 800 Männern 
angeführt, welche Beiträge oder Notizen auf die deshalb 
vom Herausgeber im Jahre 1834 und 1835 nad allen 
Gegenden Hin erfaffenenen Circularien und zum Auge 
füllen der vertheilten Tabellen Tieferten. 


Das Verzeichniß des Inhalts in der Folge der | 


Materien enthält allein ſchon 180 enggedrudte Seiten; 


In acht | 
Bänden, woron vier in gedrudtem Texte mit beiläufig ı 





hierin find in ben Abtheilungen, welde bie fpecielle 
Beſchreibung enthalten, alle Genera und species mit 
den characteriſtiſchen Stichworten und Zeichen fo auf- 
geführt, daß dies Verzeichniß für fih ſchon eine Forft- 
botanif in nuce gewährt. Alle botaniſche Namen find 


gleich ihre Ausſprache erfennen fann, fo wie denn das 
Werk überhaupt mit der größten Sorgfalt und in fehr 
angemeffener Auswahl der Pettern gedruckt if. Diefem 
Verzeichniffe des Textes und der A Bände Abbildungen 
folgt ein Verzeichniß der in den Tert eingebrudten Ab- 
bifdungen auf 20 Ceiten, ber im Werfe vorfommenden 
Schwaͤmme, Mooſe, Flechten 2c., der gelegenheitlich be- 
ſchriebenen, mitunter‘ auch abgebildeten Inſelten, ver 
Diagramm’s und fonjtiger Abbildungen zur Ber- 
deutlihung des generellen Habitus, des Vorkommens, 
Verhaltens der befchriebenen Pflanzen und zur Veran- 
ſchaulichung anderer befgprichener Gegenftände und Ma- 
nipulationen; ferner ein alphabetifdes Verzeichniß der 
Titerärifchen Autoritäten für die getwählten Benennungen zc. 
@werunter auch die Deutſchen Autoren Borkhaufen, Burgs- 
dorf, Düroi, Illiger, Koch, Link, Hartig u. ſ. w. nicht 
fehlen) und der Abfürzungen ber Namen der Schrift: 
ſteller, endlich ein alphabetifches Verzeichniß aller an- 
geführten Drudfriften auf 37 enggedrusten Drudfeiten. 

Erfter Band. Die Geſchichte, Geographie und 
allgemein wiſſenſchaftliche Darftellung, fodann von der 
ſpeciellen Befchreibung die Reihe der Ranunculaceen 
bis einfchließlich zu den Staphyleaceen enthaltend. Die 
Einleitung handelt im Allgemeinen den Nugen ıc. der 
Bäume ab und erörtert die Einrichtung des Werkes; 
hierauf folgt der allgemeine, mit einer Menge von 
Notizen ausgeftattete Umriß der Geſchichte und Geo- 
graphie der Bäume und Geſträuche der gemäßigten 
Klimate in folgenden Kapiteln. I. Kap. Bei den 
Völkern des Altertfums befannte Bäume und Geſträuche. 
Heilige Bäume, Bäume der Egpptier und Perfy, im 
alten Griechenland einheimifhe nach Teophraftus, Bäume 
der Römer. IL. Kap. Geſchichte und Geographie der 
auf dem Brit, Infelreihe jet vorfommenden Bäume 
und Gefträude: 1. Abtheilung, einheimifche, zurüdgehend 


| bis auf Cäfar’s Zeiten; 2. Abtheilung, in England ıc. 


eingeführte und a) durch die Römer u.f.f. bis zu Ende 
des 15. Jahrhunderts, b) dergl. im 16. Jahrhundert, 
e) im 17, d) im 18. und e) im 19. Jahrhunderte 
(ehr umfaffend). TIL Kap. Geſchichte und Geographie 
der Bäume und Gefträuche auf dem Gontinent von 
Europa. 1. Abth. Frankreich; 2. Holland und Nieder 


landez ' 3. Deutſchland und Ungarn; 4, Dänemarf, 


L 


‚botanifcher Beziehung. 


Farverinfeln; 5. Rußland; 6. Schweiz; 7. Italien, 
Griechenland, Spanien, Portugal und Infeln des mittel- 
ländifchen Meeres. Wie fleißig der Berf. im Sammeln 
für diefes und die folgenden Kapitel’ war, zeigt u. A. 
auch die Abtheifung, worin er Deutfchland anführt; er 
zählt nicht allein die vorkommenden Arten auf, fondern 
weifet au die merkwürdigſten Fundorte, die haupt 
ſaͤchlichſten botaniſchen und Forfigärten nad, erwähnt 
insbefondere Heidelberg, Baden, Durlach, Schwebber, 
Harbfe, Wörlig, Schönbrunn ꝛc. mit ihren forſtbotani⸗ 
fen Merkwürdigkeiten und manderlei hiſtoriſchen No- 
tigen; ebenfo die botanifhen Gärten und großen Baum- 
ſchulen des DOefterreichifchen Kaiſerſtaates, der Preuß. 
Monarchie, von den übrigen Deutfchen Bundesſtaaten 
mit Angabe der Species, welche dort im Freien aus— 
dauern. Er giebt auf ſolche Weife hier und in dem 
folgenden Kapitel einen Wegweiſer zum Iehrreichen Ber 
ſuche der wichtigften Fundorte und ber botanifchen 
Gärten. Das IV. Kapitel erſtredt fih nun noch auf 
die anderen Welttheile mit paffenden Unterabtheifungen 
bis nach Auftralien und Polpnefien. Im V. Kapitel 
theilt der Verf. die forfibotanifhe Literatur von Ari- 
floteles bis Willdenow und Michaur. Den Beſchluß 
des erſten Haupttheild des erften Bandes macht das 
VI. Kapitel mit Folgerungen über die Wanderungen 
der Baumarten, ihren Wechſel, ihre Varietäten nad 
BVerfchiedenheit der Länder, wo fie vorfommen, über 
Acclimatifirung u. dgl. ' 

Im zweiten Haupttheile des erften Bandes giebt 
der Verf. unter dem Titel »Bon der Wiſſenſchaft des 
Stubiums der Bäume» Anfihten und Erfahrungen über 
folgende Gegenftände: I. Von dem Studium der Bäume 
in maleriſcher Beziehung, als Beſtandtheil landſchaft⸗ 
ficher Anfihten und zwar 1) von dem Stubium der 
Baumformen und des allgemeinen Habitus der Bäume; 
2) vom dem malerifhen Ausdruck und Charakter der 
Straͤucher und Bäume; 3) rationelle Anleitung, Bäume 
fo nad der Natur abzuzeichnen, daß ihr fpecififch- 
maleriſches Verhalten in der Abbildung beftimmt aue- 
gebrüct wird (für Naturzeihner und Landſchaftsmaler 
viel Lehrreihes enthaltend und mit Mufterzeichnungen 
erläutert). IL Von den Bäumen ‚und Geſträuchen in 
1) Bon deren Klaſſification; 
Y vom Unterſchiede zwifhen Arten und Varietaͤten; 
3) von der Methode ihrer Befhreibung. II. Yon den 
Bäumen und Geſträuchen in Beziehung auf ihren Rugen 
ini Haushalte der Ratur und der Menſchen. IV. Ueber 
ficht alles deſſen, was bei einer Befchreibung und 
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Schweden, Lappland, Finnland, Island, Grönland, 

















Naturgefchichte der Bäume und Gefträuche in Betracht 
gezogen werben muß. Dies Kapitel zeugt von bem 
hohen Standpunft, der Bielfeitigfeit und Erfahrung 
des Berfaffers. 

Mit dem dritten Haupitheile des erften Bandes be- 
ginnt die Beſchreibung und Naturgefchichte der einzelnen 
Baum- und Straudparten. I. Bon den im freien aus- 
dauernden holzigen Pflanzen der Ordnung der Ras 
nunculaceen (clematis, atragene, paeonia, xanthonza 
mit allen ihren Species und* Abtheilungen). IL Win- 
teraceen (illicum). II. Magnoliaceen (magnolia, 
liriodendron). IV. Dilfenaceen. V. Berbericeen u. ſ. f. 


Ich breche hier fehr ungern ab, weil mic) das Eingehen 


in die Einzelnheiten hier viel zu weit führen würde. 
Der erſte Band endigt mit den Staphplaceen im 
32. Kapitel. 

Der zweite Band (Seite 495 bis 1256) enthält 
die Eolaftraceen (evonymus ıc.) big zu den Aponycaceen; 
der dritte (bis Geite 2030) die Asclepiadaceen. bis 
zu den Corplaceen oder Cupuliferen Cworunter Eiche 
und Buche in umfaflender Zergliederung aller Speries 
und Varietäten); der vierte (bis Seite 2672) die 
Garryaceen bis zu den Coniferen Cworunter unfere 
Nadelpölzer) und zu den Liliaceen Chierunter ruscus, 
yucca u. ſ. f.) fodann manderlei Nachträäge zu ben 
vorhergehenden Bänden und Anhänge, z.B. bie Preid- 
courante ber wichtigſten Baumſchulen und Samenhand- 
lungen, endlich noch mehrere Regifter der englifgen im 
gemeinen Leben üblichen Benennungen, der vermiſchten 
Gegenſtaͤnde, der Perfonen und der Drte. Die 2500 Ab- 
bildungen im Text der vier erften Bände find größten- 
theils Meifterftüde der treuen Auffaffung, finnigen Dar- 
Rellung und forgfältigen Ausführung, letztere meiftens 
mittelſt Kupferhochdrude. — \ 

Die größeren Abbildungen füllen die vier Tegten 
Bände ausfchliegend aus, meiftens Kupferhochdruck, 
theifweife auch Lithographie; in diefen vier Bänden 
beifäufig 350 Tafeln, welde den Habitus der Bäume 
im Allgemeinen und ihre Kennzeichen der Art an Blüthen, 
Früchten und Blättern indbefondere anſchauic machen. 


2. 

Die Forſttaxation behufs der Gervitutab- 
Kbfung, Waldtheilung und Waldwerths— 
berechnung von Forfirath Arnsperger, ober 
forfttiche Zeitfgrift von €. Arnsperger und B. 
Gebhard, zweiten Bandes erſtes Heft. Karlsruhe 
1841. 185 Seiten in 8. 1fl. 30 kr. 


Diefe Mittheilung füllt ein ganges Heft vorermähnter 
Zeitfehrift und würde daher wohl beffer als befonbere 
Schrift erfhienen. fein. Sie reiht fi an den Vortrag 
des Herrn Forſtraths Arnsperger im 19. Heft, ©. 131, 
der neuen Jahrbücher von Webefind und enthält nächft 
einer Einleitung die Acten des im I. 1840 wirklich 
ausgeführten Berfahrens zur Ablöfung der Nutzrechte 
der Gemeinden Beuern, Dos und Balg, in den Wal- 
dungen der Stabt Baden, nebft den Betrachtungen des 
Herausgebers. In jenem Vortrage wurde das Verfahren 
angegeben und motivirt, im Weſentlichen barin beftehend, 
daß nad) Liquidirung des Betrags der Holzberechtigung 
von dem belafteten Walde eine Fläche, deren Normal⸗ 
ertrag zur Dedung jenes Betrags hinreicht, abgefchieven, 
fodann der wirkliche Ertrag, welden biefer Theil bis 
zur Erreihung des Normalzuſtandes gewähren möchte, 
auf den Grund einer Betriebsregulirung ausgemittelt, 
diefer Ertrag mit dem Normalertrag fowohl der Menge, 
als dem Werthe, als der Zeit feines Eintreffens nach 
verglichen, ſchließlich hierauf eine mit Discontirung 
verbundene Abrechnung zwiſchen der anerfannten For- 
derung bes Berechtigten und deren Abftattung durch 
den ihm abzutretenden Wald gegründet wird, woraus 
fi denn ergiebt, ob der belaftete Waldeigenthümer ober 
der Berechtigte wegen Minder- oder Mehrbetrags der 
Reineinnahme während der Zeit bis zur Erreihung 
des Normalzuftandes, deſſen Ertrag dann dem Betrag 
der Berechtigung gleich ift, herauszugeben oder zu 
empfangen bat. Die Ausführung dieſes Berfahrens 
bietet eine Menge intereffanter Aufgaben und ragen 
dar. Die hier ſammt den hauptfächlichen Actenftüden 
mitgetheiften Beifpiele der "Anwendung find geeignet, 
diefeg und die Auflöfung zu verdeutlichen. In ben 
angehängten Betrachtungen erörtert der Herausgeber 
ingbefondere folhe Punkte, Hinfihtlih deren ſich ab- 
weichende Anfihten ergeben hatten, fo wie bie Anwen- 
dung des Verfahrens auf Fälle bei ver Waldtheilung 
und bei der Waldwerthsberechnung. Der Herausgeber 
wiberräth eine größere Specialität des Ablöfungsvertrags, 
als eben erforderlich ift, die Forderung des Berechtigten 
zu liquidiren und. das Entſchaͤdigungsobject anzudeuten, 
indem dann beffer das Uebrige der contrabictorifchen 
Expertiſe überlafen bleibe. Er hat fehr recht, bie 
Nothwendigleit hervorzuheben, diefe Angelegenheit durch 
for ſtliche Sachkenner leiten und ausführen zu laſſen, 
welche Nothwendigleit ſich allerbings auf jedem Schritte 
bes Geſchaͤfts durch die ſich dabei überall darbietenden 
tehnifhen Fragen nachweiſen läßt. 

Bei der Kritif der in den beiben Ahlöfungebeifpielen 
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befolgten Normen darf man übrigens nicht außer Acht 
Taffen, daß die hauptſächliche Vorfrage derfeben hier 
durch eine pofitive Beftimmung, nämlich durch $. 134 
bes Badiſchen Forfigefeges beanttvortet war und es ſich 
nur von ber befimöglichen ‚Befolgung ber gefeglichen 
Vorſchrift handelte. Wenn man erwägt, wie viel Zeit 
und Koften bei Waldtheilungen und Ablöfungsgefchäften 
durch Einüben, Lernen und Erperimentiven der Experten 
oft vergeudet wird, fo fann die Bekanntmachung durch⸗ 
geführter Beifpiele nicht anders als fehr willfommen 
geheißen werben. 28. 


3. 
H. L. Smalian’s Forfifhägungsverfahren. *) 

In den fritifhen Blättern für Forſt- und Jagb- 
wiſſenſchaft CXV. 1.) ©. 24 uud ferner findet fi, 
unter der Abtheilung »Recenfionen« eine Anzeige 
meiner Schrift: "Anleitung zur Unterfuhung und Feſt⸗ 
ſtellung des Waldzuftandes, der Forſteinrichtung ac. 
Berlin 1840," worin ber Herr Oberforftrath ꝛc. Pfeil 
eine fehr mangelhafte Darftellung meines Forſtſchätzungs⸗ 
verfahrens Viefert und fein Urtheil durch Entftellungen 
und Yerfönlichfeiten zu beweifen fucht. B 

Mehrfache Aufforderungen, diefe Anzeige im Inte 
reſſe der Wiffenfhaft näher zu beleuchten und ber 
Umftand, daß Herr Pfeil den Inhalt diefer Schrift fo 
gänzlich mißverflanden zu haben ſcheint, und daher eine 
ſolche unrichtige Darſtellung deſſelben geliefert Hat, daß 
Diejenigen, welche das Buch noch nicht kennen, durch 
deſſen Anzeige und Darſtellung des Inhalts eine ganz 
unrichtige Anſicht darüber erhalten müſſen, veranlaſſen 
mich, Folgendes zu erwiedern. 

Daß der Holzertrag aus der jedesmaligen 
Holzbeſtandmaſſe nach dem Verhältniß des 
Holzertrages zur Holzbeſtandmaſſe bei dem 
Normalzuſtande, richtig berechnet wird, hat 

*) Die Raumverpältuiffe und der Plan ber allg. Forſt⸗ 
und Jagb- Zeitung geftatten nur, hier einen Auszug 
aus der Abhandlung mitzutheilen, welche HerrOberfork- 
weißer Smalian uns für unfere Zeitung überfandte 
und zum Gegenftand hatte, Punkt für Punkt die Re« 
cenfion bes Herrn Oberforſtraths Pfeil zu widerlegen. 

In der Alternative, unferen Leſern dieſe intereffante 

Nittpeilung entweder ganz vorzuentpalten ober einiger« 

maßen dur einen Auszug den wiſſenſchaftlichen und 

objectiven Zwed der literaͤriſchen Berichte zu fürberm, 
hoffen wir, daß ber verehrte Herr Einfender es billigen 


wird, daß wir uns auf diefen Auszug beſchraͤnkten. 
Die Rebaction 


der allgem. Forſt⸗ und Jagd- Zeitung. 





meines Wiffens Hundeshagen zu erſt burd Beifpiele 
nachgerviefen. Ich bin bemühet geweſen, die Richtigfeit 
dieſes Grundfages und mie danach der Holzertrag, fo 
wie hiernächſt deſſen Fortgang bis zur genügenden 
Annäherung an ben beabfichtigten Normalertrag möglichft 
genau berechnet werden fünne, auf mathematifchen 
Wege a priori und durch Erfahrungen zu erweifen. 
Ob mir dieſes gelungen fei, dürfte nad) meiner unmaß⸗ 
geblichen Anfiht der Gegenſtand der Prüfung 
meiner Schrift gewefen fein, welde keinesweges durch 
die Behauptung zu befeitigen fein möchte, daß bie 
Erfahrung für das Fachwerk entſchieden habe, welche 
natärlih niemals für etwas Neues entfheiden 
fann, wenn man foldes abfihtlih zu unter- 
drüden ſucht. Daß bei dem Fachwerke die Verthei— 
lung der Abtrieböflähen auf bie verfehiedenen Perioden 
nah forftwiffenfhaftlihen Rückſichten ges 
fchieht,fann ber fogenannien Holzertragberehnung 
deffelben feinen wiffenfchaftlihen Charakter ver- 
leihen; fo wie umgefehrt der Umftand, daß das wilfen- 
ſchaftliche Forſtſchaͤzungsverfahren feine fpecielle 
Berehnung des Holzertrages zur muthmaß— 
Tihen Hauungszeit für den ganzen Umtrieb 
zur Holzertragberechnung bedarf, nicht den Bor- 
wurf vechtfertigt, daß foldes die Forfibewirthichaftung 
ohne Betriebsplan wolle Durch die Schlag- 
freifeneintheilung, ben Umtrichsplan und bie 
genaue Beflimmung der Forftbetriebseinridtung, 
welche ich verlange, dürfte in biefer Beziehung noch 
mehr gefchehen, als das Fachwerk nur in Anſpruch 
nimmt, indem hiervurd ber planmäßige Umtrieb 
nah Anfang, Rihtung und Fortgang für alle 
Folgezeit gewiß beffer, ale durch das Fachwert, 
geſichert und auf ber Karte anſchaulich gemacht werden 
fann, und dur die fpeciellen Andeutungen über 
die nähften ratbfamften Hauungen und Kul— 
turen einer jeden Shägungsabtheilung für 
die Verwaltung nod vollftändige Hülfsmittel 
zur Aufſtellung ein- und mehrjähriger Hau und 
Kulturpläne geboten werden. Wäre Herr Pfeil in 
diefe Idee nur tiefer eingedrungen und hätte derſelbe 
nur den Titel meines Buches beachtet, wo ausdrüclich 
ter Forſteinrichtung erwähnt wird, fo mürde ‚er 
gewiß nicht glauben, daß ich, als alter Praktifer in allen 
Stufen der Forfivermaltung, Forſtbetriebspläne 
für entbehrlid halte, fondern vielmehr einfehen, 
daß mir hierbei dag Fachwerk nicht genügt, weil 
dadurch nur bie Fläche jeder Periode beflimmt wird, 
opne den Umtriebsplan näher anzudeuten und 
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anfhauliher zu machen, auch jede durch fpätere 
Ereigniſſe gebotene Abweihung von den periodiſchen - 
Hauungen ftörnd auf die Schägungsergebniffe wirft. 

S. 29-31. Was Herr Pfeil Hier über die Hol;- 
ertragberehnung fagt, if mir völlig unverſtändlich 
und fann ich auch nicht begreifen, weshalb derſelbe die 
Trage an mic, richtet, ob ich lieber nach ben Unglüds- 
fällen, die der Harz 1786 und 1804 erfuhr, die bor- 
tigen Hüttenwerfe hätte eingehen Taffen wollen, als mid) 
entſchließen, aud die Blößen mit ihren fünftigen 
Befländen, die jegt fhon benugbar find (P) 
zur Berechnung zu ziehen. Ih kann hierauf nur ant- 
worten, daß fi von Blößen fein Holz hauen läßt, 
nach dem wiſſenſchaftlichen Grundſatze der Holzertrag- 
berechnung aber auch nad) Unglüdsfällen ein verhätmiß- 
mäßiger Theil, der Holzbeftandmaffe zu hauen bleibt. — 
Soll ferner der mir unverftändlihde Sag: „Das Fach⸗ 
werf fann aber eben fo gut diefen Grundfag be 
folgen, als jede andere Tarationsmethode, man braucht 
dazu nur fi darauf zu befhränfen, den’ 
Ertrag der Beftände fo zu f[hägen, wie fie 
jegt find und darauf den Etat zu gründen,“ 
fo viel fagen, daß das Fachwerk aud den wiffen- 
fhaftliden Grundfag der Holzertragberech— 
nung anwenden fünne, fo feint Herr, Pfeil 
gänzlich) zu vergeffen, daß gerade hierin der wefent- 
liche Unterſchied ber beiden fraglichen Forſtſchätzungs- 
arten beruhet. Soll Liefer Sat dagegen ein anderes 
Berfahren der Holgertragberehnung bezeich— 
nen, fo würde eine befiimmte und klare Angabe 
deſſelben nothwendig fein. 

©. 31. Die Forſtbetriebseintheil ung ſoll die 
Schlagreihen oder Schlagſtreifen, nach welchen die 
jaͤhrlichen Holzſchläge an einander zu reihen find, fo 
weit der Waldzuſtand keine Unterbrechung nöthig 
macht, bezeichnen und ſollen dieſe Schlagſtreifen, nach 
meiner ausführlichen Auseinanderſetzung (8. 9), nicht 
wie Herr Pfeil berichtet, in der Richtung der Sturm⸗ 
gegend, ſondern ſenkrecht auf den Hauptſturmſtrich 
gezogen werden, ſobald mehrere Schlagſtreifen 
erforderlich find; wogegen der Hieb von Schlagſtreif 
zu Schlagſtreif gegen den Hauptſturmſtrich 
geſchieht. Dieſes iſt die einfache Grundidee meiner, 
durch langjaäͤhrige Erfahrung bewährten Schlag- 
Rreifeneintpeilung, und alfo bie Bildung von 
Duadraten keinesweges deren Zwed, wenn gleich 
ſolche in ebenen und wenig gebirgigen Forſtrevieren 
durch bie weitere Eintpeifung in Querfireifen von 
gleicher Breite, zur näheren Bezeichnung ber Sorftflägen, 
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entfiehen. In Gebirgögegenden, wo ber Haupt- | Kieferntämpen umgeworfen hat; wogegen der ungefähr 


ſturmſtrich nicht überall gleichlaufend if, fondern 
. in der Regel den Thälern- folgt, werben bagegen durch 
die Schlag- und Querflreifen Feine Duadrate ges 
bildet. Auch verlange ich keinesweges, daß die 
Schläge unbedingt möglihft an einandergereihet 
werben follen. Daß hierbei die natüclihe Eintheifung 
nad den Holzbefländen und auch nach Bergen, Flüſſen, 
Wegen ıc., wenn biefe Gegenflände feinen we— 
fentligen Einfluß auf die Forſtwirthſchaft 
nicht Forſtwiſſenſchaft, wie als Teicht zu erkennender, 
von Herrn Pfeil aber mehrmals gerügter Druckfehler 
im $. 17 ſtehet) und Anordnung ber Schläge 
haben, nicht berüdfihtigt werden ſoll, dürfte wohl 
Niemand mißbilligen, welchem e8 um eine Berbeffe- 
rung ber Forſteinrichtung wirklich zu thun iſt, 
weil fonft nur ber bisherige in ber Regel bunt- 
fhädige und mangelhafte Zuftand des Waldes 
verewigt werben würde. . 

Früher wurde angenommen, wie auch noch die Ber 
zeichnung der Hauptgeſtelle bei der Jageneintheilung 
beweifet, und Herr Pfeil ſcheint es noch zu thun, daß 
in unſeren Nadelwaldungen bie Schlagreihen und 
die jährlichen Schläge bei mehreren Schlagreihen, 
eben fo wie es bei einer einzigen geichieht, gegen den 
Hauptfiurmftrich geführt werden müffen; wogegen 
ih bei meiner Schlagftreifeneintheilung an- 
nehme, daß die Schlagreihen und die jährlichen Schläge 
beimehreren Schlagreihen ſenkrecht aufden Haupt- 
ſturmſtrich zu führen find, und der Hieb von Schlag- 
reihe zu Schlagreihe demfelben entgegen gefchiehet. Der 
große Nugen diefer neueren Hiebführung beflehet 
darin, daß bie Schläge auf der Hauptfturmfeite 
den nahen Schuß der geſchloſſenen hohen Holzbeſtände 
länger behalten und hierdurch vollſtändiger be= 
famt und gegen Stürme gefchligt werben, als wenn 
die Hiebführung in den Schlagreipen gegen den Haupt- 
ſtrich geſchieht, woburd die Gewalt der Stürme 
nur verſt aͤrkt wird, beſonders wenn eine Schlagreihe 
ſich dem Ende nähert, wie burd eine Zeichnung leicht 
anſchaulich gemacht werben kann. Die Erfahrung hat 
die Zweckmaͤßigkeit diefer neueren Hiebführung in ven 
hieſigen, danach bewirthſchafteten Waldungen vollkommen 
beſtaͤtigt, indem der ſtarke Sturm vom */, November 
1836, welder in anderen Regierungsbezirken fo viel 
Holz ummwarf, in den hiefigen Waldungen, nur ſehr 
wenig, nämlich noch nicht 0.09 des jährlühen Holz 
abnuges und noch überdies bei weitem zum größten 
Tpeil außer den Schlägen in den frei liegenden Hleineren 











gleich ſtarle Sturm vom 18. Januar 1818 im Re- 
gierungsbezirke Danzig in den gegen ben Hauptſturm⸗ 
ſtrich "geführten Schlagreihen fo viel Holz umwarf, daß 
ſolches in manchen Forfirevieren binnen ber naͤchſten 
8 Jahre nicht abgefegt werden Fonnte. Es werben baher 
auch bei der Schlagftreifeneintheilung längs den 
Duerftreifenlinien feine Schneifen durchgehauen, 
weil dergleichen Schneifen, da fie in der Richtung 
des Hauptflurmftrichs Kiegen, nur Sturmſchäden 
veranlaffen, und ba deren Anlage und Unterhaltung 
Koſten verurfacht, davon aber in ben meiften Wal- 
dungen fein anderer wefentlicher Nutzen abzufehen ifl, 
nur nadhtheilig fein würden. Selbſt der verfiorhene 
Dberlandforfimeifter Hartig, welder ein fo großer An- 
hänger der Preufifchen Jageneintbeilung war, erfannte 
die Vorzüge der Schlagftreifeneintheilung für 
die hiefigen und ähnliche Waldungen im Jahre 
1828, "worauf fämmtliche hieſige fönigl, Waldungen im 
Jahre 1829 hiernach eingetheilt wurden. 

©. 33. Nah mathematifhen Grundfägen 
und meinen Erfahrungen ſcheint die Meffung 
der Stärfe der Bäume bei einem gleichvielten 
Theile der ganzen Schaftlänge vom Fuße aufwärts 
den Vorzug vor der Meffung bei der Brufihöhe des 
Meffenden zu verdienen, und die Meffung bei”. ber 
Länge in mehrfacher Beziehung fehr zwedmäßig zu 
fein, wenn aud mitunter ein Stamm vorfommen follte, 
welcher in diefer Höhe noch unverhäftnigmäßig ſtark 
wäre. Daß Herrn Pfeil mein Verfahren aber bloß 
unfiderer bünft, als das gewöhnliche, dürfte wohl 
zu der Frage berechtigen, weshalb derſelbe ſolche Ge- 
genftände nicht genauer unterfucht, um fein Urtheil mit 
Belegen abgeben zu können, wie ſolches ber Kritif 
geziemt. 

S. 34. Meine Angaben hinſichtlich des mittleren 
Baum⸗ und Schaftwalzenſatzes für das Nadelholz, ber 
ziehen ſich vorzüglich auf die Kiefer in der hier ge— 


-wöpnligen, nicht fehr dichten Stellung, da id, feine 


Gelegenheit gehabt habe, Unterfuchungen an älteren 
Rothe und Weißtannen und Lärchen anzuftellen. 
©. 34. Weshalb meine Baummaßftöde und Me: 
bänder nur bei regelmäßig gewachſenen () Bäu- 
men zu benußen fein follen, vermag ic) nicht einzufehen; 
wogegen ich gern einräume, daß die Mepbänder, wie 
Alles in der Welt, noch wefentlicher Berbefferungen 
fähig find, und werde ich. folhe gern anbringen laſſen, 
wenn e8 Herrn Pfeil gefällig fein follte, fie mir be- 
fannt zu machen. Eine Hauptverbefferung würde 
37 


ich Tängft felbft gemacht haben, wenn meine Mittel 
dazu ausreichten. 

&.35. Meine Rronfäge Cnicht Kronenfäge, welches 
dem Sprachgebrauche zuwider ift) find aus den hiefigen 
Waldungen entnommen, und mögen allerdings für ans 
dere Standörter nicht ganz entfprechend fein. Dagegen 
ift die Ermittefung der Kronfäge zur Beſtimmung des 
Jahrdurhfhnitts =» Morgenertrages nichtge— 
ſchloſſener Holzbeftände gewiß fehr wichtig und empfeh- 
lenswerth, beſonders wenn. erft mehr Erfahrungen über 
die Verhältniffe der abfoluten und relativen Krondurch⸗ 
meffer gemacht fein werden. Auch ift es leicht, ein ganz 
einfahes Inſtrument zur genauern Beſtimmung des 
Kronſatzes herzuſtellen. 

©. 35—37. Die Unterſuchung des Hol zwachs⸗ 
thumganges einzelner Bäume ift in ben meiften 
Forſtſchriften, welche mir befannt find, faſt gänzlich 
vernadjläffigt worden, und ſcheint das Bedürfniß 
zur genaueren Unterfuchung diefes Gegenftandes fogar 
nicht vorhanden gewefen zu fein. Gleichwohl wird man 
einräumen 'müffen, daß dergleichen Unterfuchungen ſchon 
im Allgemeinen intereffant und von Wichtigkeit 
find, da jede genauere Kenntniß der Gegen- 
fände, womit eine Wiffenfhaft fi befchäftigt, 
von Werth iſt und zu Ergebniffen führen fann, 
von welchen man vorher nicht die geringfie Ahnung 
hatte. Insbeſondere fheint die genauere Kenntniß 
des Holzwahsthumganges und Ertrages ein- 
zelner Bäume aber zur Holgertragberehnung 
des Baummaldes, nämlich des Baumfelbes und 
Plänterwaldes,. fo wie des Mittelwaldes ganz un 
entbehrlich zu fein. Solche Unterſuchungen aber deshalb 
zurüdzumeifen, weil man doch nicht im Stande fei, 
den Holgertrag biefer Korftbetriebsarten mit 
einiger Zuverläffigfeit zu ermitteln, wie Herr 

Pfeil in feiner Korfttaration 1839 äußert, heißt die 
Sade von dem befhränften Standpunfte, auf 
welchem man ſich gerade befindet, beurtheilm und 
jeden Fortſchritt der Wiffenfhaft gänzlich in 
Zweifel flellen. Sorgfältige und mühfame Forſchungen 
und Erfahrungen hierüber aber, ohne alle Unterfuhung, 
auf folhe Weife, wie hier geſchehen ift, verächtlich ab- 
fertigen, Täßt ſich nicht einmal aus dieſem Grunde 
erflären. Gerade deshalb, weil die bisherigen 
Mittel und das bisherige Verfahren nidt 
ausreichen, den Holzertrag des Baummaldes 
mit der nöthigen und möglichen Genauigfeit 
zu berechnen, ſcheint es nothwendig zu fein, die— 
ſem Gegenſtande eine groͤßere Sorgfalt zu widmen. 


290 
































Zur Erreichung dieſes fo wünfgenswerthen Zieles, kann 
aber wohl nur bie genauere Kenntniß bes Holy 
Wwahsthumganges und Ertrages einzelner 
Bäume führen. 

Um diefes näher nachzuweiſen, erlaube ich mir, zu⸗ 
voͤrderſt darauf aufmerffam zu machen, daß meine 
Unterſuchungen des Holzwachsthumganges mehr 
bezweden, als die bisherigen Unterſuchungen ver Holz 
maſſe und des Zuwachſes einzelner Bäume, 
Bei diefen begnügte man ſich damit, die Holzmaffe für 
das Tegte Alterjahr und den Zuwachs für die zufept 
verfloffenen 10—15 Alterjahre des unterfuchten Baumes 
au ermitteln, one den ganzen bis dahin flattge- 
fundenen Holzwahsthumgang zu erforſchen 
und zu bezeichnen, wie id beabſichtige, indem ich 
die vortheilhaftefte Abtriebszeit und das Ver— 
hältniß der Holzmaffe in jedem Alterjahre zu 
der Holzmaffe in der vortheilhafteften Ab- 
triebszeit zu ermitteln ſuche, und den Holzwachs⸗ 
thumgang durch Angabe dieſes BVerhältniffes für die 
Hälfte der vortheifhafteften Abtriebgzeit (den Wadhs- 
thumzeiger) und biefer Zeit allgemein bezeichne. 

Nun ergeben alle meine Unterfuhungen über 
den Holgwahsthumgang einzelner Bäume, 
daß wie verſchieden auch die Holzmaffe und der 
Zuwachs einzelner Bäume berfelben Art in gleichem 
Alter und bei fonft gleichen Verhälmiffen im Tegten 
Alterjahr fein mögen, dennoch deren Holzwachs— 
thumgang gleich ifl, wenn der Standort nach allen 
Anzeichen gleich ſche int, und umgekehrt ber Holz⸗ 
wahsthumgang fih verſchieden ergiebt, wenn 
der Standort verſchieden zu fein fheint. Hiernach 
muß alfo ein nothwendiges gegenfeitigesBers 
bältniß zwifchen dem Holzwahsthumgange und 
dem Standorte beflehen, und Täßt ſich daher ver 
Holzwahsthumgang für jeden Standort aus den 
Unterfuchungen einiger älterer Bäume fehr genau 
feſtſtellen, und hiernach ferner für ähnliche Stand— 
Örter ziemlich richtig ſchätzen. Die Unterſuchung 
des Holzwachsthumganges mehrerer Altern Bäume in 
jedem zu fehägenden Forſtrevier verlange ich daher, 
nicht, wie Herr Pfeil glaubt, um aus einem Baume 
Grundzahlen für alle möglichen Verhäftniffe herzuleiten, 
fondern um ven Holzwachsthumgang danach 
richtig ſchätzen zu können. 

Wenn .nun meine Erfahrungen über bie Un— 
terfugung des Holzwachsthumganges und Er- 
trages einzelner Bäume ferner ergeben, daß 
aud der Jahrmorgendurchſchnittsertrag derſelben auf 
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gleichen Standörtern ziemlich gleich, und auf 
verfhiedenen Standörtern verfhieden aus— 
fällt, fo wird man einräumen müffen, daß durch mein 
Berfahren der Unterfuhung einzelner Bäume auch der 
Motrgenertrag für die verfhiedenen Stand- 
Örter ziemlih genau ermittelt und hiernad für 
andere ähnliche Standörter gefhägt werben könne. 
Das Ergebniß folder Unterfuchungen wirb ſowohl 
hinſichtlich der Seftftellung des Holzwachsthumganges als 
auch des Morgenertrages für bie verſchiedenen Stand- 
Örter eines Forftreviers um fo genauer und zuver⸗ 
Täffiger ausfallen, je mehr Unterfuchungen der Art 
gemacht werben. Hinfichtlich des Morgenertrages kommt 
es allerdings auf die richtige Schäßung bes Ber- 
hältniffes zwifchen dem abfoluten und dem re- 
Iativen Krondurhmeffer an. Eine genügende 
Fertigkeit bierin Tann bald erlangt werben, da man 
nur den abfoluten und refativen Krondurchmeſſer für- 
geſchloſſene Bollbeftände oft ermitteln darf. Auch 
wird es immer gerathen fein, den aus den Unter- 
fuhungen einzelner Bäume gefundenen Mor— 
genertrag mit dem Morgenertrage wirklicher 
Holzbeftände zu vergleichen und jenen hiernach zu 
berichtigen, wie au von mir empfohlen worben 
iſt. Dan hat aber niht in allen Forſtrevieren 
und auf allen Standörtern berfelben ältere 
Bollbefände, melde zu diefer Vergleihung und 
Berichtigung dienen können, und muß es in ſolchen 
fehr häufigen Fällen daher nur erwünſcht fein, den 
Morgenertrag aud aus einzelnen Bäumen mit 
ziemlicher Zuverläffigfeit ableiten zu können. Wenigſtens 
fehe ich nicht ab, wie fremde Erfahrungstafeln, wenn 
folge auch nach Herrn Pfeife Anfiht für Fleinere 
Landſtriche entworfen worden, hierbei eine beffere Aus- 
hülfe gewähren mögen, ba jeber Praftifer weiß, wie 
verfhieden ber Holzwachsthumgang und Ertrag 
ſelbſt auf nahe liegenden Stanbörtern zuweilen iſt. 
Wie aus der Unterfußung des Holzwahsthum- 
ganges und Ertrages einzelner Bäume, ber 
Holzwachsthumgang und Ertrag der Vollbe— 
Rände von folden einzelnen Bäumen hergeleitet 
werben könne, habe ich nach mathematifch- phyfifalifchen 
Grundfägen zu entwickeln gefucht. Eine Prüfung dieſes 
Verfahrens hat Here Pfeil nicht für nöthig erachtet. 
Wie ich vorhin die Ntzlichke it der Unter- 
fudung des Holzwachsthumganges und Er- 
trages einzelner Bäume zur Fefflellung und 
Schägung des Holzwachsthumganges und Ertrages 
derfelben für die verſchiedenen Standoͤrter, durch 




















meine Erfahrungen zu beweiſen gefucht habe, fo 
muß ih mi, bei dem daraus abzuleitenden Hol z⸗ 
wahsthumgange und Ertrage ber Bollbeftände 
ebenfalls wieder auf die Erfahrung berufen. Alle 
aus meinen Unterfuhungen des Holzwahsthum- 
ganges und Ertrages einzelner Bäume abge- 
Teitete Vollbeſtände ergeben nämlich einen gleichen 
Holzwachsthumgang und ziemlich gleiden 
Morgenertrag, wenn der Standort nad allen 
fonftigen Anzeihen gleich if, und umgefehrt einen 
verfhiedenen Holzwahsthumgang und ver- 
fhiedenen Morgenertrag, wenn der Standort 
verſchieden if. Diefe Uebereinftimmung in dem’ 
Ergebniß aller meiner, mit der größten, mir möglichen 
Genauigkeit gemachten Erfahrungen und daraus her⸗ 
geleiteten Verhältniffe fcheint die Richtigkeit des 
Berfahrens zu beftätigen, wenn ſolche aud nicht 
aus der Natur der Dinge, nach phyſilaliſch-mathema⸗ 
tiſchen Grundfägen anzunehmen wäre. Selbft opne ges 
nauere Unterſuchungen, bloß aus langlähriger Erfahrung 
im Walde, wirb jeder Praktiker ſchon die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß ein. und biefelbe Holzart ihre 
vortheilhaftefte Abtriebzeit auf einem Standorte 
früher, auf einem amberen fpäter erreicht, daß fie 
hier Anfangs Tangfamer bort raſcher zuwächſt, und 
alfo eine Verſchiedenheit des Holzwachsthum— 
ganges ber Vollbeſtände ein und derſelben 
Holzart nah Maßgabe des Standortes wirf- 
lich fattfindet. Die Richtigkeit diefer Beobachtung 
beflätigen genauere Beftandaufnahmen vollfommen, 
indem fie zugleich ergeben, daß die Verſchiedenheit 
des Holzwahsthumganges nicht von der Holz- 
ertragfähigfeit fo abhängig ift, daß wir hieraus 
den Holzwachsthumgang entnehmen könnten. So if 
3. 2. der Holzwachsthumgang der gem. Buche in ber 
Stubbenig auf Iasmund, in ber Jugend weit Tangfamer, 
ala auf vielen Stanbörtern in den Pommerfcen Forften, 
ungeachtet ältere Beftände von gleichem Alter auf beiden 
Standörtern einen gleichen Morgenertrag Kiefern. 
Daß das bisherige Verfahren der Unter— 
fuhung des Holzwahsthumganges der Voll- 
beftände dur Aufnahme vieler ſolcher Beftände von 
verſchiedenem Alter und Zufammenftellung derfelben nad 
dem Mergenertrage diefe Uebereinkimmung mit 
der Natur nicht zeigt. Diefes beflätigen die 
Cottaifhen Erfahrungstafeln, melde, wie allges 
mein befannt if, mit der größten Genauigkeit und 
Sorgfalt aus einer fehr großen Anzahl von 
wirklichen Holzbeftandaufnahmen auf verſchie⸗ 
" 37* 
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denen Standörtern hergeflellt worben find, und "alfo 
gewiß ald das Beſte und Bollfommenfte ange: 
nommen werben müffen, Was auf dieſem Wege zu 
erlangen ift. Diefe Erfahrungstafeln ergeben nämlich, 
für jede Holzart aller Standörter eine glei 
vortheilhaftefte Abtriebszeit und einen gleichen Holz 
wachsthumzeiger, wie aus Tafel H. meiner obigen An- 
Teitung zu erfehen if. Man Tann daher auf biefem 
Wege in dem günftigften Falle nur den mittleren 
Holzwachsthumgang einer Holzart, nicht aber ben 
befonderen Holzwachsthumgang derfelben für 
einen gegebenen Standort ermitteln. 

Wollte man durch Aufnahme und Zufammenftellung 
der Ergebniffe von wirklichen Vollbeſtänden in Erfah- 
rungetafeln den wirflihen Holgwahsthumgang 
der VBollbeftände einer Holzart für einen be— 
Rimmten Standort ermitteln, fo fönnte biefes nur 
alsdann gefchehen, wenn die Aufnahme auf ein und 
derfelben Probefläche in verſchiedenen Alterjahren, etwa 
von 10 zu 10 Jahren ftattfände, welches Berfahren 
jest bei der Zufammenfunft der Land⸗ und Forftwirthe 
vorgeſchlagen worben iſt. Alsdann erfordert aber die 
Auftellung einer ſolchen Erfahrungstafel eine ganze 
Umtriebzeit, und kann alfo fofort nicht bewirkt werben. 
Wollte man dagegen Bollbeftände von verſchiedenem 
Alter auf einen gleihen Standort auswählen, fo 
entſtehet die Frage, woburd die Gleichheit des Stand⸗ 
ortes überzeugend nachgewieſen werben fol. Daß dies 
mifche Unterfuchungen des Bodens und gelehrte Be— 
trachtungen über das ‚Klima hierbei zu nichts dienen 
können, weiß jeder Praftifer. Nur aus den Bäumen 
und Volfbefländen eines Standortes felbft Tann 
daher ver Holzwachsthumgang berfelben ermittelt 
werben, jedoch aud nur bis zu dem Alterjahre der 
vorhandenen Bäume und Bollbeftände, da man 
gar nicht wiffen lann, welche Verſchiedenheit in dem 
fünftigen Holzwahstbumgange durch andere 
Bodenfchichten ober durch größern Waffergehalt in der 
Tiefe oder durch Vermehrung der Humusſchichte durch 
Blätter» und Nadelabfall ıc. herbeigeführt wird. Die 
Gleichheit des Standortes hinfichtlih des Holz⸗ 
wahsthumganges und Ertrages Tann daher bei 
jüngeren Holzbefländen von verfhiedenem 
Alter, nur aus der Gleichheit älterer Bärtme ober 
Holzbeftände auf ganz in der Nähe befindlichen und 


fonft gleichen Standörtern gefchloffen werden. Bo | 


findet man aber dergleichen Beſtaͤnde von den erforber- 
lichen verſchiedenen Alterfahren, auf Stanbörtern von 


. gleichem Holzwachsthumgange und Ertrage, mit nahes | 
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ſtehenden gleichen ältern Beftänden auf gleichem Stand- 
orte? Wo find ferner die füngern und bie Altern 
Holzbeſtaͤnde in fo gleich dichter Stellung gehalten 
worden, daß hierburh eine Verſchiedenheit des 
Holgertrages, ungeachtet des gleichen Siandottes, 
nicht herbeigeführt werben follte? Gewiß nirgende, und 
wird man daher auf biefem Wege wohl nicht fo leicht 
zur Ermitielung des wirfligen Holzwads- 
tpumganges verfhiebener Standörter ge 
Tangey fönnen, ald nad meinem Verfahren. 

Die Wihtigfeit der genauern Kenntnif bes 
Holzwadhsthumganges ber Bäume und Holz⸗ 
beftände für die Korfifhägung fann aber wohl 
nit mehr zweifelhaft fein. Entſpräche z. B. ver 
Holzwachsthumgang eines Buchenhochwaldes der Taf. IL; 
w= 085; v = 130 meiner allg. Holzertragtafeln, 
fo würde für den 120jährigen Umtrieb der Holzertrag⸗ 
fag E. = 0,02119 fein. Berechnete man dagegen ben 
Holgertrag nach Erfahrungtafeln, welche dem Holzwachs⸗ 
thumgange der Tafel IL w = 0,40; v — 100 ent⸗ 
fpregen, fo würde für den 120jährigen Umtrieb ber 
Holzertragſatz E = 0,01805 fein, und der Holzertrag 





hiernach nun nn = 014816 zu gering be- 
rechnet werden. Wände biefe unpaffende Erfahrungs⸗ 


tafel aber bei dem Fachwerk Anwendung und enthielte 
3. B. ein A0jäpriger junger Vollbeſtand 13176 Kbfß., 
fo würbe biefer nach jener Tafel im 120. Jahre ben 


Abtricbsertrag. -. - - . . = 91803 RHßB- 
Kiefern. . Bei der Berechnung biefes 
Abtriebsertrages nach Tafel IL w 
= 0,40; v = 100, würde man 
13,176, 11: 
aber er 
alfo weniger = 35425 Kbfß. 
=. — 0,38588 des wahren Holgabnuges erhalten. 


enn Here Pfeil S. 39 bemerkt, daß die Neigung 
der Kiefer zur Lichterfiellung im höheren Alter bei 
meinem Verfahren zu größeren Irrthümern führe, 
als bei dem bisherigen Berfahren, fo ift derſelbe hier 
wieder in einem großen Irrthum, indem gerabe bad 
umgefehrte Verhälmiß flattfindet, da bei meinem 
Verfahren der Holzwachsthumgang und Ertrag nicht 
nad füngeren, oft übervollen Beſtaͤnden, fondern nad) 
wirfliden älteren Bäumen und Befänden 
berechnet wird. 
©. 40. Was ich hinfihtlih der Durchforſtun⸗ 
gen geäußert und getabelt haben fol, wird ebenfalls 
ganz anders erfcheinen, als Herr Pfeil folches aufgefaßt 
au haben feheint, wenn man 9.86 meiner Schrift ſelbſt 
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nachlieſt. Daß allgemeine Durchforſtungen, wie fie 
bei der Aufftellung der Hochwalderfahrungstafeln an- 
gefegt werben müffen, und aud bei dem Forſthaushalt 
im Großen Anwendung finden, nur nah um fo Täns 
geren Zeiträumen vorgenommen werben fünnen, je 
älter tie Holzbeſtände werben, ift eine noth= 
wendige Folge der fleten Zunahme ber Holz- 
maffe und des Raumbedarfes der Bäume, wor 
durch es unmöglich wird, daß der nad den fpätern 
Durchforſtungen frei gewordene Standraum von ben 
ſtehengelaſſenen Stämmen fo bald wieder ausgefüllt 
wird, ald nah den früheren Durdforftungen, be 
fonders wenn bei fenen, nad) erreihtem größten Län- 
genzuwachs, auch die Zunahme des Raumbebarfes ver- 
hälmigmäßig geringer wird. Dagegen ift es allerdings 
richtig, daß in ber Wirflichfeit wegen des ungleichen 
Wuchſes der einzelnen Stämme die Unterbrüdung 
der ſchwaͤchern Stämme fortwährend geſchieht, und 
daher die Herausnahme der unterbrüdten Stämme je 
öfterer, je vortheilhafter gefcieht, weil fait 
alljährlich dergleichen Stämme vorfommen werben, 
wie jedem Praftifer befannt if. Diefe alljährliche 
Herausnahme der unterdrückten Stämme, welche eigent- 
lich dem Holzwahsthumgange entfpricht, paßt 
jedoch für das Fachwerk und deſſen CEontrole 
durchaus nicht, und wirb daher vom den Anhängern 
des Fachwerles, befonders wenn fi noch großes Miß—⸗ 
trauen binzugefelt, gänzlich verworfen. (9) 
Uebrigens Täßt fih nach meinen für die Hochwald⸗ 
ertragverhältniffe gegebenen Formeln, deren phoftfalifche 
Begründung und Richtigkeit Here Pfeil wohl nicht wird 
in Zweifel ſtellen fönnen, der mögliche Durdfor- 
Rungsertrag aud für beſt immte Zeiträume, etwa 
von 10 zu 10 Jahren, Teicht berechnen. " 
Meine Rüge Hinfichtli der bei dem Fachwerke alle 
10. oder 20 Jahre anzufegenden Durchforftungserträge 
bezieht ſich alfo, wie ih ausdrücklich bemerkt habe, 
auf bie zu großen Beträge bei ven fpätern Durch⸗ 
forftungen, welche nad) manden Erfahrungstafeln und 
namentlich nad den Pfeil’fcen angenommen werben. 
S. 44—42. Wäre Herr Pfeil nur einigermaßen 
in dasfenige eingebrungen, was id) über die Unterſuchung 
des Holzwachsthumganges der Bäume, über 
die daraus zu bewirlende Herleitung des Holzwachs⸗ 
thumganges der Vollbeſtände und über bie Unter- 
ſuchung ver Holzertragverhältniffe der Forſt⸗ 
betrichsarten gefagt habe, fo würde demſelben nicht 
das auffallende Mifverftändnig paffirt fein, zu 
glauben, daß ih allgemeine BVBerhältnißzahlen 

















für die verſchiedenen Holz» und Forfbetriebsarten und 
für alle Stanbörter ver Welt aus einem einzigen 
Baume aufftellen wolle. Jeder aufmerkfame -Lefer wird 
vielmehr finden, daß mein Beftreben dahin gerichtet if, 
zu zeigen, wie man ben ganzen Waldzuftand und 
ingbefondere den Holzwachsſthumgang ber Bäume 
und Vollbeſtände fo genau als möglich erforſchen 
müffe, und baraus ohne fremde Verhältnißzahlen 
und pofitive Vorſchriften über die Holzertrag- 
verhältniffe, welde die Anmeifungen zur Fachwerk- 
fägung in der Regel enthalten, dig Holzertrag- 
verhältniffe mb Holzerträge nach Maßgabe 
diefes Waldzuftandes und biefes Holzwads- 
thumganges felbft ermitteln könne. Die nothwen- 
dige Folge diefes mit möglichft genauen Mefinftru- 
menten nach phyfifalifch = mathematifhen Grundfägen 
auszuführenden Verfahrens muß allerdings fein, daß bie 


Schaͤtzung hierdurch mehr von dem Waldzuſt ande, 


als von poſitiven Vorſchriften und indivi— 
duellen Anſichten des Taxators abhängig wird, 
und daher feine fo bedeutenden Abweichungen ver- 
fhiedener Schägungen ein und deffelben Forft- 
reviers vorfommen können, als bei ben Fachwerk⸗ 
ſchaͤtzungen in der Regel flattfindenz fo wenig als 
verfoievene geometrifhe Aufnahmen ein und 


berfelben Gegend fo große Abweihungen zeigen _ 


werben, als bloße Handzeihnungen davon. Die 
Ausbildung ber Taratoren für mein Forſtſchätzungs— 
verfahren ift allerdings Weit Leichter zu bewirken, 
als für das Fachwerk, da folde bei jenem Verfahren 
zwar etwas mehr mathematifhe Kenntniffe 
bedürfen, als bei dem Fachwerke, dagegen aber die 
jenige Erfahrung entbehren können, welde 
durchaus erforderlich if, wenn Fachwerk— 
ſchättzungen nicht die kläglichſten Ergebniffe 
liefern ſollen. 

S. 42—43. Daß die Ergebniſſe meiner 
Unterfugungen über den Holzwachsthumgang 
und Ertrag deshalb mitgetheilt und deshalb mit den 
Ergebniffen anderer Erfahrungstafeln verglichen worden 
find, um daraus beurtheilen zu fönnen, in wiefern 
mein Verfahren geeignet fein möchte, den Holzwache- 
thumgang und Ertrag richtig gu ergeben, ſcheint Herrn 
Pfeil ebenfalls nicht deutlich geworben zu fein, wenn 
ex behauptet, daß es feinen Werth habe, die Erträge, 
wie fie fi nach ‘meiner Rechnung geſtalten ſollen, 
fennen zu lernen. Hierbei ſcheint derſelbe gar nicht 
gu beachten, daß die von mir unterfuchten Bäume aus 
der Wirklichkeit entnommen und deren Morgen- 
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ertäge zum Theil nah dem Beftand- Morgens 
ertrage berechnet worben find, unb bie Ergebniffe 
alfo dasjenige find, was fih wirklich geftaltet hat, 
und nicht das, was fi geftalten foll. Ob nun 
ſolche Unterfuhungen Werth haben ober nicht, dürfte 
wohl nur erft alsdann entſchieden werben fönnen, wenn 
das von mir angewandte Verfahren einer phyfi- 
kaliſch-mathematiſchen Prüfung unterworfen, 
und bie Richtigkeit oder Unrichtigkeit duch die Er— 
fahrung nachgemiefen würde. Wenn Herr Pfeil das 
Wirkliche nachmeifen follte, welches fih unter dem 
Eingefgalteten feiner Erfahrungstafeln be- 
findet, fo dürfte davon wohl nicht fehr viel übrig 
bleiben. Wenn berfelbe ferner die naturgemäße 
Berbindung des Wirflihen mit dem Einge- 
ſchalteten volftändig begründen follte, fo möchte 
diefes von ihm weniger überzeugend geſchehen 
fönnen, ald die Herleitung meiner Ergebniffe 
aus meinen wirklichen Grundlagen gelungen fein 
dürfte. Durch die Bemerkung, daß andere Forftmänner 
noch weit Höhere Gefammterträge für die Buche, 
als Herr ‚Pfeil gefunden haben, wird übrigens meine 
Behauptung, daß die Pfeil’fhen Erträge für die an⸗ 
gegebenen Vollbeſtandreihen zu hoch find, 
leinesweges widerlegt, weshalb zu wünſchen wäre, daß 


Here Pfeil diefe Widerlegung auf andere Weiſe 


führen möchte. 

©. 43. Daß es zur Berechnung der Nieder- 
walderträge noch gänzlich an Erfahrungen über den 
Holzwahsthumgang und Ertrag der Nieder, 
waldbeftände in den auf einander folgenden 
Abtrieben fehlt, hindert allerdings, bei Anwendung 
meiner Formeln, bie empfohlenen wahrſcheinlich er= 
forderlihen Berihtigungen ber Ergebniffe vorzu⸗ 
nehmen. Wo indeffen bereits Niederwald vorhanden 
ift, da werden ſolche nach genauer Unterſuchung ber 
wirklichen Beftände Teiht zu bewirken fein. Wo aber 
noch fein Niederwald beftehet, da dürften meine Be— 
rechnungen immer genauere Ergebniffe liefern, als 
auf nichts gegründete Annahmen ſolcher Erträge von 
anderen Stanbörtern. Weshalb aber die Mittel- 
walberträge, weil ein idealer Zuftand überall zum 
Grunde gelegt worden, feinen Werth haben follen, laͤßt 
ſich in der That nicht abfehen, da bei jeder Forſtbe⸗ 
teiebsart nur unter der Vorausfegung eines be- 
Rimmten Normalwaldzuftandes der Holzs 
ertrag und bie Holgertragverhältniffe berechnet 
werden können, 

©. 43—45. Wenn unter dem nachhaltigen Ertrage 














ein folder verflanden wird, welcher aus dem Forſte 
für immer jährlich genommmen werben kann (Forſt⸗ 
liches ıc. Converfationg-Lericon von Dr. ©. 8. Hartig ıc., 
Berlin 1834), fo glaube ich überzeugend nachgewieſen 
zu haben, daß der nahhaltige Ertrag nur bei 
dem Normalmwaldzuftande wirklich flattfinden kann, 
bei einem anderen Waldzuftande aber ein von dem⸗ 
ſelben und dem künftigen Normalwaldzus 
ſtande auf das genauefte abhängigen Holz— 
ertrag angenommen werben müffe, welcher allein nur 
ale der wahre Ertrag anufehen fei. Daß diefer 
wahre Holzertrag derfelbe gleichvielte Theil 
der gefammten Holzbeftandmaffe if, welder 
bei dem Normalmwaldzuftande als nahhaltiger 
Holzertrag abgenugt werben kann, und bag 
ferner bei der Abnugung des wahren Holzer- 
trages der Waldzuftand und folglich auch der 
wahre Holzertrag dem Normalwaldzuftande 
und dem Normalertrage in geometrifger 
Reihe fih nähern, habe ih mathematiſch und Ieg- 
teres auch durch Berechnungen und Erfahrungen 
zu erweifen geſucht. 

©. AT—48. Hier beliebt es Herrn Pfeil, noch⸗ 
mals über meine Perfönlichkeit fich zu äußern und mi 


als einen einfeitigen, reinen Mathematiker zu ber 


zeichnen, welcher ſein Auge gegen alle umgebende Ber- 
hältniffe verfchließt, und alles berechnen und in mathe- 
matiſche Formel zwingen will. Herr Pfeil befolgt hier 
nur feine befannte Taktik, Lieber die Perfon anzugreifen, 
als die Sache, welcher er nicht gewachfen ift. Zuerft 


| Tegt er mir die gröbſte Anmaßung zur Saft, indem ich 


meine Gollegen und die oberen Preuß. Forſtbeamten 
als unfähige und befcpränfte Köpfe behandelt haben 
fol, ungeachtet gerade bie entgegengefegte An— 
fit aus ‚meinen Yeußerungen gefolgert werben muß, 
daß nämlich bei dem jegigen hohen Stande ber 
Bildung und Rechtlichkeit der Preußiſchen Forf- 
beamten aller Klaffen eine größere Selbfifländig- 
keit der Beamten für die Verwaltung näglicher fei, 
als eine Beſchränkung durch ſolche fpecielle An- 
orbnungen und Eontrolen, wie fie das Fad- 
werk erfordert. Hiernaͤchſt ſucht derfelbe meine Perfön- 
lichteit noch von einer anderen Seite anzugreifen, indem 
ex mid für einen reinen Mathematiker erklärt, 
um dadurch meine Behauptung der praftifgen 
Brauchbarkeit und Zwedmäßigkeit meines 
Forfifpägungsverfaprens, ald von einem 
Nichtpraktiker herrührend, zu verbädtigen. 
So ungerne ich von mir ſelbſt rede, fo glaube ich 


doch hinſichtlich meiner praltiſchen Befähigung zur Be⸗ 
urtheifung des vorliegenden Gegenftandes bemerfen zu 
müffen, daß ich feit dem Jahre 1805 durch mehrere 
eigene Fachwerk⸗Schaͤtzungen und die Prüfung anderer 
ſolcher Schägungen mit biefem Verfahren genügend 
praftifch befannt geworben bin, aber auch feit dem 
Jahre 1829, wo die Schägung fämmtlicher hiefiger 
Forſte nach meinem Verfahren geſchahe, nit nur 
mehrere Schägungen danach felbft bewirkt, fonbern 
auch die Leitung der danach flattgefundenen Ver⸗ 
waltung beforgt habe, und mir alfo wohl ein praf- 
tifhes Urtheil "über beide Forſtſchätzungs— 
arten um fo mehr zuftehen mag, als ich in allen 
Dienſtſtufen der Forfiverwaltung mehr oder weniger 
lang angeftellt war, und die Forfiverhältniffe 
mehrerer fandfiride ziemlich genau kennen 
gelernt habe. 

Uebrigens habe ich die dorfſchadung leinesweges 
als einen Gegenſtand der reinen Mathematik, wohl 
aber als der angewandten Mathematik behandelt, 
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welche die Natur der Dinge genau erforſcht und” 
nad derfelben die nöthigen Formeln entwidelt, 
nicht aber umgefehrt verfährt. 

Nach S. 48 foll nun der eigentliche Werth meines 
Buches in den Ergebniffen der Unterfuhungen, welche 
ih im Walde felbft angeftellt babe, beſtehen. Nach 
©. 42 hat es jedoch feinen Werth, dieſe Ergebniffe 
fennen zu Ternen, und nad ©. 48 ift das Wefentlichfte 
davon ſchon in meiner Holzmeßfunft enthalten! Einer 
Bemerkung hiergegen bedarf es wohl nit. Was da- 
gegen die Schlußworte betrifft: /Gewiß ift aber das 
aus richtigen Erfahrungstafeln entwidelte Nugunge- 
procent praftifcher, als bie vom Berfaffer empfohlene 
Berechnungsmeife,« fo möge Here Pfeil nur nachweiſen, 
wie man richtig dem Holzwahsthumgange einer 
gegebenen Holzart entfprechenbe Erfahrungstafeln für 
jeden gegebenen Standort und jebe beftimmte 
Forſtbetriebseinrichtung aufftellen koönne, wenn ed an 
paſſenden Holzbeſtaͤnden fehlt. 


Stralſund, im Febr. 1841. H. L. Smalian. 








Sri 
Bayreuth, im Mai 1841. 


(Die Beftrafung der Jagdfrevel — Abnahme der 
Schneidinſtrumente bei den Holzfreveln — Forſt 
polizeilige Auffiht auf die Gemeinde» und 
Privatwalbungen.) 

Die fänmtligen Diſtrictspolizeibehörden find zur Aufe 
rechthaltung der Berorbnung vom 19. Februar 1811 über 
den Inflanzenzug in Forſt⸗, Jagd» und Poltzeifreveln, und 
um das Intereffe des königl. Biscus bei den Erlkenntniſſen 
über Jagdfrevel zu figern, von ber königl. Regierung 

. von Oberfranfen angeiwiefen worden, ‚jeden Strafbeſchluß 
über Jagdfrevel nach der Befanntmahung dem einfhlägigen 

Forſtamte unter Anfügung der Unterfugungsarten mitzu⸗ 

theilen, damit derſelbe dagegen nötpigenfalls im Intereffe des 

Königl. Fiscus bie Berufung ergreifen könne. 

Die pflegliche Rugung der Gemeinde-, Stiftungs« 
und Privatwaldungen gehört zu fenen Gegenfländen, 
welchen bie tönigl. Regierung ihre befonbere Aufmerkſamkeit 
zuwendet. In ben Gebietstpeifen, woraus ber oberfränfigge 
Kreis zufammengefept if, beſtehen noch nicht außer Geſehkraft 
gefegte Berorbnungen, welche Anordnungen über die Bes 
wirthſchaftung der fraglichen Waldungen enthalten, bie vor- 
erſt nur des firengen Bollzuges bedürfen, um diefen für das 
Staatewohl fo wichtigen Gegenftand geförig zu regeln. Die 
Enigl. Regierung hat fich daher diejenigen Proviſial - Ver⸗ 
ordnungen — Brandenburgiſche, Ansbabchiſche und Bay 
reuthiſche Jagd ⸗ und Wildbahnsordnung, dann bie auf bie 











ef ee 

Benugung der gemeinheitfihen Waldungen Bezug habenden 
Berorbnungen und Berfügungen (vom 20. Novbr. 1786, 
27. Det. 1794, 6. Auguft 1795 und 23. Juni 1809), die 
Hofürftl. Bambergiſche Berorbnung vom 25. Februar 1764 
und 18. Ian. 1796, fürfl. Warzburgiſche Waldordnung vom 
3. März 1721 und Forftorbnung der freien, Reichsſtadt 
Nürnberg vom 13. Nov. 1805, welche die Eigentpümer der 
oben beregten Waldungen in der eigenmäctigen Nutzung 
derfelben beſchraͤnken, zur genaueften Rapaptung öffentlich 
befannt maden zu Taffen.*) 

Die betreffenden Behörden find angewiefen, in Eontra- 
dentiongfällen die in biefen Berorbnungen entpaltenen ger 
feßtichen Befimmungen unter Berückfichtigung der ſie bedin« 
genden Zwede unnachfichtlich zu handhaben. 

Bereits im Jahre 1835 wurde der Gebrauh ſchnei⸗ 
dender Infrumente aller Art beim Leſeholzſammeln 
verboten, und das hier einzuhaltenbe Verfahren genau vor⸗ 
geſchrieben. Es if nun bie nachträglicht Erläuterung jener 
Vorſchrift dapin erfolgt, daß diefe Befimmung in ihrer 
ganzen Ausdehnung nicht auf die Leſeholzſammler befchränkt 
find, fondern ſämmtlich und vorzüglich auf die Befimmungen 
wegen der Confiscation auch auf andere Polgfreuler An- 
wendung ‚finden. 4. 


®) vide Arqhio der Borß- und Sagbgefehgehung. 
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Wuürzburg, im Mai 1841. - 
(Berpflihtung von Jagbauffehern betreffend.) 
In Anbetracht, daß die Jagdaufſeher zum Jagdſchutze, 
fo wie au zum Dienfte der öffentlichen Sicherheit beſtellt 
werben, und daß fih an ihre Dienſtverrichtungen, Anzeigen 
und Ausfagen weſentliche Folgen Inüpfen, hat die königl. 
Regierung zu verfügen ſich veranlaßt gefehen, daß bie von 
Jagdeigenthuͤmern oder Jagdpaͤchtern zum Jagdſchutz be⸗ 
ſtellten Aufſeher von ber einſchlagenden Localpolizeibehorde 
zu verpflichten find, nach vorgaͤngiger Prüfung der perſön⸗ 
lichen Berhältniffe des zu beſtellenden Jagdaufſehers daher 
zur Beachtung empfohlen wird, daß er einen guten Leumund 
und die ſonſtigen die Tüchtigkeit eines Zeugen begründenden 
Eigenſchaften beſitze, daher das 18. Jahr zurüdgelegt habe. 
39, 


Münden, im Mai 184. 
Birtpfgafts-Refultate in der IIL Finanz 
Yeriode,) 

Die Forfiverwaltung Bayerns hat in dem letzten Jahr⸗ 
zehnte einen großen Schritt auf einer Bahn vorwärts, gethan, 
die früher fhon mit lohnendem Erfolge betreten worden war, 
durch die in vielen Theilen bes Reiches durchgeführte Forft- 
Betriebsregulirung *), die bereits in der erweiterten Kultur, 
der pfleglihen Behandlung und befleren Forfibenugung 
reichliche Früchte trägt, was die Wirthfchaftsergebniffe der 
III. Sinangperiode (1831—1837) dartpun. In diefem Zeit 
raume wurden 49,000 Tagwerk reiner Blößen und Oedungen 
oder flehter, ganz herabgelommener Beflände durch Saat 
und Pflanzung aufgeforftet und 67,000 Tagwerk nachgebeffert, 
hierzu im Ganzen 230 Ctlr. und 53,000 Metzen verſchiedener 
Laubholzſamen, über 3200 Etlr. Nadelholzſamen, ferner mehr 
denn 13 Millionen Laub» u. 28 Millionen Nadelholzpflanzen 
verwendet, 

Im großen allgemeinen Durchſchnitte treffen auf 1 Tag 
werk der neuen Kulturen und Nachbeſſerungen zufammenge- 
nommen 3 & und Mehen Samen mit 355 Pflanzen und 


an baarem Aufwande 3 fl., wozu au beifäufig 1 fl., als | 


Anfhlag der Bupr- und Pandarbeitsleitungen durch Einge ⸗ 
forftete, ober durch Gras, Streu- und Lefepolz- Empfänger, 
oder duch Waldfirafarbeiter zu rechnen if. — Der baare 
Aufwand begreift auch jenen für Samengewinnung und für 
Kulturgeräthfhaften, 

PIRELLI \ 

*) Ueber den Fortgang der Forftwirthſchaftseinrichtung in 
Bayern wird ein aus genauen Duellen gelhöpfter Aufe 
fa, — woran.fig die gegenwärtigen Mittpeilungen an« 
lehnen — in das allereheſtens exfcheinende 1. Heft IL. Bde. 
neue Folge der allgem. Forſt · und Jagdjeitſchrift mit 
befonderer Rüdfiht auf Bayern, aufgenommen werben, 
und es werden fih daran fortgepende Nachrichten über 
diefen wichtigen Gegenftand, mit Ratiftifche Notizen über 
jene befonbers beachtungswerthe Waldungen, in melden 
die Betriebsregulirung hat durchgeführt werden können, 
anreihen. D. R. 














Die ergiebigſten Radelpolg-Samen Klengel-An- 
falten, welche in AerarialsRegie betrieben werben, beftehen 
in der Pfalz zu Zägerthal, Lengenberg und Rodenbach; fie 
lieferten während ber 111. Finanzperiode 120,000 8 Kiefern- 
Samen (nah Bayeriſchem Gewichte, unabgeflügelt) wovon 
u. 9. 37000 & nad Unterfranfen zur Aufforſtung der mehr 
ober weniger entnabelten Borberge des Speflartes, mit 
welcher raſch vorgefhritten wird, und 13000°8 nah Dber« 
bayern, zur Wiederperftellung größerer, vor mehreren Jahren 
durch Hagelſchlag, hernach durch den Bortenkäfer ganz in 
Mißſtand geratpener Partpien des Forſtamtes Ebersberg ver- 
fenbet worden find, — Das Pfund unabgeflügelten Sameng, 
tommt einſchließlich aller Koften, jedod ohne den Transport, 
auf 25 fr. zu fliehen, und hierunter if fogar der Neubau 
einer jener Samendarren, welche mit den Zapfen« Maga- 
zinen ꝛc. abbrannte, im Betrage von mehr als 3000 fl. 
einbegriffen. In einem vollen Samenjahr fünnen 30 bis 
40,000 & in dieſen Regie-Anftalten der Pfalz ausgeflengelt 
werben. 

Die Laubholzkulturen betragen ziwifhen , und Y, 
des Ganzen. — Der, Nachzucht der Eiche insbeſondere 
wird eine fleißige Sorgfalt zugewendet. Namentlich if für 
das Emporkommen einzeln oder horfiweife unter anderen 
Holzarten vorhandener junger Eichen auf ihrem natürlichen 
Standorte viel gefpehen. . 

In dem angegebenen Zeitraunte von 6 Jahren find fer- 
ner 864,000 laufende Rutpen Entwäfferungsgräben gezogen, 
342,000 Rutpen Schuß- und Schonungsgräben aufgeworfen 
worden. Der baare Geldaufwand hiefür, Naturalleiftungen 
nit mitgerechnet, entziffert fih im allgemeinen Durchſchnitte 
mit 5 fr. pr. Ruthe (zu 10 Schuß). 

Endlich find in der III. Finanzperiode über 750 geo⸗ 
metrifhe Stunden Holgabfupr- und Bringwege aller 
Art im Inneren ber Staatswaldungen entweder neu ane 
gelegt oder ausgebeffert und in fahrbaren Stand geſett 
worden. Im großen Durchſchnitte treffen auf eine Stunde 
Zofl. baaren Auftvandes nebſt 150fl. von Raturalleiftungen, 
im Ganzen alfo 520 fl. pr. Stunde oder 4 bis 25 fr. pr. 
Ruthe. — Hierunter find zwar fhmale Zieh. und Schlitt ⸗ 
wege in den Gebirgsforften und gewößnlihe, nur mittels 
Planirung fahrbar hergerichtete Waldwege mit einbegriffen, 
aber auch kunſtmaͤßig gebaute, volllommen chauſſirte breite 
Hofzabfuprftraßen, deren namentlich im Speffart zur befferen 
Berarbeitung ber ſchweren Holänderkämme, dann im Gram- 
ſchaherwalde, im Steigerwalde und anderwärts bebeutenbe 
Steeden mit einem Koſtenaufwande von 4—8 fl. pr. Ruthe 
oder 510,000 fl. pr. Stunde hergeſtellt worden find. 

Nicht minder tpätig iR man in der Erweiterung und 
Berbefferung der Trift⸗ oder Bloß- und. Shwemm- 
Anftalten gewefen; es wurden hierauf ſehr anſehnliche 
Summen verwendet, um diejenigen Gehänge und entlegeneren 
Theile der größeren Waldungen zugänglid und nußbar zu 
machen, melde es bis bapin mit ober nur in geringem 
Mae waren. — Die Erfahrung Ieprt, daß alle dergleichen 


Ausgaben fid in ſehr kurzer Zeit durch die vortheilhaftere 
Berwertfung des Materiales von ſelbſt deden und hernach 
aur Gewinn bringen. 

Die Forſtkulturen, Wege- und Zrift Berbefferungen ber 
I. Finanzperiode hatten nicht viel mehr als die Hälfte ber 
in der IM. ausgeführten betragen, wogegen für bie laufende 
IV. Sinanzperiode noch ausgedepntere Mittel zur Berfügung 
der Bermaltung geteilt find, als ihr in ben unmittelbar vor⸗ 
hergependen 6 Jahren zu Gebot geftanden haben. 

"Sp nehmen Forſtkultur und, Erleichterung der Holjver- 
bringung, nad dem Impuls, welchen die Forſtwirthſchafts⸗ 
einrichtung beiden gegeben hat, mit dem Sortfihreiten biefer 
immer mehr Auffhwung. Aus allen biefem aber, in Ber- 
bindung mit einer genaueren Ermittelung des Ertragsver- 
mögens ber Staatsforfte iſt, von’ Jahr zu Jahr, eine Er- 
böhung des Material-Etats hervorgegangen, fo daß 
ber Abgabeſatz dermalen beinahe um 140,000 Rlafter mehr 
beträgt, als im Jahre 18%. 

Es bedarf feiner weiteren Erörterung und leuchtet von 
ſelbſt ein,, welde wichtige Bortpeile diefe Erhöhung der 
taͤhrlichen Nutzungsgröße (wozu noch das davon anfallende 
Stod- und Reifigpolz zu reinen if), in finanzieller ſowohl, 
als in national-dconomifgergBinfiht zu einer Zeit gewähren 
müffe, in welcher Zunahme ber Bevölkerung und erweiterte 
induſtrielle Unternefmungen, bei fichtlider Abnahme der 
Holzoorräthe in den nicht im Befige des Staates befindlichen 
Baldungen, die Narpfrage und Eoncurrenz um die Probufte 
immer mehr erweitern und im Allgemeinen die Holzpreife 
anfepnlih in das Steigen gebracht haben. 

Der feftgefehte Abgabenfag if, während der III. Kinanze 
periode, nur um 4%, pCt. durch das twirklihe Faͤllungs. 
ergebniß überfchritten worden *), und bie neuefle Extrags- 
ermittelung hat diefen meiftens durch Windftürme und andere 
natürliche Urſachen verurfachten Meprbetrag in noch nicht 
eingeripteten Forſten bereits volltommen ausgeglichen. In 
den eingerichteten Revieren werben Einfparungen daſſelbe 
bewirken, wenn nicht die periodiſchen Befands-Revifionen 

+ beffen entheben. Denn es if eine ziemlih allgemeine Er⸗ 
fahrung, daß die Einfhägungen aus Borfiht in einem ſtär⸗ 
teren Procentverhältnig unter dem wahren Ertrage verbleiben, 
und baß ſich bei jenen Revifionen eher ein vorräthiger Leber» 
ſchuß, als ein Borgriff herausftellen werde. 

In den Hocmwaldungen haben die Hauptnugung im 
allgemeinen Durchſchnitte vier Fünftpeile, die Zwiſchennutzung 
¶ Durchforſtungen, Auszugspauungen 2c.) ein Fünftpeil des 
Bällungsergebniffes ausgemacht. Die Zwiſchennuhung ver⸗ 


M Der Abgabeſatz if in Klaftern des eigentlichen Stamm- 
und flärkeren Aſtholzes feſtgeſezt und das wirkliche daͤl⸗ 
lungsergebniß an Maſſenklaftern Baur, Wert» und 
Ruppolz Ca 100 Kubitfus) und an Raumffaftern des 
Scheit · und Prügelpolzes (a 126 Abfß. in den 7 älteren 
Krelfen und 144 Khfp. in mehreren neu hinzugelonmenen 
Landestheilen). 
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blieb in der Oberpfalz" am meiften unter dieſem Durchſchnitie; 
in Unterfranten war fie am ergiebigften. 

Auf eine Klafter Stammpolz treffen durchſchnittlich 
13 Reifig- Bellen, wobei aber eine große Verſchiedenheit 
von einem Regierungsbezirfe zum anderen bemerkbar ift, je 
nachdem das Reiſigholz bereits allgemein Gegenftand der 
Berwertfung geworden if, oder wie z. B. in den Gebirge. 
forften von Obet- und Niederbayern, großentpeils nicht ver« 
bracht werden kann, oder no keinen Abſatz findet. Auch if 
die erwähnte Verſchiedenheit darin mitbegründet, daß in der 
einen Gegend das Aſtholz mehr ausgefittelt und in bie 
Prügelpolz-Klafter eingefept wird, in ber anderen weniger; — 
endlich werden die Reifig- Wellen nicht überall nach einerlei 


Ii Maap aufgemacht, und in manden Localifäten kommt das 


geringe Nadelholzreiſig gar nit als Brenn«, ſondern ale 
Streu-Materiak zur Verrechnung. 

Stodpolznugung findet in Ober- und Mittelfranken 
im ausgedehnteften Maße ſtatt, indem auf dieſe beiden Kreife 
Yo des ganzen Stockholzanfalles treffen. Es iſt namentlich 
in Mittelfranken fon ange übli, zum Behuf diefer Rupung 
den Stöden mehr als bie font gewöhnliche Höhe zu laſſen, 
fo daß ein nicht unbedeutender Theil des eigentlichen Stamm- 
Holzes den Stodpofzffaftern zufällt. Uebrigens erweitert fih 
der Abſatz für Stod- und Wellenholz mit dem Steigen ber 
Holgpreife und mit der Anlage und Berbefferung von Holz 
abfuprwegen im Inneren des Waldes, dann auf der vom 
Balde aus in die Ortfhaften führenden Eommunicationd« 
wege und Diftrictsftraßen, wofür in Bayern ebenfalls viel 
geſchieht. 

In Folge deſſen haben fich auch die Bezugs -Rapons ans 
den Staatsforſten in entferntere Gegenden für ſtaͤrkeres 
Bau, Nut und Eommerzialpolz anſehnlich ausgedehnt und 
es Tonnte von Jahr zu Jahr ein größerer Theil des Ma- 
terialanfalles als ſolches verwertpet werden. Im Durchſchnitte 
find während ber letzten 6 Jahre 17 pCi. des ganzen in 
Klaftern zur Berechnung kommenden Stamm- und Aftpolz- 
QDuantums als Bau-, Nuß- und Werkholz ausgefpieden 
und um bie für dieſe Sortimente geltenden höheren Preife 
abgefegt worden, fo weit fie nit an Berechtigte abgegeben 
werben mußten. Mittel- und Unterfranten, Schwaben und 
Neuburg und die Pfalz halten die Mitte mit 13 bis 17p@t.; 
Niederbayern und bie Oberpfalz fliehen am niedrigſten mit 
8 und 10 p@t.; Oberbapern und Oberfranten bei iprem ber 
deutenden Floßhandel am höchſten mit 21 und 24 pEt. 

Das Fällungs- Ergebniß an etatsmäßigem Stamm- und 
Aſtholz entziffert für den wirklich befiodten Boden (mit Aus- 
ſcheidung des zwar productiven, dermalen aber noch als une 
deftodt in Borkrag kommenden) einen jährligen Ertrag don 
0.45 Rlafter auf 1 Tagwerk. Rechnet man Stocholz und 
Bellen (lebtere 100 — 1 Alafter) hinzu, J*ergeben fig 
0.57, alfo eiwas mehr, als eine halbe Klafter im großen 
allgemeinen Duräfnitt. Die Pfalz, Oberbayern, Dber- 
Pfalz und Unterfranken ſtehen mit 0.45 bis 0.53 unter dieſem 
Durchſchnitte; — die übrigen Reglerungebilstz Iderkeigen 


denfelben mit 0.83 bis 0.73. — Dabei verbleibt in allen 
Kreiſen der Ertrag aus den Mittel- und Rieder-Walbungen 
anſehnlich Hinter jenen aus den Hochwaldungen zurüd. Scheidet 
man nad biefen zwei Hauptbetriebsarten aus, fo ergeben 
fi 0.592 after für den Hochwald und nur 0.374 für bie 
Ausſchlag-Waldungen. *) 

Die Holzpreife, melde im letzten Decennium mit 
einigen Schwankungen auf und ab, ein allgemeines Steigen 
an ben Tag legten, haben in ben legten Jahren ber 111 Finanz⸗ 
periode ſtaͤrkeren Aufſchwung genommen und fi babur den 
in den meiften Nachbarſtaaten bereits feit längerer Zeit höher 
ſtehenden Preifen genähert. Aus ber Geſammtverwerthung 
des Jahres 18°, in ben Stantöforften Bayerns flellen fih 
tm allgemeinen Durdfipnitte, als Holzwerth auf dem Stocke 
ohne Hauerlohn, 10 fl. 26 fr. für eine Maffenklafter Baus, 
Nutz- oder Wert» u. Commerzialpolz und 3f. 32%; kr. 
für eine Raumffafter Brennholz und ein Hundert Wellen 
berans. Die Durchſchnittsgrößen deſſelben Jahres für bie 
verſchiedenen Regierungsbezixte ergeben ſich, wie folgt. Für 
Baur, Nutz- und Werkholz aller Art verbleiben Ober- 
und Niederbayern, bei ſchwieriger Verbringung aus ihren 
Gebirgsforften mit Ifl. 33% fr. und Afl. 46%, fr. am meiften 
unter dem allgemeinen Durchſchnitte; weniger die Oberpfalz 
und Schwaben mit 6 fl. 44% fr. und 8 fl. 30%, kr.; höher 
ſtehen Mittel- und Oberfranfen mit 12 fl. 13% kr. und 14fl. 
18% kr.; die Pfalz mit 16 fl. 22% kr.; am höchſten Unter» 
franten und Afhaffenburg, welches hauptſächlich Eichenholz 
abfegt, mit 20. fl. 25% I. — Für Brennholz aller Art 
zeigt fi der niebrigfe Localwerth auf dem Stode in Nieder» 
bayern mit 1 fl. 23%, kr.; — Oberbayern und bie Oberpfalz 
verbleiben mit 2 fl. 25 fr. und 2 fl. 35 fr. auf nod unter 
dem allgemeinen Durchſchnitte; — Mittel» und Oberfranten 
erheben fid mit 3 fl. 39 fr. und 3 fl. 5214 fr. etwas über 
benfelben; — Schwaben und Neuburg mit A fl. 2 ir. Am 
döchſten ſteht au hier Unterfranfen und Afcaffenburg mit 
5fl. 42%, Ir, indem fi für die Pfalz, bei einem um 18 Kbfß. 
größeren Klafter /Raummaaße, doch nur A fl. 55%, kr. ente 
ziffern. — Die beiden zulegt benannten Regierungsbezirte 
haben aber au das meifte Laubholz, wovon namentlich das 
Buchen ⸗Scheitholz am höchſten im Preife fieht. Die Details 
preife, aus welchen dieſe Durchſchnittsgrößen fih bilden, 
bieten in jedem Regierungsbezirke, nah Maßgabe der ger 
tingeren ober befferen Sortimenteund ber einzelnen Dert- 
lichteiten, große Berfiiebenheiten bar. - 

Die höheren Erlöfe, welche über Abzug der Koſten, durch 


Berbringung in entferntere Gegenden erzielt werben, find in’ 


die Berechnung nicht aufgenommen. 

Im Jahre 18°%, waren die Holgpreife abermals etwas 
geſtiegen. 
Ich bofa Ihnen weitere Mittheilungen über dieſen 


wichtigen Gegenſtand machen zu können. a. 
*) Ra Niaftern auf 1 Preuß. Morgen ergiebt 
u aaa, Vera tafle obiger Anfäpe. en croitht fh 
. .. 
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Rängen, im Mat 1841. 
(Beförderungen, Berfegungen und Eprenbegen- 
gungen des Forfiperfonals.) 

Kreisforftinfpertor Lutz bei der Regierung von Schwaben 
und Neuburg Kammer der Finanzen, wurde in Berüdfichtı- 
gung feines kraͤnklichen Gefunbpeitäzuftandes und feiner viel» 
jaͤhrigen treuen Dienſtleiſtungen in den Ruheſtand verfegt, und 
der Kreisforſtcrommiffär II. KL. dv. Kraft zu Bayreuth zum 
Sorfteommiffär 1. M. bei der obenbenannten Regierung be= 
fördert. — Revierförfter Carben zu Altenbuh zum Forſt⸗ 
meifter zu Neuſtadt a. d. S. (Unterfranken und Afhaffenburg) 
ernannt. Der Borfcommifjär IT. Kl. bei der Regierung der 
Oberpfalz und von Regensburg von Regnier zum Forft« 
commiffär I. Kl. an der gedachten Regierung und an beffen 
Stelle der Revierförfter von Melzel zu Apersborf zum 


- Borfteommiffär II. AI. ernannt. — Im Regierungsbezirte 


Pfalz wurde Forfimeifter Jacobi zu Lautereden auf das 
Forſtamt Kirhpeim-Bolanden, Forſtmeiſter Koehler zu 
Dürkpeim in gleicher Eigenſchaft auf das Forſtamt Elmſtein 
und der bortige Forſtmeiſter Scheppler nah Dürkpeim 
verfeßt; der Forſtcommiſſar Becker zu Speier zum Forf- 
meifter zu Rautereden und an befien Stelle ber Revierförfter 
Grope zu Bergzabern zum Forficommiffär 11. Kl. bei der kgl. 
Regierung der Pfalz beförbert,. und der Revierförftler von 
Traitteur zu Neuhäusl zum Forſtmeiſter zu Elmſtein und 
Revierförfter Alwers-zu Schaudt zum Forſtmeiſter zu Reu- 
ſtadt a. d. 9. ernannt. — Borfimeifter Dauner zu Kaufe 
beurn (Schwaben und Neuburg) wurbe in den Rupeftanb 
verfeßt, und der Forſtverwalter von Krafft zu Weiffingen 
zum Forſtmeiſter zu Kaufbeuern, der Revierförker Leit zu 
Edenbergen zum Forfiverwalter zu Meiffingen (Schwaben 
und Neuburg) befördert. — Der Forſtrath und dorſtinſpector 
der Regierung von Mittelfranken Kammer der Finanzen 
Schoemenauer zu Ansbach wurde in Anerkennung Ajaͤh- 
Tiger treuer Dienfte in ben Rupeftand verfegt. Der dorſt- 
commiffär II. Kl. bei ver obenerwäßnten Regierung Heldrich 
zum Forſtcommiſſaär 1. KL. ernannt. Der Revierförfter zu 
Zegern: Schlevogt zum Forſtcommiſſär IL Kl. bei der 
Tönigl. Regierung von Oberfranten Kammer der Finanzen, 
der Revierförfter Duettfch zu Geiſenfeldt zum Forſteommiſſät 
II. Kl. bei der königl. Regierung don Niederbayern einge 
ſtellt, und ber Revierförfter Rieneder zu Böſenbechhofen, 
fo wie der Revierförfter zu Feuchtwangen von Delhafen, 
au Borftcommiflären IE. Kl., jener bei ber königl. Regierung 
von Oberbayern, biefer bei der von Mittelfranken; dann ber 
Revierförfter von Kobell zu Ergoldobach zum Zriftinfpeetor 
zu Palau mit dem Range eines Forftcommiflärs IL. AT. 
ernannt. Revierförfter Ganghofer zu Diffen wurde zum 
Forſtmeiſter zu Ottobeuern und der Borflcommiffär Schulze 
bei ber Regierung von. Oberbayern ‚ zum Sorfimeifter zu 
Partenlirchen befördert. Der Korfimeifter Kögl zu Altötting 
auf das Forftamt Reichenhall und der Forſtmeiſter v. Puch⸗ 
bed zu Reichenhall auf dag Forſtamt Altätting verfeßt. Dem 
konigl. Forſtmeiſter Eimers:zu Partenkirchen (Oberbayern) 


· 





' — 2989 — 


wurde das Ritterkreuz des Verdienſtordens vom heil. Michael, 
dem konigl. Revierförſter Bür zu Schmalwaſſer Forſtamts 
Neuſtadt a. d. ©. (Unterfranken und Aſchaffenburg) in An- 
erfenntniß feiner Ausgeihnung im Revierdienſte und insbe» 
fondere der in einem Zeitraume von mehr ald 30 Jahren 
mit rühmlicher Tpätigfeit ausgeführten Korfitulturen, das 
goldene Ehrenzeichen des Eivil-Berbienk-Drbens ber’ Bayer. 
Krone, und dem Preuß. Revierjäger Scheyer zu Raifing 
die Eprenmünze des Ludwigs -Ordens verliehen und dem 
‚vormalig Tönigl. griechiſchen Minifterial-Ratpe und Dber- 
forftinfpertor Tpimmer bie Erlaubniß ertpeilt, das ifm von 
Sr. Majefät dem König von Griechenland verliehehe Ritter- 
kreuz des Erlöfer- Ordens annehmen und tragen zu bürfen. 
24. 


Speier, im Mai 1841. 
(Die Torfſtiche betreffend.) 


In Anbetracht der Anftände, die fih über den Vollzug 
der hier in Beziehung kommenden Gefehe ergeben haben, 
und um ſowohl bie Anordnung ber dem Ziwede ber Gefege 
entſprechenden Maßregeln bezüglich der Behandlung ber 
Torfſtiche zu fihern, als au den im allgemeinen Intereffe 
fo wichtigen Betrieb derſelben möglichſt zu befördern, hat bie 
königl. Regierung unterm 5. März d. 3. Folgendes verfügt. 

Die Verwaltung der fämmtlihen Torfſtechereien bleibt 
wie bisher den Lönigl. Forſtbehörden übertragen. Die ge» 
ſetzlichen Declarationen ber Gemeinden und Privaten, melde 
Torfftiche anzulegen beabfihtigen, müflen möglichſt genaue 
Angaben entpalten: a) über ben Ort und Diſtriet; b) den 
Inhalt der Oberfläche in Heltaren und Aren; e) die Mächtig« 
teit der Torfbänfe; a) den Zwed der Torfausbeutung und 
e) den Betriebspfan. Diefe Declarationen werben von den 
Landeommiffariaten den Forflämtern zur Prüfung und Be» 
gutachtung darüber mitgetheilt: ob der Torfſtich unbedenklich 
gefattet, ober welche reglementäre Borfpriften darüber zu 
erthellen, und ob vielleicht zwedmäßig fel, für die in Zus 
fammenpang ſtehenden Torfftihe in gleicher Lage gemeinfame 
Vorſchriften über Anlage und Behandlungsweife zu ertpeifen 
und überhaupt, welge allgemeine und ſpecielle Borfpriften 
zur Erreihung ber geſetzlichen Zwecke nothwendig ober ſach⸗ 
dienlich erachtet werden. J 

Bezüglich der ſanitaͤtspolizeilichen Rüchſichten und ber 
dadurch gebotenen Maßregeln iſt mit ben betreffenden Can - 
tonsphpficaten geeignetes Benehmen zu pflegen. Auf dieſes 
Gutachten hin, Haben bie Landcommiſſariate die nabgefunhten 
Autporifation competenzmäßig zu ertheilen oder Berwaltungs- 
zeglements zu erlaffen, als Richtſchnur den Betpeiligten bei 
dem Betriebe der Torfflihe unter Vermeidung der geſetzlich 
angedrohten Einſchreitungen. 51. 
































Bien, im April 1. 

Bork- «Lehranftalten im Oeſterreichiſchen 

Kaiſerſtaate.) 

Ich finde mich aus mehreren Gründen veranlaßt, Ihnen 
über die anonyme Correſpondenznachricht aus 
Defterrei vom October 1840, neue Bolge, De- 
cember, unter ben briefl. Mittpeilungen ©, 475, 
die folgende. Berichtigung zur gefälligen Wahrnehmung und 
gelegenpeitlichen Berüdfichtigung zu empfehlen: 

Eorrefponbent bemängelt 1.: 

„daß in dem Defterreihifhen Kaiſerſtaate 
„nur eine kaiſ. Forſtſchule beſtehe.“ 

ad 1. In der Oeſterreichiſchen Monarchie befindet ſich 

zwar nur eine Faiferliche Forſtlehranſtalt (die in Maria- 


brunn bei Wien), aber es werden die erſten Grundzüge der 


Forſtwiſſenſchaft auf an der M. Theref. Ritteracademie duch 
einen eigenen Profeffor vorgetragen, und an ber königl. 
Ungar. Bergacademie zu Schemnitz beſteht eine eigene Lehr⸗ 
Kanzel für diefes Fach mit tpeoretifcp-praltifcger Tendenz und 
den völligen Lehrmitteln. Die Bilbungsanftalt für die nie- 
deren Forftbeamten, ein Privatunternehmen des Forſtmeiſters 
Slawa zu Datfig in Mäpren, ift wegen Mangels an Fonds 
und Erfolg wieber eingegangen. Durd die Bergacademie in 
Schemnih wäre demnach für die öſtlichen Provinzen des 
Raiferftantes durch eine eigene forftliche Lehrkanzel geforgt. 
Aber trog dem machen nur wenige, dem Forſtweſen ausſchließend 
fich widmende Individuen davon Gebrauch — ſondern Un⸗ 
garn, Polen und Siebenbütger wandern an Sgemnig vor 
über nad Wariadtunn. 

Es Hat ſich demnach der Mangel an forſtlichen Bildungs- 
anſtalten noch nicht fühlbar gemacht. Sind fa ſelbſt der 
Univerfitaͤten in einem Staate nur wenige und wimmelt es 
gleichwohl allerwärs von Juriften. Unzweifelbar if es aber 
au beffer, wenige, jedoch durch ausgezeichnete Lehrer und 
reichhaltige Lehrmittelfommlungen der mögligften Bolt» 
tommenpett fig nähernde Lehranſtalten (namentlih für 
ein folhes Fach) zu haben, als eine Menge mittelmäßiger 
und ſchlechtfunditrter, oder endlich gar bie Forſtwiſſenſchaft 
den verſchiedenartigſten Anfihten und Vorträgen von Winkels 
lehrern und Aftergelehrten zu überlaffen. 

Eorrefpondent meint 2.: 

„gerabe die Söhne der minder bemittelten 
nBorfileute (die er geborne Korfibefliffene 
„nennt!?) ſeien auch die wahre Elite für den 
„künftigen Forſtbeamten-Status. Leider 
„aber wären eben diefe nicht im Stande, bie 
„Koſten des Aufenthalts in Mariabrunn zu 
nbeftreiten. Daperfäme es, daß unter fünfzig 
„jährlichen Zöglingen je kaum fünf diefer 
„WUnserwählten ſich befinden.“ 

ad 2. Diefe Bepauptung und refp. Boransfegung hat 
ſich in der Wirklichkeit nicht dermaßen bewährt, daß fie = 
posterieri als Regel aufgeſtellt werben konnte, wie fie deun 
auch fHon = priori aller Begrändung eutbeprt. Wohl hat 
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es fih aber gezeigt, daß gerade die Söhne von Staate- und ſ weitem beffer bezahlt. 


Privatforfibeamten nur felten: der eigenen Mittel bedürfen, 
um in Mariabrunn den Lehreurs zu machen, fondern meiftens 
— ja beinape immer — durch bie Munificenz des Mo- 
narchen *) ober durch die eines reihen Privatwaldbeſitzers 
aus Beranlaffung der Belohnung väterlicher Berbienfte in 
den Stand gefeßt werben, den Fehrcurs zu vollenden. 
Eorrefpondent fagt 3.: 
„der abfolvirte Forſtzögling werde für feine 
„großen Mühen! und Koften ſchlecht belopnt, 
„da er glüdligften Falles eine Anfellung 
„als Förfter mit 200 fl. erhalte.“ 
ad 3. Für die'großen Mühen des Lernens wird wohl 
jeder ſchon dadurch befopnt, daß er hiefür etwas gelernt hat. 
Bas jedoch den pecunlären Bortpeif oder feine zeitliche Bere 
forgung, als Intereffe feines Bildungs» Eapitales anbelangt, 
fo if nicht in Abrede zu fielen, daß der Forfibeamte, von 
welgem man in unferen Zeiten und nad dem Bebürfniffe 
derſelben — eine nicht geringe Bildung und ein ausgebreitetes 
Wiſſen verlangt, in dieſer Beziehung .eben nicht die brillantefte 
Earriere gewählt habe, und ihm noch immer mit einem ſtarken 
Inventaröpreife der Genuß ber fhönen Natur und der zeinen 
gefunden Luft als pars salarii zugerechnet werbe, Gleich⸗ 
wohl bfeibt jedoch die obige Behauptung übertrieben. Er 
bezieht pieleiht nur 200 fl. in einer unteren Stufe — aber 
au darüber. Ein Förſter if jedoch überall — felbft dei 
dem geringften Privaten — vorzüglich wenn die Emofumente 
(die namentlich in ben öflihen Provinzen, dann auch in den 
nörblicpen meift ſehr bedeutend find) eingerechnet werben, bei 


dann bie Benet- 


für Dalmatien, die Mititärgrenge, 
ungepläge creirt. 


lomb. Provinzen find eigene Stif 
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Im Staatsdienfte ſteht er als Förſter 
mit 5-600 fl." nebft freier Wohnung, Holz und Natural» 
grund. Die Oberbeamten find verhältnißmäßig höher botirt. 
" Eorrefpondent behauptet 4.: 
„In den meiftens übergroßen Revieren und 
„den Gefgäften unmittelbarer Beauffihti- 
„gung könne der Mariabrunner Zögling 
„von der mitgebradgten Gelehrſamkeit we» 
„nig Gebrauch machen.“ 

ad 4. Wenn es heißen fol: „Dehnt man den Wirkungs- 
kreis (hier in materieller Beziehung) des Forfibeamten zu 
fehr aus, und liegt ihm allein die polizeiliche Aufficht ob, 
fo kann er ſich dem eigentlichen Verwaltungsgeſchäfte nicht 
mit dem wünſchenswerthen Erfolge widmen,“ fo bin ih ganz 
einverftanden; denn Webelftände der Art find bei und — und 
vielleicht au anderwärts zu finden. Indeffen if das, was 
er in Mariabrunn Iernt, keine Buchergelehrſamkeit — fondern 
es giebt ihm, nach den Vorſchriften des Lehrplanes und der 
rühmlihen Tendenz der dortigen Profefforen, eine willen. 
ſchaftlich⸗ praktiſche Intelligenz — fo weit dies irgend eine 
Spule, mit Anwendung praftifer Hülfsmittel, vermag. 
Die unmittelbare Beauffihtigung dagegen if eine 
unerlaͤßliche Berpflihtung bes wirffamen Forſtmannes in 
abminiftrirender, infpieirender ja ſelbſt dirigirender Stellung. 
Die Ueberzeugung von bem Zuftand der Dinge — iſt das 
einzig richtige Motiv zur Behandlung derfelden. 

Im Uebrigen habe ih nichts zu bemerken, fondern ſchließe 
mich vielmehr den Grundanſichten des anonymen Eorrefpon- 
denten an. x 

K. Frhr. Binder v. Kriegelſtein, 

Mt. Forſtrath, wirklicher Regierungstath und 
Eanzlei» Director. 
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A. Das Shießen der Rebpühner in der 
Paarzeit. 

Manche grübelnde und dem Buch mehr als der Ratur 
vertrauende Waibmänner haben ſchon vor geraumer Zeit den 
Grundfag aufgeteilt: „man müffe in manhen Jahren eine 
Menge von Hähnen in der Paarzeit wegſchießen, weil deren 
Neberzapt fo groß fei, daß die Befruchtung der Hühner und 
ihr rupiges Brüten dadurch gefährdet würben, mithin bie 
Nacqhzucht leide.” — 

Laſſen wir diefen Sat auf fi berupen, opne ein Wort 
der Wiverlegung zu ſprechen, auch wenn feine Waprpeit uns 
nicht einleuchten ſollte. Aeußern wir nit einmal unfere 
geheimen Gedanken „daß dieſer Grundſatz der Natur Hohn 
ſpricht und wahrſcheinlich nur aus oberflaͤchlicher Abftraction 
von ber Geſchichte eingefperrter Rebpühner auf das Le⸗ 
ben und Zreiben freier Nebpüßner, fehr unwelfe zu einer 
Regel erhoben wurde.” — Bragen wit ſelbſt nicht: „Barum 


i zen. 

empfehlt und übt ihr nicht dieſelbe Vorſicht auch gegen die 
Hafen zur Rammelzeit, da es do notorif if, daß den 
großen Mordjagden des Winters der allzeit wache und flüch ⸗ 
tige Rammler viel häufiger entrinnt, als die Häfin? Da 
ihr euch fäprlih in der Rammelzeit überzeugen könnt, wie 
fehr die armen Häfinnen von der Gafanterie vieler Rammler 
gepeinigt werben und oft ſtundenlang ſchmachtend dem Kampf 
zuſehen müffen, bevor fie dem Gieger den Preis ertpeilen 
können ? Wer fagt eu denn, daß nicht dieſelbe Begehrlich- 
teit der Rammler die armen Häfinnen auch noch in der 











Setzzeit ſtöre und ihren Mutterpflihten entziepe, wie es, nah 
eurer Anfiht, den Hühnern von den Hähnen geſchehen fol?“ 
Laffen wir, wie gefagt, obigen Grundfaß gelten, und 
er entpält doch gewiß die Grundregel: „Schieße nur Häpne, 
aber püte dich wopl, Hühner zu morden!“ — 
Vortrefflich! Ich ſelbſt fehe am Ende kein großes An- 
gläd für den Wildkand dabei, wenn im Brüpjape ein Paar 


Häpne auf einem Revier gefcpoffen werben. Aber — mein 
edler Baidmann — die Hand aufs Herz! '— wird nicht 
trotz bes ſchaͤrfften Auges, der geübteften Ruhe und geprüfter 
Erfahrung — doch auf‘ vom wirklichen Jäger zuweilen ein 
Hüpngen ſtatt einem Hähnden erlegt? 

Auf das mag noch hingehen und wird einem Reviere 
fein großes Unpeit bereiten. Ueberdies ift biefe Zeit gerade 
die edelfte zur Dreffur des jungen Hüpnerhundes, zu beflen 
Einweipung in die Myſterien feines fhömen Berufes: er ſoll 
binnen 2—3 Wochen unter Huger und foliver Führung dom 
unerfahrnen, zufahrenden Züngling zum bedägtigen und 
foliven Mann heranreifen, er muß begreifen Iernen, daß er 
nur ein Mittel in der Hand des Jägers if und nicht fih 
felbR und fein Vergnügen zum Zweck machen darf. Diefe 
Bollendung der Dreffur würde im Nothfall noch mehr ent» 
fQuldigen, als nur der Tod von einem halben Dußend Hüh⸗ 
ner, weil ohne gute und ferme Hunde die ganze Heine Jagd 
ein Unding if. J 

Aber die Nachgiebigkeit der Oberbehörden und die täg⸗ 
lich wie eine Seuche um ſich greifende Jagbmante des Dilet⸗ 
tantenthums, haben im Verein mit obigem Grundſatz von 
ber Nothwendigleit des Häͤhnetödtens, einen Jagdunfug ins 
eben gerufen, ber unter bie wirklich Bejammernswerthen 
gehört undedie nachtheiligſten Folgen auf das ganze Revier 
äußert. Wie nur der Schnee geſchmolzen if und auf den 
Erderpößungen trodne Stellen ſich bilden, während kaum 
noch an ein Halten der Hühner zu denken if, flürmt Hans 
und Kunz, Sädler und Bürftenbinder mit den Stöbern auf 
bie Felder hinaus. Bald breitet der große Halbmond feine 
weiten Zlügel links und rechts aus und überall zugleih be» 
ginnt die Iuftige Srühlingslanonade: dort flürzt eine Kräpe, 
hier Hat eine Lerche zum letztenmal gefubelt, da zappelt eine 
Bachſtelze, weiterhin erheben ſich die Kibitze hohnlachend höher 
und höher; einige Glückiche ſtießen auf Hühner, Hallo! — 
Arme Thiere! Die Shügen find flint, Hapn und Henne 
fielen zugleih im Kreuzfeuer. Während deſſen flöbern die 
Hunde der Dilettanten luſtig umher, einer giebt laut hinter 
Krahen und Bachſtelzen und Lerchen her, ein anderer macht 
fh den Spaß, eine volle Häfin halb tobt zu hetzen, Bürften- 
binders Comteſſe bringt ein halbzerriſſenes Häshen von zu 
frühem Sag triumppirend feinem feligen Herrn, Säclers 
Caro heult furchtbar unter den Streichen einer neuen Peit⸗ 
fe und unter den Sporen neumobifger Eorallen, weil er 
nad feiner Schooßhund- und Pudelbreffur im Zimmer durch⸗ 
aus nicht begreifen will, was er bei Hühnern und Hafen auf 
dem Feld fol, und wenn er an ber Leine ſucht, aus purer 
Ang feinem Herrn Steine apportirt. 

So brauft das wilde Heer ſchießend, pfeifend, beilend, 
jagend, ängftigenb, morbend über das Feld pin, und am 
Ende vom Spaß findet fih das Facit: 10 Lerchen, 3 Rräpen, 
2 Bachſtelzen, 9 Rebpühner find gefchoffen, aber unter biefen 

. befinden ſich nur 4 Häpne; 30 Häfinnen wurden geheßt, weil 
die Herren Rammier fih ſchon früher aus dem Staube 
macqhten, ein kaum gefehtes Häslein wurbe von Rimrob mit 
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Haut und Haaren verfpeift, und ein anderes von Comteſſe 
angefpnitten und großmütpig dem Herrn gebracht, und drei 
Hunde wurden handſcheu geprügelt. 

So luſtig geht's freilich bei den folgenden Dreffur- und 
Hähneverminderangsjagden nicht mehr, denn die Hafen find 
nit fo dumm, öfters wieber bapin zurüdzufehren, wo fie fo 
feurig gefegt wurden. Mande der armen Häfinnen hat in« 
deffen vielleicht in völliger Atpemlofigkeit auf des Nachbars 
Revier verfeßt, 

Ihr wundert eu nebenbei, daf unter 9 Stüden 5 Hühner 


geſchoſſen worden? Ich nicht, ich nehme es zum Glüd, daß 


4 Hähne dabei waren. Iſt es fo Leicht, Hahn und Hupn im 
erſten Nu zu unterfpeiden (Borf- und Jagd-Zeitung)? Ber 
geht nicht fogar der erfahrene Jäger hierin bisweilen einen 
Bepler? Täuſchen Schild und Rothſchwänzchen nicht oft au 
einen alten Rimrod? 

Hilft etwa die Lehre: „Der Hahn ſteht zuerſt auf!?“ 
Sie kann nit helfen, denn diefe Lehre iſt nicht wahr. Hilft 
die Lehre: „Das Hupn ſteht zuerſt aufl?“ Eben fo wenig, 
denn auch fie if nicht wahr. Alles was man darüber auf« 
eilt und -bepauptet, if eitel Oppotheſenwerk und oft recht 
finnig ausgefponnener Theorienkram. ine vierzigiäprige 
Praxis hat mich überzeugt, daß das Zuerſtaufſtehen von Hahn 
oder Henne im Frühjahr, d. h. in der Paarzeit, zufällig if, 
alfo au darauf fein Schüge bauen kann. Diefelbe Praris 
fagt mir unmwiberlegbar, daß das Dulden und Ueben ſolcher 
ausgebehnter Hühnerfuhe ein zehnfacher Jagd» und Ber- 
ſtandesfrevel if, daß Dilettanten dazu niemals gelaffen 
werden dürfen, daß diefe für Hundedreſſur beinahe unent⸗ 
beprliche Jagd lediglich auf den einzelnen wirklichen 
Zäger befhräntt und von ihm mit äußerfler Umficht und 
Schonung geübt werden muß, wenn fie nicht verderblich auf 
das Revier wirken und ein Schandfled der Jägerei fein fol. 

B. 
B. Die Schnepfenjagd im Früpling. 

Zweitaufend Schritte von dem Forſt, wo die Schnepfe 
jeßt in warmer Abendfille reicht und die Droſſel von Buſch 


zu Buſch umperfiänurtt, bie Staare auf ben Wipfeln fich zu⸗ 


fammendrängen, ber Finke und Emmerling noch einmal zirpt 
und der Bor ftattlih auf dem Richtweg ſtehend nad allen 
Seiten fipert — und am Schreibtiſch figen, über Schnepfen ⸗ 
jagd fpreiben müffen, das gehört für einen alten Waidmann 
unter die.Höllenqualen. 

Und was muß id fihreiben? Das Herz blutet mir! 

Die Frühlingefhnepfenjagd iſt die Krone aller noch übrig 
gebliebenen Waidmannsluſt, werbe fie nun auf dem Anftand 
Abends oder Morgens, durch Buſchiren oder Zreibfagen 
geübt, wofern Zäger und Hund gerecht find. Die Frühlings- 
ſchnepfenjagd if die herrlichſte Belohnung des aͤchten Baid- 
manns für Ruhe und Ausharren feit dem Jagdſchluſſe und 
dann wieder bis zum Repblatten; für Aasjäger und Pfuſcher 
ſtreichen keine Schnepfen, liegen keine Schnepfen im Holz 
und keine Belaffinen an ben feuchten Rändern ber luſtigen 
Baͤchlein, der TZümpel, der Rafgallen auf dem Felde, ber 
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ſauren Wieſen und der vom Schneewaſſer durchweichten I oder — wo Beides nicht thunlich iR, da manderlei Berhält- 


Zriften. Die Frühlingsſchnepfenjagd if eine Jagd ber Bor» 
fit und des Vertrauens in die Einfiht und den Eparafter 
bes Jägers und des Jagdfreundes, weil fie fih in den 
heiligen Hallen hoffnungsvoller Reh» und Hafenmütter und 
Hafenfäuglinge bewegt, mitunter Bafanengepege durchſtreift, 
alfo bei der geringfien Unbilve von Jägern und Hunden 
nachhaltigen Schaden verurſachen kann. 

Der vernünftige Waibmann buſchirt nah Schnepfen, 
d. h. er zieht mit ein Paar vertrauten Jagdgenoſſen und 
seinen Hunden zu Holz, durchſucht mit ihnen Tangfam und 
vorfihtig Schlag für Schlag, ift fiher, daß feiner ber Hunde 
Rehe no Hafen jage, keiner der Jagdkumpane nach allerlei 
Gevögel, nad Kaninchen ıc. knalle, daß höchſtens ein Raub- 
vogel nebenbei erlegt werde, ein Nußheher, eine Holztaube. 
Bil der Jäger biefe Suche erleichtern, fo flellt er an bie 
lichten Grenzen bes eben durchſucht werdenden Schlages zus 
verläffige Leute, melde, fobald das Gejubel: tire haut! 
ertönt, fi fleißig umſchauen und den auf bem Richtweg oder 
der Schneiße zufammentommenben Jägern möglihft genau 
andeuten, wo bie Schnepfe eingefallen if. 

Eine ſolche regelrechte Sue gewährt auch bei geringfter 
Ausbeute dem Jagdfreunde die höchſte Freude und nur Rarren 
und Neibpämmel meinen, fie werbe dem übrigen Wildſtand 
im Holz ſchaden. . 

Aber, wie treibt man jeht an gar vielen Orten dieſe 
edle Sue? 

Bas eine Flinte tragen, einen Hund füttern und im 
Winter zur Noth einen Hafen ſchießen kann, wird von Nahe 
und gerne dazu eingeladen. Bon allen Seiten ziehen ſolche 
Bebuinenporben heran, müßten unterwegs über die Felder, 
laſſen ihre jammervollen Hunde dort fih, abpegen, bamit fie 
im Holz ruhiger fein und ihnen weniger Schanbe machen 
follen; puffen nah Kräpen, Lerchen und Paarpühnern und 
kommen bann — Herr und Hund fon ziemlich erhitzt auf 
den Sammelplag. Drei Jäger und ein halbes Hundert 
folder Jagdzigeuner legen fi nun mit 3 Hüpnerpunden 
und 30 Rödeln zur Suge in unabfefbarer Linie an und das 
furhtbare Hallo beginnt. Keine Rupe, keine Ordnung, feine 
Linie, feine Diſtanz mehr nach den erften hundert Schritten; 
Repe werben Taut oder ſtumm gehept, Hafen gejagt, junge 
Daſen gemorbet; der Forft halt von Schüffen, wie bei einem 
Treibjagen in beſter Zeit, denn nach allem was. ba fliegt 
wird geſchoſſen, dazwiſchen aͤchzt ein Bund unter der droffeln- 
den Fauſt feines Herrn; beim Aufftepen eines Nußhehers 


ſchreit Alles, man tobt und flucht über bie Hunde, es zanken 


fi Biele wegen Fehlſchuſſen, Vorlaufens ‘oder Zurüdbleibeng; 
das Durgeinander wird immer größer, und gelangt man 
an bas bezeichnete Ende des erſten Sucheftrichs, um bie zweite 
Sude nun, anzulegen, fo ift der Jagdhert feelenvergnügt, 
wenn er die Hälfte feiner Jagbgefellen zufammenfindet. 

Die Schnepfenfuge, das wonnevolle Buſchiren if feine 
Jagd für Dilettantenfgügen und Dilettantenpunde; man 
lade ſolche nicht und wiſſe ihr Zubrängen zu verhindern; 




















niſſe auch den Jaͤger zu beherrſchen pflegen — gebe man die 
Suche auf und veranſtalte Schnepfentreiben mit aller nur 
denkbaren Regelmaͤßigkeit und Strenge. Damit ſchadet mar 
dem übrigen Wildſtande In der Hege nichts und man erlebt 
höchftens den Berbruß, daß viele der Herren, die Schnepfen 
gefehlt, ausgelacht werben und künftig hübfch zu Haus bleiben. 
Profit tout. clair et poür tout le monde! . 

Was den Anftand auf Schnepfen betrifft, fo möge er im 
Gottes Namen auch dem ärgften Jagbpfufcher geftattet werben, 
jedoch niemals andere, als in Gegenwart und unter, un« 
mittelbarer Auffiht von eigentlichen Jägern und Jagbver- 
fländigen. Denn gar vielen folder Leute ift nichts Heilig, 
und es giebt feinen Jagdunfug, welchen fie zu üben erröthen, 
mo es unbemerkt geſchehen kann. 

Ganz daffelbe gift "au von den Frühiahrsjagden auf 
Befaffinen, nur im mindern Maaß, weil denn do viele 
Jagddilettanten vor dem Sumpf, vor naffen Füßen und vor 
dem Befchmugen der Beinfeiver fih fürchten‘, auf weniger 
gern fo im Freien agiren, wo Geheimes zu thun nicht wohl 
möglich ift, überhaupt nicht gern mit ganz Heinen Schrooten 
und auf fo Heine Bögel fhießen, welche noch zudem einen 


fo capricieufen Flug haben. B. 


C. Das Repblatten. 


In der Zeit, wo alle Wälder zupen, die Wiefen ihr 
zweites Grün treiben und die Felder mehr und mehr ber 
Halme fih entledigen, um Hafen und Hühnern vereinzelte 
Quartiere anzumweifen, die Sommerfelder und die Brache zu 
bevölfern, zieht der Waidmann ſtill hinaus in moplbefannte 
Walddiſtricte, bricht ein Blatt von Baum oder Buſch, ſtellt 
fi möglichſt gededt an ein Plaͤtzchen, das ihm etwas freie 
Umfiht und Bewegung geſtattet, nimmt fein Blätthen an 
den Mund und läßt jene Laute ertönen, welche den lüfitenen 
Bod oft gar weither Toden. Die Freuden der Liebe hofft 
der arme Schelm bei. einer ftattlihen Rehiungfrau zu ger 
nießen, unb er findet den Tod! . 

Ehemals galt das Blatten, biefe Nayahmung "eines der 
Natur abgelaufpten Rufes der Schmaltehe, für eine befon- 
dere Geſchicklichkeit des Waidmanns, und mander Meiſter 
oder Geſelle erlangte einen gewiſſen Ruf wegen der darin 
erlangten Fertigkeit. 

Epmals galt es als Norm, daß auch beim Blatten 
eigentlih nur mit der Büchfe gefhoffen werden follie, und 
nur altanerfannte Meifter erlaubten ſich zuweilen die Be⸗ 
quemlichteit, dabei das glatte Rohr ihres Zwillinge oder 
ihrer Drehflinte gelegentlich zu gebrauchen, weil Schrote 
leichter fih laden ald Büchſenkugeln, und dieſe zu Edlerem 
verwendet werden konnten. 

Jetzt giebt es nur noch die Geſchidlichteit der Maſchinen, 
die Buchſe ik von der Achſel des Jägers verſchwunden, die 
firengen Regeln der Sitte und Ordnung gelten au im 
Bald für Aberglauben und Pedanterie, und Bequemligteit if 
die Göttin bes Tages, der aud bie Jagdreglements hufdigen. 


Man 'verfertigt jegt Rehrufe von Meffing, worauf ber 
größte Stümper binnen fünf Minuten jene Raturlaute ganz 
getreu nachahmen lernen fann, fiherer als auf dem grünen 
Blatt des Baumes oder Strauches, welches do zumeilen 
verfagt, mitunter ſchnarrt und Mißlaute von fih giebt, den 
au trodenen Lippen oft gar nicht dient und jedenfalls eine 
große Uebung vorausfegt. Pan fhjeßt jeht dus der Doppel- 
flinte und mit Schroten, weil ein Fernſchuß dabei nicht nöthig 
und bei gehöriger Ruhe das im euer erlegen offenbar da⸗ 
mit fiperer erzielt wird. " 

Aufforderung genug für den holden Dilettantismus, auch 
diefes ſtillen, anftrengungslofen Waibmannsvergnügens fih 
mehr und mehr zu bemädtigen und für gefhicdtere Leute — 
daraus ein leichtes, bequemes und ziemlich fiheres Stückchen 
der Wilderei zu machen. 

Abgefehen von biefem Ießtern Uebel, bebropt auch hier 
der Liebe Dilettantismus die Jagd auf manderlei Weiſe: 
der Jagdherr Tann hier und dort nicht ausreihen, er muß 
folge Herren aufs Blatten herumführen und, hat er felbft 
dazu nit Zeit, das Blatten ihnen wenigſtens erlauben, fehr 
oft auf Treue und Glauben, obgleich in ben hohen Regie» 
ments ſchnurſtrads das Gegentpeil deutlich gefhrieben ſteht. 
Man muß unter allen Umftänden Menſchen und Berpältniffe 
betrachten und nehmen wie fie wirklich find, nicht wie fie 
fein ſollten. . 

Die Erfahrung lehrt, daß beim Blatten nicht felten auch 
die Repe und Schmaltehe anlaufen, während bie Jagd⸗ 
deonomie Lehrt, daß man Schmalböde nicht opne Roth oder 
andere teiftige Gründe wegfhießen fol, Die Erfahrung 
fagt au, daß verblattete Böde nicht leicht wieder anlaufen, 
wenigfiens nur ſehr ſcheu und mit ſchlaueſter Borfiht. 

Dagegen bemerkt diefelbe Erfahrung, daß vier Fünftheile 
der Jagddilettanten nit Geduld und Ruhe und Einficht 
genug haben, um ben Finger am Drüder gerade zu laflen, 
wenn fie irgend ein Wild erbliden; daß fie nicht gern ab» 
warten, bis das Wild nahe genug gelommen ift, um fiher 
erkannt und im Feuer erlegt werden zu können und daß hier 
ans nicht felten die Unziemlichleiten entſtehen: Ricken und 
Schmalrehe und Shmalböde ſtatt jagbbarer Böde zu erlegen, 
oder gute Böde aus der Ferne anzuſchießen und eine Tang- 
wierige Nachſuche ober unanfländigeBege zu verurſachen, oder 
—bas ſchlimmſtevon allem — edles Wild Leicht zu verwunden, 
zum Kümmerer ober wenigftens für dieſes Jahr zum eigens 
tlichen Hegezwed unbrauchbar oder zu Has zu: machen. 

Ber will und kann biefe Waprpeiten, Erfahrungsfäge 
und Bortommenpeiten Täugnen? 

Hieraus entfpringt denn für den Jagdheren und Jagd⸗ 
beamten die unwandelbare Vorſchrift: „in feinem Revier mit 
aller Strenge darüber zu wachen, daß fein Dilettant darin 
anders, als unter folider Aufficht und Aſſiſtenz blatten könne, 
und baß er, wo er bies durchzuführen fih außer Stand flept, 
lieber ſelbſt dieſem Zagbfpaß entfagend, alle feine Böde zu 
rechter Zeit verblatte und von feinen Bertrauten verblatten 
laſſe.“ — 
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IR man felöft dabei, fo Tann das Puffen in zu großer 
Berne eben fo Teicht verhindert werden, als das unzünftige 
Erlegen von Reben und Schmalrehen, indem Schüge ober 
Wild zeitig genug zu warnen, immer möglich bfeibt. In 
Hölgern mit Rehſtand die Böde zu verblatten, ift weder eine 
ſchwierige no fehr anftrengende Aufgabe, — denn laufet 
immerpin unb blattet, meine lieben Herren, ihr werdet dem 
Wildſtand nicht ſehr ſchaden. 

Ich kenne zu meiner Freude ein Holz mit einem Reh⸗ 
fand von 80-100 Stüden, nicht größer als 600 Ader und 
auf das Bequemfte zum Blatten eingerichtet, wo gewiß feit 
vielen Jahren Fein Reh auf das Blatt gefhoffen wurde, ob» 
gleih es an dußendfältigen Berfuhen dazu nit fehlt — 


denn einige Freunde gehen zu rechter Zeit dahin nur ſpa⸗ 


zieren, um zu verblatten. R B. 


D. Ueber den Gerbeftoffgepalt der 
Lärchenrinde. 


Wir leſen im 20. Heft von v. Wedekind's neuen Jahr⸗ 
büchern der Forſtkunde intereſſante Mittheilungen über bie 
Bachstpumsverhältniffe ver Lärche, welche in der Verſammlung 
Deutſcher Land» u. Forſtwirthe zu Brünn vorgetragen wurden. — 
Beſonders in demjenigen Theile des Odenwaldes, wo der 
Granit und Spenit vorherrſchend iſt, wird die Laͤrche ſchon 
feit 40 Jahren angebaut. Ihre Kultur dehnt fih immer 
mehr aus; man flieht fie häufig in Heineren Privatwaldungen, 
wo fie durch Saat und auch mit vorzüglich gutem Erfolg 
durch Pflanzung nachgezogen wird, Wenn fie fih durch 
fpnellen Wuchs in der Zugend auszeichnet und deshalb auch 
bei fürgerem Umtrieb gute Durchſchnittsertraͤge Liefert, fo hat 
fie auch noch eine andere wichtige Eiginſchaft, die, obwohl 


Am Allgemeinen befannt, doch noch nicht nach Verdienſt ge- 


würdigt zu werben ſcheint. Ich meine nämlich ben Gerbe⸗ 
Roffgepalt iprer Rinde. 

Auf meine Empfehlung ſiad in hießger Gegend fon 
einige Verſuche mit dem Schälen berfelben gemacht worden. 
Die Gerber haben die Rinde gerne gekauft und pr. Gebund 
ein Gewicht von 25 8 zu 30 kr., mithin den Eentner Tufte 
trodener Rinde mit 2 fl. bezaplt. Es dürfte diefer Preis 
aber im Berhältnig zur Eichenrinde, die hier pr. Eentner 
mit 2 fl. 40 fr. bis 3 fl. bezahlt wird, noch in bie. Höhe 
sehen, wenn man erſt näher mit iprem Gerbeftoffgehalt bes 
annt fein wird. Eine Unterfuhung von Laͤrchenrinde, welche 
32jäprigem Holz, kurz nah dem Ausbruch der Nadeln, auf 
ſũdlicher Lage, im Spenitgebirg, etwa 900 Fuß über der 
Meeresfläche, entnommen, mit Eichenrinde von 16 — 18jäprigem 
Stodausfhlag lieferte, in Bezug auf Gerbefioff, folgende 
Refultate. 1. Eigenrinde 

Der wäfferige Auszug von 500 Gr. teodener Eichenrinde, 
lieferte durch effigfaures Bleioryb ausgefgiedenes gerbefaures 
Bleloxyd 75,739 Gr. 

100 Gewichtotheile gerbefaueres Bleiosyb enthalten 
34,262 Gewichtotheile Gerbefäuere (Berberof) mithin 75,739 
(100 : 34,262 = 15,739 : x) = 25,949 Gr. Gerbeſtoff. 
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Der Gerbefloff der unterfuchten Eichenrinde beträgt alfo 
hiernah 500 : 25,949 = 100 : x — 5,189 pCt. | 
2. Lärhenrinde. 

500 Gr. trodene Rinde Tieferte auf oben angezeigtem 
Weg 68,98 Gr. gerbefaueres Bleioxyd, welches nah ven 
oben angegebenen Berpäftniffen!(100 : 34,262 = 68,98 : x) 
= 23,633 Gr. Gerbefäuere enthält. Der Gerbeſtoff der 
unterſuchten trodenen Lärdenrinde beträgt alſo hiernach 
500 : 23,633 — 100 : x = 4,726 pCt. 

100 Gewichtsthelle frifhe Rinde verloren beim Trodnen 
an ber Luft 19,444 pCt. Der Gerbeftoffgepalt der friſchen | 
Rinde beträgt alfo 80,556 : 100 = 4,726 : x — 3,807 pCt. 

Bir fehen Hieraus, daß die trodene Eichenrinde nur 
0,463 pCt. Gerbeftoff mehr enthielt, als die trodene Lärchenrinde. 

Der Gerbeftoff der Lärhenrinde färbt das Eiſenchlorid 
braun und verhält fih hierin dem der Eichenrinde ebenfalls 
ſehr ähnlich. Da fih aber der der Eichenrinde eigenthüͤmliche | 
Extractivſtoff nicht in der Lärchenrinde findet, fo eignet fie 
ſich auch nur zum Gerben von Kalbleder, nicht aber für 
Sohlleder. Die Exntekoften werben fih bei der Lärdenrinde 
no etwas billiger, als bei der Eichenrinde flellen, nicht nur 
weil die Rinde überhaupt leichter geht, fondern auch meil 
he Hauptfählih vom Schaft gewonnen wird und nur felten 
ſo ſtarke Aeſte vortommen, die dag Schälen verlohnen. 

In einem 18jäpr. Lärchenbeſtande erfolgten auf 1800 Kbfß. 
Holzmaſſe (909 Kbfß. in Preuß. Maaß) 5290 & Tufttrodene 
Rinde. Das gefhälte Holz verlor nichts an feiner Güte, 
im Gegentheil befauptete man, daß es an Brennkraft noch 
gewonnen habe. 

Neberall, wo die Rindenpreife eine Höhe wie in unferer 
Gegend bereits erreicht haben oder wohl gar nod höher 
ſtehn, verdient die Lärchenrinde alle Beachtung. Ihre Ber 
wertpbarfeit wird den Anbau ber Lärche, befonders allen 
Heineren Waldbefigern, noch mehr empfehlen. 

Zwingenberg. an ber Bergfiraße. v. d. Hoop. 


F. Uebex den dunklen und lichten Stand der 

Kiefernſchläge. J 
Noch immer find die Anfichten getheilt, ob auf magerem, 
teodenem Sanbboben bei Stellung ‚der Kiefernfhläge der 
dunkle oder Lite Stand ber Samenbäume den Vorzug ver⸗ 
diene. Es if jedoch durch Erfahrung begründet, daß bei 
lebterem der Anflug frühzeitiger und fräftiger erfolgt, als 
bei erfterem. Die Urſache diefer Erfeinung zu finden, dürfte 
nicht ſchwer halten. Die Abfiht, welche man durch den 
dunffen Stand zu erreichen ſucht, gehet dahin, die wenige 
Feuptigfeit des Bodens durch Beſchattung und Abhaltung 
austrodnender Winde zu erhalten. Allein bie Bewalbung 
der Kiefer iſt an und für fi nicht‘ von der Art, daß fie den 
Boden felbft im gefchloffenenBeftande gegen trodnende Winde 
und heiße Sonnenftraplen völlig fhügen könnte; noch viel 
weniger befigt fie diefe Eigenfhaft zur Zeit der Haubarkeit, 
wo fi die Zweige immer mehr Fichten. Kann man zwar 
annehmen, baf die Stämme auf magerem Boden Kürzer und 


























verhäftnißmäßig mehr in bie Aeſte verzweigt And, fo befinden 
fi doch an den kürzeren Zahrestrieben nicht nur weniger, 
fondern auch Meinere Radeln, welche ſich nicht dicht zufammen« 
fließen. Eine ſolche ſchwache Belaubung Tann weder das 
Eindringen ber Sonnenftraflen verhindern, no den Zugang 
austrodnender Winde gänzlih abhalten. Der beabfihtigte 
Zwed wird baper nur im geringen Grade erreiht. Dagegen 
entziehet die große Schirmfläde dunkelſtehender Samenbäume 
den wohlthätigen Einfluß der Thau- Niederfhläge, durch 
melde im freien Standorte vom Abend bis zum Morgen bie 
Pflanzen aufgefriſcht und der Boden benäßt wird, fie entziehet 
ferner einen großen Tpeil der ſchwachen nit anhaltenden 
Regen, welche fih bloß auf die Bewaldung der dunkel fichen- 
den Samenbäume legen, und hier alsbald verbunften, und 
endlich haben ſtärkere Regen die Nachtheile von Platztegen, 
indem an ber Belaubung größere Tropfen zufammenfließen, 
die bei iprem Auffallen auf dem Boden den Ioderen Sand 
um bie Wurzeln der auflommenden Pflanzen abwafchen. 
Diefe Mißſtände werden durch den Meineren Bortpeil, den 
die Befattung gewährt, nit überwogen. Die Erfahrung 

felbft zeigt, daß in den, auf folden Standorten dunkel ge- 

ſtellten Schlägen unter der Schirmfläche der älteren Stämme 

gur Außerft felten Pflanzen 'auflommen, und, wenn fie fih 

auch einfinden, gegen bie fretftehenden ein weit ſchwaͤchlicheres 
Ausfepen haben. Auf der entgegengefegten Seite Tann wahr- 

genommen werben, baß ber Ticht geſtellte Schlag früher und 

mit träftigeren Pflanzen angeflogen iſt, als der dunkel ge» 

fehlte. Nimmt man diefe Erfeinungen zu Hülfe, fo wird 

wohl über den Vorzug bes lichten Standes der Samenbäume 

auf magerem Sandboden kein Zweifel beftchen. 

Anders verhäft es ſich aber auf frifhem Lehmboden. 
Hier erfegt die Feucptigfeit des Bodens den Mangel der 
Thau ⸗ Niederſchlaͤge fo wie der ſchwachen Regen; hier können 
auch die ſtärkeren Waffertropfen die bindende Erde von den 
Wurzeln der jungen Pflänghen nicht abfpülen. Daher if 
hier ſelbſt unter der Schirmflaͤche gefunder Anflug Häufig. 
Es iſt fogar, um die Verrafung des Bodens zu verhindern, 
öfters nothwendig, dunkel zu flellen. , 

So einfach au die Bewirthſchaftung der Kiefern Wal- 
dungen ift, fo hat man doch bei Stellung der Schläge auf 
die Berfhiedenpeit der Bodenarten Rüdficpt zu nepmen, und 
es Tann im Allgemeinen angenommen werben, daß der dunkle 
Stand der Samenbäume auf fruchtbarem zum Gracwuchſe 
geneigten Boden, und ber lichte auf magerem Ioderen Sand« 
boden den Vorzug verdiene. "3. 


F. Ueber Baumpflanzung. 


Daß die Straßen Alleen nicht allein den Reiz jeder 
Landſchaft erhöhen, fondern au großen Nutzen gewähren, 
bedarf wohl feines Beweiſes. Es iR ſich daher gar fehr 
darüber zu wundern, daß folhe noch häufig ganz fehlen 
ober ihrem Zwede nicht entſprechen; letzteres weil dazu 
Holzarten gewäplt find, denen der angewiefene Standort 
zuwider if. Klima und Lage laſſen ſich nicht ändern, aber 
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der Boden. — Wohl gräbt man ein, mitunter ſogar Meines ' 


Loch, fühlt diefes mit befferer Eide und fegt das Bäumen 
Sinein. Wie Tange freut fih aber ſolches feines Standorts, 
find Klima und Lage gleichwohl angemeffen? Nur fd Lange, 
als die Wurzeln in dem zugewieſenen Lohe genug Raum 
haben; müffen fie diefen überfhreiten und in ben unfrucht⸗ 
baren Boden bringen, fo geht bie Freude in Trauer über; 
Flechten und Moofe finden fih ein. — Anders verhält es 
fig, wenn man tühtige Hügel von guter Erbe 
aufmwirft und in folge pflanzt. Abgefehen davon, daß 
man fie nad und nad an den Umfängen vergrößern kann, 
fo bedürfen die Baumwurzeln des wilden oder unfruchtbaren 
Bodens nicht, wenn es ihnen an Raum in dem Hügel fehlt, 
weil fie in der Dammerbenfichte fortftreihen können, welche 
jenen umgiebt. Wer fih von dem guten Erfolge biefer 
Hügelpflanzungen überzeugen will, der betrachte bie aus⸗ 
gedehnten Obſtbaumpflanzungen auf den gräfl. Giechfen 
Behgungen und auf meiner Dienftviefe. Zu aufalend if 
das Boraneifen im Wachethume, welches die auf Hügel gegen 
die in Löcher gepflanzten Bäume dem Auge darbieten. — 
Gute oder beffere, kurz, paffende Erbe kann man fich bereiten; 
die dadurch entſtehende Koſten erfegen .fih wieder im über- 
reihlihen Maaße. — Möchte diefes Berfahren durch die 
Forſtleute, welche häufig Gelegenpeit Haben, bei der Anlage 
von Straßen-Alleen mitzuwirken, welche mitunter buch Pflan« 
zung folder Holzarten, die dem Boden nicht zufagen, die 
ihnen zus Pflege anvertrauten Wälder verfhönern wollen, 
welche überhaupt keine Gelegenpeit verfäumen follen, durch 
Rath und That die Landeskultur zu unterflügen, allge» 
meiner werden!, Es Mingt gar fonderbar, zu hören, daß 
diefe oder jene mißlungene Alleepflangung fogar von Gärt« 
nern herrüprt, gleihwie es das Auge beleidiget, an bie 
Straßen wahre Krüppel von Bäumchen, wie man fie in der 
Eile eben haben konnte, pflanzen zu fehen. — Biel fhöner 
und nuͤtzlicher wäre es, wenn bie Holzſchlag - Fläͤchen jeder 
Binangperiobe durch paffenbe, außer gewöhnlich e Holz 
arten, auf die vorbeſchriebene Weiſe geſetzt, abgegrenzet, 
ſtatt mit pölgernen Säulen bezeichnet würben. Eine Heine 
Pflanzſchule follte in jedem Reviere diefen Zwed befördern, 
und bie Furcht vor dem Webergange zur Waldgärtnerei dar 
von nicht abfhreden. Daß die außergewoͤhnlichen Holgarten 
eben nicht‘ exotifch fein müffen, verfteht ſich von felbft und fei 
nur zum Troſte der Feinde aller Ausländer geſagt. Wir 
haben ja ohnehin unter den einpeimifhen Baumarten genug 
Auswahl, und fomit darf ich gute Aufnahme dieſer wenigen 
Zeilen hoffen. . 
dorſt ob Limmersdorf. 


G. Die Feldholzzucht in Belgien, England und 
J dem nördlichen Frankreich. 
RM. vgl. Denkwürdigkeiten der Privatholzzucht, Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1840, ©. 303.) 
Mehrfach ſchon wurde die Feldholzzucht in Belgien und 
dem nörblihen Frankreich als Mufter der Berbindung bes 


Joſeph Singer. 




















Bald- und Feldbaues aufgeſtellt und empfohlen, baher eine 
gebrängte Darftellung berfelden — Ergebniß unmittelbarer 
Benketung auf einer, im vorigen Japre in bie vorbemerkten 
Länder gemachten Reife — für die Lefer der Forſt ⸗ und 


Yagb-Zeitung um fo mehr nicht ohne Intereffe fein dürfte, - 


da bisper nur fragmentarifihe Mittheilungen über diefen Ge» 

genftand und nur nebenbei in landwirthſchaftlichen Zeitfchriften 

gemacht wurden. Es möge nun ber Verſuch, ein möglichſt 
vollſtaͤndiges Bild diefer Betriebsart im Umriſſe zu entiwerfen, 
eine freundliche Aufnahme finden. 

Mehrere Betriebsweifen find bei der Feldholzzucht in 
Belgien, England und dem nördlichen Frankreich üblich: 

1. Holzpflanzung zur Umfriebigung der Grundfüde; 

IT an den Wegen, Rainen und Bachufern; 

IM. auf Grunbfläden, zwiſchen welchen eine Benugung bes 
Bodens zu landwirthſchaftlichen Zwecken ſtattſindet; 

IV. auf ſolchen Grundftüden, die, als Holzland benutzt, einen 
höheren Reinertrag, denn als Feld oder Weide bewirth⸗ 
ſchaftet, Tiefern, oder wo locale Berpältniffe nur die 
Holzzucht zuläffig machen; 

V. temporäre Holzanpflanzungen auf Ackerländereien oder 
reine Röderwirthſchaft mit niedrigem Umtriebe oder dem 
Roderlandebetriebe. 

Die Umfriedigung landivirthſchaftlicher Kulturflächen mit 

Holz, bekannt unter dem Namen Kuppeln, umpflanzte Kup⸗ 

peln, Krike, Hatte, fo lange noch die Bau- und Brenn- 

holzbedurfniſſe aus den Waldungen befriedigt werben konn⸗ 
ten, nur ben Zwed, Befchädigungen der Felder durch das 

Weidevieh ahzupälten. Nachdem fie durch Waldausſtocung, 

beſonders durch die Einführung ber Stallfätterung diefe Be- 

Rimmung verloren hatten, erhielten fie die, ber Holgproduction 

Vorſchub zu leiten und dem Mangel zu begegnen. 

Die nach den Localitäten fih richtenden Umfriedigungen 
von Kulturflaͤchen in Belgien, England und dem nördlichen 
Frankreich beſtehen: J 
2) aus einer, bie einzelnen Grundftüde um- und von ein⸗ 

ander abfpließenden Hede, oder es find 

2) die Ränder der Grunbftüde Holzſtreifen, ober 


3) die Grundftüde find mit einzelnen Baumreihen umpflangt. 


Bo es fid um den Schuß des Geländes gegen das 
Weidevieh handelt, pflanzt man Heden; Liegt aber nur 
Holzerziehung in Abficht, fo wird in ſolchen Localitäten, wo 
zur Bermeidung ber Bodenfeuchtigkeit Abzugsgräben oder 
aud,- wo bei fehr trodenem Boden Bewäflerungsgräben 
nothwendig find, die zweite Umfriedigungsart — durch Holge 
tänder — gewählt; wenn jedoch beide Bälle nicht eintreten 
ober da, wo bie Borthelle einer ſolchen Befriedigung der 
Bodenbenugung hindernd entgegen treten oder bie Nachtheile 
diefes Verfahrens größer find, umzieht man bie Grundftüde 
mit Baumreipen, 

Die Heden, größtentpeils aus Weiß- und Rothbuchen, 
Eigen, Linden, Ulmen, Roßkaſtanien und Akazien, mehr und 
minder mit Strauchhölzern oder Dornen gemiſcht, beftehend, 
werden in Belgien und dem nördlichen Frankreich unter der 
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Scheere gehalten, felten in England, wo man fie vielmehr J 
in bie Höpe treiben Täßt und alle 10-16 Jahre in der Höhe 
von 4—6 Fuß vom Boden rein abtreibt; ſelbſt gaͤnzlicher 
Abtrieb der Hede findet flatt, wenn ihre Beſtimmung als 
Scqhut gegen das Weidevieh aufgehört hat. „Man erzielt 
nicht nur“ fagt Thäer „durch dieſe Behandlung ber Heden 
eine größere Holgnugung, ſondern fie paßt auf um fo mehr 
zu Koppelwirthſchaften, als in den Jahren, wo das Feld 
unter dem Pfluge lebt, man ber Hede nicht bebarf und fie 
gerne entbeprt.“ In Belgien und dem nördlichen Frankreich 
find die reinen Heden vorherrfchend; findet fih Oberholz in | 
denfelben, fo if es größtentpeils die Pappel, während in 
England das Dberholz in den meiſtens gemiſchten Heden 
aus Eichen, Eſchen und Rotpbuchen beſteht. Doc läßt man | 
im Allgemeinen das Oberholz nit fehr alt werben und 
duldet feine ſehr ausgebreitete Krone. 

Bei der Anlage neuer Heden werben bie 3—Sjährigen 
Plänzlinge in einer Entfernung von ,—1?4 duß in dem 
dazu gezogenen Graben eingepflanzt, alle 15—20 Buß mit 
Baumpfäpfen ober 3-4 Fuß Hohen Stämmen von Weiden 
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oder Pappeln abwechſelnd, zwifhen welchen bie Hede in die 
Höhe gezogen wird. . In England ſah ih öfters Hedenan- 
Tagen auf einem, durch zwei in einer Entfernung von 4 bis | 
8 Fuß gegogenen Gräben entftandenen Erdaufwurfe. 

Die zweite Art der Umfriedigung, auch auf Biefen, 
kommt gewöhnlich bei ſolchen Ländereien in Anwendung, wo 
Abzugsgräben nothwendig find; doch ift in ſolchen Bällen 
die dritte Art die am meiften Üblige. Die Baumreipen 
nehmen den Rand und die Böſchung der Abzugsgräben ein, 
deren Erdauswurf zur Erhöhung des bazwifhen liegenden | 
Landes verwendet wird, welches nach den Gräben pin eine |j 


abfhüffige Form erhält. 
) 





" 


— 


Zur anſchaulicheren Darſtellung möge vorſtehende Figur 
dienen, die auch ſchon von Schwertz in feiner Beſchreibung 
der Belgiſchen Landwirthſchaft mitgetheilt hat. Durch 44. 
find die beiden Abzugsgräben angedeutet, deren Tiefe und 
Breite von den örtlihen Bedürfniſſen abhängt. B. bedeutet 
die durh die Grabenauswürfe gebildete Wölbung, der Abfag 
CC. bildet die Grenze zwiſchen dem Ader- und Holzlande, 
Die Holjpflanzung auf den mit DD. bezeichneten Streifen 
beſteht aus Ober» und Untetpolg, erſteres zunägft dem Felde, || 
Tegteres bis zur Grabenböfgung fich erfiredend, ſelbſt in 




















dieſelbe fich hineinzie hend. 


Das Oberholz — die ſcon früher angeführten Bolz- 
arten — gehört bald einer, bald mehreren Altersklaſſen an, 
bald wird es als Kopfholz benutzt, meiftentpeils Eichen, im 
nörblihen Frankreich auch Ulmen, insbefondere die Lorkulme. 
Wird das Oberholz nicht als Kopfholz benußt, fo werden 
die Bäume in Zwiſchenräumen von 3-6 Jahren ausge 
ſchneidelt, was ungemein förderlich für ipren Höhenwuds ift. 
Weiche Holzarten läßt man im Durchſchnitte nit über 
30 Jahre alt werden, harte werben Tänger übergepalten. 
Das Oberholz wird durh Ausgraben der Stämme mit ben 
Burzeln benugt. Das Unterholz — Erlen, Beiden, Birken, 
Pappeln, Aazien, Eichen, vermifcht mit Strauchhölzern und 
Dornen — wird als Bufppolz in einem Umtriebe von 5 bis 
8 Jahren bewirthſchaftet. Sollen diefe Holgränder zugleich als 
Schutzwehr gegen das Weidevieh dienen, fo werben fie noch 
durch einen zweiten Graben vom Felde getrennt, fo daß bie 
Holzpflanzungen auf einem Walle von 3—6 Fuß Höpe ſtehen, 
der gebildet wird durch den Auswurf aus beiden Gräben 
oder durch Auffegen von Rafen oder durch herbeigeführte 
Erbe; folhe Umfriedigungen ſchließen bisweilen größere, 
aus einzelnen Parzellen beftehende Flächen nad Art eines 
Balles ein und haben oft bei verhältnißmäßiger Höhe eine 
Breite von 20-30 Fuß. 

Das jährlich abfallende Laub biefer Holzränder wird zur 
Stallſtreu verwendet, an vielen Orten findet auch eine Futter» 
und Laubnutzung des Schneidel- und Kopfholzes flatt; das 
Gras in den licht beftandenen Holgrändern wird von den 
höchſt betriebfamen Landwirten forgfam benupt. 

Umfriedigungen durch Anpflanzen von Baumreiben ger 
währen außerdem noch ben Bortheil, daß der Boden zwiſchen 
den einzelnen Bäumen ber Grasproduction nicht entzogen 
wird. Werben trodene Aderländereien auf diefe Weiſe ums 
friedigt, was häufig in Belgien und dem nördlichen Frank- 
reich, feltener in England gefihieht, fo wird weniger auf 
Abhaltung des Weideviehes, als auf Erziehung von Baus 
und Rugpolz Rüdfict genommen. Die Wapl der Holzarten 
richtet ſich nach der Befchaffenpeit des Bodens. Am pänfigften 
verwendet man hiezu Pappeln, Erlen, Weiden, Buchen, 
Einen und Ufmen, ausnahmsweife Kiefern, und feht die 
ſchon ziemfich erſtarkten Pflänzlinge in Entfernungen von 
6-20 Fuß. 

Die Pflanzungen werben als Schneidelpolz bewirthſchaftet, 
mit Belaffung des Wipfels, ober derfelbe wird auf wegge- 
nommen, wenn bie Bäume eine Höhe von 30—40 Zuß erreicht 
haben. Zum Aufſchneideln der Baumreipen bedient man fig 
eines fehr einfachen, verbreitungswerthen Infrumente, Es 
beſteht aus einer 6:Hefl. Zoll breiten und 4 Heſſ. Zoll langen, 
gut verſtaͤhlten und feharf zugeſchliffenen Eifenplatte, welche 
vermittelſt eines in der Mitte angeſchwelßten Depres an eine 
Stange befefiget wird; daſſelbe wird an den abzufloßenden 
AR angelegt und in bie Höhe geſtoßen, wobei nur an flär- 
teren Aeften größere Kraftanftrengung nothwendig if. Bird 
aud in Deutſchen Foren feine Schneidelwirthſchaft geführt, 
fo treten do oft Umflände ein, unter denen fich die Zwed⸗ 





mäßigteit dieſes Inſtrumentes bewähren Könnte, man darf 
fig nur an die läfigen Waſſerreiſer bes Oberholzes in Mittel- 
waldungen erinnern. In Belgien, wo bie ſchwachen Aeſte 
des. Sqhneidelholzes mit zum Biepfutier verwendet werden, 
iR fein Gebrauch ſehr allgemein. 

Die zweite-Art der Holzerziehng In den Feldfluren bes 
ſteht im Holzanbau an Wegen, Rainen und Badufern. In 
Belgien if hierbei die Pappel, wie bei allen Holgpflangungen, 
vorherrſchend; feitbem jedoch bie Direction der Eifenbapnen, 
die Unbrauchbarkeit des Pappelpolzes erlennend, durch Ber- 
wendung des Eichenholzes zu Schienen Unterlagen Iegterem 
einen fiheren Markt geöffnet hat, ift das Streben, die Eiche 
in den Holzpflanzungen zu vermehren, unverfennbar. Der- 
gleichen eihene Schwellen — Balzen von 7-9 Zoll Durch- 
meffer und 7 Buß Länge geben deren zwei — werben, buch 
Berfteigerüng geliefert, mit 4%, France bezaplt. Im nörd⸗ 
lichen Frankreich findet man außer den gewöhnlichen Pappel» 
arten nody die: Stalienifhe Pappel, die Saalweide und Ulme; 
in England, wo dieſe Art der Holzpflanzung befonders an 
Feldwegen üblich if, find Buchen, Eichen, Ulmen und Eſchen 
die herrſchenden Holzarten; die Kiefer wird nur ausnapınde 
weife an Feldwege in fehr trodenen Ländereien gepflanzt. 


Diefe Laubpolzpflanzungen werben theils als Schneibel- 1 


holz bewirthſchaftet, theils TAßt man ihnen bie Krone und 
äftet fie nur bis zu einer gewiflen Höhe aus; größere und 
waldreichere Stämme ſieht man nur auf Cpauffeen. Die 
Baumreihen beftepen bald aus Stämmen gleichen Alters, bald 
find fie ein buntes Gemifh aus älteren und jüngeren und 
gewähren daher gerade keinen angenehmen Anblid, doch den 
Bortpeil der leichteren Abtrodnung der Wege und geflatten 
eine jährliche Ausbente. Rad dem Imtriebsalter ift au bie 
Entfernung ber Bäume verfdieden und wechſelt zwiſchen 
6 und 30 Fuß. In Belgien hatte ich öfter Gelegenheit, zu 
ſehen, wie bei Baumpflanzungen von Stämmen gleichen 
Alters die Entfernungen ber Pflanzungen der Größe ber 
Bäume dur Herausnapme einzelner Stämme entſprechender 
gemacht wurden; es geſchieht dies ſtets durch Ausgraben 
derſelben fammt den Wurzeln, mag nun bie volle Benugung 
einer folgen Baumpflanzung ober nur- bie einzelner Stämme 
in Abficht liegen. Die Benugung dieſer Baumpflanzungen 
in Belgien und dem nörbfihen Frankreich if auch In land⸗ 
wirthſchaftlicher Hinfiht eine fehr ausgedehnte; fie werden 
größtentheils als Schneidelholz in niedrigem Umtriebe be⸗ 
wirthſchaftet und das Baumlaub wird vielfach als Viehfutter 
benugt. 

Zu neuen Anpflanzungen, fo wie zu Nachpflanzungen 
einzeln weggenommener Stämme, wäpft man ſchon ziemlich 
erftarkte Staͤmmchen, welche forgfältig in den Pflanzſchulen, 
deren in den Belgiſchen Dörfern faft am jedem Hausgarten 
eine fi befindet, erzogen werben. Rirgends bürfte aber auch 
wohl ein fo allgemein verbreitetes rationelles Verfahren bei 
Baumpflanzungen und ihrer weiteren Pflege flattfinden, als 
hier. Man pflanzt nur kräftige und gerade Staͤmmchen und 


füßt die Baumlöcper zuvor mit guter Erbe ans, die gewonnen 
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wird durch Auspebung von Gräben zwifhen den Baum« 
pflanzungen, worin fi die von den Feldern durch den Regen 
weggeſchwemmte Erbe fammelt. Die gepflanzten Stämmden 
werben befügelt und um fie gegen Wegſchwemmung zu 
f&hügen, mit Rafen umlegt. Stämmen, die feinen geraden 
Höpentrieb oder eine ſchlechte Krone Haben, werben au Kopfe 
holzpflanzungen verwendet, und wo Schneidelpolz und Ruß- 
Holz angezogen werben foll, nur ſolche Stämmen gepflanzt, 
die fih durch kräftigen und ſchlanken Wuchs auszeichnen. 
Auf das Beſchneiden der Zweige wird eben fo große Sorg⸗ 
falt verwendet; man fpneidet nur fehr wenig hinweg, ſtutzt 
dagegen bie Zweige ſtark ein und erſt nachdem bie Stämm⸗ 
sen fid gehörig bewurzelt haben, ſucht man durch allmäplige 
Hinwegnahme der unterfien Aeſte einen aftreinen. Schaft bei 
ganz freiem Stande künſtlich zu erzielen. Die Zweckmaͤßig · 
teit diefer forgfamen Pflege und gärtnermäßigen Behandlung 
zeigt fhon der Augenfchein. 

Die Raine und Böfhungen ber Hohlwege bededt dichtes 
Gefrräud von Hainbuchen, Erlen, Pappeln, Weiden, Akazien, 
Hafeln und Strauchhölzern, welche ohne Unterfied durch⸗ 
einander gepflanzt werden; bie und ba ein fräftiger Ober- 
bolzſtamm, bald als Schneibels, bald als Kopfpolz benutzt; 
auch bie ſtacheligen Ginfter — Ulex europaens — und bie 
Befenpftieme — Spartiam scoparium — felbft den ganz 
Reinigen Boden nit verfpmäpend. Obgleich man in Eng- 
Iand, dem nördlichen Frankreich und in Belgien gleiche 
Sorgfalt auf die Bepflanzung folder Rocalitäten verwendet, 
fo zeichnen fih do die Belgiſchen vorzugsweife vor den 
übrigen aus. An Bachufern findet ein aͤhnlicher Buſchholz - 
betrieb mit Oberholz ftatt, doch find befonders im nörbl. Frank- 
zei Italieniſche Pappelpflanzungen an ben Ufern nicht felten. 

Die Holzpflanzungen dritter Art, auf Feldfluren, werben 
in einem Berband ausgeführt und der Zwifhenraum zu land⸗ 
wirthſchaftlichen Zweden benutzt. Diefe Art der Holzerziehung, 
beſonders in Belgien und dem nördlichen Frankreich üblich, 
Tann fliglich „Baumfeldwirthſchaft“ genannt werben, 
da hier Bau- und Brennpolz neben landwirthſchaftlichen 
Produkten angezogen wird, Wo auf feuchtem Boden Gras⸗ 
nutzung ſtattſindet, werben in Belgien vorzugsweiſe bie 
Sqwarz⸗, Silber- und Birginifhe Pappel, baumartige Weiden 
und Erlen angepflanzt, in Frankreich außer dieſer noch die 
Italieniſche Pappel und die Ulme. 

Die Entfernungen, in welchen biefe Holzpflanzungen ause 
geführt werden, ſchwanken je nad ihrer Beſtimmung zwiſchen 
10-30 Fuß. Man bewirthſchaftet fie theils als Schneidel⸗, 
theils als Kopfpolz. Im erſten Falle nimmt man, wenn bie 
Stämme eine gewiſſe Höhe erreicht Haben, bie Spie hinweg 
und fegt dadurch ihrem Höhentriebe Schranfen, oder man 
1Aßt ihnen die Krone und äftet fie nur bis zu einer gewiſſen 
Höpe ‚von Zeit zu Zeit aus, wodurch Außerft gefunde, ſtaͤmmig 
ertvachfene Bäume erzogen werben. In den Kopfholzbeſtaͤnden 
fieht man — in Belgien — außer ben zu hohem Holz zu 
erziependen Stämmen, häufig no bie Eiche, im nörblichen 
Zrantreich die Ulme, " 
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Scheere gehalten, felten in England, wo man fie vielmehr | 
in bie Höhe treiben läßt und alle 1016 Jahre in der Höpe 
von 4—6 Fuß vom Boden rein abtreibt; ſelbſt gänzlicher 
Abtrieb der Hede findet flatt, wenn ipre Beſtimmung als 
Schutz gegen das Weidevieh aufgehört hat. „Man erzielt 
nicht nur" fagt Thäer „durch diefe Behandlung der Heden 
eine größere Holgnugung, fonbern fie paßt auch um fo mehr 
zu Koppelwirthſchaften, als in ben Jahren, wo bas Feld 
unter bem Pfluge fteht, man ber Hede nicht bedarf und fie 
gerne entbehrt." In Belgien und dem nördlichen Frankreich 
find bie reinen Hecen vorherrſchend; findet fi Oberpofz in | 
denfelben, fo iſt es größtentheils die Pappel, während in 
England das Oberholz in den meiſtens gemifhten Heden 
aus Eichen, Eſchen und Rothbuchen befteht. Doch läßt man | 
im Allgemeinen das Oberholz nicht fehr alt werden und 
duldet Feine fehr ausgebreitete Krone. . 

Bei der Anlage neuer Herden werben die 3—5jährigen 
Pfänzlinge in einer Entfernung von ,—14 Zuß in dem | 
dazu gezogenen Graben eingepflanzt, alle 15—20 Fuß mit 
Baumpfählen oder 3—A Fuß hohen Stämmen von Weiden 
oder Pappeln abmwechfelnd, zwifchen welchen bie Hede in bie 
Höhe gezogen wird. - In England fah ih öfters Hedenan- 
Tagen auf einem, durch zwei in einer Entfernung von A bie | 
8 Fuß gezogenen Gräben entflandenen Erdaufwurfe. 

Die zweite Art der Umfriebigung, auch auf Wieken, 
tommt gewöhntich bei ſolchen Ländereien in Anwendung, wo | 
Abzugsgräben notwendig find; doch if in folheh Bälfen 
die dritte Art die am meiften übliche. Die Baumreipen 
nehmen den Rand und die Böfhung der Abzugsgräben ein, 
deren Erbauswurf zur Erhöhung des dazwiſchen liegenden 
Landes verwendet wird, welches nad den Gräben pin eine 
abfepüffige Form erhält. 


— 


© 


Zur anſchaulicheren Darftellung möge vorfiehende Figur 
dienen, die auch fhon von Schwertz in feiner Befhreibung 
der Belgifhen Landwirthſchaft mitgetheift hat. Durch AA. 
find die beiden Abzugsgräben angebeutet, deren Tiefe und 
Breite von den örtlichen Bebürfniffen abhängt, B. bebeutet 
die durch die Grabenauswürfe gebildete Wölhung, der Abſatz 
cc. bildet die Grenze zwifhen dem Ader- und Holzlande, 
Die Holapflanzung auf den mit DD. bezeichneten Streifen 
belebt aus Ober» und Unterholz, erſteres zunächft dem Felde, || 
lebteres bis zur Grabenböſchung fih erfiredend, ſelbſt in 
dieſelbe fih pineinziepend. 
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Das Oberhotz — die fhon fräper angeführten Holz 
arten — gehört bald einer, bald mehreren Altersklafien an, 
bald wird es als Kopfholz benupt, meiftentpeils Eigen, im 
nörbliden Frankreich aud Ulmen, insbefondere die Lorkulme. 
Bird das Oberholz nit als Kopfholz benußt, fo werben 
die Bäume in Ziwifhenräumen von 3--6 Sapren ausge 
ſcneidelt, was ungemein förderlich für ihren Höhenwuchs if. 
Beige Holzarten Täpt man im Durchſchnitte nit über 
30 Jahre alt werden, harte werben länger übergepalten. 
Das Oberholz wird dur Ausgraben der Stämme mit ben 
Burgeln benugt. Das Unterholz — Erlen, Weiden, Birken, 
Pappeln, Atazien, Eigen, vermiſcht mit Strauchhölzern und 
Dornen — wird als Buſchholz in einem Umtriebe von 5 bie 
8 Jahren bewirthſchaftet. Sollen dieſe Holzränder zugleih als 
Schutzwehr gegen das Weidevieh dienen, fo werden fie noch 
durch einen zweiten Graben vom Felde getrennt, fo daß die 
Hofgpflanzungen auf einem Walle von 3—6 Fuß Höhe ſtehen, 
der gebildet wird durch den Auswurf aus beiden Gräben 
ober durch Auffegen von Rafen oder durch herbeigefüßrte 
Erde; folge Umfeiebigungen fihließen bisweilen größere, 
aus einzelnen Parzellen beſtehende Flächen nah Art eines 
Walles ein und haben oft bei verpältnißmäßiger Höfe eine 
Breite von 20-30 Fuß. 

Das jährli abfallende Laub dieſer Holzränder wird zur 
Stallſtreu verwendet, an vielen Orten findet auch eine Futter» 
und Saubnugung bes Schneidel- und Kopfhulzes flat; das 
Gras in den licht beftandenen Holzrändern wird von den 
höchſt betriebfamen Landwirthen forgfam benupt. 

Umfriebigungen durch Anpflanzen von Baumreipen ge- 
wäpren außerdem noch ben Vortheil, daß der Boden zwiſchen 
den eingelnen Bäumen ber Grasproduction nicht entzogen 
wird. Werden trodene Aderländereien auf diefe Weiſe um- 
friedigt, was Häufig in Belgien und dem nörbligen Frant- 
ei, feltener in England geſchieht, fo wird meniger auf 
Abhaltung des Weideviehes, als auf Erziepung von Ban- 
und Rutzholz, Rüdfiht genommen. Die Wahl der Holzarten 
richtet fih nad der Befhaffenpeit des Bodens. Am päufigfen 
verwendet man piegu Pappeln, Erlen, Weiden, Buchen, 
Eigen und Ulmen, ausnapmsweife Kiefern, und feßt bie 
Thon ziemlich erſtarkten Pflänzlinge in Entfernungen von 
6—20 Fuß. 

Die Pflanzungen werben als Schneidelholz bewirthſchaftet, 
mit Belaffung des Wipfels, oder derfelbe wird auch wegge- 
nommen, wenn bie Bäume eine Höhe von 30—40 Fuß erreicht 
haben. Zum Aufſchneideln ber Baumreipen bedient man fi 
eines fehr einfachen, verbreitungswertpen Inſtruments. Es 
befteht aus einer 6:Heff. Zoll breiten und 4.Heff. Zoll Tangen, 
gut verſtählten und ſcharf zugefihliffenen Eifenplatte, welde 
vermittelſt eines in ber Mitte angeſchweißten Dehres an eine 
Stange befeftiget wird; daffelbe wird an ben abzuftoßenden 
AR angelegt und in die Höhe gefloßen, wobei nur an flär- 
teren Aeften größere Kraftanfirengung notpwendig if. Wird 
aud in Deutfhen Forſten feine Schneidelwirthſchaft geführt, 
fo treten doch oft Umftände ein, unter denen fih die Zwed⸗ 
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mäßigteit dieſes Infrumentes bewäpten könnte, man darf || wird durch Auspebung von Gräben zwifhen den Baum- 


fih nur an die laͤſtigen Waflerreifer bes Oberholzes in Mittel» 
walbungen erinnern. In Belgien, wo bie ſchwachen Aeſte 
des Schneidelholzes mit zum Biehfutter verwendet werben, 
iſt ſein Gebrauch ſehr allgemein. 

Die zweite · Art der Holzerziehng in den Feldfluren bes 
ſteht im Holzanbau an Wegen, Rainen und Bachufern. In 
Belgien if} hierbei die Pappel, wie bei allen Holgpflanzungen, 
vorherrſchend; feitbem jedo bie Direction der Eiſenbahnen, 
die Unbraugbarkeit des Pappelpolzes erlennend, durch Ber- 
wendung bes Eichenholzes zu Schienen »Unterlagen letzterem 
einen fiheren Markt geöffnet hat, if das Streben, die Eiche 
in den Holzpflanzungen zu vermehren, unverfennbar. Der- 
gleichen eichene Schwellen — Balzen von 7-9 Zoll Dur 
meffer und 7 Buß Länge geben deren zwei — werben, buch 
Verſteigerung geliefert, mit 41 Francs bezaplt. Im nörbe 
lien Frankreich findet man außer den gewöhnlichen Pappel» 
arten nog die Stalienifhe Pappel, die Saalweide und Ulme; 
in England, wo diefe Art der Holzpflanzung befondere an 
Belbwegen üblich if, find Buchen, Eichen, Ulmen und Efchen 
bie herrſchenden Holzarten; bie Kiefer wird nur ausnahms- 
weife an Feldwege in fehr trodenen Ländereien gepflanzt. 

Diefe Laubpolgpflanzungen werben theils als Schneidel- 
holy bewirtpfchaftet, teils Täßt man ihnen bie Krone und 
äftet fie nur bis zu einer gewiffen Höhe aus; größere und 
waldreichere Stämme ſieht man nur auf Ehauffeen. Die 
Baumreihen beftepen bald aus Stämmen gleichen Alters, bald 
find fie ein buntes Gemifh aus älteren und füngeren und 
gewähren daher gerade feinen angenehmen Anblid, bod den 
Bortpeil der Teihteren Abtrodnung der Wege und geſtatten 
eine jährliche Ausbeute. Nach dem Nmtriebsalter ift auch bie 
Entfernung der Bäume verfhieden und wechſelt zwiſchen 
6 und 30 Fuß. In Belgien hatte ich öfter Gelegenheit, zu 
ſehen, wie bei Baumpflanzungen von Stämmen gleichen 
Alters die Entfernungen ber Planungen der Größe der 
Bäume duch Herausnahme einzelner Stämme entfprechender 
gemacht wurden; es geſchieht dies ſtets durch Ausgraben 
derſelben fammt den Wurzeln, mag nun bie volle Benutzung 
einer ſolchen Baumpflanzung oder nur- bie einzelner Stämme 
in Abficht Tiegen. Die Benugung diefer Baumpflanzungen 
in Belgien und dem nördlichen Frankreich iſt aup in land⸗ 
wirtpfpaftliger Hinfiht eine fehr ausgedehnte; fie werden 
geößtentheils als Schneidelholz in niebrigem Umtriebe bes 
wirthſchaftet und das Baumlaub wird vielfach als Viehfutter 
benußt, 

Zu neuen Anpflanzungen, fo wie zu Nachpflanzungen 
einzeln weggenommener Stämme, wählt man fon ziemlich 
erſtarkte Stämmen, welche forgfältig in den Pflanzſchulen, 
deren in den Belgiſchen Dörfern fa an jedem Hausgarten 
eine ſich befindet, erzogen werden. Nirgende dürfte aber au 
wohl ein fo allgemein verbreitetes rationelles Verfahren bei 
Baumpflanzungen und ihrer weiteren Pflege ftattfinden, als 
hier. Man pflanzt nur kräftige und gerade Stämmen und 
füllt die Baumlöcher zuvor mit guter Erde aus, bie gewonnen 
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pflanzungen, worin fi die von den Feldern durch den Regen 
weggeſchwemmte Erbe fammelt. Die gepflanzten Stämmen 
werben bepügelt und um fie gegen Wegſchwemmung zu 
fügen, mit Rafen umlegt. Stämmen, die feinen geraden 
Höpentrieb ober eine ſchlechte Krone Haben, werben zu Kopfe 
bolzpflanzungen verwendet, und wo Schneidelbolz und Rutz⸗ 
Holz angezogen werben foll, nur ſolche Stämmen gepflanzt, 
bie fih dur Träftigen und ſchlanken Wuchs auszeichnen. 
Auf das Befpneiden ber Zweige wird eben fo große Sorg- 
falt verwendet; man ſchneidet nur fehr wenig hinweg, ſtutt 
dagegen bie Zweige ſtark ein und erft nachdem die Stämme 
chen fi gehörig bewurzelt haben, ſucht man durch allmäplige 
Hinwegnapme der unterften Aeſte einen aftreinen. Schaft bei 
ganz freiem Stande künſtlich zu erzielen. Die Zweckmaßig ⸗ 
teit dieſer forgfamen Pflege und gärtnermäßigen Behandlung 
zeigt fhon der Augenfihein. 

Die Raine und Böfhungen der Hohlwege bedeckt dichtes 
Geſtraͤuch von Hainbuchen, Erlen, Pappeln, Weiden, Aazien, 
Hafeln und Strauchhölzern, welche ohne Unterfihled durch⸗ 
einander gepflanzt werben; hie und ba ein fräftiger Ober- 
bolzkamm, bald als Schneidel⸗, bald als Kopfpolz benutzt; 
aud die flageligen Ginſter — Ulex europaens — und bie 
Befenpfrieme — Spartium scopariam — felbft den ganz 
Reinigen Boden nicht verfhmähend. Obgleih man in Eng- 
land, dem nördlichen Frankreich und in Belgien gleiche 
Sorgfalt auf die Bepflanzung ſolcher Localitäten verwendet, 
ſo zeichnen ſich doch die Belgiſchen vorzugsweiſe vor den 
übrigen aus. An Bachufern findet ein ähnlicher Buſchholz⸗ 
betrieb mit Oberholz ſtatt, doc find befonders im nördl. Franke 
reich Italieniſche Pappelpflanzungen an den Ufern nicht felten. 

Die Holzpflanzungen dritter Art, auf Feldfluren, werben 
in einem Verband ausgeführt und der Zwiſchenraum zu land⸗ 
wirthſchaftlichen Zweden benugt. Diefe Art der Holgerziehung, 
befonders in Belgien und dem nörblihen Frankreich üblich, 
kann füglid „Baumfeldwirtäfhaft“ genannt werden, 
da hier Bau» und Brennpolz neben landwirthſchaftlichen 
Produkten angezogen wird. Wo auf feuchtem Boden Gras 
nugung flattfindet, werden in Belgien vorzugsweife die 
Sqwarz⸗, Silber- und Virginiſche Pappel, baumartige Weiden 
und Erlen angepflanzt, in Frankreich außer biefer nod die 
Stalienifhe Pappel und bie Ulme. 

Die Entfernungen, in welchen diefe Holgpflanzungen auge 
geführt werden, ſchwanken je nam iprer Beflimmung zwiſchen 
10-30 Fuß. Man bewirtpfpaftet fie teils als Schneidel-, 
theils als Kopfholz. Im erſten Falle nimmt man, wenn bie 
Stämme eine gewiſſe Höhe erreicht Haben, die Spige hinweg 
und feßt dadurch ihrem Höpentriebe Schranken, ober man 
läßt ihnen die Krone und äſtet fie nur bis zu einer gewiſſen 
Höfe ‚von Zeit zu Zeit aus, wodurch aͤußerſt gefunbe, ſtaͤmmig 
erwachſene Bäume erzogen werben. In den Kopfholzbeftänden 
fiept man — in Belgien — außer den zu hohem Holz zu 
erziehenden Stämmen, häufig no bie Eiche, im nörblichen 
drankreich die Ulme. 
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Die Holzpflanzungen, zwiſchen welchen Feldbau ger 
trieben wird, beſtehen aus denfelben Holzarten, wie jene, 
in welchen Grasnupung flattfindet und zeichnen fih durch 
vorzüglich gutes Wachsthum aus. — In den häufig in der 
Näpe von Dörfern befindlichen Obfibaumpflanzungen find 
beide Arten der Bodenbenugung üblich; Anpflanzung der 
Selöfluren mit Obfibäumen und dazwiſchen Feldbau kommt 
nur ſtrichweiſe im nördlichen Frankreich vor, befonders in den 
Umgebungen von Beauvais und St. Menehould. 

Die vierte Art von Holppflanzungen, größtenteils nur 
auf einem für landwirthſchaftliche Zwecke wenig ober gar 
nicht tauglihen Boden, beftept in Heinen Feldbölzern, ähnlich 
den in in unfern Feldfluren der Jagd wegen angelegten 
Remifen und Bauerbüfgen. Um ben Boden einigermaßen 
productiv zu machen, durchzieht man ihn mit Gräben, die in 
Entfernungen von 15—20 Fuß neben einander parallel laufen 
und Tegt die Pflangungen auf dem, durch ben Erdaufwurf 
aus den abfhüffig angelegten Gräben gebildeten, dem Waſſer 
nit ausgefegten Rüden an. Das Unterholz, fets in einem 
Berband von 3—6 Fuß bei einer Umtriebszeit von felten 
mehr ale 12 Jahren, befteht vorzugsweiſe aus Erlen, auch 
Birken, Eichen, Pappeln, Ulmen, Beiden und Strauchhölzern, 
felbR die zahme Kaftanie wird dazu benußt. Bon Zeit zu 
Zeit findet die Auspauung ber dünn gewordenen Ausſchläge 
ſtatt und werden aud die in einem Umtrieb von 11 bie 
12 Jahren ſtehenden Beete regelmäßig ausgenußt. Das 
Dberpolz, in der Mitte des Grabenaufwurfes linienweis ge- 
pflangt, befteht aus Pappeln, Erlen, Eichen, Buchen, feltner 
Ulmen und Eſchen, bald nur von einer, bald von mehreren 
Altersflaffen, daher ipre Behandlung verſchieden if. 

Das Oberholz pflegt man dur Einpflanzung fon ziem⸗ 
lich erfiarkter Pflänzlinge zu erziehen, wodurch Stämme von 
freudigem Wuchs gewonnen werden. Die Größe ber Pflan⸗ 
gungen {ft verfieden, von Saum einem Morgen bis zu 
30-50 Morgen. 

Häufigen Ueberſchwemmungen ausgefeßte Orte, bei denen 
bie beſchriebene Urbarmachungsmethode nicht hinreicht, find 
mit ſehr dicht gepflanztem Kopfholz beftanden; ſolche Stellen 
gewähren einen eigentpümlichen Anblid. Mit nigt minder 
gutem Erfolg hat man biefe Art der Holgpflanzung ‚auf ben 
Rüden der Gräben in folhen Gegenden angewandt, wo der 
Boden aus flüchtigem Sande befand, wenn eine bindende 
Erdſchichte ſich vorfand. Nah Klein follen Orte, welche 
früher mit Flugſand bedect waren, jetzt mit den ſchönſten 
Eichenbeſtaͤnden geziert fein (Abtei Everboden). 

Im nörbligen Frankreich fiept man öfter Aeder von ge 
ringer Bodengüte als Holzland angepflangt, da fie einen 
größeren Reinertrag liefern. Dus Berfapren hierbei if 
folgendes. Nachdem die zu Holzland anzulegende Flaͤche mit 
Getreide beſtellt if, pflanzt man die Reipen in Entfernungen 
von 3 Fuß, indem 3 Spatenfige in der Richtung eines A 
geführt werben, in melde die 3—Sjähr. Pflänzlinge, opne daß 
bie Erde perausgenommen wird, eingefiedt werben; bie Erbe 
wirb dann beigetreten. 























Dergleigen Polzländer find oft | 


mit Ital. Pappeln bepflanzt, die gewöhnlich pienterweife 
benußt werben. 

Die fünfte Art der Holgerziehung beſteht in vorüber- 
gehendem Anbau von Holz und holzigen Forſtunkräutern 
auf Aderboden, alfo in reiner Röderwirthſchaft mit nie- 
drigem Umtrieb, oder wohl treffender, wie fie Hundeshagen 
bezeichnete, als Röderlandbetrieb. Diefer Betrieb, in 
Frankreich und Belgien fehr ausgedehnt, findet in England 
felten Anwendung. Der Anbau der Röderländer, welche am 
häufigften mit Kiefern beftellt find, denen auch in Belgien 
häufig die Weymouthskiefer beigemifcht if, wird theils durch 
Ausfaat des Samens mit einer Haferfant ausgeführt ober 
es wird das Örundftüd bepflanzt. B 

Die lehtere Art des Holzanbaues, befonders im nörb- 
lichen Frankreich eingeführt, hat viele Aehnlichkeit mit der 
von ber Retke'ſchen Kiefernpflanzung (krit. Blätter VIL. 2. 
pag- 90 und auch Gwinner's Waldbau pag. 282), Man zieht 
nämlich mit einem, mit 4 bis 8 Pferden befpannten ſtarken 
Pfluge 6—8 Zoll tiefe Furchen, legt in biefe die Kiefern« 
pflänzlinge in einem Alter von 3—4 Jahren und in Ente 
fernungen von 1/,—3 Buß ein, deren Wurzeln durch bie 
zweite Furche daten. Wo bie erfie Furche den Boden nicht 
tief genug aufeiß, Hilft man mit ber Bade nah. Nachdem 
die Wurzeln der Pflänzchen dur die zweite Furche gebedt 


| find, riptet man fe gerade und bepäufelt fie nötpigenfalles.— 


Der Umtrieb, in dem biefe Röderländereien bewirthfhaftet 
werden, {ft theils durch die Fläche bedingt, und wo biefes 
nit der Fall if, dur die befonderen Anfprühe der Eigen- 
tpümer und ſchwankt zwiſchen 10 und 20 Jahren. Schon 
mit dem fiebenten Jahre beginnen die Auslichtungen und bad 
Aufpugen der einzelnen Stämmen; bie Aeſte werden allger 
mein in handbreiter Entfernung yom Stamme weggenommen, 
wodurch allerdings 15—18jäprige Orte, die dergeſtalt ſtark 
aufgeäftet find, gerade Fein ſchönes Auſehen befommen. Die 
Benugung bes dürr geworbenen Gehölzes, fei dieſes Aft-⸗ 
oder Stammholz, fo wie einzelner Auspieb aberwachſener 
Stämmen findet alljährlich ftatt, fo daß beim faplen Abtrieb 
folher Orte die Entfernung der einzelnen Stämmen je 
nad dem Umtriebe 3—7 Fuß beträgt. Eine Rebenbenugung 
bes Bodens duch Gras if felten möglich, ba biefe Röder 
ländereien in der Regel einen fehr teodenen Boden ein» 
nehmen. — Ihre Pflege iſt gärtnermäßig und die Benugung 
des durch Auslichten und Aufäften gewonnenen Holzes erfredt 
fich ſelbſt auf die Meinften Aeſtchen, von benen 100,000 von 
Kubiffug alljährlich in Deutfhland unbenupt verfaufen. 

Bon gleipem, wenn nicht von noch höherem Jutereſſe iſt der 
Anbau der Ginfter auf Aderländereien, tpeils zum Berbrennen, 
theils als Surrogat zum Berfüttern und zur Einſtreu. Spar- 
tium scoparinm , — ganz befonder6 — Genista tinctorial. Ulex 
enropaeus find die Gewaͤchſe, die zu biefem Zwede angebaut 
werben; das Ieptere häufig im nördlichen Frankreich. Die 
Anſaat eines Grundflüdes mit Ginfter if mit einer Frucht 
faat verbunden, vorzugsweiſe mit Korn und Hafer; oft wird 
noch Klee mit eingefäet, deſſen Senutzung auch 2 Japre lang 


recht gut thunlich iſt, ohne den geringſten Rachtheil für den 
Heinen jungen Ginſternbeſtand. Die volle Benntzung ber 
Binferäder tritt nah 5—8 Jahren ein, one daß man fie 
bis zu dieſem Zeitpuntte hin öfters ausſchneidet und neue 
Ausfchläge treiben läßt, wie in den Röberwalbungen bes 
Dpenwaldes. Die holzigen Zweige und Stengel werben 
zum Verbrennen, bie Zweige und weicheren Ace zum Ein» 
ſtreuen des Viehes verwendet. Die Benupung der Hein ges 
ſtoßenen weicheren Aeſte des Ulex europaeus zum Füttern 
der Pferde it befannt und hier Häufig. 

Ich Hatte: mehrmals Gelegenheit, förmlich abgeftufte 
Ginfternfepläge verſchiedenen Alters zu fehen. Wie bei dem 
Anbau ber Röderländereien mit Kiefern, fo findet auch bei 
den mit Ginſtern angebauten, nad dem Abtriebe ber Feld» 
bau einige Jahre ftatt, bie die durch den Ginfter-Anbau 
enttandene Dammerdeſchicht verzehrt iſt. Wenn nicht Mangel 


an Dünger deren Inſtandhaltung möglih macht, wird zur | 


neuen Bildung einer Dammerbefcicht abermals Ginfter an- 
gebaut. Schwerg, Hundeshagen und Jäger empfahlen 
den Anbau des Ginſters ſchon öfters, ohne daß er in Deutſch⸗ 
Iand Eingang gefunden hätte.*) Aus den höchſt interefianten 
Notizen von Schwertz geht namentlich hervor, daß der Au« 
bau des Ginſters zur Butter» und Gtreugewinnung eben» 
ſowohl als zur Beuerung, Berbefferung armer und Urbare 
machung wüfter Ländereien fhon in ben 70er Jahren bes 
vergangenen Japrhunderts in Belgien eingeführt war, bie 
Ausfaat deſſelben fon damals in erwähnter Art bewerk⸗ 
ftelligt wurde und zu jener Zeit ſchon Fruchtwechſel mit fig 
wieberpolendem Anbau bes Ginſters ſtattfand. — 

Run noch einige Worte im Allgemeinen über bie Feld⸗ 
holzzucht in Belgien, England und dem nördlichen Frankreich, 
um zugleich einige irrige Anfipten über deren Betrieb zu 
berüpren. J 

Man hat ſchon ſehr oft die Bepflanzung trockener Felder 
mit Bäumen. und Hecken zur Brechung der Winde empfohlen 
und um eine langfamere Berbampfung der Bodenfeuchtigkeit 
au bewirken. Diefen gutgemeinten Borfhlägen dienten bie 
Holzpflanzungen dieſer Gegenden zum Beweis. Wie fehr 
man fih getäufgt, erhellt daraus, daß man in Belgien, 


* Schwerh tpeilt in feiner Belgifhen Landwirthſchaft 
18. Bd. pag. 255, 299, 302 und 343. höchft intereffante 
Notizen über ven Anbau des Ginſters mit. Ehe Schwert’s 
Belgifhe Landwirthſchaft, namentlih der III. Band 
(1811) erfipien, hatte ſchon Späth in feinem Forſthand ⸗ 
buch (Nürnberg 1803, Bd. HIT. pag. 305) den Anbau 
des Ginſters auf Waldblößen empfohlen; desgleichen 
auch ſchon Walther defien Anbau auf unfruchtbaren 
Heiden (pay. 220 ſeines Handbuchs der Holzarten, Bay⸗ 
reuth 1793) erwähnt. Die Verwendung de Ulex 
europaeus zur Zutter- und Streugewinnung und des 
halbiger Anbau deſſelben findet fich ſchon in Duhamel 
de Monccau Abhandlung von Bäumen und Stauden ıc. 
überfegt von Deipafen von Sqhöllenbach (1762) Er- 
wähnung gethan. — 


England und Frankreich gerade in ben gocaitäten keint 
Holgpflanzungen findet, wopin fie bie Theorie fegt, wie auch 
fhon Schwertz fehr richtig bemerkte! — Ihre Eniflehung 
haben fie ebenfowopl dem Streben, Schuß der Fluren gegen 
Beidevieh ohne Aufwand von Menſchenkraften zu erzielen, 


\. als au dem in Folge einer ſtarken Benölterung ' zunehmen- 
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den Streben, auch nicht die Heinfte kultivirbare Stelle un. 
benutzt liegen zu laſſen und jede Fläche nur nah ihrem 
böchſten Ertragövermögen zu benußen, ausſchließlich zu 
danken! — 

Die Heden entſtanden zum Schuß ber Bluren gegen 
Weidevich; die Gräbenufer fanden dadurch dichte Holgbes 
Rodungen; Slugfanbländereien durchſchnitt man mit Gräben, 
brachte durch deren Auswurf die flüchtige Scholle zum Stehen 
und pflanzte Holz; fauren Wiefen und. Sümpfen wurden 
trodene Stellen zum Holzanbau abgewonnen, Meliorationen, 
deren bie Höhen nicht bedurften und jegt au, mit Ausnahme 
der Wege, fait noch baumlos find! — 

Es mag wohl mander Lefer biefes -Auffages barüber 
den Kopf fhütteln, daß die Pflanzung weicher Holzarten be» 
fonders in Belgien und dem nördlichen Frankreich fo dor« 
herrſchend betrieben wird; ebenfo mag auch ber allgemein 
niedrige Umtrieb Manchem nit anſprechen. Daß in Belgien 
und England der Steinfoplenbrand an vielen Orten allger 
mein, im nörblihen Srantreih und nur wenigen Gegenden 
Belgiens aber überwiegend flattfindet, if befannt; Kanäle 
und Eifenbapnen machen es möglih, dag auh Orte mit 
Steinkohlen wohlfeil verfehen werden, denen folhe mangeln. 
Zum Anzünden der Steintoplenfeuer bedient man fih Heiner 
NReiferwellen von 1— 1, Fuß Länge und 3—4 Zoll Dide. 
Dan Iegt fie auf den Roft des Kamins, ſchüttet die Stein⸗ 
toplen darauf, zündet die Reiſerbündelchen an und ſchnell 
tommen durch biefe die Kohlen in Brand. Da zu biefem 
Zwed das im Buſchholzbetrieb erzogene Reifig oft nur felbft 
dereinftige Verwendung hierzu Urſache zu deſſen Zucht ift, 
warum ba höhere Umtriebe? Warum da eifrigeres Streben 
nad der Anpflanzung harter Holzarten, da weiche Arten zu 
diefem Zwecke früher reifen und deren Ertrag durch bie viel 
größere Quantität bie Qualität bes harten Holzes mehr 
denn auftviegt? — 

Um das nothwendige Nußholz zu erhalten, hält man 
Oberholz über und zu Bauholz in das Innere der Gebäude 
verwendet man felbft die weichen Holzarten; das zum Dach- 
wert nötpige Radelpolz wird um billige Preife zum Theil 
von Norwegen und Schweben bezogen, während bie übrigen 
der Luft ausgefegten Tpeile der Gebäude größtentpeild aus 
Badfeinen aufgeführt werden. 

Barum herrſcht denn überhaupt eine fo erflärte Ab» 
neigung in Schriften und der Praris*) Deutfeper Forſtmaͤnner 


*) Ririftein epmaliger auch als forſtl. Sıpriftfteller befannter- 
Dderförfter — jegt zu einer anderen Branche überger 
gangen — bekannt, deſſen Beſuche feines Reviere Steeife 
aüge gegen die weichen Holzarten zu nennen waren; 
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gegen bie weichen Holzarten? Wie leicht gelingt nicht deren | lichen Bereine des Großberzogthums Heffen 1840, ©. 6 — 


Kultur auf Stellen, die oft hartnädig den Anftrengungen 
der Forſtmaͤnner trogen, wie leicht iR nicht durch Anpflan- 
gung der Italieniſchen Pappeln insbefondere zufällig ent⸗ 
ſtandene Süden bald auszufüllen? — Möge man mir nit 
vorwerfen, warum Ungeziefer ⸗Colonien noch in den Wal⸗ 
dungen anlegen? Belgien und das nördliche Frankreich, 
durch feinen blühenden Aderbau bekannt, widerlegen aufs 
fhlagendfte alfe jene Einwürfe, die gegen die Anpflanzung 


der Pappeln gemacht wurden. — Sehr gelungene Anpflan- | 


zungen der Italienifhen Pappeln hatte ih Gelegenpeit in 
dem Haardtwalde bei Karlsrupe zu fehen. 

Die ſchon gewagte chimaͤriſche Behauptung, Deutfhland 
fönne, in derfelben Weife wie Belgien und das nördliche 
Srankreih, das bebürfende Brennholz erziepen, daher die 
Waldungen in Aderland verwandeln, bedarf wohl nicht — 
diefen Sag nur nebenbei berührend — der Widerlegung. — 
Belgien iR arm an Waldungen, viele Gegenden find wie 
England fah ganz waldlos. Die Steinfoplenlager jener 
Länder vertreten und erfegen bie Waldungen. — Das nörd» 
liche Frankreich Hat fih gerade nicht des fo großen Reid- 
thumes an Steinkoplenlagern wie der feiner Nachbaren zu 
freuen; es findet mit Ausnahme der an den Kanal gren« 
genden Departements ein ziemlich allgemein *verbreiteter 
Wivderwille gegen diefe Feuerungsart flat. Einzelne Depar- 
temente haben nod nicht unbedeutende Waldflächen aufzur 
weiſen und find im Stande mit der Ausbeute der Feldholz⸗ 
zucht die Bebürfniffe notpbürftigerweife gu befriedigen. — 


Immerhin werben aber dort, wo bie Waldfläche befepräntt 


oder gleih Null if, die Bepflanzung der Grasfändereien 
mit hochſtaͤmmigem Holze, die Anlage Heiner Feldhölzer auf 
Aderländereien von geringer Bodengüte und der Röderland⸗ 
betrieb, ungemein ausgedehnt. — 

Unter diefen Umfländen if es mehr als problematiſch, 
durch den Betrieb der Feldholzzucht auf die beſchriebene Weiſe, 
wenn auch fein natücliher Waldboden vorhanden, für Ge- 
genden, denen zureichende Vorrätpe von Holzfurrogaten mans 
geln, den Brennpolgbedarf vollftändig zu gewinnen, abgefepen 
von dem auf diefe Weife nicht erzielbaren Bauholzbedarfe, 
bei notwendiger Störung bes Gleichgewichtes zwiſchen Wald 
und Feld, indem dem Pfluge ein größeres Gebiet eingeräumt 
würbe, als er zu bearbeiten vermag. 

Zu wünfgen iſt indeffen, daß bas Beifpiel von Belgien 
auch bei und Nachahmung finden möge, fo viel nur immer 
an Gräben, Rändern, Wegen und Rainen Holpflanzung 
fattfinden Tann. Es fönnten dadurch beträgtliche Flaͤchen, 
die fih zum Aderbaue gut eignen, demfelben überlaffen, be- 
traͤchtliche Holgquantitäten, welche z. B. Jäger für das 
Großperzogtpum Deſſen — Zeitſchrift für die landwirthſchaft⸗ 


mit dem Hirfgfänger in der Hand durchſtreifte er die 
Didungen und wo au nur eine vorfam, fie fiel unter 
dem zur Holzart entwürbigten Dirſchfänger! — 
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auf 50,000 Stecken veranflagt, geiwonnen werben. Richt 
minder würde durch den Röderwaldbetritb dem Streumangel 
begegnet, entkraͤfteter Boden durch zeitfangen Anbau mit 
Kiefern verbeffert und ihm mehtere Ernten opne Düngung 
abgezwungen werben Finnen. 

Im Reten Zunehmen find die Streuforberungen, welche 
an den Wald gemacht werben. Rur biefer foll Helfen, wo 
Rh der Aderbau ſelbſt Helfen Könnte. Der Landwirth, flatt 
auf die intenfive Wirthfaftsverbefferung bedacht zu fein, 
ſtrebt nad extenfiver Ausdehnung und wird babei noch zum 
Andau folder landwirthſchaſtlichen Kulturgewäͤchſe anfge- 
muntert, bie dem Boden michts oder doch nur wenig zurück⸗ 
geben, welchem Verfahren entgegenzuwirken und daffelbe auf 
den richtigen Weg zur Verſchmelzung der Intereſſen des 
Land⸗, Wald- und Ackerbaues zurüchuführen, eine würdige 
Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine fein würde. 

Niederrad bei Frankfurt a. M. A. Beil. 


H. Reproduction an einer Traubeneiche. 

Wie groß die Reproductionstraft der Laubhoͤlzer im All- 
gemeinen unter günſtigen Einflüffen fein kann, ift hinlänglich 
befannt, und wir haben oft. Gelegenheit, fie an den äußeren 
Tpeilen berfelben zu beobachten und zu bewundern, wie fie 
zuweilen fogar den phpfiologifhen Theorien geradezu ent⸗ 
gegen, das nach diefen als unmöglich Erſcheinende dennoch 
hervorzubringen vermag. So if es nicht ſelten, dag wir 
die Eigen und Hainbugen, welche im Winter und Früplinge 
bis auf das Bolz von dem Wilbpret gefhält waren, fi nad 
dem völligen Eintritte des Saftes mit einer neuen Bafl- und 
Rindenlage überziepen und ben ihnen zugefügten Schaden 
völlig auspeilen fehen; eine ähnliche Erfcheinung an jungen 
Eigen, welche auf Lohborke benugt waren und dennoch an 
den gefhälten Stellen eine ganz neue, fhöne Gpiegelrinde 
gebildet hatten, habe ich zu einer anderem ‚Zeit in biefen 
Blättern mitgetpeilt. Es if indeſſen nicht zu verfennen, daß 
günftige äußere Einflüffe dabei eine große Rolle fpiefen und 
nicht jede Laubholzart gegen gleihe Befhädigungen einen 
gleichen Grad von Unempfindlichteit und eine gleihe Kraft 
in der Bernarbung der erhaltenen Wunden entwidelt. Ju 
diefer Beziehung if eine befannte Thatſache, daß die Cie, 
fo groß ihre Reproductionskraft an fh au iſt, dennoch ger 
gen Quetſchungen ſich weit empfindlicher zeigt, als manche 
andere Holzarten und deshalb das Antlopfen mit Aexten, 
welches fo oft gefhiept, um ben inneren Gefundpeitszuftand 
des Stammes aus dem Klange des Schlages zu beurtpeilen, 
bei ihr oft ſowohl eine Ablöfung der äußeren Rinde und 
des Baftes, als auch einen nactpeiligen Einfluß [auf das 
Holz felbft hervorzubringen pflegt, indem nicht felten an 
folgen Stellen, insbefondere wohl, wenn bie Schläge mit 
einiger Heftigkeit geſchehen find, Stod- und mit ber Zeit 
Saulflede entfiehen, ſich auch wohl die äußeren gequetſchten 
Jahrringe ablöfen und dadurch. nor den Schaden vergrößern, 
weshalb man alle Urfache hat, bei dieſer in praxi fo häufig 
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von Holzpauern oder dergleichen Yerfonen ausgeführten 
Procedur vorfihtig zw fein oder fie noch beffer ganz gu uns 
terlaffen. Ob diefe bei der Eiche in befonderem Grade her» 
vortretende Eigenthumlichkeit eine Folge der ſtarken und 
groben Faſern if, aus denen ihr Holz beſteht, vielleicht zur 
fammengenommen mit der Menge von Saft, welhe auf 
einigermaßen gutem Boden biefe Holzart zu haben pflegt, 
will ih dahin geſtellt fein laſſen, glaube jedoch Erſteres faft, 
da bei anderen noch vollfaftigeren Holzarten, z. B. der Birke, 
diefelbe Erſcheinung nie von mir beobachtet ift. 

Bor kurzer Zeit hatte ich Gelegenheit, eine ganz ähn- 
liche Beobachtung unter beſtimmter Modification zu machen. 
Es wurde nämlich bei der Bearbeitung einer Eiche im In⸗ 
neren des Stammes eine fhadhafte Stelle gefunden, an 
welcher fih eine Holzlage, wie bei der Kernfchäligteit, ab- 
gelöft hatte. Der Halbmeller des ganzen Stammes mochte 
eiwa 16 300 betragen und es fand fih, daß die Eiche in 
ihrer Jugend bei einem Halbmeffer von etwa 5 Zoll frevel« 
bafterweife durch ben Aushieb eines keilförmigen Stüdes 
aus dem Stamme verieht worden war. Durch biefe Be» 
ſchädigung hatte ſich auf gleiche Weife, wie oben angegeben, 
eine Holzlage ganz glatt und opne irgend ein bemerkbares 
Zerreifen von Faſern ıc. und zwar in ber damals noch 
jungen Holzbildung abgelöft, was man daran mit Befimmt- 
heit eriennen konnte, daß diefe Trennung an der äußeren 
breiten Seite des Hiebes ſtattfand. Wahrſcheinlich in Folge 
der auf biefer abgelöften Fläche häufig herabgefloffenen 
Säfte, war fie fo glatt und felbft blanf geworden, daß fie 
faft das Anfehen von Politur erpielt und zwei dünne Flech- 

„tenarten, die eine von weißer, bie andere von brauner 
Farbe, hatten fi gewiß aus bemfelben Grunde und aus 
dem Rüdftande der Hier circulirten und abgefeßten Gäfte 
gebildet. Das Merkwürbigfte war indeffen dabei, daß ber 
teilförmige Auspieb, welcher offenbar durch mehrere Arthiebe 
gefgehen war, da man an ben Rändern bie durch bie ver« 
ſchiedenen Hiebe entftandenen Unebenheiten noch fehr deutlich 
wahrnehmen konnte, fich volllommen wieder mit einer feften 

" Mafle und zwar fo ganz ausgefüllt.hatte, daß diefe Maffe 
ſelbſt die eben berüprten, dur bie verſchiedenen Arthiebe 
hervorgebrachten Unebenheiten der Hiebsfläge ganz genau 
wieder zeigte. Da dieſes Stüd Eichenholz nicht mir ſelbſt 
gehörte, fondern mir nur als eine Merfwürbigkeit gezeigt 
wurde, fo mochte ih auf biefe Ausfüllung nit durch das 
Abſchneiden eines Stüdes zu näperer Unterfuhung verlehen; 
es hätte fih fonft daraus vielleicht erkennen laſſen, ob bie 
ganze Mafle durch den Lebensproceß eines einzigen Jahres 
ober ob fie durch eine allmäplige Stratification im Laufe 
mehrerer Jahre ſich gebildet Habe. Das Äußere Ausfehen 
der Raſſe war etwas dunkelbräunfih, jebo ebenfalls offen- 
bar in Bolge eines ganz feinen Slehtenüberzuges; bie innere 
Farbe dagegen die des Eichenholzes, vielleicht um ein Wer 
niges heller. An einer einzigen Stelle, nahe am Rande der 
früperen Wunde, konnte man eine deutlihe Baferbildung, 
jedoch von weit zarteren daſern, als die Eiche fonft Hat, 
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wahrnehmen, während bie ganze Abrige Ausfüllung dem An- 
fpeine nah, welchen eine etwas befhäbigte Stelle darbot / 
mehr das Anſehen eines dichten, glatten Korkes hatte, ohne 
ledoch ganz die Helle Farbe deſſelben zu befipen. Das Stüd 
Eichenholz ließ fih in Bolge der, wie oben erwähnt, flatte 
gefundenen Ablöfung auseinandernehmen, fo daß an bem 
einen Tpeile bie frühere Wunde, an dem anderen bagegen 
die ganze Ausfülung berfelben war. Auch an dem äußeren 
Umfange deſſelben Stüdes zeigte fi eine ähnliche, wieder 
ausgefüllte Berlegung, welche jebod fait miteinander ver⸗ 
warfen war. Offenbar hatte eine Anhäufung der cireuli— 
renden Säfte gerade an biefer verwundeten Stelle, welche 
eine hohle Vertiefung darbot, flattgefunden, nachdem viele 
leicht vorher eine neue Baft«- oder Holzlage fh durch das 
allmäplige Verwachſen der äußeren Ränder erzeugt hatte, 
und dur die Lebenstpätigfeit des Stammes bildeten ſich 
dann in den Säften die Gefäße und Zellen aus, welche zu 
der feſten Geftaltung biefer flüffigen Subſtanz nothwendig 
waren. Formlos und weich, wie fie zuerfi fein mußte, nahm 
fie dann in ihrer Ausfülung ganz genau die Geflalt der 
Bundean, und der Stamm wuchs fo gefund weiter fort, daß 
erſt bei feiner Bearbeitung der Schaden entdedt werden konnte. 

Auf Apulihe Weife findet man oft erft bei der Bearbei⸗ 
tung ber Eichenhölzer Verletzungen, welde fie in früperen 
Jahren erhalten haben, und häufig verderben Stellen, an 
denen früher ein abgeftorbener Aſt ausgefault if und die fih 
gewöhnlich mit einer braunen Lauge angefüllt haben, fo- 
genannte Tafgen, aus denen fig nicht felten die Fäulniß 
weiter verbreitet, die ſchönſten Bau⸗ und Nupholzftöde. Man 
follte deshalb mit den Eichen um fo vorfühtiger fein, als fie 
einen fo langen Zeitraum brauden, um zu ſtarken unb 
theueren Hölzern heranzuwachſen, und der Mangel folder 
Hölzer in manchen Gegenden anfängt fehr fühlbar zu werden. 
Welcher praktiſche Forſtmann, der jemals Eichen hat fällen 
laſſen, kennt nicht den Aerger, welchen man empfindet, wenn 
ein ſtarler, äußerlich ganz gefunder Stamm zu ftarten Rus 


hölzern, 3. B. zu Bellen, Preßflöpen u. dgl. gefällt if und 


nun bei der, Bearbeitung eine einzige derartige ſchadhafte 
Stelle die ganze Beſtimmung des Stammes vereitelt und 
feinen Werth um ein Bedeutendes herabfegt? Man follte 


deshalb auch hinfichtlich des Abfterbens und allmäpligen Abe. 


faulens der Aefte, befonders in folden Borften, in denen 
gefunde Eichen über den allgemeinen Turnus hinaus über 
gehalten werben, und bie Nachwuͤchſe allmäplig durch ihr 
Emporwachſen dgs Abfterben der unteren Aeſte bewirken, 
vorfiptig fein und die abgefiorbenen Aeſte vor bem 
Eintritte der Faͤulniß am Stamme- fopräg abfägen laſſen; 
durch ihr Abfaufen gerade häufig entfliehen bie anbrüchigen 
Stellen im Stamme, indem fih an jeder Afftele durch das 
Sortwachfen des Baumes nach oben ſtehende Düten bilden, 
welche das Regenwafler anfammeln und erft nah und na 
überwachen, nachdem durch daffelbe die ſchon vorbereitete 
Zaͤulniß in den Stamm fortgeführt if. Durch ein fhräges 
und fharfes Abſchneiden des Aftes, fo lange derſelbe noch 


feſt and Hatt iR, würde gewiß biefem Raxptpeile zu begegnen 
fein, wenn auch nicht gu verkennen iſt, daß biefe Procedur 
ein etwas gärtnermäßiges Anfehen hat. J N. 


3. Die Eanadifgen Holzfäller. 

Die Unternefmungen der Canadiſchen und Neuſchott ⸗ 
laͤndiſchen Holzfäller find ſehr befpwerlih und anhaltend und 
fegen einen derben Körper voraus, um ben großen, bamit 
verbundenen Beſchwerden und harten Arbeiten trohen zu 
tönnen. Außer den gewöhnlichen Waldgerätpfcpaften ver» 
ſehen fie fig für ipren Zug mit allen möglichen Borräthen, 
beſonders vergeffen fie den Tabad und Rum nit. Drei 
Joch Ofen, um die gefälten Bäume aus dem Walde zu 
ziehen, werden ebenfalls mitgenommen. IA nun mit einem 
Holgpändier der Contract abgefhloflen, fo gehen fie an ipr 
Bintergefgäft und bereiten fi, fobalb fie an den gewünſchten 
Ort angelommen find, eine Hütte, in welder Stroh und 
Laub die Lagerſtellen ausmachen, zu errichten. Die Arbeit 
iſt in der Art vertpeilt, daß ein Theil der Holghauer die 
Bäume fällt, ein anderer ſolche behaut und ber dritte die» 
felben mit den Ochſen bis zum nächſten Fluß ſchafft. Der 
ganze Winter geht ihnen fo hin unter den ſchwerſten Arbeiten, 
wäprend der Boden faft immer mit einer drei Fuß tiefen 
Lage Schnee bevedt if. Sobald der April den Schnee zu 
ſchmelzen beginnt und die Slüffe wachfen, werden die Flöße 
zugerichtet. Wäptend der ganzen Zeit if das Waſſer ſehr 
talt und die Leute müffen oft wochenlang bis an die Schultern 
im Waſſer ſtehen; wie es aber mit allen befhwerlihen Ar⸗ 
‚beiten geht, fo hat auch diefe für bie Canadifhen Holzhauer 
einen großen Reiz und ziehen fie allen andern vor. If 
Bau» und Nutzholz vertauft, dann gehen fie auf einige 
Wochen zu Haufe, um fir den gefelligen Vergnügungen zu 
überlaffen; man fiept dann diefe Leute, die im Winter den 
anpaltendfien Beſchwerden trogen, in ben Städten modig 
geHeidet umherſchlendern, in farbigen Stoffen, mit Upr und 
Kette‘ und manden Zierrathen und was noch drolliger if, 


fogar mit einem Regenſchirme verfehen, um fih gegen einen | 


leichten Sommerregen zu fügen, der auf ihren zarten Körper 
Herabfallen könnte. Bor dem Anfange bes Winters Iegen 
fie aber allen Pag und Tand wieder ab, fließen ihren 
Handel für die folgende Fällungszeit ab und gehen munter 
wieder auf ben Weg und an ihre fhwere Arbeit. 

gr Müller 


K. Barum wird bie füße Kaftanie — Fagus 


castanca — in unfern Baldungen nicht angebaut? | 


Die Kaftanie, welche in den Bogefen in ausbebehnten 
Beftäuden rein vorlommt, erträgt unfer Klima recht gut und 
tommt im Odenwalde in Erhöpungen von 1200 Preuß. Fuß 
über der Merresfläce gut fort*) und bringt auch daſelbſt 


2 2. 


B. das Kaſtanienwaͤldchen bei Dannefe, Au ‚dem | 
nnersberge, am Buße der Kuppe. 


12 — 

zeife Fruchte. In einem Rebiere meines Dienfbezirkes finden 
KG T5fäprige Kaftanien zwiſchen Eichen und Duden, welche 
mit diefen gleihe Höhe und Stärke haben. Im Riederwald 
wird die Kaftanie wohl von keiner Holzart übertroffen, denn 
fie liefert mit 5 dis 6 Jahren ſchon 20 Buß fange, 3 bis 
4 300 ſtarle Stangen. Es wird diefes aus ben Bogefen 
volltommen beflätiget und es iſt hierüber in dem 4. Bande 
der Berhandlungen des Bereines zur Beförderung des Gar- 
tenbaues in den königl. Preuß. Staaten folgendes als Auszug 
eines Schreibens der Herren Gebrüder Baumann zu Boll- 
weiler enthalten: „Wir haben in unferer Rachbarſchaft auf 
der Mittelpäpe der Bogefen und in den Thaͤlern, größten 
tHeils nördlicher Richtung , endlofe Kaſtanienwaͤlder verfchie- 
dener Größe, die nach noch beflependen alten Stämmen viele 
hundert Jahre zu exiſtiren fheinen ı. Hier im Lande if 
es eriviefen, daß ein 18—25jäpriger Kaftanien - Holzſchlag 
wenigftens dreifaches Probult vor jedem anderen Schlage 
gleichen Alters, von welder Natur er au fei, abwirft. 
Benn ein Arpent ‚ver Iehtgenannten Holsgattung 15 bie 
20 Franken erträgt, fo Tann man bei einem mit Kafanien 
auf 4—600 Franken reinen. Befonders tauglih wird das 
Holz zu Weinbergspfäplen gefunden, da es im Boben nicht 
verfault, fondern vielmehr härter wird." Wenn wir auch 
dieſe Angabe für übertrieben halten müflen, fo kann ih doch 
den Anbau ber Kaſtanien. an paflenden Orten aus Erfahrung 
empfehlen. ;Sie erfordert zu iprem guten Gedeipen einen 
friſchen, tiefen, fruchtbaren, fandigen Lehmboden und ein 
mildes Klima. Ste gehet unter unferem Meridian wohl 
nit über 51—52° Polpöhe, dringt dagegen weiter nad 
Süden vor. In den Alpen gehet fie nah Kaflbofer bie 
2550 Preuß. Fuß über die Meeresflaͤche. 

Die Rinde der jungen Stangen foll zum Gerben beſſer 
als Eichenrinde fein und es if das Kaſtanienholz als Baur, 
Berl- und Rutzholz dem Eichenholze noch vorzuziehen. 

Erbach, im Odenwalde. Jaͤger, Forſtmeiſter. 


L. Vortheil der Grasnutzung. Wie viel durch 
eine ſorgfaͤltige Grasnutzung in den Waldhegen u. ſ. f., wie 
ſolche unter Lit. C. ©. 383 des Jahrg. 1840 d. BL. erwaͤhnt 
wurde, fih ausrichten läßt, zeigt unter andern das Gr. Heſſ. 
Revier Allendorf im Forſte Ballenberg, wo Herr Revierförfter 
Weber von 18291840 durch jene Nutzung beinahe 12700 Klftr. 
(8430 Pr. Rutpen) Grenz« u. Heggräben anfertigen ließ. 28. 


M 3Zulaffung von Ieraeliten in den Staatd« 
forſtdienſt? In Beziehung auf biefe Frage wünfpt man 
Nachricht von Beifpielen, worin ſich Jsraeliten mit zertotg 
dem Forfiwefen gewidmet haben. 28. 


N. Rahtrag zu den Titerärifhen Berichten. 
Das Seite 286 angezeigte Heft der forflihen Zeitfgrift für 
Baden ift au unter dem-bort angegebenen Zitel befonders 
N erfienen. 2. 
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Die periodifche Ansgleichung. 
Bemerkungen des köngl. Preuß. Oberforfimeifters Smalian 

zu Stralfund zu dem Auffape des Herrn Oberforſtraths 

Dr. Pfeil im zweiten Befte zwölften Bandes der kriti⸗ 

fen Blätter Seite 119, 

Um mich der möglichften Kürze zu befleißigen und 
dem Vorwurf unrichtiger Darftellung der Sache zu 
entgehen, führe ich die Worte des Herm Verfaſſers an, 
und füge meine Bemerlungen bei. 

©. 119 Heißt es: „Die Gleichſtellung der periodi- 
ſchen Erträge eines ganzen Umtriebes beruht gewiß auf 
einer fehr richtigen Idee. Es if nur zu bedauern, 
daß fie fo oft mißverſtanden worden ift, und in einer 
Art ausgeführt wird, wodurch fie nur tadelnswerth er- 
ſcheinen kann.⸗ Nach meiner Anficht beruht die Gleich⸗ 
ſtellung der periodiſchen Holgerträge auf mangelhafter 
Kenntniß der Veränderung des Waldzuftandes.bei rich⸗ 
tiger Holzabnutzung. Der Holzertrag hängt naͤmlich 
jederzeit von dem vorhandenen Waldzuſtande ab, und 
muß alfo um fo größer ausfallen, je größer die Holz 
beftanbmaffe if. Wenn nun das Beftreben einer jeden 
guten Forſtwirthſchaft dahin gerichtet fein muß, ben 
beabfihtigten Normalwaldzuftand allmaͤhlig zu erreichen, 
fo muß aud der Holzertrag dem des Normalwaldzu⸗ 
ſtandes fih immer mehr nähern, und kann folglich von 
einer Gleichſtellung des Holzertrages erſt alsdann bie 
Rede fein, wenn der Normalwaldzuſtand hergefiellt iſt. 
Bis dahin wird derjenige Wald, welder mehr Holz- 
beftandmaffe enthält, als der Normalwaldzuſtand erfor- 
dert, einen höheren und derjenige Wald, weicher weni⸗ 
ger enthält, einen niedrigern Holzertvag als den Nor⸗ 
malertrag Tiefen. 

S. 119. »Die Idee, die ihr (der periodiſchen 
Gleichſtellung) zum Grunde Tiegt, if darzuthun, daß 
auf der einen Seite die Nupung der Zukunft nicht 
Heiner fein wird, als die der Gegenwart, daß aber 
aud auf der andern (Seite) dieſer bie größtmöglichfte 














Nugung, ohne die Nachhaltigkeit zu gefährden, zugetheilt 
worden iſt/ Die Nutzungsanſprüche der Gegenwart 
und der Zufunft find gleich. Hieraus folgt aber kei⸗ 
neswegs, daß der Nutzungsbetrag der Zufunft nicht 
Heiner fein dürfe, ald der der Gegenwart, fondern 
vielmehr, daß fowohl die Gegenwart, ald auch die 
Zukunft auf einen gleichvielten Theil der jederzeit vor⸗ 
handenen Holzbeftandmaffe, nämlich auf den wahren 
Holzertrag des Waldes, nur Anfprud machen fönnen. 
Wie ift es hiernaͤchſt aber möglich, beides zu vereinigen, 
daß nämlich die Nugung der Zufunft nicht Heiner fei, 
als die der Gegenwart, diefer aber dennoch die größte 
moͤglichſte Nugung zugetheilt werde, da die Zutheilung 
der Nugung eines Waldes lediglich Sache der Willkür 
if, und die größtmöglichfte Nutzung eigentlich die ganze 
Holgbeftandmaffe begreift?! Wie fann biefes ferner 
ohne die Nachhaltigkeit zu gefährden geſchehen, da diefe, 
wie oben bemerft worden, einen unveränderlihen glei⸗ 
hen Holzerteng bedingt? 

©. 119. »Eine offenbar ganz fehlerhafte Auffaffung 
dieſer Idee (der periodifchen Gfeichflellung), welche fo 
fehr viel Nachtheile herbeigeführt hat, if es aber, daß 
man dies bloß auf die jährlich einzufchlagende Holz ⸗ 
maffe ohne Berüdfihtigung ihrer Vefhhaffenheit bezogen . 
hat. Sie kann und foll fi aber nur auf die Qua⸗ 
litaͤt des Holzes beziehen, denn hinfihts der Quantität 
iſt fie ſehr entbehrlich und überfläffig, was fich Teicht wird 
darthun Iaffen.u Alfo die Qualität des jährlich einzu⸗ 
ſchlagenden Holzes, ohne Berüdfitigung der · Quantitaͤt 
foll fünftig nicht Heiner fein als jegt, dabei aber ver 
Gegenwart die größtmöglichfte Nutzung zugetheilt werben. 
Diefes ift eine neue und ganz ungewöhnliche Auffaffung 
der Idee der Gleichſtellung der periodiſchen Holgerträge, 
wovon fich folgendes Verfahren ableiten laſſen würde. 
Es beflehe 3. B. ein Wald bloß aus 160fährigen, im 
hoöchſten Dualitätszuftand befindlichen Eichen, fo wird 
man bie ganze fhöne und werthvolle Holzmaffe dieſes 
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Waldes nicht abnugen dürfen, fondern erſt gänzlich ver: 
faulen laſſen müffen, damit die Dualität des künftig 
abzunugenden Holzes nicht Feiner fei. Beſteht dagegen 
ein Wald aus SOjährigen einen hohen künftigen Ertrag 
und Werth verſprechenden Eichen, fo muß bie Gegen- 
wart, um bie größtmögliche Nugung zu erhalten, ſolche 
bis auf wenige, abnugen, deren Qualität dereinft grö- 
Ber ift, als die der jegigen Eiden, da die Gleichſtel⸗ 
fung hinſichts der Duantität fehr entbehrlich und über- 
flüffig if. 

©. 120. „Um darzuthun, daß ein Forft in Bezug 
auf Maſſe nachhaltig benugt wird, wäre alfo weiter 
nichts nöthig, als nachzuweiſen, daß der Etat, der für 


den erfien Umtrich beftimmt ift, den Durchſchnittszuwachs | 


nicht überfteigt, den man ven vollen Beftänden erwar« 
ten fann, und daß wir mit den jegigen Vorräthen 
nicht früher fertig werben, als zu einer Zeit, wo dad 
neu angebaute Holz den vollen Durchſchnittszuwachs 
bat und benugbar geworben iſt./ Da bie nachhaltige 
Abnugung eines Forftes den fleten Erſatz des abge 
nugten Holzes erfordert, fo kann biefelbe, mie bereits 
gefagt worden ift, nur alsdann beflehen, wenn ber 
Wald im Normalzuftande fi befindet, wo der jähr- 
liche Zuwachs den abzunugenden Holzertrag fortwährend 
erfegt. Diefes gilt für alle Holzbeftände ohne Unter⸗ 
ſchied, fie mögen voll ober nicht voll fein, wie letzteres 
bei dem Oberholze des Mittelmaldes der Fall if. Er- 
fordert daher eine Forfibetriebsart Vollbeflände, und 
find ſolche noch nicht vorhanden, fo fann auch von einer 
nachhaltigen Holzabnugung die Rede noch nicht fein, 
und ift ed alödann auch nicht genügend, bloß nachzu⸗ 
weifen, daß der Etat. (das Holzabnugungs-Soll) den 
Durchſchnittszuwachs der Vollbeſtaͤnde nicht überfleigt. 
Daß man mit den jegigen Vorräthen nicht früher fertig 
werde als zu einer Zeit, wo das neuangebaute Holz 
den vollen Durchſchnittszuwachs hat und benugbar ges 
worden iſt, heißt nur Fordern, dag man bloß volle 


Vefände erziehe, wobei man aber auf den moͤglichſt 


fürzeften Umtrieb gelangen Tann, was bod wohl nicht 
beabſichtigt wird. 

©. 121. "Sie (die periodiſche Gleichſtellung) ſoll 
vielmehr darthun, daß für die ganze Zeit des Umtriebes 
hinreichend Holz von dem verlangten Alter zum Hiebe 
fommen wird, und daß der Umtrieb wirklich inne ge 
halten werden fann, fo ba man im ziveiten Umtriebe 
regelmäßig Holz von dem beftimmten Umbtriebsalter 
zum Hiebe befommen wird. / Hiernach ift alfo die S. 119 
aufgeftellte Idee der Gleichſtellung der periodiſchen Er- 
träge, deren alleinige Wichtigkeit ſich leicht darthum 
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laſſen follte; ſchon wieder aufgegeben worden, indem 
nun vielmehr hinreichendes Holz von dem verlangten 
Alter, und im zweiten Umtriebe regelmäßig Holz von 
dem beftimmten Umtriebsalter verlangt wird, und fo 
unbeftimmt biefe Forderungen -aud) hingeſtellt find, dar- 
aus doch hervorgeht, daß hier Holzmaffe und Holalter, 
dort aber blos Qualität entfcheiden follen. 

©. 121. „Das ift dasjenige, was durd das Fach⸗ 
werk und durch die periodiſche Gleichſtellung erhalten 
werben ſoll, und darum kann daſſelbe nicht durch Etatsbe⸗ 
ſtimmung nad) dem Durchſchnittszuwachſe ober Nutzungs⸗ 
procente erſetzt werden. Wenn bie Forfleinrihtung, 
nämlich die Forſteintheilung, Holzart, Forſtbetriebsein⸗ 
richtung, Umtriebszeit ıc., dem Holzbedarf entfpricht und 
der Holzabnug alsdann der Forftbetriebseinrichtung und 
vem Waldzuftande entſprechend, d. h. nach demfelben 
Verhältniß,twie bei dem Normalwaldzuſtande, forſt⸗ 
mäßig geſchieht, und bloß auf dem nugbaren Holgertrag 
ausgedehnt wird, fo muß alles das von ſelbſt folgen, 
was nad) ber Forfibetriebseinrichtung beabfichtigt wird, 
ſo gewiß, als Urſache und Wirfung ungertrennlid find. 
Diefed noch durch ein Fachwerk nachzuweiſen, bedarf 
ber wiſſenſchaftliche Forſtmann eben fo wenig, als ihm 
foldes genügte. 

©. 122 wird als Fehler getabelt: 1) „Wenn die 
Tegten Perioden zum Theil mit Flächen gebeit werben, 
die erft im Laufe des jetzigen Umtriebes angebaut 
wurben (werden follen?), die folglih noch gar nicht 
da find, fondern nur als fingirte Beflände gelten lön⸗ 
nen, die aber auch felbft, wenn ihr Anbau wirklich 
gelingt und erfolgt; doch in feinem Falle das volle 
Umtriebsalter erreicht haben fönnen«. Wenn in dieſem 
Sage auch die eingeflammerten, mit einem Fragezeichen 
verfehenen, Worte flatt des bavorftehenden gefegt wer⸗ 
den, fo kann ich dod darin feinen Fehler finden, wenn 
das Fachwerk die- Erträge ſolcher Flächen, welche zur 
Zeit der Schägung noch nicht mit Holz angebaut wa⸗ 
ven, gehörig in Rechnung ſtellt, vielmehr iſt foldes 
ganz den wahren Grunbfägen des Fachwerls ent- 
fprecpend, wonach bie vorausfeglichen Holzerträge aller 
zur Holzzucht beftimmten und geeigneten Flaͤchen, fo 
georbnet zufammengeftelft werben müffen, daß ber jähr- 
liche Holzertrag des erflen Umtriebes gleich oder flei- 
gend werde. Der Anfag der vorausfeglihen Holger 
träge von dergleichen, zur Schägungsgeit noch gar nicht 
mit Holz beftandenen Flächen, ſcheint mir daher eben 
fo folgerecht und begründet zu fein, als von den mit 
Holz beftanbenen Flächen, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil in beiden Fällen nur eine Vorausſetzung 
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ſtatt findet, deren fpeciefle Verwirklichung zwar bei den Fachwerke gehörig in Rechnung geflellt werben. Es if 
mit älterem Holze beftanbenen Flächen wahrfceinfidher | daher fein großer Fehler, fondern vielmehr ganz folger 


iR, als bei ben mit füngerem Holge oder nod gar 
nicht beftandenen Flächen, hier aber doch auch ange 
nommen werben muß, wenn man bas Wefen des Fach⸗ 
werfs nicht ganz zerftören will. Man kann daher nur 
behaupten, je näher bie Zeit der Holzabnutzung Tiegt, 
deſto wahrſcheinlicher ift die fpecielle Verwirklichung der 
Schägung, je entfernter, deſto unwahrſcheinlicher; ohne 
aber befhalb berechtigt zu fein, die Verwirklichung im 
Allgemeinen in Zweifel zu ftelfen und bie Erträge der 
eben erft mit Holz angebauten ober noch damit anzu= 
bauenden Flächen gänzlich wegzulaflen, da es fonk 
gleichgültig fein müßte, ob dergleichen Flächen vorhan- 
den wären oder nicht, was doch Niemand weder bes 
haupten, noch zugeben wird. Daß die auf dergleichen 
Flächen zu erziehenden Holzbeftände nicht im Umtriebs⸗ 
alter zum Abtriebe gelangen fönnen, fann doch unmög- 
lich entſcheidend fein, da diefes ja befanntlih auch mit 
vielen, zur Schägungsgeit bereits mit Holz beftandenen 
Flächen gefchieht, wenn die jüngeren Holzbeftände über- 
wiegend find, und ein Verſchieben folder Holzbeftände 
aus einer fpäteren Periode in die frühere ja zur 
Negulirung des Holzabnuges bei dem Fachwerke fehr 
oft vorfommt. Allerdings befigt daſſelbe nicht die Mittel, 
zu beftimmen, ob und welde Abtriebserträge von diefen 
Flachen in die erfle Umtriebgzeit fallen müffen; aber 
ſolche ganz wegzulaſſen, Liegt nicht im Weſen dieſer 
Gorfifpägungsar. 

S. 123. 2) „Nur auf die Abtriebserträge fann 
aber eine periodifche Gleichftellung begründet werben, 
wenn fie ihrem Zwede entfprechen foll, und die Durch⸗ 
forftungserträge müffen dabei ganz unberüdfichtigt blei— 
ben. Es if ein fehr großer Fehler, den z. B. die 
Hartigſchen Tarationen alle haben, daß bie Durch⸗ 
forftungen mit ihren Holzmaffen eben fo gut zur perio⸗ 
difchen Gleichſtellung benugt werden, als die Abtriebe- 
ſchlaͤge. Dies ift unzuläffig.« Wer das Wefen des 
Fachwerks richtig aufgefaßt hat, und weiß, daß ſolches 
darauf beruhet, alle vorausſetzlichen Holzerträge ber 
fämmtlichen zur Holzzucht beſtimmten und geeigne— 
ten Flachen dergeftallt zufammenzuflellen, daß ein 
gleicher oder fleigender Holzabnug für die erfle Um- 
triebszeit flattfindet; wer ferner aus Erfahrung fennt, 
wie oft Holzbeftandverhältniffe vorfommen, wo ber Holz- 
abnug, während vieler Jahre, ja zuweilen während einer 
ganzen 20jährigen Periode größtentheild nur aus Durch⸗ 
forftungspolge beftehen kann, der wird es ganz ange 
meffen finden, wenn die Durdforftungserträge bei dem 



































recht, wenn der verftorbene Dberlandforflmeifter Hartig 
auch die Durchforſtungsertraͤgk bei der periodiſchen Gleiche 
ſtellung der Holzerträge mit in Rechnung zu flellen 
verlangte, fo wie denn überhaupt deſſen Taxationsvor⸗ 
ſchriften das unverfennbare Gepräge großer Beſtimmt ⸗ 
heit, Erfahrung und Folgerihtigfeit an ſich tragen, 
während Andere ihre mangelhafte Sachkenntniß durch 
einen Schwall von unklaren, fih ſelbſt wiberfprechen- 
den Worten fogleich verrathen. 

Segen wir z. B. den Fall, daß ein GOjähriger, 
nit mehr vom Stode ausfchlagender erſt nah 30 
Jahren farhentragender Buchenwald, der als Hochwald 
behandelt werben und ſchon von jest ab feinen Holz 
ertrag liefern foll, abzufhägen wäre, fo mwürbe der 
Holgertrag während ber nächften dreißig Jahre doc 
nur mit Durchforſtungsholz und zwar fehr zwecmaͤßig 
gedeckt werden fönnen und müffen, und es feinem 
Forſitaxator einfallen, bei biefem Walde bie periobifche 
Gleichſtellung der Erträge bloß auf den Abriebsertrag 
zu beſchränken, weil ſolche alsdann gar nicht zu errei⸗ 
chen wäre. Cine Taxationsvorſchriſt, deren Unhaltbar⸗ 
feit aber durch ein einziges Beiſpiel fo ſchlagend nach- 
gewieſen werden fann wie hier, wird nicht auf Rich⸗ 
tigfeit Anſpruch machen bürfen. Es ſcheint daher au 
ganz überflüffig zu fein, die bei a b c d beigebrachten 
Gründe, welde auf irrigen Annahmen und Boraus- 
fegungen beruhen, ſpeciell zu wiberlegen. Nur zu dem 
Sage — „Was fann denn eine folde Hypotheſe, für 
deren Richtigkeit ſich aud nicht der allergeringfle Be- 
weis beibringen Täßt, dazu für Werth habenfa — 
muß ich mir die Bemerkung erlauben, wie bie Voraus⸗ 
fegung, daß ein im künftigen Jahre anzubauender Holz- 
beftand im 80. Alterjahre den gewöhnlichen Durd- 
forftungsertrag Tiefen werde, nit viel weniger be— 
gründet zu fein ſcheint, als die Annahme, daß ein 
zweijähriger Holzbeftand, welcher im 80. Alterjahre 
zum Abtriebe fommen muß, den gewöhnlichen Abtriebs- 
ertrag liefere. \ 

Wenn der Herz Verf. hiernaͤchſt S. 125 behauptet, 
daß es feinem vernünftigen Menfchen jegt mehr ein- 
falle, die Ertragsbefiimmung und Betriebregulirung auf 
volle 120 Jahre anlegen zu wollen, fo ſcheint berfelbe 
mit fih ſelbſt in Widerſpruch zu gerathen, wenn er 
eine periobifche Ausgleihung der Erträge verlangt. 
Auch möchte ich wohl wiflen, durch welde Mittel das 
Fachwerk alstann den Ertrag ber erſten Periode feft- 
ſtellen will. Der Here Verfaſſer ſcheint hiernach aber 
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wohl nur ausbrüden zu wollen, daß bie dem Fach- | Nachkommen in den erſteren Perioden des zweiten Um⸗ 


werf zum Grunde Tiegende Betriebsregulirung für 
längere Zeit unterbleiben fönne, weil es nicht möglich 
fei, die Veränderungen des Waldzuſtandes vorauszu⸗ 
fehen, und Vieles anders komme, als vorausgefegt 
worden fei, worin ich demſelben vollfommen beipflichte, 
hierin aber ein Anerfennmiß finde, daß das Fachwerk 
überhaupt ben beabfichtigten Zweck nicht erfüllen fönne 
und ben gepriefenen Vorzug ber Betriebsregulirung 
vor dem wiſſenſchaftlichen Verfahren der Holzertrage- 
berechnung nicht befige. 

S. 126. 3) „Die periodiſche Ausgleihung darf 
niemals nur allein die gleihmäßige Vertheilung der 
Holzprobuction im Auge haben, ſondern fie muß babei 
lets auch die Flaͤcheneintheilung berüdfichtigen, nöthi- 
genfalls fogar die Holztheilung der Flächeneintheilung 
unterordnen.“ Diefe unbeftimmte Vorſchrift ſcheint fo 
viel fagen zu wollen, daß einer jeden Periode auch 
eine gleiche Fläche zugetpeilt werden foll, und nöthigen- 
falls (wenn damit die Gleichheit des Ertrages nicht 
zu vereinigen ift?) dieſe nachſtehen muß. Iſt dieſes 
der Fall, fo würde ſich die Vorſchrift des Verf. nach 
dem bisher Gefagten etwa durch folgende beftimmte 
Worte ausbrüden laſſen: "Die Gfeihftellung des pe- 
riodiſchen Ertrags muß in der Art gefchehen, daß eine 
jede Periode a) eine gleiche, zur Holzzucht geeignete 
und beftimmte Fläche erhält; b) darin gleichviel Holz 
von dem Umtriebsalter zum "Abtriebe fommt, und 
©) biefes von gleicher Qualität iſt, wenn dieſe 3 Be- 
dingungen aber nicht zu vereinigen find, bie erfte ent- 
ſcheidend bleibt. Alle drei Bedingungen laſſen ſich 
aber nur in dem höchft feltenen Halle vereinigen, wenn 
der Normalzuftand auf einem Standorte von völlig 
gleicher Holzertragfähigleit und folglich die periobifche 
Gleichſtellung fon beſteht. Im jedem andern Falle 
wird dagegen, nad) biefer Vorſchrift eine gleiche Flä- 
Geneintheilung ſtatt finden und auf dieſen gleichen 
Flächen der Abtrieb fo georbnet werden müffen, daß 
dabei bie beiden anderen Bedingungen wo möglich er- 
reicht werben. Daß eine folhe Forflbetriebsregulirung 
aber den Grunbfägen der Holzzucht und Forfinugung 
nicht entfprechend fein kann, wirb jeder Praftifer fo- 
gleich einfehen. 

Aber auch diefe Grundfäge der periodiſchen Geich- 


ſtellung werden durch die weiteren Aeußerungen ©. 126° 


wieder bei Seite gefcheben, indem bort ein ſolches 
liebenswürdiges Mifverhälmiß in den Alterflafien em- 
pfohlen wird, wonach die erfteren Perioven eine größere 
Fläche, als die folgenden Perioden enthalten, damit bie 


























triebes mehr Holz vorfinden, als wir. Die in biefen 
erfteren Perioden Iebenden Nachkommen mögen dieſe 
Galanterie allerdings ſehr Tiebenswürdig finden, nicht 
aber die fpäteren Nachkommen, weßhalb ein‘ ſolches 
Verfahren durch nichts gerechtfertigt werben fan, und 
dem, ©. 119, aufgeftelften Grundfage, wonad ber 
Gegenwart die größtmöglichfte Nugung zugetheilt werben 
fol, ebenfalls widerfpricht. \ 

Was endlich die Sicherheit betrifft, welche die 
Flächeneintpeilung gewähren foll, wenn immer darauf 
gehalten wird, die Flächen fo weit es möglich ift, mit 
guten Beſtaͤnden zu verfehen, fo ift letzteres gerabe der 
Punkt, worauf es ankommt, und welcher nicht durch 
die Flacheneintheilung gefichert und geprüft werben 
Tann, fondern durd die Holzbeſtandaufnahme. Zu den 
großen Mängeln der Flächeneintheilung gehört aber, 
dag danach die Holzerträge verſchiedener Jahre oft 
ganz außerordentlich verſchieden ausfallen, und folglich 
den jährlich ziemlich gleichbleibenden Holzverbrauch nicht 
regelmäßig deden fönnen. Aus biefem Grunde halten 
ſelbſt die eifrigften Vertheidiger der Flächeneintheilung 
folge für praftifh unbrauchbar, indem fie empfehlen, 
die Wläcpeneintheilung bei den Hauungen nicht zu ber 
obachten, wenn foldes erforderlich ſei. 

S. 127 zu 4 wird die Borfrage behandelt, ob und 
unter welden Umftänben bie periodiſche Gleichſtellung 
durchaus unerlaͤßlich fei ober nicht. — Ungeachtet der 
Here Berfaffer die Opfer nicht verfennt, welche die 
Gleichſtellung in der Negel erfordert, fo ſcheint derſelbe 
doch nicht die geringfte Ahnung davon zu haben, daß 
die Abnugung des wahren Holzertrags in allen Fällen, 
wo bie periobifche Gleichſtellung nach feiner Anficht 
rathſam ift, weit zweckmaͤßiger fei ald dieſe, weil'man 
dabei weniger Opfer ober vielmehr gar feine bringt, 
und nad Ablauf des erften Umtriebes dem Ziele weit 
näher ift, als bei der periodiſchen Gleichſtellung. 

Was den ausfegenden Betrieb ober bie periobiiche 
Abnugung eines ganzen Waldes betrifft, fo bürfte der- 
felbe für längere Umtriebgzeiten wohl fehr felten be 
geündet fein, da es in foldhen Fällen in der Regel 
zweckmaͤßiger ift, dergleichen Waldungen nad der Ab- 
holzung der Landwirthſchaft zu übermweifen. 

Wenn hiernaͤchſt, S. 132, die Durchhauung mit 
telwüchſiger Beftände, ald Mittel deren Verſchiebung 
in unpaſſende Perioden zu vermeiden, angegeben wird, 


ı fo Tann doch das hierdurch zu gewinnende Holz 


nur als Durchforſtungsertrag Angenommen werben, 
welcher aber. bei ber periodiſchen Gleichſtellung, nach 


des Heren Gerfaſſers Grundſaͤten nicht berüdfictigt 
werben fol. 

Erwägt man alles, was der Herr Verfaſſer bisher 
gefagt hat und noch S. 133—136 hinzufügt, fo muß 
man faft zu der Vermuthung verleitet werben, daß der⸗ 
felbe, als Vertheidiger des Fachwerks, deſſen große 
Mängel zum Theil fühle, und folden durch feine Vor⸗ 
ſchriften abzuhelfen fuchen wolle, dabei aber nicht zu 
bemerken fcheine, daß hierdurch das Wefen des Fach⸗ 
werfö zerftört und nichts Brauchbares an deſſen Stelle 
gefegt werbe. 

Auffallend muß es hiernach erſcheinen, wenn der 
Herr Berf. S. 137 äußerte: „bag man fortwährend 
fieht, wie diejenigen, welche dad Fachwerk für etwas 
ganz Nuglofes halten, eigentlich gar nicht recht wiſſen, 
was denn wirklich für ein Zwed durch dasſelbe er- 
reiht werben foll.« und wenn Einer von ben hier 
Bezeichneten ſich veranlaßt fieht, den wahren Zweck 
und das Wefen des Fachwerls gegen den Herrn Ber- 
faffer in Schug zu nehmen. \ 

Berüdfihtigt man endlich noch das über die Forft- 
betrieberegulirung, die Referven und das Steigen der 
periodiſchen Erträge, ©. 138— 139 Gefagte, fo muß 
man fih fogar verſucht fühlen zu glauben, daß ber 
Herr Berfaffer hier als warmer Vertheidiger des wife 
ſenſchaftlichen Forfifhägungsverfahrens auftrete, da der 
Aeuperung: /Man entwirft den Betriebsplan, wie den 
Etat, immer nur für kürzere Zeit, und geht dabei von 


der Anfiht aus, beides zu ändern, fo wie fi bie | 


Nothwendigfeit dazu zeigt.» nur noch hinzugefügt wer- 
den darf „nachdem der Holzertrag auf den Grund der 
dorſteinrichtung wiſſenſchaftlich beftimmt worden if,“ um 
diefer Aeußerung die Zuftimmung eines jeden Beken⸗ 
ners der wiſſenſchaftlichen Forſtſchätzung zu verſchaffen. 
Dieſen Zuſatz macht der Herr Verfaſſer zwar nicht, 
wird aber deſſen Nothwendigkeit bei ber praftifchen 
Ausführung der Forfifhägung anerfennen müffen, wenn 
die Aufgabe der Holzertragberechnung ohne Fachwerks⸗ 
betriebsplan für Die ganze Umtriebzeit gelöfet werben fol. 

So wäre alfo die Bereinigung des wiſſenſchaftlichen 
amd Fachwerk⸗ Forſtſchaͤtzungverfahrens vielleicht näher 
und leichter, ald man nad bem bisherigen Streite 
hierüber kaum erwarten follte. 
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Einige Bemerkungen . 
zu dem in ber fecheten Sigung ber deutfchen Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Brünn abgehandelten zehnten Thema: 
„Was Fann für eine innigere Verbindung 
der Forftwiffenfchaft und der Forſtwirth⸗ 
ſchaft und für die gemeinfame Förderung 
beider gefchehen ?“ 


Vielleicht giebt es in unferer Wiffenfchaft Feine 
größere und erheblichere, in das allgemeine Intereſſe 
ſowohl, als auch in die Prinzipien der oberen Staates 
forſtdirectionen und in die individuellen Berhältniffe der 
einzelnen Forftbeamten eingreifendere Frage, als bie 
in. jener Verfammlung mit den obigen Worten zur 
Discuffion gebrachte. Kein Dann vom Fade kann 
ihre hohe Wichtigkeit, den Einfluß ihrer zwedmäßigen 
und zeitgemäßen Löfung, fowohl auf den Stanb und 
Fortgang unfrer Wiffenfchaft, als auch dadurch gerade 
auf das allgemeine Staate- und Nationalintereffe bes 
zweifeln; Niemand wird aber .aud) auf der anderen ' 
Seite ihr Hefes Eingreifen in fo mande, durch altes 
Herfommen quasi fanftionirte Gebräuche und Grund» 
fäge verfennen, und man muß fi geftehen, daß bie 
eonfequente- Durchführung der durch ihre gründliche 
Löfung nothwendig bedingten Abänberungen in den noch 
fo vielfältig beobachteten Prinzipien große Anfechtungen 
und Hinberniffe gerade in praxi, nicht der Forſtwirth⸗ 
ſchaft, fondern des allgemeinen Zuftandes, welchen wir 
unter dem vielbebeutenden Ausdrude „Leben“ zu ver- 
ſtehen pflegen, erfahren würde. Bei der Durchleſung 
des Protofolls der 6. Sigung der oben näher bezeich⸗ 
neten Verfammlung Cm. f. das 20. Heft der neuen 
Jahrbũücher der Forſtlunde ©. 81 1c.) fließen mir einige 
Bedenken auf, deren offene Mittheilung einiges Gehör 
und wo fie ed verdient, bie nöthigen Verbeſſerungen 
und Berichtigungen finden möge, 

Herr Oberforftrath v. Wedekind fehlägt als erſtes 
und oberſtes Mittel die wiſſenſchaftliche Bildung des 
ausführenden practifchen Perfonales vor und ift ber 
Meinung, daß das Studium der Hülfswiſſenſchaften, 
namentlich der Mathematif und Naturwiffenfchaften, recht 
wiffenfhaftlid dem Studium des eigentlichen Forſt- 
weſens vorangehen und bie Forfiftubierenden erſt nad) 
vorangegangener Prüfung in diefen Fächern zum Un- 
terrichte in dem Forſtweſen zugelaffen werben follten. 
Diefe Beſtimmung, im Allgemeinen fo fhön gegeben, 
greift meines Erachtens fehr tief ein in das Leben und 
in das Spflem mandyer nicht unbedeutenden Forftdirec- 
l tionen, wie auch in die Privatverpältniffe eines nicht 
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unbeträgtfichen Standes, ber Forfibeamten und deren, ] zu entfpringen, ob man nämlich bilfigerrogge ein wife 


welche ks werben wollen ;. es ſcheint mir zunörberft auf 
eine nähere Beftimmung anzufommen, wer unter dem 
ausführenden praftifchen Perfonale verftanden werden 
fol. Die tägliche Praxis belehrt ung, daß die unteren 
Forftbeamten, das eigentliche Förfter- und Forſtgehülfen⸗ 
perſonal bei den täglichen Nevierbefuhen und dem ein- 
gefpränfteren Wirfungsfreife die meifte Gelegenheit zu 
gründlichen, auf ihr eigenes Forſtlocale bezüglichen 
Beobachtungen und Erfahrungen haben, daß dagegen 
die Oberforfibebienten, ‚wie Oberförfter und Forſtin⸗ 
fpectoren oder nur gar Oberforftmeifter und höher Be 
dienftete, theild wegen ber größeren Ausdehnung ihrer 
Verwaltungebegirfe, theild wegen unverhältnignäßig 
vermehrter fchriftliher ‚Arbeiten weit weniger Zeit zu 
dergleichen fpeciellen Beobachtungen haben, fondern in 
denfelben durch das untergebene Perfonafe weſentlich 
unterftügt werben müffen und, daß, wenn auch darch 
fie öfter öffentliche Mittheilungen gemacht werden, deren 
Ruhm allein fie trifft,. dennoch das untergebene Per- 
fonal nicht felten fehr thätig mitgewirkt hab, daß we- 
nigſtens die größere oder geringere Gründlichfeit der 
angeftellten Verſuche, die Art des Erfolges oft genug 
von ber Sorgfalt und Tpätigfeit abhängig ift, welche 
daffelbe darauf verwendet hat, daß alfo confequenter 
Weife die Richtigkeit der Beobachtungen und Erfah 
rungen, infofern letztere aus dem Erfolge beurtheilt 
merben, oft von jener in dem Unterforfiperfonale Tie- 
genden Bedingungen abhängt, wenn ih auch nicht in 
Abrede ftellen will, daß Häufig genug der Plan zu 
Verfuhen ober Beobachtungen von’ den Vorgeſetzten 
ausgeht und feine Ausführung mehr oder weniger ge- 
nau von ihnen überwacht wird. Aus Diefem Grunde 
fcheint e8 mir alfo ganz in ber Natur der Sache ber 
gründet, daß das Förfterperfonal, und da nicht jeder 
Forftmann gleich nach feiner Ausbildung Förfter wer- 
den fann, aud das dieſem beigegebene und zu Förfter- 
dienften heranzuziehende Hülfe- oder Auffeher- 2c. Per- 
fenal unter dem allgemeinen Ausbrude des practiſchen 
Forſtperſonales nothwendig begriffen werden müffe; 
höper Bedienſtete dagegen, als Oberförfter, Forſtin⸗ 
fpectoren, oder alle anderen Beamten, welche fchon 
einen größeren Wirfungsfreis, mehrere Reviere unter 
ibrer Verwaltung haben, „würden demnad den Ueber- 
gang von dem ausübenden zu dem Directionsperfonale 
bilden, immer aber noch als fpeciell leitende und der 
Divection untergebene Beamte mehr-zu dem erſteren zu 
zählen fein. 

Hieraus ſcheint mir nun aber eine zweite Frage 

















ſenſchaftliches Vorſtudium der Hülfswiffenfchaften 
vor der Annahme dieſes dereinſtigen Perfonales zum 
wahren forfilichen Unterrichte unter allen Umſtänden 
fordern fönne und dürfe. Man kann nicht verfennen, 
daß der Aufwand, melden ein junger Mann für die 
Erlangung der in feinem Bade und feiner demnaͤchſti⸗ 
gen Stellung nöthigen Kenntniffe zu maden hat, in 
einem angemefjenen Verhältniffe zu ben pecuniären 
Vortheilen ftehen muß, welche feine demnächſt moͤglicher⸗ 
weife zu erreichende Stellung im Dienfte ihm gewähren 
fann, da die Mehrzahl entweder gar nicht oder doch 
nur mit nicht Ynbedeutenden Opfern ſich eine gute Aus⸗ 
bildung zu verſchaffen vermag, die Wenigften aber nur 
im Stande find, den nöthigen Geldaufwand ohne einen 
weiteren wefentlihen Einfluß auf ihren Vermoͤgens⸗ 
beftand zu machen. Ein wiſſenſchaftliches, ſyſtematiſches 
Studium der in unferm Fache jetzt fo vielfältigen Hülfe- 
wiſſenſchaften fegt nun aber, um es mit einigem Er— 
folge treiben zu fönnen, theils eine vorangegangene 
Schulbildung, theils aber auch eine laͤngere Zeit vor⸗ 
aus, als bis jegt von dem practifchen Forfiperfonal in 
der Regel darauf verwenden zu werben pflegt, und ba 
nur Wenige fih in dem Stande befinden, biefe nöthige 
Vorbildung in ihrem Geburtöorte und ohne aus dem 
älterlihen Haufe ſcheiden zu müſſen, vollenden zu 
fönnen, fo darf man folgerecht jeden vermehrten Zeit- 
verbrauch einem erhöhten Geldaufwande gleichſtellen, 
wodurch denn in ben meiften Fällen eine folde wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorbildung ziemlich theuer zu fliehen Fommen 
dürfte. Es ſcheint mir fhon hieraus hervorzugehen, 
daß ein großer Theil unfrer jungen Forſtmaͤnner, fo 
wie fie jegt zum Eintritte in die praktiſche Lehrzeit ans 
genommen werben, bei fo hohen Anfprüden ſchon durch 
jene Bedingungen davon ausgeſchloſſen werden müßte, 
und dieſes Roos würde meines Erachtens befonderd die 
nicht unbeträchtfihe Anzahl jener Jünglinge treffen, 
deren Väter, ſelbſt als Förſter angeftelft, felten in fo 
glücklichen Verhältniffen Ieben, daß fie ihren Söhnen 
eine höhere Bildung zu geben vermögen, als fie gerade 
in ihrem Wohnorte, oder außerdem vielleicht auf einer 
Forſtlehranſtalt des Vaterlandes, infofern daffelbe nicht 
fehr groß ift, erlangt werden kann. Doc vorausgeſetzt, 
daß dieß wirklich der Fall fei und junge Männer aus 
folhen oder ähnlichen Familien fi weit genug 
herangebildet haben, um ſich durch ein weiteres, eigent- 
lich forftliches Studium zu höheren ſelbſt zu ven höch— 
ſten Dienfiftellen befähigen zu können, fo ift man doch 
leider noch nicht alfenthalben fo weit gefommen, 
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dag nicht Connexionen und Geburt eine ſehr weſent⸗ 
liche Stimme bei der Beſtimmung über den demnächſti⸗ 
gen Wirfungsfreis eines jungen Forſtmannes haben 
tönnten. Leider zeigt ja eine häufige Erfahrung, daß 
jene beiven wichtigen Lebensmomente einen fo bebeuten- 
den Einfluß äußern; und mag man auch in dem Liber 
ralismus der neueren Zeit, welcher allerdings in man⸗ 
hen Gegenden bereits nicht unbedeutende Folgen gehabt 
bat, noch weiter gehen, mag er ſich noch meiter ver= 
breiten, fo liegt das Uebel, welches er zu heben fucht, 
doch zu tief, iſt zu ſehr mit der allgemeinen menfch- 
Then Natur verfhmolzen, um ſich aus dem Grunde 
ausrotten zu laffen. Im einzelnen Staaten aber ift 
fogar verfaffungsmäßig eine Sonderung der fogenann- 
ten Garrieren eingeführt und es giebt fogar, wie wir in 
diefen Blättern gelefen haben *), noch deutſche Pro- 
vinzen, im denen der, welcher in ver einen Garriere 
fich befindet, in ihr nun einmal mit ziemlicher Beftimmt- 
heit das Ziel feines dienſtlichen Lebens finden muß, 
wenn nicht ganz befonbere Zufälfigfeiten, ihn aus der⸗ 
felben emporheben. Wenn. man einzelne Andeutun- 
gen berüdfichtigt, fo darf man wohl glauben, daß bie- 
fer Unterfchied der Berwaltungsabtheilungen und des 
Zutrittes in biefelben nicht immer nach den hervorſte⸗ 
chenderen Oualitäten und Kenntniſſen bemeffen wird. 
In diefen und ähnlichen Fällen würden nun durch eine 
größere Bildung und die darauf verwendeten Koften 
nicht allein die Tegteren unverhältnigmäßig hoch fein 
gegen die Stellung, welde dadurch· erlangt werden 
tönnte, ſſondern fie würden auch, wie die Erfahrung 
lehrt, nur zu höheren Anfprüchen Veranlaffung geben, 
deren offenbar niemals eintretende Realifation bie jun« 
gen Männer nur unzufrieden und unglücklich und ihr 
Dienftverhäftniß ihnen zu einem Drude machen würde, 
in welchem dann, wie die Erfahrung nur zu häufig 
lehrt, jede Luft zur weiteren Fortbildung, zur nüglichen 
Anwendung ber gefammelten Schäge nur. zu leicht un» 
tergeht, alfo Gründe zu unaufpörlichen Klagen geben, 
deren Befeitigung ohne eine DBeränderung bisheriger 
fehr weſentlicher Prinzipe nicht möglich wäre. So hoch 
geteilte Anforderungen feinen mir nad dem Anger 
führten alfo nur da gerechtfertigt werben zu fönnen, 
wo Jeder ſich fein Ziel fo Hoch ftedden kann, wie er 
will und wo nur nachgewieſene Kenntniſſe 
und Fähigfeiten der Maaßſtab zur Erhöhung 
oder zum Zurüdbleiben im Dienfte geben, 


*) Algen. Forſt- und Jagd - Zeitung, Jahrgang 1840, 
Monat Zuli und November. 


"wozu alöbann aber wiederum mur mehrfach wiederholte ' 


Prüfungen einen Anhalt geben können. Wie mißlich 
aber auch dieſe find, iſt ſchon mehrfeitig befprochen 
worben. Ganz allgemein dieſes Prinzip einführen 
und fo hohe Forderungen an die jungen Forfimänner 
vor ihrem Eintritte in den eigentlich forftlichen Unter- 
richt machen wollen, fheint mir um fo bedenkliche, als 
nicht Jeder, felbft bei dem beften Willen und den beften 
intelfectuelfen Kräften, dieſelben zu erfüllen vermag, 
während andere häufig bei weit geringeren Fähigfeiten 
und weniger practiſchem Willen, dur ihre finanziellen 
VBerhältniffe begünftigt, vor Jenen dadurch den Vorzug 
erhalten würden, und bei einer firengen Durchführung 
des Prinzipes eine Menge in der Praxis fehr brauchbarer 
Individuen dem Dienfte und ver Wiſſenſchaft, in 
melcher eine wichtige practifhe Auffaffung und Beob- 
achtung oft eben fo viel und mehr wirfen können, als 
eine unfruchtbare wiffenfchaftlichere Ausbildung, entzogen 
werben würde, , 
Wenn nun Herr Oberforftrath v. Webefind ber 
merkt, daß er meiftend die wiffenſchaftlich gebifbetften 
Forfimänner am thätigften und mit ber meiften Liebe 
für ihren Wald gefunden habe, fo glaube ih, daß der 
von ihm felbft dabei gemachte Zuſatz „unter fonft glei» 
hen Umftänden” ganz befonders wefentfih if. Man 
ann fi ja für die verfhiedenen Stufen der Dienft ⸗ 
ſtellung ideale Grenzen der wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
fegen und dann bin ich ganz der Ueberzeugung, daß 
der, welder in biefen Grenzen ben höchſten Punkt er- 
reicht hat, auch zu feiner Stellung und feinem Fache 
die meifte Liebe habe, ohne welde ein guter von thär 
tiger Beobachtung und eifrigem Nachdenken abhängige 
Erfolg faum anzunehmen if; wenn aber fo wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildete Individuen, wie nad dem oben 
erwähnten Vorſchlage zur befferen Verbindung der Forft- 
wiſſenſchaft mit der Forſtwirthſchaft vorausgeſetzt wer- 
den zu müffen fcheinen, eine niedrigere Stellung nicht 
allein für den Augenblit, fondern au aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad) für ihre ‚ganze Zufunft erhalten, als 
durch ihr Wiffen bedingt wird, fo möchte ich faſt be 
zweifeln, daß fie ihr Fach, in welchem fie fi getäufcht 
fehen, mit einer folchen Liebe umfaffen, wie zu einer 
möglichft vollfommenen Ausfüllung ihres Poſtens erfor- 
derlich fein dürfte. Ihr Streben wird ſtets auf eine 
| höhere Stellung gerichtet fein; fie werden mit Wider⸗ 
fireben ſich in ihr Geſchick fügen, um fo mehr, wenn 
fie vielleicht gar in die Rage fommen follten, Höher Ge- 
ſtellte in viclen Punften zu überfehen, ober junge 
| Männer einer höheren Dienftesabftufung mit weit ge- 











- ringeren Kenntniffen zu ben Poſten ihrer Vorgefegten 
neben ſich auffteigen zu fehen, und Unzufriedenheit wird 
fih mit dem allmählig übertrichenen Bewußtfein ihrer 
Ueberfegenheit um fo eher paaren, wenn fie fehen, wie 
andere, vielleicht nicht mehr ober gar noch weniger 
fenntnireidye und brauchbare Perfonen auch in gefel- 
liger Beziehung höhere Anſprüche geltend machen kön— 
nen. Durch dergleichen Zuſtände wird dann oft der 
Dienſt an ſich auch für die Vorgeſetzten erſchwert, indem 
ih leicht Anſprüche ausbilden und mit Hartmädigfeit 
verfolgt werten, welche nicht zu vealifiren find. Meiner 
unmaßgeblihen Meinung nad if für das Unterforft- 
perfonal eine mehr praltiſche, als fehr wiſſenſchaftliche 
Tendenz ihrer Ausbildung von größerem Intereffe, wo- 
bei jedoch nicht ausgeſchloßen ift, daß ein folder Grad 
von Bildung vorhanden fein muß, welcher zum Fort: 
ſtudieren des Faches und zum richtigen Auffaffen und 
Begreifen der nicht in zu gelehrten Phrafen und hyper⸗ 
boliſchen Ausdrücken gefchriebenen Auffäge in Zeitfehrife 
ten und forſtlichen Hülfebücher erſorderlich if. 

Was nun den weiteren obigen Vorſchlag betrifft, 
nad Vollendung der hülfsroiffenfchaftlichen Vorſtudien 
bie Forſtſtudierenden erſt nach beftanbener Prüfung zum 
Unterrichte in dem Forſtweſen zuzulaffen, fo hat derfelbe 
im Allgemeinen gewiß nichts gegen ſich; ja es bürfte 
im Gegentpeil ſehr wünfchenstwerth fein, wenn allent- 
halben eine Prüfung ber jungen Leute, welche ſich dem 
dorſtfache widmen wollen, ihrer Aufnahme in bie Lehre 
voranginge. Wie hoch aber die Forderungen an bie 
zu Prüfenben geftelft werben dürfen, iſt eine andere Frage, 
welche fih nach den Prinzipien richten muß, von denen 
man bei ben übrigen Anforberungenan das Wiffen ausgeht, 
und wenn auch ein maximum ihres Wiffens nicht an- 
genommen werben fann, fo glaube id, daß man nad 
Billigfeit als minimum diejenige Bildung von ihnen 
fordern dürfte, welche der niedrigſte Dienftgrab bevingt; 
alle fi Melvenden dagegen, welche auch diefe Kennt 
niffe nicht befigen, entweder ganz, oder doch wenigſtens 
fo lange zurüdgemwiefen werben müffen, bis fie dieſelben 
fi angeeignet haben. Der am meiften übliche Gang 
bei der Ausbildung junger Forſtmänner ift bekanntlich 
der, daß biefelben, nachdem fie oft nur die allernöthige 
ſten Vorkennmiſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen 
und einigen andern Wiffenfhaften, z. V. Geographie x. 
erworben haben, mit ihrem 15. Lebensfahre etwa bei 
einem praftifchen Forſtmann in die Lehre gehen, dieſe 
in zwei Jahren beenbigen, dann entweder in praxi bereits 
zu dem einen ober anderen Gefchäfte verwendet werben 
und endlich, oder auch gleich nach ihrem Austritte aus 
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| der Lehre, eine Forſtlehranſtalt beſuchen. Diefee Gang 
iſt bei einiger Verbefferung für diefenigen Individuen, 
welche demnaͤchſt Foͤrſterſtellen befleiven werben, recht 
zwedmaͤßig, fo wie nad) meiner unvorgreiflichen eis 
nung ein praftifcher Curfus, welcher unter einer ver- 
nünftigen Leitung bem mehr theoretiſchen auf einer 
Forſtlehranſtalt vorangegangen ift, feine guten Früchte 
trägt. Ich weiß aus Erfahrung, wie ſchwierig oft, 
übrigens gut vorgebilbeten jungen Männern das ride 
tige Auffaffen der auf den Forſtinſtituten vorgetragenen 
Lehren wird, wenn fie nicht vorher in der Praxis einen 
richtigen Begriff ihrer eigentlichen Bedeutung erlangt 
haben, auf welche fie das Vorgetragene anwenden Fönnen. 
Wenn auch auf den Forftinftituten die Verbindung der 
Theorie mit der Praxis dur häufige Ercurfionen und 
durch die eigentliche Nutzanwendung des Vorgetragenen 
im Walde ſelbſt hochnothwendig if, wenn auch dadurch 
erft der Zweck folder Anftalten völlig erreicht werben 
fann und jeder Lehrer der eigentlichen Forſtwiſſenſchaft, 
der es ehrlich mit feinem Berufe und gut mit feinen 
Schülern meint, dergleihen Erplicationen fo oft wie 
möglich in den Forſten vornehmen muß: fo find doch 
der vorgeträgenen und von ben Schülern zu Iernenden 
Gegenftände fo mancherlei und die Zeit des einmal 
feftgefegten Eurfus wird dadurch ſchon fo himeihend 
ausgefüllt, daß zu den Ercurfionen nicht Zeit genug 
übrig bleibt, um einen vorangegangenen praftifgen 
Curſus unnoͤthig zu machen, und felbft die auf ven 
Ereurfionen in Anregung gebrachten und im Walde 
anſchaulich gemachten Materien werden um fo mehr 
nügen, wenn, um mic bildlich auszubrüden, der Bo— 
den, auf welchen bie Saat der Lehren fällt, bereits zu 
ihrer Aufnahme und ihrem guten Gebeihen gehörig 
vorbereitet if. Der Vorwurf, der wohl im Lehen zu⸗ 
weilen gemacht wird, daß ber vorangegangene praf- 
tiſche Curſus durch das ungebundnere, feeiere Leben im 
Walde dem jungen Forſtmann die Luft zu dem nach⸗ 
herigen Stubio während des theoretifchen Curſus auf 
dem Inſtitute vaube, verdient wohl im Ganzen wenig, 
Beachtung, da ein wißbegieriger und ehrgeiziger junger 
Mann fein Zah in dem einen, wie in dem anderen 
Falle mit Eifer erlernen wird, und junge Leute; welche 
dieſe Eigenſchaften nicht befigen, ſtets zurüchbleiben 
werden. Von weſentlicher Nothwendigkeit ſcheint mir 
indeſſen zu ſein, daß von Seiten der Regierungen oder 
oberen Adminiſtrationsbehörden nicht jedem Forſtmanne 
die Erlaubniß zur Annahme von Lehrlingen ertheilt 
werde, ſondern dieſelbe als eine Auszeichnung 
betrachtet werden müſſe, bie von um fo größerem 
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Gewichte fein wird, als mit der Annahme junger 
Forſtmaͤnner in die Lehre zugleich ein pecuniärer 
Vortheil verknüpft zu fern pflegt. Diefer Gegenftand 
iſt meiner vollen Ueberzeugung nad bie jest noch zu 
wenig beachtet, aber von hoher Wichtigfeit und feine 
forgfältige Beobachtung nicht genug zu empfehlen. Um 
verfichert zu fein, daß diefe jungen Leute während ihrer 
Lehr⸗ ober eigentlich Lernzeit nuͤtzlich beſchäftigt und 
nicht, wie es leider hier und dort noch immer geſchieht, 
zu allerlei Allotriis gebraucht werden, müßte den Forſt⸗ 
beamten, welche zur Annahme von Lehrlingen autorifirt 
find, ein überſichtliches Verzeichniß derjenigen forft- und 
Hülfswiffenfpaftlichen Materien gegeben werden, in de⸗ 
nen nad) abfolvirter Lehrzeit und vor ihrer eigentlichen 
Annahme im Forftwefen die jungen Leute ein vorläu- 
figes Examen zu beftehen haben würden, und falls Einer 
verfelben in diefem Examen zu ſchwach gefunden würde, 
fo müßte entweder bemfelben das Recht zuſtehen, nach⸗ 
zuweifen, daß der ihm ertheilte Unterricht zu unzu⸗ 
reichend gewefen fei, oder der hetreffende Forſtbeamte 
müßte ſich über die Erfüllung ver ihm obgelegenen 
Lehrerpflichten gebührend vechtfertigen Tönnen. Auf diefe 
Weiſe würde dem Mangel vorgebeugt, welcher noch 
immer mehr oder weniger hinſichtlich des praftifchen 
Curſus der jungen angehenden Forfimänner hervortritt. 
Die weitere Ausbiltung auf einem Forſtlehrinſtitute 
darf bilfigerweife von jedem jungen Forfimanne gefor- 
dert werben, in fofern fein Vaterland ihm dazu ohne 
zu großen Koftenaufwand bie Gelegenheit giebt, und in. 
mehreren Staaten, 3. V. Preußen und Hannover, ift 
bereits feit einer Reihe von Jahren die Einrichtung ger 
madt, daß in jedem Curſus eine beftimmte Anzahl 
junger Zorfimänner auf Koften des Staates die Lehr- 
anftalt befuhen. Wer eine noch höhere Ausbildung 
ſich auf einer Univerfität verfchaffen will, dem bürfte 
dies ja recht gern zu geftatten fein, jedoch ein Anſpruch 
auf den Eintritt in eine befondere höhere Carriere oder 
Charge -follte dadurch nicht begründet, ober bie Forde⸗ 
rung zum Eintiitte in eine ſolche nicht darauf gerichtet 
werben, da ja die Erfahrung hinlaͤnglich zeigt, daß der 
Aufenthalt auf einer Univerfität. noch gar nicht den 
Erwerb höherer Kenntniffe vorausfegen laͤßt und durch 
folge Forderungen alle unbemittelten jungen Männer 
von einem höheren Avancement ausgeſchloſſen würden. 

ad F. „Gründliche und felbfithätige Vi— 
fitationen ber bdirigirenden Forſtbeamten 
fördern den Zwed ber Verbindung der Forft- 
wiffenfhaft mit der Forſtwirthſchaft.“ Diefer 
Sag it gewiß fehr richtig und wahr; leider findet man 
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aber in allen Wiffenfhaften, fo aud in ber unfrigen, 
oft feſtgewurzelte Ideen, von denen man ſich nicht gut 
losmachen fann und welde zulegt den Untergebenen, 
welche dagegen nichts auszurichten vermögen, gegen 
ihre eigene Ueberzeugung aufgedrängt werden. Es ift 
deshalb gewiß das erſte Erforderniß, die höheren Dir 
rectionsſtellen gut zu befegen, mit Männern, welche 
ſowohl theoretiſche, als praltiſche Bildung in ſich ver- 
einigen, damit fie nit, als reine, Theoretifer, von 
einem Syſteme befangen, der oft anders belehrenden 
Praxis gegenüber ins Gedränge gerathen, und bie fo 
häufig aus den reinen Tpeoretifern hervorleuchtende 
Geringachtung. der reinen Praftifer befigen, auf ber 
anderen Seite aber nicht, als bloße, nicht wiffenfchaftlich 
‚genug gebildete Empprifer in den entgegengefepten Fehler 
verfallen ober. etwa ihnen befannt geworbene Theorien 
mißverftehen und falfh anwenden, und fo das Kind 
mit dem Bade ausſchütten. Für beive Gegenfäge giebt 
es im Leben Beifpiele. Der Ditectionsbeamte muß, 
fo wie in feiner Stellung, fo aud in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung höher fiehen, als feine Untergebenen, und 
Kenntni ber Theorie mit einer guten praftifchen Be 
urtheilung verbinden. 

Unter @. wird bemerft, daß durd die firens 
gere Beobadtung gemwiffer Regeln bei der 
Staatsforfiverwaltung einerfeits ein alter 
Schlendrian leicht befördert, andererfeits aber 
das Aufdringen zu fehr generalifirter Neue— 
rungen erleichtert wird, Beides wird um fo 
leichter fein, fobald einer ver beiden im vorhergehenden 
Sage beregten Gegenfage flattfindet; nur ein in jeder 
Beziehung in feinem Fache tüchtiger Divectionschef wird 
vergleichen Fehler zu vermeiden wiffen. Durch die 
größere Vereinigung der theoretifchen mit ben praftifchen 
Kenntmiffen in den einzelnen Individuen wird allein 
eine Vereinigung der Forſtwiſſenſchaft mit der Forſt⸗ 
wirthſchaft zu erreichen fein, und da bei allem, was 
durchgeführt werben foll, ein Aufang gemacht werben 
muß, um zu einem guten Ende zu gelangen, fo, glaube 
ich, iſt es ganz bilfig, die erften und höchſten Anſprüche 
am Diejenigen zu machen, welche am hoͤchſten geſtellt 
find, demnad die meifte Verantmortlichfeit haben und 
außerdem im Stande fein follen, fowohl ihren Unter⸗ 
gebenen durch richtige, begründete Anfichten zu imponiren 
und ihre Achtung und Ehrfurcht dadurch zu gewinnen, 
als auch diefelben nach ihren verſchiedenen Qualitäten, 
Kenntmiffen und Fähigkeiten zu beurtheilen, dadurch Ans 
träge auf Avancement, Berbefferungen ıc. zu begründen, 
deren Richtigkeit und Gerechtigkeit, indem fie in bag 
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Privatleben der Untergebenen und in ihre Zufriedenheit I 
weſentlich eingreifen, von nicht allein politifchem ober 
Staats⸗, fondern auch von einem moraliſchen Intereffe 
iſt. Zu der richtigen Beurtheilung der Kenntniffe An- 
derer gehört aber, daß man felbft im Stande ift, fie 

zu prüfen und das Wahre von dem Falſchen, den 
Schein von der Wirklichkeit zu ſcheiden. 

Was die im Protocolle weiter berührte Veränderung 

in dem Wefen der Forftlehranftalten betrifft, fo 
if der Wunſch, daß die Lehrerftellen, wenigftens bie 
des Oberlehrers, durch einen infpicirenden Forſtmann 
verfehen were, allerdings in mancher Bezichung fehr 
gerecht. Wenn es aber auch die Verhältniſſe nicht ger 
rade geftatten, — und es kann ſich ja wohl fügen, daß 
ſolche Verhältniffe eintreten, — fo wird ſich ben- 
noch immer zur praftifchen Erläuterung der vorgetras 
genen Theorien gewiß Gelegenheit finden, wenn man 
fie nur aufſuchen will, da die Forſtlehrinſtitute doch 
wohl nur in Gegenden gegründet werden fünnen, wo 
Forſten vorhanden find und von Seiten der Regierung 
leicht die Beftimmung gemacht werden kann, daß bie 
infpicirenden Forftbeamten zu etwaigen Verfuchen oder 
Betriebsoperationen zum Zwede forftliher Belehrung 
nach vorgängiger Verabredung mit den Lehrern ober 
dem Oberlehrer der Inſtitute die Hand bieten follen. 
Nur dürfte allerdings darauf zu achten fein, daß überall 
fein veiner THeoretifer als Lehrer eines ſolchen Inſti— 
tutes angeftellt würde, um fo mehr, wenn unter ben 
Studirenden ſich junge Männer befinden, welche einen 
praktiſchen Curſus unter guter Leitung bereits gemacht 
haben. Ihr Verbaͤltniß zu einem vein theoretiſch ges 
bildeten Lehrer, deffen Schwäche fie wahrſcheinlich bald 
entdecken würden, bürfte nach meinem Dafürhalten nicht 
eben fehr paffend fein. . 

Was nun die Eramina der jungen Forfimänner 
betrifft, fo glaube ich, daß dieſelben weder rein praf- 
tiſch, noch vein theoretifch abgehalten werden dürfen, 
fondern daß fo hiebei, wie in dem ganzen dienſtlichen 
Leben, zu welhem ja das Examen eigentlich die Entree 
bildet, Beides auf eine angemeffene Weiſe vereinigt 
werben muß und nad) dem Grade der Ausbildung in 
der einen ober anderen Beziehung die vorläufige Ber 
ſtimmung des Graminaten gemacht werden kann. Dies 
hat freilich befonders in Bezug auf die fpecielle Beauf- 
fihtigung während der Eraminationsarbeiten felbft feine 
Schwierigleiten und die Möglichkeit, mit fremden Stier 
ven zu pflügen, ift dabei wohl nur felten auögefchloffen. 
In der Regel wird man jedoch bei einem nachfolgenden 




















mündfichen, oder unter fpecieller Aufficht gemachten 


ſchriftlichen Eramen oder auch bei der näheren Prüs 
fung der praftifhen Arbeit an Drt und Stelle ſchon 
zu erfennen vermögen, was man von den Arbeiten und 
dem Eraminanden zu halten hat. Eine gewiffe Ge 
wandtheit in ber Auffaffung und ſchriftlichen Darſtellung 
eines Gegenſtandes, welche doch billigerweife von jedem 
jungen Manne gefordert werden darf, der zunädft auf 
eine höhere Anftellung Anſprüche zu machen gebenft, 
wird fi) faum bei einem rein praftifhen Examen 
hervorrufen Taffen, und wiederum laſſen fi yraftifche 
Fragen unter vielen Umftänden auf dem Papiere weit 
beffer beantworten, als ed in der Ausführung gefchieht, 
bei welcher ebenfalls wieder eine andere Art der Ge— 
wandtheit, ein raſcher praltiſcher Blick ſich entwideln 
lann, der ja in dem Dienſtleben des Forſtmannes von 
großer Wichtigkeit if. Eine Trennung der Fragen und 
ihre Einrihtung nad den Anſprüchen, welche der 
Examinand einmal macht, iſt gewiß nicht zu empfehlen, 
indem durch fie bereits eine Sonderung ber Anfprüche 
auf einzelne Dienfigrade ober mit anderen Worten die 
Einrichtung verſchiedener Carrieren ausgedrückt und be⸗ 
dingt wird, welche der freien Entwidelung der inneren 
Kraft und Intenfivität der Wiſſenſchaft entgegenwirft 
und allerlei Menſchlichleiten Spielraum verfchafft. Zweck⸗ 
mäßiger würbe nach meiner Ueberzeugung die Einige 
tung fein, daß, wenn nad) einem vorangegangenen mehr 
oberflächlichen Examen beftimmt wäre, ob ein junger 
Mann zum Forftvienfte überall zugelaſſen werben fol, 
ohne Unterſchied des Standes ober der Perfon nad 
vollendeten Stubien vorläufig einige Jahre lang zum 
praltiſchen Dienfte bei einem als tüdtig befannten Re— 
vierforfibeamten verwendet, bevor er zu tem Staats⸗ 
eramen zugelaffen würde. Man dürfte ſich gewiß da⸗ 
von eine größere Verbindung der theoretifchen mit den 
praftifhen Kenntniffen, eine gegenfeitige Berichtigung 
derfelben durch ſich felbft, verfprechen und bei dem nach⸗ 
folgenden Staatseramen alödann defto größere Anfprüche 
an bie praftifchen Kenntmiffe und Fähigkeiten ber jungen 
Männer machen, ohne welche ja. der demnächſt aus 
übende Forſtmann gar nicht zu gebrauchen iſt, der höher 
geftellte aber offenbar fo manche Fehler und Berfehen 
machen wird, welche iheils auf den Erfolg der Forft- 
bewirthfehaftung, theils auch auf andere Verhalmiſſe 
von oft fehr weſentlichem „Einfluffe find. Bei dem 
Eramen ſelbſt und aus den beigebrachten Zeugniffen 
wird man alsdann auch ſchon ungefähr beurtheilen 
Tönnen, welcher junge Mann ſich bereinft zu einer hö- 
heren Anftellung qualificiren dürfte. Will man aber 
ein richtiges Urtheil über dic Eraminanten haben, fo 


iſt es auf ber anderen Seite auch fehr weſentlich, in 
der Wahl der Craminatoren vorfihtig zu fein. Je 
weniger allgemeine forftliche Bildung, je weniger 
verbundene praftifche und ' theoretifche Kenntniffe ein 
Graminator hat, deſto leichter wird er einen Erami- 
nanden falfch beurtheifen. Auch hat ‚nicht jeder, felbft 
nicht jeber fehr gebildete Dann bie Eigenfchaften, welche 
zu einem tüchtigen Eraminator erforderlich find. Es iſt 
immer ein ſchlechtes Symptom, wenn der Craminator | 
die Antworten nad) einem gewiſſen Lehrbuche over Sy⸗ 
ſteme gegeben verlangt, dadurd den freien Ausdruck 
der Anſichten und die ungezwungene Entwickelung ber 
Kenntniffe des Eraminanden über den fraglichen Ger 
genftand verhindert und in eine beflimmte Form ein 
zuengen ſucht. Der Eraminand ſteht fi bei einem 
folgen Eraminator immer am fehlechteften und hat am 
leichteſten ein unverbient ungünftiges Urtheil zu beforgen. 
Es muß demfelben ein ganz freier Spielraum zur 
gründlichen Entiyidelung feiner Antwort gelaffen wer⸗ 
den und man wird daraus alsdann am Teichteften. zu 
beurtheilen im Stande fein, ob ber Junge Forſtmann 
aus feinem Gedaͤchtniſſe eine Mafchine gemacht, oder 
ob er das, was er in Lehr- und Hüffsbüchern gefefen, 
wirklich felbftthätig aufgefaßt und verarbeitet hat. Das 
Falſche wird fi) von dem Richtigen doch immer fichten 
laſſen und ſelbſt in ber Aufftellung und Vertheidigung 
unrihtiger Antworten wird man Gelegenheit zu einer 
treffenderen Beurtheilung des Eraminanden finden können. 
Feſtſtehende Examinationscommiffionen haben in fofern 
Vieles für fih, ald man dazu die auegezeichnetften 
Männer wählen fann, deren regelmäßige Berfammlung 
an einem beftimmten Orte, wenn jie nicht ſchon durch 
ihren Dienft an einen und benfelben Ort gebunden 
find, fi) Teicht vermitteln Täßt, wenn man jährlich eine 
beftimmte Zeit zu den Prüfungen feſtſetzt, zu denen ſich 
jeder junge Mann melden fann, welcher in dem Jahre 
examinirt zu werden wünſcht. Im größeren Staaten 
ift die Errichtung folder Commiffionen in einzelnen 
Provinzen eine große Erleichterung, welche man ben 
GEraminanden gewähren kaun. Dur die häufigere 
Wiederkehr der Prüfungen werben die Eraminatoren 
fih mehr einüben, die Sache den Eraminanden, fo wie 
auch fih ſelbſt durch einen auf Erfahrung gegründeten, 
recht zweckmäßigen Gang erleichtern. Zumeilen aber 
tritt der Nachtheil ein, daß ſolche Commiffionen ſich 
bald ein gewiffes Fragen + Syftem, *) wenn ih mi fo 
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*) Benn bei den Concursprüfungen ein regelmäßiger Gang 
eingehalten und confequent verfolgt wird, baper der 
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ausbrüden darf, ausbilden, nach welchem die Eramina 
vorgenommen werben unb welches durch Ueberlieferung 
von einem jungen Manne an den anderen alsbald ven 
Eraminanden befannt zu werben pflegt, fo daß fie Ge 
Tegenheit befommen, ſich ganz beſonders auf die Fragen 
und Materien vorzubereiten, welche nach der Erfahrung 
etwa ihnen vorgelegt werden. Daß, fobald diefer Um= 
fland eintritt, bie Eraminatoren mehr oder weniger 
einer Täufgung unterliegen, braucht nicht erft erörtert 
zu werben. Um Vorwürfe über Partheilichkeit, welche 
gar nicht felten gehört werben, zu vermeiden, ift es 
vielleicht nicht unzwechnäßig, wenigftens bei dem ſchrift⸗ 
lichen Examen mehreren Examinanden biefelben, jedoch 
fofort und unter Auffcht zu beantwortenben Fragen 
vorzulegen, und e8 wird ſich außerdem auch Gelegen- 
heit finden, hinfichtlich des praftifchen Eramens eine 
ähnliche Gleichheit eintreten zu laſſen. 

Bei der Befegung der in manchen Staaten fo zahl- 
reichen Privatforfivienfte muß freilich wohl ein anderes 
Verfahren eintreten, falls die Walbbefigungen nit von 
einigermaßen bebeutendem Umfange und Ertrage find, 
und bie hier mitgeteilten Gebanfen und Anfichten be⸗ 
ziehen fih hauptſächlich nur auf die Staatsforftvienfte. 
Aber aud bei jenen ift eine Prüfung der Kenntniffe 
des Perfonales von hoher Wichtigkeit, nicht allein für 
die Wiffenfhaft ſelbſt, fondern aud für das Intereſſe 
der Walbbefiger.*) Leider feinen bis jegt von Vielen 
der Legteren feine großen Anfprüde an ihr Forftdienft- 
perfonal gemacht zu fein, fo wie denn auch bie Be— 
fofdungen dieſen geringen Anſprüchen in ver Regel 
entfpreden; rühmliche Ausnahmen haben jedoch ſiets 
flattgefunden und fid in der Tegteren Zeit immer mehr 
vermehrt. 

Wenn ich mich länger bei diefem Gegenftande ver- 
weilt habe, als meine Abſicht war, fo iſt es nur ge- 
ſchehen, weil ich von ber großen Bedeutung der oben * 
beregten Frage über bie nähere Vereinigung ber Forft- 





Auftrag der Eraminatoren nur dahin geht, die im Bor- 
aus entworfenen Fragen von den Eraminanden beant- 
worten zu laſſen, bie Prüfung zu leiten und zu über- 
waren und die Antworten zu cenfiren, fo werben bie 
hier beregten Anflände nicht eintreten. A. d. R. 

*) In einem wohlgeorbneten Staate wird an fi ſchon 
Sorge getragen, daß bie Verwaltung der, moraliſchen 
Perfonen, Gemeinden u. f. w. angepörenden Waldungen 
nur tüchtigen Subjecten anvertraut werde,‘fo wie auch 

. daß Sorftbebienten der Privatwaldbefiger von den öffent- 
lichen Behörden nur dann Bertrauen und Glauben ge» 
ſchenkt, wenn fie geprüft, fähig befunden und beeidigt 
find. A. d. R. 
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Privatleben der Untergebenen und in ihre Zufriedenheit 
wefentlich eingreifen, von nicht allein politifchem ober 
Staats⸗, fondern auch von einem moralifhen Intereffe 
if. Zu der richtigen Beurtheilung der Kenntniffe Ans 
derer gehört aber, daß man felbft im Stande ift, fie 

zu prüfen und das. Wahre von dem Falſchen, den 
Schein von der Wirklichkeit zu ſcheiden. 

Was die im Protocolle weiter berührte Veränderung 
in dem Wefen der Forftlehranftalten betrifft, fo 
iſt der Wunſch, daß die Lehrerftellen, wenigſtens bie 
des Oberlehrers, durch einen infpicirenden Forſtmann 
verfehen werde, allerdings in mancher Beziehung fehr 
gerecht. Wenn es aber au die Berhälmiffe nicht der 
rade geftatten, — und es kann fi ja wohl fügen, daß 
ſolche Verhältniffe eintreten, — fo wird fi den⸗ 
noch immer zur praftifchen Erläuterung ber vorgetra⸗ 
genen Theorien geroig Gelegenheit finden, wenn man 
fie nur auffugen will, da die Forfilehrinftitute doch 
wohl nur in Gegenden gegründet werben fönnen, wo 
Forſten vorhanden find und von Seiten der Regierung 
leicht die Beſtimmung gemacht werben fann, daß bie 
infpieirenden Forftbeamten zu etwaigen Verſuchen ober 
Betrieböoperationen zum Zwede forftlicher Belehrung 
nach vorgängiger Verabredung imit den Lehrern ober 
dem Oberlehrer der Inſtitute die Hand bieten follen. 
Nur dürfte allerdings darauf zu achten fein, daß überall 
fein veiner Theoretifer als Lehrer eines ſolchen Inſti— 
tuted angeftellt würde, um fo mehr, wenn unter ben 
Studirenden fih junge Männer befinden, welche einen 
praftifcpen Curſus unter guter Leitung bereits gemacht 
haben. Ihr Verbalmiß zu einem rein theoretifh ger 
bifveten Lehrer, deffen Schwäche fie wahrſcheinlich bald 
entdeefen würden, dürfte nach meinem Dafürhalten nicht 
eben fehr paffend fein. . 

Was nun die Eramina ber jungen Forſtmänner 
betrifft, fo glaube ih, daß dieſelben weder vein prak⸗ 
tiſch, noch rein theoretiſch abgehalten werben bürfen, 
fondern daß fo Hiebei, wie in dem ganzen dienſtlichen 
Leben, zu welchem ja das Examen eigentlich vie Entree 
bildet, Beides auf eine angemeffene Weiſe vereinigt 
werben muß und nad) dem Grade der Ausbildung in 
der einen ober anderen Beziehung die vorläufige Ber 
ſtimmung des Graminaten gemadt werben kann. Dies 
hat freilich befonders in Bezug auf die fpecielle Beauf- 
fihtigung während der Eraminationsarbeiten felbft feine 
Schwierigleiten und die Moͤglichteit, mit fremden Stie- 
ven zu pflügen, ift dabei wohl mur felten auögefchloffen. 
In der Regel wird man jedoch bei einem nachfolgenden 
münblichen, oder unter fpecieller Aufſicht geinachten 
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ſchriftlichen Eramen oder auch bei der näheren Prũ⸗ 
fung der praftifhen Arbeit an Drt und Stelle ſchon 
zu erkennen vermögen, was man von ben Arbeiten und 
dem Eraminanden zu halten hat. Cine gewiffe Ge— 
wandtheit in der Auffaffung und ſchriftlichen Darftellung 
eines Gegenftandes, welche doch biltigerweife von jedem 
jungen Manne gefordert werden darf, der zunäͤchſt auf 
eine höhere Anftelung Anſprüche zu machen gedenkt, 
wird fih faum bei einem rein praftifchen Examen 
hervorrufen laſſen, und wiederum laſſen fih praftifche 
Fragen unter vielen Umfländen auf dem Papiere weit 
beffer beantworten, als es in der Ausführung geſchieht, 
bei welcher ebenfalls wieder eine andere Art der Ge— 
wandtheit, ein raſcher praktiſcher Blick ſich entwideln 
Fann, der ja in dem Dienſtleben des Forfimannes von 
großer Wichtigkeit if. Eine Trennung der Fragen und 
ihre Einrichtung nah den Anfprühen, welde der 
Eraminand einmal macht, ift gewiß nicht zu empfehlen, 
indem durch fie bereits eine Sonberung ber Anfprüche 
auf einzelne Dienſtgrade oder mit anderen Worten die 
Einrichtung verſchiedener Carrieren ausgedrüdt und be= 
dingt wird, welde der freien Entwidelung der inneren 
Kraft und Intenfivität der Wiſſenſchaft entgegenwirft 
und alferlei Dienfchlichfeiten Spielraum verfchafft. Zwed⸗ 
mäßiger würde nach meiner Ueberzeugung die Einride 
tung fein, daß, wenn nad) einem vorangegangenen mehr 
oberflächlichen Examen beftimmt wäre, ob ein junger 
Mann zum Forftdienfte überall zugelaſſen werben fol, 
ohne Unterfhied des Standes oder der Perſon nad 
vollendeten Studien vorläufig einige Jahre lang zum 
yraftifhen Dienfte bei einem als tüchtig bekannten’ Ne- 
vierforfibeamten verwendet, bevor er zu tem Staats⸗ 
examen zugelaffen würde. Man dürfte ſich gewiß da 
von eine größere Verbindung ber theoretifchen mit den 
praftifhen Kenntniffen, eine gegenfeitige Berichtigung 
derſelben durch ſich ſelbſt, verſprechen und bei dem nad» 
folgenden Staatseramen alsdann defto größere Anſprüche 
an bie praftifhen Kenntniffe und Fähigkeiten ver jungen 
Männer machen, ohne welche ja der demnächſt aus 
übende Forftmann gar nicht zu gebrauchen ift, der höher 
geftellte aber offenbar fo manche Fehler und Verſehen 
machen wird, welche theils auf den Erfolg der Forft- 
bewirthſchaftung, theild auch auf antere Verhäfmiffe 
von oft fehr weſeutlichem Einfluſſe find. Dei dem 
Eramen felbft und aus ben beigebrachten Zeugnifen 
wird man alsdann auch ſchon ungefähr beurtheilen 
können, welcher junge Mann ſich dereinft zu einer hö— 
heren Anftellung qualificiren dürfte. Will man aber 
ein richtiges Urtheil üher die Examinanden haben, fo 





ift es auf ber anderen Seite auch fehr weſentlich, in 
der Wahl der Eraminatoren vorfichtig zu fein. Je 
weniger allgemeine forftlihe Bildung, je weniger 
verbundene praftifche und theoretiſche Kenntniſſe ein 
Craminator hat, defto Teichter wird er einen Erami- 
nanden falſch beurtheifen. Auch hat ‚nicht jeder, ſelbſt 


wicht jeder fehr gebildete Dann die Eigenfchaften, welche, 


zu einem tüchtigen Eraminator erforderlich find. Es ift 
immer ein fehledhtes Symptom, wenn der Examinator 
die Antworten nach einem gewiſſen Lehrbuche over Sy- 
fteme ‚gegeben verlangt, dadurch den freien Ausdruck 
der Anfihten und die ungezwungene Entwidelung der 
Kenntniffe des Eraminanden über den fraglichen Ge— 
genftand verhindert und in eine beftimmte Form ein- 
zuengen ſucht. Der Eraminand ſteht fi bei einem 
folgen Eraminator immer am ſchlechteſten und hat am 
Teichteften ein unverbient ungünftiges Urtheil zu beforgen. 
Es muß demfelben ein ganz freier Spielraum zur 
gründlichen Entiyidelung feiner Antwort gelaffen wer⸗ 
den und man wird daraus alsdann am Teichteften. zu 
beurtheilen im Stande fein, ob der funge Forſtmann 
aus feinem Gebächtniffe eine Mafchine gemacht, oder 
ob er das, was er in Lehr- und Hülfsbüchern gelefen, 
wirklich felbftthätig aufgefaßt und verarbeitet hat, Das 
Falſche wird fi von dem Richtigen doch immer fihten 
Taffen und felbft in ber Aufftellung und Vertheivigung 
unrichtiger Antworten wird man Gelegenheit zu einer 
treffenderen Beurtheilung des Eraminanden finden können. 
Feſtſtehende Craminationscommiffionen haben in fofern 
Vieles für fih, ald man dazu die anegezeichnetften 
Männer wählen fann, deren regelmäßige Berfammlung 
an einem beftimmten Orte, wenn fie nicht ſchon durch 
ihren Dienft an einen und benfelben Drt gebunden 
find, ſich Teicht vermitteln Täßt, wenn man fährlich eine 
beftimmte Zeit zu den Prüfungen feftfegt, zu denen ſich 
jeber junge Mann melden fann, welcher in dem Jahre 
eraminirt zu werben wünfcht. In größeren Staaten 
iſt die Errichtung folder Commiffionen in einzelnen 
Provinzen eine große Erleichterung, welche man den 
Graminanden gewähren kann. Dur bie häufigere 
Wiederkehr der Prüfungen werden bie Eraminatoren 
ſich mehr einüben, die Sache den Eraminanden, fo wie 
auch ſich felbft durd einen auf Erfahrung gegründeten, 
recht zwedfmäßigen Gang erfeichtern. Zuweilen aber 
teitt der Nachtheil ein, daß folge Commiffionen ſich 
bald ein gerwiffes ragen » Syftem, ) wenn ih mid fo 





*) Wenn bei den Concurspräfungen ein regelmäßiger Gang 
eingehalten und confequent verfolgt wird, daher der 
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ausbrüden barf, ausbilden, nach welchem die Eramina 
vorgenommen werden und welches durch Ueberlieferung 
von einem jungen Manne an den anderen alsbald den 
Eraminanden befannt zu werben pflegt, fo daß fie Ge— 
legenheit befommen, ſich ganz befonders auf bie Fragen 
und Materien vorzubereiten, welche nad) der Erfahrung 
etwa ihnen vorgelegt werden. Daß, fobald dieſer Um- 
Rand eintritt, die Craminatoren mehr ober weniger 
einer Taͤuſchung unterliegen, braudyt nicht erft erörtert 
zu werben. Um Vorwürfe über Partheilichfeit, welche 
gar nicht felten gehört werden, zu vermeiden, ift es 
vielleicht nicht unzweckmaͤßig, wenigſtens bei dem ſchrift⸗ 
lichen Eramen mehreren Eraminanden diefelben, jedoch 
fofort und unter Aufficht zu beantwortenden Fragen 
vorzufegen, und es wird fih außerdem auch Gelegen- 
heit finden, hinſichtlich des praftifhen Eramens eine 
ähnliche Gleichheit eintreten zu laſſen. 

Bei der Befegung der in manden Staaten fo zahl- 
reihen Privatforfidienfte muß freilich wohl ein anderes 
Verfahren eintreten, falls die Walbbefigungen nicht von 
einigermaßen bebeutenbem Umfange und Ertrage find, 
und bie hier mitgetheilten Gedanken und Anfichten be⸗ 
sieben fih hauptſächlich nur auf die Staatsforftbienfte. 
Aber au bei jenen ift eine Prüfung der Kenntniffe 
des Perfonales von hoher Wichtigkeit, nicht allein für 
die Wiſſenſchaft ſelbſt, fondern aud für das Intereſſe 
der Walbbefiger.*) Leider feinen bis jegt von Vielen 
der Legteren feine großen Anfprühe an ihr Forſtdienſt⸗ 
perfonal gemacht zu fein, fo wie denn aud die Be— 
folbungen biefen geringen Anfprüchen in der Regel 
entſprechen; rühmliche Ausnahmen haben jedoch ſiets 
flattgefunden und fi in ber letzteren Zeit immer mehr 
vermehrt. 

Wenn ich mic, länger bei diefem Gegenftande ver- 
weilt habe, ald meine Abſicht war, fo ift es nur ge- 
fehehen, weil ich von ber großen Bedeutung der oben ' 
beregten Frage über die nähere Vereinigung der Forft- 





Auftrag der Eraminatoren nur dahin geht, die im Bor 
aus entworfenen Fragen von den Eraminanden beant- 
worten zu laffen, die Prüfung zu leiten und zu über» 
machen und die Antworten zu cenfiren, fo werben bie 
hier beregten Anflände nicht eintreten. A. d. R. 

*) In einem wohlgeordneten Staate wird an ſich ſchon 
Sorge getragen, daß bie Verwaltung der, moralifchen 
Perfonen, Gemeinden u. f. w. angepörenden Waldungen 
nur tüchtigen Subjecten anvertraut werde, ‘fo wie auch 

. baß Borfibebienten der Privatwaldbefiger von den öffent- 
Ligen Behörden nur dann Bertrauen und Glauben ge- 
ſchenkt, wenn fie geprüft, fähig befunden und beeidigt 
find, A. d. R. 
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wirthſchaft mit der Forſtwiſſenſchaft durchdrungen bin, 
und fedes wenn auch ganz geringe Scherflein bei einem 
Werfe von Wichtigkeit nügen kann. Ich kann zufegt 
nur noch die Ueberzeugung wiederholt ausfprechen, daß 
der Zwed nur erreicht werben wird, wenn Jeder ohne 
Ausnahme die Bedeutung des praftifchen Dienftes durch 
eigenes Wirken in bemfelben fennen lernt, wenn bie 
Fortſchritte im Dienfte allein nah den ſowohl praf- 
tiſchen als theoretifchen Dualificationen und Leiftungen 
bemeffen werten, und wenn man da, wo eine folde 
Vereinigung in der That bezweckt wird und nicht nur 
Gegenftand der Discuffionen und ſchriftlichen Verhand⸗ 
lungen fein fol, bei ven am höchſten geftellten Indir 
viduen zuerſt die hoͤchſten Anfprüde macht, da aus 
ihrer richtigen Anſicht eine zweckmäßige weitere Leitung 
und Fortpflanzung diefes Principe nach unten hin bei 
einer angemeffenen Unterftügung allein gefchehen Tann, 
während eine Verfolgung und Emporhebung dieſes 
Spftemes von unten herauf ſtets nur ein frommer 
Wunf bleiben wird. 27. 


Zu der Abhandlung des Herrn Forſtraths Dr. Hartig, 
im Auguftpeft diefer Blätter vom Jahre 1840. 
„Meber Fichten: Büfchel:Pflanzungen.“ 
om Oberförfter Tpierf zu Eibenfiod im Saͤchſiſchen 
Obererzgebirge.) 

Mehrere fremde Korftmänner, welche unfere Ge— 
birgsforfte in der Abficht befuchten, um fi mit deren 
Betrieb befannt zu machen, und die zu gleichem Zweck 
aud den Harz .bereift hatten, forderten darüber Belch- 
rung: warum wir bei unferen Kulturen fo wenig Rück⸗ 
ſicht auf die Erziehung von Fichtenpflanzen, Behufs des 
Weitererfegens, in Saatfämpen nehmen und diefe dann 
fpäter, wie am Harze, in Büſcheln verpflanzten; ja 
einer jener Herren, welder den Walbbau, wie folder 
am Harze betrieben wird, durch Tängeren Aufenthalt 
dafelöft genau fennen gelernt haben wollte, und ſich 
dann in gleicher Eigenfchaft auch hier-Tängere Zeit auf 
hielt, war für jene Kulturmethode, welcher aud der 
Dr. Pfeil in feinen kritiſchen Blättern das Wort bes 
züglich auf den Harz ‚redete, fo eingenommen, daß er 
ſich exbot, bei und Probefaatfämpe, wie biefe am 
Harze angelegt werben, vorzurichten. Sind aber unter 
mittel- und unmittelbarer Leitung eines Forfimannes in 
einem Zeitraume von einem Bierteljahrhundert Taufende 
vonMorgen Fläche mit Erfolg durd Fichten ber 
pflangt worden und fonnten bie dazu verwendeten Pflanzen, 
mit ſehr wenigen Ausnahmen, aus ben gewöhnlichen Fich- 
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tenfaaten entnommen werben, ohne daß zur Herſtellung 
diefer Saaten, die und die Pflanzen Tieferten, außer 
einigen Pfunden Saamen ein namhafter Mehraufivand an 
Geld ſich ergeben, die Saaten aber, aus welchen wir uns 
fere zum Berfegen erforderlichen Fichtenpflanzen ausſtachen, 


‚fpäter den zu ihrem volffommenen Gedeihen erforderlichen 


Schutz erlangt haben und jegt vie fichere Ausſicht ger 
währen, daß aus ihnen bereinft vollfommene Beftände 
heranwachſen: fo hört und lieſt man zwar das gerühmte 
Neue wohlgefällig, aber wer trennt ſich denn, fobald es 
zu Nuganwendungen damit fommen foll, gern vom 
geprüften und bewährten Alten!!! So war es 
denn auch bei uns! Wir haben nämlich bier das Glück 
gehabt, eine Iange Reihe von Jahren zu unferen Fiche 
tenfanten, mit nur wenig Ausnahme, guten Saamen 
zu erlangen. 

Sachſens höchſte Behörde hat auch den zum Wald- 


| bau alljährlich bebürftigen veranfchlagten Betriebsauf- 


warb gut geheißen; und fo heegen wir jegt in unferm 
Forſtbetriebe ſowohl hinſichtlich des Schneedrucks junger 
Beſtaͤnde als des Vertrocknens der Pflanzen, welche 
(wie das auch in gewöhnlichen Saaten nicht immer um⸗ 
gangen werden kann), mitunter auch in Büſcheln ge— 
flohen und verfegt worden find — welche wir aber 
freilich auch nicht auf Härzer Weiſe ausführen — nit 
die bereits mehrfach ausgefprochene Beſorgniß unferer 
Härzer Herren Kollegen, obſchon deren Wälder mit den 
unfeigen, binfihtli der Lage, Boden und Klima, vie⸗ 
les gemein haben. 

Darüber, daß wir beim Waldbau eine weit größere 
Menge Pflanzen verwenden müffen, als unfere Nach 
fommen bereinft im Alter des Beſtandes vorfinden, find 
wir Yängft auf’s Reine, Aber das überall richtige Bers 
häftniß der Pflanzen, um bereinft im Holzſchlage die 
hoͤchſt möglich zu erlangende Holzmaffe vorzufinden, hat 
wohl noch fein Sterblicher ermittelt. Wo ſich jedod beim 
Anbgu der Fichte unter den praftifhen Gebirgeforft- 
Teuten die Vorliebe für zu dichten Stand der Saaten 
und Pflanzungen erhalten hat, verfehlen diefe, wenn fie 
nicht in Zeiten Hand am die Vernichtung ber überflüfz 
figen Pflanzen Iegen, eben fo ihre Beſtimmung, als 
andere wieder unrecht haben, wenn fie glduben, einen 


|| Morgen Gebirgsflaͤche mit wenig Pfund Fichtenfaamen 


oder 15 — 20 Schock 2 — Zjähriger Pflanzen in voll- 
tommenen Beftand bringen und dadurch gefunbe voll 
wüchfige Beftände erziehen zu können. Nicht jedes Saa— 
menforn, welches wir dem Schoos ber Erbe anvers 
trauen, giebt ung dieſes als Pflanze wieder, wie auch 


| ſchon das Evangelium vom Säemann lehrt. Je rauher 


das Klima und je höher und freier bie Lage, deſto mehr 
Steine und Kieß der Boden enthält, und je magerer er 
if, defio mehr Saamen muß befanntlich auf die Saaten 
verwenbet werben. Aus biefem Grunde find denn much 
die Gebirgsforftwirthe zu entfchulbigen, wenn fie, auf 
Erfahrung geftügt, beharrlih auf einer den Localver- 
hältniffen entfprechenden Saamenmenge bei ihrem Saat- 
betrieb und eben fo auch bei ven Pflanzungen beſtehen. 
Aber das Auge des geübten Praktifers erkennt aud eben 
fo leicht das Zuviel, als es fi mit vollem Rechte 
gegen das Zuwenig flräubt, wenn ihm zugemuthet wird, 
damit gut Haus zu halten. 

Sind wir mit unferem Pflangenbevarf auf bie ge- 
woͤhnlichen Saaten verwiefen, und ift bei biefen Rüd- 
ſicht auf Pflanzen zum Berfegen genommen, fo wer⸗ 
den wir nur in fehr einzelnen Fällen aud bei dem 
ausgebehnteften Kulturbetriebe durch Pflanzung ſolche 
Büſchel zu nehmen verankaft werben, wie dies am 
Harze eime Reihe von Jahren hindurch der Fall fein 
mußte, wollte man, wie borten, große Flächen mit 
Ballenpflangen befegen, und müffen die Pflanzen aus 


den Saatkãmpen, wo folhe dicht beifammen fiehen, ges | 


ftochen werben. ' 

Wir betrachten es als eine unumſtößliche Wahr- 
heit, daß keine unſerer Deutſchen Holzarten die Boden⸗ 
beſchattung unter fich *) mehr liebt, als die Fichte. Aber 
die zuviel vorhandenen jungen Pflanzen find ja auch 
dann leicht und mit wenigen Koſten wieder vernichtet, 
wenn unter ihnen der Stampf des gegenfeitigen Ber- 
drängens beginnt, und wir ihrer, wenn ed Saaten 
betrifft, nicht mehr zum VBerfegen bebürfen, Immer 
werben die abgefchnittenen Pflanzenfpigen der ab- 
geftugten Pflanzen den dominirenden Pflaͤnzchen fpäter 
als Humus, wie durch Bodenbefchattung, nützlich fein. 
Segen wir in unfern Gebirgsforften in älteren Beftän- 
den, Buchen, Tannen, Fichten und Kiefern aus Feld- 
falten oder zwiſchen dicht neben einander Tiegenden 
Lagerfteinen zu den fchönften Bäumen herangewachſen, fo 
gewinnt die Behauptung mander Pflanzenphyfiologen, 
die da meinen, daß der Boden nur ber Halter ber 
Wurzeln fei, allerdings Raum. Natürlidy wirkt baher 
au der Tritt des Weideviches auf unferm flachgrün⸗ 
bigem Boden weit nachtheiliger auf das Gedeihen ver 


*) Bir Haben die Worte „unter ſich“ darum unterfiri- 
Sen, weil ifnen, da wo wir uns ihrer früher in einer 
Abhandlung ſchon bedienten, felb von einem unferer 
Freunde der Sinn untergelegt wurde, als ob wir damit 
fagen wollten, die Fichte liebe den Schatten in ihrer 
Jugend!!! . 
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jungen Beflänbe,. als der Biß deffelben, woburd die 
Pflanze ihres Wipfels beraubt wird. Darum mögen 
aud wohl die Tritte des Rindviehes in derjenigen Bü- 
ſchelflanzung am Harze, in ber fo viele Büfchel abſter⸗ 
ben, und welder der Herr Forfirath Dr. Hartig in 
vorbemerfter Abhandlung gedenkt, das Ihrige reichlich 
zur Kranfheitsurfache beigetragen haben. Denn auch 
bier zeigte ſich das Webel in dem trocknen Jahre 1834 
an zwei hoch⸗ und frei gelegenen Fichtenfaaten, welche 
im 15jährigen Alter ver Hüthung aufgegeben werben 
mußten und die durch Trift mit Rindvieh ſtark betrie⸗ 
ben worben; aber doch, da fih die Hüthung nur auf. 
Heine Flächen erftredte, auch nur auf dieſen. 


Ueber das ö 
Erkrankten und Abfterben einzelnes 
Fichtenbüfchel in den Pflanzungen. 


Here Forſtrath Hartig theilt im Auguſthefte 1840 
diefer Zeitſchrift, pag. 331 et seq. feine Anſicht über 
das Erfranfen und Abfterben einzelner Pflanzen und 
allmählig ganzer Büfchel in den Fichtenbüſchelpflanzun⸗ 
gen des Solfinges mit, und fpricht fih dahin aus, daß 
die Urſache diefer Erſcheinung unter Mitwirkung der 

Bodenbeſchaffenheit in dem zu gebrängten Stande ber 
| Pflanzen und dem Einfluffe des dadurch hervorgebrach- 
ten Drudes auf die Wurzeln, wödurch theils ein Zer⸗ 
eigen der Faferwurzeln, theils eine Hemmung der 
Safteireufation in dem Wurzelſyſteme hervorgebracht 
werde, zu fuchen fei. Nach der Beſchreibung und bei 
gefügten Zeichnung ift diefe Erfpeinung biefelbe, welche 
auch bei ung in den Büſchelpflanzungen vielfältig beo- 
bachtet wird und deren wahre Urſache zu ergründen, 
auch bei ung bereits mander Forſtmann, leider big 
jegt vergebens geftrebt hat. Was zuerft das Auftreten 
der Krankheit betrifft, fo zeigt fie ſich bei ung nicht fo 
regelmäßig von den Gentralpflanzen der Büſchel aus- 
gehend, wie Herr Forſtrath Hartig beobachtet hat, fon« 
dern eben fo häufig finden wir die Randpflanzen eines 
Buſchels zuerft von ihr befallen, was mich fogar für 
den Augenblick auf den Gebanfen Teitete, daß, da die 
Fichtenpflanzungen am Harze durchgängig mit Rindoich 
beweidet werden, die Erſcheinung von Beſchaͤdigungen 
durch daſſelbe herrühren möge, da ſich ebenfalls an jedem 
Staͤmmchen die von Hrn. Hartig beobachtete und auf 
ver Zeichnung angegebene Verlegung ber Rinde über 
| dem Wurzelfnoten zeigte. Diefe Anſicht wurde natürlich 
| aber fofort durch das ebenfalls beobachtete urſprungliche 
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wirihſchaft mit der Forſtwiſſenſchaft durchdrungen bin, 
und jedes wenn auch ganz geringe Scherflein bei einem 
Werfe von Wichtigkeit nügen kann. Ich kann zulegt 
nur noch die Ueberzeugung wiederholt ausfprechen, daß 
der Zwed nur erreicht werben wird, wenn Jeder ohne 
Ausnahme die Bedeutung des praftifchen Dienftes durch 
eigenes Wirfen in demſelben fennen lernt, wenn die | 
Fociſchritte im Dienfte allein nach den fowohl praf- 
tiſchen als theoretifchen Dualificationen und Leiftungen 
bemeffen werten, und wenn man da, wo eine folde 
Vereinigung in der That bezweckt wird und nicht nur 
Gegenftand der Discuffionen und ſchriftlichen Verhand⸗ | 
lungen fein foll, bei den am höchſten geftellten Inbi- 
viduen zuerft die höchſten Anfprüce macht, da aus 
ihrer richtigen Anfiht eine zweamhige weitere Leitung | 
und Fortpflanzung diefed Principes nach unten hin bei 
einer angemeffenen Unterftügung allein gefchehen Tann, 
während eine Verfolgung und Emporhebung biefes 
Spftemes von unten herauf ſtets nur ein frommer 
Wunſch bleiben wird. 27. 








Zu der Abhandlung des Heren Forſtraths Dr. Hartig, 
im Auguftpeft diefer Blätter vom Jahre 1840. 
„Meber Fichten: Büfchel-Pflanzungen.“ 


Vom Oberförfter Tpierfch zu Eibenftod im Saͤchſiſchen 
Dbererzgebirge.) 


Mehrere fremde Forſtmänner, welche umfere Ge- 1 


birgsforfte in der Abſicht befuchten, um ſich mit deren 
Betrieb bekannt zu machen, und die zu gleichem Zweck 
aud ben Harz bereift hatten, forderten barüber Belch- 
rung: warum wir bei unferen Kulturen fo wenig Rüd- 
fiht auf die Erziehung von Fichtenpflanzen, Behufs des 
Weitererfegeng, in Saatfämpen nehmen und diefe dann 
fpäter, wie am Harze, in Büſcheln verpflangten; ja 
einer jener Herren, welcher den Waldbau, wie folder 
am Harze betrieben wird, durch Tängeren Aufenthalt 
daſelbſt genau fennen gelernt haben wollte, und ſich 
dann in gleicher Eigenfchaft auch hier-Tängere Zeit auf: 
hielt, war für jene Kulturmethode, welcher auch der 
Dr. Pfeil in feinen kritiſchen Blättern das Wort be 
züglich auf den Harz ‚redete, fo eingenommen, daß er 
ſich erbot, bei uns Probeſaatkämpe, wie biefe am 
Harze angelegt werben, vorzurichten. Sind aber unter 
mittel» und unmittelbarer Leitung eines Forfimannes in 
einem Zeitraume von einem Bierteljahrfundert Taufende 
vonMorgen Fläche mit Erfolg dur Fichten be— 
pflangt worden und fonnten bie bazu verwendeten Pflanzen, 





























mit ſehr wenigen Ausnahmen, aus den gewöhnlichen Fich- | 


tenfaaten entnommen werben, ohne daß zur Herfiellung 
diefer Saaten, die ung die Pflanzen lieferten, außer 
einigen Pfunben Saamen ein namhafter Mehraufwand an 
Geld fich ergeben, die Saaten aber, aus welden wir uns 
fere zum Berfegen erforderlichen Fichtenpflanzen ausftachen, 


.fpäter den zu ihrem vollfommenen Gebeihen erforderlichen 


Schutz erlangt haben und jegt die ſichere Ausfiht ger 
währen, daß aug ihnen bereinft vollfommene Beftände 
heranwachfen: fo härt und lieſt man zwar das gerühmte 
Neue wohlgefällig, aber wer trennt fih denn, ſobald es 
zu Nuganwenbungen bamit fommen fol, gern vom 
geprüften and bewährten Alten!!! So war es 
denn au bei und! Wir haben nämlich hier das Olück 
gehabt, eine Tange Reihe von Jahren zu unferen Fiche 
tenfonten, mit nur wenig Ausnahme, guten Saamen 
zu erlangen. 

Sachſens hoͤchſte Behörde hat au den zum Wald⸗ 
bau aljährlih bevürftigen veranfchlagten Betriebsauf- 
wand gut geheißen; und fo heegen wir jest in unferm 
Forſtbetriebe ſowohl Hinfichtlih des Schneedruds junger 
Beftände ald des Vertrocknens ber Pflanzen, welche 
(wie das au in gewöhnlichen Saaten nicht immer um⸗ 
gangen werben fann), mitunter auch in Büfcheln ger 
flohen und verfegt worden find — welde wir aber 
freitih auch nicht auf Härzer Weife ausführen — nicht 
die bereitd mehrfach ausgefprochene Beſorgniß unferer 
Härger Herren Kollegen, obſchon deren Wälder mit den 
unfrigen, binfihtlih der Lage, Boden und Klima, vier 
les gemein haben. 

Darüber, daß wir beim Waldbau eine weit größere 
Menge Pflanzen verwenden müſſen, als unfere Nad- 
fommen bereinft im Alter des Beftandes vorfinden, find 
wir Tängft auf’s Reine. Aber das überall richtige Ver— 
hältniß der Pflanzen, um bereinft im Holzſchlage die 
hoͤchſt möglich zu erlangende Holzmaffe vorzufinden, hat 
wohl noch fein Sterblicher ermittelt. Wo ſich jedoch beim 
Anbau der Fichte unter den praktiſchen Gebirgsforſt⸗ 
leuten die Vorliebe für zu dichten Stand der Saaten 
und Pflanzungen erhalten hat, verfehlen diefe, wenn fie 
nicht in Zeiten Hand am bie Vernichtung ber überflüf- 
figen Pflanzen legen, eben fo ihre Beitimmung, als 
andere wieder unrecht haben, wenn fie glduben, einen 
Morgen Gebirgsfläche mit wenig Pfund Fichtenfaamen 
oder 15 — 20 Schod 2 — Zjähriger Pflanzen in voll⸗ 
tommenen Beftand bringen und dadurch gefunbe voll- 
wüchfige Beftände erziehen zu können. Nicht jedes Saa⸗ 
menforn, welches wir dem Schoos der Erde anver⸗ 
trquen, giebt ung biefes als Pflanze wieber, wie auch 
ſchon das Evangelium vom Säemann Iehrt. Je rauher 
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das Klima und je höher und freier bie Lage, deſto mehr J jungen Beſtände, als ber Biß deſſelben, wodurch bie 


Steine und Kieß der Boden enthält, und je magerer er 
if, deſto mehr Saamen muß bekanntlich auf die Saaten 
vermenbet werden. Aus biefem Grunde find denn auch 
die Gebirgeforftwirthe zu entfchufbigen, wenn fie, auf 
Erfahrung geftügt, beharrlich auf einer ben Localver⸗ 


Hältniffen entſprechenden Saamenmenge bei ihrem Saat: | 


betrieb und eben fo auch bei den Pflanzungen beftehen. 
Aber das Auge des geübten Praftifers erfennt auch eben 
fo leicht das Zuviel, als es fi mit vollem Rechte 
gegen das Zuwenig flräubt, wenn ihm zugemuthet wird, 
damit gut Haus zu halten. 

Sind wir mit unferem Pflangenbedarf auf die ger 
woöhnlichen Saaten verwiefen, und if bei diefen Rüds 
ſicht auf Pflanzen zum Berfegen genommen, fo wer- 
den wie nur in fehr einzelnen Fällen auch bei dem 
ausgedehnteſten Kulturbetriebe durch Pflanzung ſolche 
Büſchel zu nehmen veranlaßt werben, wie dies am 
Harze eine Reihe von Jahren hindurch der Fall fein 
mußte, wollte man, wie borten, große Flächen mit 
Ballenpflangen befegen, und müffen die Pflanzen aus 
den Saatfämpen, wo ſolche dicht beifammen flehen, ges 
ſtochen werben. ' 

Wir betrachten es als eine unumftößlihe Wahr 
heit, daß feine unferer Deutfchen Holzarten die Boden- 
beſchattung unter fich *) mehr liebt, als die Fichte. Aber 
die zuviel vorhandenen jungen Pflanzen find ja auch 
dann leicht und mit wenigen Koſten wieder vernichtet, 
wenn unter ihnen ber Kampf bes gegenfeitigen Ver⸗ 
drängeng beginnt, und wir ihrer, wenn es Saaten 
betrifft, nicht mehr zum Berfegen bedürfen. Immer 
werben die abgefchnittenen Pflanzenfpigen ver ab⸗ 
geſtutzten Pflanzen den bominirenden Pflänzchen fpäter 


als Humus, toie durch Bodenbefcpattung, nügfic fein. | 


Sehen wir in unfern Gebirgsforften in älteren Beſtän—⸗ 
den, Buchen, Tannen, Fichten und Kiefern aus Fels- 
fpalten oder zwiſchen dicht neben einander Tiegenden 
Lagerfteinen zu den ſchönſten Bäumen herangewachſen, fo 
gewinnt die Behauptung mander Pflanzenphyfiologen, 
die da meinen, daß der Boden nur ber Halter ber 
Wurzeln fei, allerdings Raum. Natürlich wirkt daher 
aud der Tritt des Weſdeviehes auf unferm flachgrün⸗ 
digem Boden weit nachtheiliger auf das Gedeihen ber 


*) Bir haben die Worte „unter fi“ barum unterfri- 
Sen, weil ipnen, da wo wir uns iprer früher in einer 
Abhandlung fon bedienten, feibft von einem unferer 
Freunde der Einn untergelegt wurde, als ob wir damit 
fagen wollten, bie Fichte liebe ben Schatten in ihrer 
Jugend!!! . 
































Pflanze ihres Wipfels beraubt wird. Darum mögen 
auch wohl die Tritte des Rindviehes in derjenigen Bü- 
ſchelflanzung am Harze, in der fo viele Büſchel abſter⸗ 
ben, und welcher der Herr Forſtrath Dr. Hartig in 
vorbemerfter Abhandlung gedenft, das Ihrige reichlich 
zur Kranfheitsurfache beigetragen haben. Denn auch 
hier zeigte ſich das Uebel in dem trodnen Jahre 1834 
am zwei hoch⸗ und frei gelegenen Fichtenſaaten, welche 
im 15jährigen Alter der Hüthung aufgegeben werben 
mußten und bie durch Trift mit Rindvieh ſtark betrie- 
ben worben; aber doch, da fih die Hüthung nur auf. 
feine Flächen erftredte, auch nur auf diefen. 


Ueber das : 
Erkrankten und Abfterben einzelnes 
Fichtenbüfchel in den Pflanzungen, 


Herr Forſtrath Hartig theilt im Augufthefte 1840 
dieſer Zeitfhrift, pag. 331 et seq. feine Anfiht über 
das Erfranfen und Abfterben einzelner Pflanzen und 
allmählig ganzer Büfchel in den Fichtenbüſchelpflanzun⸗ 
gen des Solfinges mit, und fpricht fi dahin aus, daß 
die Urſache diefer Erfceinung unter Mitwirkung der 
Bodenbeſchaffenheit in dem zu gebrängten Stanbe ber 
Pflanzen und dem Einfluffe des dadurch hervorgebrache 
ten Drudes auf die Wurzeln, wöburd theils ein Zer⸗ 
reißen der Faſerwurzeln, theild eine Hemmung ber 
Safteireulation in dem Wurzelfgfteme hervorgebracht 
werde, zu fuchen fei. Nach der Befchreibung und bei⸗ 
gefügten Zeichnung {ft diefe Erſcheinung diefelbe, welche 
auch bei ung in den Büfgpelpflanzungen vielfältig beo- 
bachtet wird und deren wahre Urſache zu ergründen, 
aud bei und bereits mancher Forfimann, leider bis 
jegt vergebene geftrebt hat. Was zuerft das Auftreten 
der Krankheit betrifft, fo zeigt fie ſich bei ung nicht fo 
regelmäßig von ben Centralpflanzen der Büfchel aus⸗ 
gehend, wie Here Forftrath Hartig beobachtet hat, fon« 
dern eben fo häufig finden wir bie Randpflangen eines 
Büfchels zuerft von ihr befallen, was mich fogar für 
ven Augenbfid auf den Gedanken Teitete, daß, da bie 
Figtenpflanzungen am Harze durchgängig mit Rindvieh 
beiyeidet werben, bie Erſcheinung von Beſchaͤdigungen 
durch daſſelbe herrühren möge, da ſich ebenfalls an jedem 
Staͤmmchen die von Hrn. Hartig beobachtete und auf 
der Zeichnung angegebene Verletung der Rinde über 
dem Wurzelfnoten zeigte. Diefe Anſicht wurbe natürlich 
aber fofort burd das ebenfalls beobachtete urfprängliche 
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Abſterben der Pflanzen. in der Mitte. der Büſchel auf- 
gepoben, an welche, da bie Büſchel ſchon zu fehr er⸗ 
wachſen und zu rauh fü ind, das Vieh nicht mehr gelans 
gen kann. Ic ſuchte alsdann die Urſache in einem bis 
jegt noch verborgenen Infefte; aber alle meine Mühe, 
ein folches oder feine Larven zc. zu finden, dem ich mit 
Recht die Schuld hätte beimeffen dürfen, war ſowohl 
bei ben bereits ahgeftorbenen, als auch bei denjenigen 
Pflanzen vergeblih, welche eben erft durch ein kaum 
merkliches Vergelben der Nadeln ihren Krankheitszuſtand 
verriethen. Damit war ich nun freilich, da ich bei dem 
öfteren genauen Betrachten der ausgezogenen Pflanzen 
feine befonberen Eigenthümlichfeiten bemerkte, ziemlich 
am Ende, ohne jedoch aufgehört zu haben, biefelben 
fortwährend im Auge zu halten. Befondere Einfchnü- 
rungen an den Wurzeln, ober eigenthüinliche, durch 
den Drud hervorgebrachte Formen derſelben habe ich 
wohl zumeifen,, jedoch keineswegs durchgängig bemerkt, 
und bin deshalb auf diefe Urſache auch nicht aufmerf: 
fam geworden. Es ſcheint mir auch faft, als könne bie- 
ſelbe jene Erſcheinung nicht vollfommen genügend crflä« 
ven, wenn man von dem Grunbfage ausgeht, bafı gleiche 
Urfachen gleiche Wirkungen hervorbringen müffen. Die 
Krankheit fommt in Pflanzungen vor, welche ganz auf 
gleichem Boden angelegt, durch biefelben Arbeiter und 
aus denfelben Saatkaͤmpen, in denen meiftentheils un⸗ 
fere Vüfchel erzogen werden, ausgeführt, dennoch nur 
an einzelnen Stellen krankhafte Büfchel zeigen. Da bie 
Zertpeilung der einzelnen Büſchel, ob fie nämlich eine 
größere ober geringere Anzahl Pflanzen enthalten, theils 
von dem Zuftande der Kämpe oder der Befaamungen, 
aus welchen fie genommen, theils von der Perfon ab- 
bängig ift, welche diefe Arbeit verrichtet, fo find jene 
beiden Momente nicht ohne Wichtigkeit. Bei der Menge 
des Saamens, welche bei den rinuenweiſen Rampfaaten 
früher noch mehr, als jegt, verbraucht wurbe, wobei 
man auf einen Morgen Kampfaat bei. einer Rinnenent- 
fernung von 10 Zoll bis 188., 200, 250, ja fogar 
unter ungünftigeren Lokalitäten und bei nicht unbedingt 
gutem Saamen nod) mehr Pfunde Kernſaamen rechnete, 
erwuchſen die Pflanzen in einem fo gebrängten Stande, 
daß, wenn die Büſchel nad) der Zertheilung noch etwas 
Erbe, einen Heinen Ballen, an den Wurzeln behalten 
folten, fie gar nicht bie zu der Anzahl von 6 —. 12 
Pflanzchen zerkleinert werben fonnten, fondern minbe- 
ſtens noch einmal fo viele in einem Büſchel enthalten 
waren, Je größer alfo die Anzahl der Pflanzen in einem 
Büſchel war, deſto ſchneller hätte fih auch unter fonft 
gleiyen Verhältniffen tie Kranfpeit einſtellen müffen. 
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Und doch, obgleich ſchon feit einer langen Reihe von 
Jahren die Büfchelpflanzung eingeführt ift, und jährlich 
früher bei der geringeren Pflanzweite eine außerordent⸗ 
lich große Menge von Büfcheln am Hannöver. Harze 

im Herbft und Frühling 18% 2910643 Büfchel 

” n 18%: 5983749 „ 
n 18% 431271» 

auf die verſchicdenſten Bodenarten und unter übrigens 
fo verſchiedene Lofalitäten in 24 — Zfüßiger Entfers 
nung aus den damals fo fehr ſtark befäeten Kämpen 
und Befaammungen verpflanzt wurden, wodurch eine er⸗ 
hoöͤhte Erſcheinung diefer Krankheit hätte entftchen müffen, 
hat man eine folche damals nicht in dem zu erwarten⸗ 
den Grade wahrgenommen, ja es fehlen überhaupt alle 
Nachweifungen, daß fie damals beobachtet wurde, ſon⸗ 
bern bieß ift erft in den fegteren Jahren gefchehen. Noch 
bebeutenber aber, als in jenen Pflanzungen, hätte ſich 
die Krankheit in ben dichten Befaamungen zeigen müfs 
fen, aus denen ein nicht unbedeutender Theil unferer 
Fichtenbeftände erzogen iſt, und dieß hätte um fo aufs 
fallender werden müffen, ala, wie Hr. Forſtrath Hartig 
bemerkt, und aud id) häufig genug beobachtet Habe, die- 
jenigen Büfchel, in denen ſich die Kranfpeit erft an 
Einer Pflanze zeigt, binnen einigen Jahren ganz ein- 
zugehen pflegen. Nod vor ‚wenigen Wochen fah ich 
einen % Morgen großen jetzt 22 Jahre alten Fichten 
famp unter ſolchen localen Berhältniffen, in denen un 
fere befferen Fichtenbeftände noch vegetiren, der fo dicht 
befaamt, und fpäter, ich weiß nicht aus welchen Grün⸗ 
den, durch Ausheben und DVerfegen ber überflüffigen 
Pflanzen nicht gelichtet war, daß bie noch jegt darin 
ftehenden Fichten eine Höhe von etwa 2—3 Fuß bei 
einem Durdmeffer von 4% Zoll hatten, während 
die auf dem Rande des Kampes flehenden, fo wie bie 
denfelben umgebenden, offenbar nicht älteren Fichten, 
ein angemeffenes freudiges Wachsthum zeigten; Beweis 
genug, daß nur der fo gebrängte Stand ver Pflanzen, 
ihr gegenfeifiger Kampf um Eriftenz, jene in einem fol- 
en Grade hatte verfümmern laſſen. Es darf dabei als 
ein Beweis dieſer Anficht noch angeführt werden, daß 
man jegt jenen Kamp auf die Weife, wie es bei den 
zu dichten Kulturen zu gefchehen pflegt, durch ftreifen- 
weifen Aushieb hatte lichten laſſen, wodurch wegen des 
ungemein gedrängten und verwachfenen Zuftandes biefer 
Kultur, troß der geringen Fläche, eine Kusgabe von 

Thalern fi ergeben hatte. Hätte der zu gebrängte 
Stand jener Pflanzen die Krankheit verurfachen Fönnen, 
fo wären dazu hier doch wahrlich alle Bedingungen um 
fo mehr gegeben gewefen, als auch ber mit Lehm, als 


vorherrſchendem Beftanbtpeile ſtark gemengte Boden von 
ſchwerer und Bindender Beſchaffenheit war; aber es 
zeigte ſich Teine Spur davon. Etwas Gleiches bin ich 
im Stande, auf einer anderen flreifenmweifen Saat nach⸗ 
zuweiſen, in welcher ebenfalls die Pflanzen ganz un- 
gemein dicht fliehen und deshalb gegen eine unmittelbar 
daran floßende Büfchelpflanzung zurüdgeblieben find, 
jedoch ebenfalls Feine Spur jener Kranfpeit zeigen. Am 
bäufigften hätte fie zulegt noch in den früher üblichen 
Studenbefaamungen hervortreten müffen, in denen nicht 
allein ber Boden, fondern auch das feſte Holz ber 
Studen oder Stöde einen Widerſtand hervorbrachte, 
welcher Iegtere befonders fo wenig zu heben war, daß 
wir noch jegt in ſolchen Beftänden fehen, wie bie Wur- 
zeln zuweilen, weil fie den Widerſtand nicht überwinden 
fonnten, vor ben, Studen zurüchgewichen find und ein 
Knie gebildet haben. 

Aus dem Angeführten fcheint hervorzugehen, daß 
man fid) wenigfiens bei der Annahme des zu gebräng- 


327 


ten Standes als Urſache jener Kranfpeitserfcheinung 
noch nicht ganz beruhigen dürfe, fonbern daß erſt 
mehrfältige vergleichende Beobachtungen, welde am 
beſten und fiherften an Ort und Stelle anzuflellen 
und fortzufegen find, ein helleses Licht über dieſes 
Leiden unferer Büfcpelpflanzungen verbreiten müffe. 
Daraus werden fih dann auch fräter die Mittel 
finden Yaffen, um dieſem Nachtheile abzupelfen, der um 
fo größer wird, als er nicht die jüngften, fondern fhon 
mehr ermachfene Pflanzungen zu treffen pflegt, in denen 
die Nachbefferungen theild wegen der meifteng mangeln- 
den Pflanzen von entfprechender Höhe, theils wegen wei- 
teren Transportes derfelben, theils auch deswegen miß- 
licher und foftbarer werben, weil die abgeftorbenen Bü- 
ſchel entwerer einzeln oder in kleinen Horflen vorzu= 
fommen pflegen, deren Nachbeſſerung durch das bafdige 
Ueberwachfen der nächften, ſchon in erträglichem Lün- 
genwuchſe ftehenden Pflanzen leicht verdämmt wird. 
27. 
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1. 

Theorie der Forſtgeſetzgebung und Forſtver— 
waltung im Staate oder GSpflem der ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Orundfäge in Bezug auf die Wälver, 
deren Behandlung und Erzeugniſſe von Fr. K. 
Roth, Fönigl. Bayer. Forſtamtsactuar. Münden 
1841. Joſeph Lindauerfhe Buchhandlung. XVI. 

und 367 Seiten in gr. 8. — reis 2fL. 42 fr. 
Der Berf. unternimmt hier bie Entwidelung der 
Theorie, welche nach feiner Anfiht den pofitiven Forſt⸗ 
gefegen und Horfiverwaltungsnormen zum Grunde liegen 
follte. In der Einleitung haracterifirt er zu dem Ende 
die Forſtwirthſchaft nady ven wefentlichen Erforderniffen 
jeder Wirthfchaft und den Befonderpeiten bes Forft- 
betriebs Und zicht daraus die Schlußfolgen; fobann 
zeigt er die MWichtigfeit der Waldungen für ven Na— 
tionalwohlſtand durch ihre Producte und übrigen Eins 
wirfungen und baut hierauf, fo wie auf bie Gigen- 
thümlichfeit der Forſtwirthſchaft die Nothivendigkeit von 
Maßregeln der Staatsregierung. Die grunbfägliche 
Ordnung und motivirte Bezeichnung dieſer Maßregeln 
iſt nun das eigentliche Thema des Buchs, welches der 
Verf. in drei Haupttheifen abhandelt: A) hinſichtlich 
der Juftigverwaltung, B) der Poligeiverwaltung und 
C) der Finanzverwaltung oder der Staatsforſtverwal⸗ 
tung. In dem erfien Haupttheile giebt er ein Forft- 
"® seht in muce, zuerft bie civil-⸗, dann bie criminalrecht- 


e Veridte 
] lichen Gruntfäge erörternd. Der zweite Theil CB) iſt 
der Natur der Sache nach am umfaffendflen, wird es 
aber noch mehr, weil der Verf. die Forſtſtrafiuſtiz mit 
der Polizeiverwaltung combipirt und baher die Grund» 
füge des Verfahrens in Sorfiftraffahen und dieſes 
Berfahren felbft — ftatt im zweiten Theile (B) — in 
biefem dritten Theile (C) abhandelt. Ex widmet näm- 
lich den, erften Abſchnitt der erſten, die forſtpolizeilichen 
Mafregeln für ven Forſtſchutz betreffenden Abtheifung 
des zweiten Theile nächft der Forſtſtrafgeſergebung und 
der Auffiht gegen Frevler au dem gerichtlichen 
| Verfahren gegen diefe. Im zweiten Abfchnitte feaglicher 
Abtheilung werden die vübrigen« Mafregeln in Bezug 
auf den Forſtſchutz aufgezählt. Die zweite Abtheilung 
des zweiten Theils hat die forſt wirt hſchafts polizei 
lichen Maßregeln zum Gegenftande; zuerſt die Geſetz⸗ 
gebung in den verfehiebenen fih Cnamentlih nach Ber- 
ſchiedenheit der Art des Eigenthums) darbietenden 
Beziehungen, dann die Aufſicht und Leitung ‚ihrer 
Befolgung und endlich das gerichtliche Verfahren bei 
vorfallenden Zuwiderhandlungen. In der dritten Ab- 
teilung des ‚zweiten Theils, von ven forſtpolizeilichen 
Mafregeln in Beziehung auf die Walderzeugniſſe, ent- 
widelt der Verf. zuesft Weſen und Eigenthümlichfeit 
des Verkehrs mit Forfiproducten und hiernach bie 
Maßregeln der Regierung. 
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Der dritte Theil (C) umfaßt dasjenige, was man |. Bei Gelegenheit der Stodholzberehtigung (8. 483 


etwa Forſtdirection im engeren Sinne nennen fönnte, 


"namentlich in der erften Abtheilung, was für ben 


Status (Realbeſtand) der ärarialifhen Waldungen ge- 
ſchehen muß, in der zweiten die Bewirthſchaftung der 
Staatswaldungen und zwar 1) die Organifation und 
Befegung der Verwaltungsftellen und 2) die winftruc- 
tiven » Beftimmungen. ö 

Bor früheren Bearbeitungen aller dieſer Themata 
zeichnet ſich die vorliegende vortheilhaft aus durch die 
größere Aufmerkfamfeit, welche d. Vf. der nationaloͤcono⸗ 
miſtiſchen Begründung ber forftlichen Gefepgebung und 
Verwaltung widmet, ohne ‚nad Paradoxen zu haſchen, 
vielmehr zur Beftätigung des Anerfannten. Er folgt 
hierin vorzüglich Rau und hat mwohlgethan, biefen 
Gewährsmann zu wählen, weil berjelbe mehr, wie 
andere nationalöconomiftifche Schriftieller, die Wefen- 
heit des forſtlichen Gewerbes begriffen hat. Aud die 
Entwidelung der hauptfäglichen Rechtsverhäftniffe und 
Rechtsbegriffe ift mit Sorgfalt behandelt, bei deren 
Anwendung übrigens, namentlih im Fade des Forft- 
ſtrafweſens, mehr ein Staat vorausgefegt, der noch nicht 
zur confequenten Trennung ber Juſtiz von ber Ver— 
waltung ſich erhoben hat. Kürzer und genereller bes 
handelt der, Verf. die Ordnung des Gefchäftsganges im 
Innern ter Forftverwaltung. Eigentlich Neues hat 
Ref. in dem Buche nicht gefunden, was ihm in fofern 
lieb if, als fih nad den vorliegenden Verhältniſſen 
und Erfahrungen von Neuem ſchwerlich Befferes er- 
warten läßt. Ref. hält es daher nicht nöthig, dem 
Verf. in viele Einzelnheiten zu folgen und befcpränft 
ſich auf folgende Bemerkungen. ’ 

In den $$. 16 bis 25 vermißt Ref. die, wenn 
aud nur furze Andeutung des Einfluffes der Wälder 
auf die Fruchtbarkeit der Länder, in fofern fie Samm⸗ 
ler und Behälter des Kohleuftoffs, gleihfam natürliche 
Humusfabrifen find, die bedeutende Stelle, welde fie 
als Vehikel des Kreislaufes des Kohlenſtoffs im Na- 


. turhaushalte einnehmen,. dann auch den Einfluß, welchen 


die Wälder in ihrer Maffe als fehmädere Wärme- 
Teiter ıc. auf größere GStetigfeit der Temperatur und 
Vermeidung der Temperaturertreme äußern, 

Die Aeußerung, daß eine zu große Zerftücelung der 
Privatwaldungen durch die eigene Einfiht der Beſitzer 
verhindert werde (S. A0), hat Ref. leider in feiner 
Erfahrung nicht beftätigt gefunden. Er fennt große 
Waldſtrecken, worin die Tpeilung bis zu v, Morgen 
und weniger und hierdurch bis zur Unmöglichkeit der 
Walderhaltung fortgefpriten ift. 























hätte bie intereffante Frage Erwähnung verbient, wie 
ſich das Verhäftniß des Berechtigten geflaltet, wenn er 
feither in den fogenannten Hegen das Stocholz nicht 
benugte, weil dieſes hier überhaupt nicht zur Nugung 
fam, num aber, in Folge der Fortſchritte in Ausnugung 
und Kulturnachhülfe der Schläge auch in den Hegen 
das Stodholz zur Ausbeute geeignet wird. 

Das im $. 85 erwähnte ortspofizeiliche Armuths⸗ 
zeugniß zur Verbüßung ober zum Abverbienfte ber Forſt⸗ 
gelbftrafen ift nicht zureihend. Wenn nicht fon bei 
dem Erfenntniffe der Strafe wegen notorifher von ber 
Forſtbehoͤrde anerfannter Armuth die Verwandlung er⸗ 
folgte, fo darf dieſe erft dann flattfinden, nachdem der 
wirkliche Verſuch der baaren Beitreibung mittelft Pfin- 
dung gemacht und bie Dergeblichfeif deſſelben durch 
das Pfandprotocoll beurfundet worden if. Die 
jevesmalige Schägung von Werth und Schaden ($.87) 
bei Freveln Eann für die Fälle der Regel durch Tarife 
nad) Rocalabtheilungen entbehrlich gemacht und ber 
Willkühr dadurch begegnet werden. 

Den Exforderniffen des fehügenben Forftdieners ($. 94) 
ift denn doch auch einige Kenntniß und Uebung im 
Rechnen beizufügen. Daß der Verfaſſer den fehügenden 
Forſtdiener ohne Schießgewehr Taffen will, wenn er 
nicht zugleich eine Jagvaufficht zu beforgen hat (S.129), 
Teivet der höhere Zweck des Forſtſchutzes, dem bie 


Rächſicht auf die Jagd völlig untergeorbnet if, nich t 


und Mifbräuchen fann durch eine energiſche Dienft- 
disciplin begegnet werben. Der wöchentliche Uebertrag 
aus ben Tagebüchern der Frevelauffeher in das Rüge 
manual des Revierförſters, das zugleich Concept des 
Forfigerichtsprotocolle fein ſoll, ift mit der Drbnung 
diefes Tegteren nad) Ortſchaften und innerhalb biefer 
nad dem Alphabet nicht wohl vereinbarlid, wenn man 
nicht nachher nochmals eine befondere Aufftellung macht. 
Diefe mehrere Schreiberei muß aber bei der Menge 
der Forfiftrafpoften vermieden werben und fie kann es, 
wenn ber Auffeher die kurzen Notizen aus dem Taſchen⸗ 
buch, das er ſtets bei ſich zu führen hat, binnen 
24 Stunden in nah Ortſchaften getrennte Frevelverz 
zeichniffe ausführlicher überträgt und folhe (preſſante 
Fälle ausgenommen) monatlih an den Revierförfter 
abliefert, der dann daraus das Forſtgerichtsprotocoll in 
Einem Guſſe entwirft. Mit der Uebertragung ber Forſt⸗ 
ftrafcompetenz erfter Inftanz an die Forflämter, Forft- 
meifter oder Forftinfpectoren (S. 136) if Referent 
durchaus nicht einverftanden, ſowohl aus befannten 
Gründen der allgemeinen Staatsorganifation, als au, ©" 


onen 


nad der Erfahrung. Die Uebertragung ber Forſtge⸗ 
richtsbarleit an die gewöhnlichen Gerichte hindert weber 
die befondere Forfiftrafgefepgebung, noch bie befondere 
Normirung des im Forfiftrafwefen einzuhaltenden Ber- 
fahrens. Geſchieht dies zwedimaͤßig, fo wird bie Forſt⸗ 
ſtafjuſtiz nachdrücllicher, würbenolfer und mit weit befferer. 
Nachwirkung durch die gewöhnlichen Gerichtsbeamten 
gehandhabt. Der Forſtbeamte hat theils die Stellung 
des Denuncianten, theild diejenige des Staatsanwalts. 
In der einen, wie in der anderen Beziehung iſt es 
gegen bie erflen Grunbfäge der Rechtöpflege, ihn nun 
auch noch zugleih zum Richter in eigener Sache zu 
machen, — Eine »Erflärung« des Verurtheilten, daß 
ex ſich dem Urtheil unterwerfe ($. 105), iR nicht noͤthig; 
die doppelte Auffiellung der Rugemanuale entbehrlich, 
wenn nach Abhaltung des Forftgerichte daraus alsbald 
die Erhebregifter und fonft zum Vollzug nöthige 
Auszüge gefertigt und vom Gericht den Beamten der 
Vollziehung überwiefen werden. Die Anleitung zum 
Vollzug der Erfenntniffe ($. 112) ift fehr dürftig, ohne 
Bollzug aber alles Vorhergehende nutzlos. 

Der Berf. it mit Recht für die fpecielle Korfl- 
wirthſchaftspolizei über die Gemeinde» und Stiftungs⸗ 
waldungen ($. 121) und bemerft fehr richtig, daß ſich 


der Zwed nur erreichen Lafje, wenn biefelbe völlig ken‘ 


vom Staate anzuftellenden Forfibeamten übertragen wird; 


es wäre aber hier der Drt gewefen, hervorzuheben, wie | 
ſehr die Selbſtſucht und der jeweilige Eigennug oder 


das temporäre Intereſſe der derzeitigen ab=. und zu⸗ 
gehenden Inhaber der Nugung Cder Nugnießer) dem 
bleibenben, nachhaltigen Intereffe der fortlebenden Perfon 
des Eigenthümers in feiner Geſammtheit gerade bei der 
For ſt wirthſchaft wiberftreitet und wie in biefem ge- 
fährlichen Gegenfage von Imiereffen der Hauptgrund 
Tiegt, warum die moraliſche · Perfon durch bie fpecielle 
Förftwirthfchaftspolizei vor den Anmaßungen, vor den 


Vorurtheilen und der Unkenntniß, wie Befangenheit der 


phyſiſchen Perfonen der Tpeilpaber, geſchützt werden 
müffe 

Schon im 8. 128 hätte der Verf. bei der Frage 
von Zuläffigfeit der Ausrodungen darauf Gewicht legen 
follen, daß es dabei weit weniger auf allgemeine Rai- 
fonmements und Ermittelungen über Eribehrlichleit ober 
Bedürfniß von Waldungen der betreffenden Gegend im 
Allgemeinen als auf die Stelle ankommt, wo das eben 
in Rede ſtehende Walbftüd in conereto liegt, folglich 
die Erfaubnig zum Ausroden für jeden Fall befonders 
eingeholt werben muß. Ueberhaupt hätte Ref., ohne 
die unmittelbare Bedeutung der Waldungen für Be⸗ 
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J friebigung ber Holz⸗ ꝛc. Bedürfniſſe zu verkennen, doch 
gewůnſcht, daß der Verf. in dieſem Abſchnitte anf die 
häufig nod größere Wichtigkeit der Walverhaltung für 
Klima, Fruchtbarkeit und Wohlſtandsſicherung der Ge⸗ 
gend mehr Nachdrud gelegt hätte, eine Wichtigkeit, 
welche felbft da, wo Holzüberfluß ift, die Forſtwirih⸗ 
ſchaftspolizei in einem gewiffen Maße nöthig macht. 
Die Verfennung dieſer Nothwendigfeit und bie ein- 
feitige Bemeſſung nad dem Holzbebürfniffe oder Holze 
überfluffe ift den meiften Gegenden bes Hochgebirge, 
namentlid der Alpen, höchſt verberblich geworben. 

In Folge der vom Verf. befichten Combination der 
Strafiuftiz mit der Verwaltung, giebt er der Forſt⸗ 
gerichtsbehörde in 8. 135 auch die Befugniß zu 
Steafandropungen in Pofizeifachen. Die Androhung 
von Strafen ift aber Sade der Abminiftration und bie 
Zereinigung dieſer Befugniß mit berjenigen der Erfen- 
nung der angebrohten- Strafe, ſobald es fi nicht von 
einfachen Disciplinarftrafen handelt, unſtatthaft. “Der 
Begriff einer Walddevaſtation ($. 136) als bloße, 
»Berminderung« des Ertrags und der Ertragsfähigfeit 
iſt zu weit. Praftifh genommen kann nur dann auf 
Devaftation geflagt werden, wenn bie Ueberſchreitung 
des nachhaltigen Ertrags im Verhältnig zu dem be— 
treffenden Thatbeftande tief in das Waldvermögen 
eingreift und den Ertrag für eine Reihe von Jahren 
auf eine ſchwer erfegbare Weife voraus nimm — 
oder auch überhaupt, wenn der Holzbeftand des bee 
treffenden Waldes, ganz abgefehen von Nachhaltigkeit, 
verwüftet wird. 

Einverflanden mit des Verf. Abſcheidung zwifchen 
dem Wirfungsfreife ber Forſtbeamten einer» und ber 
Communal» und Regiminalbeamten andererfeits in Ges - " 
meinde- und Stiftungswalbungen ($. 1558) find wir 
doch mit dem Ausdrude Seite 225, daß die genaue « 
Verzeihnung der Naturalergebniffe der technifchen Wirthe 
ſchaftsführung »fremdartigu fei, nicht einverftanden, in⸗ 
dem jene biefe mitbebingt und nöthig ift, damit ber 
probueirende Forftbeamte dem mit Verfügung der 
Verwendung und Berwerthung der Naturalernte des 
Waldes Beauftragten diefe Ergebniffe feiner Wirthſchaft 
richtig überweifet und zugleih die Grundlage der 
Rechnungscontrole wahrt. 

Im’ Ganzen hat und das vorliegende Buch be 
friedigt und war es und erfreulih, in dem Berfafler 
einen jungen Forſtmann fennen zu lernen, der mit ber 
- Befonnenpeit ſchon reiferen Alters fein Thema zu be— 
handeln weiß und zu größeren Hoffnungen berechtigt. 
Die Gedanlenfolge ift meiſtens logiſch, die Schreibart 
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deutlich und correct; auch bie Ausfattung des Bude | 
angemefien. Wir empfehlen das Bud und wünſchen 
namentlich, daß es in Bayern die verdiente Anerfennung 
finden möge, 28. 


2. 

Neue Jahrbüder der Forſtkunde. Heraus 
gegeben von G. W. Freiherrn von Wede— 
kind, großherzogl. Heff. Oberforſtrathe. 
16tes Heft. Darmſtadt 1839. Bei Carl Din— 
geldey. 

Diefes Heft erſchien im Herbſte 1839 kurz vor der 
Verſammlung Deutſcher Land» und Forſtwirthe in Pots- 
dam und zwar aus dem Grunde in biefer Zeit, weil 
der Hr. Herausgeber wũnſchte, daß von mehreren darin 
enthaltenen Auffägen die Beſucher jener Verſammlung 
vorher Kunde erhieften. Deshalb betrachten die Abhand⸗ 
lungen vorgugsweife die Fhemata, welche in Potsdam 
zur Berathung lommen follten, und find gewiſſermaa⸗ 
‚Ben Bota, welche ber Herr Verf. abgiebt. Die Gründe 
dieſes Anticipirend find in dem Vorworte angegeben, 
und wenn fi auch nicht verfennen läßt, daß biefelben 
manches für fi haben, fo läßt ſich doch auch dagegen 
einwenden, baß es nicht gut ift, das Urtheil der Mit- 
glieder einer folder Verſammlung zu beftehen, indem 
dann Mancher, befonders unter ben Praftifern, mit 
feiner Anficht zurüdhielt, wenn fie nicht mit der eines 
fo gefeierten Schriftftellers, wie der Herr Verf. if, zu⸗ 
fammentrifft. 

* Unter. den Auffägen finden wir: 

I Die drei Stufen der forfteiliden Be— 
auffihtigung der Privatwaldungen. Es wer- 
den unterfchieden 1) die firengfte Aufſicht und fpecielffte 
Leitung des Privatwalbbetriebes, der f. g. Beförfterung ; 
2) die Stufe wo der Privatwaldbefiger frei wirthſchaften 
fann, infofern fi derſelbe innerhalb der Schranfen 
hält, welche die allgemeinen regimalen Vorſchriften er- 
richtet haben. 3) Der Privatwaldbeſitzer hat völlige Frei 
heit bei feiner Wirthfhaft und die forſtpolizeiliche Bes 
hörde verhütet eine Devaflation oder erzwingt den Wie- 
deranbau. Der Herr Verf. erörtert und erläutert diefe 
verfchiedene Art der Staatsauffiht auf die Privammal- 
dungen durch die Gefege in Baden, Würtenberg und 
Groß. Heffen, mit Beziehung auf feinen Entwurf über 

“ ein Gefeg im 15ten Hfte der Jahrb., und ift im All 
gemeinen der Anficht, wie auch aus dem Entwurf ſchon 
zu ſchließen if, daß eine gänzliche Freigebung der Pri- 
vatforften nicht mit dem Staatswohle zu vereinigen fei, 
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weshalb von ihm ber zweiten Stufe gehulbiget wird. 
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Die ganzeErörterung ſcheint mit beſonderer Berädfihtigung 
der naͤchſten Umgebung des Hrn. Verf. durchgeführt, 
was auch für diefes Thema, wo bie allgemein gelten- 
den Prinzipien immer fehr durch die Localverhäftniffe 
mobdifieirt werben müffen, gewiß völlig richtig iſt. 

. I. Ueber den Nugen der Bodenauflode- 
rung für die Holzzucht. pag. 26. Thema zur Bes 
rathung für Potsdam, über welde das 17. Hft. ſodann 
Auskunft giebt. Es ift Darüber viel geredet worden, aber 
ein Refultat nicht erzielt, welches und aud ganz na- 
türlich erfcheint, weil es nicht fo Leicht fein wird, all⸗ 
gemein geltende Regeln, wie das die Schriftfteller fo 
gern wollen, darüber aufzuftellen. Das Generalifiren, 
das Einſchachteln der Natur in gewiffe Regeln, ift bei 
der Praris des Forſtweſens fo fehr ſchwer, daß der Prak⸗ 
tifer gezwungen wird, faft mehr mit Ausnahmen von 
den Regeln zu verfehren, ald mit biefen felbft; aber 
noch mehr tritt diefes hervor, wenn ein Lehrfag aufge 
ſtellt werden foll, der in ſich ſchon die verfchiedenartigfte 
Modifikation verlangt, und wobei faft eine jede Wald- 
parcelle befonders behandelt werden muß. Nur eine fehr 
große Anzahl von Erfahrungen werden uns in ben 
Stand fegen, über bie Anwendbarleit der Bodenauflo- 
derung in ein ober dem anderen Falle urtheilen zu 
fönnen, nie aber reine-theoretiiche Orunbfäge. Der 
Auffag des Hrn. Verf. giebt einen Leitfaden zu ben 
Debatten, und betrachtet derfelbe die Vortheile ber 
Auflocerung in mechaniſcher Hinficht und in chemiſchet 
Hinſicht, dann in Rückſicht auf die Zerſtörung des Grade 
wuchſes und der Unfräuter. Hiernächſt wird von ben 
Nacytpeilen der Aufloderung oder von deren Anwen⸗ 
dung geredet, mit Bezug auf manche darüber bekannt 
gewordene Verſuche. — Um Wiederholungen zu ver- 
meiden, erlauben wir und hier Bezug zu nehmen auf 
die Potsdamer Verhandlungen über diefe Frage, welche 
im 17ten ‚Hefte theil in ben Protofollen, theils in 
mehreren Abhandlungen von Seite 79 bis 114 nieber- 
gelegt find. Dan hielt dort den Gegenftand für wichtig 
genug, um einer befonbern Commiſſion feine Beratung 
zu überweifen, und wir müffen, wenn auch ein Beſchluß 
in derfelben nicht gefaßt worden if, wie's in der Na- 
tur der Sache zu liegen ſcheint, dennoch danfbar an- 
ertennen, daß die allerdings fehr wichtige Frage der 
Berathung unterftelt worden if. Mancher Praftiter 
wird fi) dadurch veranlaßt fühlen, in feiner Dertlicde 
keit Verſuche anzuftellen, und dadurd wird man, wenn 
deren recht viele wirkliche Reſultate geliefert haben, end⸗ 
lich dem Ziele näher fommen, vieleicht es erreichen; 
aber gewiß auch nur dadurch, nicht durch fpefulative 


Abhandlungen. In dieſer Sphäre halten ſich die meiften 
in Porödam eingereichten Aufläge, twogegen von dem 
Hrn. Oberförfter Sad in Annaburg, unweit Torgau, 
wirkliche Fakta, Refultate von Verſuchen, mitgetheilt 
worden find (17. Hft. S. 106) welches dankbar erfannt 
werben muß. Beobachten wir daher fleifig in der Natur 
und legen wir alle Notizen in einem Bfatte, z. B. in 
der F. u. I. tg. nieder, fo wird eher zu erreichen 
fein, als auf dem Wege mündlicher Verhandlungen, wo 
die Zeit zur ruhigen Prüfung fehlt. Kehren wir zum 
16ten Hfte zurück. 

IL Berbindung des Feldbaues mit dem 
Waldbau im Großherzogthum Heffen. ©. 49. 
Für den Waldbau ift, von der Zeit an, wo man bes 
gonnen, Feldbau im Walde auf andere Art zu treiben, 
als durch Vie Haubergswirthſchaft, eine neue Epoche 
eingetreten, welche noch in ber Ausbildung begriffen 
iR. Deshalb muß uns jeder Beitrag, welcher dieſe 
hochwichtige Materie durch erfahrungsmäßige Refultate 
bereichert, angenehm und willfommen fein. Aus diefen 
Gefihtspunften ift der vorliegende Aufſatz des Hrn. 
v. Wedekind zu betrachten. Der Hr. Berf. ift in den 
meiften Faͤllen, wo es die äußeren Umftände geftatten, 
für Anwendung des Fruchtbaues im Walde. 

IV. Beitrag zur Kritik Der natärlihen 
Berfüngung. ©. 58. Das vom Hm. Berf (dem 
Hrn. Herauegeb.) diefem Auffage vorangeftellte Motto 
beweifet fchon, daß berfelbe im Allgemeinen der Anſicht 
ift, daß bei der Nachzucht der Wälder mehr noch als 
bisher die Hand des Menfchen thätig fein foll und wird. 
‚Diefer Meinung treten bie meiften Forſtleute jegt bei, 
und auch wir huldigen berfelben. Deshalb iſt der vor⸗ 
Hegende Auffag zeitgemäß und von befonderm Intereſſe. 
Wenn wir aud) in den meiften in demſelben aufgeftell- 
ten Anfihten uns einverflanden mit dem Hrn. Verf. 
erklaͤren, fo find wir es doch nicht in dem fehr wich⸗ 
tigen Punfte, welder im $. 4 erörtert wird, nämlich 
dem, baß bei der natürlichen Verjüngung mittelft Saa- 

menfhlägen ein Zuwachsverluſt ftattfinden folle, wel⸗ 
ches auch fehon in Potsdam (17. Hft. S. 46) befrit- 
ten wurde, Unfer Glaubensbekenntniß rüchſichtlich diefer 
Frage im Allgemeinen iſt, daß man ba, wo es bie 
Dertlichfeit, die Holzart und. fonftige Berhälmiffe nur 
irgend geftatten, immer die natürliche Verfüngung ver- 
ſuchen fol, daß man aber nicht eigenfinnig darauf bes 
ſtehen muß, und alfo eine zu lange Dauer ber Ber- 
jüngung dur Anwendung von Saat oder Pflanzung 
abkürzen muß, und vor Allem auf Meineren, in der 
Schlagflaͤche etwa unverfüngt gebliebene Stellen, ſogleich 
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dieſelbe vornehmen ſoll. Weißtanne, Kiefer, Buche, 
Eiche ꝛc. halten wir für die natürliche Berfüngung vor⸗ 
gügfich geeignet, wogegen wir die Fichte, namentlich 
in den Gebirgen, immer künſtlich verfüngen würden, 
für weldes der Harz einen Beleg im Großen Tiefert. 
Uebrigens iſt auch dieſes Thema noch Tange nicht er- 
ſchöpft, und wir werben darin, bei der Regſamkeit in 
unferer Wiſſenſchaft, noch mande neue Aufflärungen 
erhalten. Reiht fehr wünfhenswerth erſcheint ed, wenn 
über die Zuwachsfrage unter fehr verſchiedenen Rocalie 
täten und bei Hauptholzarten eine Reihe von Unterfu- 
Hungen angeftellt würde, bei welden man ſich aber 
über die Art der Ausführung vorher vereinigen müßte, 
welches auch bei ber Potsdamer Verfammlung bereits 
angeregt wurde, ohne jedoch dabei einen Beſchluß zu 
erzielen. CM. vgl. die Prot. v. Brünn.) 

V. Ueber die Themata der Karlsruher 
Berfammlung vom Jahre 1838 für 1839. Der 
Herr Oberforftrath von Wedekind beabſichtiget durch 
tiefe vorläufige Erörterung einen Anhaktspunft zur Leis 
tung der Berathungen in Potsdam zu geben, wobei an 
paſſenden Drten Data aus dem Großherzogthume Heffen 
angeführt werden. Ueber biefes Voranftellen einer Ane 
fit von einem bemährten Schriftfteller, haben wir ung 
ſchon oben ausgeſprochen. Ueber bie Thematen felbft 
iſt feitvem ſchon fo viel geſchrieben, daß als unnöthige 
Wiederholung erfcheint, hier nochmals damit den Raum 
zu füllen. Als Anhang finden wir S. 106 die Iands 
wirthſchaftlichen Themata. 

VL Literariſche Berichte. S. 115. Sie ent⸗ 
haften: 1) Amtlicher Bericht über die Verſammlung 
Deutfer Landwirthe zu Karlsruhe im Septemb. 1838. 
Herausgegeben von H. W. Pabft und Dr. S. Bogel- 
mann. Karlsruhe 1839; 2) Umriſſe der Forſtwiffen⸗ 
ſchaft für Staatsbürger und Staategelehrte von G. W. 
Frhrn. von Wedefind. Altona 1838. Cine Antifritik 
gegen die Rec. in Pfeils krit. Bit. XI. 2 Hft.; 3) In 
firuftion für die Vetrieberegulirung und Holzertrags- 
fhägung der Forſte von G. W. Frhrn. von Wedefind. 
Darmſtadt 1839 (die Anzeige vom Hrn. Berf. ſelbſt); 
4) Beilage zum Grundriß der Forſtwiſſenſchaft von 
Heinrich Cotta. Dresden u. Leipzig 1838. 5) Neues 
Taſchenbuch für Natur-, Forſt⸗ und Jagbfreunde auf 
das I. 1839 von ©. v. Schultes. 

VIL Prognofe der Berfammlung zu Potsdam. 

1718 Heft. Darmfladt 1840. 

Der Inhalt diefes Heftes der neuen Jahrbücher iR 
meiftens den Verhandlungen der forklichen Section bei 
der Verſannnlung der Deutſchen Land» und Forſtwirihe 
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in Potsdam im Herbfie 1839 gewidmet, bei welder 
der Herr Herausgeber eine Hauptrolle fpielte, deſſen 
unermüblicher Eifer und Tpätigfeit zur Hörberung des 
Zwedes allgemeine Anerfennung fand. Das Heft ent 
Hält als officielles Drgan ber Seftion die Protokolle 
und in vielen Beilagen eine Anzahl Auffäge verfchiede- 
ner Verf. über die Themata, die Aufloderung des Bo- 
dens und bie natürliche und Fünftliche Verjümgung bes 
treffend, fodann einen Auffag des Hrn. Oberforftmeis 
ſters Smalian ‘über die Ausbildung der Förfter, und 
vom Herrn Forſtinſpector Hartig, über Unterfuhung 
und Befchreibung des Bodens. Den Schluß diefes Hef⸗ 
ted: „Riterarifche Berichte,“ enthält eine Erwiederung 
des Herrn Forftmeifterd Karl in Sigmaringen, auf die 
Kritit feiner Methode der Betrieböregulirung und Etate- 
beftimmung. 

Das ift der wefentlihe Inhalt diefes Heftes, Woll- 
ten wir jede Bemerkung, ja nur jeden Auffag in dem- 
felben, mit welchem wir nicht völlig einverftanden find, 
tritiſch beleuchten, fo Tönnte diefe Beleuchtung Teicht eben 
jo ſtark ald das Heft felbft werden. Das fann aber 
nicht der Zwed dieſer Frit. Ueberſicht der Journaliſtik 
fein, fonbern er ift mehr unferen Leſern den Geift der 
Zeitſchrift den wefentlichen Inhalt derſelben vor Augen 
zu legen und nur da, wo ein Gegenfland von beſonderer 
Wichtigfeit. ſcheint, mehr auf denfelben hineinzugehen. 
Es ſcheint ung in dieſer Zeit der Vereine vielmehr von 
Intereſſe zu fein, darüber einige Worte zu fagen, ob 
und was für ein-Nugen davon erwartet werden kann 
und was für Nugen ſpeciell diefe Potsdamer Berfamm- 
lung gehabt haben mag. *) 

18. Heft. Darmftadt 1840. 

Auch diefes Heft der neuen Jahrbücher der Forſt⸗ 
kunde enthält größtenteils Auffäge, welche bei ber 
Potsdamer VBerfammlung vorgelegt, zum Theil auch 
vorgeiragen worden find. 

L S. 1—10. Beiträge zur Kenntniß der Forſt⸗ 
Fulturwerfjeuge von den Herren Forſtmeiſter Rink, Ober- 
amtmann Ludwigk, Oberförfter von Berg, Oberförfter 
Schäfer, Forftinfpector Raßmann, Oberforftmeifter Sma- 
Kan, Oberförfter Sad und Forſtmeiſter v. Meyrinf. — 
Es würde wünfchenswerth geweſen fein, wenn aus biefen 
Eingaben ein Refultat rüdfihtfih der verzüglicheren 
Anwendbarkeit eines ober des anderen Werkzeuges ger 
zogen worden wäre. 

I. Die Forſtpflanzſchule im königl. Preuß. Reviere 


*) Bir behaften uns vor, bie Anſichten des Deren Ref. 
8° Giexfiber bei anderer Gelegenheit-mitzutpeilen. A. d. R. 
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Muhlenbek vom Heren Forftinfpecior Hartig in Schwedt. 
©. 10—26. Eine intereffante und lehrreiche Beſchrei⸗ 
bung. biefer zweckmaßig eingerichteten Pflanzſchule, welche 
neben den eigentlichen Holzpflanzen zugleih und zwar 
im ausgebehnten Maße zu der Erziehung von Bosquet⸗ 
Gewãchſen u. dgl. beftimmt if: 

MI. Ueber Holzzuwachs, Holzertrag und Umtriebs⸗ 
zeit, von ben Herren Forftmeifter Rink, Revierförfter 
Borchhardt, Forfinfpector Hartig, Forſtmeiſter Müller, 
Oberförfter Sad, Zorftmeifter W. Cotta, Oberförfier 
von Berg und Oberförfter Fromm. S. 26—56. Die 
Beiträge. find intereffant; es ift nur zu bedauern, daß 
fie in der Form, der Aufftellung fo verfchieden find 
(nur die der Herren Cotta und von Berg find gleich- 
mäßig), weldes die Ueberfiht und Vergleichung ſo fehr 
erſchwert. Für die Kiefer find die Mittheilungen bes 
Herrn Oberförftere Sad beſonders werthvoll, da fie ſich 
über große Flächen, bei Gelegenheit des Raupenfraßes 
abgepolzt, in der Preuß. Provinz Sachſen erfiveden. 
Gleich intereffant find die Beiträge des Herrn Forſt⸗ 
meifters Müller über die Erträge von Niederwald, in 
mweldem die Eiche vorherrſchend und zu Lphrinde be= 
nugt wird und bie des Herrn Forſtmeiſters Cotta, wer 
gen ber großen dabei berüsfichtigten Abtriebsfläden, 
welches auch bei den vom Herrn Oberförfter v. Berg 
gelieferten Beiträgen bemerfenswertp iſt. 

IV. Ueber reine und gemifchte Beftände, vom Herm 
Forſtinſpector Raßmann in Halberſtadt. S. 57-82. 
Der Herr Verf. iſt der Anſicht (S. 71), daß bie Ber 
mifhung des Laubholzes mit dem Nadelholze nicht un⸗ 
bedingt zu empfehlen fei, fondern daß dabei die Localität 
entſcheidend berückſichtiget werben müſſe. Diefe Anſicht 
theilen gewiß die größte Mehrzahl aller dorſtwirthe 
und es ſcheint uns, ſo mande beachtenswerthe Notizen 
übrigens dieſer Auffag enthält, die Begründung eben 
diefes Sapes, der gewiß nicht leicht beſtritten werden 
fann, eine ziemlich überflüffige Mühe getvefen zu fein. 
Es if eine fo anerfannte Wahrheit, daß in dem Forfl- 
wefen die Wirthſchaft nach den äußeren Verhaͤltniſſen 
und dem Locale gemobelt werben muß, daß dafür nun 
Thatſachen mitzutheilen wirklich nicht erforberlichfein dürfte. 

V. Ueber Werthsanſchlag der Waldweide und Wald- 
freu, von ben Herren Forfimeifter Müller, Forſtmeiſter 
Rink und aus dem Großherzogih Heſſen. S. 82—90. 
Recht intereffante Beiträge zu diefem Thema, wobei 
noch fo vieles aufzuflären und zu berichtigen if. 

VL Beiträge von Mitgliedern der Potsdamer Ber- 
fammlung zur Kennmiß der Holzpreife in Deutfchland. 
©. 90-102, : 


VII: Ueber den Erfolg der Abſchaffung der Anzeiger 
gebüpren. ©. 103 und 104. Das gewiß nicht uns 
wichtige Refultat der Verhandlungen und ſaͤmmilicher 
eingefandter Beiträge über dieſe Frage iſt, daß feine 
Stimme fih gegen die Abſchaffung der Anzeigegebühren 
erhoben hat. j 

VIIL Ueber bie Art der Abfindung bei Servitut⸗ 
Abföfungen. S. 105—113. Daß diefer wichtige Ge 
genftand hier nicht umfaffend gewürdiget worden ift, 
folgt ſchon aus dem geringen Raum, welcher demfelben 
gewidmet wurde. Das. Preuß. Verfahren ift hierbei 
lediglich berüdtfichtiget. 

IX. Beiträge zur Kenntniß des Inſeltenſchadens, zu 
feiner Befeitigung und zur forſtlichen Naturgeſchichte 
der Infehten. S. 114—145. Diefe Mittheilungen find 
fehr intereffant. Sie enthalten: A. Befchreibung des 
NRaupenfraßes in der Annaburger Haie, Preuß. Pros 
vinz Sachen, in ven I. 1834 bis 1839, vom Herm 
Oberförfter Sad. Die große Kiefernraupe Ph. bombyx 
pini wurde hier im Herbſte 1834 bemerft und fofort 
der Feldzug gegen biefelbe eröffnet, indem die Raupe 
theils im BWinterlager, theild durch Anprellen in ben 
ſchwaͤcheren Stangenhölgern, fo wie auch die Puppen 
und Schmetterlinge gefammelt wurden, worauf im 
Ganzen 19282 „P 18 fgr. 10 pf. verwendet wurden, 
dennoch aber. in tem etwa 60,000 Morgen großen 
Bezirke 9372 "Morgen abgetrieben werden mußte. Wir 
finden hier eine- Menge intereflanter Notizen über die 
Menge der gefammelten Inſelten, deren Feinde, den 
Einfluß der Witterung u. f. f. B. Mittheilungen des 
Heren Forftmeifters Müller in Luckau, Regierungsbezirk 


Frankfurt a. d. O., welche ebenfalls das Erſcheinen und- 


Bertilgen der Ph. bombyx pini betreffen und eine Notiz 
über die Nachtheile enthalten, welche die Haare der Raupe 
auf die Geſundheit der Sammler gezeigt hat. Ein Mann 
iſt am den Folgen berfelben geſtorben. C. Ueber das 
Erſcheinen der Nonne Ph. bombyx monacha im Forft- 
veviere Dark, Regierungsbezirf Stralfund, im 3.1838, 
vom Herrn Oberforfimeifter Smalian. Befonders wichtig 
durch das Ergebniß beim Sammeln ber Eier, Raupen, 
Puppen und Schmetterlinge, welches mit großer Sorg- 
falt und Gonfequenz ausgeführt und mit günftigem Er— 
folg belopnt wurde. D. Notizen aus dem Großherzog⸗ 
thume Heſſen über ftattgefundenen Inſeltenſchaden und 
deſſen Befeitigung, vom Herm Herausgeb. Neben dem 
Hylesinus .piniperda haben ſich Ph. bombyx pini, Ph. 
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geometra piniaria, Ph. noctua piniperda und Ph... 


bombyx monacha als nachtheilig gezeigt. — 
x. mpaltss\ieberficht der forflichen Berhältmigfunde. 


©. 146— 153. Im 16. Hefte der Jahrb. hatte der 
Herr Herausgeb. ald eine Preiöfrage die Bearbeitung 
der forffichen Statik vorgeſchlagen und giebt berfelbe 
hier die Ueberficht defien, was ein foldes Werk ent- 
halten müffe. 

XI. Literärifche Berichte. S. 154—232. Sie ent⸗ 
halten Kritifen und Anzeigen über folgende Werke: 
1) Forſtliche Zeitfeprift für das Großherzogth. Baden, 
herausgegeb. von C. Arnsperger, großh. Bad. Forfteath 
und C. Gebhard, fürftl. Fürftenberg. Oberforftinfpector. 
LB. 2. Heft. Karlsruhe 1839. 2) Forſtliche Mit 
theifungen von Dr. W. H. Gwinner. fönigl. Würtemb, 
Oberförfter u, Prof: 5. Heft. Stuttg. 1839. 3) Jahres- 
berichte über die Fortſchritte der Forſtwiſſenſchaft und 
forffiche Naturkunde im Jahre 1836 und 1837, nebft 
Driginal-Abhandlungen aus dem Gebiete dieſer Wiffen- 
ſchaften, herausgegeben von Dr. Th. Hartig, berzogl. 
Braunfhw. Forſtrath. I. Jahrg. Heft 3 u. 4. Berlin 
1839. A) Die Walderziepung nad den neueften 
wiſſenſchaftl. Grundfägen ıc. von I. C. 8. Schultze, 
Forfifecretär ꝛc. Leipzig 1839. 5) Entwurf einer An- 
weifung zur Waldwerthberechnung von H. Cotta, königl. 
Sädf. Oberforftrath ꝛc. Dritte vermehrte u. verbeſſerte 
Auflage. Dresden und Leipzig 1840. 6) Kritiſche Ber 
leuchtung der Beiträge zur Löfung einiger vollswirth⸗ 
ſchaftlichen Widerſprüche in der Forſtwirthſchaft des 
Fönigl. Würtemb. Oberfinanzraths W. Schmidlin, von 
H. Karl, fürft. Sigm. Forſtmeiſter. Sigmaringen 1839. 
7) Blide in die Urgefchichte unferer Wälder, von Forft- 
rath Wächter. (Hann. Magaz. Nr. 28—32 v. 3.1839.) 
8) Vorſchlaͤge zu Gefegen über die Berbindung des 
Feldbaues mit dem Gebirgs-, Walb- und Dünenbau, 
fo wie ein Minimum der Bewaldung Deutfchlands ıc 
von F. W. Krömbling, kgl. Preuß. Oberförfter. Berlin 
1839. 9) Fragmente über dep Stand ber gl. Preuß. 
Domänen-Forfl-Verwaltung ꝛe. als Beiträge zur Ber- 
waltungspofitif, von 5. W. Frömbling, önigl. Preuß. 
Dberförfter. Berlin 1839. 10) Erhaltung der Wälder 
and Holzmangel, vom fönigl. Preuß. Regierungspräf- 
denten Keßler in Arnsberg. Abgebrudt aus Nr. 53 u. 
54 bes Rheiniſch ⸗Weſtphaͤliſchen Anzeigers im I. 1839. 
Münfer. 11) Lehrbuch der Forfipofigei, von Dr. 9. 
Ch. Hundeshagen zc. Dritte verbefl. nach des Verf. Tode 
herausgeg. Aufl, von Dr. 3. 2. Klauprechts, großherzogl. 
Bad. Forſtrath x. Tübingen 1840. 12) Das beſſiſche 
Strafrecht. Neuntes Bud. Vom Forſtweſen. Darmſtadt 
1839. 2. Aufl. 1840. 13) Die Waldputh- und Wald⸗ 
freunugung als Gebrechen eines guten Staatshaushalts 
dargeſtellt ze. von K. K. Obarius. Erfurt 1840. 14) Ueber 
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mögtichft entbehrfich zu machen, von Domänenrath €. 
Knaus 1839. 15) Die Lehre von den Urbarmachungen 
und Grundverbeiferungen, oder Befchreibung und Er- 
Märung aller Urbarmachungen u. Berbefferungen, welde 
die Sümpfe, Brüche ıc. betreffen, von Dr. Karl Sprengel, 
Prof. ꝛc. Leipzig 1838. 16) Lehrbuch der Landwirth⸗ 
faft, von 9. W. Pabſt ꝛc. Darmfladt, in 4 Abthl. 
1832—1839. 17) Taſchenb. der Maaf- u. Gewichts⸗ 
unbe ıc. von F. W. Schneider, Prof. Berlin 1839. 

XII. ©. 232. Die Verſammlung Deutfcher Land⸗ 
und Forſtwirthe im Jahr 1840. Bekanntmachung der 
Zufammenfünfte in Brünn und Heidelberg. 

XIU. Anfündigung der Vorträge an der Forſt⸗ 
academie zu Braunfchweig im Sommer-Halbjahr 1840. 
©. 233 und 234. 

XIV. Nachträge und Berihtigungen. 

Die zwei lith. Tafeln enthalten Abbildungen der 
Forſtlultur⸗Wertzeuge zu I. 

19. Heft. Darmftadt 1840. 

I Ueber den Wechſel ver Holzarten. Bon dem 
Herrn Unterforftinfpector Guſtav Gand zu Senones im 
Wasgau (Lotharingen). S. 1—34. Eine Ueberfegung 
der Schrift des Verf. Memoire sur Palternance des 
essences forestiöres prösentd à L’academie des sciences. 
Paris und Straßburg 1840, mit Vemerkungen des 
Herrn Herausgeber. Der Here Verf. vertheidigt die 
Anfiht, daß ein Wechſel der Holzarten flattfinde, ſtützt 
dieſelbe theils auf die Analogie bei der Fruchtfolge, 
theils auf viele Thatſachen aus den Wäldern ſelbſt 
und gründet darauf den Borfchlag, gemifchte Waldungen 
zu erziehen. Der Herr Herauegeb. weiſet in feinen Be- 
merfungen ‚das Unrichtige der Borausfegungen nad, 
womit wir volftändig einverftanden find. Was die 
Bermifhung der Holzarten -unter einander betrifft, fo 
verweifen wir auf die ad IV. des 18. Heftd gemachten 
Bemerfungen. Die Aufgabe des Forſtwirths ift, für 
jeden Boden und für jede verfchiedene Localität die 
geignetefte Holzart zu wählen; nur dann wirb er bie 
hoöͤchſte Production erzielen. Daraus folgt von felbft, 
daß in ſehr vielen Fällen eine Miſchung der Holzarten 
räthlich wird und daß es ganz verfehrt fein würde, 
3 B. auf ungeeignetem Boden das Laubholz rein zu 
erziehen, wenn eine Mifhung mit Nabelpolz einen 
höheren Ertrag zu geben verfpricht. Aber mit Umficht 
muß dabei verfahren werben, denn namentlich bei der 
Bermifpang der Navelhölzer mit den Laubhöfzern wird 
bei weniger Vorſicht fehr oft die Folge fein, ba Iegtere 
ganz verdrängt werben und man dann Teicht von einer 














den Schritt wieder zurücdthun zu fönnen, es fei benn 
mit ganz unverhälmigmäßigen, Aufopferungen. 

Il. Ueber Bewirthſchaftung u. Rechtsverhaͤltniſſe des 
Binger Stabtwaldes. S.33— 103. An die Waldungen der 
Stadt Bingen in der großherzogl. Heff. Provinz Rhein⸗ 
heſſen macht die Preußifhe Gemeinde Weiler nicht nur 
bedeutende Anfprüce auf Berechtigungen zum Bezug 
von Bauholz ,. Raff:, Leſe- und Stochholz, von Wind- 
fällen, yon Weider, Maſt- und Streuberechtigungen, 
fondern verfolgt aud bei den Gerichten eine Forderung 
von Entfhädigung dafür, daß fie theild aus dem Ge 
nuffe der fraglichen Berechtigungen verdrängt, theils 
durch die mangelhafte Bewirtbfchaftung in der Ergiebig- 
feit derfelben fehr beeinträchtigt worden ſei. Diefer 
Nechtöftreit hat von Seiten der Gemeinde Bingen zur 
Begründung der Appellation ein forſtliches Gutachten 
von Heren Forftmeifter und Prof. Dr. Heyer in Gießen 
und ein juriſtiſches vom kgl. Juſtizrath Dr. Longard I. 
in Coblenz, hervorgerufen und aus der in Folge beffen 
herauegegebenen, aber nicht im Buchhandel erſchienenen 
Drudfgrift, giebt und der Herr Herausgeber folgende 
Auszüge: 1) betr. die Berechnung der Entfhädigung, 
welche die Gemeinde Weiler an die Stadt Bingen ver- 
Tangt, von dem fönigl, Preuß. Kreisförfter Herr von 
Megen im Auftrag der Gemeinde Weiler vom 19. Jan. 
18375 2) Beſchreibung und Gutachten des Herm Forſt⸗ 
meifterd Heyer vom Dechr. 1839; 3) Bemertingen 
des Herrn Forſtmeiſters Heyer zur Berechnung 1, vom 
Ian. 1840. Wenngleich der Rechtsſtreit ſelbſt nur für 
das gegebene Local von vorherrſchendem Intereffe if, 


"fo find wir in Betracht ber fehr verſchiedenartigen, 


forfilihen Verhältniſſe, welche verfelbe umfaßt, dem 
Herrn Herausgeber für deffen Mittheilung zu Dant 
verpflichtet. Einen weitern Auszug für diefe Zeitung 
Teidet das Ganze nicht, weshalb wir auf das Lefen des 
Auffages ſelbſt verweifen müffen. 

IL Ueber den Einfluß temporeller Ueberſchwem⸗ 
mungen auf den Holzwuchs und den Kulturbetrieb in 
den Flußtbälern. Bon dem königl. Preuß. Forſtmeiſter 
Herrn v. Meyerink zu Lödderitz a. d. Elbe. S. 104—114. 
Der Herr Berf., welcher bereitd lange und mit bem 
ausgezeichneteften Erfolge in feinem Bezirke wirft, hat 
gewiß eine für Die vorliegende Frage fehr zu beherzigende 
Stimme. Völlig entlaubt ertragen es unfere Laub- 
höfger ſaͤmmtlich, einige Zeit unter Waſſer zu fiehen 
und auch im Laube ertragen fie Ueberſchwemmungen, 
wenn nur die Krone außer Wäffer bleibt. Die gem. 
Erle, Birke, Hafel, Aspe und Sahlweide ſterben ab, 


wenn im Sommer die Krone einige Tage unter Waffer 
flieht; beffer ertragen dieſes die Eiche, Eſche, Ulme, 
Hainbuche, Dornen u. m. Ueberſchwemmungen der 
Schlaghölzer während des Triebes erſticken die Stöde. 
Die Weißerle allein kann diefelben zu jeder Zeit er- 
tragen. Ueberſchwemmungen der Laubholz⸗Saaten, welche 
gefeimt haben und der Pflanzungen mit entblößter 
Wurzel, bald nad der Pflanzung find meift tödlich; 
beſſer Halten ſich Ballenpflanzungen. Auf diefe Er- 
fahrungen ftügt der Herr Verf. die Bewirthſchaftung 
feines Forſtes. — Zu diefem Auffage find S. 109 
Bemerfungen des großh. Hefl. Forſtinſrectors Seipel 
gemacht, wodurch die am Rhein gefammelten Erfahrungen 
mit denen an’ der Efbe verglichen werden. Wenn auch 
unter diefen Herren in vielen Punkten Lebereinftimmung 
ſtattfindet: fo iſt diefelbe darin nicht, daß der Letztge⸗ 
nannte an den Stromgebieten mehr Hoch⸗, als Nieder- 
und Mittelwald haben will. Einige allgem. Bemer- 
fungen des Herrn Herausg. fehliegen die Verhandlung. 

IV. Ueber das Sägemühlenwefen am Harze, vom 
koͤnigl. Hannöv. Oberförfter Herrn v. Berg zu Lauter 
berg. Enthält eine Darftellung des Sägemühlenbetriebes 
im Allgemeinen und der Borzüge der Einrichtung der 
Sägemüplen nad Holänd. Art, mit fogen. Buntfägen. 
Als Anlage find drei Zeichnungen, die Werfe der Oder⸗ 
tbaler Sägemühle darftellend, gegeben. 

V. Zufammenfmft füvdeutfcher Forſtwirthe zu Heibels 
berg am Pfingfifet 1840. ©. 121—178. Im Mai 
1839 hatte fi eine Anzahl Forſtmänner in Heilbronn 
verfammelt und verabredet, Pfingften 1840 in Heibel- 
berg zufammenzufommen. Die Refultate diefer Zufam- 
menfunft, fo weit diefelbe das Papier giebt, Tiegen hier 
vor une, in einer von dem Herm Frhrn. v. Webefind 
gegebenen allgem. Ueberfiht und in dem abgedrudten 
Protocole vom 7. und 8. Juni 1840. Auch hier if 
viel geredet, viel gefchrieben und gebrudt, auch geben 
wir gern zu, daß das Zufammenleben ſelbſt fehr inte- 
reffant, amüfant und lehrreich für die Theilnehmer ge- 
weſen ift; aber Manchem könnte es zweifelhaft erſcheinen, 
nämlid nad) dem Gebrudten, das vor ung liegt, ob 
die wiſſen ſchaftliche Ausbeute wirklich fo groß geweſen 
ſei. Was wir fhon bei Gelegenheit der großen Ber- 
fammfung in Potsdam bemerkt Haben, gilt von biefer, 
Special » Zufammenfunft, die und an ſich fehr gefälft 
und deren Tendenz in jeder Hinficht fehr achtens⸗ und 
Iobenswerth il, — in noch höherem Grade, nämlich 
daß die Eonferenzen im grünen Walde, nicht am grünen 
Tiſche abgehalten werben müffen, wenn vie Ergebniffe 
wirklich von Bedeutung fein follen. Nef. denkt fid die 
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Tagesorbnung bei einer forfilichen Zufammenfunft etwa . 
folgende. Die Gefeltfhaft verfammelt ſich früh 6 ober 
7 Uhr etwa beim Frühſtück und es wird dabei Furz 
von dem Forſtmanne, welcher die Führung übernommen 
hat, vie Tagefahrt dargelegt. Dann gebt es zu Holze 
und man fpridt da alles durch, biß gegen A Uhr, wo 
ein gemeinfchaftliches Diner die Geſellſchaft zufammen- 
hält und zum Defert liefet der Gecrerär das kurze 
Protocoll des vorigen Tages vor, worauf dann jeder 
feinem Gefallen nachgehen fann. Große Abhandlungen 
werben gar nicht verlefen, fondern im Walde ſelbſt mag 
jeber ertemporiren fo gut er fann. Ref. hat noch die 
Hoffnung nicht aufgegeben, in feinem näheren Kreiſe 
eine auf diefe Grundfäge bafirte jährliche Forſt- Zu⸗ 
fammenfunft zu Stande zu bringen, worüber ſich der- 
felbe weiter zu berichten vorbehält. Dann mag jeder 
rrüfen und das Befte behalten; fekt aber fehren wir 
nad diefem Abfprunge nad Heidelberg zurüd. Die 
Verfammfung war fehr beſucht, wir zählen einige fünfzig 
Namen der Theilnehmer; Stoff zur Verhandlung war 
überreich vorhanden, überall ftoßen wir auf Bemerfungen, 
daß man wegen Mangels an Zeit nicht gründlich auf die 
Sache eingehen fönne, Abfürzungen werden empfohlen 
u. ſ. w. gerade ebenfo wie in Potsdam. Die Lefer 
erwarten hier feinen Auszug aus dem Protocolle, welches 
ung zu weit führen würde; allein um bie Reichhaltigfeit 
des Stoffes Darzuthun, geben wir die Tagesordnung. 
Am 7. Juni: 1) Verzeihniß der Theilnehmer. 2) Wahl: 
handlung. 3) Antrittörede des Präfidenten. 4) Ueber 
Ablöfung von Holzberechtigungen nad 8. 134 des großh. 
Bad. Forfigefeges vom 15..Nov. 1833. 5) Antrag 
des Forftmeifters Karl, die Bearbeitung einer Geſchichte 
der Wälder betr. 6) Ueber Beftimmung der Umtriebe- 
zeit, namentlich über zu hohen und niebern Umtrieb. 
7) Ueber Schneibelftreu. 8) Ueber den Gebraud von 
Haibebefen. 9) Aufforderung zur Anmeldung von Vor⸗ 
trägen für den folgenden Tag, — Am 8. Juni: 
1) Vorzeigung von mehren Tithographirten Specialforft- 
farten mehrerer Bad. Gemeinterwaldungen. 2) Wahl 
des Orts für die nächfte Zufammenfunft. 3) Wahl des 
BVorftandes :c. für 1841. 4) Namen der Verfammlung 
(Verein ſüddeutſcher Forſtwirthe). 5) Statuten und 
Geſchaͤftsordnung. 6) Einladung zur nächften Verſamm⸗ 
Tung. 7) Bekanntmachung der Verhandlungen. 8) No- 
tification der Conſtituirung des jährlichen Vereins füb- 
deutfcher Forſtwirthe an die allgemeine Verſammlung 
deutfher Land⸗ und Forfiwirthe in Brünn. 9) Die 
allgem. Forſt⸗ und Jagb-Zeitung betr. 10) Bereinigung 
einiger forftlichen Zeitſchriften. 11) Ueber die Vegetation 
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moͤglichſt entbehrlich zu machen, von Domänenrath ©. 
Knaus 1839. 15) Die Lehre von den Urbarmahungen 
und Grundverbejferungen, oder Beſchreibung und Er- 
Härung aller Urbarmadungen u. Verbefferungen, welde 
die Sümpfe, Brüche ıc. betreffen, von Dr. Carl Sprengel, 
Prof. ꝛc. Leipzig 1838. 16) Lehrbuch der Landwirth⸗ 
ſchaft, von H. W. Pabſt ıc. Darmftadt, in A Abthl. 
1832—1839. 17) Tafchend. der Maa$- u. Gewichte- 
funde ıc. von F. W. Schneider, Prof. Berlin 1839. 

XII. S. 232. Die Verfammlung Deutfcher Land- 
und Forfhwirthe im Jahr 1840. Bekanntmachung der 
Zufammenfünfte in Brünn und Heidelberg. 

X. Ankündigung der Vorträge an ber Forft- 
academie zu Braunſchweig im Sommer-Halbjahr 1840. 
©. 233 und 234. 

XIV. Nachträge und Berichtigungen. 

Die zwei lith. Tafeln enthalten Abbildungen der 
Forftfultur- Werkzeuge zu I. 

19. Heft. Darmftadt 1840. 

I Ueber den Wechſel der Holzarten. Bon dem 
Heren Unterforftinfpector Ouſtav Gand zu Senones im 
Wasgau (Lotharingen). ©. 1—34. Eine Ueberfegung 
der Schrift des Verf. Memoire sur Palternance des 
essences forestidres presente A L’academie des sciences. 
Paris und Straßburg 1840, mit Bemerkungen des 
Herrn Herausgebers, Der Herr Verf. vertheidigt die 
Anficht, daß ein Wechſel der Holzarten flattfinde, ftüpt 
diefelbe theils auf die Analogie bei der Fruchtfolge, 
theils auf viele Thatfahen aus den Wäldern ſelbſt 
und gründet darauf den Vorſchlag, gemifchte Waldungen 
zu erziehen. Der Herr Herauegeb. weiſet in feinen Be— 
merfungen ‚das Unrichtige ‚ver Borausfegungen nad, 
womit wir vollſtaͤndig einverftanden find. Was die 
Bermifhung der Holzarten -unter einander betrifft, fo 
verweifen wir auf die ad IV. des 18. Heftd gemachten 
Bemerkungen. Die Aufgabe des Forſtwirths if, für 
jeden Boden und für jede verſchiedene Localität die 
geignetefte Holzart zu wählen; nur dann wird er bie 
böchfte Production erzielen. Daraus folgt von ſelbſt⸗ 
daß in fehr vielen Fällen eine Mifhung der Holzarten 
räthlih wird und daß es ganz verfehrt fein würde, 
3 B. auf ungeeignetem Boden das Laubholz rein zu 
erziehen, wenn eine Mifhung mit Nabelholz einen 
höheren Ertrag zu geben verſpricht. Aber mit Umficht 
muß dabei verfahren werben, denn namentlich bei der 
Bermifcpang der Nadelhoͤlzer mit den Laubhoͤlzern wird 
bei weniger Vorficht fehr oft die Folge fein, daß letztere 
ganz verdrängt werben und man bann leicht von einer 
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den Schritt wieder zurückthun zu können, es fei benn 
mit ganz unverhäfmigmäßigen, Aufopferungen. 

Il. Ueber Bewirthſchaftung u. Rechtsverhälmiffe des 
Binger Stadtwaldes. S.33— 103. An die Waldungen der 
Stadt Bingen in der großherzogl. Heff. Provinz Rhein⸗ 
heffen macht die Preußifche Gemeinde Weiler nicht nur 
bedeutende Anfprüce auf Berechtigungen zum Bezug 
von Bauholz, Raff:, Leſe- und Stodholz, von Wind⸗ 
fällen, yon Weide-, Maft- und Streuberechtigungen, 
fondern verfolgt auch bei den Gerichten eine Forderung 
von Entfpädigung dafür, daß fie theils aus dem Ge 
nuffe der fraglichen Berechtigungen verdrängt, theils 
durch. die mangelhafte Bewirthſchaftung in der Ergiebig- 
feit derfelben fehr beeinträchtigt worden ſei. Diefer 
Rechtsſtreit hat von Seiten der Gemeinde Bingen zur 
Begründung der Appellation ein forftliches Gutachten 
von Heren Forftmeifter und Prof. Dr. Heyer in Gießen 
und ein juriſtiſches vom fgl. Juſtizrath Dr. Longard I. 
in Coblenz, hervorgerufen und aus der in Folge deſſen 
herausgegebenen, aber nicht im Buchhandel erſchienenen 
Drudferift, giebt und der Herr Herausgeber folgende 
Auszüge: 1) betr. die Berechnung ber Entfhädigung, 
welche die Gemeinde Weiler an die Stadt Bingen ver- 
langt, von dem koͤnigl. Preuß. Kreisförfter Herr von 
Megen im Auftrag der Gemeinde Weiler vom 19. Jan. 
18375 2) Befchreibung und Gutachten des Herm Forſt⸗ 
meifterd Heyer vom Dechr. 1839; 3) Bemerhingen 
des Herrn Forſtmeiſters Heyer zur Berechnung 1, vom 
Jan. 1840. Wenngleich der Nechteftreit ſelbſt nur für 
das. gegebene Local von vorherrſchendem Intereffe if, 


"fo find wir in Betracht der fehr verſchiedenartigen, 


forfilichen Berhältniffe, welche derfelbe umfaßt, dem 
Herrn Herausgeber für deſſen Mittheilung zu Danf 
verpflichtet. Einen weitern Auszug für dieſe Zeitung 
leidet das Ganze nicht, weshalb wir auf das Leſen des 
Aufſatzes ſelbſt verweiſen muſſen. 

III. Ueber den Einfluß temporeller Ueberſchwem⸗ 
mungen auf den Holzwuchs und den Kulturbetrieb in 
den Flußthaͤlern. Bon dem königl. Preuß. Forſtmeiſter 
Herrn v. Meyerink zu Lödderitz a. d. Elbe. S. 104—114. 
Der Herr Verf., welcher bereits lange und mit dem 
ausgezeichneteſten Erfolge in ſeinem Bezirke wirft, hat 
gewiß eine für die vorliegende Frage fehr zu beherzigende 
Stimme. Böllig entlaubt ertragen es unfere Laub- 
höfger ſaͤmmtlich, einige Zeit unter Waffer zu ſtehen 
und auch im Laube ertragen fie Ueberſchwemmungen, 


"wenn nur bie Krone außer Wäffer bleibt. Die gem. 


Erle, Birke, Hafel, Aspe und Sahlweide ferben ab, 


wenn im Sommer die Krone einige Tage unter Waffer 
flieht; beſſer ertragen dieſes die Eiche, Efche, Ulme, 
Hainbuhe, Dornen u. m. Ueberſchwemmungen der 
Schlaghölzer während des Triebes erſticken die Stöde. 
Die Weißerle allein kann biefelben zu jeder Zeit- er- 
tragen. Ueberſchwemmungen der Laubholz⸗Saaten, welde 
gefeimt haben und der Pflanzungen mit entblößter 
Wurzel, bald nad der Pflanzung find meift tödlich; 
beffer Halten fih Ballenpflanzungen. Auf diefe Er 
fahrungen flüge der Herr Verf. die Bewirthſchaftung 
feines Forſtes. — Zu diefem Auffage find S. 109 
Bemerkungen des großh. Hefi. Forſtinſpectors Seipel 
gemadt, woburd die am Rhein gefammelten Erfahrungen 
mit denen an’ der Elbe verglichen werden. Wenn auch 
umter biefen Herren in vielen Punften Uebereinſtimmung 
ſtattfindet: fo ift biefelbe darin nicht, daß der Letztge⸗ 
namnte an den Stromgebieten mehr Hoch-, als Nieder 
und Mittelwald haben will. Einige allgem. Bemer- 
tungen des Herrn Herausg. fliegen die Verhandlung. 

IV. Ueber das Sägemühlenwefen am Harze, vom 
koönigl. Hannöv. Oberförfter Herrn v. Berg zu Lauter 
berg. Enthält eine Darftellung des Sägemühlenbetriebed 
im Allgemeinen und der Borzüge der Einrichtung der 
Sägemühlen nad Holänd. Art, mit fogen. Buntfägen. 
Als Anlage find drei Zeichnungen, die Werfe der Oder⸗ 
thaler Sägemühle darſtellend, gegeben. 

V. Zufammenktunft fürbeutfcher Forſtwirthe zu Heibel- 
berg am Pfingfifet 1840. ©. 121—178. Im Mai 
1839 hatte ſich eine Anzahl Forfimänner in Heilbronn 
verfammelt und verabredet, Pfingften 1840 in Heibel- 
berg zufammenzufommen. Die Refultate diefer Zufam- 
menfunft, fo weit diefelbe das Papier giebt, Tiegen hier 
vor und, in einer von dem Herrn Fıhrn. v. Wedekind 
gegebenen allgem. Ueberfiht und in dem abgebrudten 
Protocolle vom 7. und 8. Juni 1840. Auch bier ift 
viel geredet, viel gefchrieben und gebrudt, auch geben 
wir gern zu, daß das Zuſammenleben felbft fehr inte» 

“ reffant, amüfant und lehrreich für die Theilnehmer ge- 
weſen ift; aber Manchem könnte es zweifelhaft erfcheinen, 
nämlih nach dem Gedrudten, das vor ung liegt, ob 
die wiſſenſchaftliche Ausbeute wirklich fo groß geweſen 
ſei. Was wir fhon bei Gelegenheit der großen Ber- 


fammlung in Potsdam bemerkt haben, gilt von biefer, 


Special - Zufammenfunft, die ung an fih fehr gefällt 
und deren Tendenz in jeder Hinſicht fehr adteng- und 
lobenswerth il, — in noch höherem Grade, nämlich 
daß die Eonferenzen im grünen Walde, nicht am grünen 
Tiſche abgehalten werden müffen, wenn die Ergebniffe 
wirllich von Bedeutung fein follen. ef. denkt fid die 
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| Tagesorbnung bei einer forftlichen Zufammenfunft etwa . 
folgende. Die Geſellſchaft verfammelt fi früh 6 ober 
7 Uhr etwa beim Frühſtück und es wird dabei kurz 
von dem Forftmanne, welder die Führung übernommen 
hat, die Tagefahrt dargelegt. Dann geht es zu Holze 
und man ſpricht da alles durch, biß gegen 4 Uhr, wo 
ein gemeinſchaftliches Diner die Gefellfhaft zufammen- 
hält und zum Defert Tiefet der Secretär das kurze 
Protocoll des vorigen Tages vor, worauf dann jeder 
feinem Gefallen nachgehen kann. Große Abhandlungen 
werben gar nicht verlefen, fonbern im Walde felbft mag _ 
jeder ertemporiren fo gut er kann. Ref. hat noch die 
Hoffnung nicht aufgegeben, in feinem näheren Kreife 
eine auf diefe Grundſaͤtze bafirte jährliche Forſt- Zu— 
fammenfunft zu Stande zu bringen, worüber ſich der- 
felbe weiter zu berichten vorbehält. Dann mag jeder 
yrüfen und das Befte behalten; jekt aber lehren wir 
nach dieſem Abfprunge nach Heidelberg zurüd. Die 
Verfammlung war fehr befucht,, wir zählen einige fünfzig 
Namen der Theilnehmer; Stoff zur Verhandlung war 
überreich vorhanden, überall ftoßen wir auf Bemerfungen, 
daß man wegen Mangels an Zeit nicht gründlich auf bie 
Sade eingehen fönne, Abkürzungen werden empfohlen 
u. ſ. m. gerade ebenfo wie in Potsdam. Die Lefer 
erwarten hier feinen Auszug aus dem Protocolle, welches 
ung zu weit führen würde; allein um bie Reichhaltigfeit 
des Stoffes Darzuthun, geben wir die Tagesordnung. 
Am 7. Juni: 1) Verzeihniß der Theilnehmer. 2) Wahl- 
handlung. 3) Antrittörede des Präfiventen. 4) Ueber 
Ablöfung von Holzberehtigungen nad) 8. 134 des großh. 
Bad. Forfigefeges vom 15. Nov. 1833. 5) Antrag 
des Forftmeifters Karl, die Bearbeitung einer Geſchichte 
der Wälder betr. 6) Ueber Beflimmung der Umtriebs- 
zeit, namentlich über zu hohen und niedern Umtrieb. 
7) Ueber Schneidelfireu. 8) Ueber den Gebrauch von 
Haidebefen. 9) Aufforderung zur Anmeldung von Vor⸗ 
trägen für ben folgenden Tag. — Am 8. Juni: 
1) Vorzeigung von mehren Titbographirten Specialforft- 
farten mehrerer Bad. Gemeindewaldungen. 2) Wahl 
des Orts für die nächfte Zufammenfunft. 3) Wahl des 
BVorftandes :c. für 1841. 4) Namen der Verfammlung 
(Verein füddentfcher Forſtwirthe). 5) Statuten und 
Gefcäftsordnung. 6) Einladung zur naͤchſten Verſamm⸗ 
fung. 7) Bekanntmachung der Verhandlungen. 8) No- 
tification der Conftituirung bes jährlichen Vereins füb- 
deutſcher Forſtwirthe an bie allgemeine Berfammlung 
deutſcher Land⸗ und Forfiwirthe in Brünn. 9) Die 
allgem. Forft- und Jagd⸗ Zeitung betr. 10) Bereinigung 
einiger forſtlichen Zeitſchriften. 11) Ueber die Vegetation 
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eines, dicht über der Erde, rundum, handbreit entrindeten 
Apfelbaums. 12) Harzexceſſe betr. 13) Ueber Beſchädi⸗ 
gung durch die Nonne und den Fichtenwicller. 14) Ueber 
die Rückwirkung der Schidfale der Gemeinden auf den 
Zuftand ihrer Waldungen. 15) Ob die Längentriebe 
des Nadelholzes fih nad ihrer Verholzung noch vers 
Tängern. 16) Bergleihung des Ertrages von Beftänden 
auf gebauetem Boden mit den durch natürliche Ver⸗ 
füngung erzeugten. 17) Erörterung des Verfahrens, 
um die Entſchädigung auszumitteln, wenn Stüde von 
Waldungen zu öffentlichen Zweden zwangsweiſe abge 
geben werden müffen. 18) Weber Borfenfäferfhaden. 
19) Schlußrede. — 

VL Zur Berfammlung der beutfchen Land- und 
Forſtwirthe im 3. 1840. S. 179-182. "Mittpeilung 
der allgem. Einrichtung und einiger noch vom Präfvio 
geſtellter Thematen zur Berathung. 

VII. Literäriſche Berichte. S. 183—204. Sie ent- 
haften: 1) Amtlicher Bericht über die Verſammlung 
deutfcher Land⸗ und Forfhwirthe zu Potsdam im Sept. 
1839, von Dr. A. v. Lengerke. Berlin 1840. 2) Be- 
merfungen zu Pfeil's Kritif der Inftruction für die 
Betriebsregulirung und Holgertragsfhägung der Forſte 
von v. Wedefind, von dem Herrn Berf. . 

VII. Aufforderung um Mittpeifungen zu einem Ver⸗ 
zeichniſſe bemerfengwerther jegt lebender Forftimänner — 
3. 

Neue Jahrbücher der Forſtkunde, heransgegeben 
© W: Fehr. v. Wedekind. Darmſtadt 1841. 

20—22. Heft. Jedes diefer Hefte koſtet 2fl. 2A kr. 

Die Raumverpäftniffe unferer Zeitung geftatten ung 
zwar feine ausführlihe Mittheilungen aus anderen 
Zeitfepriften und über dieſelben; inbeffen find wir nad) 
dem Plane der unferigen unferen Leſern von Zeit zu 
Zeit Nachricht von Dem, was fie anderwärts finden 
koͤnnen, ſchuldig. 

Das zwanzigſte Heft (X. u. 192 Seiten ſtark) 
der vorliegenten Jahrbücher if beinahe ausfchliegend 
den Ergebniffen der Berhandfungen ber forftlichen Section 
der Berfammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
zu Brünn im Sept. 1840 gewidmet. Die Forſtwirthe 
erfuhren hierdurch diefe Ergebniffe mit fämmtlichen 
Protocollen und Vorträgen in aller Ausfürlichteit ſchon 
kurze Zeit nach der Berfammlung, während der allgem. 
amtliche Bericht bis jegt, wo wir und zur Reife nad 
Doberan anſchicken, noch nicht erſchienen ift. Wir billigen 
daher den ſchon 1838 zu Karlsruhe gefaßten Beſchluß 
der forflichen Section, die forſtlichen Jahrbücher zum 














Organe zu wählen, um fo mehr, weil baburch auch 
diejenigen Forſtmaͤnner, welche vom landwirthſchaftlichen 
Theil keine Notiz nehmen oder den allg. amtl. Bericht 
Cder 7 fl. foftet) nicht Faufen, fi mit dem, was ihr 
Fach angeht, befannt machen fönnen, Die allg. Forſt⸗ 
u. Jagd⸗Zeitung hat bereits im Jahrg. 1840, S. 455, 
vorläufige Nachrichten über die Berfammlung zu Brünn 
mitgetpeilt; in dem 20. Hefte der forſtlichen Jahrbücher 
findet fih nun, außer dem einleitenden Rücblicke und 
dem Verzeichniſſe der Mitglieder, der vollſtaͤndige Ab- 
drud deffen, was in den Sigungen verhandelt und 
vorgetragen wurde, fo wie der den Protocollen beige 
fügten Vorträge. Wir haben bie zu Brünn verhan- 
delten Themata noch nicht in diefer Zeitung mitgetheilt 
und holen daher deren Angabe hier Cm. f. die Bemerkung 
Seite 314 unferer Zeitung von 1840) nad: 1) „Die 
Berfammlung der deutſchen Rand» u. Forſtwirthe wird 
mit Danf anerfennen, wenn über bedeutende Ereigniffe 
in der äußeren Geflaltung des Forſtweſens ber vers 
ſchiedenen deutfchen Länder Nachrichten gegeben werben.« 
Hierzu wurbe fein Beitrag geliefert. — 2) Ueber 
Verſuchs⸗Kulturſtellen wurde die Frage mehr präcijict, 
übrigens nichts Neues zur Sprache gebracht; doch ver- 
dienen die Verfuche Betzhold s mit Berpflanzung von 
Weißerlen, welde für das füngere Alter zu fpreden 
feinen, Beachtung, da die einjährig verpflanzten ben 
Kärkften Wuchs zeigten. — 3) „Ueber die Dauerhaftig- 
feit der Samen ber wichtigften Holzarten unb veren 
Aufbewahrung im Großen“ wurde Manderlei ange 
führt, welches z. 3. die bis 10 Jahre dauernde Keim 
fähigfeit des Fichtenſamens bei zweckmaͤßiger Aufbe- 
wahrung und das einmalige Uebertvintern der Bucheln 
beftätigt. Bei 2jähriger Aufbewahrung dieſer letzteren 
in morgenländifchen Erbgruben ergaben ſich 16—17 pCEt. 
Abgang. Abſchließen der Luft und Abpalten der Wärme 
wie übermäßiger Kälte ſchien zur längeren Aufbewahrung 
weſentlich nöthig. — 4) Die Frage über gemiſchtt 
Beftände veranlafte in drei Sigungen eine fehr lebhafte 
Discuffion und die Beauftragung einer Commiſſion, 
deren von Zötl abgefaßter Bericht hier ebenfalls al⸗ 
gedruckt if. — 5) Ueber den Betrieb ver Forſtwirth⸗ 
ſchaft im Ruf. Reihe hielt Herr Prof. Bode aus 
Mitau (nun zu Petersburg) einen Vortrag, welcher 
vorzüglich die Widerlegung ron Vorurtheilen bezielte.— 
6) Bon Intereffe find tie Bemerkungen, welde das 
Tpema veranlaßte: wie iſt bei ber Schwierigleit. 
Weißtannen» und Buchenbeftände im Wege kunſtlicher 
Nachzucht zu erlangen, dem zunehmenden Verſchwinden 
diefer Holzarten fiher und ohne unverhälmißmäßige 
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Koften vorzubeugen? — 7) Ueber Berhätmig u, Stellung ſ pflanzten Beftänden mittelſt Durchforſtung nicht fo Teicht 


der Eiche unter den übrigen Forſthoöͤlzern und über bie 


„ Pflichten, die hieraus für unfere Zeit rüdfihtlich unferer 


Nachkommen hervorgehen, wurden einige Vorträge ge⸗ 
halten, worin u. A. Nußbaumer das Einpflanzen von 
Eichen in Navelholzfcläge empfahl. — 8) Das Thema: 
.Welche Maßregeln find anzuwenden, um bei ber 
Durchforſtung der Wälder und bei der Verbindung des 
Feldbaues mit der Waldwirthſchaft fo leicht möglichen 
Uebergriffen im Abtriebe des Holzes und in der Bes 
nugung der Waldweide vorzubeugen? = veranlafte den 
erften Borftand zu einem Vortrage, worin er, obgleich 
Auswärtiger, doch vorzüglich die Verhältniſſe der Oeſtr. 
Monarchie ins Auge faßte und einige wunbe Flece 
nur berühren fonnte, welche zu einer öffentlichen Die- 
euffion weniger geeignet fchienen. Nußbaumer theifte 
mancherlei nummerifche Ergebniffe Tandwirthfchaftlicher 
Zwiſchennutzung mit. — 9) Erfahrungen über die Be— 
mugung des Aubodens und Wechfelbeziehungen zwiſchen 
Holzzuht und Flußbau an den Ufern der Ströme, 
Mitteilungen von Hirſch, Graf v. Beroldingen, 
Krziſch und von Wedefind, welder Iegtere bie in 
Betracht kommenden Betrieböweifen und den Flußbau 
feiner Heimath dHaracterifirte. — 10) Was kann für 


eine innigere Verbindung ber Forſtwiſſenſchaft und Forft- | 


wirthfehaft und für gemeinfame Förderung beider ge- 
ſchehen ? Ausführlicher Bortrag von v. Wedekind 
nebft Bemerfungen von Feiſtmantel und Andern. — 
11)’ Ueber BVertilgung der Maikäferlarve. Das von 
Dberforftmeifter v. Pannewig vorgefchlagene Gegen- 
mittel mittelft Beroäfferung dürfte weder eine audge- 
dehnte Anwendung in der Praris finden, noch Erfolg 
haben, da bie Maifäferlarven die Feuchtigkeit ohne 
ſtarken Froſt gut vertragen. — 12) Ueber den ent- 
ſcheidenden Einfluß der verſchiedenen Holzarten und 
Betriebsmethoden auf die Waldweide, hielt u. A. von 
Wedekind einen Vortrag, welcher eine Characteriftif des 
fraglichen Einfluffes nah den in Betracht kommenden 
Verſchiedenheiten enthält. — 13) Ueber den Vorzug 
(namentlich größeren Holzertrag) von Saat oder Pflan- 
gung. v. Wedekind eröffnete die Diecuffion mit einer 
Erörterung der Incibentpunfte und König warnte da 
vor, durch den fehnelleren Wuchs gepflanzter Beftände 
in der Jugend fih nicht taͤuſchen zu Taffen, indem der 
Nahrungsvorrath zu ſchnell in ver Jugend aufgezehrt 
werde und bie zu große Gleichmäßigfeit der Bertheilung 
des Nahrungsraums, fobald der Beſtand ein gewiſſes 
Alter erreicht, Teicht ein allgemeines Drängen und 
Spannen des Beſtands herbeifüßre, dem man in ges 
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und nicht ſo · bald abhelfen fönne, waͤhrend in geſäeten 
und durch natürliche Verjüngung entſtandenen Beſtänden 
der Unterſchied zwiſchen unterdrückten und dominirenden 
Stämmen hervortrete. — Die Discuſſion gab überdies 
zu vielerlei Notizen Anlaß; doch blieben am Ende die 
Stimmen getheilt. — 14) Bon BVerfuchöftellen über 
Holzertrag bezeichneten von Wedekind, von Pannewig, 
Zört u. A. die Incidentpunkte. König warnte vor 
den Klippen und Abmwegen, auf welche man durch Ber 
obachtungen auf ausgewählten Berfuchsftellen verleitet 
werben könne und ſchien den Ergebniffen aus der Praris 
im Großen den Borzug zu geben, worauf v. Wede⸗ 


| find und Zötl die DVerfchiedenheit der Zwede und 


Mittel erörterten und hiermit bie abweichenden Anfichten 
au ſchlichten ſuchten. Hlawa, Nußbaumer, von 
Rieſe, v. Wedekind u. A. theilten Ergebniffe mit, 
welde den Einfluß ber. Durchforſtungen und deren 
hohen Ertrag beurfundeten. — 15) Ueber Sicherung 
der nachhaltigen Abgabe von flarfem Bau- und Nup- 
holze bei der Schlageintheifung und bei kahlem Abtriebe 
hielt Nußbaumer einen Vortrag mit Bezug auf 
beftimmte Dertlifeiten (die Herrſchaft Pla). — 
16) Welches ift die beſte Schlag- und Abtriebszeit für 
das Brenn, Bau- und Geräthholz? Diefe Frage gab 
unter Anderen dem Prof. Grabner aus Mariabrunn 
Anlaß, die Berfuche zu erzählen, welche er im Auftrag 
der Regierung über Brennkraft und Qualität des Hol- 
zes nad) Verſchiedenheit der Fällungszeit anſtellte. — 
17) Ueber den Erfolg der Lärchenfulturen wurden man- 
cherlei Beiträge son v. Pannewitz, Nußbaumer, Krziſch, 
Zötl, Feiftmantel, v. Webdefind.u. A. geliefert; ebenfo 
18) über ‚Eigenthäwlichfeit und Wertheverhälmig der 
Schwarzfiefer von Zötl, Grabner, Zaplbrüdner u. A 

Außer diefen Thematen gaben die Sigungen ber 
Verſammlung zu Brünn noch Anlaß zu verſchiedenen 
anderen Mittheitungen, z. B. über Inſeltenſchaden, 
über Baummeßinftrumente, über Einrichtung von Wal- 
dungen, über Walvertvagstafeln. Wer diefe Verhand⸗ 
Tungen wiederholt TiePt, wird finden, daß fie mehr 
Stoff und Keim enthalten, als beim erften Anblide 
ſcheinen möchte. 

Außerdem enthält das 20. Heft den Entwurf ber 
BVereinsorbnung für die Verſammlung der ſüddeutſchen 
Forſtwirthe. CM. f. die Forſt- u. Jagd⸗Zeitung, Jahr⸗ 
gang 1840, Seite 314.) 

Das ein und- zwanzig ſte Heft enthält folgende 
Auffäge. I. Die Fortſetzung der intereflanten Beiträge 
zum Forſtrechte vom Herrn Forſtmeiſter v. Spangen- 
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berg. Diesmal wurden bie Fragen: Was iſt Pre 
carium? Brauchen Berechtigte Erlaubnißfarten? und 
über Beftrafung unerlaubter Holzverwenbung — erörtert 
und durch Beifpiele erläutert: IL Beiträge zur Auf- 
Töfung ſchwieriger 'Kulturaufgaben vom Herm Ober⸗ 
forfimeifter v. Pannewig, insbeſondere Holzzucht auf 
Moorboven, Pflanzung auf wüftem brennendem Sand» 
boden und Berhinderung bes Wiederausſchlags von 
Laubholz, wenn dieſes aus jungem Nabelholze ausge- 
hauen wurde. III. Forſtſtatiſtiſche Ueberſicht des Iglauer 
Kreifes in Mähren vom Herrn Forftmeifter Hlawa zu 
Datfhig, mit zwei großen Tabellen. IV. Nachrichten 
von Windftürmen und deren Einfluß während ber legten 
20 Jahre. V. Weitere Holzertragsangaben nebft ta= 
bellariſchen Beilagen auf Beranlaffung der Verſamm⸗ 
Tung zu Brünn, namentlich Mittheilungen aus ber 
Preuß. Provinz Schlefien von dem Herm Oberforft- 
meifter Ruft, Schwertfeger, Schulz u. v. Rottenberg, — 
aus dem Großherzogthum Heffen, aus dem Kurfürften- 
thum Heflen, — ein werthvolles Material zur weiteren 
Verarbeitung und Vergleihung. VI. Verzeichniß ber 
merfenswerther jegt lebender Forſtmaͤnner. Man findet 
Hier die erſte Lieferung ber auf bie Einlabung bes 
Herausgebers (m. f. Seite 320 des Jahrgangs 1840 
biefer Zeitung) eingegangenen biographiſchen Notizen 
von 25 Forfimännern. Diefe Notizen haben nicht bloß 
fubjeetive Bedeutung, fondern find mittelbare Beiträge 
zur Forſtgeſchichte. Die Mitteilung in tabelarifcher 
Form geftattet, vielen Stoff zufammenzubrängen in einer 
die Bergleihung ıc. erleichternden Ueberſicht. Möchte 
die Einladung des Herausgebers zu mehreren Beiträgen 
reihlihen Erfolg haben und möchten fid die Forſt⸗ 
männer nicht durch falfche Befcheivenheit abhalten Taffen, 
die ihre Perfon betreffenden Notizen ihm mitzutheilen! — 
VII. Ueber die Entbehrlichkeit befonderer Local- Forſt⸗ 
inſpectorſtellen. Der Herausgeber bedingt nämlich dieſe 
Entbehrlichleit durch eine angemeffene Bildung und 
Selbſtſtaͤndigleit der Revierförfter ald verwaltender Forſt⸗ 
beamten und durch eine nicht zu große Ausdehnung des 
Territoriums ber Provinzial= oder Gentraldirection; er 
zeigt augleich den Zufammenhang mit der Nothwendig ⸗ 
feit höherer Befoldung der Revierforfibeamten, Bei dem 
großen Gewicht der Gründe, welche da, wo bie er- 
wähnten Bedingungen eintraten, für die Entbehrlichkeit 
einer Zwiſchenſtufe zwiſchen den Forfiverwalten (Re 
vierförftern) und Provinzialbirectionen Coder, wo das 
Land ſelbſt nicht viel größer if, der Central» Behörde) 
prechen, ift deren öffentliche Discuffion im Intereffe 
der Staatsregierungen. — VIIL Bemerlungen des Her⸗ 














ausgebers über die. Berfammlungen der deutſchen Land⸗ 
u. Forſtwirthe. Der Herausg. erfennt hierin die Leitungen 
an, theilt aber eben deshalb aud feine aus der Erfah⸗ 
zung hervorgegangenen Defiverien freimäthig mit. IX. Ber " 
kannmachung bie Verfammlung der deutfchen Band» und 
Forſtwirthe im I. 1841 zu Doberan bei. — X. Bes 
kanntmachung den Verein ſüddeutſcher Forſtwirthe im 
I. 1841 zu Baden betr. XI. Literärifche Berichte, 
nämlih 1) Dr. Heyer's Waldertragsregelung, Gießen 
1841, 2) Dr. Rageburg’s Waldverderber und ihre 
Feinde, Berlin 1841. Aus ber erfieren Recenſion 
möchte hervorgehen, daß das Gute im Buche nicht alle 
gerade neu, das Neue nicht alle gerade gut iſt; doch Täßt 
der Herausgeber ber ſcharfſinnigen Darftellung der Zus 
wachsverhälmiffe und dem Fleiße des Verf. Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren. 

Das zweiund zwanzig ſte Heft giebt in feiner 
erften Abtheilung Rehenfhaft von der Berfammlung 
füddeutfher Forſtwirthe, melde ebenfalls die 
forſtlichen Jahrbücher (fo wie zu kürzeren Dittheilungen 
unfere Zeitung) zu ihrem Organe wählte und am 
Pfingfifefte 1841 zu Baden-Baden abgehalten wurde. 
Wir haben bereits in biefer Zeitung, nämlih ©. 314 
des Jahrg. 1840 von’ der Zufammenfunft zu Heibels 
berg und S. 220 des Jahrg. 1841 von der zu Baden 
Bericht erflattet. Das 22. Heft enthält nun bie vers 
ſprochenen ausführlichen Mitteilungen, das vollkändige 
Verʒeichniß der diesjährigen Tpeilnehmer, die Protocolle, 
die Vorträge, endlich die ſchließliche Redaction der bei 
diefer Verfammlung genehmigten Vereinsordnung. Wir 
glauben, verhälmißmäßig daſſelbe von dieſer Berfamm- 
fung fagen zu fönnen, was‘ wir von der allgemeinen 
Verſammlung der deutfchen Land» und Forſtwirthe 
rühmten. Wir hegen die zuverfichtliche Hoffnung, daß 
die Verfammlung der ſüddeutſchen Forſtwirthe ebenfalls 
in ihrer Art und in ihren Kreifen fegensreih wirken 
und fortwirfen wird. Sie beeinträchtigt nicht nur nicht 
die allgemeine Verfammlung von Deutſchland, fonbern 
beförbert diefelbe. IL Ueberfiht der früheren Bewal- 
dung bes Großherzogthums Heffen mit Hinbliden auf 
die Gegenwart, vom Herausgeb. Diefer Auffag dürfte 
nicht allein duch feine Nachweiſungen und durch die 
ihm einverleibten ftatiftifchen Tabellen, fondern auch 
durch die Art der Behandlung des Stoff eine größere 
Aufmerkfamfeit verdienen. Daffelbe läßt fi fagen von 
IM. Verſuch einer ällgemeinen Darfellung der geogras 
phiſchen Bertheilung der Walbbäume, von dem koͤnigl. 
Franz. Unterforftinfpertor ©. Band. Diefer auf ſorg⸗ 
fältigem Quellenſtudium berupenden Darftelung ift eine 
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ſpecielle Geographie der Buche beiſpielsweiſe beigefügt. | 
IV. Beiträge zur Kultur der Eiche, von dem Forft- |. 
meifter Nathan zu Laubach u. Revierförfter Binge⸗ 
mann zu Oberroßbah im Großherzogthum Heffen,. 
hauptſãchlich der Eichelſaat mittelft Stecken gewidmet, 
auch den Betrieb der Arbeit in abminiftrativer Hinficht 
darftellend. V. Forſtwiſſenſchaftliche Vorträge aus den 
Verhandlungen der f. k. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
fohaft in Wien von Baron Binder v. Kriegel⸗ 
fein und Prof. Grabner. Diefe meiftens im Auszug | 
mitgetheilten Vorträge aus den Jahren 1836 —1841 
enthalten eine Menge fehr intereffanter Notizen und 
Winfe über das Forfiwefen der Deftr. Monarchie. Der 
Drt, wo diefe Worte gefprochen wurden, giebt ihnen 
eine beachtenswerthe Bedeutung. — VI. Bemerkungen 
zu Gebhard's Beiträgen zur näheren "Beleuchtung des 
Sorfigefeges für das Großherzogthum Baden, von dem 
groß. Bad. Forfimeifter W. F. v. Kettner. Es if 
dies eine Erwieberung auf den Auffag bes fürftlich 
Fürftenb. Oberforftinfpectors Herrn Gebhard im 
3. Heft der forſtl. Zeitfehrift für Baden, das wir be- 
reits S. 250 des laufenden Jahrgangs biefer Zeitung 
angezeigt haben, und erhält eine nähere Beziehung des- | 











Halb, weil Herr v. Kettner ale Mitglied ber erfien 
Kammer bei der Motion, gegen welde Herr Gebhard 
das Bad. Forſtgeſetz vertheidigt hatte, weſentlich bes 
theiligt war. VII. Miscellen. Es find deren 18, 
worunter wir hervorheben: bie Bevorwortung ber Forſt⸗ 
infpectorftelfen durch die Ausficht auf Avancement, von 
van der Hoop, der Verfuh Kißling's über den 
Defgehalt der Bucheln, Rot h's über den Holz- und 
NRindenertrag eines Eichenhochwaldbeſtands, bes Heraus, 
gebers Nachweiſung der Literatur der Schwarzfiefer und 
Kreißig’s Vorſchlag, das Reiſig zwar in Gebunde 
von gleicher Laͤnge, aber nicht fireng gleicher Dide auf⸗ 
zuarbeiten und die Gleichheit des Maaßes durch Segen 
diefer Gebunde in Schichten von beftimmter Weite und 
Höhe Herzuftellen. — VII. Die Berfammlungen der 
deutfchen Land⸗ und Forftwirthe, der Naturforfcher und 
Aerzte, fo wie.der Wein- und Obftproducenten im 3. 
1841 betreffende Anfündigungen. — IX. Fortfegung 
der Mittheilungen des Herren Forſtmeiſters v. Span- 

genberg über Rechtsfragen und Rechtsfälle. 
Beigefügt ift eine Tafel mit Abbildungen von Werk: 
zeugen ber Faͤllung und Kultur. 
- 2. 
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Berlin, im Juni 184. 
Gasdbericht — Verlegung ber königl. Faſanerie 
nad Potsdam u. Anlegung einer Menagerie — 
Repbrunft — Ranzzeit bes Dachſes — allgem. 
Forſt- u. Jagdpolizeiordnung — landſtändiſche 
Verhandlungen hierüber.) 

„Die Waffen und die Hunde ruhn,“ ſagt 9. Laube von 
dem Monat, wo bie Sonne in den Krebs tritt, und wahrlich! 
eine Periode des edlen Waidwerlks zeichnet fih fo durch 
einen Stilftand in Arbeit und Genuß aus, wie bie Zeit, wo 
die Schnepfen durch oder tobt, die Enten noch nicht fluchtbar 
find und Lampe im Bewußtfein privifegirter Sicherheit dem | 
Säger kaum aus dem Wege geht. Auch der Dachshund fieht 
fich wieder auf das warme Lager unter dem Feuerheerd ver⸗ 
bannt; denn weſſen man an jungen Sürhfen bis jept nicht 
habhaft wurde, wird ſich wohl ungeflört im Schutze des hohen 
Getreides zu feinem künftigen Berufe ausbilden können, wenn 
nicht der Bruder Zufall, der eben fo oft mit dem Jäger wie 
mit dem Wilde im Bunde if, noch hie und da eine Ausnapme 
geftattet. Auerhähne kennt man in unferer Sandbüchfe nicht, 
und auch das Birkwild if nicht fo Yäufig, daß man recht 
viel von feiner Balz berichten Fönnte; dafür muß der ſcheue 
Trappe herpalten, der zum fühlbaren Schaden des Land⸗ 
manns ziemlih häufig anf unfern Feldern gefunden wird. 
Seine imponirende Geſtalt, fein präßptiges Gefieder verbunden 
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mit der Schwierigkeit, ifm nahe zu kommen, machen feine 
Jagd zu einer der intereffanteften. Bier bewährt fih ber, 
jeder wahren Yägernatur inwohnende poetifhe Geiſt am 
meiften; denn wer am unermüdlichſten in Gebuld und am 
unerfchöpflicftien im Erfinden neuer, dem Trappen no nit 
als gefährlich befannter Masten ift, wird auch am öfteren 
über {pn fiegen, der wie das böfe Gewiflen keinen Augenbiid 
unbeforgter Rufe zu Tennen ſcheint. Daß die natürliche 
Scheu diefes Tpieres fih erſt zu einem fo hohen Grade aus» 
gebildet hat, feit er hier wohl Hauptfächlih wegen feines 
prägtigen Gefieders (zum Ausfopfen) fo beliebt geworben 
if, daß faſt jeder Jäger und Jagdliebhaber nach einem folgen 
Eremplar als Zierde in fein Putzzimmer trachtet, iſt keinem 
Zweifel unterworfen; dies geht auch ſchon daraus hervor, 
daß es beim Beginn ber Balz, der au ber Anfang feiner 
Berfolgung if, viel eher gelingt, auf Büchſenſchußweite an 
ihn zu kommen, als fpäterhin. Ein. von den Seiten mit 
Stroh verkleideter Bauerwagen bleibt das befte Mittel, wenn 
man ihm nicht zu oft damit kommt. Wenn übrigens einige 
Jagd ⸗ Schriftſteller an dieſem Wilde eine Empfindlichkeit ges 
gen den geringſten Schmerz bemerkt haben, die ihm gleich 
jede Befinnung verlieren laſſe, ſo können wir nur das Ges 
gentheil verſichern. Selten bleibt der von der Kugel durch⸗ 
bohrte Trappenhahn auf der Stelle, ſondern ſtreicht oft wie 
ein Dirtſch ſchweißend, ſcheinbar geſund mehrere tauſend 
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Sqritt fort, ehe er ſtürzt. — Die Ausfühten für den Herbft 
find überhaupt gut; der erſte Hafenfag if glüdlih durch, 
und da der Klee größtentpeils erfroren iſt, werden bie Hüh⸗ 
ner mehr im Getreide brüten müffen, wo fie durch die Mäher 
nicht vor der Zeit geflört werden. So flehen Kultur und 
Jagd einander gar oft feindlich gegenüber. 

Die Verlegung der königl. Faſanerie nah Potsdam 
iſt beftimmt beſchloſſen und in jenen ſchattigen Tannengängen, 
wo ber melancholiſche Ruf bes Wärters feit einem Japr- 
hundert allabendli feine Pfleglinge um die Manna fireuende 
Hand verfammelte — wo das zierlihe Huhn von dem Fluſſe 
Pbafis fein künſtliches Net unermüblih mit Eiern verforgte 
und, durch menſchlichen Eigennuß gezwungen, bie weitere 
Ausbildung feiner zarten Brut der, Ammenliebe pflegmatifcher 
Yuten überließ — dort dürften fon heute übers Jahr ber 
Löwe und Bär ihr ſchauerliches Duett anflimmen und L'lama's 
und Affen das Auge durch poffierlihe Sprünge ergögen; 
denn zur Aufnahme einer großartigen Menagerie ift das 
jegige Bafanerie- Gehege beflimmt. Der König hat diefem 
auf Actien gegründeten Unternehmen, an beffen Spitze der 
Geh. Medieinat-Rath Lichtenſtein ſteht, nicht nur den Raum 
nebſt alfen darauf befindlichen Gebäuden, ſondern au bie 
bisher auf der Pfaueninfel bei Potsdam gehaltenen wilden 
Tpiere, als erſten Stamm, unentgeldlich bemilligt. Die zur 
Inftandfegung des Ganzen nöthige Summe von 30,000 4 
{ft bereits vollftändig gezel net; außerdem hofft man (wie 
wir aus guter Duelle hörten) eine hinlängliche Anzapl Per- 
fonen zu finden, die aus Liebe zur Wiffenfaft in der erften 
Zeit einen unbebeutenden jährlichen Beitrag nicht ſcheuen, 
um ein biefelbe förberndes Imfitut zu heben, wovon im 
Notpfall die Zinfen des Kapitals zu beden fein würden, fo 
daß das von ben Befuhern zu erhebende Eintrittsgeld un- 
geſchmaͤlert auf die Verwaltung und Bervolltommnung ber 
Anftalt verwendet werben könnte. Daß unter Lichten ſie inſs 
Leitung etwas Tüchtiges zu Stande kommt, leidet feinen 
Zweifel, aber eben fo fe find wir überzeugt, daß die Theil» 
nahme des Publitums den fupponirten jährlihen Beitrag 
bald unnöthig machen wird; die Menge der Schauluftigen, 
die fh an jedem Tage, wo der Beſuch der Pfaueninfel ger 

 flattet if, um die Thierzwinger ſchaaren, rechtfertigt diefe 
Borausfegung volltommen. Schon im Sommer fünftigen 
Zapres, und wahrſcheinlich nachdem das Einfammeln der 
Bafanen-Eier beenbigt ift, ſoll die Anftalt ing Leben treten, 
und die neu erftandenen Kämpfer der Rehbrunft freuen 
fich ſchon, daß fih Hier eine herrliche Gelegenheit darbieten 
wird, endlich die wenigen Zweifel diefes Thema's zu löſen. 
Nicht opne Erflaunen haben mir übrigens im März« Hefte 
der allg. Borfl- u. Jagd-Zeitung eine Recenfion über diefen 
Gegenſtand gelefen, aus ber wir deshalb au zu einigen 
Gegen- Bemerkungen Beranlaffung nehmen, obgleih uns 
weder das in Rede fiepende Büchlein noch fein Verfaſſer be» 
tannt iR, mir auch in der Hauptſache, einer fruchtbaren 
Auguſtbrunft, mit dem Herrn Recenfenten volltommen ein ⸗ 
verſtanden find. Seit 2000 Jahren, vom Arifoteles bis auf 
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v. Weſternhagen, Lichtenſtein ıc. fand der Satz fe: „Erf 
im Januar zeigt fi beiden Rehen Embryonenfpur.“ — 
Ende Januars 1820 unterfuchte der Oberförfter v. Meperind 
zu dorſthaus Grüneberg bei Magdeburg 14 bei einer Ueber⸗ 
ſchwemmung umgefommene Riden und fand 13 davon be- 
flagen, und zwar bei den flärkfien Riden au die am 
meiften ausgebildeten Embryone (wahrſcheinlich weit diefe 
früher gebrunftet hatten). Die größten der gefundenen Em- 
bryone waren opngefähr?%, die Heinften Rheinl. Zo lang. 
Er ſandte diefelben, nebft den, bei einer in dem großen Waffer 
lebendig gefangenen und am 24. Februar verendeten Ride 
gefundenen, 3—4 Zoll langen Embryonen dem Profeffor 
Lichtenſtein in Berlin zu, der fie wieder dem Geheimen» 
Rath Rudolphi mittpeifte. Beide Rimmten darin überein, 
daß von jenen bie Heinen höchſtens 4, die größten 7 Wochen 
und bie bes letztern Rehes 27,—3 Monat alt fein Tonnten. 
Im Jahre 1833 Tieß der Braunfchweigifhe Hofiägermeifter 
dv. Beltpeim nicht weniger als 54 frifh gefhoffene Niden, 
vom Juli bie Februar, an den Oberflabsarzt Dr.’ Podels 
zu Braunſchweig zu wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen abliefern. 
Derfelbe fand bei zweien im Auguſt gefchoffenen die Genir 
talien ganz in dem Zuftande eines kürzlich erfolgten 
Begehens. Bom September bis Ende November zeigte 
ſich nichts mehr davon. Erft bei einer am 27. December 
gelieferten Ride trat abermalige Aufregung hervor; ein 
Bläschen am Cierftod Hatte ſich merklich entwidelt, doc ließ 
fi dag darunter verborgen gemwefene Ei, freilich noch Meiner 
als ein Mohnkörnchen, nicht auffinden. Stärker noch mar 
die Aufregung bei einer Ride am 9. Januar, wo fih auf 
fon der beginnende Fötus ermitteln Tief, und erft am 
19. Januar zeigten fih mehr entwidelte Embryonen, Benn 
nun eine Menge anderer Erfahrungen ung dennoch an eine 
fruchtbare Sommerbrunft glauben Iaffen, fo tonnten wir ben 
Mangel aller anatomifchen Beweife dafür (unfere ſchwächſte 
Seite) bisper nur durch die Borausfegung beden, daß die 
Natur ein höchſt geheimnißvolles Walten bei diefem Thier 
beobachtet, indem fie auf Entwidelung des fhon fo früh 
befruchteten Eichens, bis zum Eingleiten in den Muttermund, 
denfelben Zeitraum von 5 Monaten verwendet, wie auf bie 
Entwickelung des Fötus bis zum Tage der Geburt, Merl 
würdig if es übrigens, das die oben angeführten anatomie 
fen Ermittelungen nur im Auguſt, und dann erſt twieber 
im December und Januar Aufffärungen gewährten, und 
es wäre baher wohl wünſchenswerth, auch Repböde zur 
Ermittelung ihrer Zeugungsfäpigkeit anatomifh des 
Unterfugung zu unterwerfen. 

Hierna möge und ber Herr Verf. jener Recenfion bie 
Bitte verzeihen, Zeit und Ort feiner Entdedungen, nach denen 
ſchon Ende November das Kitzchen fo weit ausgebilvet iR, 
daß man fein Geſchlecht erfennen kann, feinen Glauben® 
brüdern gütigft mitzutpeilen; denn opne feine Glaubwürbig- . 
teit in Zweifel zu ziehen, fo find dod folge Data mindeſtens 
zu neu, als daß man das Ergebniß Iangjährigen Forſchens 
fo mir nichts, dir nichts, dagegen aufgeben follte. — Bas 
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die an demſelben Orte ausgeſprochene Bemerkung betrifft, 
Daß das Reh eben fo lange trägt, wie jede andere Hirſchart, 
fo läßt ih darauf entgegnen, daß das Rep, obgleich es einen 
vollen Monat früher brunftet, als das Rothwild, doch ge- 
wöpnli mit biefem zu gleicher Zeit feßt und daß auch nad 
Allem, was uns über daß Aris-Wild bekannt geworben ift, 
Daffelbe nur 33 Wochen trägt, obwohl es ebenfalls zu den 
Hirfparten gehört. — Wenn ferner ber Herr Recenfent die 
Ranzzeit des Dachſes in den Februar fegt, fo können 
wir ihm auch hierin nicht unbedingt beiftimmen, indem wir 
ſelbſt ſchon in diefem Monate junge Dächſe gefunden Haben, 
wollen jedoch nicht beftreiten, daß bei früh eintretendem Winter 
eine fpätere Aeußerung des Begattungstriebes möglih if. 
Im Allgemeinen find wir ber Meinung, daß überall die Luſt 
zur Begattung fih immer mit der Kraft dazu einſtellt, welche 
wieder durch einen Ueberfluß an Nahrungsmitteln "und 
wohlthaͤtigen Einfluß der Witterung erzeugt wird. — Selbſt 
gemachte Erfahrungen konnten es endlich auch wohl nur fein, 


> bie den Heren Verf. jenes Artikels veranlaßten, die Trages 


zeit des Wiefels auf 9 Wochen zu beflimmen; denn don 
Marder und Iltis allein auf dieſes Thier zu ſchließen, dürfte 
eben fo unrichtig fein, als die Tragezeit der gemeinen Katze 
mit ber des Löwen und Tigers gleichzuſetzen, die doch auch 
zum Katzengeſchlecht gehören, ungeachtet fie 16 Wochen did 
gehen, wie Berfuche in Menagerien zur Genügedargetpan haben. 

Die Notiz C. im AprifsHefte diefer Zeitung widerlegt die 
gewöhnliche Annapme, daß der alte Buchs die Jungen 
ernähren hilft. Wie geht es denn aber zu, daß man fo 
oft beim Ausgraben junger Füchſe beide Me im Baue findet? 
Mepr als einmal fahen wir au die hoffnungsvolle Jugend 
in Geſellſchaft beider Eltern auf dem Baue fpielen, opne 
daß ber geringfte Haß don väterlicher Seite gegen die wirt- 
lichen oder auch nur vermeinten Sprößlinge zu bemerfen 
war. Einmal fogar überraſchten wir bie ganze Geſellſchaft 
dergeſtalt, daß zwei von den no fehr ſchwachen Jungen 
durch Menſchen gegriffen wurden, ehe fie die Röhre erreichten. 
Der beiden Eltern und drei Junge, denen dies geglüdt war, 
bemädhtigte man fih fofort durch Ausgraben. — Zuweilen 
kommt man wohl au in den Fall, das bei Tage begonnene 
Ausgraben junger Füchſe zur Nachtzeit bei Mondſchein fort- 
sufegen, wo fih dann ſtets ein alter Fuchs einfindet, der den 
Bau in angemeffener Ferne bellend umkreift; zweimal hatten 
wir aber bei einer ſolchen Gelegenpeit die alte Füchſin im 
Baue, fo daß jener wohl nur ber Hers Papa fein konnte. 
Benn diefer alfo wirklich Haß gegen die Kinder fühlt, fo 
hält felbiger wohl nur fo lange an, als fie blind find, wos 
für auch wohl die ängſtliche Bewachung derſelben dur die 
Mutter in dieſer Zeit ſpricht. Spaͤter, wo ihre eigentliche 
Erziefung beginnt, verfagt fi der Vater gewiß nicht das 
Bergnügen bderfelben. Auch’ iſt wohl kaum zu bezweifeln, 
daß er feinen Ueberfluß mit der zärtlihen Gattin theilt, 
wenn ihr in ben letzten Tagen der Schwangerfihaft und den 
eshen nah der Niederkunft, Kraft und Geſchidlichteit zu 
eigner Ernaͤhrung fehlt. 
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Die Beratpungen ber Propingial-Stände über den Ente 
wurf zu einer Allgem. Forſt- und Jagd Polizei- 
Ordnung haben höchſt intereffante Verhandlungen zur 


Folge gehabt, die mit einer Gründlichkeit und Sachkenntniß 


geführt wurden, wie es die Verhältniſſe der Betpeiligten, 
die faft überall entweder als Berechtigte oder als Belaftete 
erfcheinen, erwarten Tiefen. Mit Bezugnahme auf unfre 
neuliche Mittheilung geftatten wir ung daher, eine Zufammen« 
ftellung der von dem Brandenburgifpen Landtage 
beantragten Modificationen des Entwurfes, wie wir fie nebft 
den etwa nötpigen Erörterungen ben fpeciellern Artikeln der 
Berliner Zeitungen in Kürze entlehnen. 

Die 56. 1—3 bezeichnen den Zweck der Forſt- u. Jagd⸗ 
Polizei und diejenigen Perfonen, denen die Handhabung 
derfelben obliegt. Um Conflicte zu vermeiden, zu melden 
die Benennung Polizei mit jener Verwaltung, die man 
gewöhnlich mit diefem Namen bezeichnet, führen Könnten, um 
alfo die Rechte der Polizei» Geritsperen zu fihern, warb 
der Zufaß beantragt, daß durch bie gegenwärtige Ordnung 
der Polizei» Zurisbietion in Feiner Hinfiht berührt werde, — 
Im $. 6 wird beftimmt, daß ber Waldeigentpümer durch 
Abtreibung der Beftände nicht das Entftehen von Sandſchollen 
oder durch Abholzung von Bergkuppen verderbliche Lufts 
ſtrömungen veranlaffen darf. Die Landespolizei-Behörde ſoll 
auf Beachtung diefer Befimmung halten und der Waldbe— 
fer für die durch Nebertretung herbeigeführten nachtheiligen 
Bolgen haften. Die Verſammlung brachte hier zwei Zufäge 
in Borfoplag, nad denen die rückwirkende Kraft einer ſolchen 
Anordnung ausdrücklich ausgefhloffen wird und der Wald» 
eigentpümer fi vor der Berantwortlichkeit und Strafe da- 
durch fihern kann, daß er die beabfirhtigte Abholzung vier 
Boden vor der Ausführung der Landes - Poligei » Behörbe 
und den Befigern der betheiligten Nachbar-Grundſtücke ans 
zeigt, um etwaige Einwendungen zu berüdfühtigen. Gegen 
den $. 7, wonach das an den Ufern der unter Öffentlicher 
Auffiht ſtehenden Blüffe, an Dämmen oder auf Borland 
wachſende Holz nur nach den Borfihriften der Deich⸗ und 
Ufer» Ordnungen und in GErmangelung berfelben nach den 
Anordnungen der Waffer-Polizei-Behörde benugt werben 
fol, hatte man Manches einzuwenden und fam am Ende 
darin überein, nur auf jene Deic- und Ufer-Orbnungen zu 
verweifen; wo dergleichen befondere Berbände aber nicht 
Plag finden, nur ganz allgemein bie Entfheibung der mit 
Berüdfihtigung der betreffenden Flüſſe beauftragten Behörde 
anheim zu geben; wie die Behörde zu bilden fei, werde ſich 
bei Berathung der ebenfalls zur Begutachtung vorliegenden 
Deich» und Ufer-Dronung ergeben. $. 8 legt die Berpflich« 
tung, bie Waldgrenze zu bezeichnen, den Grenznachbarn auf, 
und man fügte nur den Borbepalt hinzu, wo in Beziehung 
auf dieſe Berpflihtugg etwas Anderes einmal feſiſtehe, das 
Geſetz feine Anwendung finde. — Der zweite Abſchnitt des 
Gefepes betrifft die auf den Borfien haftenden Berechtigungen 
und nahm daher die Tpeilnapme der Berfammlung ganz 
befonders .in Anſpruchz vorzügli der 5. 10 über die Gültig 


teit bereits beſtehender Forſtſervituten entfcheidet, der hinſichts 
der Beftimmung über vollendete Berfäßrung zu einer Tangen 
Debatte Beranlaffung gab, in deren Bolge beſchloſſen wurde, 
eine Umgeftaltung biefes 6. bahin zu beantragen, daß au 
innerhalb 5 Jahren nah Emanirung bes Geſetzes 
über die Art und den Umfang eines Forf-Gerpti- 
tutes noch der Nachweis einer, bis zum Erſcheinen 
des Geſetes vollendeten Verjährung, von reht- 
licher Wirkung fein ſoll. Der Geſetzentwurf geht nun« 
mehr auf die einzelnen Holzberechtigungen und zwar zunächſt 
Bauholz ⸗Berechtigung ($$. 11—23) über. Die dabei bean- 
tragten Abänderungen beſchränkten fih auf Erleichterung und 
einen Rechtsvorbehalt bei der Vorſchrift in Betreff des von 
dem Berechtigten einzureichenden Anſchlages über den Holz« 
bedarf, — Erweiterung des Termins, binnen welchem der⸗ 
felbe angewendet werben muß, — Ausſchließung ber als 
Regel Hingeftellten Befugniß, geplättetes Eichenholz als Bau⸗ 
Holz liefern zu dürfen — Ausdehnung ber Friſt, binnen 
welder der Berechtigte feine Ausftellungen gegen das ges 
lieferte Holz anbringen muß, — Erwähnung der, die Abfuhr 
des Holjes unmöglich machenden Naturereigniffe als eines 
Grundes der Friſtgeſtattung — Berlängerung des Termins, 
binnen welgem ber Berechtigte zur Wiederherſtellung feines 
in Verfall gerathenen Gebäudes zu ſchreiten verpflichtet iſt — 
Abänderung der Beflimmung, daß, wenn ber Wald-Eigen- 
thümer es vorzieht, das Holz felbft aus ber Forft heraus» 
- zufpaffen, dann der Berechtigte die Hälfte der besfallfigen 
Koften zu tragen verpflichtet if. Analoge Abänderungen 
wurden bei der Nutz - und Gefpirrholz- Beredtigung ($. 23 
und 24) beantragt. In Beziehung auf die Brennholz» Be 
rechtigung ($. 25—29) fegt der Entwurf feſt, daß ber Be- 
rechtigte feinen Bedarf nur nad Maßgabe des nachhaltigen 
Holzertrags des befafteten Waldes fordern dürfe. Die Ber- 
fammlung: erflärte fi für Streihung dieſes Borbepalts, 
wogegen fie den Berpfliteten für den Ball, daß die Forſt 
burg Raupenfraß, Brand oder Windbruch in leiſtungsun⸗- 
fähigen Zuſtand verfegt worden, von der Verbindlichkeit fo 
Lange befreit wiffen wollte, bis die Wieder-Rultur des Waldes 
die fernere Ausübung der Berechtigung geftatie.. Eben fo 
fol die Vorfhrift, daß ber Abfuhr ber übertwiefenen, aber 
nit fofort abgefahrenen Hölzer, eine nochmalige Meldung 
bei dem Borfi-Befiger oder deſſen Beamten vorangehen folle, 
wegbleiben. $. 30 handelt von der Raff« und Lefeholz-Be« 
rechtigung. Man beantragte die Befeitigung der Borferift, 
daß biefe Berechtigung nur nad) dem Bedarf ausgeübt wer⸗ 
den folle; auf ermäßigte man bie auf Ausübung der Bes 
rechtigung ohne den erforderlichen Erlaubnißzettel feſtgeſetzte 
Strafe von 15 far. auf 5 fgr. und beſchloß, dem $. einen 
Rechtsvorbehalt dapin beizufügen, daß da, wo auch im Som- 
mer 2 Holztage und wo der Gebrauch hölzerner Hafen her- 
tõmmlich fei, es dabei aud ferner bewenden folle. Zu $. 36, 
ward die auf unerlaubtes Ausſchneiden der Birken fegefepte 
Strafe von 1.9 auf 2,8 erhöht. Im Aligemeinen ward neh 
" eine Beftimmung dahin beantragt, daß bie Ausubung von 
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Hofgbereihtigungen zur Nachtzeit und an Sonn» und Ze- 
tagen, ohne Berüdfictigung etwa enigegenftefenber, Dbfer- 
vanzen, verboten und beſtraft werben folle. "Zu Den Bor 
fihriften über Waldſtreu-Berechtigung (55. 52— 56) ward 
dur Stimmenmeprpeit noch eine ergänzende Beftimmung 
dahin angenommen, das das Maximum fowopl als das Mi- 
nimum bes zum Streuharken zu öffnenden Difricts auf ?; 
des belafteten Forſtreviers feftgefegt werde, und daß bad, 
mas im $. 10 Hinfihts der Berjäprung für alle übrigen 
Servituten fefigeftellt worden, auch für die Waldfireu-Be- 
rechtigung gelten folle. $. 55, wona dem, welcher bie 
Waldſtreu- Berechtigung ausübt, nicht gefatiet fein fol, in 
demfelben Jahre Strop zu verkaufen, fand man opne Härte 
nicht ausführbar und beantragte daher die Fortlaffung ber 
felben. Im 6.64 wird die Größe ber Flaͤche beftimmt, welde 
in einem mit Hätungs-Servituten belafteten Walde in Sch» 
nung gelegt werben Tann und ber Schlußfag des $. fügt 
den Borbepalt hinzu, daß in Fällen, wo ber Wald-Eigentpümer 
bisper größere Theile der Flaͤche einzufhonen berechtigt war, 
es hierbei bewenden folle. Diefer Zufap wurde zu ſtreichen 
befploffen, fo daß nunmehr der mehrfach erwähnte 6. 10 
ſowohl für die Berechtigten, wie für bie Belaſteten, mit dem 
im $. 5 feftgefegten Borbepalt ungehinderter nachhaltiger 
Eorftwirtäfpaft, zur Anwendung komme. Ebenſo wurde bei 
dem $. 84 über Gräferei-Berehtigung ein Zuſatz aufge 
nommen, welcher die Gültigfeit beſtehender Obſervanzen 
ausbrädlich vorbehaͤlt. — In dem dritten Abfcpnitte, welder 
von den, den Forſten nicht bei Gelegenheit der Ausübung 
von Servituten zugefügten Befhäbigungen handelt, wird 
($. 87) die Abfuhr erfauften Holzes ohne vorherige Heber- 
meifung mit Geldſtrafe bedropt, was nicht für zwedmaͤßig 
erachtet warb, da dies Sache ber Uebereinkunft zwiſchen 
Käufer und Berfäufer fel. Die im $. 88 für ben Ball, daß 
unverarbeitetes Holz in Städte oder Dörfer opne vorſchrifts- 
mäßiges Atteft eingebracht wird, fefigefepte Strafe wünfht 
man fo weit ermäßigt, daß, wenn nachtraͤglich der rechtmaͤßige 
Beſitz nachgewieſen wird, dann nur die Geloftrafe von 10fgr. 
bis 1.4, ohne Eonfiscation des Holzes, eintrete. $ 89. Die 
den Schneidemüllern auferlegte Verpflichtung, über ihren 
Borrath an Sägeblöden nachweisliche Controle zu führen, 
ſoll nicht blos auf die im zweimeiligen Umkreiſe don Forſten 
belegenen Schneidemühlen und auch auf die Beſitzer von 
Holz-Ablagen ausgedehnt werben. Für Beſchädigung der 
Bäume durch Anbohren, Ringeln x. warb eine erweiterte 
Strafbefugniß in Antrag geſtellt. $.110. "Die Berpflictungen 
der im zweimeiligen Umkreis eines Waldes wohnenden Ein- 
wohner bei entſtehendem Waldbrande wünſcht man in foweit 
ermäßigt, daß bie im Entwurf auf 12 Stunden feſtgeſedte 
Arbeitszeit der Löfchmannfpaften auf 6, und nicht aus jeder 
Seuerflelle, fondern nur aus je zwei derfelben 1 Mann dazu 
zu ſtellen ſei. F. 116. Hinfihts der Abwendung der Wal 
Beſchaͤdigung durch Infelten wurde, um einerfeits dem Forſten 
den nothwendigen Schuß zu gewähten, andererſeits aber and 
Willkahr und Ueberbürdung der Einfaffen durch bie Korf- 
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bepörben auszuſchließen, folgende Modificationen dieſes 6. 
beliebt: Darüber, ob überhaupt fremde Hülfe zur Vertilgung 
Der Raupen in Anfpruch genommen werden Tann, entſcheidet 
Das Plenum der Regierung; in einem Jahre dürfen gu 
dieſem Zwede nicht mehr als 6 Dienſttage pro Feuerſtelle 
gefordert werden, welde die Servituts⸗Berechtigten unent- 
geldlich, die Nict-Bereihtigten im zweimeiligen Umtreiſe 
wohnenden Einwohner gegen halbes Tagelohn zu leiſten 
haben; au Frauen und Kinder, in fofern fie zum Ein- 
fammeln der Raupen gefpidt find, können dazu verwendet 
werben. Hinfichtlich des 5. 118, welcher der Regierung bie 
Befugniß beilegt, den Eigentümer eines vom Ungeziefer 
befallenen Waldes zu zwingen, benfelben opne Entfepädigung 
abbrennen zu laflen; fo wie des $. 120, wonach das vom 
Borkenkaͤfer angeſtochene Holz auf Anweifung der Regierung 
aus dem Forfte entfernt und die Unterlaſſung befttaft werben 
folle, warb beſchloſſen, die gänzlihe Fortlaſſung diefer Bes 
ſtimmungen zu beantragen. — Der dritte Abſchnitt des 
Entwurfs handelt von der Jagdpolizei. Zunächft wurbe feſt⸗ 
geſetzt, daß der, die durch Berjährung erworbenen Rechte 
fühernde 6. 10 au für die Jagd „Berehtigungen gelten 
müffe, mit Ausnahme bes $. 123, welger vorfhreibt, dag 
wenn Eommunen die Jagd zuſteht, diefe nit von allen 
Mitglievern ausgeübt werden darf, fondern verpachtet oder 
durch einen Beamten befhoffen werben muß, welge Beftim- 
mung unbebiägt überal Anwendung finden fol. Die Bes 
Rimmung des $. 122, wonach Jeder, der wegen Mißbrauch 
des Feuergewehrs Strafe erlitten, von ber Ausübung ber 
Jasd ausgefchloffen fein fol, fand man zu hart und beſchloß, 
die Bortlaffung derfelben zu beantragen. Ueber ben 6. 124, 
welcher das Durchſuchen reifender Getreide» ‚und Delfrucht⸗ 
felder und die Anfellung von Treibjagden auf jungen 
Saaten bei aufgemeichtem Boden, außer dem Schavenerfaß 
mit einer zur Armenlaffe zu entrihtenden Strafe verpönt, 
konnte man fih nicht einigen, da man wohl Schabenerfag, 
aber nicht Strafe bei Ausübung eines Rechtes. glaubte in 
Anwendung bringen zu können, auch den Begriff eines auf 
geweihten Bodens zu unbeftimmt fand; es ergab fih ein 
diffentivendes Botum,. Die im $. 129 beſtimmte Schonzeit 
wünfpte man nur vom 1. Februar bis 24. Auguſt ausgedepnt 
zu fehen, da dieſe legte Friſtbeſtimmung einmal die mehren. 
theils hergebrachte fei. 5. 130 verbietet Heß- und Parforce» 
Jagd auf fremden Grundflüden, Iäßt jedoch ber Regierung 
das Recht, von biefem Berbot, aber immer nur auf 1 Jahr, 
zu bispenficen. Es ward beſchloſſen, daß bem’ Jagdbereqh 
tigten auf ferner das Hepen geflattet, die Parforce- Jagd 
aber verboten fein fole, ohne daß bie Regierungen bie Er⸗ 
laubniß dazu ausnahmsweife ertpeilen können. — Zu den 
auf den Schutz des Jagdrechts abzweckenden Borfgriften 
wurden einige minber wefentliche Abänderungen in Vorſchlag 
‚gebracht, beſonders in Beziehung auf bie 2egitimationg-Attefte 
über gefauftes Wildpret. $. 143 feßt feR, daß bei Ueber⸗ 
tretung ber Forſt- und Jagd⸗Polizei Ordnung in königlichen 
dorſten durch bie Oberförfter, in Privat⸗Forſten durch die 

















+ Yolizei- Behörden die Unterfuhung geführt und das Strafe 


Refolut abgefaßt werben fol. Die Berfammlung hielt dies 
nicht für angemefien und glaubte, daß es beffer fei, ganz 
allgemein die Feſtſetzung der verwirkten Strafen den orbent- 
lichen Poligei-Behörde zu Überlaffen; überhaupt wünſchte 
man, daß bie im Entwurf als fiscalifc bezeichneten Strafen 
ſaͤmmtlich als Polizei » Strafen der ordentlichen Polizei⸗ 
Obrigfeit zufallen · ſollten. 

Bir kommen nun zu dem Gefep-Entwurf über Diebſtahl 
an Waldprobukten, dem bie Principien des Gefehes vom 
7. Juni 1821 unterliegen und welchem nur bie Modie 
ficationen hinzugefügt worden find, die fi im Laufe der Zeit 
als nothwendig ergeben haben. Diefe betreffen der Haupte 
ſache nach folgende Punkte: 

1) Der Begriff des Solzdiebſtahls if rüdfihtlih des 
Objects nicht nur befimmter und umfaffender aufgeftellt, als 
in dem Gefege vom 7. Juni 1821, fondern bie analoge An« 
wendung auch auf Diebſtahl an anderen Waldprodukten, 
3 B. an Streuling, Abraum zc. ausdrücklich ausgeſprochen. 
Die Berfammlung wuͤnſchte eine no weitere Anwendung 
auf alle Diebftäpfe am nicht gefälltem Holz, es möge zur 
Holznugung sder zu andern Zwecken beftimmt fein, zu ge« 
ſchloſſenen Waldungen gehören ober nicht. 

2) Die Grabation der Strafe if im Entwurf geändert, 
indem flatt früher der erfle und zweite Rüdfall gleihmäßig 
mit der Strafe bes bfachen Werthes des geftoplenen Holzes 
bebropt war, jegt dieſe Strafe nur beim erften Rüdfall, beim 
‚weiten aber dann fhon Eriminalfirafe eintreten fol, wenn 
feit der Beftrafung des erften Rüdfalis nicht bereits 2 Jahre 
verſtrichen find. Hier fügte die Berfammlung no den Ber« 
fHärfungsgrund hinzu, wenn Widerſetzlichkeit bei der Pfän- 
dung flattfinbet. · 5 

3) Die Haftbarkeit. der Koinkulpaten als aud ber Eltern, 
Dienſtherrſchaften und Lehrherrn für die bon ipren Kindern, 
Dienfidoten und Lehrlingen verwirkte Strafe wird beftimmter 
qusgeſprochen. 

4) Ueber die Verwandlung der unbeibringlichen Geld⸗ 
Arafen in Gefängnißftrafen und Strafarbeit, weichen bie hier 
aufgeftellten Normen von den bisherigen hauptſächlich darin 
ab, daß die Gefängnißfirafe eine gefchärftere (bei Wafler 
und Brot) fein fol und daß den Eontravenienten bie Bes 
fugniß beigelegt wird, fih davon durch Strafarbeit, wobel 
Ä Arbeitstag = 2 Gefängnißfrafe fein foll, zu befreien. 
Die Berfammlung pielt es für zwedmaͤßiger, wenn ben bes 
ſtohlenen Eork-Eigentpümern die Wahl überlaffen bleibe, 
ob die Strafe durch Arbeit oder duch Gefängniß gebüßt 


, werden ſoll. 


5) Die Beweiskraft der von vereideten Forſtbeamten ges 
machten Angaben ift befiimmter feſtgeſtellt, und au auf bie 
interimiſtiſch angeflellten, aber mit dem Anfpru auf Iebene» 
längliche Berforgung verfehenen Beamten, wie auf die zur 
Reſerve oder als Halbinvaliven beurlaubten Eorps- Jäger 
ausgedehnt worden. Die Berfammlung wünſchte auf den, 
über Heinere Privat ⸗ Waldungen angefellten Waͤchtern, wenn 








fie über Agapr alt, völlig unbefhoften und vorfriftemäßig" 
vereidet find, die Beweiskraft eines einwandsfreien Zeugen 
beigelegt zu fehen. 

6) Zu En Fällen, wo Criminalftrafe eintritt, gehören 
au, wenn das Holz nicht zum eigenen Bedarf, fondern zum 
Berfauf und wenn es nicht in feinem natürlichen Zuftande, 
wie es in der Forſt wählt, fondern nachdem fihon ein bes 
fonderer Befipergreifungs - Akt eines Dritten flattgefunden, 


entwendet ward. Hierzu fommt noch die durch Wiederpolung 


bedingte Straf» Berfhärfung. Die Berfammlung gab mit 
wenig wefentlichen Modificationen ifre Zufimmung. 

Die zu dem Entwurf einer Berorbnung über Jagbver- 
gehen gemachten Bemerkungen, befepränten fih ebenfalls nur 
auf Modification einiger einzelner Beftimmungen. In $.2 wird 
der, welcher auf fremdem Jagdrevier unbefugter Weife dem 
Bilde mit Schießgewehr oder Jagdhunden nachſtellt, mit 
25,8 Geldfirafe bedroht. Man einigte fih dapin, daß an« 
flatt „Iagdhunde“ nur „Bunde“ zu fegen fein möchte. In 
$. 11 wird der Umftand, wenn das unbefugt erlegte Wild 
vergraben oder außerhalb ber Wohnung verfiedt gefunden 
wird, als dafür ſprechend angefehen, daß das Vergehen aus 
Gewinnſucht verübt wurde. Da jedo Fälle eintreten können, 
wo dieſe Thatſache zur Begründung eines folhen Schluſſes 
nicht hinreicht, zog man es vor, dieſes Falles gar nicht zu 
gedenken, vielmehr die befondere Beurtpeilung deſſelben, 
wenn er flattfinbet, dem Richter zu überlaffen. Auch wünfchte 
man dem unbefugten Jagen in eingehegten Thiergärten 
daffelbe in Bafanerien gleichgeſtellt zu ſehen. $. 18. Die 
Strafe für das Ausnehmen der Eier von Federwild auf 
fremdem Revier gab zu dem Wunſche Beranlaffung, auch 
der Singvögel dabei zu gedenken und das mutpwillige Zer- 
ſtören der Nefter ebenfalls mit Strafe zu bebropen. Die 
Anträge, welche bei Berathung des Holzdiebftahl⸗Geſetzes, in 
Betreff der Beweiskraft der Angaben von nicht auf Lebens» 
zeit angeſtellten Beamten, gemacht worden, wünſchte bie 
Berfammlung auch hier berüdfichtigt zu fehen. Zu dem 
Schluß⸗ Paragraph, welcher die Ungültigfeit aller anderen, 
dem gegenwärtigen Gefege entgegenftependen Jagd⸗Ordnungen 
ausfpriht, wurde ein Zufag des Inhalts beantragt, daß die 
ven Baffen-Gebraug der Forft- u. Jagdbeamten betreffende 
Berordnung vom 31. Mai 1837 nad wie vor in Kraft bleibe. 

tt. 

—_ 
Aus dem Hannöveriſchen, im Juni 1841. 

(Bitterung und deren Einfluß auf die Holg- Bes 
getation u. Samen-Production, fo wie auf bie 
Jasd — Schnepfenſtrich und Auerhahn-Balze — 
BWildfgaden — Waldbeſchädigung durch bie 
Mäufe — Witlddiedereien — Holzerſparung — 

Beförderungen und Ehrenbezeugungen.) 

Noch immer fann ich Ihnen über die zu erwartende 
dorſtorganiſation nichts Neues berichten; man denkt daran, 
aber das Kind Tann no nicht zu Tage gefördert werben, 
wahrfgeintig weil man zu viele Intereffen zu berüdfihtigen 
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gezwungen if und fi fürchtet, einen Kalferfepnitt zu machen. 
Bir wollen erwarten, was bie Zeit mit fh bringt; gut if 
es, daß bei allen Organifationspläuen der Wald nit aufe 
gehalten wird, luſtig fortzugrünen; fonft würde es ſchlimm 
Forſtwirth fein. Kaffen wir den Herren an den Schreibtiſchen 
ihre Vergnuͤglichkeiten und ergehen wir ung im Wafde. 

Nach dem ſehr harten Winter biefes Zapres fam un« 
gewohnlich Früp, fon Mitte März, der Lenz mit feinem 
Freuden und blieb gleich fhön bis zum Ende. Die Bege- 
tätion erwachte wohl 8 Tage früher als in andern Jahren, 
die Schnepfen kamen früher, die Auerhähne fühlten 
auch 8 Tage eher den heftigen Drang ber Kiebe, der Schnee 
ſchwand mächtig von den Bergen, die Kulturzeit wurde leider 
ſeht abgekürzt, Menfgen und Tpiere aber freueten fih der 
herrlichen Witterung. Diefer Balfam ayf die Leiden des 
Winters war um fo mehr nöthig, als mande Wunden fi 
erſt jeht zeigten, bie er und gefihlagen. hatte. Nicht nur daß 
die und da Obfibäume in den Gärten erfroren waren, fo 
wie auch Wallnüſſe, Aazien, der Bohnenbaum u. dgl. m., 
find auch im Walde an ungefchügten Orten einzelne Bäume 
erfroren, namentlich Eſchen und Ahorn; der empfindlichfte 
Nachtheil ift aber erwachſen durch das totale Erfrieren ber 
eingeftedtten Eicheln, welches überall an wenig gefpüßten 
Lagen dei den Herbſtſaaten flattgefunden Hat, ſelbſt bei einer 
Erddede von mehr als zwei Zoll, aber bei, einer freilich 
ſchwachen Laubdede. Wo die letztere war, blieben bie Eiheln, 
teimten aber2zum Theil erft Mitte, felbft gegen das Ende 
diefes Monats. Nachtheilig war die Härte des Winters ge- 
worden durch das Berbeißen und Schälen des Bildes 
an den Waldbaͤumen, welchem vorzüglich die Efge und dichte 
ausgefegt find; aud die Mäufe haben manchen Schaden 
unter dem Schnee angerichtet, befonders an den Stodaus- 
flägen der Hainbuche. Die Buhelmaft hatte dagegen 
nicht gelitten und mehr ald man vorigen Herbft erwarten 
konnte, wurde in dieſem Srüpjapre das Auge durch bie jungen 
Buchen erfreuet, welche jetzt au wohl ihre ſchlimmſte Zeit 
überftanden haben, da die Nächte vom 3., A. und 5. d. M, 
melde im ‚Gebirge fo kalt waren, daß es eben vor bem 
Froſte war, glüdli vorbei gegangen find, und nachdem bie 
lange Dürre des Frühfapres in biefen Tagen durch einen 
mwopitpätigen Regen unterbrochen worben if. Der Eintritt 
der falten Witterung, welche bis Mitte d. M. dauerte, iR 
für die Vegetation flörend geworden. Auf dem Gebirge find 
die jungen Fichtentriebe, das Kartoffellaub ıc. erfcoren, Am 
8. bis 11. d. M. war der Broden mit Schnee bevedt. 

Am Harze hat am 8. u. 9. d. M. ein heftiger Nordofe 
Sturm wieder einige Berheerungen angerichtet und es find 
von demfelben am Hannöver. Antpeile etwa 7000 Bichten 
geworfen, bei welcher Zapl die Infpestion Herzberg allein 
mit etwa 3000 Stämme betpeifiget iſt. 

Beniger als man Anfangs fürchtete, hat das Wild 
gelitten, welches durch frühzeitige und reichliche Bütterungen 
unterftügt, gut durch den Winter gelommen if: Nur wenig 
ſchwachto Wild und einige Rehe And demfelben unterlegen. 
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Jebt Hat es ſich fehr bald wieder erholt, hat bald verfärbt 
und verfpricht ſehr feiſt gu werden. Es wäre auch fehr zu 
bedauern gewefen, wenn bie Jagd, welche fi bei dem aller» 
höcpften Schutze, deſſen fie ſich erfreuet, faſt überall im Lande 
mehr hebt, ſchon jetzt empfindliche Berlufte erlitten hätte. 
Am Braunfhweigifgen Harze iſt abermals ein Opfer der 
Wilddieberei-Leidenſchaft gefallen, indem die Braun- 
ſchweigiſchen Jäger im Oberforfte Haffelfelde einen berüch- 
tigten Wilvfhügen aus Bennekenſtein erſchoſſen Haben. Bann 
wird doch endlich diefer Heine Krieg aufpören! Einen Schritt 
dazu hat man am Harze, wo fo viele Ranbesgrenzen bie 


Bilddieberei fehr befördern, dadurch getan, daß man fich 


mit den Braunfhweigifchen, Preußifhen und Stollbergiſchen 
Borfi- u. Jagb-Beamten über gemeinſchaftlich zu ergreifende 
Mafregeln verfländiget hat, um der gewerbmäßigen Wild» 
dieberei zu feuern. Möge es Brüchte tragen! — 

Ungemein find in der Ießten Zeit überall die Preife 
der Hölzer aller Art gefliegen. Schon der harte Winter 
hatte große Nachfrage nah Brennholz im Gefolge und es if 
an verſchiedenen Orten bes Landes ungemein hoch bezahlt 
worden. Erfreulich iſt es zu bemerken, wie biefe hopen 
Preiſe fo fehr auf die Holgerfparung einwirfen und um 
fo betrübender find bie Beobachtungen, welhe man rüdfiht« 
Li der unerhörten Holzverſchwendung überall da macht, wo 
Berechtigungs- Berhältniffe Freipolz-Abgabe ober die Abgabe 
zu fehr geringen Preifen im Gefolge haben. Wie manches 
Klafter wird da ungenügt, wahrhaft verſchwendet und fhon 
allein. deshalb follte man wünſchen, daß alle folge, befonders 
ungemeſſene Abgaben, auf eine angemeflene Weiſe firirt 
würden. Die Bau- u. Nutzbolzpreiſe find eben fo hoch und 
am Harze und beflen Umgegend, wo in unferem Lande ber 
bebeutendfte Holzhandel getrieben wird, wurbe das Bauholz 
in den Srühjahre-Auctionen mit 324 ggr. pr. Kbfß. an Ort 
und Stelle verkauft. Zu dieſem enotmen Steigen des Bau- 
bolzpreifes tragen bie Anlagen der Eifenbapnen fehr viel bei. 

Unter den Perfonal-Beränderungen, ber jüngfen 
Zeit find zu bemerken, die Ernennung des Forftamtsaudi- 
tors Teichmann zum Borfifecretär bei der königlichen 
Domänen- Kammer in Hannover, die Forſtjunker von 
Eſtorff und D. v. Reden zu Tit.-Borfimeiftern, jedoch 
opne eine Infpection, und die Jagdjunker Freiherr v. 
Knigge und don Reben zu Jägermeiftern. Der 
DOberjägermeifter Graf von Hardenberg hat das 
Großtreuz des König. Guelppen» Ordens erhalten und der 
Borfdirector v. Uslar in Braunſchweig das Ritterkreuz. 
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Beimar, im Juli 1841. 
(Befoldungs- Etat der Redierförſter und des 
Forſtſchubperſonals.) 

Eine allgemeine Erhöhung des Befoldungs- Etats für bie 
niederen Sorfibeamten ift nun eingeleitet. Es erhalten nah 
demfelben: jeder reitende Zörfter 8,6 Remontegeld, 7 Scheffel 
‚Hafer, 18 gr. A pf. und 2 Scheffel Korn für Belöftigung des 














Corps» Jägers; jeder Unterförfter 16.4 22 gr. 6 pf.; jeder 
Korps- Jäger 2 „8 20 gr. und‘ jeber Forſtlaufer 2 „# als 
Zulage. Demnach fielen fih in Folge diefer Zulagen die 
Befoldungen der Forſtbeamteten folgendergeflalt heraus: 

A. Bür die Revierförfter: J. Elaffe, 561 4 12 gr. 
N. W. incl. ber Berwaltungstoften; IT. Elafe, 476 ‚8 2 gr. 
N. W. desgl. mit Verwaltungskoſten; MI. Claſſe, 41 4 
2 gr. N. W. desgl. mit Einſchluß der Verwaltungskoſten; 
IV. Claſſe, 361 4 2 gr. N. W. desgl. mit Inbegriff des 
Verwaltungsaufwandes; V. Claſſe, 47 4 10 gr. N. W. 
desgl. mit Einſchluß der Verwaltungskoſten. 

B) Fur die Unterförſter 176 4 16 gr. N. W. inch 
der Berwaltungstoften. — 

©) Für die Forſtlaufer BER.B, 

Unter den Berwaltungstoften der Revierförfter I. Elaffe 
find begriffen: die Belöftigung zweier Corps» Jäger, das 
Halten eines-Dienfipferbes und ber nöthigen Hunde, fo wie 
der Aufwand für Schreibmatertalien und Remonte. Die 
Berwaltungstoften der IL, 10. und IV. Efaffe bleiben ſich 
ziemlich gleich, nur if die Belöftigung eines Eorps- Jägers - 
nöthig. V. Elaffe Cdie Hegereiter) hat gar keine Corps⸗ 
Jäger. Unter den Verwaltungsloſten der Unterförfter iſt bloß 
der Aufwand für einige Dienfifhreibereien zu nennen; bie 
Forſtlaufer haben deren gar feine, 

Die Beſoldungszulagen waren gewiß ſaͤmmtlichen Forft⸗ 
beamteten höchſt notwendig und erwünſcht, um fo mehr als 
feit dem Jahre 1816 eine Erſparniß von 6077 4 an Ber 
foldungen für das Forſtweſen durch Reduction der einzelnen 
Befoldungen und tpeilweifer Einziefung ber Stellen — ge» 
macht wurdel — 16. St. 


Münden, im Juli 1841. 
(Die Aufnahmsbedingungen ber Forſtkandidaten 
an den Hochſchulen.) 

Nach den vorliegenden Beflimmungen haben die Forfe 
Yanbibaten, welche für den höheren Dienſt fih ausbilden 
wollen, den biesfalffigen allgemeinen und befonderen Unter« 
richt an einer mit den befonderen Lehrmitteln verſehenen 
Hochfigule, zur Zeit Würzburg und Münden, zu verfolgen. 
Rach einer Minifterial- Verfügung vom 19. März d. 3. nun 
iſt der Zutritt zu diefen beiden Hochſchulen Lediglich jenen 
Kandidaten zu geftatten, melde entweder 

a) das Abfolutorium eines Gymnafiums, oder 

b) einer polytechniſchen Schule beibringen. 

Dabei wird verfügt daß zu a) Denjenigen, welde die 
Abfolutorial- Prüfung an einem Gymnafium im übrigen mit 
Erfolg beſtehen, die Prüfung aus der griechiſchen Sprade 
nachgeſehen werben dürfe, bagegen aber 

Zu b) die Aufnahme abfolvirter Schäfer der polytech⸗ 
niſchen Schule auf diejenigen beſchränkt bleibe, welche zuerſt 
eine volftändige Tateinifhe Schule abfolvirt und dann an 
einer Landiwirtbfhafts- und Gewerboſchule das vorſchrifts⸗ 
mäßige Abfolutorium erworben haben. 

e) Ausnahmsweife dürfen jedoch nur noch für das Stu- 
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dienjahr 18. au jene Kandidaten am ber Hochſchule zus J dungen Hat ſich in ben genannten zwei Jahren durch neue 


gelaffen werben, melde ein nah ben Bekimmungen ber 
Bollzugs» Borfigriften vom 4. April 1836 zur Berordnung 
über Gewerbs- und polytechniſche Schulen vom 16. Februar 
1833 — und in ber daſelbſt vorgeſchriebenen Borm ausge 
ſtelltes Abfolutorium einer vollſtaͤndigen Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerboſchule aufzeigen können. 61. 


Karlsrupe, im Juni 1841. 
Ctanpkändifhe Berhandlungen.) 

Nach $. 94 des Forſtgeſetzes vom ‚Jahre 1833 Tann 
alles Gehölz u. Gefräud, welches zwifgen den Ufern 
und den Hauptbämmen oder Podhgefabden eines im all» 
gemeinen Flußverbande befindlichen Fluſſes, oder auf den 
Juſeln deſſelben erzogen wird (mit Ausnapme ber Hocmwald- 
beftände), fo lange es nicht ein Alter von ſechs Jahren, oder 
bei hartem Holz eim foldes von zehn Jahren erreicht bat, 
nöthigenfalls felbR in der Saftzeit von der Flußbaubehörde 
zur Berivendung zum Flußbau inAnfprug genommen werben, 
opne Unterfchieb, wen es gehöre. Die Entfchädigung dafür 
geſchieht nad einem befiimmten Wertptarif. Nach dem Budget 
für 1842 und. 1843 ift der jaͤhtliche Bedarf: . 

an Bafıpinen, Flechtgerten, Pfaͤhlen. 


Städ. Bund. Kftr. 
für den Rheinbau 999000 — 93550 — 1785 
„ Murgbau 17800 — 100 — 17 
"nm Redarbau 230 — _30 — 





Summa 1017050 — 95150 1802. 

Der jäprlige Geldbetrag hierfür mat über 80000 fl. 
Nach dem früheren Werthtarif war der Durchfepnittspreis von 

ſaͤmmtlichen betreffenden Forſtbezirlen 25 an ber Zabl 
d. höchſte Preiswar d. niederſte 
für 100 Gtüd zaſchinen 6A. 12. — Bf. — If. 30 kr. 
„ 100 Bund Slcchtgert. 6 m 13 » 
n aiftr. Pfaͤlle 619m — En — burn 
Nach dem neuen für bie tommende Bubgetperiode gel» 

tenden · Tarif fichen die Preife 


— 8. Ann 


d. höchſte Preiswar d. niederſte 

für 100 Stüd Zaſchinen 6eil. 8m. — 9f. — 6fl. 30 kr. 

„ 100Bd.Blechtgerten 6.58» — 9 — 6,„30, 

„ ARlfte. Pfaͤlle 69 — In — 6,30% 

Im Folge dieſes erhöhten Wertptarifs beträgt der jähr- 
liche Mehraufwand für Flußbaumaterialien 10351 fl. 


Karlsrupe, im Juni 184. 
(Landſtändiſche Berhandlungen.) 

An die Mittpeilungen yom Monat November 1840 (fiehe 
den Jahrgang 1840, Heft für den Monat December, ©. 174) 
reihe ich folgende neuere Nachweiſungen, nämlich die Rede 
nungsnahmweifungen ber Forſtdomänenverwal⸗ 
tung in den Jahren 18”, und 18". 

Der früper angegebene Flaͤchengehalt fämmtliher Wal 

















Erwerbungen um 4398 Morgen (= 6201 Pr. Maß) erhöht. 

Die gefammte Geld» 

Einnapme war im 3. 18°, 
142898 fl. 55 fr. 


u. im 3. 18°, 
1610567 fl. 46 fr. 
Ausgabe „ » _ 56079 „58 n 655859» 39 »_ 
Reine Einnahme = 867448fl. 57 fr. ATS fl. Tr. 
Der Holgerlös beträgt in biefen beiden Jahren zufammen 
975985 fl. 53 fr. mehr, als in dem Budget angenommen 
war. Rach den Erläuterungen ber Regierung iſt diefes große 
Plus aus dem Zuſammenwirken verfchiedener Urſachen hervor 
gegangen. Der Budgetfag war ſchon für die Jahre 1833 
und 34, 1835 und 1836 auf 1,800,000fl. beftimmt und wurde 
für 1837 und 1838 nun auf 1,860,486 fl. erhöht, ungeachtet 
ſich ſchon für 1835 u. 1836 ein Einnapme-Pius von 588,208 fl. 
23 kr. ergeben hatte. Man pielt mit der Erhöpung zurüd, 
weil man, was im allgemeinen Intereſſe wünfchenswertp 
ſchien, ein mäßiges Sinfen der Holgpreife als wahrſcheinlich 
unterftellte. Erſt für 1839 und 1840 wurde eine Erhöhung 
auf 2,400,000 fl. befploffen. — Der Budgetſatz war alfo 
um 5—600,000 fl. zu nieder geſtellt. Dazu fam, daß man 
die Erhöhung des Abgabefages für zuläifig hielt; ferner, 
daß in den beiden Etatsjahren verfhiedene, im Abgabefap 
nicht begriffene Holgnugungen flattgefunden haben, nament- 
lich an flod« und fäfertrodenem Holz und durch Abholzung 
der Baldungen, welche in Folge der Rheindurchſchnitte auf 
das Linke Rheinufer gefallen waren. Die Kulturkofen ber 
tragen in ben beiden genannten Etatjahren zufammen 97641 R. 
32fr., alfo 39511 fl. 32 kr. mehr, als in dem Budget vor 
gefehen war. Diefe Mehrausgabe it erfreulid; fie fält 
größtentheils in das Jahr 18°%, und rüprt daher, daß der 
ungewohnlich reichliche Eichelerwachs des Jahres 1838 forg- 
fam zur Berjüngung alter Beftände, zur Ausbeſſerung junger 
Schläge und zur Anfaat von Blößen benupt worden iſt. 





31. 


Karlsrupe, im Juli 1841. 

(Berpandlungen der IE Rammer der Stände bes 

Großberzogthums Baden, bie Rechnungsnaqh- 

weifungen von den Jahren 18°, u. 18%, bett.) 

Der Bericht der Budget-Eommiffion über die Rehnunge 
nachweiſungen des ganzen Staatspaushaltes iſt in der öffent 
lichen Sigung vom 6. Juli 1841 discutirt worben. 
Die ganze Einnapme ber Forfivomänenderwaltung war in 
den erwähnten 2 Jahren recpnungsgemäß 3,038,816 fl. 41 ,k. 
Im Bubget war biefelbenur angefiplagen gu 2,037,720 » — v 
Es Hat fih alfo ein Ueberſchuß ergeben von 1,001,096 fl. 41 fr. 
von welchem auf die Rubrit „Holzerlög“ allein 975,985 fl, 
53 fr. fallen. Die Regierung erklaͤrte dieſe große Differen 
aus dem Zufammenwirten verfiebener Urfahen, als Er 
höhung des Abgabefahes, außerordentliche Holznugungen und 
fortbauerndes Steigen der Holzpreife. Die Budget » Com 
miffion erllaͤrte die Differenz dadurch 


1) Daß der Budgetſatz bis zum Jahre 1839 viel au 


wieder gegriffen war und daß er deshalb in der Folge ber 
deutend erhöht werben müfle, (Rad Anſicht ber Regierung 
ſelbſt um 5- 600,000 fl.) 

2) Daß für diefen Budgelfag eine fihere Bafis fehle, 
welche/ in der Feſtſtellung des Fläͤchengebalts, des Beſtandes 
und der Ertragsfäpigfeit fämmtliher Staatswaldungen bes 
ſtehe. Gegen die Nothwendigkeit einer ſolchen Bafis, bemerkt 
die Eommiffion weiter, laſſe fi wohl mit Grund nichts er» 
inner, Dagegen feien namentlich in der 2. Kammer ver» 
ſchieden Gründe angegeben, warum die Vermeſſung, Ab-⸗ 
ſchaͤzung u. regelmäßige Einrichtung der Domänenwaldungen 
jegt noch nicht möglich fel. Man Habe dort insbefondere 
gefagt: „es beſtehe Mangel an tügtigen Geometern; bie 
Ablöfung der auf den Domänenwaldungen haftenden Ser- 
vituten müfle vor der Waldabfhägung und Einrichtung 
betofrft werden, damit fpäter Feine Aenderungen eintreten; 
endlich, fo lange man mit ber Bergrößerung und Arron- 
dirung der Domänenwaldungen befhäftigt fei, Fönne eine 
feſtſtehende Forſtbezirkseintheilung nicht gemacht werben." 
Man könnte auch fagen: die Forſtdomänenadminiſtration habe 
fo lange warten wollen, bi die! Forſttaxatoren möglichſt 
volftändig in ihr ſchwieriges Gefhäft eingearbeitet feien. 

Die Budget-Eommiffion ſpricht nun ihre Abſicht dahin 
aus, daß der Mangel an Geometern dur bie Berufung 
tüchtiger Leute aus den Nachbarländern gehoben werben 
könne; daß ferner die Servituten Teinen Pinderungsgrund 
abgeben dürften, weil man font nad ben feitperigen Er⸗ 
fahrungen über den Fortgang des Ablöfungsgefhäftes bie 
gewünfchte feſte Baſis ſchwerlich erleben würde und weil dies 
ja auch bei den vielen Gemeinde» und Gtiftungswaldungen 
fein Hinderungsgrund gewefen fei, daß endlich die beabfih- 
tigte Arrondirung und Bergrößerung, fo wie die Eintpeilung 
der Forſtbezirke, die Bermeffung und Taration der noch vor⸗ 
bandenen Waldungen in feiner Weife hindern könne. Gegen 
diefe letztere Anſicht iſt weder von Seiten der Regierung, 
nod von Seiten der Kammer etwas erinnert worden. Man 
darf daher annehmen, daß biefes große Gefhäft bald bes 
gonnen wird, — Die energifcpe Leitung der Forfidomänen- 
verwaltung hat eine wohlverdiente Anerkennung gefunden. 
Man hat namentlih au herausgehoben, daß bie Verluſte 
aux 0,02 pCt. der ganzen Brutto-Einnahme betragen. 

Bon dem Brutto-Polzerlöfe haben abforbirt: 

a) die Koften für Zurihtung her Walderzeugniffe 13,° pCt. 
») die, Befoldungen und Diäten der Forſtmeiſter u. 

Bezirksförſter, über Abzug des in die Steuerkaſſe 

gefloffenen Beitrags wegen Beförfterung ber 

Gemeindswaldungen . . . 
e) die Kofen für die Balput .... 5 m 
4) vn m nm m elverpebung 


In welgem Berpältniffe Kept bie Borfdomär 


nenverwaltung, ald Einnahmsquelle betrachtet, 
zu allen übrigen Staats-Einnahmsquellen des 
Großherzogthums Baden? 
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Antwort: Im Durchſchnitte der Rehnungsjahre 1838 
und 1839 haben zu der ganzen Retto-Einnapme, mit welcher 
der eigentliche Staats-Aufivand gedeckt werben muß, beis 
getragen: 


1) die Steuer» Verwaltung . .... 51 pt. 
D mn 30 Verwaltung... 200... 16 
3) „ Eorf-Berwaltung . . . » 10 u 
4: » Salinen-Berwaltung . ©. 2 20. Wu 
5) „ Cameral-Domänen-Berwaltung . . . » 8°» 
6) „ übrigen Berwaltungsziveige incl. ber Poſt⸗ 


Berwaltung . . » AP u 
Aehnliche Mittpeilungen von anderen Ländern mwärben 
gewiß recht intereffante Vergleichungspunkte barbieten! — 
31. 


Darmſtadt, im Auguſt 1841. 
Gachtraͤgliche Nachricht von dem am 15. Juni 1839 zu Ehren 

Sr. kaiſ. Hopeit des Großfürſten; Tpronfolgers von 

Rußland bei Darmftabt abgehaltenen Hauptjagen, mit 

einer Tithograpp. Zeichnung.) 

Ihrem Wunfche entfprechend theile ich Ipnen nacfehenden 
Auszug aus der Beicreibung des obenerwähnten Jagens 
mit, welches durch Eleganz und Großartigteit den Beifall 
der anwefenden Fremden erhielt und feinen Zwech, den 
Großfürſten auf eine Ipm angenehme Weiſe einige Stun- 
den zu unterhalten, volftändig erreichte. 

Einrichtung des Jagens. 

Se. laiſ. Hoheit der Großfürſt Alexander von 
Rußland war am 8 Juni 1839 zum Beſuche am großp. 
Hofe in Darmfadt angekommen und fein Aufenthalt auf 
8 Tage feftgefeßt.. In der Nat vom 9. auf den 10., ge- 
legenheitlich eines Feſtballes an bem Geburtstage Sr. Hoheit 
des Erbgroßherzogs von Heſſen, ertheilten Se. königl. Hopeit, 
der Großherzog mix ben Befepf, ein Prunkjagen einzurichten, 
fo ungünftig und unpaffend aud die Jahrszeit fein möge, — 
und zwar, nad dem Wunſche des Großfürften, auf Sauen. 

"Starte Regen waren in den borangegangenen Tagen 
gefallen und die Wiefen fo naß, daß feine, überhaupt Feine 
baumleere Stelle zum Lauf ausgewählt werben konnte. Auf 
Borfhlag Sr. Hopeit des Exrbgroßperzogs wurde am Ende 
des Parks in der fogenannten Faſanerie eine licht mit Buchen 
beflandene Stelle zum Abjagen gewählt und hierauf den 
10. Juni der Plan zum Beitreiben des Wildprets und zur 
Einrichtung des Jagens feftgefegt. 

Bon den großperzoglichen Wildparks beſteht einer bloß 
für Damwild, einer für Edelwild und der britte für Edelwild 
und Sauen. Leßterer liegt zunächft bei Darmfladt und ent- 
Hält 5000 Morgen. Wie aus beigefügter Zeichnung zu er- 
fehen, iſt er durch eine Straße in beinahe zwei gleiche Hälften 
getheilt; bie Faſanerie iſt, bis auf bie Linie apg. mit Mauer 
umgeben, die 6 Scpneifenabtpeilungen bei A. find, junge 
Holgbeftände zu erziehen, mit Palifaden eingefriebigt. Diernach 
ergab fih die Löfung der Aufgabe, das erforderliche Wildpret 
in bie Faſanerie zu bringen, durch bie Lage des Waldes von 
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ſelbſt: man hatte jenfeits der Thiergartenwieſe die auf der 
linken Seite der Straße befindlichen Diftricte auf die rechte 
Seite derfelben abzutreiben, vie Rüdtepr des Wildprets an- 
fänglih durch Blendungen, fpäter buch dunkles Jagdzeug 
zu verhüten und dann das Wildpret aus dem Theil rechts 
der Straße von Schneiſe zu Schneife durch den Difrict B. 
zum Einwechſeln in die Bafanerie zu zwingen, 

Auch die Jagdliebhaber aus dem Gefolge des Groß- 
fürften follten am Abfchießen Antheil nehmen. Diefer, Be- 
fimmung zufolge war eine Einrichtung erforderlich, welche 
ihr genügte, opne die Rüdfihten gegen denjenigen Herrn zu 
vernachläffigen, bem zu Ehren dad Jagen gegeben wurde. 
Man wählte unter diefen Umftänden ein Jagen, worin Lauf 
u. Zwangtreiben ununterbrochen zufammenpingen, Kammern 
alfo nicht vorhanden waren. Dadurch war es möglih und 
wahrſcheinlich, die Sauen zuerſt vor den Schirm (Nr. 1) des 
Gropfürften zu bringen und was da nicht erlegt wurbe, den 
übrigen Süßen zukommen zu laffen, auch einem zweiten 
Schuͤtzen, ber vorzugsweiſe vor Andern beachtet werben follte, 
dem Grafen Orloff, den nähft befieren Stand (Nr. 7) zu 
bereiten. Zwiſchenſtaͤnde wurden im erforberliher Anzapl 
eingeſchaltet, Nr. 2 bis einſchließlich 5 für Schützen aus dem 
Gefolge des Großfürften, Rr. 6 — ein transportabler, über 
100 Jahr alter, eleganter Jagdſchitm — für Zuſchauer vom 
Hofe und Gefolge deffelben. Andere Einrichtungen gewähren 
nicht diefelden Vortheile und Annehmlichkeiten. So 5.8. beim 
Deutfhen Hauptfagen kommt das Wildpret auf einen abge» 
ſchloſſenen Lauf, bleibt darauf bald mie gezähmt in der Schieß- 
bahn oder außerhalb derfelben ftehn, um fih bis zum letzten 
Gtüd niebermegeln zu laffen. Dabeilann entweder nur ein Herr 
hießen, oder — find deren mehrere — bleibt es ein Wert 
des Zufalls, wer unter ihnen am meiften erlegt. Letzteres 
hat man au bei einem fogenannten Eontrajagen mit meh 
reren Schirmen weniger in ber Gewalt, Dagegen hat es 
mehr das Anfehn einer Jagd, wenn das Wildpret vorüber 
lauft, verſchwindet und zeitweife wieberfehrt, als wenn es, 
in einen engen Raum forcirt, nur Ieblofe Bilder darſtellt, 
auch die Jagd von einem Entenſchießen ſich wenig unterfiheidet. 
Ein weiterer Bortpeil gewählter Einrichtung bleibt ber für 
Erhaltung des Wildftands, denn der geringfie Theil des im 
Sagen befindlichen Wildprets wird erlegt, der Zahl der 
Schüſſe ungeachtet, und«das Jagdvergnügen, mweldes nie in 
der Menge des erlegten Wilbprets beſteht, wird no erhöht! 

Am 11. frühe um 8 Uhr mar ſchon der Theil links ber 
Straße abgetrieben, von a. nach b. eine Tuchlinie und Lappen 
von e. nad d. unb von e. nad f. gezogen; zwiſchen be. und 
de. war Zaun. In dem mit bit beſtandenem Gertenholze 
bedectten Bezirk C. waren, ber Menge ber Treibleute unge» 
achtet, mehrere Rudel. Sauen zurüdgegangen und ein Alttpier 
yatte einen auf gebrochen. Beim Abtreiben des Diſtricts D. 
"gingen abermals Sauen zurüd, darunter 3 Keuler. Diefer- 
wegen ließ ich das Treiben wieberholen, wobei zwar die 
KReuler vorwärts gebracht wurben, nicht aber 2 Baden mit 
s Friſchlingen, die feinen Anftand nahmen, unter den buplixten 
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Lappen ber Linie ef. weg Sicherheit zu ſuchen. Der Diftrict 
D. hat ebenwohl Didite, der übrige Teil des Parls Stan- 
genpölger oder ältere Lite Beftände. Um fiher zu geben 
und Durchbrechen der Sauen bei dem nachfolgenden Treiben 
zu derpüten, weil zu vermuthen war, daß fie Alles verſuchen 
würden in das Dickicht zurücdzulommen, wurde die Linie egh. 
mit Tüchern befegt. Wirklich trug diefe Borfiht ihre Früchte: 
ſtarke Rudel Sauen durchbrachen die Treiblinie, refpectirten 
aber das dunkle Zeug und wurben durch Wiederholung des 
Treibens vorwärts gebracht. Mit Ausnahme eines geringen 
Keulers, der die dicht gehenden Zreibleute nicht a und 
eines durch Widerrennen an einen Baum umgelommenen 
Sqmalthiers ging diefes Treiben bis zur Bernpardsader- 
ſchneiſe ganz nah Wunſch. Edelwild war einiges zurückge- 
gangen und A Hirfhe waren über die geboppeltenfappen an 
der Straße gefallen. Ohnehin hatten bie Treibleute Auftrag, 
das Edelwild ungepindert durchpaſſiren zu affen. Man durfte 
nicht wagen, das Beitreiben noch eine ober zwei Schneifen- 
breiten fortzufeßen, one fih deſſen zu verfichern, was einmal 
fhon am erften Tage glüdlih in etwa den fünften Tpeil des 
Parks zufammengebraht worden war. Man beftellte daher 
die Bernhardsaderſchneiſe bis zum Punkte i. an der Ede des 
Parkzauns, und die Straße von dieſer Schneiſe an bis a. 
mit Tühern. Die nun nicht mehr zulaͤnglichen Lappen wurden 
abgemorfen und in bas Jagdzeughaus zurüdgebracht und fo 
das Tagewerk beendigt. J 

Das Jagen war an dieſem erſten Tage ſchon ziemlich, 
bis zu beiläufig 1000 Morgen, in's Enge gelommen, daher 
nöthig, die Nacht über unter Auffiht von zwei Revierförfern 
und ziel Hoflägern bie Tuchlinien verfeuern zu laſſen; auch 
wurden zur Borforge für die folgende Naht, zum Dupliven 
der Tücher mit Nepen, einſtweilen mehrere taufend Haden 
angefertigt, weil zu befürdten war, daß die Sauen, in noch 
Heinere Flaͤche eingezwängt, die Beuer nicht mehr achten und 
fich durchſchlagen würden. Weiter war erforberlih, jede Ber 
unruhigung innerhalb des eingeflellten Bezirks zu verhüten, 
beſonders auf der Straße zwiſchen =. und q., wo das Wild 
pret in die Faſanerie überwechfeln ſollte. Um ſich deffen zu 
verfigern, wurden 20 Mann Cheveauxlegers bereitwillig zu⸗ 
geftanden und am andern Morgen um das Jagen vertpeilt, 
mit dem Befehle, außer Reifenden niemand, der nicht zur 
Jagd gehörig, paffiren zu laſſen. Es war nunmehr vor allen 
Dingen die ausfpringende Fläche E. auf die Linie kl., dann 
F. auf die Schneiſe olm. beizutreiben. Am 12. frübe fand 
ih alle Borfriften im Vollzug begriffen und den Zeugflügel 
kl. aufgeftelt, zugleich aber auch Zunahme der Schwierigkeit 
im Beitreiben mit der Verengung des Jagens. Im Diftricte 
F. war zwar nah Wunſch der größere Theil des Edelwildes, 
zugleich aber waren au mit einigen Rudeln Sauen 3 Keuler 
aurüdgebrogpen, die man im Jagen nicht entbepren konnte. 
Ein vierter hatte in der Ede bei n. die Treibwehr auf einen 
als Garteneinfriedigung dienenden Zaun gejagt und fih 
zwiſchen Tuch und Zaun bis zur Hälfte der Gartenlänge 
heruntergebrängt. Seine Verſuche, das dicht am Zaun an« 
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liegende Tuch zu fprengen, mißriethen, beflex aber gelang es 
ipm, erſt das Gemäfh und dann die Unterleine ſelbſt zu 
heben, um unter berfelben die verlorene Freiheit zu fuchen 
und au zu finden. Ein fünfter Keuler hatte fih auf ver 
Bernhardsaderſchneiſe durchgeſchlagen, blieb aber im Tuche 
Hängen. Der als Wehr zunaͤchſt ſtehende Treiber, mit der 
Gefahr unbelannt, ergriff ihm beim Wedel und benußte 
feinen Zreiberprügel, um dem Keuler das Berbot zur Blut 
deutlich ing Gebägtnig zu zufen und damit feine Rüdtehr 
zu veranlaffen. Diefer jedoch achtete der Ermapnung nicht, 
befreiete vielmehr feine Perfon unter wohlberechneter Ueber⸗ 
windung aller Schwierigkeiten. 


Beim zweiten Abtreiben des Bezirks F. gingen Sauen, 
zu meinem Bebauern aber auch viel Evelwild vor. Bon jenen 
wurde die auf der Schneife mlo. angelommene Treibmann- 
ſchaft fo fehr gebrängt, daß es nöthig wurde, in größter 
Eile das Jagen auf dieſer Strede am Rüden ber Treiber 
her mit dunkelm Zeug abzuſchließen. Alles zufammengetriebene 
Wildpret war jetzt im Waldtheile B. und in der Fafanerie 
eingeſchloſſen. Es war Nachmittags 4 Upr und Zeit noch 
übrig, B. beigutreiben und die Bafanerie von a. nach g. zu⸗ 
zuſtellen. Allein es war zu befürchten, daß die Sauen aus 
entfernterer Gegend des Parks, hätte man fie noch an dem⸗ 
felben Tage weiter in bie Bafanerie forciten wollen, Treib» 
Teute und bie zweifachen Tuchwaͤnde mlo. und auf der Bern« 
harbsaderfihneife durchbrechen würden. In diefem Falle und 
da fi zu der Zeit gegen 80 Sauen in B. befanden, die 
ſtets ihre Rudkehr zu fuhen bemüpt waren, fand das Jagen 
auf dem Spiele. Um dieſer Gefahr zu entgehen, wurde bes 
ſchloſſen, die Tuchlinie mio. mit Regen zu duplicen, die Un- 
terleinen zu verhaden und die Abhaltung des Jagens um 
einen Tag zu verfpieben. Diefes Hätte opmehin geſchehen 
muͤſſen, da die Schirme nicht früher fertig werden Tonnten. 


Se. Hoheit der Erbgroßperzog von Heffen, Höchſtwelcher 
jeden Morgen und zuweilen auf am Abend das Jagen mit 
Seiner Gegenwart beeprte, benachrichtigten mi, daß am 
andern Tage, dem 13., Se. faiferl. Hopeit in ben Gerauer 
Park gehen würden, um Dammwild zu ſchießen und daß ih 
dabei anwefend fein folle. 

Für den 13. Juni wurde daher bie Aufgabe geflellt, den 
Diſtrict B. beizutreiben, die Bafanerie längs der Straße mit 
Tügern zuzuſtellen und zu dupliren, dann, um das Wildpret 
von den Sauen zu feparizen, “auf der Schneiſe von r. bis 
Schirm Ne. 1 Tücher zu ſtellen und hierauf Wildpret und 
Sauen aus dem unteren Tpeile der Faſanerie zwiſchen Rr.i 
und 5 in die obere Hälfte derfelben einzutreiben und fobald 
dies gefihehen, zwiſchen Re 1 u. 5 eine Tuchwand zu Rellen, 
bergeftalt jedoch, daß fie, doppelter Arbeit zu entgehen, vor 
den Schirmen Her zugleich den Lauf abgrenzen follte. Nach 
meiner Rüdtepr am Abend des 13. aus dem „Berauer Park 
begab ih mi fogleih wieder zum Jagen. Man hatte nur 
B. beitreiben und die Fafanerie an a. bis g. verſchließen 
tönnen. Es mußte daher am 14. frühe nachgeholt werben, 

. 


was Tage vorher ſchon geſchehen follte. Als dies vollzogen, 


wurden zum Zwede des Separirens die Unterleinen von r. 
bis Nr. 1 auf 3° gehoben, allein bie Mehrzahl der Sauen 
Ionnte nicht darunter weg in das Jagen gebracht werben. 
Hätte man Zeit gehabt, eine Nacht hindurch das Zeng mit 
gehobenen Unterleinen fiehen zu laſſen, fo würben die Sauen 
zum größern Theile freiwillig darunter weg, und was zurür. 
geblieben, beim erften Anregen in das Jagen gegangen fein. 
Daſſelbe Refultat, würde man durch mehrmaliges Treiben 
auch noch am 14. erlangt haben; die Zeit war dafür zu kurz. 
Auf die Wahrnehmung hin, daß die Sauen jedesmal dem 
Edelwild vorangingen, kam man indeflen auf die Idee, bie 
Tucher fallen zu laſſen und, fobald jene darüber weg, ſchuell 
zu heben, um das Edelwild zurüdzuhalten. Der Verſuch ge- 
Tang beim erſten Treiben bis auf einen zurüdgebrodenen 
Keuler, den man wegen Kürze ber Zeit aufgeben mußte, 

Es war anfänglih nur von einem Jagen auf Sauen 
die Rede. Später wurde jedoch der Wunſch zu erkennen 
gegeben, daß beim Abjagen zur Abwechſelung auch, etwas 
Edelwild auf den Lauf fommen möge. Wan hielt 25 bie 
30 Stüd für hinreichend. Dennoch waren, ungeachtet bes 
wiederholt erteilten Befehls, Rotwild ungepindert zurüd« 
sehen zu Laffen, über 100 Stüch in der Faſanerie. Bon 
dieſen, die — wie man glaubte — nad der Abfonderung 
von den Sauen fi) im oberen Theil der Bafanerie befanden, 
ſollten nun 25 Stüd in das Jagen gebracht werden. Dies 
zu bewirken, wurben die Tücher von r. bis Schirm 1 ges 
brochen geftelt und bas Treiben wie vorher angelegt. Das 
Wildpret nahm jebesmal feinen Zug nad ber Höhe in der 
Nähe von'r., wofelb das Zeug über einen Abſatz fand, 
welchen die wagrecht im Querdurchſchnitt gelegte Sqhneiſe 
gegen die Höhe Hin bildet. Sobald 25 Stüd übergefallen, 
follte das Tu ſchnell gehoben und dadurch verhindert werben, 
mehr Wildpret in's Jagen zu laſſen, als beftimmt war. Ein 
oberer Forſtbeamte und zwei Forſtlandidaten Tagen — um 
ſchnell zum Heben des Zeugs bei der Hand zu fein — ber 
Länge nad hinter dem Abfape der Schneiſe auf dem Wechſel. 
Gerade an biefer Stelle fegte das Wildpret über, und zwar 
ein Stüd nad dem andern über erfleren weg, fo, daß ihm 
aufzuftefen unmöglich war, bevor man. das Zum gehoben 
hatte. Daher kam es denn auch, daß fein Ruf „anfl“ nicht 
gehört, daß nicht gehörig gezählt worden und fo, mepr als 
fein follte, Wildpret in's Jagen kam, was erft fpäter ſich 
herausſtellte. Es waren nur 36 bis 40 Stüd, meift Hirfhe, 
übergefallen, dennoch über 60 Stüd im Jagen. Was über 
40 Stüd, war vorher im Jagen äurüdgeblieben und mir 
davon feine Meldung gemacht worden. Die Zahl der Sauen 
betrug beifäufig 150 Stüd. Der zurüdgebliebene Theil des 
Wildprets wurbe duch Abwerfen des Zeugflügels ar. ſogleich 
in Sreipeit gefegt. Innerhalb des Jagens mußte fih ein von 
Wildprett entleerter Raum befinden, nicht alein, um das 
Zwangtreiben zu verfieinern, als vielmehr um ben Lauf zw 
bilden und den Zuſchauern ac. hinter den Schirmen Sicher⸗ 
Heit au derſchaffen. Dazu wurden bie Sqhneiſenvierede 1. 





und IT. in der Art beftimmt, wie die Zeichnung befagt. Sie 
wurden abgetrieben und mit buplirtem Zeug umftellt. 

Nunmehr wurbe noch das letzte Treiben vorgenommen, 
von der Straße herunter auf die Linie uw. duplirtes Zeug, 
ſtark verhadt, aufgeftellt, die Nacht über verfeuert und bes 
wacht. Das Jagen hatte die in der Zeichnung dargeſtellte 

+ Form. Bei diefer kam es hauptfählic darauf an, die äußeren 
Zeugflügel nicht allein abgerundet auf bie Bafaneriemauer, 
fondern auch nad dem Lauf hin allmäplig beifaufen zu laſſen, 
um das Wildpret beim Abjagen leichter dahin führen zu 
tönnen. ine weitere Verengung bes Zwangtreibens um 
die unteren Schneifenabtheilungen war ausführbar und hätte 
das Vortreiben am Tage der Jagd erleichtert. Pier befand 
fh indeffen Waſſer in Suplen, welches Sauen und Wildpret 
bei der großen Hitze unentbehrlih war. 

Denfelben Tag, am 14. Abends, waren zwar auch bie 
fehön verzierten und zwedmäßig eingerichteten Schirme fertig 
geworden; bie Kürze der Zeit, wegen ber auf ben 16. Juni 
feftgefegten Abreife des Großfürften, geflattete nicht, das 
Jagdzeug mit Laubzweigen längs des Laufs und zu beiden 
Seiten eiwas weiter und andere beabfihtigte Verzierungen 
anzubringen. Doch wurde die Schießbahn für jeden Schirm 
noch auf den Tüchern, den Schirmen gegenüber, mit großen 
Laubzweigen bezeichnet, eine unerläßlihe Borficht, um Ent« 
gegen- oder Nachſchießen in ſchieferer Linie und dadurch ge» 
fährliche Richtung der Kugeln zu verhäten. 

Die Säirme 1 is 7 fanden in Entfernungen von 60, 
die Syußmeite von 1 und 7 bis zu dem gegenüber befind» 
lichen Jagdzeug ebenfalls 60, in der Mitte, Rr.A gegenüber, 
80 Schritte. Bei 7 befand fi, bie Eſtrade für Jagdborn⸗ 
Mufit. Noch wurden die weiter nöthigen Anordnungen für 
den folgenden Tag verabredet, insbefondere jedem der an⸗ 
weſenden Forftbeamten und Zäger feine Leiſtung beftimmt 
bezeichnet und übertwiefen. 
taiſerl. Hoheit des Gropfürften und Sr. Hoheit des Erb» 
großperzogs, waren zwei höhere Forſtbeamte auserfehen zur 
nächfen Aufwartung, zum Ueberreichen der geladenen Ge- 
wehre, Auffiht auf das Laden, Begleitung und Beiftand auf 
den Lauf beim Abfangen angefihoffener Sauen x. In ven 
Schirm Nr. 1 kamen zwei Revierförfter und ein Hofjäger, 
Nr. 2 ein Revierförker und ein Hoffäger, in jeden der 
übrigen zwei Hofjäger zum Laden, außerdem 12 Kugelge⸗ 
wehre mit 3 Schweinsfebern in Nr. 1, In jeden der übrigen 
Schirme 6 Gewehre und 2 Schweinsfedern. So wie während 
der Einrichtung des Jagens mehrere Forſtbeamte zu Pferd 
nötpig waren, um Aufträge zu überbringen und mir Mel« 
dungen zu machen, fo, war biefe Anordnung au am Tage 
der Zagd erforderlich, ebenfo waren auch zwei Revierförfter 
beorbert, dem Gropfürften von Darmſtadt an bie in das 
Jagen und fo zurüd vorzureiten. Möglicher Unfäle wegen 
wurbe ein Wundarzt zur Beimohnung eingeladen und, das 
Zubrängen zu verhindern, unter einem Offizier 24 Mann 
Cheveauxlegers zur Dispofition geſtellt, welche am andern 
Tage von 5 Uhr frühe die Bafanerie umringten. Nur 


Für 1 und 2, die Schirme Or. | 
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Diejenigen, welche von mir befiegelte und unterzeichnete 
Karten vorzeigen konnten, follten eingelaffen werben. Der 
Revierförfter des Bezirks wurde beauftragt, bie ſtets bei x. 
anzufegenben Treiber zu dirigiren. Er hatte 120 Treibleute, 
ünter welche eine Anzahl Jäger und 3 Hornifien veripeilt 
wurden, letztere zum Signalgeben. je 

Abjagen am 15. Juni. 

Um 8 Uhr war ſchon die Jägeret in Uniform auf dem 
großen Rondel*) bei Schirm Nr. 1 verfammelt und empfing, 
nachdem bie Hiefigen Herrfcpaften, deren, fo wie das Gefolge 
des Großfürften angelommen waren, nad 10 Upr, in Spalier 
aufgeteilt, unter Einfallen der Jagb-Mufit, den Groß- 
fürften, worauf Söchſtderſelbe in den Schitm Nr. 6 zu den 
als Zuſchauer anwopmenden Herrſchaften Sich begab. Das 
Treiben war bei Beginn des Jagens bereits bei x. angelegt; 
allein Sauen und Wildpret, bis gegen u. vorgebracht, durch⸗ 
brachen dennod die Mann an Mann gehenden Treibleute. 
Beim zweiten Treiben, auf diefelbe Weife wiederholt, ging 
ein Rudel Sauen über den Lauf, der Großfürft aber war 
durch wahrſcheinlich fhon in der Nacht eingefchlihene Zur 
ſchauer zu ſchießen verhindert, indem diefe, als bie Sauen 
feine Schußlinie paffitten, gerade in berfelben, alfo Ihm 
gegenüber, mit den Köpfen über der Dberleine zum Bor- 
fein famen. Auf erhaltene Anzeige ließ ich durch zwei ber 
Forftbeamten zu Pferde die Leute alsbald entfernen. Vor⸗ 
forglich befand fih an mehreren Stellen die erforberlihe 
Mannſchaft unter Auffiht von Revierförftern, um in vor- 
tommenden Fällen das Jagdzeug fallen zu laſſen und ſogleich 
wieder zu heben. Aus- und Eingehen durch die Wechſel ber 
Tücher macht längeren Aufentpalt, abgefefen davon, daß 
Reiter fie nicht paſſiren können und die Duplirnege nicht 
immer auf fie paffen. 

Beim dritten Treiben, abermals bei x. angelegt, kamen 
einige Friſchlinge und ein ungeladener Gaft, ein Hafe, früh» 
zeitig auf den Lauf. Obgleih aus den Schirmen 1 und 2 
darauf nit geſchoſſen worden, fo konnten bo die nachfol⸗ 
genden Schüßen fih deffen nit enthalten. Die 15 Schüffe, 
welche barauf gefallen, ſchrecten Edelwild und Sauen zurüd, 
die ſchon dem Schirme des Großfürften nahe gelommen 
waren. In gleicher Weife und mit denfelben Folgen war 
der Hergang mit einem Tpier und Kalb, die von ben mitt 
Teren Schirmen aus unter vielen Schüffen erlegt wurden. Ih 
hatte Befehl, feinem der fremden Schügen zu fagen, worauf 
er ſchießen oder nicht fhießen dürfe. — 

Ein Haupthinderniß der Jagd, welches das Zurüdprellen 
des Wildes in ber Nähe des Schirme Nr. 1 veranlaßte, be» 
and aber darin, daß fih auf der Schneiſe bei u. allmäplig 
eine große Maffe von auf unbekannte Weiſe eingedrungenen 
Zuſchauern verfammelt hatte, die durch ihr halblautes Ber- 


*) Zufällig erhielt der Schirm des Gropfürften dieſelbe 


stelle, welche Längere Zeit vorher fhon für bas 
Dentmal Hartig's auserfehen und fo eine Borfeier 
und Beige erhielt, 
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halten nahe hinter dem Eingange zum Lauf und durch ihren 
freien Stand an einer Anhöpe im Gefihtskreife des Wild- 
prets, deſſen Mebergang Über die Schneife nach dem Haupte 
ſchirm Hin erfpwerten. Der Offizier des Eommanbos wurde 
abgefendet, fie zu vertreiben. 
unterhalb des Schiems Rr. 7 einen Tiſch an das Tuch ger 
tragen, um ihre Neugierbe zu befriedigen und verſcheuchten 
dadurch dem Grafen Orloff das anrüdende Wild. Aus 
demſelben Schirme ſoll durch Entgegenfihießen ein anziehendes 
Rudel Dirſche zur Rückkehr ins Treiben veranlaßt worden 
fein. Dier war es auch, wo ein Manöver mißlang, welches 
waͤhrend des Beitreibens im Weiten des Jagens gute Dienſte 
geleitet Hatte. Sauen nämlih, welche vor ber Treiblinie 
Randen und Miene zum Durchbrechen machten, waren von 
einem ‚jungen Zorfimanne duch ſchnelles Anlaufen in der 
Richtung auf fie jedesmal von ihrem Vorhaben abgebracht 
worden. Im Zwangtreiben mußte die Bewegung langſam 
sehen. Auf Anorbnung des Dirigenten deſſelben wurden (es 
war ſchon Befehl zum Bor» und Rüdwärtstreiben gegeben) 
Sauen, welche am Schirm Nr. 7 flanden, don ber ganzen 
Treiblinie im Sturmlauf angegriffen, diesmal aber dadurch 
ein entgegengefegter Exfolg hervorgebracht. 

Die Mittagszeit war unterbeffen herangefommen und im 
nahen Jagdſchloſſe Kranicfein zur Einnahme des Frühſtücs 
alles im Bereitfgaft. Der Großfüͤrſt, dem Anfcheine nach 
großer Jagdfreund, zog dem täglichen Früpftüd ein feltenes 
und länger dauerndes Jagbuergnügen vor. 

Der unterdeffen extpeilte Befehl, ununterbrochen vor« 
und rädwärts zu treiben und auch durch Schießen im Zwang⸗ 
treiben das Wildpret zu beunrupigen, brachte die gute Wir⸗ 
tung hervor, daß bei jedem Treiben ftarfe Rudel Sauen über 
den Lauf gingen. Dagegen gelang es keinmal, Edelwild in 
einiger Menge auf den Lauf ‘zu forciren, mitunter wohl durch 
zu frühzeitiges Schießen. So war namentlih ein ſtarkes 
Rubel im Begriff, vom Schirm Nr. 7 her über ben Lauf zu 
gehen. Kaum war es aber in der Schußnähe, als Graf 
Orloff fon fein Feuer begann und dadurch das Kopftpier, 
mit ihm das ganze Rudel zurückprellte, doch hatte er zwei 
Dirſche bei diefer Gelegenheit erlegt. Es hat fih auch bier 
die Erfahrung beftätigt, daß fein Mittel zureichend if, Edel⸗ 
wild aufzupalten, wenn es Zreiblinien durchbrechen will. An 
einem der Treiber hatte fih ein Tpier das Genid eingerennt, 
ohne ihn, wunderbar genug, bedeutend zu beſchäͤdigen, andern 
flog es über die Köpfe weg, ober fie wurden genötpigt, hinter 
Bäumen Schuß zu fuhen. Selbſt der Dirigent des Treibens 
war in dieſem Sale: er mußte Hinter einen Baum flüchten, 
da hier, wie gegen geſchloſſen anfprengenbe Kavallerie, fein 
anderes Mittel zur Sicherheit übrig bfieb. An beiden Seiten 
firihen Evelwild und Sauen dicht vorüber und vor ihm 
fand ein altes Thier an demſelben Baum fein Ende, hinter 
welchem ex fih verbarg. J 

Die Behartlichkteit und der Jagdeifer des Großfürſten 
batten die dortſezung ber Jagd bis über 4 Uhr zur dolge. 
Bei jedem der fpäteren Treiben kamen Sauen in gebrängten 


Hofbediente Hatten überdies " 


Nudeln von 60 bis 80 Stüd, und zwar flets fehr eilfertig, 
über den Lauf. Davon Hatte ein Rudel, das von Schirm 1 
dergelommen, zu feinem großen Berderben die Undorfihtig« 
teit, von 7 wieder zurüd in den Lauf und von da wieder 
zurädzugehen und den Schirm 7 zu pafficen. Daffelbe war, 
als es von Nr. 7 zurüdging, bis zum Schirm 3 gefommen 
und fuchte, diefem gegenüber, fh durchzuſchlagen und übers 
aufallen. Kopffauen fanden am Jagdzeug in die Höhe duf 
den PHinterläufen, hinter ihnen das Rubel in gebrängter 
Maffe, eine Hatte fi im Gemaͤſche des Duplirgarnes ver⸗ 
widelt und Roth, daraus wieder zu entlommen. Nach biefem 
mißlungenen Verſuch Tehrte das Rudel um und nahm in 
einem Phalanz feine Richtung auf den Schirm Ar. 3, die 
Rärkften Keuler an ver Spitze, als follte es auf dieſe Schanze 
einen Sturm gelten. Fürſt Bariatinsty hatte feine 6 Doppel» 
gewehre abgefchoffen und nur übrig, fih zur Verteidigung 
des Bajonnets zu bedienen. Er ergriff die Schweinsfeder; 
die angreifende Eolonne fah die Redoute zu feſt und gut 
befegt und zog fig nun an den Schirmen 4 bis 7 in das 
Zwangtreiben zurüd, Es war hierbei nur zu beflagen, daß 
die Rückkehr nicht na dem Schirm Ar. 1 pin erfolgte. 

Bei der großen Bebrängniß, worin fih bie Sauen ber 
fanden, als von ihnen das Jagdzeug überwältigt werben 
follte, am ein Keuler auf den glücklichen Gedanken, Baden 
und Unterleinen im Angefipt der Schügen zu heben und bie 
mühfam errungene Deffnung ſachdienlich zu benugen. 

Unterdeffen war die Zeit zur Rückkehr herangerüdt; ih 
fagte dem Großfürſten, daß das Ende der Jagd von feinen 
Befehlen abpänge. Er zog vor, noch zu bjeiben und ſchoß 
in dem hierauf erfolgten Treiben noch 6 Sauen, befpäftigte 
Sich dann, wie nad jedem Treiben, mit Abfangen und ging 
hierauf nach dem Schirm Nr. 6, wohin nun auch das erlegte " 
Wildpret zufammengebraht wurde. Sichtbar hatte fi der 
Großfürſt fehr gut unterhalten, was auch aus der Aeußerung 
pewworging, daß ihm keine ähnliche Jagd fo.viel Vergnügen 
gemacht habe. Ipre königl. Hoheit die Erbgroßherzogin hatte 
dem kaiſerlichen Gafte ein Gewinde von Eihenlaub gefertigt 
und um bie Müße befefligt; von mir wurde nad beutfcher 
Jägerfitte ein Bruch überreicht und bie Jagd abgeblafen. . 

Der Großfürſt, in feiner Zufciedenpeit mit dem Er⸗ 
gebniß der Jagd und bei ausgezeichnet wohlwollendem Ger 
müthe, vergaß nicht, Sich zu erfundigen, od irgend ein Unfall 
jemand betroffen habe. Außer dem Treiber, an welchem ein 
Alttpier fi tobt gerennt, war dergleichen nicht vorgelommen; 
die Hihe war zu groß, die Sauen ermattet. Dech einmal 
war noch ein Unfall nahe. Gin ſtarkes weißbunted Schwein, 
früper ſchon als die ritterlihfte Sau im Part befannt, die 
mich ſelbſt 2 Jahre vorher ohne alle Beranlaflung von meiner 
Seite angenommen hatte, kam ſchwer verwundet in das 
Treiben zurüd. Der Dirigent beffelben, ihren Zuftand ers 
tennend, empfahl den Treibleuten auf iprer Hut zu fein. Er 
beabfiptigte, fie noch einmal auf den Lauf zu bringen. Wirk 
lich war einige Zeit dazu Hoffnung, allein unweit des Ein» 
gangs zum Lauf Rand ein Wippkarren an der Tuchwand, 


und IL. in der Art beftimmt, wie die Zeichnung befagt. Sie 
wurden abgetrieben und mit buplirtem Zeug umſtellt. 

Nunmehr wurde noch das lehte Treiben vorgenommen, 
von der Straße herunter auf die Linie urw. buplirtes Zeug, 
ſtark verhadt, aufgeſtellt, die Nacht über verfeuert und ber 
Wacht. Das Jagen hatte die in der Zeichnung dargeſtellte 

* Form. Bei diefer kam es hauptſächlich darauf an, bie äußeren 
Zengflügel nicht allein abgerundet auf die Bafaneriemauer, 
fondern au nad dem Lauf Hin allmäpfig beilaufen zu laſſen, 
um das Wildpret beim Abjagen leichter dahin führen zu 
tönnen. Cine weitere Verengung des Zwangtreibens um 
die unteren Schneifenabtpeilungen war ausführbar und hätte 
das Bortreiben am Tage der Jagd erleichtert. Pier befand 
fich indeffen Waffer in Suplen, welches Sauen und Wildpret 
bei der großen Hige unentbehrlich war. 

Denfelden Tag, am 14. Abends, waren zwar auch bie 
fhön verzierten und zwedmaͤßig eingerichteten Scpirme fertig 
geworden; die Kürze der Zeit, wegen ber auf den 16. Zuni 
fefgefegten Abreife des Großfärften, geflattete nicht, das 
Jagdzeug mit Laubzweigen längs bes Laufe und zu beiden 
Seiten eiwas weiter und andere beabfigtigte Bergierungen 
anzubringen. Doch wurde die Schießbahn für jeden Schirm 
noch auf den Tüchern, den Schirmen gegenüber, mit großen 
Laubzweigen bezeichnet, eine unerläßlihe Bosfiht, um Ent 
gegen ober Nachſchießen in fhieferer Linie und dadurch ges 
fäprlie Richtung der Kugeln zu verhäten. 

Die Schirme 1 bie 7 fanden in Entfernungen von 60, 
die Schußweite von 1 und 7 bis zu dem gegenüber befind- 
tigen Jagdzeug ebenfalls 60, in der Mitte, Rr.A gegenüber, 
80 Schritte. Bei 7 befand fi, die Eftrade für Jagdhorn- 
Mufit. No wurden die weiter nöthigen Anorbnungen für 
den folgenden Tag verabredet, insbefondere jedem ber ans 
weſenden Forfibeamten und Jäger feine Leiſtung beftimmt 
bezeichnet und überwiefen. Für 1 und 2, bie Schirme Gr. 
taiſerl. Hoheit des Großfürkten und Gr. Hoheit des Erb⸗ 
großherzogs, waren zwei höhere Forſtbeamte auserfehen zur 
nädfen Aufiwartung, zum Ueberreichen der geladenen Ge- 
wehre, Aufficht auf das Faden, Begleitung und Beifand auf 
ven Lauf beim Abfangen angefipoffener Sauen sc. In ben 
Schirm Nr. 1 kamen zwei Revierförſter und ein Dofiäger, 
Rr. 2 ein Revierförkter und ein Hofjäger, in jeden der 
übrigen zwei Hofiäger zum Laden, außerdem 12 Rugelge- 
wehre mit 3 Schweinsfedern in Nr. 1, in jeden der übrigen 
Schirme 6 Gewehre und 2 Schweinsfedern. So wie während 
der Einrichtung des Jagens mehrere Forſtbeamte zu Pferd 
nöthig waren, um Aufträge zu überbringen und mir Mel- 
dungen zu maden, fo, war biefe Anordnung aug am Tage 
der Zagb erforderlich, ebenfo waren auch zwei Revierförfter 
beordert, dem Großfürften von Darmfladt an bis in das 
Jagen und fo zurück vorzureiten. Möglicher Unfälle wegen 
wurde ein Wundarzt zur Beimopnung eingeladen und, das 
Zubrängen zu verhindern, unter einem Offizier 24 Mann 
Cbeveaurxlegers zur Dispofition geftellt, welche am andern 
Tage von 5 Upr frühe die Faſanerie umringten. Nur 
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Diejenigen, welche von mir befiegelte unb unterzeichnete 
Karten vorzeigen fonnten, follten eingelaffen werben. Der 
Revierförfter des Bezirks wurde beauftragt, die ſtets bei x. 
anzulegenden Zreiber zu birigieen. Er hatte 120 Treibleute, 
ünter welche eine Anzapl Jäger und 3 Horniften vertheilt 
wurden, Ießtere zum Signalgeben. 

Abjagen am 15. Juni. J 

Um 8 Upe war fon bie Zägerei in Uniform auf dem 
großen Rondel*) bei Schirm Nr. 1 verfammelt und empfing, 
nachdem die hiefigen Herrfaften, deren, fo wie das Gefolge 
des Großfürften angelommen waren, nad 10 Apr, in Spalier 
aufgeſtellt, unter Einfalen’ der Jagd-Muſik, den Groß⸗ 
fürften, worauf Höcfderfelbe in den Schirm Nr. 6 zu ben 
als Zufchauer anwohnenden Herrſchaften Sig begab. Das 
Treiben war bei Beginn des Jagens bereits bei x. angelegt; 
allein Sauen und Wildpret, bis gegen u. vorgebracht, durch⸗ 
brachen dennod die Mann an Mann gehenden Treibleute. 
Beim zweiten Treiben, auf biefelbe Weife wiederholt, ging 
ein Rudel Sauen über den Lauf, der Großfürſt aber war 
durch wahrſcheinlich fhon in der Nacht eingefplihene Zur 
ſchauer zu ſchießen verhindert, indem dieſe, als die Sauen 
feine Schußlinie paſſirten, gerade in berfelben, alfo Ihm 
gegenüber, mit ben Köpfen über der Dberleine zum Bor« 
fein famen. Auf erhaltene Anzeige ließ ic} durch zwei der 
Forſtbeamten zu Pferde die Leute alsbald entfernen. Vor⸗ 
ſorglich befand fih an mehreren Stellen bie erforberlihe 
Mannfhaft unter Auffiht von Revierförſtern, um in vore 
tommenden Fällen das Jagdzeug fallen zu Taffen und ſogleich 
wieder zu heben. Aus- und Eingepen durch die Wechſel der 
Tücher macht längeren Aufentpalt, abgefefen davon, daß 
Reiter fie nicht pafficen können und die Duplirnege nicht 
immer auf fie paffen. , 

Beim dritten Treiben, abermals bei x. angelegt, kamen 
einige Friſchlinge and ein ungeladener Gaft, ein Hafe, frühe 
zeitig auf den Lauf. Obgleih aus den Schirmen 1 und 2 
darauf nicht gefchoffen worden, fo konnten doch die nachfol⸗ 
genden Schügen fi deffen nicht enthalten. Die 15 Schüſſe, 
welche barauf gefallen, ſchredten Evelwild und Sauen zurüd, 
die fhon dem Schirme des Großfürften nahe gefommen 
waren. In gleiher Weiſe und mit benfelben Folgen war 
der Hergang mit einem Tpier und Kalb, die von ben mitt- 
leren Schirmen aus unter vielen Schüffen erfegt wurden. Ih 
hatte Befehl, keinem der fremden Schüßen zu fagen, worauf 
er ſchießen oder nicht fhießen dürfe. — 

Ein Hauptpinderniß der Jagd, welches das Zurüdprellen 
des Wildes in der Nähe des Schirme Nr. 1 veranlaßte, ber 
Rand aber darin, daß fih auf der Schneiſe bei u. allmäplig 
eine große Maffe von auf unbekannte Weiſe eingedrungenen 


Zuſchauern verfammelt hatte, bie durch ihr halblautes Ber- 


ufällig erhielt der Schirm des Großfürſten diefelbe 
stelle, welche laͤngere Zeit vorher fhon für das 
Dentmal Hartig’s auserfehen und To eine Borfeier 
und Weihe erhielt. 
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Halten nahe hinter dem Eingange zum Lauf und durch ihren 
freien Stand an einer Anhöhe im Gefihiskreife des Wild⸗ 
prets, beffen Mebergang über die Schneiſe nah dem Haupt- 
ſchirm Hin erfhwerten. Der Offizier des Eommandos wurde 
abgefendet, fie zu vertreiben. 
unterhalb des Schirms Nr. 7 einen Tiſch an das Tuh ger 
tragen, um ihre Neugierde zu befriedigen und verfheuchten 
dadurch dem Grafen Orloff das anrüdende Wild. Aus 
demfelben Schirme ſoll dur Entgegenſchießen ein anziehendes 
Rudel Dirſche zur Rückehr ins Treiben veranlaßt worden 
fein. Hier war es auf, wo ein Manöver mißlang, welches 
währenb bes Beitreibens im Weiten des Sagens gute Dienſte 
geleiftet Hatte. Sauen nämlih, welche vor der Treiblinie 
fanden und Miene zum Durchbrechen machten, waren don 
einem ‚jungen Forſtmanne durch ſchnelles Anlaufen in der 
Richtung auf fie jedesmal von iprem Borhaben abgebracht 
worden. Im Zwangtreiben mußte die Bewegung langſam 
gegen. Auf Anordnung des Dirigenten deffelben wurden (es 
war fhon Befehl zum Bor- und Rüdwärtstreiben gegeben) 
Sauen, welde am Schirm Nr. 7 fanden, von ber ganzen 
Treiblinie im Sturmlauf angegriffen, diesmal aber dadurch 
ein entgegengefegter Erfolg hervorgebracht. 

Die Mittagszeit war unterbeffen herangelommen und im 
nahen Jagdſchloſſe Kranichſtein zur Einnahme des Frühſtücks 

alles im Bereitfhaft. Der Großfürft, dem Anſcheine nach 
großer Jagdfreund, zog dem täglichen Frühſtück ein feltenes 
und länger dauerndes Jagdvergnügen vor. 

Der unterbefien ertpeilte Befehl, ununterbrochen vor⸗ 
und rädwärts zu treiben und au duch Schießen im Zwang · 
treiben das Wildpret zu beunrupigen, ‚brachte die gute Wir- 
tung hervor, daß bei jedem Treiben ſtarke Rudel Sauen über 
den Lauf gingen. Dagegen gelang es keinmal, Edelwild in 
einiger Menge auf den Lauf‘zu forciven, mitunter wohl buch 
au frühzeiliges Schießen. So war namenilih ein ſtarkes 
Rudel im Begriff, vom Schirm Rr. 7 Her über den Lauf zu 
sehen. Kaum war es aber in der Schußnähe, als Graf 
Orloff ſchon fein Feuer begann und dadurch das Kopftpier, 
mit ihm das ganze Rubel zurüdprelite, doch hatte er zwei 
Dirſche bei diefer Gelegenpeit erlegt. Es hat fih auch hier 
die Erfahrung beftätigt, daß fein Mittel zureichend if, Edel» 
wild aufzuhalten, wenn es Treiblinien durchbrechen will. An 
einem der Treiber hatte fih ein Thier das Genid eingerennt, 
opne ihn, wunderbar genug, bedeutend zu, befpädigen, andern 
flog es über die Köpfe weg, ober fie wurben genötpigt, hinter 
Bäumen Schuß zu ſuchen. Selbſt der Dirigent des Treibens 
war in biefem Falle: er mußte pinter einen Baum flüchten, 
da hier, wie gegen geſchloſſen anfprengende Kavallerie, kein 
anderes Mittel zur Sicherheit übrig blieb. An beiden Seiten 
rigen Evelwild und Sauen dicht vorüber und vor ihm 
fand ein altes Tpier an bemfelben Baum fein Ende, hinter 
welchem er fih verbarg. \ 

Die Beharrlichteit und der Jagdeifer des Großfürften 
hatten die Sortfegung der Jagd bis über 4 Upr zur Bolge. 
Bei’jedem ber fpäteren Treiben famen Sauen in gebrängten 


Hofbebiente hatten überbie " 


Rudeln von 60 bis 80 Stüd, und zwar flets ſehr eilfertig, 
über den Lauf. Davon hatte ein Rudel, das von Schirm 1 
bergelommen, zu feinem großen Berderben die Unvorſichtig - 
teit, von 7 wieder zuräd in den Lauf und von da wieder 
zurhdzugehen und den Schirm 7 zu paffiren. Daſſelbe war, 
als es von Rr. 7 zurüdging, bis zum Schirm 3 gekommen 
und fuchte, diefem gegenüber, ſich durchzuſchlagen und über» 
zufallen. Kopffauen fanden am Jagdzeug in die Höhe duf 
den Hinterläufen, hinter ihnen das Rudel in gebrängter 
Mafle, eine hatte fih im Gemaͤſche des Duplirgarnes ver⸗ 
widelt und Roth; daraus wieder zu entlommen. Nach biefem 
mißlungenen Verſuch kehrte das Rudel um und nahm in 
einem Phalanr feine Richtung auf den Schirm Ar. 3, bie 
ſtaͤrkſten Keuler an ber Spige, als follte es auf diefe Schanze 
einen Sturm gelten. Fürft Barlatinsty hatte feine 6 Doppel» 
gewehre abgeſchoſſen und nur übrig, ſich zur Vertheidigung 
des Bafonnets zu bedienen. Er ergriff die Schweinsfeder; 
die angreifende Eolonne fah die Reboute zu fe und gut 
befeßt und zog fih num an den Schirmen 4 bis 7 in bas 
Zwangtreiben zurüd. Es war hierbei nur zu beflagen, daß 
die Rückehr nicht nah dem Schirm Rr. 1 hin erfolgte. 

Bei der großen Bedrängniß, worin fih die Sauen bes 
fanden, ale von ihnen das Jagdzeug überwältigt werden 
ſollte, kam ein Keuler auf den glücklichen Gedanken, Haden 
und Unterleinen im Angefiht der Schügen zu heben und bie 
mühfem errungene Deffnung ſachdienlich zu benugen. 

Unterbeffen war die Zeit zur NRüdtehr herangerädt; ih 
fagte dem Großfürften, daß das Ende der Jagd von feinen 
Befehlen abhänge. Er zog vor, noch zu bfeiben und ſchoß 
in dem hierauf erfolgten Treiben noch 6 Sauen, befcpäftigte 
Sich dann, wie nach jedem Treiben, mit Abfangen und ging 
hierauf na dem Schirm Nr. 6, wohin nun auch das erlegte 
Wildpret zufammengebragt wurde. Sichtbar hatte fi der 
Großfürft fehr gut unterhalten, was auch aus der Aeußerung 
beworging, daß ihm feine ähnliche Jagd fo.diel Vergnügen 
gemacht habe. Ihre Lönigl. Hoheit die Erbgroßperzogin hatte 
dem kaiſerlichen Gafte ein Gewinde von Eichenlaub gefertigt 
und um die Mütze befefigt; von mir wurde nad beutfcher 
Jägerfitte ein Bruch überreipt und die Jagd abgeblafen. . 

Der Großfürſt, in feiner Zufriedenpeit mit dem Er» 
gebniß der Jagd und bei ausgezeichnet wohlmollendem Ger 
mütpe, vergaß nicht, Sich zu erkundigen, 05 irgend ein Unfall 
jemand betroffen habe. Außer dem Treiber, an welchem ein 
Alttpier fi tobt gerennt, war dergleichen nicht vorgekommen; 
die Hihe war zu groß, die Sauen ermattet. Dech einmal 
war noch ein Unfall nahe. Ein ſtarkes weißbuntes Schwein, 
früper ſchon als die ritterlihfte Sau im Part befannt, die 
mic ſelbſt 2 Jahre vorher opne alle Beranlaffung von meiner 
Seite angenommen hatte, kam ſchwer verwundet in bas 
Treiben zurüd. Der Dirigent deſſelben, ipren Zuſtand er» 
kennend, empfapl den Treibleuten auf iprer Hut zu fein. Ex 
beabfihtigte, fie noch einmal auf den Lauf zu bringen. Wirks 
lich war einige Zeit dazu Hoffnung, allein unweit des Eins 
gangs zum Lauf fand ein Wippkarren an der Tuchwand, 


und IL. in der Art beftimmt, wie die Zeichnung befagt. Sie 
wurden abgetrieben und mit duplirtem Zeug umftellt. 

Nunmehr wurde noch das legte Treiben vorgenommen, 
von der Straße herunter auf die Linie uvw. duplirtes Zeug, 
Hark verhadt, aufgeftellt, die Nacht über verfeuert und be- 
Wacht. Das Jagen hatte die in der Zeichnung dargeſtellte 

* Form. Bei diefer kam es hauptſaͤchlich darauf an, bie äußeren 
Zeugflägel nicht allein abgerundet auf die Faſaneriemauer, 
fondern auch nad dem Lauf hin allmäplig beilaufen zu laſſen, 
um das Wildpret beim Abjagen Teichter dahin führen zu 
tönnen. ine weitere Berengung des Zwangtreibens um 
die unteren Schneifenabtpeilungen war ausführbar und hätte 
das Bortreiben am Tage der Jagd erleichtert. Pier befand 
fi indeffen Waſſer in Suhlen, welches Sauen und Wildpret 
bei der großen Hitze unentbehrlich war. 

Denfelben Tag, am 14. Abends, waren zwar auch bie 
ſchön verzierten und zweckmaͤßig eingerichteten Schirme fertig 
geworden; bie Kürze der Zeit, wegen der auf ben 16. Juni 
fefigefegten Abreife des Großfürften, gefattete nicht, das 
Jagdzeug mit Laubzweigen länge bes aufs und zu beiden 
Seiten etwas weiter und andere beabfihtigte Verzierungen 
anzubringen. Doch wurde die Schießbahn für jeden Schirm 
noch auf den Tüchern, den Schirmen gegenüber, mit großen 
Laubzweigen bezeichnet, eine unerläßliche Bosfiht, um Ent 
gegen« oder Rachſchießen in ſchieferer Linie und dadurch ge⸗ 
fährlihe Richtung der Kugeln zu verhäten. 

Die Schitme 1 bis 7 ſtanden in Entfernungen von 60, 
die Schußteite von 1 und 7 bis zu dem gegenüber befind- 
lichen Jagdzeug ebenfalls 60, in der Mitte, Nr.A gegenüber, 
80 Schritte. Bei 7 befand fih, bie Eſtrade für Tagdhorn« 
Muſil. Noch wurden die weiter nöthigen Anorbnungen für 
den folgenden Tag verabredet, insbefondere jedem der an⸗ 
weſenden Forfibeamten und Jäger feine Leiſtung beftimmt 
bezeichnet und überwiefen. Für 1 und 2, bie Schirme Gr. 
kaiferl. Hoheit des Großfürften und Sr. Hoheit des Erb⸗ 
großherzogs, waren zwei höhere Forſtbeamte auserfepen zur 
nädfen Aufiwartung, zum Ueberreichen ber geladenen Ges 
wehre, Aufficht auf das Laden, Begleitung und Beiſtand auf 
den Lauf beim Abfangen angefgoffener Sauen ꝛc. In den 
Schirm Nr. 1 kamen zwei Revierförſter und ein Pofiäger, 
Nr. 2 ein Revierförſter und ein Pofjäger, in jeden der 
übrigen zwei Hofiäger zum Laden, außerdem 12 Kugelge- 
wehre mit 3 Schweingfedern in Nr. 1, in jeden der übrigen 
Scirme 6 Gewehre und 2 Schweinsfedern. So wie während 
der Einrichtung des Jagens mehrere Forſtbeamte zu Pferd 
nöthig waren, um Aufträge zu überbringen und mir Mel« 
dungen zu machen, fo, war diefe Anordnung auf am Tage 
der Jagd erforderlich, ebenfo waren auch zwei Revierförfter 
beordert, dem Großfürften von Darmſtadt an bis in das 
Jagen und fo zurüd vorzureiten. Mögliher Unfälle wegen 
wurde ein Wundarzt zur Beimohnung eingeladen und, das 
Zubrängen zu verhindern, unter einem Offizier 24 Mann 
Cheveauxlegers zur Dispofition geſtellt, melde am andern 
Tage von 5 Upr frühe die Bafanerie umringten. Nur 
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Diejenigen, welche von mir befiegelte und unterzeichnete 
Karten vorzeigen fonnten, follten eingelafien werben. Der 
Revierförfter des Bezirks wurde beauftragt, die ſtets bei x. 
anzulegenben Zreiber zu birigieen. Ex hatte 120 Treibleute, 
ünter welche eine Anzahl Jäger und 3 Hornifien vertheilt 
wurden, lehtere zum Signalgeben. 

Abjagen am 15. Juni. J 

Um s Uhr war ſchon bie Zagerei in Uniform auf dem 
großen Rondel*) bei Schirm Nr. 1 verfammelt und empfing, 
nachdem die Hiefigen Herrfchaften, deren, fo wie das Gefolge 
des Großfürften angelommen waren, nad 10 Uhr, in Spalier 
aufgeſtellt, unter Einfallen' der Zagb-Mufil, den Groß- 
fürften, worauf Söchſtderſelbe in den Schirm Ar. 6 zu den 
als Zufchauer anwohnenden Herefhaften Sich begab. Das 
Treiben war bei Beginn des Jagens bereits bei x. angelegt; 
allein Sauen und Wildpret, bis gegen u. vorgebracht, durch⸗ 
brachen denno bie Mann an Mann gehenden Treibleute. 
Beim zweiten Treiben, auf biefelde Weife wiederholt, ging 
ein Rubel Saugn über den Lauf, ber Großfürft aber war 
durch wahrſcheinlich fhon in der Nacht eingefhlichene Zu- 
ſchauer zu ſchießen verhindert, indem diefe, als die Sauen 
feine Schußlinie paffitten, gerade in berfelben, alfo Ihm 
gegenüber, mit ben Köpfen über der Dberleine zum Bor- 
fipein famen. Auf erhaltene Anzeige ließ ich durch zwei der 
Forfibeamten zu Pferde die Leute alsbald entfernen. Bor» 
ſorglich befand fih an mehreren Stellen die erforderliche 
Mannfpaft unter Auffiht von Revierförſtern, um in vor« 
tommenden Zälfen das Jagdzeug fallen zu laſſen und ſogleich 
wieder zu heben. Aus- und Eingepen durch die Wechſel der 
Tücher macht längeren Aufenthalt, abgefehen davon, daß 
Reiter fie nit pafficen Können und bie Duplirnege nit 
immer auf fie paffen. R 

Beim britten Treiben, abermals bei x. angelegt, famen 
einige Friſchlinge und ein ungeladener Gaft, ein Hafe, früh- 
zeitig auf den Lauf. Obgleih aus den Schitmen 1 und 2 
darauf nicht geſchoſſen worden, fo konnten doch die nachfol⸗ 
genden Schützen fich deffen nicht enthalten. Die 15 Schüffe, 
welche darauf gefallen, ſchredten Evelwild und Sauen zurüd, 
die fhon dem Schirme des Großfürften nahe gefommen 
waren. In gleiher Weiſe und mit denfelben Folgen war 
der Hergang mit einem Thier und Kalb, die von ben mitt 
leren Schirmen aus unter vielen Schüffen erlegt wurden. Ih 
hatte Befehl, keinem der fremden Schüßen zu fagen, worauf 
ex ſchießen oder nicht fhießen bürfe. — 

Ein Haupthinderniß der Jagd, welches das Zurüdprellen 
des Wildes in der Nähe des Schirme Nr. 1 veranlaßte, bes 
fand aber darin, daß ih auf der Schneiſe bei u. allmäplig 
eine große Maffe von auf unbefannte Weiſe eingedrungenen 
Zuſchauern verfammelt hatte, die durch ihr halblautes Ber- 


ufällig erhielt der Schirm des Großfürften diefelbe 
stelle, welche Iängere Zeit vorher fehon für das 
Dentmal Hartig’s auserfepen und To eine Borfeier 
und Weihe erpielt. 
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halten nahe inter dem Eingange zum Lauf und durch ihren 
freien Stand an einer Anhöhe im Gefihtskreife des Wild⸗ 
preis, beffen Uebergang über die Schneiſe nah dem Haupt- 
ſchirm pin erſchwerten. Der Offizier des Eommanbos wurde 


abgefendet, fie iu vertreiben. Hofbebiente hatten überdies " 


unterhalb des Schirme Rr. 7 einen Tiſch an das Tuch ger 
tragen, um ihre Neugierde zu befriedigen und verſcheuchten 
dadurch dem Grafen Orloff das anrüdende Wild. Aus 
demfelben Schirme ſoll durch Entgegenfchießen ein anziehendes 
Rubel Dirſche zur Rückehr ins Treiben veranlapt worden 
fein. Hier war es auf, wo ein Manöver mißlang, weldes 
während des Beitreibens im Weiten des Jagens gute Dienfte 
geleitet Hatte. Sauen nämlich, welche vor der Treiblinie 
fanden und Miene zum Durchbrechen machten, waren von 
einem jungen Sorfimanne durch ſchnelles Anlaufen in ber 
Richtung auf fie jedesmal von ihrem Vorhaben abgebracht 
worden. Im Zwangtreiben mußte bie Bewegung langfam 
gehen. Auf Anordnung des Dirigenten deſſelben wurden (es 
war ſchon Befehl zum Bor- und Rüdwärtstreiben gegeben) 
Sauen, welde am Schirm Rr. 7 fanden, von ber ganzen 
Treiblinie im Sturmlauf angegriffen, diesmal aber dadurch 
ein entgegengefegter Erfolg hervorgebracht. 

Die Mittagszeit war unterbeffen herangekommen und im 
nahen Jagdſchloſſe Kranichſtein zur Einnahme des Fruͤhſtücs 
alles im Bereitſchaft. Der Großfürſt, dem Anſcheine nah 
großer Jagbfreund, zog dem täglichen Frühſtück ein feltenes 
und länger bauerndes Jagbvergnügen vor. 

Der unterbeffen ertpeilte Befehl, ununterbrochen vor« 
und rädwärts zu treiben und auch duch Schießen im Zwang ⸗ 
treiben das Wildpret zu beunrupigen, brachte bie gute Wir⸗ 
tung hervor, daß bei jedem Treiben ftarfe Rubel Sauen über 
den Lauf gingen. Dagegen gelang es keinmal, Edelwild in 
einiger Menge auf den Lauf ‘zu forciren, mitunter wohl durch 
au früpzeitiges Schießen. So war namentlih ein ſtarkes 
Rudel im Begriff, vom Schirm Nr. 7 her über den Lauf zu 
gehen. Kaum war es aber in der Schupnäpe, als Graf 
Orloff ſchon fein Feuer begann und dadurch das Kopftpier, 
mit ihm das ganze Rudel zurüdprelite, doch hatte er zwei 
Dirſche bei diefer Gelegenheit erlegt. Es Hat fih auch hier 
die Erfahrung beflätigt, daß fein Mittel zureichend iſt, Evel- 
wild aufzuhalten, wenn es Treiblinien durchbrechen will. An 
einem der Zreiber hatte fih ein Tpier das Genick eingerennt, 
ohne ihn, wunderbar genug, bedeutend zu beſchädigen, andern 
flog es über bie Köpfe weg, oder fie wurben genötpigt, hinter 
Bäumen Schuß zu ſuchen. Selbſt der Dirigent des Treibens 
war in dieſem Balle: er mußte Hinter einen Baum flügten, 
da hier, wie gegen geſchloſſen anfprengenbe Kavallerie, kein 
anderes Mittel zur Sicherheit übrig blieb. An beiden Seiten 
rigen Edelwild und Sauen dicht vorüber und vor ihm 
fand ein altes Tpier an demſelben Baum fein Ende, hinter 
welchem ex fih verbarg. . 

Die Beharrlichkeit und ber Zagbeifer des Großfürften 
batten die Bortfegung der Jagd bis über 4 Upr zur Folge. 
Bei jedem der fpäteren Treiben kamen Sauen in gedrängten 
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Rudeln von 60 bis 80 Stüd, und zwar flets fehr eilfertig, 
über den Lauf. Davon hatte ein Rubel, das von Schirm 1 
bergetommen, zu feinem großen Berderben die Unvorfihtig- 
keit, von 7 wieder zurüd in ben Lauf und von da wieder 
zuruckzugehen und den Schirm 7 zu paſſiren. Daſſelbe war, 
als es von Rr. 7 zurüdging, bis zum Schirm 3 gekommen 
und fuchte, biefem gegenüber, ſich durchzuſchlagen und über- 
zufallen. Kopffauen fanden am Jagdzeug in die Höhe duf 
den Hinterläufen, hinter ihnen das Rubel in gebrängter 
Waffe, eine hatte fih im Gemaͤſche des Duplirgarnes ver» 
widelt und Roth; daraus wieder zu entlommen. Nach dieſem 
mißlungenen Berfuh kehrte das Rudel um unb nahm in 
einem Phalanz feine Richtung auf den Schirm Nr. 3, bie 
ſtaͤrkſten Keuler an der Spitze, ale follte es auf dieſe Schanze 
einen Sturm gelten. Fürft Bariatinsty hatte feine 6 Doppel» 
gewehre abgefpoflen und nur übrig, fih zur Bertpeidigung 
des Bajonnets zu bebienen. Er ergriff die Schweinsfeder; 
die angreifende Eolonne fah die Redoute zu feſt und gut 
befegt und zog fid nun an den Schirmen 4 bis 7 in das 
Iwangtreiben zurüd. Es war hierbei nur zu beffagen, daß 
die Ruckehr nicht nah dem Schirm Rr. 1 Hin erfolgte. 

Bei der großen Bedraͤngniß, worin fih die Sauen be 
fanden, als von ihnen das Jagdzeug überwältigt werben 
follte, lam ein Keuler auf den glüdlihen Gebanten, Baden 
und Unterleinen im Angefiht der Schügen zu heben und bie 
mühfam errungene Oeffnung ſachdienlich zu benugen. 

Unterbeffen war die Zeit zur Rückkehr herangerüdt; ich 
fagte dem Großfürften, daß das Ende der Jagd von feinen 
Befehlen abhänge. Er zog vor, no zu bjeiben und fhoß 
in bem hierauf erfolgten Treiben noch 6 Sauen, beſchaͤftigte 
Sich dann, wie nah jedem Treiben, mit Abfangen und ging 
hierauf nad dem Schirm Nr. 6, wohin nun au bas erlegte " 
Wildpret zuſammengebracht wurde. Sichtbar hatte fih der 
Großfürf fehr gut unterhalten, was auch aus ber Aeußerung 
heworging, daß ihm Feine ähnliche Jagd fo,viel Vergnügen 
gemacht habe. Ihre Lönigl. Hoheit die Erbgroßherzogin hatte 
dem kaiſerlichen Gaſte ein Gewinde von Eichenlaub gefertigt 
und um bie Müge befefigt; von mir wurde nad beutfcher 
Jägerfitte ein Bruch überreiht und die Jagd abgeblafen. 

Der Gropfürft, in feiner Zufriebenpeit mit dem Er 
gebniß der Jagd und bei ausgezeichnet wohlmollendem Ger 
můthe, vergaß nicht, Sich zu erkundigen, 05 irgend ein Unfall 
jemand betroffen habe. Außer dem Treiber, an welchem ein 
Alttpier fih todt gerennt, war dergleichen nicht vorgelommen; 
die Hihe war zu groß, die Sauen ermattet. Doch einmal 
war no ein Anfall nahe. Ein ſtarkes weißbuntes Schwein, 
früher ſchon als die ritterlihhe Sau im Park bekannt, bie 
mich ſelbſt 2 Jahre vorher ohne alle Beranlaffung von meiner 
Seite angenommen hatte, Fam ſchwer verwundet in bas 
Treiben zurück. Der Dirigent beffelben, ihren Zuſtand ers 
tennend, empfahl den Treibleuten auf iprer Hut zu fein. Er 
beabfichtigte, fie noch einmal auf den Lauf zu bringen. Wirk 
lich war einige Zeit dazu Hoffnung, allein unweit des Eins 
gangs zum Lauf fand ein Wippfarren an der Tuchwand, 


der, fo wenig Schuld er au an ihrem Schilfal trug, ben- 
noch von ihr umgeworfen wurde. Einmal zu gewohnter 
-, Kühnpeit angeregt, wollte fie ipr Leben wohlfeilen Kaufe 
nicht laſſen; fie kehrte um, ihren Muth an ihren Berfolgern 
zu kühlen. Gin Treiber, ben fie angenommen, hatte ber In» 
fruction zuwider die Unvorfühtigkeit, ihr durch Kaufen ent 
geben zu wollen und babei zu ſtürzen. Nicht einen Schritt 
von ipm entfernt, flürzte glücklicherweiſe auch das fhäumende 
Schwein und der Treiber verfäumte nun nicht, bie gute Zeit 
zu feiner Sicherheit zu verwenden. Das Schwein raffte füh 
noch einmal auf, noch einmal nahm es die lehten Kräfte zu- 
ſammen, feine Rache feine Gegner fühlen zu laſſen. Wüthend 
flürzte es, umbelümmert um fein Leben, in das flarre Eifen 
eines Hofjägere. Dem tödtlih verwundenden dirſchfänger 
Tamen bie Umftefenden zu Hülfe, das Schwein wurde von 
ber Menge überwältigt und noch ;ein Gnadenſtoß In das 
itterliche Herz endete das muthvolle Leben. „Ihm war es 
mehr Ehre zu fallen, als jenen zu überwinden.“ 
Die Herefipaften fuhren denfelben Weg zurüd, welchen 
Sie gelommen. 
Der ganze Betrag bes erlegten und fonft umgefommenen 
Wildprets beftand nur in 23 Stück Evelwild und 78 Sauen, 
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freilich wenig für die Zahl des vorgelommenen Wildprets 
und für die Dauer der Jagd. Wie oben erwähnt, if es aber 
teinesweges die Menge des erlegten Wildes, welche das 
höhere Jagbvergnägen gewährt. Mag es auch große Herren 
gegeben haben, welche hunderte von Thieren, auf dem Laufe 
ſtehend und zufammengebrängt, allmählich abſchlachten konn- 
ten, — wirkliche Jaͤger und wahre Jagdfreunde waren fie 
nit. Auch bei Feftin-Jagen wirb das Bergnägen vermehrt, 
wenn fie nicht zu fhnell vorübergehen, wenn fie anfänglich 


onicht zu viel gewähren, am Ende aber gut ausfallen. Aufs 


merkamfeit und Erwartung bleiben dann gefpannt und werben 
am Ende befriedigt, eben dadurch aber au länger und 
größerer Genuß verſchafft. Wirklich war dies der Fall bei 
dem Großfürften. Auch nah A Upr hätte Er die Jagd 
nicht gefploffen, wäre Er nicht an die Tafelzeit erinnert 
worden. Schüffe auf einzeln vorüberlaufende Sauen er» 
feeueten Ipn am meiften. Auf diefe Weife erlegte er deren 
fünf, darunter einen Keuler, der auf den erſten Schuß, kurz 
aufs Blatt, zwar ſtürzte, fih aber aufraffte und den Groß 
fürften annahm. Diefer ließ ihm nahe anlaufen und fegte 
dann durch eind meifterpaft auf den Kopf gerichtete Kugel 
dem kampfluſtigen Tpiere fein Ziel. x. 


—————————————————— 





Not 

A. Benugüng bes fogen. Waldhaares ober f 
Seegraſes in den Waldungen. In dem ganzen Rpein- 
thale und namentlih auf feuchten Waldboden wäh bie 
Carex brizoides (jittergrasartige Segge). Diefes Gras blieb 
lange unbeachtet. Erſt feit 10 Jahren hat daffelbe die Auf- 
merkſamkeit induſtrieller Leute und der Waldeigentpümer felbft 
auf fih gezogen. Unter dem Namen Seegras oder Walbhaar 
it diefes Gras im fabricitten Zufande allentpalben befannt 
und mande Fabrikanten verdanken biefem Induſtriezweige 
ihren ganzen Wohlſtand. Der Rohloff (Carex brizoides) wird 
in ber Regelvon den Waldeigentpümern öffentlich verteigert und 
zwar gewöhnlich Anter folgenden befonderenBedingungen: 1) das 
Seegras darf nur mit der Hand gerupft und nicht mit der 
Sichel oder dem Meffer gefchnitten werden; 2) vor Tages-⸗ 
anbruch und nah fihon eingetretener Nat darf keine Ein- 
fammlung flattfinden; 3) die Gewinnung fängt mit dem 
1. Juli an und dauert bis Mitte Auguſt. (Diefer Zeitraum 
ift indeffen je nach den Localitäten verſchieden.) Das Seegras 
darf jedoch nur an beflimmten Worhentagen und unter Auf- 
fit des Waldhüters eingefammelt und muß an Wege ger 
tragen werben; 4) wer fih eines Frevels fhuldig macht, 
wird fogleih aus dem Walde verwiefen und hat dennoch 
den Steigfchilling zu erlegen. Der Erlös aus dem Ropftoffe 
beträgt pr. Centner 1A. bis 2 fl. 427. Die Zurihtung des 
Rohſtoffes gefchieht auf verfhiedene Arten: Manche hecheln 
das Gras, fpinnen ed dann halbdürr in Zöpfe, wie Roß- 
haar, fieden daſſelbe Stunde lang in heißem Waſſer und 
trodnen es dann an der Sonne. Andere fpinnen das Cees 
gras ungehechelt, röſten es dann im Wafler auf gleiche 
Beife, wie dies beim Hanf geſchieht und trocknen daſſelbe 
an der Sonne. Viele trodnen das ausgerupfte Gras im 
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en 
Schatten, um feine natürliche Farbe zu erhalten, hecheln und 
fpinnen daſſelbe und fieden es Tängere Zeit in Flußwaſſer, 
um ben eigentpümlichen durchdringenden Geruch zu entfernen. 
Dann trocknen fie das Gras wieder im Schatten. Die Ber- 
wendung bes fabricirten Seegraſes ift fehr mannigfaltig und 
der Abfag gut. Es wird zum Polftern von Gopha's und 
Stühlen, befonders aber für Matrapen benupt. Die Zu- 
rihtungstoften find unbedeutend; der Preis des Fabrikats 
ſteht aber noch ziemlich Hoch, naͤmlich je nad der Qualität 
zu Afl. 30 fr. bis Tl. pr. Centuer. Bor einem Decennium 
wurde der Eentner mit 10 fl. bezahlt, während der Rohſtoff 
faft unentgeldlich zu haben war. Es liegt im boppelten In⸗ 
tereffe der Walveigentpümer, diefe Nebennugung zu gefatten: 
einmal weil fie fehr einträglich if und dann, weil ein Verbot 
derfelben unzweifelhaft zu Freveln manchfacher Art führen 
würde. — In den Aemtern Offenburg, Rheinbiſchofsheim, 
Kork, Lahr, Freiburg u. A. if die Sabrication des Ger- 
graſes ziemlich ausgedehnt. 37. 

B. Die Berfammlung ber deutſchen Land» und 
Forſtwirthe braucht wegen Wahl ihrer Orte nicht ver⸗ 
legen zu fein, wie Aus nachſtehendem Borfhlage eines 
25jäprigen Turnus für diefelbe erhellt: 1837 Dresden, 1838 
Karlsruhe, 1839 Potsdam, 1840 Brünn, 1841 Doberan, 1842 
Stuttgart, 1843 Braunſchweig oder Weimar, 1844 Wiesbaden, 
1845 Weimar oder Braunfhiweig, 1846 Darmftadt, 1847 
Kaffel, 1848 Würzburg oder Bamberg, 1849 Frankfurt a. d. 
O. oder Breslau, 1850 Bonn, 1851 Meiningen, 1852 Preuß. 
Minden, 1853 Gräg, 1854 Lübel, 1855 Heidelberg, 1856 
Göttingen, 1857 Tübingen, 1858 Oldenburg, 1859 Prag, 
1860 Eldena und Greifswalde, 1861 Münden. Die Ab- 
zwiſchen Norden und Süden ift wefentlih. 28. 
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Bildung des Forfiperfonales, 
nauentlih in Bayern, 

In der Anmerfung zu dem Auffage über bie 
Hanndverifhe Prüfungs: Methode (Rovember- 
Heft 1840, pag. 419) iſt gefagt: » Jeder- Forſtbeamtt 
follte von unten zu dienen anfangen, wenn es gleich 
nicht gut ift, daß Diefenigen, denen eine vorzüglichere 
theoretifche Bildung nähere Anfprüce auf balbiges Bor- 
vüden im Dienfte verleiht, zu lange auf’ ben niederen 
Dienftesftufen, namentlich des Forfifchuges, verweilen. 
Wir müfen aud hier Bayern als Beiſpiel anführen, 
wo in der Regel jeder angehende Forſtmann, ohne 
Nüdfiht auf Geburt und Herkunft, feine Laufbahn als 
Reviergehütfe eröffnen muß. Alferings würde 
dies Beifpiel Nachahmung verdienen, wenn die Re- 
sierförfter den eigentlichen "Standpunkt als Forfiver- 
walter einnäfmen und weniger mit bem unmittelbaren 
Forſtſchuß zu thun hätten. Daher hält es ſchwer, in 
diefer Bildungscarriere die erforderlichen Fortſchritte zu 
machen, um zu höheren Stellen: zu gelangen. — Daß 
der Gehüffe Jahre Tang in diefer untergeorbneten Stelle 
verharren muß, iſt in dem Zeitlaufe begründet, in welchem 


der Andrang zu dem Staatsdienſte in allen Zeigen 


der Verwaltung fi unverhälmigmäßig gegen fonft ver⸗ 
mehrt hat; aber daß er in ber Zeit feines Wartens 
nicht die Gelegenheit finbet, feine Befähigung zu ber 
gründen, vielmehr folhe in wiſſenſchaftlichem Fort⸗ 
fihreiten zu erweitern, das if eine Klage, auf die alle 
diejenigen Rüdichten genommen werben follten, welche 


der Stand der Sache verdient. Was iſt des Forfige. 


hüten Loos? — Als Aushülfe zum Schuge der Wälder 
dem Kevierförfter zugetheilt, wird er im tagtäglichen 
Begange der Waͤlder wahrhaft abgehegt; wenn er auf 
ein vom Frevel heimgeſuchtes Revier fommt, verliert 
er alle Empfängfichteit und Muth zu jeber weiteren 
wiffenfchaftlichen Bildung, dann fann er nicht tüchtige 














J Vorbildung erhalten, fehlt es ihm dann an der nöthigeh 


Kufmunterung, Unterftügung und Zeitgewährung. Bon 
wo follte diefes fommen? Der Revierförfter muß ſchon 
zu den Ausgezeichneten gehören, wenn er ihm biefe 
Hülfemittel zu gewähren vermag. Hat er Kenntniffe, 
fo fehlt e8 ihm oft am Luft und Zeit, er Täßt den Ger 
hürfen nebenher oder allein im Walde herumlaufen, ben 
Waldſchutz oder wenn er eine Jagdpacht hat, was oft 
der Fall if, auch die Jagd ald feinem Hauptaugenmerfe 
nachgehen, gleich wie der, dem es auch an Kennmiſſen 
gebricht. Beide fehen ihn als ein Hülfsindividuum, als 

ausſchließlich feiner Dispofition untergeordnet, zur Ber " 
ſchützung des Waldes an, und damit bafta! — Wohl 
ihm, wenn, er nicht noch mit vieler Rohheit und fo 


. vielen anderen häuslichen Unbilden zu kämpfen hat, 


die in dem Zufammenleben mit feinem Vorgeſetzten und 
deffen Familie unvermeidlich find.*) Eine ſchlechte Koft, 
ungeheiztes Zimmer und was der unzähligen Pladereien, 
find Störungen nit allein des Dienftes, noch viele 
mehr des Fortfchreiteng im Wiffenfhaftlihen, ‚genen der 


*) Der Aufenthalt der Reviergepütfen im Haufe des Re» 
vierförfters Tann nicht nur für jene, fondern zugleich 
für diefe Urſache vielfacher Unannehmlichkeiten werden, 
da nicht felten die häuslihen Verhältniſſe ſtörenden 
Anmaßungen der jungen Leute zu bekämpfen find, Die 
Borfigepülfen möglichſt zu ſtationiren, hat daher aller» 
dings fehr viel für fih, wobei aber nicht überfepen 
werben barf, wie für die perſönlichen Intereffen gang 
Junger Leute ebenfo wie für den Dienft nicht gefahrlos 
iR, dieſelben fih ganz zu überlaſſen; durch Exponirung 
jener Reviergehülfen, welche durch ipre Dienftleiftungen 
Anfprühe auf Bertrauen fih erworben haben, wird 
das richtige Mittel gehalten. Darüber zu wachen, 
dag die Reviergepälfen, von ihren Borgefegten nicht 
unangemefien behandelt werben, ift ohnehin Pflicht der 
Sorftämter, fo wie fhon einige Bürgfihaft dagegen in 
der Stellung der Reviergepülfen Liegt, welche nicht 
ausſchließlich dem Forſtſchuße angehören, fondern mit 
als contsolixende Verwaltungs · Affiſtenten zu betrachten 
fd. ö DR 
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Gehulfe altzuoft ausgefegt iſt und zu häufigen Ver⸗ 
fegungen Anlaß geben. Geht alles gut, fo gelangt er 
dus düglihen Gefgäftstenntniß, die er nothdurftig ſich 
tigen mathen Tann, wenn fein Borgefepter ihm tiefe 
"anvertrauen will; aber iſt biefe hinreichend? "Eine 
Praxis ohne Liebe und Hülle, opne Leber- 
jeugung und Geift if ein dürrer Klepper, 
welder unter feinem Reiter zufammenbrigtl« 
Wenn er nun nah 2 Jahren Praris im Revierdienfte 
fein Examen beftchen foll, da zeigt fih, wie äußerft 
dürftig es mit feinen erworbenen Kenntniſſen beſtellt iſt; 
‚bie, wenn er fih ſolche früher erworben, oft der Ver⸗ 
‚geffenheit anheim fallen! — So bleibt der größte Theil 
zurück für die Promotion zu den Zorflamtsactuars- und 
Nevierförfter-Stellen, wozu die Zahl in der Concurrenz 


ber Individuen fehr groß, die zur Befähigung fehr | 


gering if. — Deshalb dürfte meines Erachtens eine 
Ausſcheidung derjenigen gemacht werben, welche ſich 
durch wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnen*) und diefe 
mehr gehoben werben, bamit fie nicht im Schlendriane 
‚untergehen, der überall die Wißbegierde und eben Auf- 
ſchwung Täpınt — wo fo viele Hemmungen, wie im 
-  Dienfte des Neviergehülfen vorlommen, zumal biefe 
Befferen auch nicht alle ober fehr fpät zu Actuaren bes 

fördert werben Tönnen, da die Zahl derfelben gering ift. 
ö Es ift ferner der Mangel einer Forſtlehr⸗ 
anfalt fehr fühlbas und nicht weniger der Uebelſtand, 
daß der Ausgezeichnete und wiſſenſchaftlicher Bildung 
Bähige, mit allen denen, welde bie Eigenſchaften zum 
höheren Dienfte mitbringen ober ſich ſolche erwerben 
Eönnten, mit allen denen fortgefhoben wird, welche 
ſolche nicht haben. Die meiften erfahrenen Forſtmaͤnuer 
fehen die Nothwendigkeit ein, daß ein Unterſchied vom 
Leder und von der Feder zu machen, woburd bie 
vielen eingebilbeten Anfpräche zurädgewiefen werden 
Tönnten, welche nicht aufhören, fo Lange auch diejenigen noch 
Hoffnung zu Revierförfterftellen nähren dürfen, die ſich durch 
brave, fleißige und treue Dienftesleiftungen ausgezeichnet, 
demnach, ohne wwiffenfchaftlihe Bildung fih angeeignet 
30 haben, dazu eoncurriren bürfen. — Soll wirklich 
teine Forſtlehranſtalt mehr in Bayern errichtet und 





m) Die Ausfheldung ber durch wiſſenſchaftliche Bildung 
Rh auszeichnenden Reviergehülfen von den hierin 
zurüdfiefenden, bie gleichwohl für die Beforgung des 
Borftfgußes ganz vorzägtig qualificirt fein können, ik 
in der Tpeorie und Praris ber Bayer. Borkvertwaltung 
begründet und für 66 der Reviergepälfen gu 
dorſtamtsactuaren das Dienftalter, ſondern 
die Dualification der — DR, 


ber Böherfirebende auf bie Univerfitätätubien hingewiefen 
werben, fo verfolge man biefe Richtung mit firenger 
Conſequenz und ‚gebe. den Befäpigten im Dienfte die 
dazu nößige Gelegenheit, wicht allein Befhäfts- 
mönner, fondern wahre gebildete Forſtleute zu 
werben. Es koͤnnte diefes vor allem geſchehen: durch 
Reiſen, durch Ausarbeiten befonderer Gegenftände, Bes 
ſchicung der Vereine und wiſſenſchaftlichen Academien 
im Anslande, duch Preisaufgaben; — wozu allerdings 
Gelbmittel gehören, welche aber gut angelegte Kapi⸗ 
talien biieben, bie dem Staate wieder zu Gute fommen. 
Jeder Handwerler muß feine Wanderjahre durchmachen, 
die Forſtleute werben nicht dazu angehalten, fo daß 
mancher Foͤrſter nur Nadelmälder, oft nur Kiefern ges 
ſehen hat, die Buche gar nicht kennt, vom Niederwalde 
oder Hochwalbungen feinen Begriff hat u. f. w. Iſt 
denn biefer wichtige Zweig der Finanzverwaltung es 
nicht wert, daß man für die Weiterbildung der Bes 
fähigten ein Kapital anwende? „Aber was brauden 
wir fo viel Bildung?« wird man mir antworten. „I 
es nicht genug, wenn ber Foͤrſter feinen Gefhäftsgang 
leunt, da er ja doch mur das Hülfsorgan des Forſt⸗ 
meiſters bleibt? « Im einer Beziehung iſt Dagegen nicht 
viel einzuwenden, allein eben darin Liegt das Uebel, 
dem abuelfen wäre, wen difem Dienfgrae ein 
größerer Wirkungsfreis, die. Functionen eines Bers 
waltess (wie ich dieſes im März- Heft, pag. 105, 
Jahrgang 1833 der Forſt⸗ und Jagd-Zeitung zu bes 
gründen gejucht) eingeräumt werben wollte. — Dierzu 
bebarf er aber mehr wiffenfchaftliche Ausbildung, als 
et ſolche unter ben gegebenen lmfländen erlangt. *) 
Es iſt immerhin zu bedauern, wenn dasjenige wicht ges 
pflegt wird, was fo gefunde und Fräftige Keime in ſich 
trägt, vielmehr die Anſtrengung nur in einer aus⸗ 
ſchließlichen Bemüpung des Dienfles nicht zur Ent- 
widelung gelangen fan. Noch mehr aber ift zu be⸗ 
dauern, wenn die Bildung zur Humanität fo viel wie 


gar nicht in Betracht lommt und in Berwerhfelung ‚von 


Begriffen das rein Menſchliche in Pflichten des Staates 
dienſtes zu Grunde geht! Wiffenfhaft ik aber 
die Pflegerin aller Hunlanität. "Heilige Wiſſen⸗ 
ſchaft, Tochter des Himmels, dein Licht er- 


®) Das Geld, auf weldem wiſſenſchaftliche Ausbildung zu 
erlangen, iR nit fo beſchraͤnkt, wie hier behauptet 
wird, vielmehr fähigen jungen Leuten an den Forfe 
ämtern, auf den Kreisforfibüreanr und bei den Forſi⸗ 
einrichtungs · Arbeiten, wo man fle zu verwenden pflegt, 
genägende Gelegenheit zus Weiterbildung gegeben. 
DR. 


heile unferes Wirtens Pfad! fit m Erz ge 
genben in der Borpalle der yolptegmifgen Gaule in 
Nürnberg. In feinem Berufe aber if vie Onmaniſtrung 
des Dienftperfonaies fo unerlaͤßlich, wie beim Forſtweſen⸗ 
eben weil die Veraulaffung zu einer brutalen Diem 

> fesbefliffenpeit im Conflicte mit den Frevlern, täglich die 
Getbfibehereigung aller Leidenſchaften gegeben ift, und 
deshalb der dieſer moraliſchen Bildung Ermangelnde in 
Sägliche Verſuchnng font, fein Anfehem gekena zu 
machen, und dieſes gewöhnlich nicht in den Axt geſchicht, 
wie es fein ſollte. 

Je beunruhigender die Zubringlichten ver Frevler 
auf unfre Wälder wird, bein mehr mäffen bie Dienfes- 
Pflichten in gut Boden feftwurzen 
amd vor allem jene fitttigen Gefühle groß ger 

30gen werden, bie den Werth des Menfchen und 
die Brauchbarleit des Staatsdieners erhöhen. Durch⸗ 
drungen von ber Achtung jener filihen Autorität, bie 
über. allen menſchlichen Gefegen ſchwebt, mit ſietem 
Hinblide auf die Rechte des Menſchen, tie zu achten 
gerade ber Arme und Hülfofe zunächkt in Anfpruuch nimmt, 
weil er der Bebürftigfte it, — wird ber moraliſch 
Pflichtbefliſſene aud ber würbigfte und beſte Staasdiener 
fein. Er wirb die Achtung gebietenbe Haltung bewähren, 
welche iym Alle feine Verrichtungen in ganz andernm 
Lichte erſcheinen läßt, als wenn er biefer Bildung er⸗ 
mangelt. — Bir find freilich den Zeiten entrüdt, in 
denen bie Jäger und Sulzfnechte zur Auspülfe da waren, 
und Niemand wird verfennen, daß wir Fortſchritte ges 
macht haben, allein iſt es denn um fo viel befier ger 
worden, werm an die Stelle jener rohen und gefnechteten 
Gehütfen (die mehr auf den Jagd», als auf den Forſt⸗ 
ſchutz angewieſen waren) bie wichtigeren und mit dem 
Derufögefchäfte verteauteren, eiblih dem Staate ver⸗ 
pflichteten Gehülfen getreten find, die oft mit einer 
Eitelleit und Arroganz die allem Anflande und 
Urbanität zuwider Täuft? — Die Halbwifferei ik 
überall ein großes Uebel und erzeugt ben Eigenbünfel 
und ein noch größeres bie Nichtachtung der Pflich- 
ten gegen den Nächſten und feiner eigenen 
menfhlihen Würde. — Ein fernerer Uebelſtand iſt 
mod," daß bei der Aufnahme ber Forfefeven vor der 
Hand zu wenig berüdfidhtiget wird, was fie für Kennt⸗ 
niſſe und moralifche Eigenſchaften mitbringen, da fe 
um Theile aus Dorfſchulen hervorgehen und — 
einigen Unterricht bei einem Geiſtlichen genoffen — 7 
mittelbar bei einem Revierförſter in vie behre treten 
durfen, wenn nur der geſunde Körperbau. entſpricht. 
Nun fangen fie mit dem Forffcuge an, ihre Tůͤchtigleit 
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w —* und pören mit dem Forſtſchube anf, wenn 
beim Examen zur Prarisbewilligung / wozu ihnen 
Jahren die Erlaubniß gegeben wird. ) 

en iſt Pier nicht Abſicht, das alles zu Gefechten, 
denn wir fennen biefe Zeit der Lehre und ber Praric 
in der alle aufmachen und herangezogen werben, bins 
reichend; nur darauf wollte ich hinmerfen, wie es Nor 
thue, daß wiſſenſchaftliche wie humane Bitburg wehr 
verbteitet werde, wenn nicht Bolge fein folls daß die 
ſich zu gebildeten Ständen zählenden Eltern and Bor 
meande ihre Kinder und Pfleglinge von einem Berufe 
urüdhalten werden, wo fo viele Verſumpfung drop, 
Die Gefahr, darin zu verfinken, ift eben fo groß, alo 
auch Gelegenheit gegeben 'ift, in dieſem fo benelbeten 
Berufe jenes befriedigende und heitee Wirken zu ſinden, 
das Deufenigen ſelten vergönnt if, die am die Metens 
föße und an den Schteibtiſch gebunden find, die aber 
auch der Forſtmann nicht finder, der feinen Beruf nur 
in dem gemeinen Geſchaͤtsleben fih anzueignen ver⸗ 
mag. Welch ein Glũcklicher Dagegen, der zü feinem 
Berufe die rechte Vorbildung mübringt, tm täglichen 
Berfehre mit der Natur und dem Bebürfniffe des Men⸗ 
ſchen eine Befriedigung feiner Tpätigfeit finden Tann, 
die wit dem Alter fi immer erhöhen muß. (ben 
deshalb um ſolche Geſchaͤftsmaͤnner zu erhalten, bie 
ihren Beruf tieben und im höheren Sinne auffaffen, 
müffen vor Allem die Mittel hierzu gegeben werben, 
denn das Aufwachſen in der Praxis genügt nicht. 
Es follen Theorie mit Praxis vereinigt 
werben. Welche Mittel haben wir nun zu dieſem 
Zwede? Sind es die Gewerbſchulen, die Univerfitäten?— 
Dan hat auf letztere die hingewiefen, welche auf ben 
höheren Forſtdienſt Anſprüche machen wollen, unb Nies 
mand wird in Abrede fiellen, daß fih dort die Hülfs- 


:: 7 


wiffenſchaſten volftänbiger esiernen Taffen, ala oft auf 


%) Benn Forflefrlinge angenommen werben, bie hierzu 
nicht tauglich find, fo Tann dies mur Folge nicht ger 
nauen Bollzuges der befiehenden Berorbnungen fein. 
Der zam Eintritt in die Forſtlehre ſich Anmeldende 
wird vom dorſtamte geprüft, welches daher den Uns 
fähigen abzuweiſen befugt und verpflichtet ik. Noch 
weniger wird daher ber unmiffende Lehrliag zur Praris 
zugelaſſen, da dies Apmiffionsbecret durch die bei der 
Kreisregierung zu beſtehende Eonenrrenzprifung bedingt 
iR, wo man es firenger nimmt, als hier geglaubt 
werden will. Aus der jängften Zeit Hegen in Unter 
franten Belſpiele vor, daß Borkeleven zuerſt nad der 
aweiten Prüfung zur Pratis zugelaffen zum 
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Forſtalademien der Fall if.) — Allein der Weg hierzu 
iſt dann doch weit und foflbar und von der Hochſchule 
in das alltägliche Leben der Praris zu treten, ein 
greller Abftand, der fi auf die Weife vermitteln laſſen 
muß, wie ich oben angebeutet. Die Abficht, durch dieſe 
Hinweifung den Andrang der Menge für den höheren 
Forſtdienſt abzuhalten, ift dadurch aber keinesweges er- 
veiht, denn das Eramen für bie Forſtactuare und Res 
vierförfter ſchließt feinen aus, vielmehr fann jeder da⸗ 

hin gelangen, wenn er 2 Jahre als Praftifant im 

Dienfte fi durchgewunden und noihdürftig vorgebildet 

hat. — Gegen diefe Concurrenz läßt ſich auch nichts 
einwenden, denn fie entfpricht einer Billigfeit, die nicht 
zu verfennen if, denn da wird fich erſt zeigen: wie 
ſich der von ber Feder, refpective zum höheren Dienfte 

Gebildete, ausſcheidet, denn feine Leiftungen, müſſen | 
dieſes darthun. — Allein wie es in einem Prüfungsfaale 
xigeht, *) wo 30-40 Eraminanden nahe zufammenfigen 
und jeden Augenblick der Ueberwachung abpaffen, um 
einander" auf bie ſchwierigen Fragen die Antwort zu- 
zuſchieben und Lehrbücher, aus benen fie oft woͤrtlich 
ihre Aufgabe abſchreiben, und andere Gelegenpeiten zu 





J 9 Es iſt nicht ſowohl der Umfang, in dem die für den 
Forſtmann wigtigen Disciplinen vorzutzagen find, als 
vielmehr die Richtung ‚gegen das Hauptfach, in ber 
fie gelehrt und gelernt werben müſſen, und gerade in 
diefer Hinficht if} es die zwedmäßige Sichtung, demon⸗ 
firative und praftifhe Hinweiſung, wodurch eine 
Special · Forſtſchule vor der Iniverfität deh-unbeftreite 
baren Borzug bepauptet. So find dem Borfimanne" 
chemiſche Kenntniffe ſehr erfprießlih, zum-XTpeile un⸗ 
entbehrlich, aber ein anderes ift die Chemie des Forfte 
mannes und bie des Pharmaceuten; denn bie Forft- 
wiffenfhaft Studierenden in Lage und Nothwendigkeit zu 
verfegen, die Chemie im größeren Umfange zu betreiben, 
iſt offenbare Verkürzung der für die wahrhaft forſtliche 
Ausbildung zugemeffenen Zeit. D. R. 
Wenn die Concurrenzprufungen, bie unter der uns 


“) 
mittelbaren Aufficht der Kreisforft-Directions- und Ins 
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fpectiongbeamten ftattfinden, mit gebührender Sorgfalt 
und Aufmerkfamteit vorgenommen werden — was fih 
von biefen höheren Beamten nicht anders erwarten 
Täßt — fo kaun der Zwed berfelben durchaus nicht 
verfehlt werben. Ueber bie bezüglich der Eoncurrenze 
prüfungen in Bayern befiependen Verordnungen und 
den Gang derfelben wird in diefen Blättern demnäch- 
flige weitere Mittpeilung vorbepalten, fo wie in ber 
Zeitſchrift für das Forſt- u. Jagdweſen mit befonderer 
Rüdfiht auf Bayern die bisperigen Prüfungsfragen 
im Laufe mehrerer Zapre für Unterfranken mitgetpeitt 
werben, um darzuthun, mit welcher erfolgfigernden 


Umfigt diefer Gegenſtand in Bayern behandelt wird. 
- DR. 1 


benugen wiſſen ꝛc. weiß jeber, ber biefen 1ätägigen 
Prüfungen beigeroopnt ‚und die Genfuren durchgegangen 
hat, nady welchen. die Prüfungsnoten gemacht werben; 
auch ift es ihnen faum zu verbenfen, wenn man bie 
fo ſchwierigen Aufgaben kennt, die ihnen vorgelegt 
werden. Wenn nun aud) die allgemeine Note UI. welche 
die Mehrzahl zu erringen weiß, nicht hinreicht, fie für 
Actuare und den Revierförfterbienft u befähigen, vielmehr 
die Note II. hierzu verlangt wird, fo iſt durch das fpätere 
zwei⸗ und dreimalige Einfinden bei diefen Prüfungen 
@as ebenfalls billig erfheint) der Weg nicht abge 
ſchnitten, dieſelbe zu erſchleichen, ) zumal aud das 
Mitleid des Cenſors oft influirt, wenn ein fonft braver 
Gehütfe nicht ganz hinlangt, ihm dazu zu verhelfen. — 
Wenn un aber nicht? fo bleibt ihm doch der Dienft 
eines Forftwartes offen und darum die Aueficht auf eine 


"Nevierförfterftelle nicht ganz verfchloffen. Auch dieſes 


wäre nit zu verwerfen, da mander durch Thätigfeit 
und Fleiß im Dienfte ſich dazu qualificiren fann, wenn 
nicht in Tangjährigem Dienfe oft der Geiſt wie 
der Körper Iahmt, der Muth und die Energie geſunken 
wäre. Ein Revier befommt von Solchen ‘fein Leben, 


" wie es nur von einem thatfräftigen und gebildeten Manne 


ausgehen fol. Dadurch würde auch bie Klaſſe von 
Amtsactuaren, die zunächft Auſprüche auf die. Revier⸗ 
forſterſtellen Haben, öfter zurügefegt**) und unter biefen 


*) Daß eine günftigere Cenfur, als ‘der Eraminat ver- 
dient hat, aus mitleidsvoller Berüdfihtigung zu ere 
ſchleichen wäre, möthte eine gewagte Behauptung fein. 
und eine fpätere Notenaufbefferung wohi nur näherer 
Würdigung der für den Revierdienſt erforderlichen 
praftifchen Befähigung des auch minder wiſſenſchaftlich 
Gebildeten zuzufgreiben fein; nicht im Widerſpruche 
mit ben wahren Intereffen des Dienſtes. DIR. 

Die Forkamtsactuaren ſtehen allerdings den Revier- 
förftern am nächften, allein es würde fehr ungerecht 
fein, denfelben unbedingt alle Forſtwarte nachſehen 
au wollen; eine Dienerflafle, in der manche Subjeete 
find, die fid zur Revierförſters-Categorie ganz gut 
eignen, als Actuare aber — in vielen Fällen, nächte 
Stelivertreter des Forſtamtsvorſtandes — nicht an 
ihrem Orte fein würden. Ehenfo ift in der Oertlichkeit 
der Reviere ſchon ein unterfgeidenber Charalter bes 
gründet. Manches Revier wird durch einen erfahrenen 
Fotſtwart fehr zwedmaͤßig verwaltet, mandes nur 
einem mit einer meprfeitigeren Gefhäftsführung ver» 
trauteren Actuare überlaffen werden könuen. Werden 
bie Promotionsliſten mit gehöriger Schärfe und Ger 
nauigfeit gefertigt und jene Reviere, welche auf Forf« 
warte zu conferiren find, mit gleiher Sorgfalt von 
den eigentlichen Artuars-Revieren ausgefgieden, wie 
bies wohl au nicht anders zu erwarten if, fo werden · 
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[om wanche übgenrbeitete, müde Individuen, — bie 
ihre  verzögente Beförderung, den Wald und. bie Liebe 
zu ihm nicht mehr fo recht finden und ſich allmählig 
dem Schlendriaue rugeben, zu fpät befördert. Die wiffen- 
fhaftliche Bildung, welche die Grundlage alles freubigen 
Wirlens iſt und bleiben wird, naͤhrt fich ‚nicht von dem 
Acienſtaube aliein, ſondern in. einem thaͤtigen Streben, 
mit allem Wiſſenſchafilichen in Verbindung ſich zu er⸗ 
Halten umd ſolches in klnwendung zu bringen, und. des⸗ 
halb dürfte die Vorſorge der Regierung dahin gehen, 
dieſes auf jegliche Weiſe zu fördern; namentlich in 
Auszeihming ver befähigten Individuen durch die oben 
angedeutete Anvertranung von befonderen Walbgeichäften, 
in Stipendien zu Reifen zc. Aus dieſen würben gewiß 
tüchtige ‚und vollfommen befähigte Eubjerte für die 


Forſteommiſſaͤr⸗ und Forftmeifterfiellen *) hervorgehen. 


Die Ausgezeichnetſten, bie wir gegenwärtig beſitzen, 
werten größtenteils aus jener Schule hervorgegangen 
fein, die feit 8 Jahren aufgehoben iſt! Seit Ihrem 
Erlöfchen ift ein offenbärer Mangel an gebildeten Forſt⸗ 
actuaren und Revierfoͤrſtern fühlbar, ber immer größer 
werden wird, je weniger auf ambere Weiſe dafür ge⸗ 
forgt- iſt, daß auf dem Wege des Kortfhriktes der 
Wiffenfaft und nicht allein auf dem. der Gefhäfts- 
führung gefördert werde. **)— Man hat von vielen 
Seiten gegen die Schüler des genannten Inftitutes, fo 
wie gegen daſſelbe, wie es organiſirt war,“) geklagt, 
dadurch bie Rudſichten des Dienſtes und! der Perfon 
in billiger, angemeſſener Weiſe verſchmolzen. D. R. 
Der Borſchlag, Reiſeſtipendien zu bewilligen, und 
zwar nicht nur ganz jungen Leuten, die no in un⸗ 
mittelbarer Ausbildung begriffen find, fondern folgen 
Männern, die bereits den Bald im Walde kennen 
gelernt und fi mit dem ansübenden Dienfte befannt 
gemacht Haben, daher im. Stande find, mit mehr prü- 
fendem Blide zu beobachten, mit einer nuganwendungs« 
vollen Ausbeute für die heimathlichen Wälder zurüd» 

aufehren, verdient alle Berüdfihligung. DR. 
**) In Bayern gefhieht unbeftreitbar fehr viel für die 
J wiſſenſchaftlicht Fortbiſdung des Perſonales dadurch, 
daß für daſſelbe nicht nur die geleſeneren Zeitſchriften 
auf Regie · Koſten gehalten, ſondern auch andere Werke 
von anerkanntem Werthe aus jenen nicht unbedeu⸗ 
tenpen Mitteln angefhaftt werden, welche den Regie⸗ 
zungen für bie Siteratur ur Verfügung arten Find, 

D. R. 


Ueber die Aufhebung der Agaffenburger Borflept- 
anflalt wird auf Die, Seite 369 des Jahrganges 1840 
enthaltene Bemerkung hingewiefg. | Die Lehranftalt 
wurde nur um beswillen geflofen,' weil fie in ihrer 
damaligen Einrichtung, deren Aenderung’ bereits 


durch Bearbeitung eined neuen Organifationspfanes l. 
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und nicht erwogen, wo guted Getreide gebeihe, auch Un⸗ 
Kraut fein müffe, allein das ſcheidet ſich dann am, fo leichter 
nom guten Kerne, der fi in ber Mehrzahl erhalten 
wird. — Rings um Bayern, in Würtemberg, Baden, 
pen beiden Heffen, Sachſen, find Forfinfitute, und wie 
mit 4 Milion Mrg.Staatswaldung, in denen —800 Ges 
hülfen den Forſtſchutz beforgen, haben unfer Aſchaf⸗ 
fenburger Forſtinſtitut verloren!!! mit all ven 
fhönen Sammlungen und’ Gelegenheiten. zur praftifchen 
Anſchauung am fhönften Walde Deutſchlands, dem 


herrlichen Speffart!!.— Möchte biefe Lüde By wieder 
ausgefüllt werben. 
Beitrag 


zur J 
Erkenntniß des Nutzens der Bodenauf! 
lockerung und der Nabelholzpflanzung. 


Im Sinne der neuen Einrichtung dieſer fhägbaren 
Blätter daß es gerade ber Charakter einer- Zeitung 
auläßt, eine Menge "intereffanter Notizen aufzunehmen, 
die nur im Einzelnen am Orte ihres Entſtehens geringe 
fügig erfeinen, aber durch ihre Einreihung in bie 
allgemeine Forſt⸗ und Jagb-Zeitung eine höhere Bes 
deutung erlangen,“ fei es auch mir erlaubt, hier einige 
Beobachtungen ‚und daraus hervorgegangene Anfichten 
über die Pflanzung und Kultur ver-Radelhöger zur 
Sprache zu bringen, welche zwar dem wiflenfchaftlich 
gebifveten Forfimanne gerade nichts Neues darbieten, 
aber doch, in fofern fie aus einem beigefügten Beifpiele 
herooetreten, als Beitrag und Berichtigung des von 
einſichtsvollen Hofgzüchtern mit Recht vertheidigien Be 
pflanzens der Hölzer dienen fönnten. 

Meine Erfahrungen betreffen zunaͤchſt einige vers 
ſuchsweiſe betriebene Nadelholz⸗Kulturen, befonders mit 
der gemeinen Kiefer CPinus sylvestris), ber 
Schwarzkiefer E. sylv. austriaca vel nigra), ber 
Fichte CP.’ picea), der Lärche (P. larix) und ber 
Veymouthétiefer (P. strobus). 





aungebahnt war, ben Erwartungen nicht entſprach. 
Allerdings möchte der Mangel 'einer forftlihen Spe⸗ 
eialſchule jegt fhon fühlbar fein und noch fühlbarer 
werben, ohne bas eiftige Streben Fenntnißvoller Lehrer, 
an den Hochſchulen zu verfennen. Der Grund liegt‘ 
in den, in das praftifhe Leben mehr eingreifenden, 
Eigenthuͤmlichleiten techniſcher Specialfgulen in dei, 
den Lehrern an denfelben, gringeräumten —— Bes 
wegung. - DR, “ 
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Ian Jahre 1818 — alſo vor 23 Jahren — wurden 
in bem, dem Großherzoge Franz von Modena gehörigen, 
Parke zu Sarvat in Ungarn eimige größere Parthieen 
mit Nabelpöfgern bepflanzt, welche fih in feiner wes 
ſentlichen Beziehung von den angrenzenden Wäldern, 
wovon fie bloß eine Zortfegung find, weder der Rage, 
mad der phoyfiſchen Beſchaffenheit des Bodens nad, 
unterſcheiden. ‚Der Boden dieſer Pflanzungen if, wie 
der größte Tpeil der ganzen Umgegend, in betruͤchtlichet 
Ausvehmmg, durch die Fluthen von den fieyerifäjen 
Gebirgen her, aufgeſchwenuntes Layb; befteht außer der 
durch Kultur und früperen Ablagerungen entflandenen, 
ſtark mit Sand und Thon vermifchten Ackerkrume, welche 
an vielen Stellen eifenhaltig ift, im Umtergrunde vor⸗ 
herrſchend aus Schutter (Riefeln), in großen Abwechſe- 
lungen von firengen Thon⸗Zwiſchenlagen unterbrochen, 
und Tiegt über dem Flußbeete der Raab in abwechſelnden 
Erhöhungen, d. h. an einigen Stellen nur A—5 Fuß, 
an anderen wieberum 15-20 Fuß hoch erhaben. Die 
Setzlinge gu diefer Kultur wurden aus den nicht fehr 
weit entlegenen (B— 10 Meilen) ſteyeriſchen Gebirgs⸗ 
abhängen bezogen und es läßt ſich vernuthen — wie 
biefes, auch ber ben damaligen Transport begleitende 
Gärtner befiimmt ausſpricht — daß an feine: Ballen- 
Pflanzung zu benfen war, indem die zwar mit großer 
Vorfiht ausgepobenen Seplinge während des Transports 
alle auhängende Erde verloren. Gleichzeitig mit ben 
Seslingen wurde auch aus derſelben Gegend eine 
Varthie Samen angelauft und alsbald, zum Deile neben 
den gepflanzten Staͤmmchen, zum Theile im nahe lie⸗ 
genden Walde, ausgeſäet. 

Der Pflanzung wurde wenig Gutes proppezeihet, zus 
mal da in ber ganzen Umgegend in den natürlichen 
Wäldern weder die eine, noch bie andere Art von 
Nadelhoͤlzern wild vorlommt, dabei das Borurtheil der 
Waldeigentpümer und Forſtmaͤnner hiefiger Gegend fo 
feſt eingewurgelt war, daß man fi) nicht einmal zum 
Verſuche mit der Nabelpolzkultur perbeilaffen wollte. Nur 
der Sorgfalt Er. tgl. Hoheit des Erzherzog Ferdinand 
von Modena, welcher die Oberleitung über bie hiefigen 
ausgebehnten Herrfchaften feines Heren Brubers beforgt, 
verdankt man es, daß in den folgenden Jahren auch 
im eigentlichen Forſtreviere ein Verſuch mit Pflänzlingen 
und Samen von gleichem Bezugsorte mit den Obigen 
angeſtellt wurde. Daß ver Berfuh im Walde ſich 
vorzugsweife auf die Befamung beſchränkte und daß 
das Bepflanzen der dazu beftimmten Kämpe nur in 
Heiner Ausdehnung gefchah, darf wohl für Forfimänner, 
welche den Wivertwillen dener Zeit gegen Anpflanzungen 


im Wgemeisen — denn von einigen rühmäihen Mus- 
nahmen kann nicht die Rebe. fein — kaum bemerkt 
werden. — 


" LAbtpeilung Die Kultur im Parke. 


a) Durh Pflanzung Das Berflanzen 
der Parthie mit aus Steygermark bezogenen 
Stämmden. Diefelben waren verſchiedenen Alters; 
bie jüngeren mochten A—5, bie älteren aber 6—7 Jahre 
alt fein. Sie wurben von einem ſübdöſtlichen Gebirge- 
abhange gerade ba weggenommen, wo biefelben ziemlich 
frei flanden, d.h. nicht zu dicht, und an Licht und Luft 
gewöhnt waren. — Die Wurzeln diefer Etämmdhen 
waren fehr gefund und weder beim Herausnehmen, 
noch beim Ueberſiedeln im mindeſten befchäbigt worden; 
beſchnitten wurden dieſelben wicht. Das Verpflanzen 
geſchah am vierten Tage nach dem Ausheben, im An⸗ 
fange April, auf einem im Herbſte zuvor zwei Schub 
tief rijoten Boden, in weldem fie in einer oſchuhigen 
Entfernung von einander gefegt wurden. Da der Boden 
durch das Rijolen noch fehr Iorker war, fo wurden die 
Löcher nur gerade fo groß gemacht, als es die Wurzeln 
der Setzlinge bedingten. Ein Gärtuer ſieht nicht gerne 
leeren Grund in feinem Gebiete unb fo lonnte auch 
dee Rulkivateur unferer in Rede Rehenden Planzung 
es, nicht über das Herz bringen, die großen Zwiſchen⸗ 
räume der Nadelholzparthie unbenugt Tiegen zu laſſen; 
es wanderten daher Kartoffeln, Bohnen, Runfelrüben, 
Moorrüben ꝛc., vier Jahre nad) einander, mit einander 
abwechſelnd — gewiß zum Erſchrecken mander Forſt⸗ 
wirthe — unter die Seglinge ein und wurben, wie es 
die Kulter dieſer Gewaͤchſe erheiſcht, bearbeitet. Die 
Holzpflanzen ſchienen fih in der Geſellſchaft diefer un- 
gewohnten Gäfte fehr wohl zu befinden oder ſich doch 
wenig um biefelben zu befümmern, fie wuchlen vielmehr 
recht freudig empor und verbaten ſich erſt im fünften 
Jahre, nad größerer Ausdehnung, alle fernere Ein- 
quartierung, was ihnen jedoch nur in fofern geftattet 
wurde, daß zwar bie Hackrüchte wegblieben, aber da⸗ 
gegen das glatte Rispengras (Poa pratensis) "zur Ber 
dedung der noch vorhandenen Blößen zwiſchen fih auf⸗ 
nehmen mußten, welches altjährlih, 5is das Nadelholz 
einen völligen Schluß befam, einigemale ausgefnitten 
wurde, fpäter aber von felbft ausblieh. ‚ 

. 5 Durh Befamung. Der Boden war: im 
Vorherbſte einen Schuh tief umgegraben und über ben 
Winter in rauhe Furchen gelegt worden. Der Froſt hielt 
etwas Tange any fe daß die im Frühfahre vorgenommene 
Ausſaat fih bis gegen die Mitte des Aprils hin ver- 
zoͤgerte. Da nur wenig Samen vorhanden war, fo 
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wurden, pr. Preuß. Morgen berechuet, höchſtens 4 a 
ausgeſaͤet und mit einer Schleife ſehr oberflächlich unter⸗ 
gebracht oder vielmehr bloß etwas angedrückt. Unge⸗ 
geachtet der ſchwachen Einſaat ging die Saat ſo dicht 
auf, daß der dieſe Kultur leitende, ſehr verſtaͤndige 
Gärtner es ſchon im zweiten Jahre für gut befand, 
dieſelbe zu verbünnen, um einestheils den fiehenbleiben- 
den Pflanzen mehr Raum zu geben, und anbererfeits 
zwiſchen benfelßen ven etwas hart gewordenen Boden 
beffer mit der Hade auflodern Iaffen zu können. — 
‚Mit den befferen der ausgezogenen, zu dicht ſtehenden 
Plangen (doch bemerkt der Kultivateur ausdrüdlich 
dag er bei dem BVerbünnen die enifprechende Vorſicht 
beobachtete, nur. bie ſchwaͤcheren, als gleich vom Anfange 
an fi ſchwachlich zeigende Exemplare auszuziehen) 
wurben bie vorſtehend angegebenen ſtaͤrleren Seplinge 


umgepflanzt und zwar an den Geitender Parthieen, damit , 


fie von erſteren nicht unterbrüdt werben follten und auch 
. um fie fpäter ohne Nachtheil für die anderen beim 
etwaigen Berfegen wieder wegnehmen zu fönnen. Letz⸗ 
teres Berpflangen geſchah im Anfange Mai nad) einem 
Regen; die jungen Pfianzen zeigten gleich in den erſten 
Jahren ein fo gunſtiges Wachsthum, daf fie fpäter 
bloß gelichtet und nicht mehr verfegt wurden. Es find 
dieſes die in der Tabelle in der Abtheilung I. a. mit 
einem Stern bezeichneten Fichten. 

Die Saatkultur erhielt in den folgenden Jahren 
Teine weitere Pflege, ald daß fie fortwährend, bis auf 
den jetzigen Stand ausgelichtet wurden, früher theils 
um bie Pflanzen zum DVerfegen zu verwenden und 
fpäter, um ben fiehenbleibenden hinlänglihen Raum 
u verfchaffen. 

D. Abtpeilung. Die Kultur im Forſtreviere. 

a) Durch Pflanzung. Die Seplinge — 4 bie 
5 Jahre alt — wurden in einem mehre Jahre als 
Weideland benutzten, nicht vorher aufgeaderten Boden, 
in, der Größe der Wurzeln gerade anpaffenden Gruben, 
6 Fuß von einander entfernt, gefegt. — Allen Ans 
forderungen der firengen Waldzüchter wurde entfprochen, 
d. h. weder das Streurechen, noch das Ausgrafen, viel 
weniger noch das Bewelden der Kämpe (bis vor un 
gefaͤhr 5 Jahren) geftattet. ° 

b) Dur Befamung. Der Boden wurde im 
Borperbfte ſehr flach freifenmeife aufgeadert, im Srühfapre 
pr. Morgen 6—8 & Samen ausgefäct und fo feinem 
Sqhidſale überlaffen. Weder Schafe noch fonftiges Biep 
durfte die Kultur in ben erſten 15 Jahren betreten. 
Im 15. Jahre nach der Ausfant wurde ein Theil des 
Außenſchlages diefer Baatfämpe, welchen man wegen 


forftet. 


Abhaltung der: Winde ſehr dicht mit einem Oemiſch 
von Laͤrchen, Fichten und Kiefern angebaut hatte, jo 
daß beinahe · die eine Pflanze die andere erfticte, durch⸗ 
Auffallenderweiſe und oberflächlich betrachtet, 
auch den zuverlaͤſſigſten und ſicherſten Erfahrungen der 
Durchforſlung wiberfpregend — zeigt der gefldhtete 
Schlag fegt wenig Zuwachs und if, um mid des hier 
gebräuchlichen Augprudes zu bedienen, gänzlich verbuttet.— 
Es ift diefes die in der Tabelle in ber IL. Abtheilung c. 
angeführte Holzparthie. Auf bie Beranlaffung und 
Urſachen, welde obigen Mißwuchs verurſachten, werde 
ich weiter unten wiederum zurüdfommen. 

Bei fämmtlihen Kulturen wurde jede Holzart — 
bis. auf den obengenannten Außenſchlag, ‚in weldem es, 
wie bereits angeführt, gemifcht ſteht — für ſich iſolirt 
Cin reinen Beftänden) kultivirt; nur die Lärche findet 
ſich Hin und wieber, in wenigen Exemplaren, unter der 
Fichte eingefprengt vor. 

Als Refultat diefer Kulturen, woraus benfende, ra⸗ 
tionelle Forſtwirthe ihre Schlußfolgerungen ziegen mögen, 
führe ih den gegenwärtigen Stand der Höfer in nach⸗ 
ſtehender Tabelle, von jeder Baumart befonders, an: 

(CM. f. die Tabelle auf der folgenden Seite.) 

Bei der Aufftellung dieſer Tabelle habe ich mich 
bemüht, den jetzigen Stand der Kulturen fo anzugeben, 
wie er wirklich it und wie ihn Jeder, den der Weg 
durch die hiefige Gegend führen follte, finden wird. — 
Die Stammhöhe Ctabell. Rubrit 5) Habe ich nach viel⸗ 
fachen Durchſchnitten ermittelt und hierbei ſowohl bie 
höchſten, als auch die niedrigften Stämme in Rüd⸗ 


ſicht gezogen, daher auch ber Durchmeſſer nicht immer 


ganz im Einflange mit der Höhe der Bäume zu fein 
ſcheint. Ich fuchte jede Größe, cher zu geringe, als zu 
hoch anzunehmen, um mid um fo fiherer vor Plus⸗ 
macherei zu bewahren. Der Durchmeſſer der Stämme 
( Rubrik 6) iſt nur einen Schuh Hoch über der Erde 
genommen, weil ich dieſe Stochoͤhe bei fo jungen Nabel- 
hoͤlzern für hinreichend halte. Obgleich ich den ge 
woͤhnlichen Weg bei der Berechnung des kubiſchen In⸗ 
halis der Stämme gefolgt bin, fo habe ich doch auch 
bie angenommene Quadratflaͤche ( Rubrik 7) der Stamm⸗ 
Baſis beigefegt, was dem gebildeten Forſtmanne zwar 
überflüffig, dem weniger belehrten aber feine laͤſtige 
Zugabe fein mag. 

Den Stand der Bäume habe ich (auf Preuß. Morgen 
reducirt) ganz genau ermittelt, ohne Rüdficht auf bie 
um Tpeile duch Zufall weggefoinmenen Stämme (d.h. 
ſolche nicht mit berechnet) zu nehmen; eben fo wenig 
find aber aud die ganz ſchwachen, zum Teile nad 
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Ya Jahre 1818 — alſo vor 23 Jahren — wurden 
in dem, dem Broßperzoge Franz von Modena gehörigen, 
Parke gu Garvat in Ungarn einige größere Parthieen 
mit Nabelpöhgern bepflanzt, welche ſich in feiner wes 
ſentlichen Beziehung von den angrenzenden Wälbern, 
wovon fie Bioß eine Fortfegung find, weder der Rage, 
ned der phoyfiſchen Veſchaffenheit des Bodens mad, 
unterſcheiden. ‚Der Boden biefer Planungen iR, wie 
der größte Tpeil der ganzen Umgegend, in beträchtlicher 
Ansvehmmg, durch die Fluthen von den ſteyeriſchen 
Gebirgen her, aufgeſchwennntes Lay; beſteht außer ver 
durch Kultur und früheren Ablagerungen entſtandenen, 
ſtark mit Sand und Thon vermifchten Aderkrume, welche 
an vielen Stellen eifenhaltig ift, im Umtergrunde vor⸗ 
herrſchend aus Schutter CRiefeln), in großen Abwechſe⸗ 
lungen von firengen Thon⸗ Zwifcenlagen unterbrochen, 
und liegt über dem Flußbeete der Raab in abwechſelnden 
Erhöhungen, d. 5. an einigen Stellen nur A—5 Fuß, 
an anderen wieberum 15—20 Fuß hoch erhaben. Die 
Seglinge gu diefer Kultur wurden aus ben nicht ſehr 
weit entlegenen (8—10 Meilen) ſteyeriſchen Gebirge« 
abhängen bezogen und es laͤßt fi vermuthen — wie 
dieſes auch ber ben damaligen Transport begleitende 
Gärtner befimmt ausſpricht — daß an feine- Ballen- 
pflanzung zu denlen war, indem bie zwar mit großer 
Vorfiht ausgehobenen Seplinge während des Transportes 
alle auhängende Erde verloren. Gleichzeitig mit den 
Setzlingen wurde auch aus berfelben Gegend «ine 
Varthie Samen angelauft und alsbald, zum Theile neben 
den gepflanzten Stämmchen, zum Teile im nahe lie⸗ 
genden Walde, ausgeſäet. 

Der Pflanzung wurde wenig Gutes prophezeihet, zu⸗ 
mal da in der ganzen Umgegend in ben natürlichen 
Wäldern weder bie eine, noch die andere Art von 
Nabelhölzern wild vorlommt, dabei das Vorurtheil der 
Walveigentpümer und Forſtmaͤnner biefiger Gegend fo 
fett eingewurzelt war, daß man fi nicht einmal zum 
Verſuche mit der Nabelpolzkultur perbeilaffen wollte. Nur 
der Sorgfalt Sr. kgl. Hoheit des Erzherzogs Ferdinand 
von Modena, welcher die Oberleitung über bie hiefigen 
ausgedehnten Herrfchaften feines Herrn Bruders beforgt, 
verbanft man es, daß in ben folgenden Jahren auch 
im eigentlichen Forſtreviere ein Verſuch mit Pflänzlingen 
und Samen von gleihem Bezugsorte mit ben Obigen 
angefteiit wurde. Daß der Verſuch im Walde fih 
vorzugsweiſe auf die Befamung befcränfte und daß 
das Bepflanzen der dazu beflimmten Kämpe nur in 
Heiner Ausdehnung gefchah, darf wohl für Forfimänner, 
welche ben Wibertoillen $ener Zeit gegen Anpflanzungen 


km Allgemeinen — vena von einigen räfmkhen dius⸗ 
nahen Tann nicht die Rede fein — Saum bemerft 
werden. — 


" LAbtheilung Die Kultur im Parke 


2) Durh Pflanzung Das Beyflanzen 
der Parthie mit aus Steyermark bezogenen 
Stämmden. Diefelben waren verſchiedenen Alters; 
die jüngeren mochten A—5, die älteren aber 6—7 Jahre 
alt fein. Sie wurben von einem füböflihen Gebirge- 
abhange gerade da weggenommen, wo biefelben ziemlich 
frei flanden, d. h. nicht zu dicht, und an Licht und Luft 
gewöhnt waren. — Die Wurzeln biefer Stänunchen 
waren fehr gefund und weder beim Herausnehmen, 
noch beim Ueberſiedeln im mindefien befchäbigt worden; 
beſchnitten wurden dieſelben nicht. Das Verpflanzen 
geſchah am vierten Tage nach dem Ausheben, im An- 
fange April, auf einem im Herbſte zuvor zwei Schuß 
tief rijokten Boden, in welchem fie in einer Mchuhigem 
Entfernung von einander gefeßt wurden. Da der Boden 
durch das Rijolen noch fehr locker war, fo wurden bie 
Löcher nur gerade fo groß gemacht, als es die Wurzeln 
der Setzlinge bedingten. Ein Gärtuer fiept nicht gerne 
leeren Grund in feinem Gebiete und fo lonnte auch 
ver ultivateur unferer in Hede ſtehenden Pflanzung 
es, nicht über das Herz bringen, die großen Zwiſchen⸗ 
räume der Nabelholzparthie unbenugt liegen zu laſſen; 
es wanderten daher Kartoffeln, Bohnen, Runfelrüben, 
Moorrüben ıc., vier Jahre nach einander, mit einander 
abwechſelnd — gewiß zum Erſchrecen mander Forf- - 
wirthe — unter bie Seglinge ein und wurden, wie es 
die ſtultur diefer Gewaͤchſe erheiſcht, bearbeitet. Die 
Holzpflangen ſchienen fih in der Gefeltfepaft dieſer un- 
gewohnten Gäfte ſehr wohl zu befinden oder fih doch 
wenig um biefelben zu befümmern, fie wuchfen vielmehr 
recht freubig empor unb verbaten ſich exft im fünften 
Jahre, nad größerer Ausdehnung, alle fernere Ein- 
quartierung, was ihnen jedoch nur in fofern geftattet 
wurde, baf zwar die Hackrüchte wegblieben, aber da⸗ 
gegen das glatte Rispengras CPoa pratensis) "zur Ber 
dedung der noch vorhandenen Blößen zwifchen fih auf 
nehmen mußten, welches altjährlih, bis das Navelhoiz 
einen völligen Schluß befam, einigemale ausgefcänitten 
wurbe, fpäter aber von ſelbſt ausblieb. . 

. b) Durh Befamung. Der Boden war- im 
Vorperöfte einen Schuh tief umgegraben und über ben 
Winter in rauhe Furchen gelegt worden. Der Froſt hielt 
etwas Tange any fe daß die im Zrühfahre vorgenommene 
Ausfaat fih bis gegen die Mitte bed Aprils hin rer⸗ 
zoͤgerte. Da nur wenig Samen vorhanden war, fo 
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wurden, pr. Preuß. Morgen berechnet, hoͤchſtens 4 2 
ausgeſaͤet und mit einer Schleife ſehr oberflächlich uinter- 
‚gebracht oder vielmehr bloß etwas angebrüdt. Unge⸗ 
geachtet der ſchwachen Einſaat ging die Saat fo dicht 
auf, daß der diefe Kultur Ieitende, fehr verfländige 
Gärtner es ſchon im zweiten Jahre für gut befand, 
dieſelbe zu verbünnen, um einestheils den fichenbleiben- 
den Pflanzen mehr Raum zu geben, und anbererfeits 
zwiſchen benfelßen ven etwas hart gewordenen Voden 
beffer mit der Hade auflodern Iaffen zu fünnen. — 
‚Mit den befferen der ausgezogenen, zu dicht flehenben 
langen (doch bemerft der Kultivateur ausdrüclich / 
daß er bei dem Berbünnen bie entſprechende Vorſicht 
beobachtete, nur. die ſchwaͤcheren, als gleich vom Anfange 
an fih ſchwaͤchlich zeigende Exemplare auszuziehen) 
wurden die vorfichend angegebenen ſtaͤrleren Setzlinge 
umgepflanzt und zwar an ben Seitender Parthieen, 
fie von erſteren nicht unterdrückt werben follten und auch 
. um fie fpäter ohne Nachtpeil für die anderen beim 
etwaigen Berfegen wieder wegnehmen zu Fönnen. Letz⸗ 
teres Derpflangen geſchah im Anfange Mai nad einem 
Wegen; die jungen Pfianzen zeigten gleich in den erſten 
Jahren ein fo günftiged Wachsthum, daß fie fpäter 
bloß gefichtet und nicht mehr verfegt wurden. Es find 
dieſes die in der Tabelle in der Abtheilung J. a. mit 
einem Stern bezeichneten Fichten. 

Die Saatkultur erhielt in ben folgenden Jahren 
Teine weitere Pflege, als daß fie fortwährend, bis auf 
den jegigen Stand ausgelichtet wurden, früher theils 
um die Pflanzen zum Berfegen zu verwenden und 
fpäter, um ven fichenbleibenden hinlaͤnglichen Raum 
u verſchaffen. 

I. Abtheilung. Die Kultur im Forſtreviere. 

a) Durch Pflanzung. Die Seglinge — 4 bis 
5 Jahre alt — wurden in einem mehre Jahre als 
Weideland benugten, nicht vorher aufgeaderten Boden, 
in, ber Größe der Wurzeln gerade anpaffenden Gruben, 
6 Buß von einander entfernt, gefegt. — Allen An 
forderungen der firengen Waldzüchter wurbe entſprochen, 
d. 5. weber das Streurechen, noch das Ausgrafen, viel 
weniger noch das Beweiden der Kanwe (bi vor uns 
gefähr 5 Jahren) geſtattet. 

b) Dur Befamung. Der Boden wurde im 
Vorberöfte ſehr flach freifentweife aufgeastert, im Frũhjahre 
pr. Morgen 6—8 8 Samen ausgefät und fo feinem 
Schidſale überlaffen. Weder Schafe noch fonftiges Vieh 
durfte bie Kultur in den erften 45 Jahren betreten. 
Im 15. Japre nach der Ausfant wurde ein Theil des 
Aufenfhlages diefer Gaatfämpe, welchen man wegen 


Abhaltung der: Winde fehr bicht weit einem Gemiſch 
von Larchen, Fichten und Kiefern angebaut hatte, jo 
daß beinahe · die eine Pflanze die andere erfiidte, Dirsch- 
forſtet. Auffallenderweiſe — und oberflächlich betepcptet, 
auch den zuderläffigfien und ſicherſten Erfahrungen ber 
Durdforftung wiberfpreend —— zeigt der gelichete 
Schlag fegt wenig Zuwachs und ifl, um mid, des hier 


‚ gebräuchlichen Ausdruckes zu bebienen, gänzlich verbuttet.— 


Es ift dieſes die in der Tabelle in der IL Abtheilung c. 
angeführte Holzparthie. Auf bie Beranlaffung und 
Urſachen, welde obigen Mißwuchs verurſachten, werde 
id) ‚weiter unten wieberum zurüdfommen. 

Bei fämmtlihen Kulturen wurde jede Holzart — 
bis · auf den obengenannten Außenſchlag, ‚in welchem «6, 
wie bereits angeführt, gemiſcht ſteht — für fi) iſolirt 
(in reinen Beftänden) kultivirt; nur bie Lärche findet 


damit | fi Hin und wider, in wenigen Errmplaren, unser ber 


Fichte eingefprengt vor. 

Als Refultat diefer Kulturen, woraus benfende, ra⸗ 
tionelle Forſtwirthe ihre Schlußfolgerungen ziehen mögen, 
führe ich den gegenwärtigen Stand der Höher in nade 
ſtehender Tabelle, von jeder Baumart befonders, an: 

CR. f. die Tabelle auf der folgenden Seite.) 

Bei der Aufftellung dieſer Tabelle Habe ich mic 
bemüpt, den fegigen Stand der Kulturen fo anzugeben, 
wie ex wirklich it und wie ihn Jeder, den der Weg 
durch die hiefige Gegend führen follte, finden wird. — 
Die Stammhöhe (tabell. Rubrik 5) habe ich nach viel 
fachen Durchſchnitten ermittelt und hierbei ſowohl die 
hoͤchſten, als aud die niedrigften Stämme in Rück- 


it gezogen, daher auch der Durchmeſſer nicht immer 


ganz im Einflange mit ber Höhe der Bäume zu fein 
feeint. I fuchte jede Größe, cher zu geringe, als zu 
hoch anzunehmen, um mich um ſo ſicherer vor Plus⸗ 
macherei zu bewahren. Der Durchmeſſer der Stämme 
( Rubrik 6) iſt nur einen Schuh hoch über der Erde 
‚genommen, weil ich biefe Stochhoͤhe bei fo jungen Nabel- 
hölzern für hinreichend halte. Obgleich ih den ger 
wöhnficyen Weg bei der Berechnung des kubiſchen In⸗ 
halis ver Stämme gefolgt bin, fo habe ih doch auch 
die angenommene Quadratflaͤche (Rubrik 7) der Stamms 
Baſis beigefegt, was dem gebildeten Korfimanne zwar 
überflüffig, dem weniger belehrten aber keine laͤſtige 
Zugabe fein mag. 

Den Stand der Bäume habe ich (auf Preuß. Diorgen 
reducirt) ganz genau ermittelt, ohne Rüdficht auf bie 
zum Teile durch Zufall weggefommenen Stämme (d.h. 
ſolche nicht mit berechnet) zu nehmen; eben ſo wenig 
find aber auch die ganz ſchwachen, zum Theile nade 
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gepflanzten, Stämme mit aufgenommen worden. Ich | 
wieberhole hier, was ich ſchon weiter oben bemerkte, 
daß ic) in diefer Mitteilung nicht meine Anfichten über 
die Behandlung der Walbbäume, fonbern vielmehr Re⸗ 
fultate mittpeifen will, wie fie wirklich find, — nicht 
wie fie fein fönnten. — Dem verftänbigen Forfimanne 
find bie Beifpiele der Gegenwart ein Spiegel der Zu 
tunft. Der Angabe des vorhandenen Holzes auf dem 
Preuß. Mörgen in Klaftern, letztere zu 80 Kubilfuß 
Holzmaffe angenommen (Rubrik 11), feste ih auch | 
zugleich den fummarifhen Inhalt eines Morgens in 

Kbfß. Rubrit 10) bei. — Das Alter des Holzes ift 
von ber Zeit am gerechnet, wo entweder bie Setzlinge 
ausgepflanzt — ohne deren Alter zu berüdfihtigen — 
ober bei Saatkulturen von der Zeit an, wo bie Aus— 
ſaat gemacht wurbe. Zur Teichteren Ueberſicht ift auch der 
durchfhnittfiche Holzzuwachs eines Jahres (Rub. 13 | 
und 14) pr. Preuß. Morgen in Kbfß. und Klaftern 




















so 


beigefegt. — Die Iepte Rubrik (15) zeigt ben Höhen 
zuwachs der einzelnen Holzarten im Durchſchnitt von 
ben Iegten. drei Jahren. 

Iqh Hielt es für nochwendig, eine weitere Exftärung 
der an ſich ſelbſt wohl nicht ganz unverftänblichen Ta- 
belle zu geben, bamit id; überall verſtanden werde, 
d. h. Jeder fehen möge, wie id gerechnet habe, und 
ſich ſolches nad) feinen eigenen Anſichten entſprechender 
ſtellen kann. 

Abgeſehen von der Beſchaffenheit des Bodens, der 
geographiſchen und phyſiſchen Lage und der daraus 
hervorgehenden Bedingungen für bie in Rede ſtehenden 
und barauf gezogenen Holzarten, erlaube ich mir hier 
zunaͤchſt aus vorliegendem Beifpiele meine unmaßgeb⸗ 
lichen Schlußfolgerungen, befonbers im Betreff ber eigent- 
Mich in der Ueberſchrift dieſer Mitthellung ausgeſprochenen 
Tendenz, hier beizuſetzen. 


In der Tabelle finden wir, daß bie gemeine Kiefer in der L Abtheilung a. pr. Morgen Jährlich einen 


durchſchnittlichen Holzzuwachs von . - 
in derſelben Abth. b. aber nur 
ve Un mn . 
vo bov ou 
Ne Schwarzkiefer 
diefelbe „bb « 
diefelbe 
dieſelbe 
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dieſelbe 
dieſelbe 
dieſelbe 
die Lärde 
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die Weymouthötiefer Lv 
dieſelbe „u 
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177 Kofß. (Durchſchnitt von beiden Angaben.) 
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„ 96 _» _baher gegen oben minus 60 Kbfp. 
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" 77 


daher gegen oben minus 93 Kbfß. 





Vergleichen wir ben Ertrag ber gepflanzten Stämme mit dem der gefäeten, fo finden wir 
‚bei der gemeinen Kiefer auf ben bepflanzten Theil einen jährlichen Holzzuwachs pr. Morgen von 
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gepflanzt) I. Abth. a. 
(gefäet) 


un 


121 Rsfp. 
cu 


minus” Abc⸗. 


oder nehmen wir gleich den Durchfehnitt von den aus Mlanyung ober Befamung gezogenen Stämmen aus beiden 


Abtheilungen, fo haben wir bei der 
Gemeinen Kiefer Bere 
i “BEE au 
bei der Schwarzfiefer werte ( Pflanzung) = 
620 se 


” " — Eaan) 


(Pflanzung) = Jährlihen Zuwachs 92 Kbofß. 


65% "daher minus 27, Se 
” ” 75,5 Kbfß. 
u ” 


4Bs daher minus 27 aefß 
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Bei der Güte EHE (fang) Sjahrlichen Zuwachs. . . . 143 Auf. 
Betr = vr "22 790 daher minus 63,6 Kbfß. 


bei dee Lärche 156 Kbfß. (Pflanzung). 
" GSM... baher ein minus von 60 Köff. 
bei ber Bepmoutpötiefer 170 Kbfß. CPflanzung). 
77» (Sa). 2 0 0 0. daher bei lettter ein minus von 93 Köfh. 
Eben fo ebweigenb iſt der Ertrag ber Saatkultur von der lanzung in jeber Abtheilung unter ſich ſelbſt; 3.2. 
die gemeine Kiefer der IL Abtheilung » ‚geht 64 Kofß. 


biefelbe . um ” „ 56 » baher ein minus von 8 Kbfß. 
die Shwarzfiefer uw a u 46 » 

dieſelbe nn ba Bu nun nl 
die Fichte un ” a ” 1099 » 
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. Abgefehen von der ungleihen Kultur, Der Gärtner ober überhaupt jeder Baumzüchter 
Anzapl der Stämme x. und ganz nur unter | weiß ſehr wohl, daß das Verfegen der jungen Holz- 
den angegebenen Verhältniffen genommen, || pflanzen, welche vorher auf befonderen Samenbeeten 
ſcheint doch biefes Beifpiel nicht wenig zu Gunften der || erzogen worden waren, fehr vieles zur Erlangung eines 
Pflanzung überhaupt zu fprechen. Auch die frühe Licht || größeren und Fräftigeren Wurzelvermögens und zugleich, 
ſtellung der Wälder Cdas Durchforſten) Tann darnadı | als eine natürliche Folge davon, zur fehöneren und 
günftig beurtheilt werben. Beides zu erflären, dürfte | flärferen Stammbilbung beiträgt. Warum follte diefes 
micht fo ganz ferne Tiegen; bie tägliche Praxis, mit Zu- || nicht auch bei ben Nabelhölzern der Fall fein? — 
ziehung einiger phyfiologifchen Hülfsquellen, verbreitet | Einwenden fann man mir freilih, daß eben die Er= 
in dieſer Sache viele Wahrheit. fahrung und aud die Phyfiologie der Pflanzen gelehrt 

Die trefflichſten Beweiſe zu obiger Angabe liefern | bat, daß viele Gewaͤchſe, beſonders bie mit harzigem 
wohl die an vielen Orten vereingeltflehenden Nadelholz⸗ | und gummiartigem Safte, mithin alfo auch bie Nadel- 
Bäume, welche ungeachtet ihres freien und ifolirten | hölzer, nach ber Zerſtörung ber einzelnen Wurzeltheile 
Standes eine ungewöhnliche Stärke, ſowohl in ber Die, | feine fo große Reproductionskraft äußern, als bie mehr⸗ 
als auch in der Höhe, erreicht haben. Selten finden | in nicht harzigen Begetabilien. — Aber eben biefe 
wir, daß ſolche Stämme dur Befamung entflanden, | Einwendung führt zur Erläuterung einer vielfach in 
fondern gewöhnfich wurden fie ausgepflanzt. Biele | ben neueren forſtwiſſenſchaftlichen Schriften angezogenen 
Garten⸗ Anlagen Tiefen Beweife dazu, Im Medien» | und auch aus obigem Beifpiele hervortretenden Anfiht: 
burgiſchen ſah ich viele vortrefflich gelungene Pflanzungen | daß das Berpflangen der Nadelhölzer um fo zwed⸗ 
von Lärchen, Fichten, Tannen und Weymouthskiefern, | mäßiger fei und auch um fo weniger Hinderniß in ber 
welche vor 10, 20—30 Jahren gemacht wurden, und || matürlihen Beſchaffenheit derfelben finde, wenn dazu 
ich Hoffe noch im Laufe diefes Jahres, nach einer bort- | das frühefte Alter derſelben benugt, d. h. alfo diejenige 
Hin vorhabenden Reife, näheren Bericht darüber er- | pain, in welder die Wurzeln ber Pflänglinge noch 
flatten zu Können. weniger verholzt und deren Saft noch mehr wäflerig, 

Es iſt auffallend, warum noch fo viele Forfimänner' | als verharzt iſt. 
die gute Seite des Verpflanzens der Nadelhölzer nicht Wir fehen in obiger Tabelle, daß die aus einjährigen 
anerlennen wollen, Ich bin zwar Feinesweges geneigt, | Seglingen gezogenen Fihten-Stämme (I. Abth. a.), die 
die natürliche und künſtliche Beſamung der Nabelhol- | im mehrjährigen Alter verpflanzten bereits im 23. Jahr 
ungen verwerfen zu wollen, fondern erfenne in vielen, || bedeutend im Wachsthume überholt haben, welches alfo 
ja, in den mehrſten und wichtigſten Sällen, deren Bor» | ganz zu Gunften des Verpflanzens im jugendlichen 
theil an, glaube aber doch, daß das Verpflanzen ber- || vefp. einjährigen Alter fpricht. — In Brünn, während 
felben, befonders an ſolchen Stellen, wo fie nicht wild || der Verfammlung ber Land⸗ und Forſtwirthe, wo ih 
wachen und auch nicht ganz paffenden Boden finden, || biefen Gegenftand in ber Forftfection, aus Beranlaffung 
den Borzug verdiene, eines von mir aufgeftellten Beifpieles einer befonbers 
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gelungenen Erlenpflanzung (Betula incana) mit ein- 


jährigen Seglingen, zur Sprache brachte, wurde mir | 
von einem der Herten Vorſtaͤnde bie Frage geftellt: | 


"Wodurd ich denn eigentlich die Vorzüglichkeit einer 
Planzung mit einfährigen Seglingen, vor der mit 
mehrjährigen Pflanzen zu erflären glaube?» Ich bin 


der Meinung, daß diefer Frage, um fie am leichteften | 


zu erflären, eine zweite Frage und zwar „Warum eine 
Pflanzung mit Zjährigen Stämmen beffer gelingt, als 
eine mit 30jährigen Stämmen?“ voran gehen muß. 


Ich glaube von jedem Forfimanne bie Antwort zu | 


hören: 1) daß die Wurzeln 30jähriger Bäume ſchon 


zu fehr verholzt find, um viele neue Wurzeln (Wurzel- | 
fafern und Wurzelgafern, von dem Forfimanne ge- | 


wöhnlih Thauwurzeln genannt), bie doch jede Pflanze 


nad) dem Verſetzen, wenn biefes nicht mit fehr großen | 


Erdballen gefchieht, nöthig hat Cwegen Verhärtung ber 
Gefäßbündel), treiben zu fönnen; 2) daß ferner ben 
beim Berpflanzen faft unvermeiblichen Beſchädigungen 
der Wurzeln felbft um fo fehwieriger vorzubeugen ift 
und um fo häufiger vorkommen, je größer bie zu ver- 
fegende Pflanze bereits ift und je mehr Ausdehnung 
deren Wurzeln erlangt haben; 3) und endlich, daß bie 
durch das Verſetzen geftörte Lehensthätigfeit um fo län- 
ger unterbroden wird (mithin inzwiſchen eintretende 
Verhärtung einzelner, bei der Vegetation der Pflanze 
fehr nahe betheiligter Gebilde des ganzen Individuums, 
alfo Nachtheil für das fernere Wachsthum zur Folge 
hat), je flärfer und in einem höheren Alter ber zu ver- 
fegende Baum if: — Liegt ed nun deutlich vor Augen, 


ſpricht, als im höheren Alter, fo möchte ich den ber 
einjährigen Pflanzung nicht huldigenden Forſtmann 


fragen: wo denn bie eigentlich mathematiſch beftimmte | 


Grenze, d.h. in welchem Jahre des Alters denn eigent- 


lich der Kulminationspunft eintritt, nach weldem der | 


Baum nicht mehr verfegt werben könne, zu ſuchen 


ſei? — Ich bin fehr geneigt, anzunehmen, daß das | 


Wachsthum der Bäume in diefer Beziehung feine be⸗ 
fondere Grenzen fenne, daß der Uebergang von einer 


Altersperiode in die andere alljährlich ganz fucceffio | 
fei, mithin, wenn alfo zugeftanden wird: daß fich das | 


Holz im jugendlichen Alter am beften verfegen laſſe, 


den einjährigen Seglingen ver Vorzug gebührt. Letztere 


haben fodann den Vorzug vor ben zweijährigen, biefe 


vor ben dreijährigen, Tegtere vor den vierfährigen und || 


fo fort, Bis endlich an die Grenze des unüberwindliche 
Schwierigfeiten in den Weg flelenben Alters. Es 





verſteht fich von felbft, daß bei ver Wahl des Pflanzens 
mit Seglingen ber einen ober der anderen Altersklaſſe, 
Boden, Lage und Klima weitere Beftimmungsgründe 
find. — 

In ber oben angeführten Tabelle iſt ferner erfichtlich, 
daß gerade diejenigen Bäume, welche von Jugend auf 
in- großer Entfernung von einander fanden, den größten 
Holzzuwachs zeigen. Wie viele Forfimänmer und ſelbſt 
noch in unferer Zeit gab es und giebt es noch, welche 
eine Gerad- und Bollwüchfigfeit, fo auch Hochwůchſig⸗ 
keit ber Stämme und deren Geeignetſein zu Bauholz 
u. dol., nur in einem gedraͤngten Stande der Hölzer 
zu finden wähnen. Wie viele und beſonders Nabel- 
walbungen fieht man noch täglich, deren Kultivateure 
im dreißigfien Jahre des Alters der fehr gedrängt 
ſtehenden Bäume noch an feine regelmäßige, dem Wachs⸗ 
thume berfelßen entfprechenden Ducchforftung benfen? — 
Die ſchlank wie ein Rohr, ganz ven wohltpätigen Ein- 
flüffen des Lichtes und der freien Luft entwöhnten 
Stämme, zeigen faum durch einige an ihren aͤußerſten 
Zopfenden fiehende, ſchwache Zweigbuͤſchel, welde 
Tegtere mit ſchwachen Blättern (Naben) nur fehr ſpaͤr⸗ 
lich beſetzt find, daß fie noch zu den vegetirenden ihres 
Geſchlechts gehören! — Unterſucht man nun vollends 
das Wurzelvermögen folder naturwibrig behandelten 
Stämme, fo findet man gewiß, daß es ganz mit dem 
der Kronen und Aeſte im Einklange ſteht und eben fo 
dürftig, als die Zweige, zugemeffen und befchaffen iſt. 
Alles diefes finden wir anders bei den Nabelhökern, 


| welde von Jugend auf ihren Bebürfniffen gemäß be 
daB das DVerfegen der Bäume im jugendlichen Alter | 
leichter und mehr den Anforderungen ber Natur ent- | 


handelt und von ben nebenftehenden Individuen nicht 
bebrängt wurben. Der Stamm ift von unten auf reichlich 
mit, nur im höheren Alter allmaͤhlig abfterbenden, lebens⸗ 
thätigen Aeſten verfehen, dieſe find mit, in thätiger Ver- 
richtung begriffenen, Blättern reichlich befegt und bie 
Wurzeln haben ſich diefen entſprechend ausgebreitet. 
Wer nur einigermaßen bie Verrichtungen der Wur- 
zeln und Blätter fennt, wird wohl nicht abgeneigt fein, 
au geftehen, daß gerade bort bie größte Vegetation, mit⸗ 
hin aud) der bedeutendſte Holzzuwachs ftattfinben müffe, 
wo beide Organe in höchfter Vollfommenpeit vorhanden 
und ausgebildet find, Es haben zwar mehrere Phys 
fiofogen, unter anderen auch Wildenow, den Blättern 
der Nabelhölzer die Spaltöffnungen abfprehen wollen, 
aber neuere und richtigere Beobachtungen haben hin- 
laͤnglich erwieſen, daß fe auch hier nicht fehlen und, 
daß die Blätter der Nadelhölzer, in fofern fie ebenfalls 
mit verzweigten, aus ben übrigen (angrenzenden) Pflan⸗ 
zentheilen entfpringenden und mit biefen communicirenden, 
46 * 


in den Nadeln felbft verlaufenden Gefäßbündeln ver- 
fehen find, wie bei ven Laubhoͤlzern, und gewiß biefelben 
Berrihtungen, das Einfaugen von Nahrungstheilden 
aus der Luft, die Affimilatipn derſelben für bie feineren 
Pflanzenorgane, das Ausſcheiden und Auswerfen (Exere- 
tion) ber dem Pflanzenleben entbehrlichen ober gar 
Yäftigen Stoffe u. dgl. eben fo ausüben, wie biefes bei 
Blättern der Laubhölzer und mehrften anderen Ge 
wächfen überhaupt der Fall ifl. 

Ih Habe unter den in ber Tabelle angeführten 
Stämmen Erempfare gefunden (Fichten), welde am 
Rande der Pflanzung, alfo ganz frei flehen, bie von 
unten an bi8 in der Spige bes Stammes mit Fräftigen 
gefunden Zweigen verfehen, fehr vollfhäftig bewachſen 
find und bei einem Stammdurchmeſſer Ceinen Schuh 
hoch über der Erde) von 15 Zoll, im brei und zwangig- 
jährigen Alter eine Höhe von mehr als fünfzig Schuh 
erreicht haben. 

Was man ben einzeinftehenden Stämmen befonbers 
zur Laſt legen will, nämlich daß fie mehr koniſch als 
cylindriſch aufwachfen, feheint mir mehr zu Gunſten, ale 
zum Nachtheile derfelben zu fprechen, denn um bad, was 
diefe Stämme unten ſtaͤrker gewachſen find, finde ich 
bei allen derartigen, täglich vor Augen habenden Exem- 
plaren nad genauer Ermittelung immer als befonderen 
Zuwachs, in fofern als, wenn id mir biefen Theil 
wegdenle und ben Stamm mehr in ber Eplinderform 
annehme, der Holzinpalt noch eben fo viel beträgt, 
als bei ben nebenſtehenden, durch dichtere Stellung 
mehr vollſchäftig gewachſenen Bäumen, bie dafür we⸗ 
niger in der Dicke gewachſen ſind. Es mag, was nicht 
unwahrſcheinlich iſt einige Ausnahmen geben, die meine 
hier angeführten Erfahrungen widerſprechen, aber das 
Sprichwort pflegt zu fagen: weine Schwalbe macht 
feinen Sommer. Menden wir ung daher an bie 
Natur felbft, fo finden wir, daß freiftehende Bäume 
eben fo voilſchaͤftig wachfen, vielleicht vollfchäftiger und 
gewiß befferes Bauholz Kiefern, als wenn fie unter 
dem Drude ihres Gleichen aufwuchſen. Aud der Baum 
liebt die Freiheit! und widerſteht, auf dieſe geftügt, den 
Stürmen der — — Witterung. Denn bie Behauptung, 
daß nicht geſchloſſen flehende Wälder — wenn man 
nämlich Iegteres Wort nicht mißbrauchen will — mehr 
von Windftürmen heimgeſucht werden, Tann wohl nur 
dort ihre Anwendung finden, wo bie Kultur früher 
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ſehr gebrängt fand, folglich vie Stämme ſchlecht be- 
wurzelt find. Ein von Jugend auf frei ſtehender Baum 
Hat, wie ih fon weiter oben darzuthun gefucht habe, 
ein mit dem Stamme unb feinen Zweigen im Einflange 
ftehendes Wurzelvermögen, welches denſelben hinlänglich 
vor den gewöhnlichen Windftärmen fügt. Statt alfo 
diefen ben Windbruch zur Laft zu legen, glaube ich fo- 
gar in vielen Fällen dieſelbe als Vorbeugungsmittel 
dagegen empfehlen zu Können, d.h. an folden Stellen, 
wo häufige Windbrüche vorkommen, bie Bäume fo zu 
kultiviren, daß fie beſonders reich an vielen und flarfen 
Wurzeln werben. 

Daß die Durchforſtung der früher zu gebrängt 
flehenden Schläge nur mit großer Borfiht geſchehen 
dürfe, fheint das unter II. Abth. c. angeführte Beiſpiel 
jur Genüge zu beweifen. Außer ben angeführten Un— 
annehmlichfeiten der aus einer zu dichten Saat hervor⸗ 


| gegangenen Kulturen ift es befonders bie zu große 


Reizempfänglichfeit, welche folhe Bäumen, mit einem⸗ 
male dem Lichte ausgefegt, erleiden, die auf Tängere 
‚Zeit deren Wachsthum beeinträchtiget, wenn nicht ganz 
unterbricht. Es darf daher wohl die Durchforftung bei 
den Vollfanten fih nicht allein nad den Jahren richten, 
fondern flatt der bafür- angenommenen Altersperiode — 
gewöhnlih in einem Alter von 20-30 Jahren — ift 
ſolche ſchon früher und zwar ſogleich vorzunehmen, als 
die Stämme einander im Wachsthume hinderlich werben. 
Hierunter ift nun aber keinesweges bie Periode zu ver- 
ſtehen, wenn bereit ein jever Baum ber ganzen Kultur 
das Gepräge der Unterbrüdung in feinem ganzen habitus 
trägt, fondern ſchon die Zeit, in welder eine Pflanze 
der anderen mit ihren Wurzeln, Aeften ıc. gefährlich 
zu werben broht. Je unmerflicher und öfter die Durch⸗ 
forflung wiederholt wird, um fo weniger fann der 
Vortheil, welden fie der Kultur bringt, von irgend 
einem Nachtheile begleitet fein. 

Endlich glaube ih aus dem angeführten Beifpiele 
noch einen meines Ermeſſens wefentlihen Umſtand her 
vorheben zu müffen und zwar: die Bearbeitung 
des Bodens für bie Holzkulturen überhaupt. 
Um aber die eigentliche Tendenz dieſer Mittheitung 
nicht aus ben Augen zu verlieren, bleibe ih zunächkt 
bei den in vorflehender Tabelle mitgetheilten Refultaten 
fiehen. Dort fehen wir, daß bei ven gepflanzten 
Kulturen 


1) die gewöhnliche Kiefer CI. Abth. a) im rijolten Boden einen jaͤhrl. Holzzuwachs von. 121 Kofß. pr. Mrg. ausweist. 
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dieſelbe 


AL. Abch. a.) im nicht rijolten Boden » ” ” 


oe. 


mithin auf Rechnung des ſchlecht bearbeiteten Bodens 57.RFB.Holzpr.Mg. weniger. 


dieſelbo 


3) Die Fichte (J. Abth. a.) im rijolten Boden einen jährlichen Holzzuwachs pr. Morgen von .. 


biefelbe CIL Abth. a.) » nicht rijolten Boden 
Bei den Saatkulturen 


1) Die gemeine Kiefer (I. Abth. b.) im rifolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen von. . . 
(U. Abth. b) „ nicht rijolten Boden „m 


dieſelbe 


2 Die Schwarzkiefer CL. Abth. b) im rijolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen von.... 


dieſelbe 


3) Die Fichte (1 Abth. b.) im rijolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen vvon. 


diefefbe CL Abth. b) „ nicht rifolten Boden 


865 


2 Die Schwarʒliefer d. Abth. a.) im rijolten Boden, einen jährlichen Soliunnde pr. Morgen . 
GI. Abth. a) » nicht rijolten Boden " ” . 8&6 


AL. Abih. b) „ nicht rijolten Boden 'w 


105 Kbfß. 


daher zu Laften bes EAN ein minas von 59 Kbfß. 
170 Kbfß. 
” ” „nm 2 II nv 
daher Iegtere ein minus von 61 Kbfß. 
75 Kofß. 
Pa TE 
daher Tegterer minus 19 Khfß- 
62 Kbfß. 
” " ” .. 35 ” 
daher letzterer mins 27 RofB. 
93 Kofßß. 
” ” ” 66 
daher. letzterer minus 27 Kofß. 


Deren wir den durchſchnittlichen Holzzuwachs || gut aubereitetem Boden geſprochen, aber durchgehende 


einer jeden Holzgattung ber erften und zweiten Abthei- 
Yung, fo finden wir zu Gunften der befferen Boden» 
bearbeitung — ungeachtet daß für bie erſte Abt. b. 
der Ader nur einen Fuß tief gelodert wurde — Mehr- 
extrag bei ber gemeinen Kiefer +19 — 38 Kofß, bei 
der Schwarzfiefer SF — 43 Abfß., bei der Fichte 
Er A Kbfß., und bei allen drei Gattungen 
22 — Ms Kbiß. ober. circa Os Klftr. pr. Morgen. 

Günftiger noch ſtellt fi ber größere Ertrag bes 
tijolten Bodens, wenn wir bei der I. u. II. Abth. a. a. 
verbleiben, weil bier bie größte Abweihung in der 
Kultur des Bodens vorwaltet und weil befonders bei 
den Pflanzungen — wie es in dem gegebenen Beifpiele 
bemerkbar iſt — die beffere Bearbeitung des Bodens 
‚von größter Wirkung if. Hier finden wir Mehrzuwachs 
bei der gemeinen Kiefer 57, bei der Schwarzfiefer 59, 
bei der Fichte 61 ober = — 59 Rbff. ober circa 
Or Klafter pr. Morgen. Den größten Mehrertrag 
auf rijoftem "Boden haben wir bei der Fichte mit 
61 Röfß. pr. Morgen. 

Die bei der L Abth. a. in Anwendung gebrachte 
Kultur iſt nun aber zweierlei, ober vielmehr eine dop⸗ 
pelte zu nennen; 1) bie Bearbeitung des Bodens vor 
dem Auspflanzen der Seglinge und 2) die Bearbeitung 
nach demfelben. Erftere kann füglicher die Zubereitung 
des Bodens genannt werben, während Iegtere die bei- 
gelegte Benennung behalten mag. 

Ich Habe mit mehreren Forfimännern hieſiger Ge⸗ 
gend über den großen Ertrag ber Bichte in befonbers 





























die Antwort erhalten: „an eine folhe gartenmäßige 
Kultur der Waldhölzer fei in den Forſtrevieren durch⸗ 
aus nicht zu denken.“ — Obwohl ich in vielen Fällen 
die Richtigkeit letzter Meinung anerfenne, fo genägt 
mir biefelbe im Allgemeinen doch nicht fo ganz und 
ich wende mich daher mit berfelben Frage an befler 
unterrichtete Forfimänner — an bie verehrten Lefer 
biefer Blätter — und frage: „ob wir in folden Ge— 
‚genden, wo bereits ein drohender Holzmangel eingetreten 
iſt (dieſe find leider nicht wenige) und wo das Holz 
ſelbſt in einem fehr hohen Preife fteht, oder auch, wo 
wegen nicht recht paflendem Boden das Wachsthum 
des Holzes nur Tangfam von flatten geht, nicht zu der⸗ 
gleichen Hülfsquellen unfere Zuflucht nehmen bürfen, 
oder vielmehr nehmen ſollen?“ — 

Ich weiß im Voraus, daß ſelbſt viele ‚gebildete 
Forfimänner meine Anſicht nicht billigen ober wohl gar 
eine phantafifche nennen werben, aber biefes wird mich 
nie von meiner Meinung „daß bei ber vergrößerten 
Aufmerkfamfeit, welde man jegt in ben mehrften Staaten 
Deutſchlands der Waldkultur zuwendet, nächft anderen 
paffenden Mafregeln, zunächft bei ber zweckmaͤßigeren 
Vorbereitung des Bodens, ald man leider noch fo 
häufig wahrnimmt, der Anfang gemacht werben müſſe“ 
abbringen. Es follte Niemand mehr wundern, wenn 
man nad) einer, auf einem entweber gar nicht aufge 
brochenen Boden, ober doch höchſtens nur einige Zoll 
tief geloderten Aderkrume gemachten Saat fieht, daß 
die fungen Stämme im zwanzigften Jahre ihres Alters 
kaum bie Höhe von 10—15 Fuß erreicht haben, daß 


- 34 — 


in den Nadeln ſelbſt verlaufenden Gefäßbündeln ver- 
fehen find, wie bei ven Laubhölzern, und gewiß biefelben 
Berrichtungen, das Einfaugen von Nahrungstheilchen 
aus der Luft, bie Affimilatipn derſelben für bie feineren 
Pflanzenorgane, das Ausſcheiden und Auswerfen (Exrre- 
“Hon) der dem Pflanzenleben entbehrlichen ober gar 
laͤſtigen Stoffe u. dgl. eben fo ausüben, wie biefes bei 
Blättern der Laubhölzer und mehrſten anderen Ge 
wächfen überhaupt der Kal iſt. 

Ich Habe unter den in ber Tabelle angeführten 
Stämmen Exemplare gefunden (Fichten), welde am 
Rande der Pflanzung, alfo ganz frei flehen, die von 
unten an bis in der Spige des Stammes mit fräftigen 
gefunden Zweigen verfehen, fehr vollſchaͤftig bewachfen 
find und bei einem Stammdurchmeſſer Ceinen Schuh 
hoc) über ber Erde) von 15 Zoll, im drei und zwanzig⸗ 
jährigen Alter eine Höhe von mehr als fünfzig Schuh 
erreicht haben. 


Was man den einzelnftehenden Stämmen befonbers | 


zur Laſt legen will, nämlich daß fie mehr koniſch als 
cylindriſch aufwachfen, fheint mir mehr zu Gunften, als 
zum Nachteile derſelben zu fprechen, denn um bad, was 
diefe Stämme unten ftärter gewachſen find, finde ih 
bei allen derartigen, täglich vor Augen habenben Erem- 
plaren nad) genauer Ermittelung immer als befonderen 
Zuwachs, in fofern als, wenn ich mir biefen Theil 
wegdenle und den Stamm mehr in ber Cylinderform 
annehme, der Holzinhalt noch eben ſo viel betraͤgt, 
als bei ben nebenſtehenden, durch dichtere Stellung 
mehr vollfchäftig gewachſenen Bäumen, die dafür we⸗ 
niger in der Dicke gewachſen ſind. Es mag, was nicht 
unwahrſcheinlich ift, einige Ausnahmen geben, die meine 
bier angeführten Erfahrungen widerfprechen, aber das 
Sprigwort pflegt zu fagen: eine Schwalbe macht 
feinen Sommer. Wenden wir ung baher an bie 
Natur ſelbſt, fo finden wir, daß freiftehende Bäume 
eben fo vollfchäftig wachſen, vieleicht vollſchaͤftiger und 
gewiß befferes Bauholz Tiefern, als wenn fie unter 
dem Drude ihres Gleichen aufwuchſen. Aud der Baum 
liebt die Freiheit! und wiberfteht, auf dieſe geftügt, den 
Stürmen der — — Witterung. Denn die Behauptung, 
daß nicht geſchloſſen flehende Wälder — wenn man 
nämlich Tegtered Wort nit mißbrauchen will — mehr 
von Winbftürmen heimgefucht werden, Tann wohl nur 
dort ihre Anwendung finden, wo die Kultur früher 




















ſehr gebrängt fand, folglich die Stämme ſchlecht be- 
wurzelt find. Ein von Jugend auf frei ſtehender Baum 
Hat, wie ich ſchon weiter oben darzuthun geſucht habe, 
ein mit bem Stamme unb feinen Zweigen im Einflange 
ſtehendes Wurzelvermögen, welches benfelben hinläuglich 
vor den gewöhnlichen Windftürmen fhügt. Statt alfo 
diefen den Windbruch zur Laſt zu Iegen, glaube ih ſo⸗ 
gar in vielen Fällen . biefelbe als Vorbeugungsmittel 
dagegen empfehlen zu Können, d.h. an folden Stellen, 
wo häufige Windbrüche vorfommen, die Bäume fo zu 
kultiviren, daß fie beſonders reich an vielen und flarfen 
Wurzeln werben. 

Daß die Durchforſtung der früher zu gedrängt 
flehenden Schläge nur mit großer VBorficht gefchehen 
dürfe, fheint das unter IL Abth. e. angeführte Beiſpiel 
zur Genüge zu beweiſen. Außer den angeführten Un— 
annehmlichfeiten ber aus einer zu dichten Saat hervor⸗ 
gegangenen Kulturen ift es befonders bie zu große 
Reigempfänglicpkeit, welche ſolche Baumchen, mit einem⸗ 
male dem Lichte ausgefegt, erleiden, die auf längere 
Zeit deren Wachsthum beeinträchtiget, wenn nicht ganz 
unterbricht. Es darf daher wohl die Durchforftung bei 
den Vollſaaten ſich nicht allein nad den Jahren richten, 
fondern flatt der dafür- angenommenen Altersperiode — 
gewöhnlich in einem Alter von 20—30 Jahren — ift 
ſolche ſchon früher und zwar ſogleich vorzunehmen, als 
die Stämme einander im Wachsthume hinderlich werben. 
Hierunter ift mun aber feinesweges bie Periode zu ver- 
ſtehen, wenn bereits ein jeder Baum der ganzen Kultur 
das Gepräge der Unterbrüdung in feinem ganzen habitus 
trägt, fondern ſchon die Zeit, in welcher eine Pflanze 
der anderen mit ihren Wurzeln, Aeſten ꝛc. gefährlich 
zu werben droht. Je unmerflicher und öfter die Durch 
forflung wieberholt wird, um fo weniger Tann der 
Vortheil, welchen fie der Kultur bringt, von irgend 
einem Nachtheile begfeitet fein." 

Endlich glaube ich aus dem angeführten Beifpiele 
noch einen meines Ermeſſens voefentlihen Umftand her 
vorheben zu müffen und zwar: die Bearbeitung 
des Bodens für bie Holzfulturen überhaupt. 
Um aber die eigentliche Tendenz dieſer Mittheilung 
nicht aus ben Augen zu verfieren, bleibe ich zunäcjit 
bei den in vorftehenber Tabelle mitgeteilten Refultaten 
fiehen. Dort fehen wir, daß bei den gepflanzten 
Kulturen 


1 die gewöhnliche Kiefer CI. Abth. a.) im rijolten Boden einen jährl. Holzzuwachs von. 121 Khfß. pr. Dirg. ausweidt. 


diefelbe 


AL Abth. a.) im nicht rifolten Boden ⸗ 


64 om 


mithin auf Rechmmmg des ſchlecht bearbeiteten Bobens 57 Rff.Holzpr.Mg. weniger. 
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2 Die Schwarzkiefer I. Abth. a.) im rijolten Boden, einen jährlichen Holzzuwachs pr. Morgen . 105 Kbfß. 
diefelbe CH. Abth. a) » nicht rifolten Boden ” ” „ou . 46» 

. daher zu Laſten bes Tegteren ein minas von 59 Kbfß. 

3) Die Fichte CL. Abth. a.) im rijolten Boden einen jährlichen Holzzuwachs pr. Morgen von . .. 170 Kbff. 
dieſelbe (IL Abth. a.) » nicht rijolten Boden ” ” „nn n 109» 

Bei den Saatfulturen daher Iegtere ein minus von 61 Kb. 

D Die gemeine Kiefer CI Abth. b) im rifolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen von. . . . 75 Khfß. 
dieſelbe CIE. Abth. b) „ nicht rijolten Boden nn nenne 6m 

daher Tegterer minus 19 Kbf- 

2 Die Schwarziefer (I. Abth. b) im vifolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen von . » . . 62 Kbfß. 
diefelbe IL Abth. b.) „ nicht rijolten Boden 'n n ” „ee. 35 „ 

daher Iegterer mio 27 Kbfß. 

3) Die Fichte (L. Abth. b.) im rifolten Boden einen Zuwachs pr. Morgen von . . . . 93 Kbofß. 
biefelbe CIL Abth. b,) „ nicht rijolten Boden " " ” ne» 66» 


daher. PAR minus 27 Kofß. 


Berenen wir den durchſchnittlichen Holzzuwachs || gut aubereitetem Boden geſprochen, aber durchgehends 


einer jeden Holzgattung der erſten und zweiten Abthei⸗ 
Hung, fo finden wir zu Gunſten ber befferen Boben- 
bearbeitung — ungeachtet daß für die erſte Abth. b. 
der Ader nur einen Fuß tief gelodert wurde — Mehr⸗ 
ertrag bei der gemeinen Kiefer 2-+!9 ET 38 Kofßß, bei 
der Schwarzliefer SF — 48 abfh., bei der Fichte 
A Koſß., und bei allen drei Gattungen 
A, Kbfß. oder. circa Os Klftr. pr. Morgen. 

Günftiger noch ſtellt fih der größere Ertrag bes 
rijolten Bodens, wenn wir bei der I. u. IL Abth. a. a. 
verbleiben, weil bier bie größte Abweichung in ber 
Kultur des Bodens vorwaltet und weil befonders bei 
den Pflanzungen — wie es in bem gegebenen Beifpiele 
bemerlbar iſt — die beffere Bearbeitung des Bodens 
von größter Wirkung ift. Hier finden wir Mehrzuwachs 
bei der gemeinen Kiefer 57, bei der Schwarzfiefer 59, 
bei der Fichte 61 ober = = 59 Kbff. ober circa 
O7 Klafter pr. Morgen. Den größten Mehrertrag 
auf rijoftem "Boden haben wir bei der Fichte mit 
61 Kbfß. pr. Morgen. 

Die bei der L Abth. a. in Anwendung gebrachte 
Kultur iſt num aber zwoierlei, ober vielmehr eine dop⸗ 
pelte zu nennen; 1) die Bearbeitung des Bodens vor 
dem Auöpflanzen der Seplinge und 2) die Bearbeitung 
nad demſelben. Erſtere fann füglicher die Zubereitung 
des Bodens genannt werden, während letztere bie bei- 
‚gelegte Benennung behalten mag. 

Ich Habe mit mehreren Forfimännern hiefiger Ge⸗ 
gend über den großen Ertrag ber Fichte in beſonders 


























die Antwort erhalten: „an eine ſolche gartenmäßige 
Kultur der Waldhölzer fei in ben Forſtrevieren durch⸗ 
aus nicht zu denken“ — Obwohl id in vielen Fällen 
die Richtigkeit letzter Meinung anerfenne, fo genügt 
mir biefelbe im Allgemeinen doch nicht fo ganz und 
ich wende mich daher mit berfelben Frage an befler 
unterrichtete Forſtmaͤnner — an bie verehrten Lefer 
biefer Blätter — und frage: „ob wir in ſolchen Ge- 
genden, wo bereits ein drohender Holzmangel eingetreten 
ift Cdiefe find leider nicht wenige) und wo das Hol 


| ſelbſt in einem fehr hohen reife fteht, oder auch, wo 


wegen nicht recht paflendem Boden das Wachsthum 
des Holzes nur langſam von fatten geht, nicht zu der⸗ 
gleihen Hülfsquellen unfere Zuflucht nehmen dürfen, 
oder vielmehr nehmen ſollen?“ — 

Ih weiß im Voraus, daß ſelbſt viele gebildete 
Forfimänner meine Anficht nicht billigen ober wohl gar 
eine phantaftifhe nennen werben, aber dieſes wird mich 
nie ‚von meiner Meinung „daß bei ber vergrößerten 
Aufmerffamfeit, welche man fegt in den mehrften Staaten 
Deutſchlands der Waldkultur zuwendet, naͤchſt anderen 
paſſenden Maßregeln, zunächft bei ber zwerfmäßigeren 
Vorbereitung des Bodens, ald man leider noch fo 
häufig wahrnimmt, der Anfang gemacht werden müſſe“ 
abbringen. Es follte Niemand mehr wundern, wenn 
man nad) einer, auf einem entweder gar nicht aufge 
brochenen Boden, oder doc hoͤchſtens hur einige Zoll 
tief geloderten Aderfrume gemachten Saat fieht, daß 
bie jungen Stämme im zwanzigfien Jahre ipres Alters 
faum die Höhe von 10—15 Fuß erreicht haben, daß 


dieſes gerabe fo und nicht anders iſt! — Einer jeden 
“anderen Rufturpflange, felbft dem unbebeutendften Grafe, 
wendet man eine größere Sorgfalt bei der Vorbereitung 
des Bodens zu! — Der Winzer fegt feinen Weinfiod 
nur in rijolten Boden, — der einfältigfte Bauer ver- 
traut nicht das unbebeutendfte Samenforn einer nur 
wenige Zolle tief wurzelnden krautartigen Pflanze einem 
Ader an, welcher nicht nahe an einen halben Fuß tief 
aufgelodert und durch fleifiges Wenden, durch Ein- 
wirlungen der Luft, der Wärme ꝛc. vorbereitet if. — 
Ein jeder Gartenknecht ruft alsbald, wenn er eine im 
ſchlechten Wachsthume ftehende Obſtbaumſchule fieht: 
der Boden iſt gewiß nicht gehörig rijolt worden!“ — 
oder wenn ein bereits an ſeinem künftigen Standorte 
gefegter Baum eine nur ſchwache Vegetation zeigt „man 
hätte bei dem Auspflanzen biefes Baumes darauf fehen 
follen, daß die für ihn beſtimmte Grube wenigftens 
einige Fuß tief und breit gemacht worden wäre." — 
Anders denft man bei der Kultur der Waldbaͤume; bie 
follen faft ohne alle Pflege und Vorbereitung gebeihen. 
Wie fehr verfennt man auf diefe Weife nicht die Natur 
und ihre Kräfte! — Man glaubt genug gethan zu 
haben, wenn man bafür geforgt hat, daß das dem 
harten Boden anvertraute Samenlorn fo viel lockere 
Erde vorbereitet findet, daß es mit aus dem Embrio 
gerade hervorbrechenden Schnäbeldden (bed Reims) eine 
dürftige Stätte finde, wo es einige fpärliche Wurzelfafern 
treiben fann, um durch Hülfe diefer und der Cotyledonen 
(Samenlappen) der eniftehenden jungen Pflanze das 
erfte Dafein zu friſten. — Was fpäter mit berfelben 
gefchiehet oder aus derſelben wird, bleibt ganz der 
lieben Mutter Natur überlaffen. Die Pflanzen wachen 
daher ſehr Iangfam und find, weil die jungen Wurzeln 
derfelben zu viel MWiderftand im Boden finden, nad) 
5 Jahren faum fo hoch gewachfen, daß fie mit gleichen 
Pflanzen ihres Individuums, die in einem gut geloderten 
Boden aufwuchſen, im einjährigen Alter concurriren 
önnen. Aehnlich wie es fih hier mit ein⸗ und fünf- 
jährigen Pflanzen verhält, ſtellt es fi) fpäter mit den 
10- und 30jährigen Stämmen, d.h. ein Baum erreicht 
im entfpredhenb zubereiteten Boden in 10 Jahren ſchon 
eine Höhe und Stärke, welche er in einem rohen, nicht 
vorbereiteten Boden faum in 20 bis 30 Jahren er⸗ 
reichen würde. 

Wenn ih die Auslagen, welche das 2 Fuß tiefe 
Rijolen eines Preußifhen Morgen Aders nad meinen, 
früper in Würtemberg (wo pr. Würtemb. Morgen = 
Ars Preuß. Morgen 30 fl. Rhein. bezahlt wurden) 
und Bayern (mo pr. Bayer. Morgen — 1, Preuß, 
































Morgen circa 36 fl. Rhein.) berechne, fo würden ſich 
diefe auf nicht ganz 15 „P belaufen und es könnten 
beiläufig 7 Preuß. Morgen um 100 „8 bearbeitet 
werben. Rechnen wir ben Mehrertrag der rijolten 
Grunbftüde, vor den nicht rijolten, nach dem mindeſten 
Ergebniß obiger Tabelle — On Klfte. Holz, fo würbe, 
wenn der Zuwachs fi) im fehegigfen Jahre noch nicht 

zum Nachtheile des vifolien Bodens verändert haben 
foltte, pr. Perg. circa 30 after Holz Cih will hier 
durchgehende nur Brennholz annehmen) zu berechnen 
fein. Nehmen wir der größeren Sicherheit wegen nur 
die Hälfte jenes Mehrzuwachſes, atfo 2 — 20 pr. 
Morgen X 7 Morgen, fo iſt dieſes = 140 Klftr. — 
Oder bei einem Berfaufspreife von 2 „P pr. Klafter 
(was fir viele Gegenden Deutſchlands noch nicht zw 
hoch gerechnet if) = 280 Es wäre alfo bie 
Einnahme glei, wie wenn das Geld mit 3 %% (ohne 
Zinfes-Zinfen) ausgelichen worden wäre; bei 0, Klfte. 
Zuwachs aber eine circa 5% Verzinfung. So viel mir 
die hier in Rede ftehende Kulturen beweifen, könnten 
aber bei der Fichte, für welde der hieſige Boden, 
Klima ıc. am geeigneteften zu fein ſcheinen, %/, Klafter 
pr. Morgen ald Mehrzuwachs angenommen werden. — 

Daß bei diefem Mehrzuwachſe und allenfalls in- folhen 
Gegenden, wo has Brennholz noch in höheren Preifen 

ſteht, fein Rifico mit den auf dieſe Weife zu Forſt- 

fulturen verwendeten Kapitalien zu befürchten ſteht, 

unterliegt wohl keinem Zweifel. 

An Menſchenhaͤnden zur Ausführung derartiger Uns 
ternehmungen würbe ed gewiß in ben meprften Gegenden 
Deutfchlands nicht fehlen, weil gewoͤhnlich dort, wo 
der größte Mangel an Holz, gerade im umgefehrten 
BVerhältniffe die Population am flärfften if. Dem 
Staatöwirthe dürfte diefes Unternehmen ein wichtiger 
Hebel fein, der drohenden Armut mander vollreichen, 
aller Induſtrie entbehrenden Gegend vorzubeugen. Wenn 
wir annehmen, wie glücklich ſich manche Provinz fhägt, 
wenn fie der Verarmung der unteren Volksklaſſen durch 
ſich darbietenden Verbienft bei größeren Staatsunter- 
nehmungen, z. B. Brüden-, Chauffe-, Eifenbahn- und 
Ranalbauten, vorgebeugt fieht, fo bezweifle ich Taum, 
daß nicht auch die Waldwirthſchaft ähnlichen Verdienſt — 
durch beffere Kultur der Wälder — ing Leben rufen ſollte. 

Mögten doch viele Forftwirthe ihre diedfällige Er⸗ 
fahrungen in diefen Blättern mittheilen; denn nur durch 
vielfeitige Prüfung kann vielleicht meine unmaßgebliche 
Anfiht dereinft einen praftifchen Werth erhalten. 

Sarvär, in Ungarn. Beztzhold, Wirtpfgaftsdirerter. 
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Die Privatholzzucht. 

In dem Auffage des Herrn Oberforſtrathes König 
mDentwürbigteiten aus der Privatholzzucht“ 
im Julihefte der Forfte u. Jagd-Zeitung 1840, fpricht 
ſich die wohlgemeinte Abſicht aus, die Holzzucht in den 
Privatwalbungen befördert zu wiſſen. Unbezweifelt be⸗ 
finden fih eben die Privatwaldungen Deutſchlands — 
felbft die Forſte der Gemeinden und Eorporationen — 
im Allgemeinen in einem beflagenswerthen Zuflande und 
bei dem zunehmenden Holzhedürfniſſe iſt der Wunfch 
gerechtfertiget, die Privatwwaldungen im Gegenfage der 
Staatswaldungen gleich diefen eine höhere und, fo viel 
als thunlich, die höchſte Stufe der Bervollfommnung 
befchreiten zu fehen, ba jene Waldungen beträchtlich ges 

nug find, um einen fühlbaren Einfluß auf den National 
wohlftand zu behaupten. Mit vollem Rechte daher 
wurben fon feit Lange die Waldungen ber Gemeinden 
und Gorporationen in Deutfpland der unmittelbaren 
Adminiſtration der Staatsforfibeamten mit unterworfen 


und ſelbſt aud die Waldungen der einzelnen Privat |" 


perfonen von biefen in foweit überwacht, daß fie 
wicht devaſtirt, vielmehr dem Staatszwecle gemäß 
richtig bewirthſchaftet werden. Erſt in ber jüngſten 
Zeit, ſeitdem die neuen Staatswirthſchaftslehrer mit 
dem Grundſatze des franzöftichen laissez faire aufges 
treten find und dieſes an fih gute Princip irrigerweife 
aud auf die Walbuhgen angewandt wurde, it an 
einigen Orten leider ben Gemeinben und Privaten bie 
freie Benugung ihrer Walbungen felbft überlaffen. 

Eigennug, Borurtheile, Unkunde ıc. verleiten den 
Privaten zu Mißgriffen in ber Bewirthſchaftung feines 
Waldes, wodurch deſſen Ertrag geſchmaͤlert und häufig 
fein gänglicher Ruin herbeigeführet wird. Nicht ſelten 
rodet er fogar abfichtlich den Wald aus und läßt ihn 
zur Weide liegen, wodurch an Bergabhängen die Flaͤche 
gänzlich productionslos if. Nur die wenigen größeren 
Forfte der Standesherren, welche von tüchtigen Forſt 
männern plangemäß bewirthſchaftet werden, find im 
Allgemeinen hiervon auszunehmen. 

Wenn demnach Here Oberforſtrath König für nöͤthig 
erachtet, die Staatsforſtwirthſchaft von der Befangenpeit 
eingefiebter Borurtheile und veralteter Gebräuche zu 
entfeſſeln — wenn er ferner behauptet, daß die Staats⸗ 
forfte mit ihrer Verwalterwirthſchaft auf Tagereifen 
baffelbe ermüdende Einerlei zeigen — fo kann biefes 
wohl nur von einzelnen Fällen gelten, im Allgemeinen 
aber feinestweges richtig fein. Der Vewirthſchaftung 
der ſaͤmmtlichen Waldungen in einem Staate — fie 
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feien Eigenthum des Staates ober ber Privaten — 
fann nur Ein Zwed unterliegen und es muß das 
Streben auf Ein Ziel hingerichtet fein, nämlich auf 
die Beförderung des Nationalwoples! — Diefem ent» 
fpricht dermalen bie thunlichſt vafchefte Erziehung möge 
liichſt vollfommener, flandortögemäßer, reiner oder ges 
mifchter Holgbeftände auf natürlichem Waldboden, je 
nad) den Umftänden. Das Streben hiernach fagt übris 
gend auch meiſtens den Intereffen der Privaten zu, 
un faft lediglich in Anfehung des Turnus fönnen fie 
in einer dem Staatswohle nicht entfprechenben Ab⸗ 
weihung von dem eigentlich angemeffenen Alter des 
Holzes ihren Vortheil finden. In den Staatsforſten 
darf man bie Beftände nicht eher abtreiben, als bis fie 
anfangen, mit ihrem zeitlichen Zuwachſe ſich unter ben 


Durchſchnitts zuwachs zu fellen. In den Privatwalbungen 


hingegen wird wohl oftmals das Holz früher zum Hiebe 
gezogen werben, fobald bie Umftände dabei Gewinn für 
den Befiger verfprechen. 

Wird nun bie Wirthſchaft jenem Streben gemäß 
geführt, fo ift e8 gerade ganz in der Orbnung, nur 
nah Einem Leiften fie geregelt zu fehen, und es iſt 
damit nicht der geringfte Nachtheil verbunden. Ermüs 
dendes Einerlei wird bemohngeachtet eben wenig gefunben 
werben, weil man von reinen Befländen, von einerlei 
Holzart über einen ganzen Betriebs - Eompler jedenfalls 
abftrapiren muß, will man bem angegebenen - Zwecke 
genügen. Es wirb mithin dem Auge an ben meiflen 
Orten Mannigfaltigfeit fi darbieten. —. Im Weiteren 
dieſerhalb erlaube ich mir auf meine, jüngft in Baum- 
gaͤrmer's Buchhandlung zu Leipzig erſchienene Wald⸗ 
erziehungslehre mich zu beziehen. 

Daß übrigens in manchen Gegenden noch ber .alte 
gewohnte Schlenbrian im Betriebe fih erhält und man 
namentlich die Geldausgabe für Kulturen noch zu fehr 
ſcheut ꝛc., davon bin auch ich überzeugt; inbeffen wird 
es endlich doch wohl gelingen, aus dem Schlummer zu 
werten, worin man an manden Orten allerdings noch 
verfunfen iſt. Freudig berüßrte daher auch mich ber 
Auffag des Herrn Oberforſtrathes König, weil beffen 
Inpalt in der Hauptfache mit meinen Wünſchen und 
Gefühlen harmonirt. Auch kann es ſich nur nützlich 
erweiſen, die Privatwalbbefiger, welche bie Forſt- und 
Jagd⸗ Zeitung Iefen, durch Mittheilung geroinnreicher 
Holzerziehung zur Nachahmung zu reizen und folder- 
geftaft die beffere Benugung der Walbflägen, mithin 
endlich das Staatswohl zu fördern. 

Möchten dod die fämmtlichen erleuchteten Serie 
männer Deutfhlanbs, flatt ihre Kräfte in gelehrten, 


fpigfindigen Unterſuchungen und mathematiſchen Be⸗ 
rechnungen über Boden, Holzertrag, Betriebs - Eintpei- 
lung ıc. zu verfplittern, im ſcharfen Hinblide auf die 
Zeitbegebenheiten zuvoͤrderſt erſt einmal in bem ernften 
Streben nad der ſchnellſten Erziehung möglichſt voll- 
fommener Wälder fih einigen, und hierin Alle unvers 
wandten Blides foriſchreiten. Es thut wahrlich Noth, 
und wir haben damit fogar eben Zeit nicht mehr zu 
verlieren, wenn unfere Nachlommen nicht barben und 
ung nicht verbammen follen! — 


Braunſchweig 3. C. 8 Säule 





Ueber ben Schluß der Waldbeftände. 
(Eine Zufammenftellung verſchiedener Anfichten.) 


In dem übrigens ganz mit meinen Anfichten über- 
einſtimmenden Auffage „Ueber die Bodenauf- 
Ioderung Behufes der Holz zucht⸗ im Augufthefte 


der Forſt⸗ und Jagd- Zeitung von 1840, ift sub A. a. I 


pag. 324 die Meinung ausgefprochen worben, daß wir 
ſuchen müffen, mit der mindeften Wurzelmaffe die meifte 
Holzmaffe zu erziehen. Zugleich enthält jener Auffag bie 
richtige Bemerkung, daß der bichtefte und höchſte Wald⸗ 
beftanb bie minbefte Berourzelung habe, woraus folgt, 
daß der dichteſte gebrängte Schluß der Beflände ber 
befte iſt. — Im demfelben‘ Hefte, in den Auffägen 
„Ueber ben Schneebrud in den Wäldern“ und 
»Ueber das Auslichten der jungen Fichten— 
beftände am Harze, inöbefondere zur Begeg- 
nung des Schneebruches,“ fordern zwei andere 
tüchtige Forftmänner eine recht frühe Durchforſtung, 
um die einzelnen Stämme vecht fiuffig erwachfen zu 
Iaffen, damit fie die Laft des Schnees leichter zu tragen 
vermögen. Diefe letztere Anficht wiberfpricht übrigens 
ver erfteren und id kann nicht umhin, ihr beizutreten, 
weil ich mich überzeugt halte, daß gerabe ber ohnehin 
das Wachsthum hindernde, dichte gedrungene Schluß, 
3 B. der Nabelholzbeftände, deren frühzeitige Lichtung 
und Eingefung zur Folge hat. Die ſchwach bewurzelten 
und eben fo auch lediglich ganz oben im Gipfel nur 
ſchwach benadelten Stämme werben an und für fi 
fon wegen des unnatürlihen Standes im reiferen 
Alter Fränflih. Durch das die ohnehin wenigen Wur- 
zeln befchädigende Rütteln des Sturmes, wie durd den 
Schnee⸗ und Raureif-Drud, nimmt diefes Kränfeln noch 
zu und es flellt ſich dann auch bie verheerende In— 
feftenbrut zum weiteren Berverben ein. Auf dieſe Weife 
findet im fyäteren Alter in ſolchen Beſtänden ein ſtets 














geringeres Wachethium Rast und früpe (fen giebt es 
lichte Pläge, von wo aus der Wind um fid greift, 
mehr oder weniger Stämme über den Haufen wirft 
und dadurch die Lücke immer größer macht. 

Diefes düftere Bild wird dem praftifchen Forf- 
manne gewiß lebhaft vor Augen ſtehen. Erwägt man 
dabei weiter, daß in einem der Holzart angemeffenen 
Schluſſe von Jugend auf mehr und Fräftigeres Holz 
und noch obenein in früherer Zeit erzogen wird, als 
in dem dicht gebrängten Schluffe, und daß dann auch 
bie eben gedachten Uebel faft gänzlich vermicden werben, 
fo möchte doch wohl von dem, übrigens Yängft mehr- 
feitig_verworfenen mangelhaften Waldzuſtarde die Rede 
nicht mehr fein können. 

In eben dem Maafe, als dafür nach Möglichkeit 
zu forgen ift, daf das Wurzelfpftem der Bäume nach 
allen Seiten hin frei ſich ausbilden könne, iſt auch 
darauf zu halten, daß die gehörige Ausbildung bes 
oberirrdiſchen Stammes vor ſich gehe. Beibe, das 
Wurzel= wie das Zweig⸗ Syſtem, müffen mit einander 
im Berhälniffe fiehen, wenn ein vollfommener Baum 
erwachfen fol, und in biefer Beziehung folge man nur 
dem von der Natur vorgezeichneten Wege. 

Im Weiteren auf dem. betreffenben Inhalt meiner 
Walderziehungslehre mich beziehen, bemerfe lich nur 
noch, daß, wie in dem Auffage „Ueber Schneebruch 
in den Wälderm“ angeführt iſt, bei der im vorigen 
Jahre flattgehabten Verſammlung deutſcher Sand» und 
Eorftwirthe die meiften (7) Anweſenden dahin überein 
gefommen feien, es erfcheine nicht rathſam, den Holz- 
anbau durch Pflanzung im Großen zu betreiben, 
weil wegen ber Bodenloderung in den Pflanzlöchern 
ber erſt in neuerer Zeit beachtete Feind der jungen 
Pflanzen — bie Maitäferlarve — Gelegenheit nehme, 
feine Verheerungen ſchneller durchzuführen, die indeſſen 
eben ſo gut in dem zur Saat, wie in dem zur Pflan⸗ 
zung aufgeloderten Boden vorfommen. Da bekanntlich 
der Maikafer höchſtens 60—80 Eier an verſchiedenen 
Stellen in der Erde ablegt, fo Taffen fih die davon 
entfiehenden Larven, in fofern fie nicht gerade einmal 
in ungeheuerer Menge erfheinen, dadurch fehr leicht 
von weiterer Zerflörung abhalten, daß man fogleid, 
nachdem man fie wahrgenommen, bie Pflanze mit dem 
am der Wurzel figenden Larven ausgräbt und Tegtere 
töbtet. Sollten hierdurch auch Hunderte, ja felbft auch 
Taufende von Pflanzen verloren gehen, welde gleich 
erfegt werben müflen, fo beirägt ber Schaden nur 
einige Thaler und die Rettung der übrigen Pflanzen 
iſt gewiß. Die Furcht vor ber Verheerung junger 
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Beſtaͤnde durch Maifäferlarver iſt ſomit auf etwaige, 
ganz außerordentliche Faͤlle, wobei bie menſchliche Ab- 
weht nicht fruchtet, befchränkt. Dieferhalb aber von 
der, vor der Saat überall in jeder Hinficht die ent- 
ſchiedenſten Vortheile gewährenden, Pflanzung fih 
abhalten laſſen zu wollen, möchte unverantwortlich fein. 
Es würde hier zu weit führen, die Gründe volftändig 
zu entwideln, welde für die Pflanzung auf alten- 
Blößen jedesmal unbedingt und felbft aud auf friſchen 
Blößen ſprechen; fie find in meinem Werke über Walb- 
erziefung ausführlich enthalten, weil ich aus Erfahrung’ 
im Großen den Gegenftand für höchſt wichtig zu haften 
berechtigt bin. Bemerfen will ich nur noch, daß enorme 
Summen für Saat-Rulturen ohne den geringften Erfolg | 














nod immer verſchwendet werben, während jede Pflan- | 


zung bei gehöriger Ausführung bergeftalt gelingt, daß 
felten einmal eine geringe Nachbefferung erfordert wird, 
Auf beträchtlichen Flächen Habe id die Befamung aus 
Beharrlichfeit dreimal wiederholen fehen, one daß da⸗ 
von etwas Brauchbares erfolgte, toogegen mir noch feine 
einzige Pflanzung zu: Geficht gekommen ift, woran bei 
eimmaliger Ausführung mehr als 0 des Ganzen 
wäre nachzubeffern geweſen. Wenn übrigens die zu 
verfegenben Pflänzlinge im Freien Träftig erzogen und 
dann zu rechter Zeit in gehörig gelodertes Erdreich gut 
eingepflanzt find, fo müffen Nachbeſſerungen gar nicht 
nöthig werben und bie Pflanzen vom Anfange an freudig 
wachen. Der Vorfprung an Jahren, welche fie bereits alt 
find, ift noch obendrein im Vergleiche zur Saat gewonnen, 
Braunſchweig. J. C.L. Schultze. 
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Das Heſſiſche Staatsrecht. Neuntes Buch. Vom 
Forſtweſen. Drei Bände. Darmſtadt und Leipzig 
1834 bis 1841, bei C. W. Leske. Preis des erſten 
Bandes von 29 Bogen 2 fl. 48 fr., bes zweiten 
Bandes von 55 Bogen 5 fl. 48 fr., der erften Ab⸗ 
tpeilung des dritten Bandes von 9 Bogen 36 fr., 
der zweiten Abiheilung beffelben (10 Bogen) 48 fr. 

Wir Holen die Anzeige diefer bebeutenden Titeräri- 
ſchen Erſcheinung nit zu fpät nach, weil die Tegten 
Sieferungen erft in.bdiefem Jahre erfhienen und das 
Werf wohl erft im Jahre 1842 vollendet werden wird, 
Den fonderbaren Titel mag der erfle Unternehmer dieſer 
aur auf dag Großherzogthum, nicht aber- auf das 
Kurfürſtenthum Heſſen, fi erfiredenden Verordnungs⸗ 
fammlung,; Gr. Regierungsrath Bed, verantworten. 
Als nah Herausgabe des erfien Bandes das Werk 
ins Stoden gerieth, übernahm, ftatt des Ebengenannten, 
der Gr. Oberforftrath v. Wedekind die Fortfegung, 
welcher taher den zweiten und dritten Band heraus⸗ 
gegeben hat. . 

Der erfte Band (v. I. 1834), 397 Seiten ſtark, 
handelt von ber Forflorganifation und dem 
Forſtdienſte im Allgemeinen, enthält daher A. in | 
feiner erften Abtheilung die organifchen Gefege und 
Verordnungen über Forftwefen und Forſtdienſt im Groß⸗ 
herzogthume Heffen, nad) einer hiftorifchen Einleitung 
hauptſãchlich die merkwürdige, lehrreiche und für ihre 
Zeit mufterhafte Forſtorganiſations - Verordnung vom 
16. Januar 1811, dann die übrigen Verordnungen, l 
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worunter bie vom 29. December 1823 biefenige ift, 
nad) welcher noch jegt bie Dienftbezirfe gebifvet, beſetzt 
und verwaltet find. In B., der zweiten Abtheilung, 
finden wir die Verordnungen und Gefege über einzelne 
Zweige der Drganifation, unter anderen über die in- 
mittelſt an bie Univerfität Gießen ale Beftanbtheil der- 
felben übergegangene Gr. Heff. Forſtlehranſtalt, über 
bie Forfigehülfen und fonfige Vorbereitung zum Forſt⸗ 
dienſte u.f.f. — Von dem Forftwittweninftitute 
find feine Statuten v. J. 1804 mit’ den. neueren Zu— 
fägen und Abänderungen angegeben. Es enthält außer 
den Beiträgen. einen Zuſchuß von 12000 fl. jährlich 
aus der Hauptftaatsfaffe, und befigt außerdem ein be- 
deutendes Kapitalvermögen. — Der legte Abfchnitt, von 
der Territorialorganifation, enthält die Waldgrößen 
fämmtlicher Forfte und Reviere, gefondert nach Domanial-, 
Eommunal- und Privatwald, im Ganzen 328,150 Mrg. 
Domanial-, 393,203 Communal- und 322,619 Privat- 
wald, zufammen 1,043,972 Morgen, welde Fläche 
feitvem durch Zugänge vergrößert worden if. — Yu_ 
einem Nachtrage zu diefem Bande ift unter Anderen 
die Amtöfleidung CUniformirung) der Forfidiener an 
gegeben. — Den Beſchluß diefes Bandes macht cin 
alphabetiſches Regifter. 

Der zweite Band €. 3.1837), 814 Seiten ſtark, 
handelt in confequent durchgeführter ſyſtematiſcher Ort⸗ 
nung von der Forf-, Jagd- und Fifherei-Po- 
lizei und von berBerwaltung ber Domanial- 
und Communalwaldungen. Wir finden hierin 
mit Fleiß, forfältiger Auswahl und mit möglichfter 

4. 
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Raumerfparniß zufammengebrängt, alle Vorſchriften, 
welde zur Reglementirung bes Forſtdienſtes und für 
"bie Eingelnpeiten der Verwaltung nad und nach ertheilt 
wurden. Die Bereinbarung der ſyſtematiſchen Ordnung 
mit den mannigfach zufälligen Veranlaſſungen der Bor- 
ſchriften zu verſchiedener Zeit, je nachdem ſich das Be- 
dürfniß dazu ergab, Tann als ein darakteriftifcher. Vor- 
zug dieſer mühfamen, einer Mofaifarbeit vergleihbaren 
Sammlung betrachtet werden. Die erfte Abtheilung 
enthält die Gefege, Verordnungen und fonftigen Vor⸗ 
fohriften über Gegenflände ver Forfi-, Jagd» und 
Fiſcherei⸗Polizei, hiernach in Abſchnitte zerfällend, worin 
der Sicherheits» und der Wirthfchafts - Polizei getrennte 
Kapitel gewibmet find und den Einzelnheiten ſtets das 
Allgemeine vorangeht. Im Kapitel von der Jagd⸗ 
wirthſchaftspolizei ift unter Anderen aud die Gefeg- 
gebung und Neglementirung über den Wildſchaden in 
großer Ausführlicfeit mitgetheilt, welche Vorſchriften 
die diefem Gegenftande im Großherzogthume Heffen bei- 
gelegte Wichtigkeit beurfunden. Die zweite Abthei⸗ 
Tung beteifft die Verwaltung der Forſt-, Jagd- und 
Fifgerei-Domänen, nämlid 1) den Realbeftand und 
die Rechtsverhaͤlmiſſe, fo wie bie Beiträge zu ben 
Öffentlichen Laſten; 2) die Bewirthſchaftung der Do- 
manialwaldungen nebft der Gewinnung des Holzertrages 
@en gefammten Holzhauerei- Betrieb) und ber Neben- 
nugungen, den Kulturbetrieb und Wegbau; 3) die 
Verwendung und Verwerthung der Forftprodufte; 4) bie 
Verwaltung der Domanialjagden, Fiſchereien und fon- 
figen Forſtdomanialrechte; 5) das Kaffe- und Ned- 
nungswefen, und zwar von biefem nicht allein die 
alfgemeinen Vorſchriften, fondern auch die Einzelnheiten 
der verfehiedenen Zweige, bei welden das Local- von 
dem Central⸗Rechnungsweſen ſcharf geſchieden iſt. — 
Die dritte Abtheilung, von Verwaltung der Com- 
munalwaldungen hanbelnd, ift auch unter dem befonderen 
Titel /Verwaltungsordnung für die Communalwaldungen 
im Großperzogthume Heffen« erſchienen. Da biefer 
“Staat fih namentlich durch die Gleichförmigkeit und 
Sorgfalt der Eommunalforftverwaltung auszeichnet und 
in anderen Staaten die Nothivenbigfeit, die Waldungen 
der Gemeinden, Stiftungen und Gorporationen (welche 
indgemein hier unter dem Ausdrude »Communal« mit 
einbegriffen find) einer fpecielfen Auffiht und der Be— 
wirthſchaftung durch Forftbeamte des Staates zu unter⸗ 
werfen, immer mehr anerfannt wird, fo verdient biefe 
Abtheilung befondere Aufmerkfamfeit. Die Befolgung 
der Vorſchriften findet eine zwar nur mittelbare, aber 
praltiſch fehr wichtige Bürgſchaft in der Ordnung des 














Rechnungsweſens/ welchem eine befondere Sorgfalt ges 
widmet wird. — Die vierte Abtheilung enthält 
nur Nachträge zum erflen und zweiten Bande. Unter 
diefen hat die »Verwaltungsorbnung für den Oberforft 
Darmfladt vom 20. April 1776 zwar größtentpeils 
nur noch hiftorifches Intereffe; fie beurfunbet aber, wie 
fehr man ſchon damals das Wefentliche forftliher Ord⸗ 
nung ind Auge faßte und zeichnet ſich, größtentheils aus 
des berühmten €. Fr. v. Mofer Feder hervorgegangen, 
durch kraͤftig bündige Schreibart aus. — Angefuͤgt find 
a) ein chronologiſches Verzeichniß der Ausſchreiben mit 
Hinweiſung auf die Seitenzahlen dieſer Sammlung und 
b) ein ausführliches alphabetiſches Negiſter, welche 
beide Anlagen den Gebrauch ſehr erleichtern. 

Der dritte Band führt auch den beſonderen Titel: 
„Handbuch der Geſetze, Verordnungen und 
ſonſtigen Vorſchriften für das Forſtſtraf— 
weſen im Großherzogthume Heffen.« Die 
erfte Abtheilung, deren erſte Auflage ſchon 1839 
erſchien, theilt die Forſt-, Jagd- und Fifgerei-Straf- 
gefege nebft den hauptſächlichen allgem. Verordnungen 
für das Forſtſtrafweſen mit. Das. Forfiftrafgefep, aus 
Tangjährigen Vorbereitungen und aus ven Berathungen 
mehrerer, Randtage hervorgegangen, ift vom 4. Februar 
1837 und hat fi in der Ausführung feitden im All- 
gemeinen bewährt. Außer diefem finden wir hier die 
Verordnung über die Werthstarife und beren Anwen- 
dung, die Inftruction zur Angabe des Thatdeftandes 
in ben Frevelanzeigen, das Gefeg und bie regfementäre 
Verordnung über den Vollzug ber Forftftraffhulden 
(mit Einbegriff von Werthes- und Schabenserfag, An- 
zeigegebühr und Gerichtetoften) durch Arbeit und Ge— 
fängniß, fobann die Beftimmungen zur Beſtrafung der 
Jagd» und Fiſcherei-Vergehen. Die Forfiftrafen werden 
in den meiften Fällen nad dem Werthe bemeſſen; außer 
dem Wertheserfag findet in ben betreffenden Fällen 
auch der gleichzeitig zu erfenmende Schadenserſatz ftatt 
und der Vollzug ift mehr, wie anderwärts, auf Nach- 
drud und Beſchleunigung berechnet. Zur Teichteren Anz 
wendung wurde für jede Localabtheilung, worin das 
Großherzogthum nach den mittleren Preifen der Forſi 
probufte geteilt ift, außer den hier mitgetheilten Tu 
tifen, noch eine tabellarifche Hülfstafel berechnet, worin 
ſich neben jedem Falle der Werthes-, meiftens auch ter 
Schadenserfag und überdies die entfprechende 
Strafe bereitd angefegt findet. — Die zweite Ab: 
theilung, welde fo eben die Preffe verlaffen hat, 
enthält die Vorfgriften über das Verfahren zur 
Beftrafung der Forſtvergehen im Großherzogth. Heffen, 
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in foftematifcher Ordnung, nämlich im I. Abſchn. von 
den Behörden in Forfiftraffachen und deren Competenz; 
IL vom Verfahren bei Entdeckung der Vergehen und 
Betreten der Thäter; LIL von den Frevelanzeigen und 
der Vorbereitung der Forfigerichtöprotocolle; IV. von 
Abhaltung der Forſtgerichte; V. von ben Recurfen oder 
Apellationen gegen forfigerichtliche Erfenntniffe; VI. von 
Erlaß⸗ und Milderungsgefuchen im Wege ber Gnade. 
Die Schroierigfeit und Mühſamleit dieſer Sammlung 


iſt wegen der verſchiedenen Quellen, aus welden bie ' 


Vorſchriften, die fie mitteilt, floffen und wegen ber 
mannigfach zuſammenwirkenden Behörden nicht zu ver⸗ 
fennen. Die Forfigerichtsbarfeit war bis 1832 im 
Großherzogthume getrennt von ben gewöhnlichen Ge- 
richten; ſeitdem wurben biefe, nach den hier mitgetheilten 
Vorſchriften, hiermit beauftragt und biefe Uebertragung 
hatte im Ganzen ſeitdem befrievigenden Erfolg. — In 
der Beilage zu biefer Abtheilung ift die neue umfaffende 
Inſtruction ‘für die Forſtſchützen vom 8. Juli 1841 
mit adgebrudt. Den Beſchluß macht u. A. ein Regifter 
ſãmmilicher in der Sammlung vorfommenden ober auch 
nur angeführten Gefege, Verordnungen, Reglemente, 
Inſtructionen und Ausfchreiben. Nach den Bemerkungen 
des. Herausgebers ſteht nun noch das Erſcheinen der 
dritten Abtheilung bevor, welche bie Einzelnheiten des 
Strafenvollzuges in allen Beziehungen, einſchließlich der 
Forfiftraferhebung, und der vierten Abtheilung, welche 
die Modificationen in den ſtandes⸗ und gerichtöherzlichen 
Bezirten,, in der Provinz Rheinheffen, ſodann bei Schul⸗ 
findern, Soldaten und bei Freveln von Inländern im 
Auslande oder von Ausländern zeigen wird. 

Wir zweifeln, ob irgend ein Staat eine ſolche ſyſte⸗ 
matiſch durchgeführte, umfaffende Berordnungsfammlung 
befigt. Sie iſt ein ehrendes Denkmal der Regierung 
und Verwaltung des betreffenden Staates und befonders 
feiner Forftbehörden; fie gewährt den Forftbeamten weit 
mehr, als wenn man bie beften und vollftändigfien 
Dienft -Inftructionen für jeden Dienſtgrad beſonders 
abgefaßt Haben würde; fie hat wiflenfchaftlihen und 
auch für die Beamten anderer Staaten praftifchen 
Werth in fofern, als darin in einer Orbnung, welde 
ebenfalld in einem Lehrbuche hätte beobachtet werden 
fönnen, die Materien, wie fie aus der Erfahrung und 
ven Bebürfniffen des Dienſtes nach und, nad hervor- 
gingen, zufammengeftellt und geſichtet wurden und als 
die Vergleichung dieſer pofitiven Vorſchriften mit 
denen, welche als Lehrfäge gelten, die Wiſſenſchaft und 
ihre Verbindung mit der Praris förtert. Cs läßt ſich 
erwarten, daß feit dem Erſcheinen des erſten und zweiten 








Bandes die Neglementirung der Gr. Heff. Forfiver- 
waltung nicht ftehen geblieben ift, vielmehr, ſchon nach 
den in biefen Blaͤttern von Zeit zu Zeit gegebenen 
Mittpeilungen, weitere Fortſchritte flattgefunden haben, 
deren Zufammenftelung, in einem Nachtrage, nad Er— 
ſcheinung ver letzten Abtheitung des dritten Bandes, 
gewiß fehr wünſchenswerth fein dürfte. 

Der verhältnigmäßig geringe Preis iſt der Unter⸗ 
fügung zu verdanken, welde die Staatsbehörden dieſem 
Werke angebeihen Tiefen. Die Bände und * mehrere 
Abtpeilungen find aud einzeln zu haben, 28. 


2. 

Die Waldverberber und ihre Feinde ober 
Befhreibung und Abbildung ber fhäd- 
lichſten Forſtinſekten und ber übrigen 
fHädlihen Waldthiere, nebſt Anmweifung zu 
ihrer Vertilgung und zur Schonung ihrer Feinde. 
Ein Handbuch für Forſtmänner, Deconomen, Gärtner 
und alle mit Walbbäumen Befchäftigte von Dr. I. 
T. € Rageburg, Prof. der Naturwiſſenſchaften 
an der fönigl, Preuß. höheren Forft-Rehranftalt 2c. 2c. 
Mit 6 in Stahl geftogenen, colorirten, 2 Titho- 
grappirten ſchwarzen Tafeln und einem Holzſchnitte. 
Berlin 1841, in der Nicola’fgen Buchhandlung. 
gr. 8. XVI 118. Preis geb. 2.8 12 ggr. 

In vorliegender Schrift beabſichtigt der Herr Berf., 
wie er im Vorworte fagt: bie wichtigſten Forſtinſelten 
und Wirbelthiere fo zu befchreiben und die verſchiedenen 


1 Zuftände der Forftinfeften und deren Fraß durch ges 


naue, größtentheils colorirte Abbilbungen fo zu ver- 
ſinnlichen, daß der Forfimann, Deconom und Gärtner, 
ſelbſt der minder Gebildete, im Stande wäre, jene 
darnach zu erfennen, und fih alsdann mit den wich ⸗ 
tigften Zügen der Lebensweife und den zu ergreifenden 
Mafregeln zur Verminderung der fchädlichen, zur Er- 
haltung der nügfihen umſtändlich befannt zu machen. 
Das Bud) ift; dem Fortfcpreiten der Wiſſenſchaft gemäß, 
aus bemfelben Geſichtspunkte bearbeitet, wie vor einigen 
vierzig Jahren /Bechſtein's Muflerung ıc.u in Allem, 
was den Inhalt und die gediegene Kürze ber Dars 
ftellung anbetrifft, und jeder Lefer wird, wenn er bie 
Anſicht feſthat, mit welder man eine Schrift allein 
betrachten darf, nämlich die, welche der Verfaſſer bei 
derfelben gehabt, das Werk völlig befriediget aus ber 
Hand legen. Einen befonveren Werth legt der Herr 
Verf. darauf, daß die abgehandelten Thiere nach den 
dem Praftifer zuerft auffallenden Merkmale, nämlich 
nad der Schaͤdlichleit und Nüglicfeit, nach dem Vor⸗ 
J 47* 





fommen auf Nadel» oder Laubhöfzern, auf Kulturen 
oder älteren DBeftänden, in ober auf dem Stamme, 
geordnet wurben und auch wir finden dieſes nicht nur 
angemeffen, fondern zur vollftändigen Erreichung des 
Zweites der Schrift fogar nothwendig. Es foll ein 
Bud fein für den Sopn des Waldes, nicht für den 
gelehrten Büchermenfchen, und erfterer muß leicht und 
einfach erfennen fönnen, worauf es ankommt, weshalb 
wir es auch billigen, daß für das wiffenfchaftliche 
Spfem find die Anatomie der Inſelten fein Raum 
verwendet if. Die Einleitung enthält die Eintheilung 
der Infekten in ſchädliche und mügliche, der ſchädlichen 
in ſehr ſchädliche, merklich ſchädliche und unmerklich 
ſchaͤdliche, welches näher beſtimmt wird, dann in Nadel⸗ 
holz⸗ und Laubhofzverberber, in Blatt und Holzverberber, 
in viertelfährige, einjährige und mehrjährige, in Falter, 
Käfer, Wespen, Fliegen, Wanzen, Gryllen, Libellen 
und Geflügler, welche fämmtlih in Wichtigere und Un⸗ 
wichtigere getrennt werben. 

S. 6. L Rap. Die nüglihen Forſtinſekten, 
wozu auf Tafel J. deren mannigfaltigften Formen zu— 
fammengeftellt find, nämfih Raubfäfer, Ichneumonen 
und Fliegen. Der Verf. eifert wieberholt gegen bie 
fogen. Raupenzwinger, beren Ungwedmäßigfeit und 
Unausführbarkeit er aus der Natur der nüglichen In—⸗ 
fetten erläutert und worüber die Praris auch ſchon in 
gleigem Maße abgeurtheilt hat, dagegen aber ift bie 
Schonung der nüglihen Inſelten und deren Ueber 
tragung von einem Diftricte, wo fie häufig-find, in 
einen anderen, we man fie wenig findet, empfohlen. 
Diefes Kapitel ift wegen Ueberfülle an Stoff etwas 
kurz ausgefallen. — I. Kap. ©. 12. Die nüg- 
lihen Säugethiere, Vögel und Amphibien. 
Der Fuchs wird in Schuß genommen, als Inſelten⸗ 
und Mäufevertifger, befonders in Raubholgrevieren, wo 
der Herr Verf. den Hafen als fhäblich verfolgt. Aller- 
dings iſt der Fuchs durch feine Mäufevertilgung auf 
den Feldern und in Wäldern von großem Nutzen, 
allein fo ohne Nachtpeil für die Jagd, als er bier 
geſchildert wird, lann ihn Ref. nicht halten, denn gar 
mander Hafe wird feine Beute. Allerdings ift diefer 
im Laubwalde nachtheilig, allein das ift in gleichem 
Maße das Reh, Roth- und Dammwild auch, welche 
wir in rein forſtlicher Hinſicht eben ſo wenig im Waldo 
dulden koönnen. Abgeſehen davon, daß höhere Nüd- 
fichten hierbei ein gebietendes Wort ſprechen, iſt auch 
das Aufhören aller Jagd im Walde nicht räthlich, 
dann aber, ſcheint es dem Nef., muß der Fuchs etwas 
mehr, als es der Herr Verf, wunſcht, verfolgt werben. — 
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Der Igel, der Dachs, die Flevermäufe, der Maulwurf 
und das Schwein werben noch zu den nüglichen Säuge- 
thieren gerechnet. Dann paffiren die Vögel die Mufte- 
rung, und hier nehmen wir mit bem Herrn Berfaffer 
wiederholt ben fräftigften Schug ber Regierungen für 
die Schonung der Infektenfreffer in Anſpruch. Möge 
doch endlich der tobte Buchſtabe der Gefege zum Fräf- 
tigen Leben erwachen, es iſt wahrlich Zeit! — Fröfche, 
Kroöten, Schlangen und Eidechſen Iehen von Gewürm 
und Inſekten und verdienen mit Ausnahme der giftigen 
Kreuzoiter (Vipera berus) mehr Schug, als ihnen oft 
wird. — II. Kap. Befhreibung und Bertil- 
"gung ber ſchädlichen Forftinfeften. Seite 20. 
41. Abteilung. Die Nadelholz-Kulturverderber. 
Hierher werden gerechnet: der Maifäfer (Melolontha 
vulgaris), der große braune Rüffelfäfer (Cureulio pini), 
der Heine ‚braune Rüffelfäfer (Curculio notatus), die 
Heinen Kiefern-Borfenkäfer (Bostrichus bidens und la- 
rieis, Hylesinus ater) u. A., die Werte oder Maul- 
wurfẽgrylle ( Gryllus- gryllotalpa), der Kiefernwickler 
(Ph. Tort. Buoliana), der Fichtenwidier CPh. Tort. 
hereyniana) und beiläufig bie Blattwespen und ber 
Kiefernmarkfäfer. Nah Maßgabe der Wichtigkeit wird 
denfelden ein größerer ober geringerer Raum zugemeffen, 
diefer immer möglichft beſchränkt für die Beſchreibung, 
dagegen mehr ausgebehnt für den Schaden und deſſen 
Begegnung, wogegen das Aeußere des Inſektes durch 
die Abpildungen ung vor Augen gelegt wird. 2. Abth. 
Nadelholz-Beſtandesverderber. Den Reigen 
eröffnet der Fichtenborfenfäfer (Bostrichus typographus). 
Der Kiefern-Marftäfer (Hylesinus piniperda), der große _ 
Kiefernborfenfäfer CB. etenographus), ber vielzähnige 
Borfenfäfer CB. laricis), der Tanıyn-Borfenfäfer (B. 
eurvidens), der Nugholz=Borfenfäfer (B. lineatus), 
die Holzwespen (Sirex Juvencus, Spectrum und Gigas), 
die Heine Kiefernblattwespe (Tenthredo pini), die große 
Kiefernblattwespe (T. pratensis, campestris u. erythro-« 
cephala), der Kiefernfpinner (Phalaena bombyx pini), 
die Nonne (Ph. b. monacha — der ſpſtematiſche Name 
iſt vergefien —), die Eule oder Kieferneufe (Ph. noctua 
piniperda ), der Spanner oder Kiefernfpanner (Ph. 
geometra piniaria). Beiläufig find die als Kultur 
verderber bereits angeführten Wickler hier auch aufge 
nommen. — 3. Abth. Saubholz-Rulturverberber. 
Der Buchen⸗ und Eichenprachtkäͤfer (Buprestis viridis), 
der Pappeln⸗, Erfen- und Birfenblattfäfer (Chrysomela 
Populi, Alni, Capreae), großer Pappeln » Bodfäfer 
(Cerambyx larcharias), die grünen Rüffelfäfer (Cur- 
eulio argentatus u. A.), bie Spanifche Fliege (Lyta 


vesicatoria), endlich bie Maifäfer und die Werre, mit 
Bezug auf das darüber in der erfien Abth. Gefagte. — 
4. Abth. Laubholz-Beſtandesverderber. Der 
Proceſſionsſpinner (Ph. B. processionea), der Moth- 
ſchwanz CPh. B. pudibunda), der Golbafter (Ph. B. 
ehrysorrhoda), der Schwammfpinner (Ph. B. dispar), 
der Ringelfpinner (Ph. B. neustria), der Eichenwickler 
(Ph. T. viridana), der Blüthenwidler oder Froſt⸗ 
ſchmetterling (Ph. geometra brumata). Bei allen diefen 
if in demfelben Maße die Erläuterung gegeben, wie 
bei der erfien Abtheilung bemerkt wurde. " 
IV. Kap. Befhreibung und Vertilgung ber 
fHädlihen Säugethiere und Vögel. ©. 104. 
Kaum möchte der Biber, welcher voranfieht, bei der 
Seltenheit, mit der er in Deutfchland gefunden wird, 
hier einen Plag verdienen, um fo mehr, da er an den 


Drten, wo er noch vorfommt, gefhont wird, damit er 


nicht ganz verſchwindet. Der Hafe, deſſen Schaͤdlichkeit 
befannt genug ift, das Eichhörnchen, die Waſſerratte, 
die Waldmäufe. Allerdings ift der Schaden, den bie 
Mäufe durchs Benagen verurfachen, oft fehr bedeutend, 
allein ein gänzlihes Eingehen der jungen Stämmen, 
ſelbſt wenn fie rund umher abgenagt find, ift von und 
nicht fo häufig bemerft worden, ald es der Herr Verf. 
zu fürdten ſcheint. 

V. Rap. Behandlung des burh Infekten 
zerfiörten Holzes. ©. 114. Es werben zuerft die 
Kennzeichen angegeben, aus welchen man auf den Tod 
des Baumes ſchließen Tann, wo dann ber möglichft 
raſche Hieb des befallenen Holzes folgen muß, damit es 
nicht bei längerem Stehen auf dem Stamme immer noch 
mehr verliere. Dann folgen die Beiden, bei welchen 
das Eingehen der Bäume zweifelhaft ift, mit dem Fällen 
alfo gezögert werden muß, und endlich wird über bie 
Anordnung und das Verfahren beim Einſchlage ge 
ſprochen. Was das Schälen des Hohes (©. 116) 
anbetrifft, fo find wir ver Anfiht, daß bei den vom 
Borkenlãfer angegangenen Fichten diefes ſtets ganz ge- 
ſchehen muß, wenn der Käfer in irgend einer Lebens⸗ 
epoche noch im Baume iſt, damit er vertilgt werde. Iſt 
er aber ſchon ausgeflogen, fo iſt das Schälen gar nicht 
nöthig und man fann die Koften fparen, weil die Rinde 
von ſelbſt fehr bald abfällt, wodurch alfo ber Zweck 
des Schälens für diefen Fall, moͤglichſt baldige Aus- 
trodnüng des Holzes, erreicht wird. 

Angehängt find dem Buche brei fehr zweckmaͤßig und 
überfihtlih eingerichtete Infekten- Kalender, nämlich, für 
Kiefern Reviere, für Fichten und Weißtannen- und für 
Raubholz= Reviere, 
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Wir Haben nun unferen Pefern eine vollfänbige 
Ueberfiht des Inhaltes dieſes Werkes gegeben, worin 
etwa 40 Arten fehäblicher Infekten abgehandelt find, 
fomit alle, weldhe uns einigermaßen im Walde nad- 
theilig geworden. Daß das Gefagte richtig iſt, verbürgt 
ſchon der Name des Hrn, Verf. und fehr anerfennensmwerth 
iſt es, daß nicht zu wenig ober, was bei ber großen 
Maffe des Stoffes noch ſchwieriger wird, auch nicht zu 
viel gegeben werben iſt. Obgleich unfere Literatur 
ähnliche Werke diefer Art befigt, fo halten wir biefes 
nicht für überflüffig und empfehlen baffelbe allen denen 
welche mit dem Walde verfehren, ald das Befte, 
welches wir haben. Für den, welder weitere Belch- 
rung wünfeht, hätten wir gerne geſehen, wenn bei den 
einzelnen Infeften das claffifche - große Infekten- Wert 
des Herrn Verf. citirt worden wäre. 

Einen befonderen Werth erhält das Buch durch bie 
auf 6 Tafeln beigegebenen Abbildungen, von denen ein 
Tpeil der erſten Tafel und die ſechste Tafel neu, die 
übrigen aus des Hrn. Verf. größeren Werfe entnommmen 
find. Die abgebiveten Infekten find naturgetren unb weit 
beffer ausgeführt, als in irgend einem anderen Werke 
der Art. Bei einiger Tafeln läßt die Illumination 
etwas zu wünfchen übrig, doch muß man dabei bilfiger- 
weife auch, den fehr geringen Preis in Anfchlag bringen. 
Die fiebente Tafel enthäft den Fraß der wichtigſten 
Borfenfäfer und die achte den von Curculio notatus, 
Hylesinus piniperda und Tortrix Buoliana, Die Be 


| zeipnung auf ben Tafeln ift zwedmäßig wie in dem 


großen Rageburg’f—hen Werke angenommen. 

Drud und Papier find fehr gut. 

Mit Dank ſcheiden wir von dem Herrn Verf. und 
wünfchen dem Werle bie verbiente Verbreitung, indem 
wir nicht zweifeln, daß es ven beabfichtigten Zweck voll- 
Rändig erreihen und für unfere Wälder vielen Nugen 
ſtiften wird. 4. 


3. 

Der Waidmann wie er fein ſoll, ober des 
ädten und gerehten Waidmannes wahr- 
hafte Practica zu Holz, Feld und Waffer. 
Ein Noch- u. Hülfsbud) für angehende Waibmänner 
und Leitfaden für Lehrprinzen. Nach älteren und 
neueren Duellen, fo wie aud eigenen Erfahrungen 
von Frig Kauge, emeriten Oberförfter, in adıt 
Abtheilungen. Norbhaufen, bei Ernft Friedrich 

. „gürft, 1840. 

Daß die erfte Abteilung des ähten u. gerechten 

Waidmannes wahrhafte Anſprache enthält, ift zu bes 


merfen nothwendig, da dies unſere Berufögenoffen 
ſchwerlich aus der Anfüntigung errathen haben würden. 
In alphabetiſcher Ordnung und ziemlich übereinftimmend 
mit den mannigfaltigen Werfen, die wir bereits ſchon 
befigen, iſt fie aufgeführt, Mandes ung jedoch auf- 
gefallen und ald fremd vorgefommen; z. B. ©. 150, 
Weiger- Wald Heiße der Laubwald. Wahrſcheinlich hat 
der Berfaffer den Ausdruck Schwarzwald für Nabel- 
wald im Auge gehabt und den Laubwald in Gegenfag 
geftellt. Bedenken wir nun, daß ber Ausdruck Schwarz. 
wald jedenfalls von den ſchwarzen Produkten herfömmt, 


welche er abwirft, als Kienruß, Tufhe, Pech, Kohle, | 


Potaſche ꝛc., fo fehen wir nicht ein, weshalb chen 
Laubholz Weiße⸗Waldung heißen folle. Auch ift ung 
in Deutſchlaud feine Provinz bekannt, wo man fih des 
Ausdrudes bediente, und weil er in der Jaͤgerſprache 
bisher noch nicht angenommen ift: fo fann er alfo auch 
nicht angenommen werden. Diefelbe Abtheilung beginnt 
mit einer Vorrede, welche im geſucht drolligen Style 
abgefaßt und. mit vielen Beleidigungen durchwebt iſt. 
So heißt es unter anderen: „Auch habe id) mir fagen 
laſſen, daß es Journale giebt, in denen ſchwarzgelbige 
Keuler fi Töfen oder, wie fie es anfpreden, Bücher 
recenſiten. Deren Gunft will id mir ausbitten und 
will fie nicht rege machen, damit fie von mir rühmen 
mögen, wie ich fleißig veviert und das ärgerliche 
Stocheln dabei nicht geſcheuet habe, um nichts Nöthiges 
auszulaffen und nichts Unmaibmännifhes zu ehren. 
Sollte aber davon einer eine Hag auf mich wagen, 
und es foll harte Hunde unter ihnen geben, fo will ich 
die Auhatz ruhig aushalten, vielleicht auch mic, flellen, 
zwar nicht mit dem Gehörne, denn Dank fei meiner 
Frau, ich habe feins, aud nicht mit der Schweingfeber, 
die führe ich nicht mehr, wohl aber mit der Gänfefeber 1c.« 
Wir erflären, dag Schrechſchüſſe der Art die Freimüthige 
feit nicht Rören, mit der wir gewohnt find die Wahr- 
heit zu fagen. Im Gegentheil erwähnen wir, was 
außerdem ſchwerlich geſchehen wäre, die Grundfäge, die 
wir bei Beurtheilung neuer Jagdfhriften angenommen 
haben, nämlih: Ehre und Lob dem Wahren und 
Guten, Vogeldunſt aber für Sperlinge und Eſeln ver 
Kantſchu. 

Zweite Abtheilung enthält einen Jagdfalen- 
der. Dabei fommen, wie bei jedem Jagbfalender, viele 
Wiederholungen vor, fo wie aber auch Saden, bie in 
die Naturgeſchichte gehören, welche im vierten Theile 
biefes Werkes, der von der Naturfehre handelt, größten 
theils auch nochmals vorkommen. 

Dritte Abteilung: des Waidmannes 
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Zeughaus. Der Berfaffer beſchreibt in 9 Kapiteln 
die Jagdgewehre und Inftrumente. Beſonders weit⸗ 
Täufig hält er ſich bei den Feuer- oder Fricktiongewehren 
auf, die doch Tängft abgelegt find. Hier fegt er aus⸗ 
einander, wie die Schloffe polirt werden müßten mit 
der Lederfeife, Schmirgel, Baumöl und Hammerſchlag ꝛc. 
Jene Zeiten find ja aber längft vorbei! So war es 
opngefähr zur Zeit des 7jährigen Krieges, Mit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts hatte man fon bei den 
Jagdgewehren englifh graue Schleife und bedurfte da 
der Umftände nicht mehr. Auch if und die genaue Ber 
ſchreibung aufgefallen von dem Zerlegen der Schloffe, 
wo ber NM anne und Batterie u.f. w. gedacht wird, bie 
vielleicht mander junge Jäger nur den Namen nad 
jegt noch fennt. Dagegen faßt fih der Verfaffer ganz 
kurz bei den Percuſſionsgewehren und führt faſt wörtlich 
an, was Kod) in dem Handbuche von Dietrich aus dem 
Winkel ſagt. Wir können ferner nicht unterlaffen, zu" 
rügen, daß das Waidmeſſer auf der reiten Seite ger 
tragen werben foll, wie Seite 62 angegeben wird. 
Das wäre gegen alle Jägerfitte und zu feiner Zeit 
gewiß mit dem Waibmeffer felbft beftraft worden. Es 
ließe ſich aber aud noch weniger ins Wert richten, 
als wenn man ben Hirfchfänger auf der rechten Seite 
tragen wollte, da gewöhnlih 3 und auch 5 Knidfänger 
fib daran befinden, welche alle unten hin zu liegen 
fämen. Die Jagdtaſche wird Seite 124 beſchrieben, 
daß beren obere Seite von Dachsſchwarte fei; wir be= 
merfen, daß bie unbequeme und unzwedmäßige Move 


auch nur im vorigen Jahrhunderte ftattfand. 


Vierte Abtheilung enthält des Waidmannes 
Naturkunde. Hier wird von Haar und Federwild 
aufgezählt, was in den mannigfaltigen naturgefchicht- 
lichen Werfen, weldhe wir bereits befigen, befannt ift; 
hin und wieder mit Zufägen, die aber nicht allemal 
richtig find. So heißt es z. B. Seite 75 vom Dadfe: 
"Sein Leben ift ungemein zähe. Am ſicherſten töbtet 
man ihn durch einen Schlag auf den Hinterfopf.« Mir 
bemerfen, daß dies wohl bei Hafen anwendbar ift, aber 
beim Dachs ſollte man lange fchlagen! Jägersgebrauch 
iſt ſeit undenflihen Zeiten, daß man die Dächſe auf 
ven Borberfopf — und zwar zwifchen die Augen und 
Nafe — fehlägt, wo fie ein leichter Schlag töbtet. 

Fünfte Adtheilung enthält tn Hund. Hier 
wird der Naturgefhichte, Erziehung, Wartung, Pflege 
und Dreffur ver Jagdhunde Ermähnung gethan und 
zum Schluffe eine Anfeitung zur Erfenntniß und Heilung 
ihrer Kranfpeiten beigefügt. Der Berfaffer fagt: „der 
Hund ift ein Raubthier aber feit undenklichen Zeiten 
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gezaͤhmt und ein treuer Begleiter der Menſchen ger 
worden, fo daß man nicht mehr mit Gewißheit anzu 
geben vermag, von welchem wilden Thiere er abflamme.« 
Wir wundern uns über diefe Aeuferung und find ber 
Ueberzeugung, daß der Hund, fo gut wie jede andere 
Thierart und felbft der Menſch, als ‚befonbere Rage 
für fich beſteht. Wir flimmen ferner der Behauptung 


nicht bei, daß die Baftarde von Wölfen, Hunden und, 


Füchſen fruchtbar find, denn das wäre gegen alle Er- 
fahrung und fritte gegen bie ganze Natur. Seite 37 
erzählt der Verf, von einer Mopshündin, welche er 
ſelbſt beſaß. Wir können den Ruhm nicht fein nennen 
für einen Oberförfter; wer denkt nicht an das Wil⸗ 
dung'ſche Gedicht /jetzt ruht ein Möpschen zierlich dem 
Jäger in dem Schooß ıc.« Die Drefiur der Hunde, 
wie die Heilung der Krankheiten find nad Hartig 
entnommen und ba fann natürlich nichts eingewendet 
werben. - 

Sehste Abtheilung handelt die Jagd ab 
ober wie es der Verfaffer nennt, eine Anweifung, wie 
man alles edle und umeble Haar- und Federwild auf 
gerechte und waidmaͤnniſche Art und Weife Teicht und 
bequem erlegen und fangen kann. Die Einleitung nimmt 
ziemlich den vierten Theil von biefem Bande ein. Der 
Berf. geht darin bie Jagd, als die früpefte Befchäftigung 
der erſten Menfchen, bis auf die heutige Zeit durch, 
zeigt dabei eine fehr gewandte Feder und weiß feinem 
Vortrage Schwung zu geben. Nur bei der Hauptfache, 
der Jagd felbft, wird er wieder fehr furz und es fällt 
und auch wieder mancherlei auf. So heißt es bei ber 
Kaninden-Jagd, Seite 50: „Man ſchießt fie, wenn fie 
vom Hunde aufgefhan oder geftellt iverden, muß aber 
dazu ein fehr geübter Schüge fein.“ Da der Verfaffer 
den Ausdruck ſtehlen in feiner Vorrede richtig an- 
wendet, fo müffen wir ung abermals wundern, daß er 
fih hier fo ausbrüdt, wie es gewöhnlich unfundige 
Bauersleute thun, wenn fie das Stehen der Hunde 
anzeigen wollen. Manche Jagdart von einer Wild- 
gattung ift nur mit wenigen Worten angebeutet. Bei 
der Trappenjagb heißt e8 Seite 88: „Das Aufſuchen in 
den Getreideädern mit dem Hühnerhunde ift anwendbar, 
fo fange bie Trappen nod nicht volffommen ausge 
wachſen und beflogen (2) find. Man läßt fie dann 
von Hunden fangen ‚oder ſchießt fie, wenn fie aus den 
Aeckern herauslaufen. Bedenken wir aber, daß -bie 
Trappen in großen zuſammenhängenden Winterfeldern 
und meift in der Mitte derfelden brüten und jedesmal 
ſchon vor der Ernte flugbar find, fo wird dadurch diefe 
Art Jagd widerlegt, und wie follten bie Bauern fchreien, 














bie im Monat October oft noch Schonung für ihre 
Gelder verlangen. 

Siebente Abtheilung — angeblih — inte- 
reffante Beiträge zur Kenntniß des in Deutfchland 
Iebenden Wildes. Der Verfaffer führt viel aus den 
— befannten — Jägerbeobahtungen vom Graf Sponed 
an. Um das Werk nebft dem Verf. zu characteriſiren, 
heben wir bloß einige Stellen aus, was von bemfelben 
auf der Seite 101 über den Fuchs gefagt wird. „Im 
Monat September 1820 ging ber Förfter K. von 
Dfterdingen bei Tübingen auf dem freien Felde und 
erblidte in einiger Entfernung einen Fuchs. Er ſchlich 
vorfichtig bei, kam endlich bis auf 12 Schritte dem 
ſich drückenden Fuchſe nahe, ſchoß und traf denfelben 
glücklich. Als er nahe hinzufam, bemerkte er, daß ber 
Getöbtete fi vor der Röhre eines Baues befand, in 
welden er einfriechen wollte, aber wahrſcheinlich von 
anderen barin befindfihen Füchſen nicht eingelaffen 
wurbe. Werner heißt es daſelbſt: der Hafe ift ein 
Lederbiffen für den Fuchs und Hat er einen Hafen er- 
wifcht, fo fegt er fi oft Gefahren aus, um ben Befig 
deffelben zu fichern. Bei einem Treibjagen trug ein 
Fuchs einen Hafen, den er wahrfcheinlich während des 
Zufammentreibeng gefangen hatte, dicht an einem Schügen 
vorbei und obgleich diefer auf ihn fchoß, fo Tieß er den 
Hafen dennoch nicht fallen, fondern Tief mit ihm fort.“ 
Die letztere Erzählung klingt uns unglaublich, und in 
der erfteren erfennen wir das nicht als einen glücklichen 
Schuß, wenn ein Förfler auf 12 Schritte einen Fuchs 
im Sigen trifft. 

Achte Abtheilung, die Kunft, das Jäger- 
Iatein in 52 Lectionen auf fihere Art zu erlernen. 
Diefe 52 Lectionen find Lügengeſchichten, wo der Verf. 
zuerſt einen herforftmeifter, dann einen Jagdjunker 
und fo von Stufe zu Stufe abwärts bis auf den Kreifer 
herunter, Gottes vergefien und darum gemein Tügen 
laͤßt. Wir führen als Beifpiel bie vierzehnte Lection 
hier wörtlich an: „Sa, ja! 's giebt oft fo'n quae pro 
qua!“ fagte Förfter Bornhard, das leere Glas hin- 
fegend und einige Tange Züge aus feiner Pfeife vor 
fih hinblaſend. „If mir's denn beffer gegangen? da 
ſchickte die gnädige Herefchaft zu mir, ich folle einen 
Hafen zum andern Mittage Tiefern. Gut! ich gehe 
’naus, ſuche im Felde rum, und — Gott ſtraf mich! 
finde einen Rammler, wie ih noch feinen zweiten ge- 
fehen habe. Ich lege an, ziele und puff! knallt das 
Gewehr los. Und wie es nun Iosquädt, ba denfe ich 
erft, 's der Rammfer, wie ich aber das Ding bei Lichte 
betrachte, iſt's ein altes Weib, das id in die Beine 
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geſchoſſen habe! Hol mich der Teufel! die Geſchichte 
hat mich damals 10 geloſtet, aber der Rammler 
war fort und hab ihn auch in meinem Leben nicht 
wieber zu fehen befommen.” Ferner hat der Verfaffer 
mehreres von dem befannten Munchhauſen aufgenoinmen, 
was das Seinige um fo mehr zurüdfegt. Die Lügen 
von Mündhaufen find im hohen Grade finnig, die 
Sprache ift fehr fein und zugleih eine Satyre auf bie 
glatte nichts fagende Sprache fo mander Höflinge. 
Wir find zwar weit entfernt, auch die Mündhaufenfhen 
Lügen gut zu heißen, denn der Spruch fteht feſt und 
bleibt ewig wahr, wer Tügt, ift der Sünde Knecht! 
Richten wir unfere Blicke auf Epaminondas, den ber 
rühmten Thebaner, der fih niemals auch im Scherze 
eine Unwahrheit zu fagen erlaubte. Nach diefer halb 
patriarchiſchen Betrachtung flellen wir aud eine kurze 
weltliche Anſicht über diefen Punkt. Im gemeinen Leben 
bleibt es immer eine ärgerliche Sache, wenn man recht 


belogen wird; gewöhnlich geſchieht das aber umfonft 
und hier foll man es bezahfen!! Auf dem Titelblatte 
iſt ein Holzſchnitt, wo ein Hafe einen Juden verfolgt, 
und Seite 72 ift befeivigend und fpotthaft die Erflärung 
davon gegeben. Wir mißbilligen ſolche Angriffe gegen 
die Jeracliten, unfere älteren Brüder. . Sind fie auch 
in der Rogel feine Jäger, fo ſtehen fie uns in vielen 
anderen Sachen gewiß nicht nach. 

Werfen wir nodmals einen Blick auf das ganze 
Werk, fo fommt uns der alte Kaug (wie ſich der Verf. 
im erften Theife felbft nennt) fo fonderbar vor, daß wir 
gern zur Ehre aller Oberförfter glauben möchten, er 
exiſtire gar nicht ‚unter ihnen und es habe Einer, ‘ver 
von der Scriftftellerei lebt und eben über alle Fächer 
ſchreibt, wo er dem Meifter einmal durch's Haus Tief, 
ſich diefen Vogelnamen angeeignet. Solche Schriften 
halten eine firenge Kritif niemals aus. 

. . 36. 





Sri 
Aus Preußen, im Zuli 184. 


(Das Berfapren beim Bezuge des Brennholz 
bedarfes der Preuß. Korfibeamten.) 

Rachdem dem früheren, willfüprlihen und deshalb oft 
übermäßigen Brennpolg-Berbrauce der Preuß. Forſtbeamten 
dur die Drganifation vom 3.1817 ein Ziel gefegt und für 
jede Dienftffaffe ein — freilich meiftens unzureichendes — Brenn. 
bolz- Quantum in Klaftern, welches aus ben für Rechnung 
eingefeplagenen Befänden gegen Erflattung der Hauerlöhne 
entnommen werben mußte, feftgefegt war, erfolgte im Jahre 
1825 au in diefer, wie in fo mancher anderen Beziehung 
(wir braugen nur an die Nußpolz- Tantieme zu erinnern, 
bie zu argen Mißbräuchen geführt hat und deshalb fhon feit 
mehreren Jahren in eine Heberfhuß-Tantieme umgewandelt 
if) ein Rüdferitt, indem das firirte Klafterholz-Deputat der 
Forſtbeamten aufgehoben und dagegen beſtimmt wurde, baf 
die fämmtlichen Forſtbedienten, von den Oberförftern (Revier 
Berwaltern) abwärts, ipren Brennpofgbedarf ohne Bes 
ſchränkung in Anfepung der Quantität aus ben 
Torten zu entnehmen befugt fein follten, mit der Maßgabe: 

1) daß dazu nur Rnüppel», At» und Reiſerhölzer, über- 
haupt ſchwer verfäuflihe Holzſorten, benußt, nicht aber mit 
Verwendung von Hauerlöhnen bereits in den Schlägen aufe 
gearbeitete und aufgeflafterte Hölzer genommen werben; 

2) daß der Betrag des entnommenen Holzes, jedoch 
opne befondere Verrechnung, dem Oberforfimeifter 
und Borft-Infpector na einer darüber zu führenden ſpe⸗ 
ciellen Nacweifung und unter Vorzeigung der Vorräte bei 
Revifignen genau angegeben; 
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3) daß davon unter keinem Vorwande, bei Strafe der 
Kaſſation, etwas verkauft oder an Andere überlaflen werde. 


Diefe Einriptung füprte mehr oder weniger zu den alten 
Mißbränchen zurüd und trug überdies Uebelſtaͤnde in fig, 
melde von den Forfibeamten, felbft bei dem beften Bitten 
von ihrer Seite, nicht verhindert werden fonnten. Denn 
zuerſt waren bie Forfibeamten, da fie aufgeflaftertes Holz 
aus den Schlägen nicht nehmen durften, gezwungen, friſches 
Holz, alfo ungleich größere Quantitäten zu verbrennen, als 
fie von ausgetrodnetem Holze gebraucht haben würden, 
Zweitens ging durch die Nichtverrechnung des bezogenen 
Bedarfes die Controfe gegen die Schägung ganz verloren, 
wie denn hierauf ehemals und bis zum JZahre 1830 hin 
überhaupt wenig Werth gelegt wurde, fonbern das allger 
meine Ziel nur dahin gerichtet war, moͤglichſt viel Geld zu 
ſchaffen, wenn au die durch eine bobenfofe fuperficielle 
Schaͤtzung faſt überall überfpannten Material» Etats noch fo 
fehr dadurch überfgritten wurden. Endlich dritten war es aber 
auch ganz natürlich, daß der Gedanke, es brauche nicht gefpart 
gu werben, weil fo viel Holz gewonnen werden könne, als 
verbraucht werde, bei dem Gefinde die Nichtachtung der 
Holzes Hervorbringen und fo felbft in dem Hauspalte bei 
getwiffenpaften Beamten eine Holzverſchwendung herbeiführen 
mußte, der zu fleuern er uiht immer im Stande war, und 
die noch weit weniger durch die angeorbneten Controls 
Mafregeln verhindert werden konnte. Daß die Forſtbeamten 
fein befferes Holz zu ihrem Bedarfe verivenden, als ihnen 
geſtattet iſt, laͤßt fich durch die Borft-Infpectoren allenfalls 
eontroliren; dagegen werben legtere, felbft bei der größten 
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Aufmerfamteit, gewiß nur in ben feltenften Bällen einen | Forſtbeamten ihren Brennholzbedarf nur mit ſchwer verkäufe 


undwirthſchaftlichen Brennholz -Verbrauch zu entveden im 
Stande fein, weil der Bedarf nit für den ganzen Winter, 
ja nicht einmal für längere Zeit, fondern in der Regel von 
Woche zu Woche angefahren wird. In ber That hat denn 
auf disfe Control⸗Maßregel nicht den geringſten Erfolg ger 
habt, da big jetzt wohl no Fein Forſtbeamter wegen Holz⸗ 
verſchwendung zur Unterfuhung und Beftrafung gezogen 
worden, während dies in Anfehung des Verbrauches befierer 
Hölzer, ald hierzu geflattet find, allerdings ſchon mehrfach 
geſchehen ift. 

Der jegige Epef der Preußiſchen Forft-Berwaltung, der 
Geh. Staatsminifter v. Ladenberg, ein Mann, der fein Ziel: 
„bas in einzefnen Provinzen ſchon übermäßig verringerte 
Areal der Staatsforfte zu erhalten, biefelben ſtreng wirth⸗ 
ſchaftlich zu benugen und in den Gang ber großen Maſchine 
Einpeit und Ordnung zu bringen,“ fehen Schrittes verfolgt 
und fi) dadurch unläugbare Berdienfte um die Preußifhen 
Staatsforfte erworben hat, — erkannte bald die Mängel, 
welche mit dem bisherigen Bezuge des Brennholzes ber Borfls 
beamten verbunden waren und wirkte deshalb durch nach⸗ 
folgende Berorbnungen auf deren Abftellung hin. 

Zuerſt ward im November 1835 beſtimmt, daß das freie 
Brennholz der Forſtbeamten in den Ratural- Rechnungen for 
wohl in Einnahme als Ausgabe nachgewiefen und überhaupt 
hinfichtlich der Vermehrung beffelben fo verfahren werden 
ſollte, wie ſolches für andere Freiholz ⸗Abgaben angeordnet ſei. 

Hiernaͤchſt erging im Mai 1836 die Beſtimmung, daß 

. 1) fämmtlihe Oberförſter ( Revier » Verwalter) ihren 
Brennholzbedarf allein durch die Holzpauer, welche die übrigen 
Hölzer einſchlagen, aufarbeiten Iaffen und dafür den fefge- 
fegten Hauerlopn an bie Borftaffe, von welcher Die Holzhauer 

. zu befriedigen find, bezahlen follten. Dabei ward jedoch 
— Teider — nachgelaffen, daß eine Ausnahme hiervon in 
dem Falle flattfinden dürfe, wo das von hen Oberförftern 
zum eigenen Berbraude aus dem Forſte zu entnehmende 
Brenn-Material in trodenem Holze von geringer Stärfe außer 
ven Schlägen erfolge und fonft verderben würde; 

2) den Forfiſchutzbeamten, über welche hinfihtlih des 
Brennholz» Bezuges eine genauere Controle durch die Ober⸗ 
förſter gefüprt werden könne, au fernerpin geftattet fein 
folle, ihren Brennholzbedarf durch ihre eigenen Leute zur 
fammenbringen und aufarbeiten zu laſſen. Dagegen folle es 
in denjenigen Regierungsbezirten, in denen fon die Ein» 
richtung beftehe, daß ſaͤmmtliche, freies Brennholz beziehende 
Forfibeamten ihren Bedarf durch die gewöhnlichen Holzfchläger, 
gegen Bezahlung bes feigefepten Hauerlohnes aufarbeiten 
laſſen müffen, (alſo beſteht diefe Einrichtung dod in mehreren 
Regierungsbezirken, wird als gut gebilliget und dennoch nicht 
generalifirt!) auch rückſichtlich der Forſtſchußbbeamten nad 
wie vor bei diefer Einrichtung verbleiben und nur darauf 
gehalten werden, daß dann auch die Forſiſchutzbeamten ben 
gewõhnlichen Hauerlopn zur Forſtlaſſe zahlen; 

3) mit Strenge darauf gehalten werden ſolle, daß die 























lichen Holzſorten, hauptſächlich mit Knüppel- Aft«, Reiſer⸗ 
und Stocholz befriedigten. Dagegen finde eine Befhränfung 
in Anſehung der Quantität bes frei zu entnefmenden eigenen 
Bedarfes nicht fatt und fei für jept Feine hinreichende Ber 
anlafjung vorhanden, auf ben Antrag einiger Regierungen, 
das ben Forſtbeamten zu gemährende Brennholz wiederum 
zu firiten, einzugehen. Wenn jedoch durch die von ben 
Oberforſtbeamten, Forſt⸗ Infpectoren und reſp. Oberförfern 
zu führende Eontrofe fi ergeben, daß einzelne Oberförkter 
oder Schugbeamte nicht die gehörige Wirthſchaftlichkeit beim 
Holzverbraude beobachteten und benfelben dadurch zu einer 
unmäßigen Höhe fleigerten oder fih gar einer wirklichen 
Holzverfpwendung ſchuldig machten, fo könne für diefe Be» 
amten ein ihrem Bebürfniffe angemeffenes beſtimmtes Brenn- 
holz-Duantum befonders fefgefeßt werden, über welches fie 
fein Ho frei aus dem Borfte entnehmen dürften. 

Ferner ward im Juni 1836 beffimmt, daß ben in ben 
königl. Forſten angeſtellten Hülfs-Auffehern und Walbwärtern 
ebenfalls freies Brennholz zu verabreichen fei. Da biefelben 
jedoch häufig zur Mietpe wohnten und oft nicht einmal einen 
eigenen Dausſtand führten, fo folle in dieſem Falle eine dem 
eigenen Bebürfniffe entfprecpende Holzquantität von unter« 
drüdtem Stangenpolze beftimmt werden, um ben fonft mög- 
lichen Mißbraͤuchen vorzubeugen. 

Sodann wurde im Mai 1838 verordnet, daß auch den 
zum ambulanten Dienfle in ben königl. Forſten beflimmten 
Hürfs-Adfiepern, — welche in der Regel nur im Winter zur 
Berftärtung des Borfifhupes angenommen werden, — das 
zur Befriedigung ihres eigenen Bedarfes erforderliche Brenn. 
holz aus den Forſtrevieren, in welchen fie befgäftiget find, 
unentgeldlich verabreicht werden dürfe. "Da indeffen biefe 
ambulanten Hülfs-Auffeher häufig zur Miethe wohnten, in 
der Regel unverpeiratpet fein follten und feinen eigenen 
Hausftand führten, fo folle das von benfelben zu ihrem 
eigenen Bedarfe aus den königl. Forſten unentgeldlich zu 
entnehmende Brennholz den Betrag von 4 Klaftern Knüppele 
bolz jährlich für jeden nicht überfleigen. Diefe Befimmung 
ward im November 1840 noch näher bapiı erläutert, daß 
aud den verheiratpeten ambulanten Hülfs - Auffehern in 
keinem Falle mehr als A Klafter Knüppelholz zu verabreihen 
feien, weil diefe Aufſeher bei iprem öfters wechſelnden Auf- 
entpalte ihre rauen in der Regel nicht mit ſich führen und 
no ‚weniger eine eigene Wirthſchaft einrichten könnten. 

Um die in einzelnen Fällen, wo von: den Forſtbeamten 
Alobenholz zu ihrem Bedarfe verwendet worden, vorgebrachte 
Entfpuldigung, daß das entnommene Holz nicht wohl ver» 
täuflih gewefen fei, für die Zukunft abzuſchneiden, erfolgte 
endlich laut Refeript vom 7. Februar 1840 die wiederholte 
Befimmung, daß die Forſtbeamten unter feinen Umſtänden 
Scheit · oder Klobenholz verwenden follten, unter Andropung 
und zwar für, das erfle mal einer der Differenz zwiſchen dem 
Kloben- und Knüppelholzwerthe gleiptommenden Ordnungs · 
ſtrafe, beim zweiten male aber der Fixirung des Brenn- 
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gefhoffen Habe! Hol mich der Teufel! die Geſchichte 
hat mich damals 10 geloſtet, aber der Rammler 
war fort und hab ihn auch in meinem Leben nicht 
wieber zu fehen bekommen.“ Ferner hat der Berfaffer 
mehreres von dem befannten Münchhaufen aufgenommen, 
mas das Seinige um fo mehr zurüdfegt. Die Lügen 
von Mündhaufen find im hohen Grade finnig, die 
Sprade ift fehr fein und zugleich eine Satyre auf bie 
glatte nichts fagende Sprache fo mander Höflinge. 
Wir find zwar weit entfernt, auch die Mündhaufenfhen 
Lügen gut zu heißen, denn der Spruch ſteht feft und 
bleibt ewig wahr, -— wer Tügt, if der Sünde Knecht! 
Richten wir unfere Blide auf Epaminondas, den be- 
rühmten Thebaner, der fi) niemals aud im Scherze 
eine Unwahrpeit zu fagen erlaubte. Nach diefer halb 
patriarchiſchen Betrachtung ftellen wir auch eine kurze 
weltliche Anſicht über diefen Punkt. Im gemeinen Leben 
bleibt es immer eine ärgerliche Sache, wenn man recht 
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befogen wird; gewöhnlich gefchieht das aber umfonft 
und hier fol man es bezahlen! Auf dem Titelblatte 
if ein Holzſchnitt, wo ein Hafe einen Juden verfolgt, 
und Geite 72 ift beleidigend und fpotthaft die Erklärung 
davon gegeben. Wir mißbilligen ſolche Angriffe gegen 
die Israeliten, unſere älteren Brüder. . Sind fie auch 
in der Regel feine Jäger, fo ſtehen fie ung in vielen 
anderen Sachen gewiß nicht nach. 

Werfen wir nocdmals einen Blick auf das ganze 
Werk, fo fommt uns der alte Raug (wie fid der Verf. 
im erften Theile felbft nennt) fo fonderbar vor, daß wir 
gern zur Ehre aller Oberförſter glauben möchten, er 
exiſtire gar nicht ‚unter ihnen und cd habe Einer, der 
von der Scriftftellerei lebt und eben über alle Fächer 
Schreibt, we er dem Meiſter einmal durch's Haus lief, 
ſich diefen Vogelnamen angeeignet. Solche Schriften 
halten eine firenge Kritif niemals aus. 
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Sr 
Aus Preußen, im Zuli 1841. 


(Das Berfahren beim Bezuge des Brennpolz- 
bedarfes der Preuß. Gorfibeamten.) 

Nachdem dem früheren, willkührlichen und deshalb oft 
übermäßigen Brennholz ⸗Verbrauche der Preuß. Forſtbeamten 
dur die Organifation vom 3.1817 ein Ziel geſetzt und für 
jede Dienftllaffe ein — freilich meiftens unzureichendes — Brenn« 
holz ⸗ Quantum in Alaftern, welches aus ben für Rechnung 
eingefeplagenen Befänden gegen Erftattung der Hauerlöhne 
entnommen werben mußte, feftgefegt war, erfolgte im Jahre 
1825 auch in diefer, wie in fo mancher anderen Beziehung 
(wir brauchen nur an die Nugholz«Tantieme zu erinnern, 
die zu argen Mißbräuchen geführt hat und deshalb fon feit 
mehreren Jahren in eine Meberfhuß-Tantieme umgewandelt 
in) ein Rüdfgritt, indem das firirte Klafterholz-Deputat der 
dorſtbeamten aufgehoben und dagegen beſtimmt wurbe, dag 
die fämmtlichen Forſtbedienten, von den Oberförftern (Reviers 
Berwaltern) abwärts, ipren Brennpofzbedarf ohne Be- 
fhräntung in Anfehung der Quantität aus ben 
Forften zu entnefmen befugt fein follten, mit der Maßgabe: 

1) daß dazu nur Rnüppel-, Aſt- und Reiſerhölzer, über» 
haupt ſchwer verfäuflihe Holzforten, benußt, nicht aber mit 
Berwendung von Hauerlöhnen bereits in den Schlägen aufs 
gearbeitete und aufgellafterte Hölzer genommen werben; 

2) daß der Betrag des entnommenen Holzes, jedoch 
ohne befondere Berrehnung, dem Oberforfimeifter 
und Forft-Infpector na einer darüber zu führenden fpe- 
eiellen Nachiveifung und unter Vorzeigung der Vorraͤthe bei 
Revifionen genau angegeben; - 
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3) daß davon unter Yeinem Bortvande, bei Strafe ber 
Raffation, etivas verfauft ober an Andere überlaffen werde, 


Diefe Einrichtung führte mehr oder weniger zu den alten 
Mißbraänchen zurüd und trug überdies Mebelftände in fh, 
welche von den dorſtbeamten, ſeibſt bei dem beſten Wien 
von iprer Seite, nicht verhindert werden fonnten. Denn 
zuerſt waren die Forfibeamten, da fie aufgeklaftertes Holz 
aus den Schlägen nicht nehmen durften, gezwungen, friſches 
Holz, alſo ungleich größere Quantitäten zu verbrennen, als 
fie von ausgetrodnetem Holze gebraucht haben würden. 
Zweitens ging durch die Nichtverrechnung des bezogenen 
Bedarfes die Eontrole gegen die Schägung ganz verloren, 
tie denn hierauf ehemals und bis zum Jahre 1830 hin 
überhaupt wenig Werth gelegt wurde, fondern das allge» 
meine. Ziel nur dahin gerichtet war, möglichſt viel Geld zu 
fhaffen, wenn auch die durch eine bodenloſe fuperficielle 
Schaͤtzung fa überall überfpannten Material» Etats no fo 
fehr dadurch überfchritten wurden. Endlich drittens war es aber 
aud ganz natürlich, daß der Gedanke, es brauche nicht gefpart 
zu werden, weil fo viel Hol; gewonnen werben könne, als 
verbraucht werde, bei dem Gefinde die Nichtachtung dei 
Holzes hervorbringen und fo felbft in dem Haushalte bes 
gewiffenpaften Beamten eine Holzverſchwendung herbeiführen 
mußte, der zu fleuern er wicht immer im Stande war, und 
die noch weit weniger durch die angeordneten Control 
Mafregeln verhindert werben konnte. Daß die Forſtbeamten 
fein befferes Holz zu ihrem Bedarfe verwenden, als ihnen 
geſtattet iſt, Täßt ih dur die Borft- Infpectoren allenfalls 
eontrofiren; dagegen werben Tegtere, felbft bei der größten 
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Aufmerkſamtkeit, gewiß nur in den feltenſten Bällen einen J Forſibeamten ihren Brennholzbedarf nur mit ſchwer verlaͤuf⸗ 


unwirthſchaftlichen Brennholz » Berbrauh zu entdecken im 
Stande fein, weil der Bedarf nicht für den ganzen Winter, 
ja nicht einmal für Tängere Zeit, fondern in der Regelepon 
Woche zu Woche angefahren wird. In der That hat denn 
auf diefe Control⸗Maßregel nicht den geringften Erfolg ger 
habt, da bis jegt wohl noch fein Forſtbeamter wegen Holz» 
verſchwendung zur Anterfuhung und Befttafung gezogen 
worden, während dies in Anfehung des Berbrauges beſſerer 
Hölzer, als hierzu geftattet find, allerdings ſchon mehrfach 
geſchehen if. 

Der jepige Chef der Preußiſchen Sort» Verwaltung, der 
Geh. Staatsminifter v. Ladenberg, ein Mann, der fein Ziel: 
„das in einzefnen Provinzen fhon übermäßig verringerte 
Areal der Staatsforfte zu erhalten, biefelben ſtreng wirth⸗ 
ſchaftlich zu benugen und in ben Gang ber großen Maſchine 
Einpeit und Ordnung zu bringen,” fehlen Schrittes verfolgt 
und fi dadurch unläugbare Berdienfte um die Preußiſchen 
Staatsforfte erworben hat, — erkannte bald die Mängel, 
welche mit dem bisherigen Bezuge des Brennholzes ber Forſt⸗ 
beamten verbunden waren und wirkte deshalb durch nach⸗ 
folgende Berorbnungen auf deren Abftellung hin. 

Zuerſt warb im November 1835 befimmt, daß das freie 
Brennholz der Forftbeamten in den Ratural- Rechnungen for 
wohl in Einnahme als Ausgabe nachgewieſen und überhaupt 
hinfichtlich der Vermehrung beffelben fo verfahren werden 
follte, wie ſolches für andere Freiholz ⸗Abgaben angeordnet fei. 

Hiernägft erging im Mai 1836 die Befimmung, daß 

. 1) fämmtlihe Oberförſter ( Revier» Verwalter) ihren 
Brennholzbedarf allein durch die Holzhauer, welche die übrigen 
Hölger einſchlagen, aufarbeiten laſſen und bafür ben feftger 
feßten Hauerfopn an die Forſttaſſe, von welcher die Holzhauer 

. zu befriedigen find, bezahlen follten. Dabei ward jedoch 
— leider — nachgelaſſen, daß eine Ausnahme hiervon in 
dem Falle fattfinden dürfe, wo das von ben Oberförftern 
zum eigenen Berbrauge aus dem Zorfte zu entnepmende 
Brenn-Waterial in trodenem Holze von geringer Stärfe außer 
den Schlägen erfolge und fonft verderben würde; 

2) den Forfiſchutzbeamten, über welche hinfichtlich des 
Brennholz» Bezuges eine genauere Eontrofe durch die Ober⸗ 
förfter gefüprt werden könne, auch fernerpin gefattet fein 
folle, ipren Brennholzbedarf durch ihre eigenen Leute zur 
fainmenbringen und aufarbeiten zu laflen. Dagegen ſolle es 
in denjenigen Regierungsbezirten, in denen fon die Ein» 
richtung beftehe, daß fämmtlige, freies Brennholz beziehende 
Sorfibeamten ihren Bedarf durch die gewöhnlichen Holzſchlaͤger, 
gegen Bezahlung des fergefepten Hauerlohnes aufarbeiten 
laſſen müſſen, (alſo befteht diefe Einrihtung doch in mehreren 
Regierungsbezixten, wird als gut gebilliget und dennoch nicht 
generalifirt!) auch rückſichtlich der Forſtſchutzbeamten nah 
wie vor bei biefer Einrichtung verbleiben und nur darauf 
gehalten werden, daß dann auch die Forſtſchutzbeamten den 
gewöhnlichen Bauerlopn zur Forſtkaſſe zahlen; 

3) mit Strenge darauf gehalten werben folle, daß bie 
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lichen Holzforten, hauptſächlich mit Knüppel- Aſt-, Reiſer⸗ 
und Stocholz befriedigten. Dagegen finde eine Beſchraͤnkung 
in Anſehung der Quantität des frei zu entnehmenden eigenen 
Bedarfes nit flatt und fei für jept Feine hinreichende Ver⸗ 
anlaſſung vorhanden, auf den Antrag einiger Regierungen, 
das ben Forſtbeamten zu gewährenbe Brennholz wiederum 
zu firiren, einzugehen. Wenn jedoch durch die von ben 
Oberforfibeamten, Borft» Infpectoren und xefp. Oberförflern 
zu führende Eontrofe fih ergeben, daß einzelne Oberförfter 
oder Schutzbeamte nicht die gehörige Wirthſchaftlichleit beim 
Holjverbraude beobachteten und bdenfelben dadurch zu einer 
unmäßigen Höhe fleigerten oder fih gar einer wirklichen 
Holgverfhwendung ſchuldig machten, fo könne für dieſe Be⸗ 
amten ein ihrem Bebürfniffe angemeffenes beflimmtes Brenn- 
holz Quantum befonders fefigefegt werden, über welches fie 
tein Holz frei aus dem Forſte entnehmen dürften. 

Berner warb im Juni 1836 beflimmt, daß den in den 
königl. Forſten angeftellten Hülfs-Auffehern und Walbwärtern 
ebenfalls freies Brennholz zu verabreichen fei. Da diefelben 
jedoch Häufig zur Miethe wohnten und oft nit einmal einen 
eigenen Hausfand führten, fo folle in diefem alle eine dem 
eigenen Bebürfniffe entfpregende Holzquantität don untere 
drüdtem Stangenpolze beffimmt werden, um ben fonft möge 
lichen Mißbraͤuchen vorzubeugen. J 

Sodann wurde im Mai 1838 verordnet, daß auch ben 
zum ambulanten Dienfle in ben königl. Forſten beſtimmten 
Hürfe-Wlffepern, — welche in der Regel nur im inter zur 
Berflärtung des Forſtſchutes angenommen werden, — das 
zur Befriedigung ihres eigenen Bedarfes erforberliche Brenn- 
holz aus den Forftrevieren, in welchen fie befhäftiget find, 
unentgeldlich verabreicht werden dürfe. Da indeffen dieſe 
ambulanten Hülfs-Auffeher häufig zur Miethe wohnten, in 
der Regel unverpeiratpet fein follten und feinen eigenen 
Hausfand führten, fo folle das von benfelben zu ihrem 
eigenen Bedarfe aus den königl. Forſten unentgeldlich zu 
entnehmende Brennholz den Betrag von 4 Klaftern Anüppels 
holz jäprlih für jeden nicht überfleigen. Diefe Befimmung 
ward im November 1840 noch näher bapiı erläutert, daß 
aud den verpeiratpeten ambulanten Bülfs - Auffepern in 
feinem Falle mehr als 4 Klafter Knüppelholz zu verabreigen 
feien, weil diefe Aufſeher bei iprem öfters werpfelnden Aufe 
entpalte ihre Grauen in der Regel nicht mit fid führen und 
noch weniger eine eigene Wirthſchaft einrichten könnten. 

Um die in einzelnen Bällen, wo von: den Forſtbeamten 
Klobenpolz zu iprem Bedarfe verwendet worden, vorgehracte 
Entfuldigung, daß das entnommene Holy nicht wohl ver» 
täufli gewefen fei, für die Zukunft abzuſchneiden, erfolgte 
endlih laut Refeript vom 7. Februar 1840 die wiederholte 
Befiimmung, daß die Forſtbeamten unter feinen Umfänden 
Sceit» oder Klobenholz verwenden follten, unter Andropung 
und zwar für, das erfle mal einer ber Differenz zwiſchen dem 
Kloben» und Rnüppelpolzwertpe gleichlommenden Orbnungs- 
firafe, beim zweiten male aber der dirirung des Brenn 
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holzes auf eine beftimmte Duantität Knüppel» und Reifer- 
reſp. Stocholz. 

Dies die über den in Rede ſtehenden Gegenſtand bis jetzt 
ergangenen allgemeinen Berorbnungen, welche dem Ziele, 
das durch die Organifation vom Jahre 1817 ſchon erreicht, 
bernach aber wieder aufgegeben war, wiederum bebeutenb 
mäher geführt Haben. Denn fon darin, daß das Brennholz 
der Forfibeamten orbnungsmäßig verrechnet werden muß, liegt 
eine ſehr wefentliche Verbeſſerung des zeitherigen Zuftandes, 
bei dem es zur Bührung einer nur einigermaßen genügenden 
Controle an jedem Anhalte fehlte. Jetzt if wenigſtens er⸗ 
ſichtlich, wie viel Holz jeder Forſtbeamte alljährlich verbraucht 

- and ein Einſchreiten der Behörde daher auch möglih, wenn 
ſich nach dem Grgebniffe der Rechnungen ein übermäßiger 
Verbrauch herausſtellt. Auch wird dadurch eine fehr fühlbare 
Lücke in der zeitperigen Eontrole gegen die Schägung abs 
geſtellt, die überhaupt früher als eine überflüffige Kebenſache 
betrachtet und in vielen Provinzen auch gar nicht geführt 
wurde. Cine weitere erwunſchte Berbefferung liegt darin, 
daß die Oberförfter ihren Brennpolzbedarf durch die Holz« 
fhläger aufarbeiten Taffen und den Bauerlopn dafür zur 
Borfttaffe entrichten müffen. Zu bedauern if nur, daß auch 
bierbei wieder eine Ausnahme gefattet if, die mehr oder 
weniger zu Mißbräuchen führen wird, da bei folden In« 
fpectiongbezirten, wie fie wenigftens im öſtlichen Tpeile des 
Staates beſtehen, der Forft-Infpector nit bei jeder Holz« 
entnahme Seitens ber Oberförfter zugegen fein kann. 

Sehr zu beflagen aber ift, daß bezüglich der Forſtſchutz ⸗ 
beamten der bisherige Zuftand beibehalten und denfelben nach 
wie vor geftattet iR, ipren Brennholzbedarf von ipren eigenen 
Leuten aufarbeiten zu laffen. Zwar iſt richtig, daß in diefer 
Hinfigt über die Schutzbeamten durch die Oberförfter eine 
genauere Controle geführt werben kann, als über letztere 
durch die Forft» Infpertoren, dennoch aber fann eine Map- 
zegel, die fo leicht zum Mißbrauche führen kann, nit als 
zwedmaͤßig anerfannt werden. Glaubt man, daß die Schup- 
beamten die Hauerlöhne von ihrem Gehalte nit beftreiten 
Können, was jedoch als Regel nicht anzunehmen fein dürfte, 
da die Ausgabe nur wenige Tpaler beträgt und zum Theil 
dadurch wieder eingebracht wird, daß die Leute der Beamten 
die jegt halbe und ganze Tage lang im Walde fi herum⸗ 
treiben, anderweitig beffer befchäftiget werden können, — fo 
vergüte man ihnen die Ausgabe durch eine angemeffene Ge⸗ 
halte» Erhöhung, dulde aber um einer ſolchen Erfparung 
willen nicht Einrichtungen, die an fih verwerflih find und 
indirect weit mehr ſchaden. Schon bie Zahlung des Schlager- 
Iopnes wird zur Holgerfparung führen, da der Beamte, und 
noch dazu der gering befolbete, jede baare Geld-Ausgabe 
gern vermeibet und daher wirtpliger mit dem Holze umgehen 
wird, wenn er dafür eine Ausgabe zu tragen hat, als wenn 
ex aus dem Balve Holz in ungemeffener Quantität holen 
laſſen kann. 

Schreiber dieſes, der zur Zeit, wo das Gutachten der 
Behörden über die in Betreff des Brennholzes der dorſtbe⸗ 
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amten zu treffenden Einrichtungen eingeforbert wurde, eine 
Borft-Infpertion verwaltete, hat fih damals nit nur für dem 
Einſchlag des Holzes durch die Holzhauer, fondern auch für 
die Beſchränkung auf ein, nach dem Bebürfniffe der verfie- 
denen Beamten abzumeffendes, Ouantum ausgeſprochen und 
Tann aud jegt nad reifer Erfahrung nur wiederholen, daß 
ex eine ſolche Anorbnung zur Erreichung eines georbnetem 
Zufandes, wobei die Beamten mit iprem Beifpiele immer 
voran gehen müffen, für unerläßlih Hält. Die Organifation 
vom Jahre 1817 hat darin unftreitig einen Mißgriff gemacht, 
daß fie einmal das Brennholz Quantum im Allgemeinen zu 
niedrig normirte, und zweitens, daß fie daſſelbe für alle 
Beamte einer Categorie gleihfftellte. Hierin allein if ber 
Grund der vielen Klagen über die getroffene Einrichtung 
und der nachperigen gänzlihen Aufpebung der an fih zwmed- 
mäßigen Maßregel zu ſuchen. Der Umfang der Dienftwop- 
nungen und ber dazu gehörigen Wirthſchaften iſt ſehr ver- 
ſchieden, eben fo verſchieden daher auch der Holzbedarf für 
die Hauspaltungen. Ein Oberförfter Tann fehr füglich mit 
30 Klaftern ausfommen, während ein anderer bei noch fo 
sroßer Sparfamteit mit 40 Klaftern nicht ausreicht, indem 
die Lage des Dienfigehöftes, die Bauart der Wopnpäufer, 
ber Umfang und die Befcpaffenpeit der Dienſtländereien 
u. dgl. m. hierbei don weſentlichem Einfluſſe find. — Man 
Taffe alfo nad dieſen Rüdfichten für jede einzelne Dienftftelle 
den Brennpoljbedarf ermitteln und fo fehftelfen, daß die Bes 
amten bamit bei wirtlicher Verwendung austommen können. 
Damit werden zugleih alle die gepäffigen Anfchuldigungen 
und Unterfuhungen wegfallen, welche fo häufig gegen bie 
Borfibeamten, wegen Ueberſchreitung ihrer Befugniffe beim 
Brennpolgbezuge vorgefommen und — wie Schreiber diefes 
in feiner eigenen Praxis erfahren hat — nicht felten ges 
gründet befunden worden find. Der Beamten felbf wegen 
iſt es daher zu wünſchen, daß die Preußiſche Forſt-Verwal ⸗ 
tung auch in dieſer Angelegenheit nicht auf halbem Wege 
ſtehen bleiben, ſondern die Maßregel vollſtaͤndig durchführen 
möge. 70. 





Stettin, im Juni 1841. 
( Inſetktenſchaden.) 

Zur Vervollſtaͤndigung der im Auguſthefte v. J. dieſer Zig. 
befindlichen Mittheilungen über den in den königl. Preuß. 
dorſten des Regierungsbezirkes Stettin vorgelommenen 
Infeltenfgaden trage ih, meinem Berfpregen gemäß, 
folgendes nad: 

Unter den Forften, in welchen auch im Fruühjahre 184 
die Ronnenraupe wiederum in beforgliher Anzahl erſchienen 
iR, zeichnet fi das Friedrichswalder Revier vor allen aus, 
Mit Ausnahme ber Schonungen giebt es nach der Anzeige 
des Revier» Berwalters feinen Ort im Forſte, welcher ganz 
frei von der Nonne wäre. Am wenigſten zeigt fie fih in 
den im vorigen und vorborigen Jahre am flärkften bes 
feeffenen Diſtricten, und da fih die hier befindlichen BeRände 
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ſchon ziemlich erholt haben, fo wird der Fraß in benfelben I vom 23. April bis zum 7. Mai, alſo überhaupt 15 Zage, 


wenig oder gar nicht zu bemerfen fein. Am färkften find 


jest 5 Jagen Ceirca 1000 Morgen) im Forſtbelaufe Bapren- \ 


bruch befallen. 

Am 21. April bemerkte der Revier - Verwalter an den 
Sommerfeiten, in gefüßter Lage die erften Spiegel, und 
nachdem ſich diefe bei der andauernden warmen Witterung 
bald vermehrten, warb das Bertilgumgsgefchäft am 23. ejd. 
mit einigen Arbeitern begonnen, deren Zahl an den folgenden 
Tagen vermehrt und bis auf 80 und 90 Mann gebracht 
wurde. Diefe erhielten 4 Aufſeher, von denen alſo jeder 
etwa 20 Arbeiter zu eontrolicen hatte. In den erſten Tagen 
fand jeder Arbeiter etwa 80-70 Spiegel täglich, deren Zahl 
fi jedoch fo vermehrte, daß fie am 30. April und 1. Mat 
bis auf 1500 für jeden Tag und Arbeiter anflieg, und 
fih alsdann allmäplig wieder fo verminderte, daß am 7. Mat 
mit dem Bertilgungsgefchäfte aufgehört werden mußte. Auf 
diefe Weiſe find nah der vorgenommenen Zählung, wenn 
man jeden Spiegel nur zu 40 Raupen annimmt, obfhon fie 
in der Wirklichkeit durchſchnittlich gewiß mehr enthalten, in 
835 Arbeitstagen circa 10 Millionen Raupen getöbtet worben, 
was einen Koſtenaufwand von 140 4 12 fgr. 6 pf. verurſacht 
hat. — Beim Cierfammeln wurden im Friedrichswalder 
Revier im Jahre 1839 — 1154 „8 2% fgr. 7 pf. ausgegeben 
und dafür 27 8 4 Roth — 868 Loth = (das Loth zu 
19,200 Stüd) 16,665,600 Stüd abgeliefert, fo daß das Eier- 
fammeln verhältnigmäßig mehr als 15mal ſo viel gefoftet 
hat, wie das Spiegeltödten. 

Die von dem Revier» Verwalter ſchon früher gemachten 
Erfaprungen haben fi bei der diesjährigen forgfältigen 


Beobachtung des Infektes durchgehende befätiget und gehört ı 


dahin namentlih, daß die an den Sonnenfeiten und mehr 
nad oben zu abgelegten Eier zuerft, die unten am Stamme 
befindfichen aber zuletzt auskommen und bie Ichteren ente 
ſchlüpften Raupen am längften beifammen bleiben; daß ferner, 
wenn bie Tilgung mit Eifolg betrieben werden fol, das 


Abſuchen täglich wiederholt werden muß und man fi auf | 


einige befonders auszumählende Diſtricte zu befepränten hat, 
weil, wenn man auch minder befallene Forſtorte abſuchen 
wollte, eine zu große Zerfplitterung ber Arbeitskräfte erfolgen, 
man nit oft genug ferumfommen und ein kaum bemert- 
bares Refultat erzielen würde. 

In Anfepung der Dauer des Zufammenbleibeng der jun« 
gen Raupen in den Spiegeln iſt wahrgenommen worden, 
daß diefelben «auf den Mittagsfeiten frei flehender Stämme 
durchſchnittlich nur einen, im geſchloſſenen Stande dagegen 
sei Tage zufammen geblieben find, wobei jedoch die dies⸗ 
jaͤhrige, faſt beifpiellog günftige Witterung von unverkenn⸗ 
barem Einflufie gewefen if. Auf den Morgen» und Abend» 
feiten find die Raupen, im freien Stande der Bäume, mei⸗ 
flens 2 Tage, im Schluſſe bis 3 Tage, und auf den Mitter- 
nachtsſeiten größtentpeils 3 Tage im freien, und 4—5 Tage 
im geſchloſſenen Stande zufammen geblieben. — Jedenfalls 
dürfte das Refultat befriedigend fein, daß die Vertilgung 
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mit dem oben "bemerften günfigen Grfolge hat betrieben 
werden fönnen. — Gelbft für die am meiften befallenen 
Orte fürchtet der Revier» Verwalter fein Abſterben von do⸗ 
minirenden Stämmen, da biefelben größtentpeils voll bes 
nadelt find und einem meprjäprigen Fraße wohl widerſtehen 
werben, wie folhes in den lehten Jahren überall der Fall 
geweſen if. 

In dem angrenzenden Forfi-Reviere Pütt Hat ſich die 
Ronne zwar auch ziemlich allgemein, jedod nur ſprangweiſe 
und in beſorglicher Menge nur in zwei Diſtrieten vom 
45 Morgen und refp. 43 Morgen Größe eingefunden, wo⸗ 
ſelbſt die Zerflörung der Nefter in der Zeit vom 28. April 
bis 6. Mai bewirkt worden if und einen Koſtenaufwand von 
45,8 12fgr. 6pf. verurſacht hat. Die beide gedachten Difricte 
find möglich rein auf 12 bis 15 Fuß Stammpöpe abgefucht 
und.bie jungen Raupen mit an Stangen gebundenen feten 
Leinenballen und mit Teilförmig zugefpigten Hölzern zerdrückt 
worden. Wenn glei pierdur eine große Menge Raupen 
vernichtet wurde, indem beifpielsweife ein einzelner Axbeiter 
an einem Tage bis auf 800 Neſter gekommen if, fo hat 
dor immer nur der britte Theil der Stammlänge gereiniget 
werden fönnen. 

Das Beiterrüden der Schmetterlinge hat fi in biefem 
Reviere von Neuem beftätiget, jedoch haben fie nüht bloß 
die Waldränder gehalten, fondern find auch mitten im 
Reviere angefallen. 

Das Auskriehen der jungen Raupen aus ben Eiern 
war auf die Zeit vom 8. April bis zum 6. Mat beſchränkt. 
Auf den Mittagsfeiten der Stämme und in gefhüßter Lage 
find die Raupen nur fehr kurze Zeit in ben Spiegeln zus 
fammen geblieben; ja es verfigert fogar der Revier- Ber 
walter, daß dies oft nur 1%,—2 Stunden, als fo lange das 
Infett brauche, feine Anfangs fahle Farbe in ſchwarz zu 
verwandeln, gebauert habe; wogegen auf den Mitternachts⸗ 
feiten die Raupen bis zu 6 Tagen zufammen geblieben wären. 
Ausnahmen find indeſſen auch hierbei wahrgenommen worden, 
fo daß die Anfiht des Revier-Berwalters, daß mit Beftimmte 
peit und allgemein fih nicht fagen laffe, wie Lange die junge 
Raupe in den Spiegeln bleibe, dies vielmehr wefentlih von 
der Witterung, fo wie nicht minder davon abhängig fei, ob 
die Brut Fräftig ober night, wohl die richtige fein dürfte. 

Aug bis jet hat der Fraß der Ronne in den früheren 
Jahren feine dominirenden Befände in diefem Reviere zum 
Abferhen gebracht, vielmehr Hat fich lehteres auf einzelne, 
größtentheils unterdrüdte Stämme befpräntt, — 

In den zur Infpection Torgelow gehörigen Forſten if 
bie Raupe nur im Belaufe Herrentamp, bes Revieres Rother 
müpl, in betraͤchtlicher Menge erfienen. Hier wurden bie 
erften- Spiegel am 24. April entvedt, aus welchen ſich die 
Raupen, nah 2 Tagen entfernt haben. In ben einige Tage 
fpäter gefundenen Spiegeln find die Raupen 4—5 Tage 
beifammen geblieben, und nad 8 Tagen find gar keine 
Raupen mehr in den Spiegeln zu entbedden geweſen. Die 
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Anwendung von Bertilgungsmitteln 
großen Verbreitung des Infeltes und wegen IMangel an 
Arbeitern unterbleiben müffen. 

In den Revieren Jädkemühl und Reuenkrug find nur 
einzelne Raupen» Erempläre an den Stämmen ſitzend oder 
perumfriegend, nirgends aber ganze Neſter bemerkt worben, 
fo daß hier‘ die Anwendung von Bertilgungsmitteln felbft« 
redend unterbleiben mußte. 

Im Peeiger Reviere — Borfinfpection Schwedt — wo 
der Schmetterling im vorigen Jahre no in ziemlich bebeus 
tender Menge gefpwärmt hatte, find jept im den Orten, 
welche im Borjapre ſtark befreffen waren, gat keine Eier 
aufzufinden geweſen; dagegen find dergleichen Eierablage- 
zungen, jedoch auch nicht in beträchtliher Zahl und häufig 
im jerflörten Zuftande, in den angrenzenden Befländen ber 
merft worden. Das Ausfriechen der Raupen hat fih nach 
der Anzeige des Revier-Berwalters auf die Zeit vom 25. April 
bis zum 1. Mai beſchraͤnkt; dagegen find über die Dauer 
des Aufentpaltes der jungen Raupen in den Spiegeln aus 
diefem Reviere Feine näheren Mittpeilungen gemacht worden. 
In der Regel haben fih in den Spiegeln nur 10—15 Raupen, 
mitunter auch noch weniger, befunden, Auch hat ber Revier» 
Verwalter bemerkt, daß die Raupen au in diefem Jahre, 
trotz der außerorbentlih günftigen Witterung, im Wachs⸗ 
tpume zurüd geblieben find, was auf eine fraftlofe Brut 
hindeutet. Der vorfährige recht bedeutende Fraß If jegt 
nur noch an der lichteren Benadelung der befceffenen Bäume 
zu erfennen und hat der Fraß überall nur eine gewöhnliche 
Durdforftung zur Folge gehabt, wodurch ber Schluß der 
Beftände nirgends unterbrochen worden ift. 

Im Borfireviere Heinersdorf haben fih, trog der im 
"vorigen Jahre vorhandenen großen Zapl von Schmetter- 
Tingen, doch nur wenige Eier-Ablagerungen auffinden Laffen. 
Das Entkriechen der jungen Raupen hat mit dem 26. April 
feinen Anfang genommen, jedoch find nirgends ganze Nefter, 
fondern nur einzelne Exemplare aufzufinden geweſen. 

Das durch den vorjährigen. Fraß in diefem Reviere ge» 
tödtete und eingefchlagene Holz befteht burchgepends in unter- 
drüdten Stämmen, die dennoch über kurz oder lang hätten 
herausgenommen werben müffen. Die befreffenen domini« 
senden Stämme find bis auf einige wenige Eremplare überall 
wieder ausgegrünt. 

In allen übrigen Forſten bes Regierungsbezirkes hat fh 
die Nonne bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindert. J 

Hieraus und insbeſondere aus den im Friedrichswalder 
Reviere gemachten Erfahrungen bürfte hervorgehen, daß das 
unter gehöriger Aufficht betriebene Spiegeltöbten das wohl- 
feithe und wirkſamſte Bertilgungsmittel gegen bie Ronne ifl, 
indem damit felbft in diefem Jahre, wo die Entwidelung ber 
Raupen durch die Außerfi günfiige Witterung fehr befördert 
worden und biefelben nur kurze Zeit in den Spiegeln fh 
aufgehalten haben, ein fo bedeutender Erfolg erreicht worden 
iR. Bemerkenswerth iſt es ferner, daß die Nonne, während 
fie fih in faſt allen anderen Horflen des Regierungsbezirkes 


hat hier wegen ber zu Mi 


bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindert hat, im Friedrichewalber 
Reviere auch im vierten Jahre mit wenig geſchwächter Kraft 
abermals erfgienen if. Die Theorle des Herrn v. Bulow⸗ 
Rieth, daß die Raupe im britten Jahre ihren Turnus 


vollende, indem bie dann überwiegend geivorbene Zapf ihrer 


Beinde fie nicht weiter auflommen laſſe, dürfte hiernach noch 
teinesweges als ausgemacht anzufehen fein. 

Schließlich theilen’ wir no die von einem Forfibeamten 
gemachte Wahrnehmung bei, daß die in den von ber Nonne 
vorher befreffenen Beftänden gefammelten Kiefernzapfen 
ſchlechten Samen geliefert haben follen. Anderwärts ift dies 
bis jeßt nicht bemerkt worben, es verbient die Sade aber 
wohl eine nähere Unterfuhung von Seiten der praktiſchen 
dorſtwirthe. — 70. 





Bom Hannöverifgen Harze, im Juni 1841. 

(Rindenfraß des Hylesinus und Curculio an Bich- 

tenpflangen — BWildfütterung in den herzogl. 

Braunfhweigifgen Harzforkten — Bitterunge- 

verpältniffe am Harze — feltfame Serpitute.) 

34 beginne meinen heutigen Bericht aus unferem Ges 
birge damit, Ihnen eine entomologifche Merkwürdig— 
keit mitzutpeifen. Bor einigen Wochen fandte mir Herr 
Borftaufieher Zouraine aus dem Wildemännerreviere drei 
Käferlarven und eine Menge Fichtenpflanzen, deren Rinde 
von jenem Käfer angefreffen fein follte. Zwei derſelben waren 
offenbar von der Species Hylesinus cunicularius Rapeb., 
der britte ein Hylesinus pallintus. Herr Sarefen zu Claude 
thal, ein fehr eifriger und verdienter Entomolog, dem ich 
die Käfer und die angefreffenen Pflanzen zeigte, war darüber 
mit mir einverftanden. Die näpere Unterfugung der Sache 
an Ort und Gtelle ergab num folgendes: Am Korftorte 
Haferberg in dem genannten Reviere war etwa 1 Morgen 
Fichtenort neben einer größeren, jept etwa breijährigen 
Pflanzung und vor einem faſt haubaren Fichtenbeftande ab» 
getrieben und im vergangenen Jahre wieder mit Bichten- 
büfpeln bepflanzt. In diefem Frühjahre wurde nun auf 
biefer Flaͤche ein nicht unbedeutendes Eingehen dieſer jungen 
Fichten bemerkt, fo daß etwa 14 pCt. der einjährigen Pflan- 
zung nachgebeſſert werden mußten. Man fehrieb anfänglich die 
Schuld dem friſchen Boden zu, auf welhem im Herbfte 1839 
die Studenrodung und fihon im Frühfahre 1840 die Wieber- 
bepflanzung vorgenommen twurbe. Indeſſen fand man bo 
die Ballen der eingegangenen Pflanzen zu flarf und gut, als 
daß eine folhe Annahme fih hätte rechtfertigen laſſen, unter 
ſuchte despalb die Pflanzen genaner und entdedte eine ſtarke 
Rindenbefchädigung, der man mit allem Rechte das Eingehen 
der Pflanze zufpreiben mußte. Eine weitere Unterfuhung 
der übrigen, no gefunden und eben frif treibenden Pflan« 
gen ergab, daß au fie auf eine gleiche Weife und zwar 
meiftens noch fo friſch angefreffen waren, daß man den 
Tpäter noch in Aayranti ertappen ju Tönnen hoffen duͤrfte. 
Nach längerem vergeblichen Suchen wurden denn auch einige 


Exemplare jenes Hylesinus cunicularius bei dem Freßgeſchaͤfte 
betroffen, von denen ic jene beiden Eremplare erhielt. Cs 
ergiebt fih nun, daß faft fämmtlihe Pflanzen und zum Theil 
fogar auch ſchon die, mit denen am 12. Mai d. J. die Flaͤche 
ausgebeffert if, angefreffen find und ihr äußerer Gefund- 
heitszuftand dabei Beinen Unterſchied zu machen feheint, indem 
Pflanzen, welche eben die erfreulichſten jungen Triebe ge⸗ 
magt hatten, bie Befhäbigung in eben folder Mafle zeigten, 
wie folde, an denen bereits ein Kraͤnkeln bemerkbar mar. 
Zum Theil war an den Pflanzen alter vorigjäpriger Fraß 
wahrzunehmen, der doch noch zu unbedeutend geweſen fein 
mag, um ben Lebensproceß völlig aufzuheben. Ich gab mir 
nun Mühe, zu erforſchen, ob nicht ein anderes Infelt an 
diefen Berwüßungen etwa Antheil habe und fand bei fän« 
gerem Suchen ben Cureulio pini in einigen, den Curculio 
ater in einem einzigen Exemplare, von dem erſteren einen, 
der gerade mit dem Benagen einer jungen Fichte beſchäftigei 
war. Gleichwohl gelang es aber au, einige Exemplare 
des Uylesinus cunienlarius ebenfalls wieder bei dem Freſſen 
anzutreffen, fo daß ich keine Urfache habe, daran zu zweifeln, 
der Schaden fei durch Teßteren angerichtet. Eine Bemerkung, 
die mir Hr.Zouraine mitteilte und welche ih beftätigt fand, 
iſt die, daß man den letzteren dicht über dem Wurzelfnoten 
und hauptfählih an ſolchen Pflanzen findet, melde bereits 
einen abgeftorbenen AR oder Zweig zeigen, woraus man 
fließen follte, daß er kränkliche Stämmen den gefunden 
vorziehe. Da fih die Befhädigungen jedoch keinesweges 
allein dicht über dem Wurzelknoten, fondern fo weit zeigen, 
wie die Triebe verholzt find, auch anfgeinend ganz gefunde 
neben kraͤnkelnden Stämmen angefreffen waren, fo glaubte 
ich den Aufenthalt des Käfers an jener Stelle aus anderen 
Gründen perfeiten zu müffen und ba gerade während des 
ganzen Mai die warme Witterung angedauert hatte, fo ließ 
dies glauben, daß die Käfer vieleicht während der Tageshitze 
diefen ſchattigen fühleren Punkt auffuhen und am Abend oder 
während der Nacht weiter hinauf an die Stämmden gehen. 
Ich wurde in dieſer Anfiht dadurch beflärkt, daß ich einige 
Exemplare des Curculio pini in der Oberfläche der Erde 
unter den Stämmen fand. Auffallend war jedoch, daß man 
nit eine größere Menge weder des einen, noch des anderen 
Infettes antreffen konnte, obgleich der Augenſcheiun zeigte, 
daß der Schaden nicht in ſolchem Maße durh fo wenige 
Exemplare gefhehen fein konnte. Ich gab mir Müpe, in 
und bei ben einzelnen auf und neben der befallenen Fläche 
ſtehenden Stüden mehre Exemplare zu finden, jedoch ver 
gebens und vermuthe daher, daß er, sans comparaison, wie 
das Wildpret, des Nachts Hauptfächlic anf die Aeſung zieht 
und die aufgefundenen Eremplare durch Freßbegierde oder 
Traͤgheit ſich an jene Fichten haben feffeln Laffen. Der Fraß 
ſelbſt zeigte in fofern eine Verſchiedenheit, als er theils nur 
in Meinen rundlichen Höhlungen, theils in ziemlich kurzen, 
oben offenen Gängen ausgeführt war, welche wie ein Zus 
fammensang jener Heinen Höplen ausfehen. Die Rinde war 
bis auf den Splint durchgefreſſen, ja felbft biefer an einzelnen 
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Stellen fein benagt. Der Käfer befand fi entweder in 
jenen rundlichen Löchern und fraß fi anfänglich horizontal 
auf den Splint durh, ober auch am Ende jener Heinen 
Gänge, welche die Breite des Käfers Hatten und offenbar 
nit zum Bruts, fondern vielmehr lediglich zum Ernäprunge- 
geſchaͤfte ausgefreffen waren. Wenn man auch annepmen“ 
wollte, daß ber Curculio pini jene Löcher gemacht habe, fo 
fann, wenn man die ſchmalen Gänge und in ffnen ben 
Hylesinus cunicularius gefehen, Fein Zweifel mehr obwalten, 
daß letzterer wenigſtens biefe allein gefreſſen und ih bin 
durch den Augenſchein überzeugt, daß er felbft jene Köder 
ausgehöhlt hat, Ueberhaupt ſcheint mir der Fraß des Care. 
pini; dem ih früher einmal am Erzgebirge zu beobachten 
Gelegenheit hatte und eben jetzt wieder, bei freilich nur 
einem einzigen mit Sicherheit ermittelten Eremplare, ver 
gleichen konnte, einen anderen Charakter zu haben, indem 
derfelbe mehr ringe um das Stämmen, ober wo er an nur 
einer Seite bleibt, an berfelben eine größere Seite wegfrißt, 
waͤhrend ber hier beobachtete Fraß des Hyles. cunicularius 
fih mehr auf kleinere Stellen beſchränkte und der Rinde ein 
narbiges Anfehen giebt. Jedoch will ich diefe Anficht Feines 
weges für unfehlbar ausgeben. Rah einer genauen Be- 
fühtigung fener einjäßrigen Pflanzung unterfuchte ih auch 
die unmittelbar Daranfoßeifbe dreijaͤhrige, welche, in freubiger 
Neppigfeit, von Gefundpeit zu ſtrotzen ſchien. Auch in ihr 
zeigten ſich einzelne, wenn gleich mit geringeren Spuren bes 
Braßes und zwar am meiften da, wo fie an einen Streifen 
noch nicht gerobeter Studen vor einem Fichtenbeftande ſtieß. 


Bis jetzt iſt diefer Käfer hier am Harze meines Willens 
noch nicht als ein Fichtenverwüſter beobachtet, obgleich es 
wohl in einigen anderen, Gegenden gefchehen fein fol, und 
es bürfte deshalb um fo intereffanter fein, feine Lebensweiſe 
zu ſtudiren. Balls ih in biefer Beziehung noch Refultate 
erlangen follte, werbe ich nicht verfehlen, fie demnächſt zu 
berichten. 


In einer früheren Mittpeilung habe ich gefagt, daß dem 
Bernepmen nah in den herzogl. Braunfgmweigifgen 
von ben fönigl. Hannöveriſchen Harzforftbeamten abminis 
ſtrirten Jagden deshalb Teine Wilpfütterungen fatt- 
fanden, weil die Koften derfelben nicht erfegt werben follten. 
Ich halte für meine Pflicht, diefe Aeußerung dapin zu ber " 
richtigen, daß, wie ih fpäter erfahren, allerdings jene Koften 
vergütet werben, worüber ich durch einige irrige Nachrichten 
falſch berichtet worden war, daß jedoch die Wildfütterung in 
den beregten Jagden nit in folder Maſſe geſchehen, wie 
man fie an dem einfeitig Bannöverifhen Harze findet. Als 
ein diefe Behauptung rechtfertigendes Beifpiel brauche ich 
nur anzuführen, daß in dem verfloffenen firengen Winter in 
den 4 Braunfweigifhen Jagdrevieren der Hannöveriſchen 
Sorfinfpection Lautenthal gar feine Fütterung Rattgefunden 
hat, obgleich z. 8. in ber einfeitig Dannöveriſchen Forf« 
Inſpection Herzberg, welche wohl für den Wildſtand im 
Winter zum Theil günftiger Tiegt als jene, dennoch in biefem 


Binter ziemlich bebeutende Fütterungen als nothwendig 
erachtet und ausgeführt worden find. 

Die Witterung if in dieſem Frühfahre fo ausgezeichnet 
ſchön gewefen, wie man fih kaum aus früheren Jahren zu 
erinnern weiß. Bom März an war faft ununterbrochen hei⸗ 
teres, warmes Wetter, nur ber April zeigte während einer 
kurzen Zeit feine tüdifhe Laune, wogegen der Mai fih als 
ein wahrer Wonnemonat bewährte. Wir haben baper in 


diefem Jahre auf dem Harze das feltene Glüd gehabt, ein« , 


mal einen wirklichen Frühling zu genießen, während in ben 
gewöpnligen Jahren die Zeit deſſelben meiſtens durch kalte 
Tage, zuieilen fih erneuerndes Schneegeſtöber und durch 
das allmäplige fpäte Verſchwinden der Spuren des Winters 
eonfumirt wird und ber Sommer alsdann raſcher und ohne 
den allmäpligen, lieblihen Webergang durch den Frühling, 
auf die winterlihe Jahreszeit folgt. Es entwidelte fih eine 
früpe und bebeutende Fruchtbarkeit, welche fo groß war, daß 
man in ber benachbarten Gegend, bei einer Fortdauer diefer 
gänftigen Berpältniffe, die Kornernte fat um 4 Boden 
feäper, als in den gewöhnligen Japren hätte erwarten 
dürfen. Dagegen hat uns nun der Juni einen ganz anderen 
ſehr unerfreulichen Eparakter bis jegt gezeigt. Gleich in feinen 
erften Tagen trat ein fogenannter Höherauch, über deffen 
Entfefungsart man noch immer Juweifen verfhiedene Meir 
nungen und Anfihten hört, bei nordweſtlichem Winde ein 
und verbreitete ben ihm fo eigenthuͤmlichen unangenehmen 
Geruch in einem farten Grade. Man konnte ipn als ein 
abortirtes Gewitter, wenn ich mid fo ausbrüden batf, bes 
traten, bei welchem fih die feit langer Zeit in der At 
mofphäre angehäufte Electrieität nicht auf die gewöhnliche 
Beife hatte entladen können. Er brachte ung einige Regen 
und einzelne Hagelfpauer "mit heftigen Strichregen abwech⸗ 
felnd, und dabei eine folhe Kälte, daß die Zimmer geheizt 
werben mußten. Am Bten war der Regen während bes 
ganzen Tages fo anhaltend, wie ih ihn felten erlebt zu 
haben glaube und ber im begleitende ſtarke und ſtoßweiſe 
Rordweſtwind hat unferen durchlöcherten Fichtenbeſtänden 
abermals einen Verluſt zugezogen, wodurch der durch frühere 
Regengüffe aufgeweihte Boden allerdings ber vernichtenden 
Gewalt des Windes die Hand bot. In der Infpection 
Herzberg find nahe an 4000, in der Infpection Clausthal 
dem Bernehmen nad zwiſchen 1000 und 2000 Stämme ger 
worfen. Ueber den Gefammtbetrag des Schadens in allen 
6 Infpectionen liegen noch feine Angaben vor. Auch jegt 
noch dauert dieſe Witterung bei abwechſeluden nördlichen 
und weſtlichen Winden fort, Auf Waldſaͤmereien iſt pier 
für diefes Jahr wenig zu rechnen. Fichtenzapfen giebt 
es faR gar nicht; eine Buhelmaft foll eben fo wenig in 
Ausfigt ſtehen. Wenn in anderen Gegenden die Berpältnife 
nit günftiger Rehen, fo dürfte der Fichtenſamen, der in 
diefem Bräpjahre bereits bis zu 5", for. pr. Pfund bezahlt 
wurde, im näcflen Jahre noch bedeutend höher im Preife 
fteigen oder in größeren Duantitäten wohl kaum anzu» 
ſchaffen fein. 
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Es iſt fhon früher wohl zuweilen von fonderbaren und 
eigentpämlihen Gerechtfamen und Laſten bie Rede ge 
weſen, welche nicht felten die barodeften Ideen oder. vieleicht 
augenblicklichen Saunen der Eonftituenten beipätigen. Ein 
ſolcher Fall 3. B. exiſtirt noch in dem herzogl. Braunfchwei- 
giſchen Forſtrevlere Hohegeiß, Oberforft Waltenrieb, wo die 
in ber Gemeinde Hohegeiß wohnfaften Wittwen und ger 
fhmwängerten ehelofen Frauenzimmer zum Transporte des 
erlegten Rehwildes nah der Wohnung bes Revierförfters, 
auf vorherige Aufforberung, ‚der Reihe nah, fo oft es er- 
forderlich wird und ohne Anſprüche auf Gegendienfe, auch 
die epelofen gefhwängerten Frauenzimmer zu den Häülfe 
feitungen bei dem Auffhlagen der Salzladen in dem dortigen 
Reviere verpflichtet find. 2. 


Bom Hanndverifgen Harze, im Auguft 1841. 
Organifhe Anordnungen im Wirkungskreiſe der 
Dberförfter — Witterung — Samenproduction.) 

Bei der Pannöveriſchen Harz-Borf-Berwaltung 
befand bisher noch das Berhältniß, daß die Oberförfter der 
dem Juſtiz ⸗ Bergamte in Clausthal entlegenen Infpectionen 
— Herzberg, Elbingerode und Lauterberg — eine Menge 
der verfhiedenartigften regiminalen, landespolizeilichen und 
rein juriſtiſchen Gefchäfte, ex commissione des Bergamtes, 
zu beforgen hatten, welches oft für diefelben, befonders bei 
weitfäuftigeren Criminal» Unterfugungen, einen nicht unbe» 
deutenden Arbeits · Aufwand erforderte. Diefe aus der grauen 
Borzeit herrührende Einrichtung, die mit den feßigen An- 
forderungen, welche man an bie DOberförfter, als folde, 
machen muß, nicht mehr übereinftimmt, if aufgehoben. Dur 
die königl. Verordnung vom 5. Juli d. J. find flatt des 
bisperigen Juſtiz ⸗ Bergamtes in Clausthal zwei Berg» und 
Stadtgerichte errichtet, zu Zellerfeld und St. Andreasberg, 
welchen zugleih die frühere Jurisdiction der Dberförfter zur 
gelegt ift. Hinfihtli der Polizei Berwaitung behalten die 
Oberforſter jedoch einen Teil ihrer bisherigen Befugniſſe. 
Einen weiteren Einflug hat dieſe neue Einrichtung auf das 
Sorfiperfonal nicht. 

Die Witterung diefes Sommers if vorzüglih naß. 
Jupiter pluvius führt feit Pfingften ein firenges Regiment. 
Dabei ift es faſt befändig windig, ja ſtürmiſch und nah 
dem Sturme im Juni, worüber bereits berichtet if, hatten 
wir am 18. v. M. einen heftigen, mit Schloffenfchauern ber 
gleiteten Gewitterſturm, welcher wieder die ſchlanken Fichten 
zu Taufenden zu Boden firedte und au im Laubwalde 
manden folgen Baum entwurzefte. Der Sturm begann Pr 
um Mittag und bauerte bi6 gegen Mitternacht, jedoch nicht 
in der anfänglichen großen Heftigkeit. Diefe oft wiederholten 
Stürme find böfe Feinde bei den Fichtenwaldungen und wenn 
fie auch in der Regel vorzugsmeife die erſte Periode treffen, 
fo machen fie doch oft garfiige Strihe durch unfere Einrich- 
tungspläne und geben uns auf eine fehr deutliche Art die 
Lehre, unfere Pläne fo zu machen, daß wir babei die möglich 


. 


‚große Beweglichkeit behalten, um unausbleiblich nothwendige 
Aenderungen, opne den ganzen Plan zu verrüden, leicht 
vornehmen zu können. — Recht nahtheilig if der beftändige 
ind, bei dem. durch den Regen fehr erweichten Boden, auch 
für die Laubholzpflanzungen geworden, indem befonders von 
denen des vorigen Herbſtes und legten Frühjahres recht 
mande ausgegangen find. 

Fichten ſamen giebt es diefes Jahr eben fo wenig als 
Bugeln und Eiheln. Erſterer, welchen man ſchon im 
Brühjapre mit 4—5 gar. pr. 8 abgeflügelten Samen be» 
zahlte, wird im kommenden Jahre recht teuer erben. 
Wohl uns, daß wir nicht mehr fo viel bedürfen, als in 
früheren Zeiten! 


Berlin, im Juli 184. 


(Der Eintritt der verſorgungsberechtigten In- 
dividuen des Fuß-Jäger-Corps in den activen 
Forſtdienſt.) 

Es find bisher für die königliche Forſt-Verwaltung 
Nachtheile daraus erwachſen, daß unter den zur Forft⸗ 
verforgung ũberwieſenen Individuen des Buß-Jäger- Corps 
ſich Häufig ſolche befinden, deren Gefundpeitszuftand leidend 
iſt und melde deshalb, fofern fie nicht alsbald von ber Forſt⸗ 
verwefungs-Liße abgefeßt werden Tönnen, doch nur kurze 
Zeit hindurch mangelhafte Dienfte zu leiften vermögen und 
demnach dem Penfions-Fonds zur Laſt fallen; daß aber auch 
die meiften Verſorgungs - Berechtigten erſt in einem fpäteren 

- Lebensalter der Forft-Berwaltung, überwiefen worden, als 
ſolches dem Intereſſe derſelben entfpricht, indem fie. dann 
biejenigen Jahre, in welchen fie gerade die nüplihften Dienfte 


leiten könnten, größtenteils zurüdgelegt haben und deshalb, 1 


weil es ihnen bereits an ber nöthigen körperlichen Kräftigfeit 
gebricht, die eben gedachten Nachtheile gleichfalls eintreten. 

Bei vielen Individuen if ber fehlerhafte Gefundpeitse 
zuſtand erſt in den fpäteren Jahren und namentlich während 
der Zeit ihres Militärdienftes eingetreten. Häufig haben 
aber auch junge Leute diefe Laufbahn gewählt, welhe vom 


Anfange an keine feſte Gefundpeit hatten, demohngeasptet- 


den vorfgriftsmäßigen Leprbrief zu erlangen und, die Auf 
nahme unter die Zapf der auf Berforgung dienenden Jäger 
gegen ipr eigenes Intereſſe zu bewirken mußten. Um dies 
zu verhindern, if bereits durch die unter dem 21. März 1831 
erlaſſenen allgemeinen Beftimmungen über die don ben Can- 
dibaten des Forſtweſens nachzuweiſende Dualification aus 
drüdtich vorgefprieben, daß jedes Individuum, welches als 
Lehrling bei einem Forſtbeamten eintreten wi, ein Gefund« 
beits · geugniß beibringen muß. Da indeflen auf dieſe Ber 
Rimmung nit durchgaͤngig mit pinfängliher Strenge ges 
halten worden zu fein ſcheint, fo hat fid das Minifterium 
veranlaßt gefepen, dieſe Beftimmung in Erinnerung zu 
bringen und ipre firengere Beobagtung zur Pflicpt zu machen. 
Ein folhes von Einem glaubwürbigen Arzte auszuſtellendes 
Zeugniß Hat fih nicht nur über den Gefunbpeits-Zufand des 
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n betreffenden Individuums im Allgemeinen, fondern insbe 
ſondere auch darüber auszufprehen, ob deſſen Eonftitution 
feR und dauerhaft genug fei, um bie fpäteren Anſtrengungen 
| im tönigt, Forſtdienſte mit Leichtigkeit zu ertragen. Den 

Borfibeamten wird noch beforbers empfopfen, ſich die bes 
treffenden Individuen wo möglich jedesmal erft perſönlich 
vorfiellen zu laſſen und diejenigen, deren Körperliche Rüfige 
teit aber nach ihrem äußeren Anblide in Zweifel gejogen " 
werben muß, entweder zurückzuweiſen oder do aufzufordern, 
in iprem eigenen Intereſſe von der gewäßlten Laufbahn abs 
| auftehen. J 

Dem Uebelſtande, daß die Verſorgungsberechtigten in 

einem zu borgerüdten Alter in den ausübenden Forfivienft 
eintreten, Yäßt fi wegen der zur Erlangung von Berfors 
gungs-Anfprühen gefeglich befimmten 20jäprigen Dienftzeit 
für jegt nicht in dem Maße abhelfen, wie folhes im Intereſſe 
der Forſt Berwaltung wünfcpenswertp if. Um inbeffen wenig« 
ſtens bapin zu wirken, daß die Berforgungsberechtigten nicht, 
mie dies bisher häufig vorgelommen, zur Zeit ihrer Ueber⸗ 
weifung bereits das vierzigfte Lebensjahr überfhritten haben, 
wird beffimmt, daß künftig nur folhen Individuen der zur 
Aufnapme unter die Zapl der auf Berforgung dienenden 
Jäger erforderliche Lehrbrief ausgeſtellt werden fol, bei 
welchen dies vor dem 1. September des. Jahres, in welchem 
das betreffende Individuum das zwanzigſte Lebensjahr zurüde 
gelegt, gefhehen und daffelbe daper noch in dem gewöhn- 
lichen Erfaß- Termine des Jahres, in welchem es 20 Jahre 
alt wird, eingeftellt werden fann. Hiernach muß alfo wegen 
der dur $. 6 der Behimmungen vom 21. März 1831 vor» 
gefepriebenen zweijährigen Xeprzeit der Eintritt in biefelbe 
jedesmal vor dem 1. September bes Jahres erfolgen, in 
welchem der Adfpirant das achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt 
und ift jenen jungen Leuten, welche die Erlaubniß zum Ein- 
tritte in die Lehre fpäter nachſuchen, die Genehmigung hierzu 
gu verweigern. 

Da indeffen unter denjenigen fungen Leuten, welche den 
Eintritt in die Säger-Eorps beabfihtigen, nicht felten ſolche 
ich befinden, welche den in felbigen’zu leiftenden Dienft nur 
als einen Uebergang anfehen und dabei die Abficht Haben, 
fäterhin wo möglih noch bie Oberförfter- Prüfung zu bes 
ſtehen, und da gs diefen nicht immer gelingen möchte, bereits 
vor dem zurüdgelegten achtzehnten Lebensjahre ſich bie nach 
Maßgabe der befependen Borfriften erforderliche Schul 
bildung nachzuholen, um zum Beſuche der Forft-Lehranftalt 
zu Neuſtadt · Eberswalde und fpäter zur Oberförfter- Prüfung 
zugelaſſen gu werden, fo wird verorbnet, daß die gedachte 
Vorſchrift auf folhe Individuen, welge den Befig der nah 
Inhalt des $. 11 der allegirten allgemeinen Befimmungen 
vom 21. März 1831 erforderlichen Schulkenntniſſe durch ein 
Abgangs-Zeugnig (mindeſtens Ar. IL) aus der erften Elaffe 
eineg Gymnafiums ober einer Real» Gewerbs« oder Höheren 
Bürgerfhufe, deren Zöglinge gleih den Gymnaſiaſten ben 
Borzug des einjährigen Militärvienftes haben, nachweiſen, 
feine Anwendung finden, biejen vielmehr ber Gintritt im 
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die Lehre auch nach zurädgelegtem achtzehnten Lebensjahre 
unbenommen bleiben ſoll. " 

Es werden fi zwar auch rüdfichtlic ſolcher jungen Leute, 
welche dergleichen Schultenntniffe nit nachweiſen können, 
welche aber durch unverſchuldete Umfände, namentlich 3. B. 
durch einen vorübergehenden, für ipren Gefundpeitszuftand 
und fomit für ipren künftigen Beruf nicht dauernd nad« 
theifigen Krankheitsfall, an dem recht zeitigen Cintritte in 
die Lehre verhindert werben follten, nicht alle Ausnahmen 
don der gedachten Beftimmung vermeiden Laffen, die indeffen 
nur nad forgfältiger Prüfung der dabei in Betracht kom⸗ 
menden Berhältniffe zuzulaſſen und überhaupt moöglichſt zu 
befepränten find. 

Uebrigens verfteht es fih von felhft, daß die hier ge- 
troffene Befimmung nur auf biejenigen jungen Leute An» 
wendung findet, welche in den Zäger-Eorps auf Berforgung 
im Königl. Forſidienſte zu dienen beabfichtigen, nicht aber 
3 B. auf diejenigen, welde bloß deshalb in die Lehre zu 
treten wünfchen, um fih dadurch für den Privat- Forfidienft 
zu befähigen. Um jedoch hierbei Unorbnungen zu vermeiden, 
iſt erforderlich, daß denjenigen Individuen, welche noch nah 
dem obigen fefgefegten Termine die Erlaubniß zum Eintritte 
in die Lehre unter dem Borgeben nachſuchen, daß fie fi 
nur für den Privat-Forfdienft ausbilden wollen, bie gedachte 
Erlaubniß nur mit der ausbrüdlihen Maßgabe ertheilt wird, 
daß ihnen die Lehrzeit fo wie der nad abgelegter Lehrlings⸗ 
Prüfung ‚auszuftellende Leprbrief keine Anſprüche auf bie 
Aufnahme unter die auf Berforgung dienende Jäger ver⸗ 
leipe, mas auch in dem Lehrbriefe ausgebrüdt if. Damit 
aber überhaupt in das ganze Berfapren mehr Negelmäßigteit 
gebracht wird und damit fih namentlich auch fpäterhin über 
fepen laͤßt, in wie fern bei einem jeben Lehrlinge den rüd« 
fichtlich des Eintrittes in die Lehre vorgeſchricbenen Erforder⸗ 
niffen entſprochen worben, wird feſtgeſeßzt, daß die von ben 
Oberforſtbeamten ſchriftlich auszuftellende Genehmigung zur 
Aufnahme eines Lehrlinges den Lehr-Atteften jtdesmal annektirt 
werden fol und dies von jetzt ab auf alle Lehrlinge opne 
Unterfopied und zwar auch auf diejenigen, welche gegenwärlig 
bereits in der Lehre fiehen, Anwendung finden, da vorausge⸗ 
fegt werden darf, daß deren Aufnapme in bie Lehre nicht, 
ohne bie fhon duch den $.3 der allgemeinen, Beftimmungen 
vorgeſchriebene fhriftlihe Genehmigung des betreffenden 
Oberforfibeamten erfolgt if. Es werden daher fünftig nur 
diejenigen Lehrbriefe für gültig angenommen, welde den ge» 
daten Erforberniffen entſprechen. 12. 


Aus dem Würtembergifchen, im Mai 1841. 
(Bemerkungen zu einem im vorigen Jahirgange 
der Forſt- u. Jagdzeitung mitgetheilten Briefe 
ans Bürtemberg „Staatsforfidienf-Prüfung— 
Forſtreferent im Finanz-Miniſterium.“) 














In der Reihe der Briefe erſchien vom Juni 1840 datirt 
in dem Auguft-pefte der Borft-u. Jagdzeitung ein intereſſanter, | 


uns zufällig vor kurzem erſt gu Gefiht gekommener Aufſatz 
aus Würtemberg Er führt bie Aufſchrift: Staatsfork- 
dienſt-Prüfung — Zorfirefrrent im Finanz-Mi- 
niſterium. 

Das eine dieſer Themata giebt uns die Umriſſe der An⸗ 
forderungen, welde neuerer Zeit in Würtemberg an Bewerber 
um Sorfiftelen gemacht werben. Der andere Haupttpeif dieſes 
Briefes verbreitet fih über unfere Sorft-Drganifation im 
Allgemeinen und fuht, wenn wir anders bie Abfiht des 
Einfenders nicht mißkennen, bie Fortſchritte und Erweiterungen 
darzuftellen, welche die Forſt ⸗Verwaltung Würtembergs in 
neuefter Zeit aufzumeifen hat. Insbefondere follen wir mit 
den Männern befannt werden, denen die oberfte Leitung ber - 
Forſte vertraut wurde. Hier if es nun aber gerade, wo 
einige Erläuterungen beflimmt der richtigen Beurtheilung 
jener Berpältniffe nicht fhaden werden, fogar Noth thun. 

Die Berufung eines zweiten Referenten für Forſtſachen 
in das ObersFinang-Eollegium if der Gegenftand, an welchen 
fi die verſchiedenen Discuffionen in dem Briefe knüpfen. 
"Der Berfaffer ſcheint aber bei feiner Rundficht von einem 
ungänftigen oder entfernten Punkte aus manche Theile des 
überfpauten Gebietes nicht bei gehöriger Beleuchtung gefehen 
zu haben.-— Die Anftellung des vormaligen Herrn Ober- 
förſters Warth als Minifterial-Ratp wird als eine für die 
Würteındergifhen Forſte erfreuliche Thatſache bezeichnet. Sie 
iſt es in Wirklichkeit, um fo mehr, als darin einem in Wür« 
temberg allgemein und ſehr tief gefühlten Wufche zwar nicht 
volltommen entſprochen, aber doch factifch ein Opfer gebracht 
if. Diefer gemeinſchaftliche Wunſch des forſtlichen Publifums, 
fei feine Befriedigung auch no fern, wird nicht gefhwädt, 
im Gegentpeil immer dringender werben, eine je wichtigere 
Stelle im Staatspauspalte die Forfte gewinnen. Nicht bloß 
Ein neuer Forfireferent, fondern ein ganzes Collegium 
iſt es, womit und gründlich geholfen werden fann. Der 
Koftenpunft war im Zahre 1827 bei Aufpebung des Würtem- 
bergifpen Forſtrathes wohl das Haupt-Moment. Als Motiv 
wurde damals hauptfählih Verminderung des Verwaltungs- 
Aufiwandes und Bereinigung ber Verwaltung aller Staats- 

‚güter in Eine Stelle herausgepoben. Anomal blieb das 
Bergrathe-Eollegium beſtehen, während die Einfünfte aus ben 
Forſten von ungleich größerer Bedeutung find, als der Ge- 
fammt-Ertrag, welgen die Eiſenwerle, Salinen und Gruben 
abwerfen. Wollen wir aud bie aus der Eorceitrirung mit 
der oberften Finangbepörde hervorgependen Bortpeile gerne 
anertennen, fo ließe ſich doch Leicht nachweiſen, daß durd 
dieſe Maßregel eine wirkliche Erſparniß nicht bewirft worder 
fein kann, die jegt um fo weniger in der Wangfhale vs 
Ausſchlag geben muß, ald nunmehr die Erträge des Waldet 
jede Berbefferung in deſſen Verwaltung reichlich lohnen und 
bie kleineren bezwedten Emolumente durd die Naqtheilt, 
melde ſich in ihrem Gefolge befinden, fo fehr überwogen 
werden. Es wird an der Stelle fein, einige berfelben kurz 
au berühren, um unfern Worten Halt zu geben: 

Bei der großen Bigtigfeit der Forfiverwaltung kaun bie 


Bereinzelung der vier leitenden Kreis⸗ Forft-Räthe in vier 
Kreis-Rammern, deren Befhlüffe nah Stimmenmehrheit ger 
faßt werben, unmöglich zwedmäßig erfheinen. Verſchiedenbeit 
der Geſchaͤftobehandlung in den Kreifen, Mangel an ener- 
giſchet Eonfequenz bis in die letzten Glieder biefes Berwal« 


tungszweiges find unausbleibliche Bolgen. Und doch if die. 


Rede von einem Fache des Stantspauspaltes, das feine Ernten 
oft erſt nach einem Jahrhunderte bezieht und daher die größte 
Stetigteit in den Berwaltungs- Grunbfägen erheiſcht. Wie 

- viel bleibt aber gegenwärtig don ber Anfiht eines Einzelnen 
abhängig? und wenn dann gar der Ball einer Krankpeit 
oder Abwefenheit des Einzelnen eintritt, wie mehren fih die 
Schwierigkeiten bei dem Mangel erprobter Sachkenner durch 
bie Stellvertretung ? — Das Forſtpublikum kennt biefe Mängel 
nur allzugut, daher auch fein Mißtrauen bei den Verfügungen 
der höheren Stellen, daher feine Unbehaglichleit bei dem 
Gefüple feiner großen Abhängigkeit von Einzelnen. In 
keiner Zeit fühlte Würtemberg mehr ben Mangel an tüd- 
tigen, zugleich wiflenfchaftlichen jüngeren Forſtmaͤnnern, als 
gegenwärtig. Wäre wohl nicht der Hinblid und die Aus- 
fit auf ein Collegium ein weiterer mächtiger Sporn zu 
geſteigerter Fortbildung der heranwachfenden Generation don 
Forſtleuten, denen im Bateslande nur fehr wenige höhere 
Stellen offen fiehen? 

Abgefehen von dem, perſönlichen Vorzügen des Heren 
Finanz-Ratpes Warth, denen wir alle Anerfennung wider« 
fahren laſſen, iſt übrigens nur eine Bacanz ausgefült, in 
ber Form nichts verbeffert worden, denn der in dem Briefe 
genannte Oberforſtrath v. Jäger, dem Oberfinanz-Eollegium 
aggregirt, wurbe eben durch Heren Warth erfegt und ber 
ganze Unterſchied in diefer Organifation wäre deshalb der 
daß Iehterer in die Stelle des verflorbenen Herrn v. Jäger 
einrüdte, aber größeren Gefäfts-Rahmen erhielt, Die 
Meprarbeiten waren jedoch nicht etwa von einem Eameraliften 
bisher beforgt worben, hatten vielmehr in das Referat des 
Heren Oberfinanzratpes v. Rörblinger gehört, ein Referat, 
welches bei der mit jedem Jahre zunehmenden Bebeutfamteit 
des Borfigegenflände in berfelben Progreffion angewachſen 
und notpiwendig zu groß geworden fein mußte, beſonders ba 
Herr Oberforſtrath v. Jäger in der Iepteren Zeit ſich mehr 
und mehr zurädzog. — Als einen Bortfhritt und zwar ale 
einen wichtigen Fortſchritt muß in Einklang mit dem Berf. 
jenes Briefes Jeder die Anſtellung eines zweiten, zumal in 
der Perfon gut gewählten Forfimannes in's Oberfinanz - 
Collegium anfehen, denn bie Wichtigkeit der Gefchäfte, welche 
beiden obliegen, fällt in die Augen. Dennoch iſt in ber 
That das Zutrauens-Botum, welches der Berfafler das Wür- 
tembergifpe forſtliche Publitum Heren Finanzrath Warth 
ſchenken laͤßt, — der letztere werde feine Stellung nicht zu 
Durchfuhrung von Lieblings ⸗ Ideen benutzen, ohne fie zuvor 
ber Begutachtung tüchtiger Oberförfter in verſchiedenen Landes« 
tpeilen übergeben zu haben — ganz eigentpümlicher Axt. 

Berner unterliegt den unmittelbar darauf folgenden Worten 
entiweber ein Irrtpum in den Thatſachen oder in dem aufe 
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geftellten Sape, von welch’ Iehterem angegeben wird, daß 
ex controvers fei und felbk von hohen Behörden beftritten 
werbe. Der Berfafler gratuliet fig nämlich, daß doch endlich 
nah 20 Jahren ein Mann zur Leitung der Gefchäfte Tommt, 
der dieſe auch ſelbſt geführt hat, d. p. nad dem Jahre 1818 
Börker und Dberförfter war, wie die Definition des Autors 
lautet. Als ob etwa ber bisherige HauptsReferent in Forſt⸗ 
ſachen, Here Oberfinanzratp v. Rörblinger, ein Jahrzehend 
mit Forſt · Bermeffungen, Tarationen, Birtpfhafts - Einrich- 
tungen befpäftigt, auf Reifen für die Stelle eines Profeſſors 
der Borfhwiffenfepaft in Tübingen vorbereitet und vor feinem 
Eintritte in's Oberfinanz- Collegium als wirklicher Forſtrath 
in Tpätigkeit, nicht auch Forſtgeſchaͤfte gefüprt Hätte?! Dem 
Birken diefes verdienten Mannes wird wohl an bem ver« 
befferten Zuflande der Würtemberg. Staatswaldungen unb 
der Ordnung in Ihrer Pflegejvon jedem Unbefangenen ein 
bedeutender Antheil zugeflanden werden. — Können wir, 
um bei den nädflen Beifpielen zu bleiben, daraus, 
daß ein Dberförfter nicht Waldſchüß, niht Körfter war, 
fpließen, ex kenne bie Gefhäfte eines Waldſchüßen, eines " 
Börfters nicht, die er gleichwohl Teitet? Bor 1818 war bas 
Borfiwefen in den anderen Deutfpen Staaten außer Würtem- 
berg ungefähr baffelbe, wie in dieſem Lande ſelbſt. Waren 
baper Männern wie Hartig, Hundeshagen, Widenmann, bie 
Geſchaͤfte eines Foͤrſters wohl unbefannt oder ungeläufig, 
weil fie nicht nad 1818 Förſter waren? Gewiß nit! 

Der Herr Berf. hat bei Gelegenpeit des Raifonnements 
über Lieblings Ideen die Elaufel angehängt, Herr Warth 
werbe dieſelben vorher tüchtigen Oberförftlern zur Begute 
achtung übergeben. Soll auf hierin, was wir beftimmt 
werden annehmen bürfen, fein Zweifel an der Umſicht des 
Heren Finanzrathes Warth ausgeſprochen fein, der ja Förſter 
und Oberförfter war, fo bleibt auf dem Berfaffer dennoch 
der Berbapt liegen, es fei ihm unbefannt geblieben, daß 
ſchon bisher bei allen wichtigeren Gegenfänden, fo weit ung 
befannt tft, die Binanzfammern und bie Forflämter duch 
Berichte vernommen wurben. 

So viel glaubte man zu jenem Briefe bemerken und 
emenbiren zu mäffen. 3. 


. Karlsruhe, im Auguf 1841. 
Eandſtändiſche Berpandlungen. — I. Kammer. — 
Borfidomänenverwaltüung.) 

Ueber dasjenige, was in ber IL. Rammer wegen einer 
figeren Befimmung bes Budgetſatzes für Dolzerlös ange» 
führt worden if, wurde in ber I. Rammer folgendes bemerkt: 
daß bei Waldungen der Flaͤchengehalt, die Holzvorräthe und 
die Ertragsträfte die 3 Bactoren ſeien, welche die Bafis zu 
einer nachhaltigen Nugung bilden; dies fet ein alter Gap 
der dorſtwiſſenſchaft, dein über die richtigſte und zuver- 
läffigfte Methode, durch welche die Ermittelung des jährlichen 
Abgabeſahes bewirkt werde, feien no nuter den geleprteften 
Borfimännern und Forftſchriftſtellern Meinungsverfchieden. 

49 





heiten herrſchend, worin mitunter, fo tie In ben nicht un. 
bedeutenden Koften, ferner in ber geivonnenen Erfahrung, 
daß in früperer Zeit heils für Bermeffungen, welche fih 
nun unrichtig zeigen, und für Abſchaͤtzungen, melde dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Forſtwiſſenſchaft nicht mehr 
entſprechen, ſchon bedeutende Ausgaben unnöthig aufgewendet 
warden, und in dem Mangel an zuberläffigem Perſonale, 
weldes ber allerdings fehwierigen Aufgabe bei manden 
Berhäliniffen gewarhfen war, bie Gründe zu finden fein möchten, 
warum für die Staatswaldungen nicht fo energifh vorge» 
fahren und vor der Hand die Befimmung der Rußungen 
nach Deularabſchaͤzung, unter Benußung vorhandener Ma- 
terialien vorgezogen worden ſei. Uebrigens, wurde meiter 
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bemerkt, Habe mar in Erfahrung gebracht, daß von ber 
Borftvomänen-Apminifiration ein Syſtem für bie Abfhägung 
und Einritung der Domänenwalbungen fehgefeht werben 
und ſonach auch die Bermeffung und Abfeägung dieſer Bal- 
dungen in Gang kommen werde. 

“Auch in der I. Kammer wird der tüchtigen Leitung biefes 

Berwaltungsjweiges das gebühzende Lob gezolli. (Der Bor- 
ſtand diefer Adminiſtration iR der Korfbomänen / Director 
Rutſchmann.) 
In dem Berichte der Bubgel-Eommiffion ber L Kammer 
finden fh ‚einige recht intereffante Zufammenftellungen, 
welche ih auszugsweife hier Cauf Preuß. Naaß reducirt) 
mittpeifen wi: 


Nahweifung über die Nugungen im Wirthfhafts- 9 Jahre 1837 bis 1838. *) 






Birflihe Rugung. 


Berpättnig des 





























Betrag d der 
— Kutbolzes zum 
Ergragsfadige Dreunholz. — — Bent erhe ne nie 
Sorkamt, Baldfläge. |Bau- und intehnung des Procenten 
Rue ee Stochotz. Ten: | Stodpotzes und Druttoe 
Welenpon, % Rindenergebnifies. Etöfe. 
Pr. Morgen. | Mlafter. | Miafter. | Riafter. | Rlafter. Procente. Procente. 
— | mn — mn) 
Nedargemünb ..| 250796 319.5 624.75 119.25 47 
Sqwetzingen ..| 34686.4 851.75 427.00 — 10,6 
Bruchſal..... 301602 5535.00 225.75 19,75 10,6 
Pforgpeim ... .| 27258. | 8819.50 112.25 - 85 
Etlingen .. 19943. 841.00 112.25 89.25 104 
Gerusbach ....| 37118.8 3493.50 117.00 103.00 128 
Achern ...... 119168 1271.50 %.00 3.50 92 
Dffendburg .... 19586 209.00 1.17 17.50 14,2 
Emmendingen. .| 22569.4 2658.00 138.00 104.00 18,1 
dreiburg .. ...) 228346 | 1356.00 299.50 _ 31 
Kandern 2...)  23685.2 991.00 246.75 76.00 158 
St. Blafien ...| 26493.6 1191.00 31.50 _ 2A 
Donauefpingen .| 19066.6 1819.00 67.75 _ 3.70 11,2 
Stodah ..... 17591.0 1177.00 213.00 121.50 14,7 
338531.8 132618.75 1132347.001 2711.67 | 662.60 28 75.9 186,3 
dochwald ... 83 % Darchſchuitt ¶ Durchſchnitt Durchſchniu 
Niederwald .. 17%. 9% - 54 Kihlr. 133% 
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Notizen. 


A. Der Anſtand. 

Anſtand bedeutet in der deutſchen Sprache das Geziemende 
und Edle in Haltung, Geberden, Sprache und Benehmen; 
Auſtand if auch gleichbedeutend und wird, wenigſtens in 
manchen Gegenden, gleich gebraucht, wie Bedenken, Bedent- 
lichteit, Anſtoß. Seltſam, daß unſere Sprache kein anderes 
Wort für Benennung einer Jagdart gefunden hat, welche 
eben fo gut Die Lauſche, bie Bauer, der Hinterhalt zc. hätte 


genannt werben lonnen. So führt die deutſche Sprachlehri 
ſelbſt auf den Jaͤgergrundſaz: „Nimm Anfkand, einen 
der night mit Anſtand unter Zägern und auf ber 
Iagd erfgeinen kann, mit auf dem Anftand zu 
nehmen, gefhweige denn, ihn allein auf ben 
Anftand zu laſſen.“ 

Man findet die Weisheit überall, wenn man fie nur zu 
ſuchen verſteht und mit Eruß ſucht. 


- m — 
Der Aafand ober Auſib iR belanntlich Die Jagdart, wo- | von aller Vfuſcherei und Hasjägerei fern, der Hund unman- 


bei man fi an die Dauptwechſel ober Päffe ber Wildarten 
moͤglichſt gedeckt und in gutem Wind poſtirt, um Abends das 
da Feld ziehende und Morgens das ins Holz zurückehrende 
Bild leicht zu erlegen, opne bie Ruhe des Waldes uud 
Beldes gu Aören; häufig mit ber Abſicht gegen ein bes 
fimmtes hier werhfelndes Städ Wild ober hier paſſirendes 
Raubtpier. 

Aus diefer Definition Leuchten alle Bortpeile diefer Jagd» 
art für den Jäger und ben Wildftand hervor. Der Jäger 
bedarf eines Hafen oder Rehbockes zu einer Zeit, wo jebe 
laute Jagd unſchidlich oder unthunli if. Gut; er geht auf 
den Anfand, mit ziemlicher Sicherheit, den bei der Chriſtophs⸗ 
eiche peranstretenden ober heimlehreuden Bock oder Hafen 
30 ſchießen. 

Er ſteht mauerfeſt, gebedt, maͤuschenſtill, fein fermer Earo 
liegt eben fo ruhig ipm zu Büßen. Zrop der Dämmerung, 
welche den Raßſtab für alle Entfernungen oft fehr unbequem 
verrädt, weiß er dennoch genau, wohin er mit Zuverſicht 
fließen kann: bis zu jenem Markſtein, bis zu jener Haſel⸗ 
ſtaude, bis zu jenem Grabenrand, denn das ganze Terrain 
if ihm wopfbelannt, er hat bie Schritte oft bei Tage mit 
dem fiheren Blid gemeffen. Freund Bod oder Hafe tritt 
beraus, aber zufällig heute hinter jenen Merkmalen ber 
Schußweite. Au gut; man hängt das Gewehr wieder über, 
giebt Teife dem Earo das Zeichen zum Aufbruce, nidt dem 
Bilde Tähelnd nad: auf Wiederfehen! und geht vergnügt 
nad Haufe. Denn während des Lauerns hat man eine reiche 
Ernte von Bemerkungen gefammelt, an der langen Linie ber 
Waldbrahne Hin, dort unten auf den Wiefen, dort oben auf 
dem Felde. Man hal nun erfahren, wie viele Rehe und 
Hafen auf diefer ganzen Seite heraustreten, wo fie es thun, 
wohin fie fih wenden, wo die Rebhühner Rachtquartier halten 
wo die Wildtauben fchlafen; man hört auch unten auf der 
Biefe Bekaffinen freichen, alfo if wieder ein neuer Zug ber 
lieben Gäfte da; oben aus der Schlucht ſchleicht ein Meifter 
Reinede aus dem Holze, ipm folgt bald ein zweiter, kaum 
80 Schritte weiter hinauf. Nur Geduld, meine ſchlauen 
Raubmörber, wir finden uns ſchon, ohne ben ganzen Wald 
in Aufrupr zu bringen! — Und — aufgepaßt! Was kniſtert 
und raſchelt und Inadt Hinter mir in den Bihtenftangen? 
Borffrebler, fo wahr ih lebel Die Kumpane reinen, eine 
Biertelftunde nad der Anſtandszeit Hier am ſicherſten zu fein; 
fie follen ſich getäufht Haben! — Welches Geſpenſt dort 
unten am Rande, zwiſchen Feld und Wiefe? Es büdt fih 
bier, es büdt ſich dort, arbeitek einen Augenblid am Boden, 
erhebt fih dann, lauſcht ringsumher, ſchleicht weiter, wieder. 
holt diefelben Manönres — bei St. Hubert, ein Schlingen- 
Keller! Getroſt, wir wollen bir ſchon das Handwerk legen! 

Dies alles und noch gar viel anderes bringt ein ver⸗ 
nünftig und zunftig abgehaltener Anſtand dem Jäger und 
Eorfimanne, Morgens noch mehr, als Abende. Aber follen 
nicht alle Fruchte verloren gehen, fol nicht fogar Schaden 
ans dem Anftande erwachſen, fo muß ber Jäger folid und 





























delbar ferm und zuverläffig fein: der Auſtand if der Ort, 
wo man zu jeber Jahreszeit mit einiger Erfahrung und 
Rufe den Bod vom ehe, fogar den Rammler von ber 
Häfin unſchwer unterſcheiden Tann, weil man in ber Regel 
sur Beobachtung der intimften Gewopnpeiten und Eigentpäms 
lichteiten der Geſchlechter einige Zeit Hat, Der Anſtand ik 
auch eine Zeit gewiſſer Weihe, wo ber Achte Zäger nicht in 
ben Tag ober die Naht Hinein ſehr gewagte Schüffe thut 
und Hetzen vornimmt; auf dem Auſtande liebt man vor 
Allen das edle „Knall und Ball“ 

So war e8 wenigſtens; aber leider iſt es nicht mehr fo 
an gar vielen Orten. Das Herz möchte einem binten, wenn 
man in fpäten AbendRunden ober mit ber Morgendämmerung 
im Freien fi ergehen wi und tagtäglich hier und bort 
Inallen Hört, die Liebe Aasjägerei allerwärts wittert, die 
frechſte Wilderei unter dem Schirme des Dilettantisuns 
üben ſieht und dann bei den wirklichen Jagden die peillofen 
Folgen davon mit Schaubern gewahr wird, 

Diefer dem Difettantismus allzugefällig eröffnete Anſtand 
auf Kaninchen, Enten zc. und anderes harmlofes Zeug, iR 
eine reihe Quelle mannigfachen Jagdunheils, ein allerliebfter 
Dedmantel der Aasjägerei und felbf der Wilderei, ein Ein⸗ 
fhläferungsmittel für Wald- und Feldaufſeher, welche nad 
zehn nuglofen Bangverfuchen von folhen quasi privifegirten 
Anftandsfcpügen, des Nachgehens und Nachſehens überdräffig, 
auf feinen Schuß und feinen fonft verdaͤchtigen Dämmerungs- 
anderer mehr Rüdfiht nehmen und wohl am Ende ſelbſt 
auf den Gedanken kommen, die Menge der täglich fallenden 
Soüffe zu benugen, hin und wieder ſelbſt ein Brätchen fo 
wohlfeil fih zu verſchaffen, den Jagdperen ober Oberauffeper, 
der felbft fo arg fich beträgt, zu eigenem Vortheile ein Bischen 
mit preifen zu helfen. Warum follten es auch ſolche armen, 
oft laum für bie Schuhſohlen beſoldeten Leute anders madhen? 
Erſcheint nicht ſolche Gedanken» und Thatenfolge jedem, der 
die Welt nur halbweges Tennt, ganz natürlich? 

So ift es und fo muß es überall werden, wo nit bie 
obere Behörde und der Revierfäger das Anflandsvergnügen 
für Dilettanten unerbittlich beſchraͤnken, wo fie nicht fireng 
darauf fehen, daß ber Anfland niemals anders als in Ge» 
ſellſchaft und unter unmittelbarer Aufficht des Revierförfters, 
wenigſtens eines zuverläffigen Gehülfen, erercirt wird. — 


Strenge Ordnung in allen Dingen verträgt fih vor 
trefflich mit den humanſten Theorien; ohne firenge Ordnung 
iſt fogar die Freiheit ein mit ber Civiliſation unvereinbares 
Gut! B. 


B. Die Hühnerjagd. 

Der ‚Himmel bewahre mi vor dem frevelhaften Ger 
danken, irgend einem Menfipenkinde eine Freude vergällen, 
einen Genuß dverfagen zu wollen; ich wünfhte im Gegen« 
theile, daß Alle fort und fort fih freueten und daß Alles auf 
biefer Welt Genuß atpme. Jene Herren Fayaken und Damen 
Bayalinnen, bei denen ber Spieß mit bem Braten fih uns 
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heiten herrſchend, worin mitunter, fo wie in den nit uns 
bedeutenden Koften, ferner in ber gewonnenen Erfahrung, 
daß in früperer Zeit fheils für Vermeſſungen, melde fich 
nun unrichtig zeigen, und für Abfchägungen, welche dem 
gegenwärtigen Standpunkte ber Forſtwiſſenſchaft nicht mehr 
entſprechen, ſchon bebeutende Ausgaben unnötpig aufgewendet 
wurden, und in dem Mangel an zuberläffigem Perfonale, 
welches ber allerdings ſchwierigen Aufgabe bei manchen 
Berpältniffen gewachſen war, bie Gründe zu finden fein möchten, 
warum für die Gtantswaldungen mit fo energiſch vorge» 
fahren und vor der Hand bie Beftimmung ber Rußungen 
nach Ocularabſchaͤzung, unter Benupang vorhandener Ma- 
terialien vorgezogen worden fei. Uebrigens, wurde weiter 


bemerkt, Habe man in Erfahrung gebracht, daß von ber 
dorſtdomanen · Adminiſtration ein Syſtem für die Abfpäpung 
und Einrichtung der Domänenwaldungen feſtgeſeht worben 
und ſonach auch die Bermeffung und Abfhägung biefer Wal» 
dungen in Bang kommen werde. 

Auch in ber I. Kammer wird ber tüchtigen Leitung biefes 

Berwaltungezweiges das gebähsende Lob gezolli. (Der Bor- 
ſtand diefer Adminiſtration iR ber Borfivomänen « Disector 
Rutfhmann.) 
In dem B.richte der Bubgel-Eommiffion ber I. Kammer 
finden ſich ‚einige recht intereflante Zufammenflellungen, 
melde ich auszugsweife hier Cauf Preuß. Naaß reducirt) 
mittheilen will: 


Nachweiſung über die Nugungen im Wirthfcafts - Jahre 1837 bis 1838. *) 


Wirkliche Nußung. 


B T Brennholz. 
Forſtamt. PBau ⸗ und! 
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Alafter. 


319.5 
851.75 
5535.00 
8819.50 
841.00 
3493.50 
1271.50 
2094.00 
2658.00 
1556.00 
991.00 
1191.00 
1819.00 
1177.00 


Klafter. 


4580.50 
16385.50 
10823.50 
14809.75 

6853.75 
10414.50 

5179,50 

7000.00 
13251.50 

9113.00 


Klafter. 


624.75 
421.00 
25.75 
112.25 
112.25 
117.00 
6.00 
1.17 
138,00 
299.50 
26.75 
31.50 
67.75 
213.00 


— — 
NRedargemünd . . 
Schwehingen . . 
Bruchſal ..... 





Stodah ..... 


Klafter, 
119.25 


19.75 
89.25 
103,00 
3.50 
1750 
104.00 
76.00 


Procente. 


121.50 
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Noti 


A Der Anſtand. 

Aufand bebeutet in ber deutſchen Sprache das Grziemende 
und Edle in Haltung, Geberben, Sprache und Benehmen; 
Auſtand iſt auch gleichbedeutend und wird, wenigſtens in 
manchen Gegenden, gleich gebraucht, wie Bebenten, Bedent- 
lichkeit, Anſtoß. Seltſam, daß unfere Sprame fein anderes 
Wort für Benennung einer Jagdart gefunden hat, welche 
eben fo gut die Lauſche, die Lauer, der Hinterhalt ıc. hätte 


sem 


genannt werben ldnnen. So führt bie deutſche Sprachlen 
felbſt auf den Jäägergrundſaz: „Nimm Anſtand, einen 
der nicht mit Anſtand unter Jägern und auf ber 
Jagd erfheinen kann, mit auf dem Anſtand zu 
nehmen, gefhweige denn, ihn allein anf ben 
Anftand zu Laffen.“ 

Man findet die Weisgeit überall, wenn man fie nur zu 
ſuchen verſteht und mit Ernſt ſucht. 


Der Anand ober Unfig iR belauntlich Die Jagdart, wo⸗ 
bei man ſich an die Hauptwechſel ober Päfle der Wildarten 
möglich. gededt und in gutem Wind poftiet, um Abends das 
da Feld giehende und Morgens das ins Holz zurückehrende 
Wild Teiht zu erlegen, ohne bie Ruhe des Waldes und 
Geldes gu ſtoͤren; Häufig mit ber Abſicht gegen ein bes 
ſtimmtes hier wechſelndes Stüd Wild oder hier paffizenbes 
Raubtpier. . 

Aus diefer Definition leuchten alle Bortpeile biefer Jagd» 
ost für den Jäger und den Wildſtand hervor. Der Jäger 
bedarf eines Hafen oder Repbodes zu einer Zeit, wo jebe 
laute Jagd unſchicllich oder unthunlich if. Gut; er geht auf 
den Anftand, mit ziemlicher Sicherheit, dem bei der Chriſtophs⸗ 
eiche heranstretenden oder heimkehrenben Bol oder Hafen 
au ſchießen. 

Er flieht mauerfeſt, gebedt, mänschenftill, fein fermer Caro 
Legt eben fo ruhig ihm zu Büßen. Trotz der Dämmerung, 
melde den Mapftab für alle Entfernungen oft fehr unbequem 
verrüdt, weiß er dennoch genau, wohin er mit Zuverſicht 
ſchießen kann: bis zu jenem Markſtein, bis zu jener Hafel- 
Haube, bis zu jenem Grabenrand, denn das ganze Terrain 
if ihm wohlbelannt, er hat bie Schritte oft bei Tage mit 
dem ſicheren Blid gemeflen. Freund Bol ober Hafe tritt 
heraus, aber zufällig heute hinter jenen Merkmalen ber 
Schußweite. Au gut; man hängt das Gewehr wieder über, 
giebt Teife dem Earo das Zeichen zum Aufbruce, nidt dem 
Bilde laͤchelnd nah: auf Wiederſehen! und geht vergnügt 
nach Haufe. Denn während bes Lauerns hat man eine reiche 
Ernte von Bemerkungen gefammelt, an ber langen Linie ber 
Waldbrahne Hin, dort unten auf ben Wiefen, dort oben auf 
dem Felde. Man hat nun erfahren, wie viele Rehe und 
Hafen auf diefer ganzen Seite heraustreten, wo fie es thun, 
wohin fie fih wenden, wo bie Rebpühner Nachtquartier Halten, 
wo bie Wilbtauben ſchlafen; man hört auch unten auf ber 
Biefe Bekaſſinen freichen, alfo if wieder ein neuer Zug ber 
lieben Gäfte da; oben aus ber Schlucht fihleicht ein Meifter 
Reinede aus dem Hole, ipm folgt bald ein zweiter, kaum 
80 Schritte weiter hinauf. Nur Geduld, meine ſchlauen 
Raubmörber, wir finden uns fhon, ohne ben ganzen Wald 
in Aufrupr zu bringen! — Und — aufgepaßt! Bas niftert 
und raſchelt und Inadt Hinter mir in den Bihtenftangen? 
dorſtfrevler, fo wahr ich lebel Die Kumpane rechnen, eine 
Bierteltunde nad der Anſtandszeit hier am ſicherſten zu fein; 
fie follen ſich getäufht Haben! — Welches Gefpenft dort 
unten am Rande, zwiſchen Feld und Wiefe? Es büdt fih 
bier, es büdt fi dort, arbeitet einen Augenblid am Boben, 
erhebt fih dann, lauſcht ringsumper, ſchleicht weiter, wieder⸗ 
Holt dieſelben Manövres — bei St. Hubert, ein Schlingen- 
Keller) Getroſt, wir wollen bir ſchon das Handwerk Tegen!— 


Dies alles und noch gar viel anderes bringt ein ver | 


mönftig und zünftig abgepaltener Anfland dem Jäger und 
Sorfimanne, Morgens noch mehr, als Abends. Aber follen 
nicht alte Früchte verloren gehen, fol nicht fogar Schaden 
ans dem Anftande erwachſen, fo muß ber Jäger folid und 
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von aller Pfuſcherei und Yasjägerei fern, ber Hund unwan⸗ 
delbar ferm und zuverläffig fein: der Anftand if ber Ort, 
wo man zu jeder Japreszeit mit einiger Grfahrung und 
Ruhe den Bod vom Rehe, fogar den Rammler von der 
Häfin unſchwer unterfipeiven kaun, weil man in ber Regel 
zur Beobachtung der intimften Gewohnheiten und Eigentpäms 
lichkeiten der Geſchlechter einige Zeit Hat. Der Anfland iR 
aud eine Zeit geiviffer Weihe, wo der Achte Zäger nicht in 
ben Tag ober die Naht hinein ſehr gewagte Schüffe thut 
und’Hegen vornimmt; auf dem Anſtande liebt man vor 
Allem das edle „Anal und Fall 

So war es wenigſtens; aber Teider iſt es nicht mehr fo 
an gar vielen Orten. Das Herz moöchte einem binten, wenn 
man In fpäten Abendfunden ober mit ber Morgenbämmerung 
im Breien fich ergehen will und tagtäglich hier und bort 
knallen Hört, die Liebe Ansfägerei allerwärts wittert, bie 
frechſte Wilderei unter dem Schirme bes Dilettantiouns 
üben fieft und dann bei ben wirklichen Jagden bie heilloſen 
Bolgen davon mit Schaubern gewahr wird, 

Diefer dem Dilettantismus allzugefällig eröffnete Anftand 
auf Kaninchen, Enten zc. und anderes harmlofes Zeug, iR 
eine reihe Duelle mannigfarhen Jagdunheils, ein allerliebfter 
Dedmantel der Yasjägerei und felbf der Wilderei, ein Ein⸗ 
fhläferungsmittel für Wald- und Feldaufſeher, welche nach 
zehn nutzloſen Bangverfuchen von folgen quasi privilegirten 
Anftandsfchügen, des Nachgehens und Radfepens überbräffig, 
auf feinen Schuß und feinen fonft verbägtigen Dämmerungse 
Wanderer mehr Rüdfiht nehmen und wohl am Ende ſelbſt 
auf den Gedanken kommen, die Menge der täglich fallenden 
Scüffe zu benngen, hin unb wieder felbft ein Bräthen fo 
wohlfeil fi zu verſchaffen, ben Jagdherrn oder Oberauffeher, 
der ſelbſt fo arg ſich betrügt, zu eigenem Bortpeife ein Bishen 
mit preilen zu helfen. Warum follten es auch ſolche armen, 
oft faum für die Schupfoplen befolbeten Leute anders machen? 
Erſcheint nicht folhe Gedanken» und Thatenfolge jedem, der 
die Welt nur halbweges kennt, ganz natürlich? 

So if es und fo muß es überall werben, wo nicht bie 
obere Behörde und ber Mevierjäger das Anflanbsvergnägen 
für Ditettanten unerbittlih beſchraͤnken, wo fie nicht fireng 
darauf fehen, daß der Anftand niemals anders als in Ger 
ſellſchaft und unter unmittelbarer Aufficht des Revierförſters, 
wenigftens eines zuverläffigen Gehülfen, erercirt wird. — 


Strenge Orbnung in allen Dingen verträgt fih vor 
trefflig mit den humanſten Theorien; ohne firenge Ordnung 
iſt fogar die Freipeit ein mit der Eivilifation unvereinbares 
Gut! B. 


B. Die Hüpnerjagb. 

Der Himmel bewahre mi vor dem frevelfaften Ger 
danken, irgend einem Menſchenkinde eine Freude vergaͤllen, 
einen Genuß verfagen zu wollen; id wünfhte im Gegene 
tpeife, daß Alle fort und fort ſich freueten und daß Alles auf 
diefer Welt Genuß atpme. Jene Herren Fayaken und Damen 
Bayalinnen, bei denen ber Spieß mit dem Braten fih une 
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aufboͤrlich drehete, waren bei weitem nicht fo bumm, wie 
viele Ppitofoppen und Philologen uns oft glauben machen 
wollen, und am Ende eigentlih recht Liebenswärbige, ber 
bagliche, fa vernünftige Menſchen. 

Barum follte ich denn gerabe in Betreff eines der ſchön⸗ 
Ken Bergnügen diefer Welt — einer Hühnerjagd — mich 
fHwarzgallig gegen meine Brüder in Adam beweifen? 
Rimmermepr! 

Aber wenn ih einem biefer Herren zumuthete, mit 
mir eine Parthie Schach zu fpielen oder ein Duett zu 
fingen, fo würbe er gewiß als vernünftiger Mann vorher 
mid fragen: „Daben Sie Schachſpielen und Singen gelernt, 
haben fie eine Stimme zum fingen?“ und wenn id ihm der 
Bahrpeit gemäß antwortete: „Rein, mein Herr, ih denke 
nur beides treiben zu lönnen, weit ih es fo viele Andere 
gum Bergnügen treiben fehel“ fo würde er mir ohne Zweifel 
höflich erwiedern: „In biefem Halle bebauere ich aufrichtig, mit 
Ipnen weder Schach fpielen noch fingen zu Können, denn 
beides will begriffen und gelernt fein, bei beiden if es mit 
dem guten Willen allein nicht gethan!“ Und der Here würde 
mit folder Erwiederung vollkommen vet haben. 

Wohlan: Warum fol ih denn die Hühnerfagd mit einer 
Menge von Leuten üben und mein Bergnügen mir von 
ihnen verderben laſſen, die eben. fo wenig bavon gelernt und 
begriffen haben, wie von dem Tpurmbau zu Babel, die oft, 
weder auf dem Belde noch auf ber Tafel, ein Rebhuhn von 
einer Schnepfe unterfpeiden können und eigentlich nur mit- 
Iaufen wollen, weil Andere es au thun? 

Diefe Frage könnte zu weit führen, ich verlaſſe fie und 
will dem Jagddilettantiemus von einer anderen Seite bei⸗ 
kommen. . 

Sol die Hüpnerjagdb waidmaͤnniſches Vergnügen ges 
währen, Bortpeil verfpaffen und feinen Nachtheil für das 
Revier verurfachen, doch Hauptbebingungen jeder Jagd, fo 
muß dabei firenge Orbnung im Ganzen wie im Einzelnen 
gehandpabt werden, Jäger und Hund jagdgerecht ober, wie 
man zu fagen pflegt, zünftig fein. Jagdpfuſcherel und Aas- 
Jägerei it bei keiner Jagd fo widerlih, fo edelhaft und — 
fo nacptpeilig, wie bei diefer. 

IR die unerläpfiche Erfüllung dieſer Bedingungen mit 
dem üblichen Schwarm von Dilettanten möglih? Die Details 
diefer Jagd mögen hierauf antworten. 

Urfprünglih und bis tief in unfere Zeiten herab wurbe 
diefe Jagd rein als Suche betrieben. Der Jäger allein oder 
mit ein Paar zünftigen Waidgenofien und reinen Vorſteh⸗ 
hunden zog zu Belde, fuchte einen beſtimmten Diftrict mit 
den Hunden ab und beſchoß dann ein Bolt oder mehrere 
Bölter Hüpner, fo Tange eiwas davon aufzufinden war. 
Nebenbei fiel dann wohl eine Wachtel, ein Wachtellönig, an 
Glüdstagen ein junger Trappe; am anderes Wild wurde 
dabei gar nicht gedacht und das „Pful Paſe!“ war für Jäger 
und Hund ein peilig beadhteter Ruf. 

Um die Suche bequemer zu Haben ober um nicht nutzlos 
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bei Tagesanbruch bie Hühner verhören und mande alte 
Waidgeſellen, Kreifer zc. Hatten es darin zu einer wunder ⸗ 
vollen Genauigfeit gebracht. " 

Die Lebhaftigkeit und Annehmlichkeit der Hüpnerfagb 
braspte große Herren auf ven Gebanten, au in ber Zeit, 
wo Hühner im Freien nicht mehr gut halten, bequeme Hüp- 
nerjagben zu arrangiren: mit ganzen Heeren von Treibern 
wurden bie Hühner in Remifen, Feldhölzern, Heden zc. zu⸗ 
fammengetrieben, hier dann vor dem Hunde. wie im Gpät- 
fommer geſchoſſen und diefes Doppelmanöver fo lange fort- 
geſetzt, als es dem Höchften gefiel. 

Die Bequemlichkeit, Geſelligkeitsluſt, der Luxus und 
Dilettantismus unſerer Tage, geben auch der einſt ſo edlen 
und würdevollen Hühnerjagd eine Ausdehnung, welche nur 
oberflächlich Denkende als einen Fortſchritt der Zeit betrachten, 
allein die wahren Jäger bitter beffagen: man verband die 
Hüpnerfucge mit einem förmlichen Zreibjagen und Armeen 
rüden nun gegen bie armen Hühner zu Felde. 

Laͤchelt nicht, ihr alten ehrwürbigen Jagdkumpane, glaubt 
ja nicht, daß ich Euch Latein vorſchwatzen oder eine Münch 
haufiabe vorfpielen wolle; nein, die Sache verhält ſich wörtlich, 
wie ich fo eben erwähnte: Was Equipage hat, zu fahren, 
Pferde zu reiten, Geld, um Miethwagen ober Roffe zu be= 
zahlen und was auf den beiden eigenen Rappen luſtig heran« 
rennen mag, wird förmlich und feierlich eingeladen oder von 
einem Gelabenen als Eprengaft aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit mitgebracht. Bierzig bis achtzig Schutzen des bunteſten 
Kalibers mit eben fo vielen Hunden von allerlei Ragen und 
Drefuren, ſtellen fih in einen Halbkreis von einer halben 
Stunde im Durchmeffer und flürmen nun querfelbein eine 
Stunde Weges fort, unaufpörli ſchießend, ſchreiend u. ſ. w., 
bis der ganze Halbmond in ein buntes Durcheinander ſich 
verknaͤuelt hat, die Schroote Allen um die Köpfe ſauſen und 
der Zagbgeber feinem Schöpfer bankt, daß es ohne Blut 
abgelaufen. 

Nach kurzer Raſt wird abermals links und rechts aus 
geflügelt. Aber die Orbnung iſt gleich anfänglich nicht mehr 
dieſelbe, man debandirt nach allen Richtungen, jeber rennt, 
die zerfprengten Hühner wegzubürſchen. Die Schlaueften und 
Geſchickteſten verlieren fih unmerflih in den vorigen Trieb 
zurück, mit ihnen die Faulſten, Unfäpigfen. 

Waͤhrend deffen gelangt bie eigentliche Jagd zwei Stunden 
Weges davon entfernt zu ihrer zweiten Station und ber 
Jagdherr wundert fih nicht wenig baräber, daß er kaum 
no die Hälfte der vorigen Schügen um fih verfammelt 
fieht. „Sonntagsfäger!" Heißt es, „das faule Zeug kau 
nichts mehr aushalten, iſt nach Haufe, gegangen; maden xt 
den dritten Trieb! " - 

Der dritte Trieb beginnt auf vorige Weiſe. Abermald 


BVerluſt eines Tpeiles der Schuͤtzen u.f.w. — Der dritte und 


legte Trieb iſt beendigt; der Jagdherr zählt die Häupter 
feiner Lieben, und kaum ein Biertpeil iſt ihm treu geblieben! 


‚Man hält eine Standreve über die täglich einreißende Un- 


ganze Felder durchzuplündern, Ließ man wohl Hin unb wieder | orbnung auf ber Jagd, man vermißt ſich hoch und theuer, 


ſolche wilde Rumpane nicht wieber einzuladen und wegzuweiſen, 
und endlich verabredet man wegen großer Menge ber Hühner 
eine zweite Jagd nach vier Tagen, aber lediglich für bie 
Zreugebliebenen, Orbentligen, — bie Anderen follen gar 
nichts davon erfahren. 

Bortrefflih! Aber wenn der Jagdherr oder Förſter an 
dem verabredeten Tage feine Schutzen überzäptt, Hat ex von 
Gluck gu fagen, wenn deren nicht ein Dußend mehr, als zur 
erſten Jagd erfihienen find. Wer hat fie geladen? Niemand! 
Bo das Aas if, fammeln ſich die Adler; grob wi und ſoll 
man nit fein; man duldet, was man nicht glaubt mit 
Anftand ändern zu fönnen, man fügt fi feufgend und knurrend 
in fein Scidfal. Diefelbe Hehe wie vor vier Tagen; aber 
unfehlbar unordentlicher, mörberifcher als damals und das 
Refultat ergiebt fih einfach, daß die Hälfte aller Hafen des 
ganzen Difrictes zerfprengt, geraubt oder zu Aas gefchoffen if- 

Welcher Praktiter getraut ih das zu Täugnen? Aus“ 
nahmen werben täglich feltener! 

Biederpolen ſich, wie es leider an zu vielen Orten ge⸗ 
flieht, derartige Hüpnerjagden auf vielen oder allen an- 
grenzenden Nevieren, fo if wohl augenſcheinlich, daß ver 
Ruin des Wilpftandes mehr und mehr fi verbreiten und 
endlich volftändig werden muß, fo volänbig, daß man bie 
Hafen zu den Raritäten zäplt und am Ende wie vom Mam« 
mouth und anderen antediluvianiſchen Thieren von ihnen 
Bunderdinge erzählen wird. Giebt es doch bereits Reviere, 
welche no vor 15 Jahren 10,000 Hafen jährlich abwarfen 
und jept deren taum 400 Tiefern. 

Jagd und Jagborbnung dazu, ober vollſtaͤndige Aufpe- 
bung ber Jägerel und allgemeine Einführung der Freibürfchel 
Dann ift man ja alle Leiden los und das vielen Niopiften 
und Hpperphilantropen am Schreibtiſche fo anſtößige Jagd» 
weſen hat fein feliges Ende erreicht! Aber Jagdunfug, Jagd« 
ſchinderei und blanke Aasjägerei nüßt zu gar nichts, und 
Riemanden iſt ein Frevel eine Schande! 

Nur Jäger von wahrem Berufe und von Waidmanns . 
tunde mit tühtigen Hunden, gehören auf bie Hühnerjagd, 
und die Ouhnerjagd fol kein Gehege und kein Feldſtandal, 
fondern eine rupige, befonnene, verfländige Suche fein. Alfo 
nichts von Legionen, nichts von Dilettanten, nichts von Hafen» 
beutern und Lerchenknallern und Hundeverberbern auf biefer 
ebelen Jagd! 

Weder bie Anhänger bes hiſtoriſchen noch die bes Ber- 
nunftrechtes — wenn anders dieſe Unterſcheidung eine ver⸗ 
nünftige ift — können dagegen etwas einwenden. Beſteht 
in einem Lande gefeplih das Jagdrecht, fo muß auf 
notwendig eine Jagborbnung vorhanden fein und gehands 
Habt werben, wenn nicht jenes am fi illuſoriſch werben 
und bem Berechtigten mehr zum Rachtheile, als zum Nuten 
gereiden fol. Buum cuiquel 

Bas an fi ſchlimm, daß Feine Jagdordnung der Welt, 
fo wenig als überhaupt irgend eine Ordnung, gegen einzelne 
Eingriffe, Berlegungen und Frevel gefhüßt werben Tann, fo 
muß es gewiß um fo tranriger erfpeinen, wenn Jagdbehörden 


felbſt die geſehlich ausgefprochene ober auf gefanden Menſchen ⸗ 
verftand von ſelbſt gegründete Orbnung fo Teichtfinnig und 
fhlendriansmäßtg infultiven und über den Haufen werfen. 

IH glaube deutlich genug geſprochen zu Haben. Ber 
diefe Worte aufmerkſam gelefen, wird mir au nicht den 
abgeſchmadten Vorwurf machen, daß ich das fhöne Vergnügen 
der Jagd auf die uniformirte Zägerel beſchraͤnkt willen und 
jeden anderen würdigen Jagbfreund davon ausfchließen 
wolle, nein! davor bepüte mic, ber Himmel und der gefunde 
Menfigenverftand! Aber die Jagd gehört nicht für Jeden, 
fondern fol nach Grundſaͤtzen betrieben werben, ſonſt führt 
fie in das Bodenloſe. Auch will mir bie Wohlthat gar nicht 
einleucpten, welche aus derartiger Jagdfreiheit und aus 
Belebung der Jagdluft bei dem gewöhnlichen Gewerbsmanne 
und Bauer entfpringen fönnte. Eben fo wenig kann ih Je⸗ 
mand, weil er Freude an ber Jagd hat oder wenigſtens die 
Jagden mitmaht — darum für einen Gebildeteren, höher 
Stependen, Bornehmen halten; leider wird man allauoft auf 
den Gedanken vom Gegentpeile Hingeleitet. 

Auf Hühnerjagden fei man unbarmperzig in Betreff aller 
Pfuſcher von Jägern und von Hunden: haben jene fo große 
Freude am Knallen, fo mögen fie zum Scheibenſchießen gehen; 
können dieſe feinen Hafen Taufen fehen, ohne nachzurennen, 
fo verwende man fie zur Hege oder — zu Waldtaſchen! 

OB 
C. Beiträge zur näheren Kenntniß und Würdi— 
gung des Götterbaumes, Ailanthus glandu 
(Desfontaines). 

Der große Beifall, mit welchem bei der Berfammlung 
der Deutſchen Land- und Forſtwirthe in Brünn ber gehalt» 
volle Bortrag bes Herrn Joſ. von Bartofag, Gerichtstafel⸗ 
Beiflger aus Billar in Ungarn, über den Götterbaum 
Cund deffen Wichtigkeit für die Waldwirthſchaft, 
befonders als eines der ſchnellwüchſigſten Hölzer 
zur Dedung und fhnellen Abpülfe bes Holzman— 
gels für holzarme Gegenden) aufgenommen wurde, 
befonders aber einige Worte des um bie Borftfultur bee 
gegenwärtigen Zeit vielfah verdienten großperzogl. Heſſ. 
Oberforſtrathes Freiherrn von Wedekind veranlaffen mid, 
meine biesfallfige, wenige Erfahrungen mitzutheilen. 

Borerft glaude ih Hier einige wiſſenſchaftliche Notizen 
über den in Rede flehenden Baum vorangepen laſſen zu 
müffen. Wenige Deutſche botanifge Werte erwähnen bes 
Götterbaumes und nur oberflaͤchlich, forſwifſenſchaftliche 
vielleicht gar nicht. 

Namen und Synonpme. Ailanthus glandulosa, 
brüfiger Götterbaum; nad Desf. und Wildenow Rhus Caco- 
dendrum, auch Firnipbaum nah Edart. — Rhus hypseloden- 
drum nad Conrad Mond. — Franzoͤfiſch iſt er- befannt 
unter Ailanthe und Englifh Tall Ailanthus. — Eine aus 
fũhrlicht Befpreibung finbet fi} von Desfont. dans l’Academ. 
des Seienc. pag. 268. tom. 8. Ailanthus glandulosa. 

Baterland: Japan und Epina; bürfte auch wohl in 
Oftindien vorlommen, wenigfiens glaube ih loue⸗ annehmen 





au bürfen, nachdem id junge Bäume aus von Oftinbien 
kommenden Samen gefehen Habe, welche zwar nad der den» 
felden gegebenen Etiquette für Ailmethus excelsa (Roxburg) 
selten follten, fih aber durch nichts von A.glandulosa unter 
ſchieden, mit welgem auch der gange habitas (äußere Beftalt) 
übereinftunmte. 

. Standort. Wird na übereinftimmenden Nachrichten 
der Reifenden nur auf Bergen und Hügeln angetroffen. 

Botanifhe Eparaktere: 

a) Die Gattungékennzeichen. Die rispenartige 
Blume gipfelfändig, bedblätterig. Die Blüten bald Zmwitter« 
bfäthen, bald getrennten Geſchlechtes auf verſchiedenen In⸗ 
dividuen, bald beides auf einem und bemfelben Eremplare,— 
Der Kelch, von Fruchtknoten gefondert, fünftpeilig, regelmäßig, 
bleibend. — Blumenblätter (Blumenkrone) fünfblätterig, an 
der Bafis zufammengetidelt und unten im Kelche eingefentt; 
in ber Knospenlage Happig. — Staubfaͤden 2, 3-10. — 
Antheren zweifaͤcherig, einwaͤrtoſtehend. — Fruchtknoten 
2, 3—Sfeitenfländige Griffel. Das ſcheibenförmige Perigp- 
nium fünffaltig. — Kapfel fünfblätterig. — Flägelfrüchte 
Ceigentlich Ruͤßchen mit Häutiger Umkleidung) einfamig, — 
Samen eiweißlos. — Samerlappen flad und halbgewölbt. — 
Keim gekimmt. 

5) Spftematifge Stellung. Gepört nah dem 
Juſſieu'ſchen · natürlichen Spfteme in die IL. Claffe (zwei⸗ 
famenlappige Pflanzen). IE. Ordnung (Pflanzen mit 
meprblätteriger Blumenfrone). "ILL. Cohorte (Rotte). 
Pflanzen mit meprblätteriger Blumentrone und auf dem 
Kelche befeftigte Staubfäben) zur 101. Familie (der 
Therebinthaceen, Abtheilung Sumachineen). Rah Linne's 
Serual ober künftlihem Spfieme zur 1. Orbnung der 23. Claſſe 
Polygamia Monoecia. 

(Profeffor Dietrich führt in feinem Lericon bie Zwitter⸗ 
blumen, fo auch die weiblihen und männlichen Blüthen bes 
fonders auf und zwar: Zwitterblumen, Kelch fünftpeilig, 
Krone fünfblätterig, Staubfäden 2—3, Fruchtknoten 3—5feiten- 
ſtaͤndige Griffel; Slügelfrüchte einfamig.— Männliche Blüthe, 
Kel und Krone wie bei der Zwitterblüthe, 10 Staubfäben. 
Weibliche Blüte: Kelch und Krone wie vorige; 3—5 Frucht⸗ 
Inoten mit feitenftändigen Griffeln, die Flugelfrüchte einfamig.) 

e) Speeieskennzeichen. Ich führe hier zunächſt den 
A. glandulosa und nachſtehends auch den A. exoelsa an, in« 
dem ih nah mehrfachen Beobachtungen feinen Unterfpied 
wwiſchen den Bäumen wahrnehmen konnte. Entweder trifft 
man erſteren wirklich in fo heterogenen Abänberungen, daß 
ex lebterem nahe kommt, ober find beide einander wirklich 
glei und nur dem Namen oder Baterfande nach (von Japan 
ober Oſtindien ſtammend) verſchieden. Meinen eigenen No⸗ 
tigen laſſe ich Hier Dieterih's vorangehen. Derſelbe ſagt von 
A.glandulosa: „der Stamm wächſt ſehr gerade und ſchnell, 
wird 40—50 Fuß Hoch und bildet eine regelmaͤßige Krone, 
deren marlige, runde, dicht mit Blättern befegten Aeſte nah 
oben zu näher an einander ftehen und mit einer braunen 
in's graue fallenden Rinde bebedt find. Die ungepaart ges 
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fieberten Blätter find 3—ABuß lang und beſtehen aus 27 bis 
33 eiförmigen, Tangzugefpigten Blaͤtichen. Die zwei unterfken 
Blaͤtichen find an der Bafis auf einer Seite länger, die kurze 
Seite hat zwei und die längere Seite nur einen Einfcpuitt 
Ckappen); fie find auf ber Oberfläge glatt, bunfelgrän, unten 
wolligt, grau." — A. excelsa: „Ein ziemlich hoher Baum, 
mit gepaart gefiederten Blättern, eilanzettförmigen Blättchen, 
die an beiden Seiten mit A—5 Zähnen verſehen find, und 
zispenftändigen Blumen, — Ex gleicht der erfieren Art, aber 
unterfpieden durch gepaart gefiebeste Blätter, bie bei jenen 
ungepaart, d. h. mit einem einzelnen Blaͤtichen am Ende 
verfepen find, und durch die an beiden Geiten gefägten Blätt- 
Gen; bei jenen find fie nur an der Bafis eingeſchnitten, ge» 
zaͤhnt und mit Drüfen befegt.“ 

Ich habe feit mehreren Jahren, ſowohl im nörblichen, 
als im füdlichen Deutſchland, als auch in Italien, Dalmatien 2c., 
befonders aber dur ben Brünner Bortrag in Ungarn feit 
letzterer Zeit diefem Baume große Aufmerffamteit gewidmet 
und finde: daß berfelbe in Deutſchland wohl ſchwerlich eine 
viel größere Höhe als 30 Fuß erreichen dürfte, wenn er nicht 


' anders zu lange ftehen bleibt, bevor er abgepolzt wird. Es 


verſteht fh dann von felbft, daß er durch laͤngeres Stehen» 
bleiben aufpört, ſchnellwüͤchſig zu fein. Das größte Wachsthum 
zeigt diefer Baum als Wurzelſchößling im zweiten bis fünften 
Jahre; als Stammausſchlag im erfien bis zweiten Jahre und 
als Sämling vom fünften bis zehnten Jahre. Bis zum zehnten 
Jahre if das Wachsthum ein höchſt außerordentliches zu nennen. 
Bom gehnten bis zum zwanzigſten Jahre no jedenfalls ein 
ſehr ſchnelles und vom zwanzigſten bis zum breifigfen'Japre 
aber ſchon eine von manden Deutfhen Baumgattungen im 
Bagstpume übertoffen werdende Holzart. — J 
So eben habe ich einige Exemplare des Götterbaumes 

im Sarvarer Erzherzoglichen Schloßgarten, welche im Jahre 
1821 im Februar als junge einjährige (kleine, ſchwache) 
Wurzeltriebe geſetzt ſind und die im verfloſſenen Sommer 
zum erſtenmale blühten, beſichtigt und finde, daß dieſelben 
etwas verſchieden ſind und von der von Dietrich angegebenen 
Eharakteriftit bedeutend abweichen und ſomit meiner Anfigt, 
als feien die in Deutfopland unter verfhiedenen Namen kuls 
tivirten Götterbäume nur dem Namen nah von einander 
verſchieden, beizuſtimmen ſcheinen. Die Blätter dieſer Bäume 
find nämlich nicht 3—4A Schuh, ſondern 6—12 Zoll lang. 
Drei» bis vierſchuhige Blätter trifft man hier nur bei ein⸗ 
und zweijährigen Stodausfhlägen, 2—Iihupige bei Wurzel 
trieben. An den älteren Bäumen find die Blätthen laun 


“ein Deittel fo groß, als an ben jüngeren und 12—20 der 


felben, oder 6-10 Jo, bilden ſchon ein Blatt. — Benz 
find nicht ale Blätter ungepaart gefiedert, fondern es finden 
ſich abgebrochen gefiederte “(abrapte pinnatum,), ungepaart 
gehederte Cimpari pionatum), gegenüberfiehend gefiederte 
(opposite pinnatum) und abwechſelnd gefiederte (alternatim 
Piunatup) Blätter an einem und demfelben Baume. — Berner 
trifft man unter den jungen Ausläufern diefer älteren Bäume 
Gremplare, welche am Rande gezähnte und gekerbte, fogar 
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einzelne gelappte Blaͤuichen Haben und aus 17—2%0 Jochen 
beſtehen. — Diefe Abweichungen von der nach Dietrich an- 
gegebenen Eparakterifiik find fo auffallend, daß ſich wenigſtens 
im Betreff der Blätter noch gar nichts ferfellen läßt. — 
Bon den erwähnten 20 Jahre alten Bäumen haben erſt im 
Berlaufe diefes Sommers einige Exemplare gebläht, Es 
waren biefes die erſten Blätfen, welhe an den pieflgen 
Bäumen bemerkt wurden. Jedenfalls ſcheint es gewiß, daß 
diefer Baum nicht früher blüpt, als bis er eine anfepnliche 
Größe erreicht Hat. Die Blütpezeit war Hier im Juni. Die 
eigentliche Bläthe diefes Baumes wird oft überfehen, weil 
die in einer Rispe ſtehenden Heinen Blumen eine grünlich 
gelbe Farbe Haben und von weitem angefehen nicht leicht 
von den Blättern unterfipieven werben. Der Form nah 
haben die Blüthen die mehrſte Aehnlichkeit mit der von 
Ligustrum vulgare. — Die hiefigen Gremplare zeigten 
Blumen von ganz getrenntem Geſchlechte. Zwitterhlumen 
find wohl nur felten, daher von einzelnſtehenden Bäumey 
kein Samen zu erwarten if. 

Das größte Eremplar von Ailanthus, weldes”ich gefehen 
babe, ſteht im k. 8. botaniſchen Garten zu Wien am Renn- 
wege, nleih rechts am Eingange bes Gartens. Es iſt männ- 
lichen Geſchlechtes und im Stamme über 18 Zoll ſtarl. Das 
Alter diefes Baumes iſt mir nicht befannt, mag aber wodl 
über 30 Japre fein. Lints von biefem ſteht ein weibliches 
Exemplar, welches bedeutend fünger und ſwaͤcher if. — In 
Italien traf ih zwar viele Bäume biefer Gattung au, aber 
noch im jugendlichen Alter; doch wurde berfelbe ſchon mit 
großer Vorliebe gepflegt, weil man fon von auswärts auf 
deſſen große Vortheile war aufmerffam gemacht worben. 

Die Franzofen waren’ die erften, welche, fo viel mir 
befannt ift, bie Wichtigkelt und den techniſchen Werth diefer 
Holzgattung ſchäähen Ternten. Schon im Jahre 1834 fagte 
Herr Farel aus Montpellier *) bei einer öffentlichen Ber- 
fammlung in Paris, unter Beibringung von zwei Proben 
rohem Holge des Götterbaumes: „Diefes Holz wird jetzt von 
den Stellmachern fehr gefucht, obgleich es weicher und weniger 
gut iR als das Eſchenholz, welches beinahe davon verbrängt 
wird, Es wird befonders zu Wagendeichſeln und zu ben 
Aermen der Karren benußt, eben fo aber auch und mit Vor⸗ 
theil zu feinen Zifhlerarbeiten. Pflanzungen biefes Baumes, 
die 1808 gemacht worden, find in unferem trodenen und 
warmen Klima und fehlechten Boden fehr gut gebiehen. Zu 
diefem Zwede eignet fi der Baum: befonders wegen feiner 
geraden Hohen und fehr gleihmäßigen Stämme und wegen 
feiner Hohen Krone, was ber Luft eine freie Circulation ge⸗ 
flattet, fo daß er von ben Brüden- uud Epauffeebaumeiftern 
zur Befegung ber Landfiraßen allen anderen 
Bäumen vorgezogen wird. Er hat das Unangenehme, 
daß es in den am diefe Strafe grengenden Feldern Schöß⸗ 
Unge aus den Wurzeln treibt; diefer Hebelftand hat mich 
veranlaßt, ihn aus meinen Pflanzungen zu verbannen; der 
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ich aber finde, daß er zur Wagenfabrication geſucht wird, 
vermehre ich ihn wieder in meinen Ländereien.” Bo biefer 
Baum hauptfächlih zur ſchnellen Abpülfe eines bereits drüden- 
den Holgmangels angepflanzt wird, kann wohl bas außer- 
ordentliche Wuchern deſſelben dem Holzzüpter nur erwänfcht 
fen. Es gehört zum faft Unglaublichen, welche Reprobues 
tionskraft die Wurzeln beffelben Haben und in welder Aus 
defmung fich biefe erfiredt. Hätte ich mich nicht durch Rache 
graben überzeugt und wäre es nicht fehr Teicht, einen Wurzel⸗ 
trieb von einem Sämlinge zu unterfiheiden, fo hätte ih un« 
moglich geglaubt, daß ein einziges Exemplar von Ailanthus 
glandulosa in einem lehmigen, mehr ſchweren als leichten 
Boden, fon in einem Alter von 15 Jahren eine Bodenfläche 
von 90’ Durchm. — fage neungig Fuß Durchmeſſer — 
durch Wurzelausfpläge beftoden Könnte. — Ein Beifpiel, 
oder vielmehr obige Thatſache, fieht man zu Sarvar im 
Eiſenburger Eommitate, im erzherzoglichen Schloßparke, wo 
der Gärtner mit Bergnügen bereit iſt, jedem Bremden hiervon 
durch Augenſchein Ueberzeugung zu verfchaffen. Auffallend 
hierbei iR, daß jener Baum nicht In einem befonders kulti⸗ 
virten Boden, ſondern in einer gewöhnlichen trodenen Wiefe 
ſteht; feine Wurzeln fapen nicht ihren Weg nahe unter ber 
Oberflache bes Bodens, in der mehr loſen Oberfrume, fondern 
im Gegentpeile in einer Tiefe von 2 Fuß und noch tiefer. — 
Zu manden Bolgerungen Beranlaffung gebend if der Um⸗ 
Rand, daß die Wurzelſchößlinge diefer in Rede Aehenden 
Bäume nur fpärlih im benarbten Boden und hauptſächlich 
and in fehr großer Anzapl nur dort zum Vorſchein kommen, 
wo die obere Erdſchichte aufgebrochen, d. h. entweder bloß 
umgegraben, ober wie dieſes durch Zufall beim Verſchen einiger 
Bäume ber Fall war, rijolt wurde. Ja ſelbſt dort, wo nur 
alle zwei Jahre die Gehölpparthieen gehadt Caufgelodert) 
werben, kommen bald bie Wurzelauslaͤufer des 8 Klafter 
davon entfernt ſtehenden Bötterbaumes zum Vorſchein. — 
Welche Vortheile ein von ber Natur fo begüinftigter Baum 
dem Borfimanne bei der Beſtodung läfiger Waldblößen ger 
währen muß, Tann wohl nur der Mann vom Sache am beten 
würdigen. — Aber au für eine Stelle, wo biefer Baum 
nicht wuchern ſoll, iſt derfeibe ſehr entſprechend. Man darf 
in dieſem Falle leine Wurzelſchößlinge, ſondern bloß Säm- 
linge anpflangen. Die geradſchäftigen Bäume Haben im 
Winter, wenn die Blätter abgefallen find, viele Aehnlichteit 
mit dem Wallnußbaume; nur if bie Rinde bes erfteren dunkler 
und die großen hufeifenförmigen Blattftieinarben, welche nape 
an den mit einem feinen Bilze befepten Knospen ſthen, machen 
denfelben Tenutlih. — In Bezug der dieſer Holzart zu⸗ 
fagenden klimatiſchen Berpältniffe, getraue ih mir fein 
richtiges Urtheil abzugeben. Während ich benfelben in Bür- 
temberg 183334 erfrieren ſah, fo daß er fpäter alle Winter 
mit Stroh umwunden werben mußte, ſehe ich denfelben Hier 
in Ungarn unter dem 47—48° der nördl. Breite (gleicher Grad 
mit Bafel und Freiburg) in einer ebenen, flachen, fehr der 
Kälte blopgefellten Gegend, jeden Winter widerfiefen. Zwar 
fieht man bei den 1—Siäprigen Bäumen, daß bie jährigen 


\ 
Triebe in jedem Winter um 5—6 Augen zurüdgepen, weit 

deren Spigen im Herbfle nie ausreifen. Aber ältere Bäume 
Teiden nie vom Froſte und bieben ſelbſt verfhont davon, 
während 3. B. vor 3—4 Jahren faſt ſaͤmmtliche Zweifhen-, 
Aepfel · und Bienbäume etc. erfroren. Auch im legten Winter, 
wo das Thermometer einigemale bis 19° Reaumur unter 
Null fiel, Kitten diefelben nicht im mindeften. 

Die Vermehrung des Götterbaumes geſchieht gleich Leicht 
aus Samen oder Ausläufer. Den Samen fäet man am 
beften auf ein altes Miftbeet oder doch wenigſtens an eine 
fonnige Lage in einer Baumfpule oder Garten. Haben 
diefe Pflanzen im erſten Jahre bie Größe von 6 Zoll bis 
1 Buß erreicht, fo verſetzt man fie an ben für fie beſtimmten 
Platz. Wo man vorfihtiger mit den fungen Sämlingen 
umzugehen pflegt, werben diefelben auch wohl, wenn fie im 
März im Miftbeete angebaut worden find, zu Ende Mat 
ober Anfang Juni ing freie Land überfegt, wo ſie dann etwas 
begoffen und mittelſt Reifig einige Tage vor bem Austrodnen 
gehpügt werben. — 

Die Bermehrung berfelben buch Wurzelſchöößlinge iſt im⸗ 
gemein leichter. Man darf nur um bie beſtehenden Bäume 
teeisförmige Gräben. ſchneiden, damit die Wurzeln vom 
Stamme getrennt werben, Im folgenden Herbfte hat man 
dann fon 6—8 Fuß hope Setzlinge. Ze mehr und je öfter 
biefe ausgehauen werben, deſto reichlicher wird die Nachzucht. 
3% glaube, es if nicht zu viel gefagt, wenn thkbepaupte, 
daß man von jedem erwachſenen Baume jäprlih 500 Stüd 
BWurzelföplinge ziepen Tann. Dan durchſchneide nur bie 
unter der Erde liegenden Wurzeln recht oft. 

Zum Brennen läßt fih dag Holz diefes Baumes gut ver⸗ 
wenden. Es ſcheint aber noch eine höhere techniſche Beſtim⸗ 
mung zu haban. Herr Soulange Baudin ſagt in den 
Annales de la Societé d’Horticulture de Paris (1834) „Ich 
habe fon Bäume, bie ih vor ungefähr 30 Jahren gepflanzt 

und welde mir von außerordentliche Nugen "waren, zu 
Sparren und Brettern verarbeitet. Wenn biefer Baum zur 
Reife gelangt if und Iangfam im Schatten getrordnet wird, 
belommt er eine fhöne Farbe und nimmt eine Politur an, wo⸗ 
durch er zu verſchiedenen Zifchlerarbeiten fehr geeignet wird.“ — 

Iqh erſuche die Deutſchen Forſtmaͤnner, mit dieſer ſelbſt in 
einem ſchlechten Boden üppig gedeihenden, andere Bäume 
nie unterdrüdenden, Baumart bald Berfuche anzuftellen.— 
IH werde noch heuer Gelegenpeit erhalten, berechnen zu 
konnen, wie fih der Holzzuwachs diefes Baumes und deſſen 
Brennkraft zc. verpält zu ben ſchnellwachſenden Deutſchen 
Holzarten, welche zu gleicher Zeit geſetzt wurden und in 
gleichem Boden ſtehen, und vielleicht barüber berichten. 

Nachtrag. Seitdem Vorſtehendes geſchrieben, habe ih 
den Ailanthus glandulosa in nördlicher gelegenen Gegend, 
in Galizien beobachtet, wo ih in einem Parke mehrere circa 
Bjäprige Exemplare fand, die nur 15 Fuß Höhe, 1 Buß 


über ber Erbe nur 6300 Stärke und ſchwache Kronen haben,“ 
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weil die vorfäpeigen Triebe über bie Hälfte iprer Länge 
erfrieren. Die einjährigen Wurzeltriebe erfroren hier im 
letzten Winter bis nahe an bie Erbe, während in Nngarn, 
wo die Kälte ebenfalls 19° R. Cam 47. December) erreichte, 
weder ben jüngeren Trieben der älteren Bäume, noch ben 
einjäprigen Schößlingen ſchadete. Der Ailauthus ſcheint nur 


N dort im Freien mit Vortheil Tultivirt werben zu innen, wo 


die Milde des Klimd’s das Holz zu gehöriger Reife tommen 
Fraunz Bephold, 
Wirthſchaftsdirector früher zu Sarvar in Ungarn, 
jest zu Ofiek bei Kenty in Gallizien. 


Den obigen Notizen füge ich aus eigener Wahrnehmung 
no folgende über ben Ailanthus glandulosa bei. Ih bes 
fätige die Bemerkungen des Herrn Betzhold. Im Allgemeinen 
Tommt ber Baum in feinem Verhalten, auch in feinem Stand» 
orte und klimatiſchem Bebürfniffe dem Wallnußbaume, in der 
Reprobuctiongkraft aber der falſchen Aazie am naͤchſten. Ich 
habe in meinem Bosquet auf geringem Sandboben einen 
Stamm von etwa 20 Jahren, welcher Fuß über der Erde 
12, und bei Bruftpöhe 9%, Zoll im Durchmeſſer, bis zur 
Spige 30 Preuß. Fuß hat und höher fein würde, wenn er 
nicht vor 10 Jahren gelöpft worden wäre. — Die großh. 
Deſſ. Oberforfibixection Tieß, da ber Samen, fei ed ber ges 
trennten Geſchlechter oder des kaͤlteren Klima's wegen, nicht 
reifte, denfelben von Lorenz Ziefmann, Samenhändler zu 


„Quedlinburg, kommen, das Pfund zu 1fl. 45. Der Samen 


iſt geflügelt, Hält die Mitte zwifchen Eſchen- und Ulmenfamen 
und mit 1 Pfund Täpt fi ſehr weit reihen. Im Brühiahre 
1841 wurden Proben davon in mehreren Forſten des Groß- 
berzogthumes Heffen ausgefäet. Die Saat in meinem Garten 
auf einem nicht gebüngten Sandbeete if vorzüglih, jedoch 
zu ungleicher Zeit 4 bis 10 Wochen nah dem Unterbringen 
aufgegangen und auch die Pflänzchen erreichten von April bis 
dahin (Auguſt) eine ſehr verfhiedene Höhe, nämlich von 
2 bis 15 Zoll; die in mäßigem Schatten zwifgen lichtem 
Unkraute ſtehenden Pflanzen Haben einen befferen Wuchs, als 
auf Tahlgefätetem Boden. — Ganz vorzüglich iſt dieſer 


Baum zur Einfaffung von Waldrändeen in milden Lagen 
und als Oberftänder in milbgelegenen Niederwaldungen zu 
empfehlen; au in Bufpmwaldungen, da, wo keine Raptfröfe 
bie Triebe zurüdfegen, möchte er wegen feiner ausgezeichneten 
Reproductionskraft fih bewähren. 


2. 
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Ueber 
Die forftlliben Prüfungen 
im Preußifchen Staate. 
(Siege Forſt- u. Jagd-Zeitung 1840, ©. 291.) 


Die erſte Prüfung, welche der junge Forſtmann in 
Preußen zu befichen hat, muß er nad) beendigter Lehrzeit 
ablegen. Es muß nämlich jeder, der fih zu einer Ans 
Rellung im königl. Forſtdienſte geſchickt machen will, es 
fei als Schugbeamter — Förfter, — oder als ver- 
waltenber Beamter — Oberförfter, — bei einem rer⸗ 
waltenden Forfibeamten bie jedem Forſtmanne und Jäger 
unentbehrlihen praktiſchen Kenniniffe und Fertigkeiten 
erlangt haben. Nur verwaltende Forflbeamten, welche 
der Oberforfibeamte der Regierung dazu für geeignet 
erfennt, find befugt, Lehrlinge in Unterricht zu nehmen. 
Communal- und Privatforftbeamten darf die Erlaubniß 
hierzu nur dann ertheilt werben, wenn fie bie Oberförfter- 
Prüfung beftanden haben. In fofern der zur Aufnahme 
in die Lehre fih Meldende dereinſt nur eine Schutz⸗ 
beamtenftelle zu erlangen begehrt, muß er fih über 
folgende Schuffenntniffe ausweifen: 

a) Kemmniß der deutſchen Sprache bis zum fertigen 
Lefen gebrudter und. geſchriebener Schrift, auch deut⸗ 
lichem, orthographiſch richtigem Schreiten, 

b) Fertigleit im Rechnen in den vier Species. mit un⸗ 


benannten und benannten Zahlen, bis einſchließlich 


der Regelbetrie. Auch muß er . 
©) ein ärztliches Zeugniß über feinen Gefunbheitszuftand 
beibringen. 

Die Übrigen Bedingungen der Annahme des Lehr⸗ 
linges hängen von der freien Uiehereinfunft der Be- 
theiligten ab. 

Der Zweck der Lehrzeit geht im Wefentlichen dar 
hin, daß ver Lehrling eine auf Tebendige Anſchauing 
und praftifche Uebung gegründete Erkennmiß ton den 
dorſtlultur⸗ Arbeiten, der Anorduung und Beauffihtigung 














| der Hofafcpläger, fo wie im Allgemeinen von der Zu- 


gutemachung der Hölzer und von ben Erforberniffen des 
Forſtſchutzes erfange, daneben auch die zur regelmäßigen 
und waidmaͤnniſchen Ausübung ber Jagd nöthigen Fertig- 
feiten fih zu eigen made. Die Lehrzeit ift auf 2 Jahre 
feftgefegt, in fofern der Lehrling nicht noch eine höhere 
Forſtlehranſtalt befucht und daſelbſt einen vollſtaͤndigen 
Eurfus abfoloirt, In dieſem Falle genügt eine ein» 
Jährige Lehrzeit, 

Nach beendigter Lehrzeit muß der Lehrling barthun, 
daß er diefelbe gehörig benugt und bie vorhin erwähnte 
praltiſche Vorbildung erworben hat. Die besfallfige 
Prüfung wird von dem unterweifenden Forſtbeamten, 
in Gegenwart eines höheren Forftbeamten und unter 
Zuziehung zweier Oberförfter als Zeugen, vorgenommen; 
das über das Prüfungs-Refultat gewiffenhaft auszu- 
ſtellende Zeugniß von ben gedachten Anweſenden unter- 
zeichnet und demnächft von dem Oberforfibeamten ber 
Regierung beglaubigt. Durch diefes Zeugnig — Lehr- 
brief — wird bie Fähigkeit, eine » Förfterfielleu zu 
befteiden, als hinlaͤnglich nachgewieſen anerfannt; nad 
beendigter Militär - Dienftzeit. in ven Jäger-Corps — 
20 Jahre für die Jäger und 12 Jahre für die Ober- 
fäger — und Feldwebel — muß jedoch durch eine 
abermalige Prüfung dargethan werden, daß bie früher 
erworbenen Kenntniffe nicht verloren gegangen find. 

Um ſich zur bereinftigen Anftelung als Ober- 
förfter u. f. w. zu befähigen, muß ber Forfibefliffene 
dem Forfibeamten, bei welchem er fi in bie Lehre ber 
geben will, ein Abgangs-Zeugniß Cmindeftens Nr. II.) 


. aus der erften laffe eines Gymnafiums” oder einer. 


höheren Bürgerſchule (Real-Gymnafium); deren Zög- 
lingen, glei) den Gymnafiaſten, der Vorzug des eins 
fährigen Militärbienftes verfattet ift, beibringen. Hat’ 
demnaͤchſt der Borftbefliffene feine mindeſtens einjährige 
Lehrzeit fo beftanden, daß er mit dem vorhin erwähnten 
Zeugniß — Lehrbrief — entlaffen wird, fo muß er 
. i 50 


dann jedenfalls noch eine Höhere Forftlehr-Anftalt (tie 
3. B. die zu Neuftabt- Eberswalde) oder einer Univer- 
fität, bei welcher ein forftwiffenfchaftliher Curſus ge- 
Iefen wird, ein bis zwei Jahre befuchen. Mit dem 
bier erhaltenen Abgangs-Zeugniffe und unter Beifügung 
des Lehrbriefes, meldet fi) der Candidat bei dem Chef 
der General- Verwaltung für Domänen und Forfte im 
Minifterium des Fönigl. Haufes (zur Zeit dem Geh. 
Staatöminifter von Ladenberg) welcher über feine Zus 
laſſung zur Oberförfter- Prüfung befindet. Bis zum 
Jahre 1835 befand in jeder Provinz eine Eommiffion 
zur Prüfung der Oberförfter- Candidaten, welche aus 
zwei Oberforfibeamten, einem Regierungs-Baurathe und 
einem Kaſſen⸗ und Rechnungs-Beamten zufammengefegt 
war. Im Jahre 1835 erfolgte jedoch die Auflöfung 
diefer Commifftonen und an ihre Stelle trat eine 
Commiffion, die in Berlin ihren Sig hat und welcher 
alle Oberförfter- Candidaten zur Prüfung zugemwiefen 
werben. Nach dem Regulativ vom 14. Novbr. 1835 
befteht diefe Commiffion: 
a) aus einem Mitgliede der General- Verwaltung für 
Domänen und Forſte, zur Zeit dem Oberlandforft- 
meifter v. Reuß, als Präfes der Commiſſion. Diefer 
verftändiget fi) mit ben Craminatoren über ben 
Gang und die Tendenz des Eramens, behält den 
Gang der Prüfung im Auge und überreicht dem 
Chef der General Berwaltung für Domänen und 
Forſte den von ber Prüfungs - Commiffion zu er- 
flattenden Bericht, begleitet von etwaigen abmeichen- 
den Anfihten. Aud kann der Präfes durch Fragen, 
die er felbft an bie Eraminanden richtet, ſich von 
deren Kenntniffen unmittelbar Ueberzeugung ver- 
ſchaffen, wo ihm foldes angemeffen erfcheint, 
aus zwei Eraminatoren für bie eigentliche Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, für forſtliche Geſchäftskunde und für 
das Forſtrechnungs⸗ und SForftfaffenwefen, fo wie 
für Rechtskunde und Gerihts-Berfaffung, fo weit 
die Kenntniß der letzteren dem Oberfoͤrſter unent- 
behrlich if. 
©) aus einem Eraminator für bie Naturfunde, und 
d) aus einem Eraminator für die Mathematik. 

Die von diefer Commiffion vorzunehmende Prüfung 
‚IR zwar zunäcft nur für die Oberförfter-Candibaten 
beftimmt, da jedoch für die verwaltenden, infpicirenden 
und dirigirenden Forftbeamten nur ein technifches Examen 
befteht, fo foll in dem Oberförfter-Eramen in techniſcher 
Hinficht mehr verlangt werben, als bie gewöhnlichen 
Geſchaͤfte der adminiftrirenden Forſtbeamten erheiſchen, 
wozu um ſo mehr Veranlaſſung vorhanden iſt, als der 
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Wirkungsfreis der königl. Oberförſter im Vergleiche zu 
dem der Forfiverwalter in anderen Staaten ſich ſehr 
erweitert hat und als ein unverhältmigmäßiger Andrang 
der jungen Leute zum Forſtfache einestheils zum Beften 
des Dienftes die Auswahl der fähigften' Subjecte ge- 
ftattet, andererſeits die in anderen Fächern gefteigerten 
Anſprüche es mit ſich bringen, daß bie Forſtverwaltung 
bierin nicht zurückbleibe. In rein wiffenfhaftlicher, 
ſtaatswirthſchaftlicher und juriſtiſcher Hinficht dagegen 
foll die Prüfung auf den Bereich des Wirfungsfreifes 
der Eönigl. Oberförfter beſchrankt werben, indem bie 
Eandidaten zu den Forft-Infpector-, Regierungs- und 
Forſtraths⸗ und Oberforftmeifter-Stellen in diefer Be- 
ziehung von der Ober-Eraminationd-Commiffton geprüft 
werben. Die Prüfung befteht: I. in den fohriftlihen 
Probe = Arbeiten, welche die General » Verwaltung für 
Domänen und Forfte zutheilt und demnädft ber Prü- 
fungs⸗ Commiffion zuſtellt, und ‚IL in der perfönlihen 
Prüfung vor der Commiffton. — Das Eramen ad II. 
zerfällt A. in das fhriftliche und B. in das mündliche. 

Zu A. Die fhriftlige Prüfung fol wegen 
der ſchon gelieferten Probe-Arbeiten abgekürzt werben 
und nur bazu bienen: \ 

1) daß der Eraminand durch eine unter Aufficht 
angefertigte größere fehriftliche Arbeit feine Befähigung 
darzulegen vermag, eine Sache zur ſchriftlichen Dar- 
ſtellung raſch auffaffen und dieſe genügend Tiefern zu 
fönnen, wozu eine einzige umfaſſende forſtliche Aufgabe, 
von der Art, daß darin ein Urtheil, eine ſelbſtſtaͤndige 
Aufaffung und Verarbeitung des Gegenſtandes dar⸗ 
gethan werben Tann, hinreicht. Alles, was bloß Ge— 
genftand des Gedaͤchtniſſes ift, fol davon ausgefchlofien 
bleiben. 

2) damit die Eraminations-Commiffion ſich die Ueber⸗ 
zeugung verfhaffen fann, in wiefern die ProbesArbeiten 
das Eigenthum jedes Examinanden find und. in wiefern 
fie diefer inne hat, und genau überficht, ift eine Aende—⸗ 
zung des in den ProbesArbeiten enthaltenen fingirten 
Beftandes-Berhäftniffe, der Perioden und Hiebesleitung 
und ber dabei befolgten Grunbfäge zwedmäßig. Ein 
ſolche theilweife Umarbeitung ber Probe- Arbeiten ſol 
jedoch fo beſchraͤnkt werden, daß fie in einigen Stun 
durchzuführen iſt. 

3) um bei etwaigen Zweifeln barüber, ob ber 
Eraminand die gelieferten Karten felbft gezeichnet Hat, 
durch eine Zeichnung, bie in einer Stunde zu beendigen 
iſt, zur Gewißheit gelangen zu können, und endlich 

4) zur Beantwortung folder Aufgaben, bie, wie 
3. E. in der Matpematik, nur ſchriftlich zu Löfen find. 


Zu B. Die mündliche Prüfung fol dagegen 
weit vollftänbiger und für die Examinatoren hauptfäch- 
lich das Mittel fein, fih ganz genau über’ die Kenntniffe 
und Fähigfeiten der Examinanden zu unterrichten. Sie 
theilt fih «) in die Prüfung in der Stube, 8) in bie 
Prüfung im Walde. 

Zu «. Die forfiwiffenfhaftlihe Prüfung 
in der Stube, die fi über das Gebiet der ganzen 
Forſtwiſſenſchaft zu verbreiten hat, fann an die Probe 
Arbeiten geknüpft werden, da biefe fo eingerichtet find, 
daß fi die Theorie der ganzen Forſtwiſſenſchaft dabei 
entwideln laͤßt. Sie darf furz fein, wo bie Probe 
Arbeiten fehr gut ausgefallen find und bie ſichere Ueber⸗ 
zeugung erlangt iſt, Daß folche auch wirklich von dem 
Examinanden gefertiget find und biefer die dadurch ber 
fundete Ausbildung wirklich befigt. Dagegen fol die 


Prüfung deſto erföpfender bei denjenigen Eraminanden | 


flattfinden, deren Probe» Arbeiten weniger. entfprochen 
haben, um die Süden nochmals auszuforfchen und fein 
irriges Urtheil zu fällen, 

In der forftlichen Geſchaͤftskunde, imgleihen dem 
Forſtrechnungs⸗ und Kaffenwefen ſoll die Prüfung mit 
dem, was davon im Gefchäftsfreife der königl. Ober- 
förfter vorfommt, im Einffange gehalten, in der Rechts⸗ 
funde und Gerichts - Verfaffung ebenfalls, und daher 
namentlich nur auf die Lehre von Eontacten, der Ver⸗ 
jährung, den Servituten, vom fiscafifhen Procefie und 
von den fiscalifchen Unterfuchungen, gerichtet werben. 
Diefe Prüfung übernehmen die Examinatoren ad b. 

Bei der Prüfung in den Naturwiſſenſchaften, wobei 
die Grenze fo Teicht zu überfhreiten ift, ſoll die Be— 
ſchränkung auf das, was dem Forſtmanne wichtig iſt, 
ganz befonders in's Auge gefaßt und in diefer Beziehung 
folgende Anfprüche gemacht werben: 

Zoologie. Begriff der allgemeinen Claſſification 
des Thierreiches und vollſtaͤndige Bekanntſchaft mit 
einem anerfannt guten Spfleme. Im Einzelnen Kennt- 
ni und Beflimmung ber dem Forfimanne intereffanten 
Säugethiere, Vögel, vorzüglich aber der Inſelten, wo⸗ 
bei die Merkmale, an denen folche zu erfennen, in den 
gehörigen Kunftaustrüden an vorgejeigten Exempfaren 
zu beflimmen find. Die Prüfung hierin fällt dem 
Eraminator ad e. zu. Dagegen gehört die Prüfung 
einer vollſtaͤndigen Kenntnig der Deconomie und Ber- 
tilgungẽmittel ter ſchaͤdlichen Forſt-Inſelten zu den 
Dbliegenheiten der Examinatoren ad b. 

Botanik. In der Phyfiologie foll fo weit exami⸗ 
nirt werden, daß der Eraminand eine deutliche Ans 
ſchauung vom Leben und Wachsthume der Holzpflanzen 
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darlegt, was am beften durch Demonftrationen und 
Erläuterungen an keimenden und zerfegten Samenförnern, 
Präparaten und dazu geeigneten Holzſtücken zc. ſich er- 
mitteln läßt. Genaue Bekanntſchaft mit einem der vor⸗ 
züglicheren Spfteme und hinſichtlich der befchreibenden 
Botanik die Elaffifieirung und Beſchreibung einiger Teicht 
zu beftimmenden Pflanzen, mit Anwendung der richtigen 
Terminologie, fol ebenfalls verlangt werden. Damit 
aber au die Ueberzeugung erlangt werde, daß bie 
Eraminanden die in Deutfchland im Freien ausbauernden 
Holzarten und überhaupt bie dem Forſtmanne wichtigen 
Gewãchſe aus öfterer Anfchauung fennen, follen ihnen 
Blätter, Blüthen, Früchte, Zweige und Holzflüde, im⸗ 
gleichen Moofe und Flechten zur Benennung bes Ge— 
wächfes vorgelegt werden. Die Prüfung in der 

Mineralogie foll auf die Gefteine, welche in 
großen Maffen vorfommen, wie Granit, Porphpr, Ba—⸗ 
falt, Kalk verfchiedener Art, Me Sandſteine, überhaupt 
mehr auf geognoftifche Verhaͤltniſſe der Erdſchichten, 
Wechfel derſelben befhränft werben. Wenn die Erami- 
nanden fie nach ihren Kennzeichen beftimmen fönnen, 
wenn fie wiffen, welcher Formation fie angehören, wie 
ihre Lagerung if, welchen Boden fie liefern und welde 
Holzgattungen auf ihnen vorzüglich vorkommen, fo ge- 
nügt dies. Kenntniß der Foffilien, die nicht als Gebirgs⸗ 
arten vorfommen, foll nur in foweit verlangt werben, 
als fie nöthig ift, um die Beſtandtheile der Gehirge- 
arten und beren harafterifiifche Kennzeichen angeben zu 
fönnen. Hierzu und um zu erforfchen, daß den Erami- 
nanden alle Gebirgsarten befannt find, follen ihnen 
folge in einzelnen Stufen vorgelegt werben. Die Prüs 
fung hierin fält dem Eraminator ad d. und theilweife 
denen ad b. zu. 

In der Chemie und Phyſit fol die Prüfung, 
welche dem Eraminator ad c. zufällt, auf Fragen über 
ſolche Gegenftände befcpränft werben, wo zur Erklaͤrung 
und befferen Kenntniß der Sache eine Befanntfcjaft mit 
der Chemie und Phyſik dem Forſtmanne entfchieden 
nützlich iſt. Dahin gehört die Angabe der Grundſtoffe 
ver Naturförper, Erörterung der Pflangenfisffe zur 
befferen Erkenntniß in der Pflanzen» Phyfiologie, Dar- 
ſtellung des Berfoplungs-Proceffes, der Gewinnung und 
Benugung der Baumfäfte u. f. w. 

In der Mathematik foll die Prüfung, welde 
der Eraminator ad d. wahrzunehmen hat, bis zur Lehre 
von den Gleichungen des zweiten Grades, bis zum Ce- 
brauche der Logarithmen und bis zu ber ebenen Geo- 
metrie, ebenen Trigonometrie unb Stereometrie ausgedehnt 
werben. Da diefe Wiflenfchaften für den Forſtmann 
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von der höchften Wichtigkeit find, fo ſoll darin fehr ſ zuerſt das Urtheil der Eraminatoren nach den einzelnen 


ausführlich examinirt werden. Um bie Prüfung im 
eigentfihen Feldmeſſen und Nivelliren zu erfparen, find 


die Eraminanden angewiefen, mit ben Probe - Arbeiten 


zugleich das Atteft eines verpflichteten Feldmeſſers ein 
gureichen, daß fie größere Vermeffungen und Nivelle- 
ments felbft ausgeführt haben. Wo es jedoch nöthig 
erſcheint, lann auch noch eine Prüfung über den Ge— 
brauch der Meß⸗ und Nivelliv- Ipftrumente, oder eine 
dem Eraminator fonft zweddienlich fcheinende Prüfung 
erfolgen. Diejenigen Eraminanden aber, welche das 
Feldmeffer- Examen gemadt haben, können von dem 
mathematifchen Examen, bis auf die Stereometrie, ganz 
entbunden werden, fofern die Commiffion es nicht etwa 
angemeffen findet, fih davon zu überzeugen, daß ver 
Eraminand die früher dargelegten Kenntniffe auch bei 
ſich bewahrt hat. 

Zu 8. Die Prüfung im Walde fol fih auch 


- auf die naturwiffenfchaftlichen Gegenftänbe mit erſtrecken. 


Ihr wichtigfter Zweck ift ‚aber, die praftifchen Kenntniſſe 
der Eraminanden in ber Holzzucht, der Forſtbenutzung, 
der Schägung ganzer Beflände und einzelner Bäume 
zu erforſchen. Es wird dazu bie Beflimmung über 
Hauungen und Kulturen nad vorliegenden Beſtandes⸗ 
und Bopen » Berhältniffen, die Angabe des Inhaltes 
einzelner Bäume und Beftände, die Auswahl beftimmter 
Sortimente u. dgl. m. verlangt. ‚Dabei foll, wegen ber 


‚ Wichtigkeit des Gegenftandes, mit befonderer Strenge 
"verfahren werden. Die eigentliche Bodenkunde foll eben- 


falls dem Examen im Walde zum Theil vorbehalten 
werben, indem ven Examinanden hierzu bei vorfommen- 
den Boben-Berfehievenheiten Fragen vorgelegt werden, 
über wiffenfchaftlihe Benennung und Mifhungs-Ber- 
hältnig, über Feuchtigkeitsgrad und wahrſcheinlichen 
Untergrund, über die Holggattung, für die ber Boden 
benugbar if, über Maffenerzeugung und Bonitätöffaffen, 
über die Unfräuter, welche auf ſolchem Boden zu fürchten 
find und die Vegetation, welde man auf demſelben 
überhaupt findet, über Bearbeitung und Behandlung 
eines folchen Bodens, über die Eigenthümlichkeiten mit 
Beziehung auf das Klima, wegen zu befürdtenber 
Spätfröfte, über die Getreidearten, wozu ber Boden 
vorzüglich tauglich if, u. dgl. m. 

Diefe Prüfung fol in 3, hoͤchſtens A Tagen ber 
enbiget, und es follen dazu nicht unter drei und nicht 
über ſechs Craminanden zufammen genommen werben. 
Nah Beendigung der Prüfung vereiniget fih die Com⸗ 
miffion zu einem Urtheife über bie einzelnen Eraminan- 
den und zu dem Entwurfe ber Zeugniffe. Dabei fol 


| 























Zweigen des Wiſſens in tabellariſcher Form dargeſtellt 
und dies durch die Bezeichnungen: ausgezeichnet — 
gut — genügend und ungenügend angedeutet werben, 
was unter folgenden Rubrifen gefchehen fann: 

1) Allgemeine und Geſchäftsbildung, worin ben 
Eraminatoren in ber Forſtwiſſenſchaft eine entſcheidende, 
den übrigen Eraminatoren eine berathende Stimme 
zuftht. 

2) Forſtwiſſenſchaft: a) theoretifhe Ausbildung, 
b) praftifhe Ausbildung, worin bie Entfheidung den 
Technikern zuſteht. 

3) Naturwiſſenſchaften: a) Zoologie, b) Botanik, 
c) Mineralogie, d) Chemie und Phyſik ꝛc., worin ber 
Naturforfcher für fich enticheidet und die Eraminatoren 
für die Forftwiffenfchaft nur hinfichtlich der Kenntniß der 
Lebensart und Vertilgungsmittel der Forft-Infeften und 
hinſichtlich der Bodenkunde concurriren. 

4) Ueber Mathematif mit Einſchluß des Feldmeſſens, 
wenn ausnahmsweiſe auth in dem Tegteren eine Prüfung 
ftattfindet, entfcheidet ber Eraminator in der Mathe- 
matif allein. 

Die Zeugniffe follen ein ing Einzelne gehendes Urtheil 
der Eraminations-Commiffion ausſprechen, zugleih aber 
ein mit wenigen Worten auszubrüdendes Ergebniß ent= 
halten. Nach dem Iegteren fan der Eraminand: 

im Ganzen gut beftanden fein, 

genügende Kenntniffe überall nachgewieſen haben, 

eine Weiſung erhalten oder Bedingungen zu erfüllen 
haben, , . 

auf eine nochmalige Prüfung verwiefen, oder 

für ganz unfähig zur Anftellung als verwaltender 
Forſtbeamter erflärt werden. 

Die erfte Cenfur ift auf den Grund ber tabellarifgen 
Zufammenftellung der Prüfungs-Refultate nur dann zu 
extheilen, wenn der Eraminand eine gute allgemeine 
und Geſchaͤftsbildung barthut, Feine Aufgabe in den 
Probe-&rbeiten ungelöfet gelaffen hat, gute theoretiſche 
und praftifche forſtliche Kenntniſſe nachweiſet und in 
feiner der Hülfswiffenfhaften die Genfur »ungenügend- 
erhält. Den Ausdrud „genügend“ dagegen in br 
Cenſur zu brauden, wenn fich ergiebt, daß Die Aw 
bifdung nicht für jede, aud die größte und wichtig 
Dberförfterei, und noch weniger für eine höhere Stellung 
in ber Verwaltung hinreicht, ober auch, wenn in einem 
Zweige des verlangten Wiſſens folhe Lücken bemerk 
werben, die zwar wefentlich, aber doch nicht von ber 
Bedeutung find, um eine nochmalige Prüfung oder gar 
die Abweifung zu rechtfertigen. Ein Zeugniß, worin 


eine Weifung erfolgt ober Bedingung geftellt wird, 
d. i. eine Aufforberung, fih in einem Zweige des 
Wiffens noch zu vervolffommmen, weil fi darin un 
genügende Ausbiltung gezeigt hat, kann höchſtens der 
Eenfur „gemigend« gleichgeftellt werben. Betrifft aber 
der Mangel die Ausbildung in der eigentlichen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, — gleichviel, ob theoretifch oder praftifch, — 
ſo ſchließt die Weifung zugleih die Bedingung 'ein, fih 
minbeftend noch ein Jahr auf einem geeigneten Reviere 
aufzuhalten und in ber Verwaltung deſſelben praktiſch 
zu befhäftigen. Erft wenn dargethan iſt, daß dies mit 
Erfolg geſchehen, eignet fich der Candidat zur Aufnahme 
‘in die Lifte von der zur Anftelung qualificirten Indie 
viduen. Die Weiſung, fih noch praftifch auszubilden, 
kann übrigens in Bezug auf praftifhe Kenntniſſe 
auch ohne Rüdficht auf die Ergebniffe des eigentlichen 
Eramens erfolgen, wenn aus dem Lebenslaufe des 
Eraminanden hervorgeht, daß nach Maßgabe der biö- 
berigen Beſchaͤftigung oder wegen fhon Tängere Zeit 
dauernder Entfernung vom Walde anzunehmen if, daß 
dem Eraminanden zur Ermeiterung feiner praftifchen 
Kenntniffe im Forfiwefen die Teilnahme an den Ge- 
ſchaͤften eines Revier-Berwalters nüglich fein werde. — 
Eine nochmalige Prüfung wird vorbehalten, wenn die 
erlangte Ausbildung ald genügend oder aud) gut erachtet 
werden Tann, dabei aber in einem wefentlichen Zweige 
des Wiffens, 3. B. in ber Infeftenfunbe, der Botanik, 
der theoretifchen forftlichen Ausbildung ꝛc. eine fo große 
Türe fi zeigt, daß dieſelbe noch ausgefüllt und daß 
ſolches geſchehen, durch eine nochmalige Prüfung feft- 
geftellt werben muß, bevor die Aufnahme des Erami- 
nanden in bie Lifte der geprüften Candidaten erfolgen 
tan. Zu diefer nochmaligen Prüfung in bem Gegen- 
Rande, worin fi bie Rüde zeigt, darf fi) derjenige, 
welchem fie auferlegt wird, wenn ſich die Rüde auf das 
eigentlich Forſtliche bezog, nicht früher als in einem 
Jahre, wenn fie dagegem eine Hülfswiffenfhaft betrifft, 
erft nad Verlauf von 6 Monaten melden. Die Genfur 
ungenügend« erfolgt, wenn bie Ausbildung des Erami- 
nanden fo mangelhaft ift, daß er in allen ober doch 
in ben meiften Zweigen nochmals geprüft werben muß, 
“oder gar zur Anſtellung als fönigl. Oberförfter für 
ganz untauglich zu erachten iſt. Im erfteren Falle foll 
ver Genfur ungenügend « die Erlaubniß hinzugefügt 
werben, fih nach einem Jahre zu einer nochmaligen 
Prüfung zu melden. In dem letzteren Falle, namentlich, 
wenn anzunehmen ift, daß der Examinand die nöthige 
Befähigung nicht mehr erlangen werde oder wenn ſich 
ergiebt, daß derſelbe die ſchriftlichen Arbeiten nicht ſelbſt 


897 























gemacht Hat, foll feine Ausſchließung von jeder weiteren 
Prüfung ausbrüdlich ausgeſprochen werden. Ueber bie 
Reſultate der Prüfung wird eine Verhandlung aufge- 
nommen, worin unter Entwidelung der Gründe bie zu 
ertpeilenden Cenfuren in Vorſchlag zu bringen find. 
Dies Protocol, fo wie die tabellarifche Ueberficht der 
Urtheife in den einzelnen Gegenſtaͤnden der Prüfung, 
welche beide jeder Eraminator unterfchreibt, wird 
mittelſt Berichtes der Eraminationg - Commifjion durch 
deren Präfes dem Chef der General» Verwaltung für 
Domänen und Forſte eingereicht. Wenn die zu er- 
theifende Cenſur auf diefe Weife feſtgeſtellt ift, wird 
das ſummariſche Urtheil der Prüfungs - Commifjion, 
Namens diefer, und zwar für jeden Examinanden ber 
fonders ausgefertigt.. In dem besfaltfigen Attefte Heißt es: 
Der ıc. iſt in der Forſtwiſſenſchaft — gut ꝛc. 
in den Naturwiſſenſchaften — gut ıc. 
und im Ganzen -- gut ıc. 

beftanden. Ober: ber ꝛc. ift zwar /genügend / be 
fanden, dod muß die Commiffion ihn auffordern, ſich 
noch weiter in ber Mathematif auszubilden und daß 
dies gefchehen, durch Beibringung eines Atteſtes von 
einem fönigl. Regierungs - und Baurathe nachzuweiſen 
oder ſich noch ein Jahr in einem geeigneten Reviere 
zu beſchaͤftigen ꝛc. — Oder: Der ıc. iſt ungenügend“ 
beftanden, kann ſich jedoch nach einem Jahre (nach 
6 Monaten) zur nochmaligen Prüfung in der Forſt⸗ 
wiffenfchaft Cin der Inſektenkunde ıc.) — ober zu einer 
nochmaligen vollfländigen Prüfung wieder melden. — 
Oder enblih: Der ꝛc. muß gänzlich und für immer 
abgewieſen werben. 

Die Attefte werden von fämmtlichen Mitgliedern der 
Prüfungs - Commiffion vollzogen und dem Chef der 
General Verwaltung für Domänen und Forſte zur 
weiteren Beförberung eingereicht... J 

Die der eigentlichen Prüfung vorhergehenden ſchrift⸗ 
lichen Probe - Arbeiten beziehen ſich in der Regel 
auf die Löfung mehrerer umfaffender Aufgaben mit fin- 
girten Verhältniffen. Das Schema zu biefen Aufgaben, 
wie ſolche gegenwärtig, hin und wieder mit Veränderung 
der Specialien, ertheilt werben, ift folgendes: 

Der Forſt, deſſen Lage, Flaͤcheninhalt, Boden und 
Holgbeftand in einer beigefügten (lithographirten) Karte 
und dem dazu gehörigen Regifter angegeben ift, ſoll 
eine ordentliche Einrichtung erhalten. Diefe bedingt, daß 
unter Berüdfichtigung aller auf die Behandlung bes 
Waldes einwirfenden Verhältniffe jeder Boden im Forfte 
feine angemeſſene Holzart und jede Holzart bie rechte 


| Bewirthſchaftung erhält, daß das Areal, welches ſich 


nicht zur Beibehaltung eignet, veräußert ober zur Ab⸗ 
löfung von Servituten verwendet, dagegeh anderes, zur 
landwirthſchaftlichen Benugung weniger taugliches Land, 
fo weit es deſſen Lage geftattet, zum Waldboden ge 
bracht und überhaupt für alles das, was Gegenftand 
der Einrichtung iſt, die beſte Benugung erzielt wird, 
Zu dem Ende find folgende Arbeiten auszuführen: 

L Aufgabe. 

a) Die Jagen 36, 37, 193, 202, 204 und 211 
enthalten einen zur landwirthſchaftlichen Benutzung ge- 
eigneten Boden und find wegen ihrer ifolirten Lage ald 
Wald nur mit unverhäftnifmäßigen Koſten zu fchägen. 
Da fi dazu bereitd Erwerbsluſtige gemelbet haben, fo 
follen diefe Forſttheile veräußert werben. Es ift daher 
ein Beräußerungsplan nebft Werthberechnung aufzuſtellen. 

b) Die Dorfihaft Heinersborf wünſcht, um dadurch 
ihre Dienfte an die fönigl. Domäne Hauftabt abzulöfen, 
einen Theil ihrer ſchlechten Aeder und fchlechten Bauer- 
hoͤlzer abzuteeten, wodurch zugleich die königl. Forſt in 
der Gegend der Jagen 196, 197, 198, 199 und 201 
heffer arrondirt wird. Demgemäß. ift bie erforderliche 
Fläche zur Ausgleihung einer ſchon ermittelten, von 
dem Eraminanden in Zahlen auszubrüdenden, "Rente 
zu berechnen. 

ec) Die Stadt Mellie hat freies Brenn- und Bau- 
holz für das Stadt- Vorwerk, fo wie freies Bauholz 
für das Kämmerei- Dorf Balfenberg aus der Fönigl. 
Forſt zu fortern, und will dies Alles auf bie Stabt- 
feite übernehmen, wenn ihr die Jagen 82, 87, 94, 
101 und 107 zu diefer überlaffen werden. Es iſt des— 
halb eine Werthberehnung und Veranſchlagung diefer 
Forfitheile zu entwerfen, in wiefern der nachhaltige 
Ertrag derſelben — die vortheifhaftefte Benugung vor⸗ 
ausgefegt — dieſe Abgabe deckt oder überfteigt. 

d) Bon den Jagen 166 — 196 foll, wegen Ber- 
änderung des Betriebes, die Weidegerechtigfeit der Dörfer 
Schönberg und Friedrichsaue, auf den Grund einer Erz 
mittelung des Werthes ver bisher von ihnen bezogenen 
Weidenutzung, abgelöfet werben. Dies hat Eraminand 
auszuführen. 

e) Die Eifenfchmelze im Jagen 132 will das Torf- 
moor im Jagen 133 mit ber Verpflichtung übernehmen, || 
die entwäfferten und ausgetorften Stellen dem Forſte 
zum Anbau mit Holz zurück ju gewähren, worüber ein 
Eontract, mit Angabe des jährlichen Pachtgeldes, zu 
entwerfen ifl. \ 

IE Aufgabe 

Der ganze übrige Theil des Forſtes, einſchließlich 

des zu erwerbenden Landes, foll ferner zur Holzzucht | 
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benugt und nachhaltig bewirthſchaftet werben. Zu dieſem 
Behufe if: 

4) Für. den Hochwald eine vollftändige, auf einen 
Wirthſchaftsplan gegründete Abfchägung nach der Fach⸗ 
werfe-Methode auszuführen, wozu folgende Grundzüge 
gegeben werden: - 

a) Es ift wünfgenswerth, in den Jagen 152 bis 
inel. 196 einen Buchen» Hochwald herzuftelen, wenn 
aud mit eingefprengten Eichen und anderen geeigneten 
Holzarten. u 

b) Zwiſchen den Haupigeftellen Z. und M. wird 
dem Graminanden überlaffen einen beliebigen Betrieb, 
jedoch für Hochwald, zu projectiren. Dabei ift Rückſicht 
darauf zu nehmen, daß der Hausbach Jeicht für Lange 
holz und Klobenſchwemmerei flößbar gemacht werben 
fann, wozu ein Ueberfchlag der erforberlichen Arbeiten 
beizubringen iſt. Auch darf nicht außer Acht gelaffen 
werben, daß ber biöher wenig benugte flärfere Abraum, 
das geringere Durchforſtungsholz und das Stockholz 
für die benachbarten Eifenwerfe wohl verfohlt werben 
fanın, und ift der wahrſcheinliche Reinertrag diefer neu 
einzuführenden Benugung anzugeben. 

e) Der Theil des Forſtes vom Hauptgeftelfe MI. 
bie D. iſt Kiefernheide mit verſchiedenem Boden. Jagen 
1 5is 16 ift eine fogenannte Birfheide mit vielen alten 
Eichen. In dem zuletzt gedachten Diftricte hat das 
Vorwerk Schmanow bie privative Aufpütung, welde 
auch bleiben fol. In der Kiefernheide hüten die Ge— 
meinden Grünthal, Falkenberg, Reinfefve, Hirſchberg ıc. 
gemeinſchaftlich. Die Dorfſchaften Hirſchberg, Reinfelve, 
Habichtswalde, Grünthal und Lermendorf ſind alte Heide⸗ 
miether und haben Klage über Mangel an Holz geführt. 
Der Ofashütte, dem Eifenhammer, der Mühle am Jagen 
70, fo wie den Einkiegern in Fallkenberg find in der 
neueren Zeit Holzzettel gegen einen Zins und Lieferung 
von Kiefernzapfen bewilliget. Die zweckmaͤßigſte Wirth: 
ſchaft foll auch Hier nad) dem Ermeffen des Eraminanten 
von biefem yrojectirt werben; jedoch wieder mit ber 
Beſchränkung, daß folde auf den Hochwaldbetrieb ge: 
richtet fein muß. Zugleich iſt 

a) ein utadyten abzugeben, im wiefern den Be 
ſtaͤnden nad) vie Klage ber berechtigten Haidemiether 6 
begründet erfeint und was zu .tyun iſt, um fpäte 
jeder begründeten Klage zuvorzufommen. 

B) Im Jagen 72 wünfcht ein Theerſchweler einen 
Theerofen anlegen zu bürfen. Die Genehmigung if 
vorläufig erteilt und ver Contract nun zu entwerfen, 

) Die Dörfer Reinfelde und Habichtswalde find 
um Veberlaffung von Waldſtreu eingefommen, Es iR 


darüber ein Gutachten abzugeben, ob und in melder 
Art fie diefelbe erhalten können, um den wenigften 
Nachteil für den Wald dadurch herbeizuführen. 

29 M für einen Theil des Revieres, uhd zwar: 

a) für die Jagen 112, 113, 121, 127 und 1a, 
welche Nieverwald enthalten, und 

b) für die Jagen 203, 205, 206 bis 210, die sis: 
her als Mittelwald bewirthfchaftet worben find, eine 
Schlageintheilung zu treffen. 

Den Arbeiten zul. ift eine Karte, welde das Alter 
der Holzbeftände nad) den Klaffen CHolzbeftanbesfarte) 
und eine zweite Karte, welche die periobifhen Wirth- 
ſchaftstheile überfichtlich darſtellt Wirtbfchaftsfarte), im⸗ 
gleichen eine vollſtaͤndige Forſtbeſchreibung beizugeben, 
welche die Motive zu den Wirthſchaftsbeſtimmungen 
enthält und die ganze Forſteinrichtung erläutert. Der 
Zweck der Arbeit erheifcht, daß dabei ein Reichthum an 
Gedanfen entwidelt und Sadfunde mit Urtheilsfraft 
dargelegt wird, wogegen bie Berechnungen, die ſich nicht 
ganz umgehen laffen, durch Abrundung der Zahlen ab⸗ 
gekürzt werben können. 

Da die Arbeiten sab II. durch Nachträge brauchbar 
erhalten werden müffen, fo iſt als 

-IU. Aufgabe eine Taxationg - Revifion auszu— 
führen, unter der Vorausfegung, daß nad den ad II. 
getroffenen Beftimmungen 6 Jahre verfloffen und in 
diefer Zeit Hauungen, Kulturen und andere Verände— 
rungen in dem, Zuftande des Forſtes, wie fie im Laufe 
der Verwaltung vorzufommen yflegen, flattgefunden 
haben. Dazu muß: 

1) ein Controk- oder Wirthſchaftsbuch geführt und 
deſſen Inhalt zur Entwidelung eines neuen Abnudunge- 
ſatzes benutzt werden; 

D find die Ab⸗ und Zuffinge an Forſiflaͤchen, in 
Beziehung auf die Iwede, welche die Ermittelung ber 
Waldflaͤche hat, zu behandeln; 

3) foll eine Vergleichung flattfinden, in wieweit die 
bei der Einrichtung vorgefchriebene Wirthſchaft ausge⸗ 
füprt und von welchem Cinfluffe die etwaigen Ab: 
weichungen auf ben fünffigen Material» Ertrag find, 
welche in Folge der bei der Einrichtung nieht vorher 
zu fehenden Ereigniffe flattgefunden haben. Dabei ſoll 
angenommen werben, daß im britten Jahre nach der 
Einrichtung des Forſtes viele Beftände ber zweiten und 
dritten Periode duch Windbruch fehr lückenhaft und 
der Einſchlag eines vierjährigen Abnutzungsſatzes noth- 
wendig gemacht worden iſt. 

Bei fänmtlichen Aufgaben find die hier nicht fpeciell 
eörterten Berhälmiffe in technifcher und adminiftrativer 


| Hinfiht von dem Eraminanden zu fingiren. Wo vie 
Data Lücen enthalten — nicht unabſichtlich — wird 
|| auf angemefiene Ergänzung der Tegteren ohne Anfrage 
| gerechnet und der dazu nöthige Spielraum gegeben. 

Statt diefer Aufgaben, welche gewöhnlich als bie 
theovetifchen bezeichnet werden, hat man in neuefter Zeit 
den Eraminanden Häufig die Vermeſſung, Abſchätzung 
und Betriebsregulirung von wirklichen Revieren ober 
auch wohl die Ausführung einer vollſtändigen Tarations- 
Revifion ale Probe-Arbeit übertragen und damit zus 
gleich den Zwed der Nutzbarmachung dieſer Arbeiten 
für die Verwaltung verbunden, wiewohl dies immer 
nur eine untergeorbnete Rüdficht abgeben und bie Er- 
| forfhung der Kennmiffe und Fähigkeiten des Exami- 

nanden überall die Hauptſache fein und derfelbe zu dem 
Ende in den Stand gefegt werben foll, fih zur Er- 
reihung diefes Hauptzweckes möglichft frei zu bewegen. 

Die Probe» Arbeiten werden von dem Chef der 
General - Berwaltung für Domänen und Forſte den 
Oberforſtbeamten bei den verſchiedenen Regierungen zur 
gründlichen Prüfung — bei ben praftifchen Arbeiten 
auch Local-Unterfuhung — und ausführlichen Begut- 
achtung vorgelegt und gehen demnädyft mit dieſen Gut⸗ 
achten an die Eraminations = Commiſſion. Hierdurch 
wird nicht allein der Tegteren die Arbeit weſentlich er⸗ 
leichtert, ſondern es verbindet der Chef der Forſt⸗Ver⸗ 
waltung damit auch wohl den Zweck, das Stillſtehen 
der Oberforſtbeamten in der Wiſſenſchaft zu verhindern, 
fie vielmehr zum Fortſchreiten in berfelben anzuregen, 
mas allerdings unvermeidlich ift, wenn gründliche und 
gehörig motivirte Gutachten über fo umfaſſende Arbeiten 
geliefert werben follen. 

Wenn gleich eine vielfährige ausgezeichnete Dienft- 
führung auf einer wichtigen Oberförfterftelle, verbunden 
mit bewährter allgemeiner. Gefhäftsbildung, die Be- 
förderung zu dem Amte eines Forſt-Inſpectors ohne 
nochmalige Prüfung in einzelnen Fällen begründet, 
fo gilt doch als Regel für die Forſt-Inſpector⸗, fo wie 
für die Regierungs- und Forſtraths⸗ und die Oberforft- 
meifter-Stellen in den Regierungen noch eine umfaſſendere 
Vorbildung, als für die Revier Verwaltungen. Diefe 
„höhere Laufbahn fegt nothwendig alademiſche Studien, 
befonders der Rechte und Cameral-Wiffenfchaften, voraus. 
Außer dem forſtwiſſenſchaftlichen Eurfus auf einer mit 
diefem Unterrichtszweige vollftändig ausgeſtatteten Uni- 
verfität oder auf einer befonderen höheren Forſtlehr⸗ 
Auftakt, muß der Candidat Borlefungen über die ver- 
ſchiedenen Zweige der Rechts- und Eameral-Wiffenfchaften 
mit Nugen gehört und auf feine geſammten höheren 
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Studien, einſchließlich der forſtwiſſenſchaftlichen, mindeſtens 
drei Jahre verwendet haben. Mit der Beſcheinigung 
über dieſe Studien und dem Atteſte über die demnächft 
genügend beftandene Oberförfter- Prüfung, kann fih der 
Candidat beim Präfidium einer Regierung zur Prüfung 
als Reg. und Forfi-Referendarius melden. Bei viefer 
Prüfung foll hinſichtlich der fhriftlichen Probe-Arbeiten 
wie der mündlichen ragen möglichft übereinftimmend 
mit den Prüfungen der Regierungs-Referendarien (Reg. 
Infiruetion vom 23. Detober 1817, $. 49) verfahren 
werden, jeboch bei der mündlichen Prüfung unter billiger 
Berüdfichtigung der bereits beftanbenen forftlichen Prü- 
fung und der befonderen Beziehung feiner rechts⸗ und 
ſtaatswirthſchaftlichen Studien auf das Forſtweſen. 
Der auf ſolche Weife geprüfte und tüchtig befundene 
Candidat wird hiernach bei der Regierung als For ſt⸗ 
Referendariug zugelaffen und den im Collegium 
figenden höheren Forftbeamten vorzugsweife überwiefen, 
um ihn fowohl bei ber Regierung, als in den Forften 
durch Begleitung auf den Bereifungen, durch Aufträge 
zu Abfchägungen, Servitut-Regulirungen, Stellvertretung 
von Oberförftern und Forſt⸗ Infpectoren u. f. w. zweck⸗ 
mäßig zu beſchaͤftigen. Ganz vorzüglich muß fi der 
- Reg. und Forft-Referendarius auch in der Calculatur 
und bei der Haupt- Kaffe mit dem Rehnungs- und 
Kaffenwefen in der Forftpartie gründlich befannt machen 
und fi in den dahin einſchlagenden Gefcäften Fertig⸗ 
feit und Sicherheit zu erwerben ſuchen. Hat der Reg.⸗ 
und Forft- Referendarius in biefem eben befchriebenen 
Kreife feiner Ausbildung bei dem Oberforfibeamten und 
Präfiventen der Regierung die Ueberzeugung begründet, 
daß er einem höheren Amte in der Forft- Verwaltung 
gehörig vorftehen werde, fo wird ihm von bem Prä- 
ſidenten unter Mitzeihnung des Oberforftbeamten, mit 
Bezugnahme auf feine beftandene Referendariats- Prüfung, 
und treuer Schilderung feines dienſtlichen Verhaltens 
und feiner Leiftungen während feines Aufenthaltes beim 
Collegium, das Atteft der Reife jur höheren Prüfung 
bei der Ober-Eraminationg-Eommiffion ausgeftellt. Bei 
der von biefer Behörde zu veranlaffenden höheren Prü- 
fung wird zwar in ähnlicher Art, wie bei ver Referen- 
dariats- Prüfung fowopl hinſichtlich der fehriftlichen Auf- 
gaben, ald der mündlichen Prüfung die befondere Rich⸗ 
tung der Candidaten auf das Forftwefen nicht unbeachtet 
bleiben, tod wird im Allgemeinen von den Erami- 
nanden berfelbe Grab gründlicher Ausbildung für den 
Dienft in der Staatsverwältung gefordert, wie von 
jedem anderen, bie höhere ſtaatswirthſchaftliche Prüfung 
beſtehenden Eandibaten. 
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Ber auf diefe Weife feine Fähigkeit zur Belleidung 
einer Stelle ald Negierungs- und Forftrath bar- 
gethan hat, kann nun eben fowohl die Stelle eines 
Forf- Infpectors übernehmen. Sollte er jedoch 
nicht bereits während feines Forft-Referendariatd Ge⸗ 
Tegenheit gehabt haben, längere Zeit die Stelle eines 
Dberförfters, in deffen Wirfungsfreife bie Elemente ter 
Forft-Verwaltung am beutlichfien hervortreten, felbft« 
ftändig zu verwalten, fo hat er aud nad) zurüdgefegter 
höherer Prüfung fih noch um eime folche Gelegenheit 
zu bewerben. 

Bon diefen Beſtimmungen erfcheinen 

1) diejenigen über die Vorbildung, Beſchäftigung 
und Prüfung der zu ben Förfterfiellen fih vorberei- 
tenden Lehrlinge vollfommen ausreichend, indem der 
Beamtenflaffe, welche in Preußen den Titel » Förfter = 
führt, nicht, wie es in anderen Staaten der Fall ift, 
| die Verwaltung ber Forfte, fondern vornehmlich derer 
Beſchutzung, und demnächft unter ber fperiellen An= 
weifung und Leitung der Oberförfter die. Ausführung 
und refp. Beauffihtigung det Hanungen, Kulturen und 
fonftigen Walbbetriebs - Gefchäfte obliegt. Der Herr 
Oberforſtmeiſter Emalian findet es zwar nad) feiner 
in ber Berfammlung zu Potsdam gehaltenen Bortrage 
(9. Wedekind's Jahrbücher, Heft 17, pag. 142) fehr 
wünfchenswerth, daß auch die Förfter — im obigen 
Sinne — eine höhere forſtliche Ausbildung erhalten; 
indeß laͤßt ſich dieſer Anſicht durchaus nicht beipflühten, 
da hoͤhere forſtliche Kenntniſſe den Schutzbeamten nicht 
nur nichts nützen, ſondern ſogar leicht ſchädlich werben 
önnen. Hat der Schutzbeamte fo viele Elementar⸗ 
Kenntniffe, wie die vorftehenden Beftimmungen es ver- 
langen, und ift er mit den untergeorbneten Waldbetriebs⸗ 
Geſchaͤften vertraut, fo ift dies für feine Stellung 
vollfommen ausreichend. Erlangt er außerdem aber 
noch eine Halbbildung in der höheren Forſtwiſſenſchaft, 
die wegen des Mangels gründlicher Schulbildung nie 
eine vollfländige werben fann, fo wird er an ben An 
ordnungen feiner Vorgefegten, in dem Wahne, bie 
Sache eben fo gut oder noch beffer zu verftehen, häufig 
zu tadeln And zu mäfeln finden und fie entweder gan 
verfehrt oder doch mit Unluſt und deshalb gewiß mangk- 
haft ausführen. Dazu kommt aber, daß die Functionu 
eines Schugbeamten, vie jedenfalls die weſentlichſten 
der Preußiſchen Förfter find, einem gebildeten Manne 
überhaupt nicht und am wenigflen auf bie Dauer zu⸗ 
fagen fönnen, und daß ferner das Cinfommen ver 
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" durchaus unzureichend if. Die mit einer höheren ſorſt⸗ 
lichen Ausbildung verfehenen Foͤrſter würden zuverläffig 
in ihrer untergeordneten Stellung und mit ihrem färg- 
lichen Gehalte ſich fehr bald unzufrieden fühlen und 
ihre Functionen mit Unluft verrichten, was für ben 
Dienft gewiß die allerübelſten Bolgen haben müßte und 
würde. Wenn fi nah ber Angabe des Herm.ıc 
Smalian mitunter zeigt, daß die nad) beendigtem Mili- 
tärbienfte zur Anftelung überwiefenen Corps = Jäger 
diejenigen Kenntniſſe nicht befigen, welde für bie den 
Preußiſchen Foͤrſtern zugewieſenen Functionen erforderlich 
find, — was allerdings früher oͤfters vorkam, jetzt aber 
doch ſchon ſeltener wird, — ſo liegt dies zuverläſſig 
weniger in den darüber beſtehenden Vorſchriften, als in 
deren mangelhafter Ausführung. Wenn nur die Oberforſt⸗ 
beamten mit rüchſichtsloſer Strenge darauf halten, daß bie 
Anzunehmenden wirftich die vorgefchriebenen Elementar⸗ 
Kenntniffe befigen und während der Lehrzeit nicht — wie 
noch immer der Fall ift — ben Förftern überlaffen, fondern 
von den Oberförftern im Walde und in der Schreibftube 
unausgefegt befchäftiget und beauffichtiget werden; wenn 
ferner während ber Militärdienftzeit — wie es wirklich 
geſchieht — die Jäger durch die Oberfäger und Feld⸗ 
webel nicht nur in den Elementar⸗Kenntniſſen, fondern 
auch in den Anfangegründen des Forſt- und Jagd- 
wefens fortwährend geübt werben, und wenn endlich 
nad beendigtem Mititärbienfle und bevor die Anftellurig 
als Förfter erfolgen Tann, eine zwertmäßige Befchäftigung 
in den Forſten als "Hülfsauffeher ꝛc. flattfindet, dann 
werben bie Corps⸗ Jaͤger, auch ohne höhere forſtliche 
Ausbildung, ganz tüchtige und brauchbare Förfter ab- 
geben, bie fih in ihrem wahrlich nicht leichten Berufe 
dennoch um fo zufriedener fühlen und die Pflichten 
deſſelben um fo vollftändiger erfüllen werben, je weniger 
überfpannte Ideen und Anfprüche: ihnen durch eine höhere 
Ausbildung beigebracht worden find. Können ſolche 
Förfter vielleicht auch denjenigen Anſprüchen nicht ges 
nügen, welche Herr Oberforftmeifter Smalian bei der 
Ausführung feiner mathematifhen Tarationglehre oder 
feiner Holzmeßkunft an fie machen möchte, fo dürfte 
dies jedenfalls ein weit geringeres Unglüd fein, als bie 
Heranziehung einer halbgebildeten Beamtenflaffe für 
größtentheils mechanische Functionen. 

Dagegen ift alles das fehr wahr, was Herr ıc. 
Smalian a. a. O. über bie zu Iange Dauer der 
Dienftzeit der Corps⸗Jaͤger fagt; ja es muß fogar noch 
hinzugefügt werben, daß es · mit der bort erwähnten 
20jährigen Dienfzeit Teinesweges abgethan if, fondern 
die Corps⸗ Jäger nach Beendigung diefer Dienftzeit oft 
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noch 8 bis 10 Jahre und noch laͤnger warten müffen, 
bevor fie als Förfter angafellt werden können”) Bis 
vor furzem war bie Sache noch weit ſchlimmer, indem 
die Corps⸗ Jaͤger ſich früher den Regierungsbezirk wählen 
konnten, in welchem fie angeſtellt zu werben wuͤnſchten. 
Dies hatte zur Folge, daß bie Verforgungstiften ein- 
zelner Regierungen eine für den Bedarf von 20 Jahren 
und darüber ausreichende Zahl von Anſtellungs-Berech⸗ 
tigten enthielten, während bei anderen Regierungen 
förmlich Mangel herrſchte. Das ift nun freilich ab- 
geftellt, indem feit einigen Jahren bie ausgebienten 
Eorps-Fäger den Regierungen nach einem angemeffenen 
Berhältniß zugewieſen werben; indeſſen genügt dies noch 
Tange nidt zur. Befeitigung des großen Uebelſtandes, 
daß die Leute zu alt auf den Dienft kommen. Denn 
obgleih z. E. in dem Regierungsbezirke, in welchem 
Schreiber dieſes angeftellt if, ſchon feit mehreren Jahren 
nur eine geringe Anzahl von ausgebienten Corps-Jägern 


| zur Anſtellung übermiefen ift, fo if bie Zahl der ber 


reits Weberwiefenen doch noch immer fo groß, bafı fie 
den Bedarf auf wenigſtens 10 Jahre vollſtändig deckt, 
fo daß alfo die jegt. nach 20fähriger Dienfzeit zur 
Ueberweifung fommenden Corps: Jäger erft nach zehn 
Jahren als Förfter angeflellt werben können. Die 
Mehrzahl wird dann dem fünfzigften Lebensjahre nahe 
ſtehen und alfo in der Regel nur noch kurze Zeit mit 
Nugen wirken können. Es läßt ſich in der That nicht 
wohl begreifen, daß bie Preußifhe Staatsregierung, 
der doch fonft Umfiht und Einfiht nicht abzuſprechen 
it, diefen zum größten Nachtheile der Forſten gereichen- 
den Uebelſtand nicht ſchon Längft abgeftellt, den für bie 
künftigen Forſtſchutzbeamten an fih ganz guten Militärs 
dienft auf 10 bis höchſtens 12 Jahre befhränft und 
die Stärfe ber Jäger» Corps fo weit ermäßiget hat, 
daß die Zahl der Anzuftellenden mit der Zahl der zur 
Erledigung fommenden Stellen in ein richtiges Ders 
haͤltniß gebracht wird. Ob die Preußifche Armee 
4 ober 500 Jäger mehr ober weniger hat, dürfte an 
ſich von feinem erheblichen Einfluffe und würde durch 
eine verhaͤltnißmaͤßige Verftärfung der zur Anftellung 
im Forſtfache nicht berechtigten Schügen - Abtheilungen 
Teicht auszugleichen fein. Bei dem hohen und über- 
wiegenden Intereffe, welches der Staat dabei hat, in 
feinen umfangreichen, für das Staats-Einfommen immer 





*) Indem wir dies fhreiben, Hegt und amtlich der Fall 
” vor, daß. ein Eorps-Jäger als Zörfter angeſtellt wirb, 
der bereits im Jahre 1821 feinen Militärbienft vollendet 
bat. Anm. d. Verf. 
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Studien, einſchließlich der forſtwiſſenſchaftlichen, mindeſtens 
drei Jahre verwendet haben. Mit der Beſcheinigung 
über dieſe Studien und dem Atteſte über die demmächft 
genügend beftandene Oberförfter-Prüfung, kann fih ver 
Candidat beim Präffdium einer Regierung zur Prüfung 
als Reg. und Forfl-Neferendarius melden. Bei diefer 
Prüfung foll hinſichtlich der ſchriftlichen Probe-Arbeiten 
wie der mündlichen Fragen moͤglichſt übereinftimmend 
mit den Prüfungen der Regierungs-Neferendarien (Reg.⸗ 
Infteuetion vom 23. Detober 1817, 8. 49) verfahren 
werben, jedoch bei der mündlichen Prüfung unter billiger 
Berüdfihtigung der bereits beftandenen forftlichen Prü- 
fung und der befonderen Beziehung feiner rechts⸗ und 
ſtaatswirthſchaftlichen Studien auf das Forfiwefen. 
Der auf ſolche Weife geprüfte und tüchtig befundene 
Candidat wird hlernach bei der Regierung als Forft- 
Referendarius zugelaffen und den im Collegium 
figenden höheren Forfibeamten vorzugsweife überwiefen, 
um ihn ſowohl bei der Regierung, als in den Forften 
durch Begleitung auf den Bereifungen, durch Aufträge 
zu Abfchägungen, Servitut-Regulicungen, Stellvertretung 
von Oberförftern und Forft» Infpectoren u. f. m. zwed⸗ 
mäßig zu befhäftigen. Ganz vorzügfih muß ſich ber 
” Reg. und Forft-Referendarius aud in der Calculatur 
und bei der Haupt- Kaffe mit dem Rechnungs- und 
Kaffenwefen in der Forftpartie gründlich befannt machen 
und fi in den dahin einſchlagenden Gefcäften Fertig⸗ 
feit und Sicherheit zu erwerben fuchen. Hat ver Reg.- 
und Forft- Referendarius in diefem eben befchriebenen 
Kreife feiner Ausbildung bei dem Oberforfibeamten und 
Präfiventen der Regierung die Ueberzeugung begründet, 
‚daß er einem höheren Amte in ver Korft- Verwaltung 
gehörig vorftehen werde, fo wird ihm von dem Prä- 
ſidenten unter Mitzeihnung des Oberforftbeamten, mit 
Bezugnahme auf feine beftandene Neferendariats-Prüfung, 
und treuer Schilderung feines dienſtlichen Verhaltens 
und feiner Leitungen während feines Aufenthaltes beim 
Collegium, das Atteft ber Neife jur höheren Prüfung 
bei ver Ober-Eraminationg-Commiffton ausgeftellt. Bei 
der von biefer Behörde zu veranlaffenden höheren Prü- 
fung wird zwar in ähnlicher Art, wie bei der Referen- 
dariats-Prüfung ſowohl hinſichtlich der fchriftlichen Auf⸗ 
gaben, als der mündlichen Prüfung die befondere Rich⸗ 
tung ber Candidaten auf das Forſtweſen nicht unbeachtet 
bleiben, tod wird im Allgemeinen von ven Erami- 
nanden berfelbe Grab gründlicher Ausbildung für den 
Dienft in der Staatsverwaltung gefordert, wie von 
jedem anderen, bie höhere ſtaatswirthſchaftliche Prüfung 
beſtehenden Eandibaten. 
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Wer auf biefe Weife feine Fähigkeit zur Bekleidung 
einer Stelle ald Negierungs- und Forftrath dar- 
gethan hat, kann nun eben ſowohl die Stelle eines 
Torf - Infpectors übernehmen. Sollte er jedoch 
nicht bereits während feines Forft-Referendariatd Ge- 
legenheit gehabt haben, Tängere Zeit die Stelle eines 
Dberförfters, in deſſen Wirkungskreife bie Elemente ter 
Forft-Verwaltung am deutlichſten hervortreten, felbft« 
fändig zu verwalten, fo hat er aud) nad) zurüdgelegter 
höherer Prüfung fih noch um eine ſolche Gelegenheit 
zu bewerben. 

Bon diefen Beflimmungen erfcheinen 

1) diejenigen über die Vorbildung, Beſchäftigung 
und Prüfung der zu ben Förfterftellen ſich vorberei⸗ 
tenden Lehrlinge vollfommen ausreichend, indem der 
Beamtenklaffe, welche in Preußen den Titel » Förfter « 
führt, nicht, wie es in anderen Staaten der Fall ift, 
die Verwaltung der Forfte, fondern vornehmlich deren 
Befhügung, und demnächft unter der fpeciellen An- 
meifung und Seitung der Oberförfter die. Ausführung 
und refp. Beauffichtigung ber Hauungen, Kulturen und 
fonftigen Walbbetriebs - Gefchäfte obliegt. Der Herr 
Oberforfimeifter Smalian findet e8 zwar nad feinem 
in ber Berfammlung zu Potsdam gehaltenen Bortrage 
Cd. Wedekind's Jahrbücher, Heft 17, pag. 142) fehr 
wünfchenswerth, daß auch bie Förſter — im obigen 
Sinne — eine höhere forftliche Ausbildung erhalten; 
indeß Täßt fich diefer Anfiht durchaus nicht beipflichten, 
da Höhere forftfiche Kenntniffe den Schupbeamten nicht 
nur nichts nügen, fondern fogar leicht fehädlih werden 
fönnen. Hat der Schugbeamte fo viele Elementar- 
Kenntniffe, wie die vorfiehenben Beſtimmungen es ver- 
langen, ‘und ift er mit den untergeorbneten Waldbetriebs⸗ 
Gefäften vertraut, fo ift dies für feine Stellung 
vollfommen ausreichend. Crlangt er außerdem aber 
noch eine Halbbildung in der höheren Forſtwiſſenſchaft, 
die wegen des Mangels grumdlicher Schulbildung nie 
eine vollfändige werden fann, fo wird er an ben An- 
ordnungen feiner Vorgefepten, in dem Wahne, die 
Sache eben fo gut oder noch beffer zu verftehen, häufig 
zu tabeln und zu mäfeln finden und fie entweder gam 
verkehrt oder doch mit Unluſt und deshalb gewiß mange- 
haft ausführen. Dazu kommt aber, daß die Functionm 
eines Schugbeamten, die jedenfalls die weſentlichſten 
der Preußiſchen Foͤrſter find, einem gebildeten Manne 
überhaupt nicht und am wenigflen auf bie Dauer zu⸗ 
fagen fönnen, und daß ferner das Ginfommen der 
Preußiſchen Förfter — 160. bis 220.P neben freier 
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lichen Ausbildung verfepenen Forſter würden zuverläffig 
in ihrer untergeorbneten Stellung und mit ihrem Tärg- 
Tichen Gehalte fih fehr bald unzufrieden fühlen und 
ihre Functionen mit Unluft verrichten, was für ben 
Dienft gewiß bie allerübelften Folgen haben müßte und 
würde. Wenn fi nach ber Angabe des Herrn. ic. 
Smalian mitunter zeigt, daß die nad) beendigtem Mili- 
tärbienfte zur Anftellung überwieſenen Corps - Jäger 
Diejenigen Kennmiſſe nicht befigen, welche für die den 
Preußiſchen Förftern zugewiefenen Functionen erforderlich 
find, — was allerdings früher öfters vorkam, jet aber 
doch ſchon feltener wird, — fo Tiegt dies zuverläffig 
weniger in ben darüber ‚beftehenden Vorfchriften, als in 
deren mangelhafter Ausführung. Wenn nur die Oberforſt⸗ 
beamten mit rüdtfichtslofer Strenge darauf halten, daß die 
Anzunehmenden wirklich die vorgefchriebenen Elementar⸗ 
Kenntniffe befigen und während der Lehrzeit nicht — wie 
noch immer der Fall ift — den Förftern überlaffen, fondern 
von den Oberförftern im Walde und in der Schreibftube 
unausgeſetzt befchäftiget und beauffichtiget werden; wenn 
ferner während ber Militärbienftzeit — wie es wirklich 
geſchieht — die Jäger durch die Oberjäger und Feld⸗ 
webel nicht nur in den ElementarsKenntniffen, fondern 
auch in ben Anfangegründen des Forft- und Jagd- 
weſens fortwährend geübt werden, und wenn endlich 
nach beendigtem Militärbienfle und bevor bie Anftellurig 
als Förfter erfolgen Tann, eine zwestmäßige Befchäftigung 
in den Sorften als Hülfsaufſeher ıc. flattfindet, dann 
werben die Corps⸗-Jaͤger, auch ohne höhere forſtliche 
Ausbildung, ganz tüchtige und brauchbare Förfter ab⸗ 
geben, die fi in ihrem wahrlich nicht leichten Berufe 
dennoch um fo zufriebener fühlen und die Pflichten 
deſſelben um fo volfftändiger erfüllen werben, je weniger 
überfpannte Ideen und Anfprüche ihnen durch eine Höhere 
Aucbildung beigebracht worden find, Können foldhe 
Förfter vielleicht auch denjenigen Anfprüchen nicht ge- 
nügen, welche Herr Oberforftmeifter Smalian bei ter 
Ausführung feiner mathematifhen Tarationdlehre oder 
feiner Holzmeßkunſt an fie machen möchte, fo bürfte 
dies jedenfalls ein weit geringeres Unglüd fein, als bie 
Heranziehung einer halbgebildeten Beamtenflaffe für 
größtentheils mechanifche Functionen. 

Dagegen ift alles das fehr wahr, was Herr ꝛc. 
Smalian a. a. D. über die zu lange Dauer ber 
Dienftzeit der Corps⸗Jaͤger fagt; ja es muß fogar noch 
hinzugefügt werben, daß es-mit ber bort erwähnten 
Währigen Dienftzeit Feinesweges abgethan ifl, fondern 
die Eorps= Jäger nach Beendigung biefer Dienftzeit oft 
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" vurchaus unzureichend if. Die mit einer höheren forſt⸗noch 8 bis 10 Jahre und noch laͤnger warten müſſen, 


bevor fie als Förfter angaftellt werden Tönnen.Y) Bis 
vor Furzem war die Sache noch weit ſchlimmer, indem 
bie Eorps-Jäger ſich früher den Regierungsbezirk wählen 
konnten, in welchem fie angeftellt zu werben wünſchten. 
Dies Hatte zur Folge, daß bie Verforgungsliften ein- 
zelner Regierungen eine für den Bedarf von 20 Jahren 
und darüber ausreichende Zahl von Anſtellungs-Berech⸗ 
tigten enthielten, während bei .anberen Regierungen 
förmlich Mangel herrſchte. Das ift nun freifih ab⸗ 
geftellt, indem feit einigen Jahren die ausgebienten 
Eorps-Fäger den Regierungen nach einem angemeffenen 
Verhaͤltniß zugewieſen werden; indeſſen genigt dies noch 
Tange nicht zur. Befeitigung des großen Uebelſtandes, 
daß bie Leute zu alt auf den Dienft kommen. Denn 
obgleich 3. E. in dem Regierungsbezirke, in welchem 
Schreiber diefes angeftelft ift, ſchon feit mehreren Jahren 
nur eine geringe Anzahl von ausgebienten Corps-Jägern 
zur Anftellung überwiefen ift, fo if bie Zahl der bes 
reits Ueberwieſenen doch noch immer fo groß, daß fie 
den Bedarf auf wenigftens 10 Jahre vollfändig vedt, 
fo daß alfo die jetzt nach 20jähriger Dienftzeit zur 
Ueberweifung fommenvden Corps Jäger erft nach zehn 
Jahren als Förfter angeftellt werben können. Die 
Mehrzahl wird dann dem fünfzigften Lebensjahre nahe 
ſtehen und alfo in der Negel nur noch kurze Zeit mit 
Nugen wirfen fönnen. Es läßt ſich in der That nicht 
wohl begreifen, daß bie Preußiſche Staatsregierung, 
der doch fonft Umſicht und Einficht nicht abzufprechen 
iſt, diefen zum größten Nachtheile der Forften gereichen⸗ 
den Uebelftand nicht ſchon Tängft abgeſtellt, den für bie 
künftigen Forſtſchutzbeamten an fih ganz guten Militärs 
dienft auf 10 bis höchſtens 12 Jahre beſchränkt und 
die Stärke der Jäger- Corps fo weit ermäßiget hat, 
daß die Zahl der Anzuftellenden mit der Zahl der zur 
Erledigung kommenden Stellen in ein richtiges Ver⸗ 
hältnig gebracht wird. Ob die Preußifche Armee 
4 ober 500 Jäger mehr oder weniger hat, bürfte an 
ſich von feinem erheblichen Einfluffe und würde durch 
eine verhaͤltnißmaͤßige Verflärfung der zur Anftellung 
im Forſtfache nicht berechtigten Schügen - Abtheilungen 
leicht auszugleichen fein. Bei dem hohen und über- 
wiegenden Intereffe, welches der Staat dabei hat, in 
feinen umfangreichen, für das Staats-Einfommen immer 


*) Indem wir dies fhreiben, liegt und amtlich der Fall 
” vor, daß. ein Eorps-Jäger als Förfter angeflelit wird, 
der bereits im Jahre 1821 feinen Mikitärdienft vollendet 
‘ dat. Anm. d. Berf. 
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wichtiger werdenden Forſten ein brauchbares Schutz⸗ 
beamten⸗ Perſonal zu erhalten, laͤßt es ſich in der That 
nicht rechtfertigen, daß hierauf fo wenig Rüchſicht ge 
nommen wird. Von Seiten der Local- Forfiverwaltung 
Tann hierbei freilich nur wenig und allenfalls nur das 
gefhehen: auf Verminderung ber die Jäger Corps 
refrutirenden Zorft= Lehrlinge hinzuwirken. Dies ift zu 
erreichen, wenn einmal firenge darauf gehalten wird, — 
was jegt oft nicht gefchieht, — daß die zur Aufnahme 
in die Lehre fih Meldenden diejenigen Vorkenntniſſe, 
welche fie vorfhriftsmäßig haben follen, auch wirklich 
vollftändig befigen und wenn dann der Mißbrauch, daß 
die mehrften Lehrlinge nicht bei ven Obsrförftern, fon- 
dern bei den Förftern fih aufhalten und dadurch ver- 
wahrlofet werden, durch die Oberforfibeamten abgeftellt 
wird. — Was hiernähft . B 

2) die mitgetheiften Vorfchriften über die Prüfung 
der Oberförſter-Candidaten betrifft, fo erſcheinen 
dieſelben im Ganzen fo zwechmaͤßig, erſchöpfend und dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft entſprechend, daß 
daran mit Grund nichts Erhebliches auszuſetzen ſein 
dürfte. Allenfalls wurde zu erinnern fein, daß im Ge⸗ 
biete der Rechtskunde die Schranken doch wohl etwas 
zu eng gezogen find und namentlich die neueren Kultur: 
gefege, fo wie die Gefege über den’ Holgbiebftahl, über 
den Waffengebrauh ber Forſtbeamten, über die Vor— 
fuchtö-Angelegenheiten u. dal. m. zu umgehen, nicht ges 
zechtfertiget erfcheint. Auch ift die Forſtpolizeilehre ganz 
unbeachtet geblieben, obſchon in vielen Regierungsbezirken 
die Forfipofizei von den Oberförftern gehandhabt wird 
und fie dabei durch Abfaffung der Refofutionen ale 
Holigeirichter auftreten, alfo auch mit den besfalffigen 
allgemeinen und provinziellen Vorſchriften vertraut fein 
müffen. Dagegen hat 

3) die Vorfhrift, daß zu den Forfi-Infpector, 
Forſtraths- und Oberforft- 
meifter- Stellen in der Regel noch eine weitere 
Prüfung durch die Ober-Eraminationg- Commiffton für 
den Geſchaͤftskreis der Regierungen ftattfinden foll, nur 
in den wenigften Fällen zur Ausführung gebracht werden 
fönnen. Dies hat wohl vornehmlich darin feinen Grund, 
daß die Ober » Eraminationg - Commiffion nur folche 
Individuen zur Prüfung zuläßt, welche als Neferendarien 
bei den Regierungen alle Abtheilungen berfelben durch⸗ 
gearbeitet haben. Don ben Forſtleuten gelangt aber 
fon an fih nur ein Heiner Theil zum Referendariat 
und von ben bei den Regierungen angeftellten Forſt⸗ 
Neferendarien bringen es bie wenigften bis zur Prüfung 























J vor, fich in der praftifchen Verwaltung bei Abfchägungen, 


Servitut-Abfindungen ꝛc. fo lange befchäftigen zu laſſen, 
bis fie ale Oberförfter angeftellt werden. Das jahres 
lange Arbeiten. in den verſchiedenen Abtheilungen der 
Regierungen, deren Zahl fih bei einigen auf nicht 
weniger als fünf beläuft, wie 3. E. bei ber Regierung 
zu Frankfurt an der Oder, melde beſteht aus der Ab⸗ 
theifung 1) des Innern, 2) für directe Steuern, Domänen 
und Forfte, 3) für die geiftlichen Angelegenheiten und 
das Schulmefen, 4) für bie indirecten Steuern, 5) land⸗ 
wirthſchaftlicher Abtheilung (früher General-Commiffton 
zur Regulicung der gutöherrlihen und bäuerlichen Ber- 
hältniffe), fehredt die jungen Forſtleute chen fo zurüd, 
wie die Prüfung bei der Ober-Eraminations-Commiffion 
felbft, indem dabei wenig ober gar nichts von dem 
vorkommt, was auf bie höhere Forft-Verwaltung Bezug 
hat. Da nun die Zahl derjenigen Forſtleute, welche 
die Prüfung bei der Ober-Eraminationg - Commiffton 
gemacht haben, mit ber Zahl der zu befegenden höheren 
Stellen in der Forfi-Berwaltung außer allem Berhältni 
ſteht und da man überdies die Erfahrung gemacht hat, 
daß mehrere in diefer Prüfung Beftandene hernach für 
die höheren Forfiverwaltungsftellen ungeeignet befunden 
worden find, fo iſt von dieſer Prüfung in ber legten 
Zeit wenig Notiz mehr genommen und bei weitem bie 
Mehrzahl der Stellen in ber höheren Forfiverwaltung 
Com Forſt⸗ Infpector aufwärts) mit Subjecten befegt 
worden, welche jene Prüfung nicht und überhaupt feine 
weitere Prüfung, wie bie zum Revier - Verwalter, ger 
macht haben. Daß dabei auch mander Fehlgriff vor⸗ 
gefommen und auf Empfehlung von Borgefegten mancher 
dazu nicht Geeignete in höhere Stellen vorgerüdt if, 
kann nicht befremden, da bie Eentral-Behörbe bei dem, 
Mangel einer weiteren Prüfung fih hauptſächlich auf 
das Urtheil der vorgefegten Oberjorfibeamten verlaffen 
muß, dies aber, fei es aus eigener Unienntniß ober aus 
perfönlihen Ruͤckſichten, gar leicht ein unrichtiges oder 
doch befangenes fein kann und wobei die talentvollſten 
Männer unbeachtet bleiben fönnen, während andere 
Alles zu erreichen wiſſen. Sind nun auch dergleichen 
Fälle in ver Preußifchen Forf Verwaltung neuerbinge 
nur felten vorgefommen, was befonders der Einiät, 
unantaftbaren Rechtlichleit und der großen Vorſicht ws 
gegenwärtigen Oberlandforſtmeiſters beizumeſſen iſt, ſo 
bleibt es doc) ein fühlbarer Mangel, daß für die höheren 
Stellen in der Forft- Verwaltung fo gut wie gar feine 
weitere Prüfung flattfindet und bie Canduiten- Liften 
— welche von Vorgefegten ausgehen, bie mitunter, 


durch die Ober-Eraminations-Commiffion, fondern ziehen | entweder weil fie vorgefaßte Meinungen, perfönlice 
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20. haben, oder weil fie den Werth talent 
voller Untergebenen felbft nicht zu wlrbigen wiffen, 
verfehrte Urtheile fällen — faſt den einzigen Anhalt 
und Maßſtab bei der Befegung ber Höheren Stellen 
abgeben. Es ift zu wünfhen, daß dieſem Mangel bald 
möglichft abgeholfen und für die Stellen vom Forf- 
Inſpector aufwärts eine zwar firenge und umfaſſende, 
aber body bei den @egenftänden der höheren Forft- Vers 
waltung verbleibende und nicht in ganz fremde Gebiete 
abfehweifende Prüfung eingeführt werde. Im einer 
folchen Prüfung und in der mehrjährigen ausgezeichneten 
Berwaltung eines Forft-Revieres, ohne welche Niemand 
zu höheren Stellen gelangen follte, würbe die ſicherſte 
Burgſchaft liegen, daß keine unqualificirten Subjecte 
entweder durch ſchwache oder befangene Vorgeſetzte oder 
durch einflußreiche Connexionen in höhere Stellen ein⸗ 
geſchmuggelt werden, was bei: ber gegenwärtigen Eins 
richtung nie ganz zu vermeiden fein wird, 70. 


Der 


Baummeßzirkel (Diameterzirkel). 
Ein Beitrag zur Holzmeßkunſt 


. von 

Hülfsförfer Kielemann in Hafenfelde bei Frankf. a. d. O. 

Man entbehrte bisher ein Inſtrument zur Er- 
mittelung des mittleren Durchmeſſers der Baumſtämme, 
namentlich im unbearbeiteten Zuftande, welches genaue 
Refultate Tiefert. Ein ſolches Inſtrument nun glaubt 
der Hülfeförfter Kielemann zu Hafenfelde bei Fürften- 
walde geliefert zu haben und in dem feften Vertrauen 
dem öffentlichen Gebrauche übergeben zu fönnen, daß 
es feiner Erfindung nicht fo ergehe, wie vielen anderen 
und daß er der Wiffenfchaft ſowohl, als dem Handel 
und Gewerbe einen nicht unmelentlihen Dienft durch 
diefen Beitrag zur Holzmeßfunft geleiftet habe. — 
Diefelde Genauigfeit, die bei der Berechnung des för- 
perlichen Inhaltes der Bäume erforderlich iſt, gebührt 
aud der Vermeffung. Die Berechnung des förperlichen 
Inpaltes iſt ver Zwed, ber nur gründlich durch bie 
Vermeffung (das Mittel) erzielt werben fann. Ein 
Sopn des Waldes, Tebenslang darin befchäftigt, hat der 
Erfinder das Verfahren bei der Hofzvermeflung und bie 
dabei angewenbeten Inftrumente genau beobachtet; deren 
Mängel veranlaften ihn, ein Baummeßinfrument zur 
Ermittelung des mittleren Durchmeffers zu conftruiren, 
welches jene Mängel bei ber Vermefjung ver Bäume 


zu Bau⸗ und Nugholz nicht habe, fondern ſchnell 


brauchbar und handgerecht, ſelbſt bei der ungünſtigſten 




















Witterung, bie bei der Vermeſſung nur zu oft dem Ge⸗ 
ſchaͤfte hinderlich entgegentritt, alles das leiſten ſollte, 
was man mit Recht von einem derartigen Inſtrumente 
zu fordern berechtigt iſt. Dieſe Idee wurde im Jahre 
1836 ausgeführt und der erſte Baumzirkel angefertigt, 
Eine beinahe 20jährige Erfahrung und flets rege Bes 
achtung, welche bis hierher dieſem Gegenftande ununter- 
brochen geſchenlt worden war, namentlich die Refultate 
der Bermeffung mit den bis jegt dazu angemenbeten 
Inſtrumenten, mit Einfchluß des Baumzirfels, beftätigten, 
daß der Querdurchſchnitt des Baumes fih nur felten 
der Kreisform nähert, der unbearbeitete Baumſtamm 
fest nur der Walzen» oder abgeflumpften Kegelform 
annähernd gleichet und daß eine grünbliche Berechnung, 
welche fih bei der Walze und dem abgeftumpften Kegel 
anwenden läßt, bei dem unbenrbeiteten Baumſtamme 
doch nur annähernde Refultate liefert, auch das Vers 
meffen der Bäume nur durch ein ſolches Inſtrument 
geſchehen Könne, welches wie oben bereitd angebeutet, 
der Wahrheit, wenn auch nicht ganz gleich, doch fehr 
nahe fommen läßt. 

Died iſt durch den von Herm Kielemann er- 
fundenen Zirkel zu erreichen und durch feine Anwendung 
und Bergleihung 'mit den bisher gebräuchlichen In⸗ 
firumenten fein Vorzug außer Zweifel geſtellt, fo daß 
ſelbſt die angeblich" angebrachten Berbefferungen über- 
flüfftg erfcheinen. Der Zirkel ſelbſt, deſſen Conftruction 
hier feiner weiteren Befchreibung bedarf, iſt nach mathes 
matifchen Grundfägen gebaut und das bem Einfenber 
vorliegende Exemplar beffelben auf eine Spannung von 
40—44 Joll beredinet. Hierbei glaubt derfelbe darauf 
aufmerffam machen zu mäffen, daß, wenn für den ge⸗ 
wöhnlichen Gebrauch eine Spannung des Zirfeld von 
34 Zoll genügt, derfelbe im Verhaͤlmiß zu feinen 
Dimenfionen in Betracht des Materiales, wegen der 
geringeren Länge aud ein verhältnifmäßig geringeres 
Gewicht befommen würde. 

Gebraud bes Zirkels. 

Obgleich die Handhabung des Zirfels im Allgemeinen 
befannt genug ift, fo dürfte, da man bei ber Ans 
wendung des Baumzirfels nit mit ebenen Yläden, 
fondern mit bisweilen fehr unzugängligen Körpern 
zu thun hat, deſſen Gebrauch eine Anleitung bebürfen, 
die in Nachſtehendem zu finden ifl. Beim Gebraude 
des fraglichen Zirfels ergreift man mit beiden Händen 
die oberen, mit Leder befegten Theile der Schenlel 
beffeiben, öffnet bie Schenkel' nach augenſcheinlichem Be- 
darfe, umfpannt ſodann mit denfelben den zu meffenden 
Stamm (Körper) und zieht nunmehr das Inftrument 
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fo lange fanft nach fih, bis beffen Spigen auf ihrer 
innere Seite ben „größten Durchmefjer berührt haben, 
was man daraus abnimmt, daß die Schenkel aufhören 
fih zu öffnen. Beim vesfalligen Anziehen des Zirkel 
geht man mit derjenigen Hand, welde den bie Zähl- 
ſcheibe durchlaſſenden Schenfel umfaßt, bis zum Durd- 
gangspunfte ber Zahlſcheibe zurüd, hält, Schenfel und 
Zãhlſcheibe umfpannend, nach gefundenem größten Durch⸗ 
meffer, feft und Tiefet num auf dem innerhalb beiber 
Schenkel befindlichen Theile der Zählfheibe und zwar 
am beweglichen Schenkel, die gefundene Zoll- Zahl ab. 

Das -Bermeffen ber Tiegenden Stämme mit dem 
fraglichen Zirkel geſchieht nun auf folgende Art. 

Man fucht zunörberft vermittelt des Fußftodes bie 
Mitte oder halbe Länge des Stammes, er- 
mittelt auf bie oben befchriebene Weiſe mit dem Zirkel 
den größten Durchmeffer des Stammes, zuerft in hori- 
zontaler und dann in vertifaler Linie, abvirt beide 
bierdurd gefundene Zoll - Zahlen und nad Halbirung 
der Summe ergiebt der Quotient den mittleren Durch⸗ 
meffer des Stammes in Zollen. Da aber nicht felten 

. der Baum an ben zu vermefjenden Stellen mehr eine 
Ellipſe als einen Kreis bildet, fo wird bei der Vers 
meſſung ſtets darauf Nüdficht gu nehmen und in folchem 
Falle die breitefte und dann die fehmälfte Geite des 
Stammes zu meffen fein, gleichviel ob es feitwärts, oben 
oder unten gefchieht. 

Wenn beim Fällen der Bauhölzer Unterlagen unter 
dieſelben gebracht wurden, fo erlauben es das Senken 
derſelben und oft noch viele andere Hinderniffe nicht, 
mit ‚irgend einem Inftrumente darunter hinweg zu 
fommen, denn gewöhnlich fällt der Baum mit feiner 
frummen Seite nach unten und lagert fi fo beim 
Einfallen fe. Dazu fommt noch, daß nur alluoft 
unter der Stelle, wo ber mittlere Durchmeffer des 
Baumes entnommen werden foll, in ber Wedelzeit, 
alfo in den Wintermonaten gefrorene Maulwurfshügel 
ober Erde, Schnee oder Eis, gemengt mit Holzfplittern, 
Abgängen, Kräutern, kleinen Steinen u. a. m. der Ber- 
meffung hinderlich werden, auch wohl, wie e8 im Winter 
gewöhnlich der Fall ift, atmofphärifhe Witterungs-Ein- 
flüffe, 3.9. Regen, Schneetreiben, auch nicht felten Froft, 
die Vermeffung mit jedem anderen Inftrumente wenn 
nicht ganz unmöglich machen, doch fehr erſchweren. Hier. 
bewährt · ſich nun ber Zirkel befonders als praltiſch, 
indem man mit ihm alle dieſe Hinderniſſe überwindet, 
da einige fanfte Stöße mit’ der Zirkelſpitze an dem be 
dingten Punkte Hinreichen, um unter den Baum herunter 
zu graben und dann die Vermeſſung auszuführen. Diefes 

















Verfahren findet meiſtentheils ſtatt; doch iſt hierbei nicht 
zu vergeffen, daß das Meßinftrument nur ein Zirkel 
und fein Keil oder Hebel iſt. Befänben fih nun an 
ven Zirfeffpigen, anftatt der Grabftichel, Heine Platten, 
Kugeln, Friltions⸗Rädchen ‚oder fonftige vermeintliche 
Verbefferungen, fo könnte man z. ®. bei im Waſſer 
ganz oder theifweife eingefeorenen Bäumen und bei den 
fon oben angebeuteten Hinberniffen das oben be— 
ſchriebene Verfahren nicht anwenden. Auch würbe ber 
Zirkel ſelbſt durch dieſe vermeintliche Verbefferungen 
eben fo wenig, wie bie dann durch benfelben bewerf- 
ſtelligte Vermeſſung gewonnen haben, ſondern diefe 
Berbefferung würde im Gegentheile dem Zirfel nur 
nachtheilig fein, weil es feines Beweiſes weiter bedarf, 
dag wenn ſolche an den ſchneidenden Spigen angebracht 
würden, das Eindringen in bie Exde unter dem fefl- 
liegenden Baumftamme nur erſchwert, des Rückweg ver 
Zirkelfpigen aber in den meiften Fällen unmöglich 
werden wůrde. 

Durch dieſes Inſtrument iſt ein viele Zeit erfpa- 
rendes Verfahren in ber Holzmeßfunft herbeigeführt 
worben, da man fi) augenbliclich und auf der Stelfe 
durch wiederholte Meffung überzeugen fann, ob das 
erſtemal ober überhaupt richtig gemeffen worben iſt; ein 
Vortheil, der ſich ſchon fehr lohnend herausftellen muß. 

Ein anderer Vortheil befleht darin, daß, ſobald 
eine gegebene Anzahl Bauhölzer nach vorgefchriebener 
Zopfftärfe eingefchlagen werden foll, die hierzu beftimm= 
ten Bäume raſch hinter einander gefällt werden und 
dabei mit Aſt und Reifig fi) über und neben einander 
Tagern fönnen. Hier wird nun mit bem Fußftode an 
jedem Stamme das Längenmaaf ermittelt und durch 
ein Zeichen an dem Stamme felbft bemerft, — wo mit 
dem Baumgirfel die vorgefehriebene Zopfitärke zwifchen 
den nicht abgehauenen Aeſten gefunden worden iſt. Durch 
diefes Verfahren fann es möglich gemacht werben, in 
ſehr kurzer Zeit eine große Menge Bauholz zu ver 
meffen, indem während fämmtliche Holzhauer die Bäume 
fällen, das Ausmeffen der letzteren ſchon emfig betrieben 
werben kann. Sobald nämlich einiger Vorrath an 
Bäumen heruntergefhlagen iſt, wird fofort eine Hälfe 
der Holzhauer angeftellt, um durch Ausaͤſten und Kira 
mit der Säge die ausgemeffenen Bäume in Barheh 
zu verwandeln. . 

Befondere Beachtung verdient das augenblictihe 
Vermeſſen der zufammengefahrenen und neben einander 
hingelagerten Bauholzftüde. Mit dem Baumzirfel laſſen 
fih hierbei mindeſtens zwei fihräg gegenüberfiegenbe 
Seiten, fo wie eine dritte wagerechte, zwiſchen den beiden 


fehrägen Pinien, an einer unb berfelben Stelle am 
Stamme meffen, was mit anderen Inftrumenten ohne 
bedeutenden Zeit« und Kraftaufwand nicht möglich ift. 

Bergleihung bes Baummeßzirkels mit 

anderen desfallfigen Infrumenten. 

Vergleicht man den Zirkel in feiner Anwendung als 
Baummeß- Inftrament mit den früher fchon befannten 
und angewendeten Inſtrumenten, fo bietet fih dazu das 
in neuerer Zeit fo fehr vervollfommnete Schiebemaaß 
als eines der älteften Meßinftrumente zunächft bar, indem 
ſchon vor mehr ald 50 Jahren der Forſtrath Hennert 
ein ähnliches Inftrument zu feinen noch jegt geachteten 
Verſuchen bei der Ermittelung des Kubif-Inhaltes der 
Bäume anwendete (vgl. Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft 
von H. [Hennert], dazu die letzte KRupfertafel). An 
dieſem Inſtrumente ift bereits die Decimaleintheilung in 
Zollen und Brüden, fo wie das Gewicht in Centner 
der runden und vieredigen Eichen» und Kiefern -Bau- 
hoͤlzer von einem Fuß Länge, im grünen und trodenen 
Zuftande angegeben. Nur find die beiden meſſenden 
Stäbe nicht feft angebracht, fondem Hennert lehnte 


diefe Stäbe nady Gutdünfen unterm rechten Winkel an. 


den Baum auf feinen ebenbefhriebenen fogenannten 
Eintheilungsſtab an und fand fo den Durchmeffer des 
gu vermeffenden Baumes zwiſchen diefen beiden Stäben 
gleich zweien paralellen Linien. Das Schiebemaaß (Fitte 
oder Kluppe) ift daher Teinesweges eine neue Erfindung, 
wie es in neuerer Zeit genannt worden, fondern längft 
befannt und bei den Schuhmachern zum Maaßnehmen 
feit langer Zeit gebräuchlich. Bei den Hinderniffen, 
welche beim Vermeſſen der Bauhölzer vorfommen und 
ſchon oben angeregt worben find, möchte die ſe s fo 
gebräuchliche Inftrument mit dem Baumzirkel doch 
feine Vergleihung aushalten, indem bie an dem 
Schiebemaaße befindlichen, rechtwinklich auf dem Tangen 
Maafftabe ſtehenden Stäbe eine Abweichung vom rechten 
Winkel zulaffen und daher die genaue Meffung des 
Stammes unficher machen. Ebenſo verhält es fih mit 
der in neuerer Zeit in Gebrauch gefommenen Holz- 
meßfette, die nicht einmal fo allgemein beibehalten 
worden if, als das Schiebemaaß, weil es im Winter 
den bei ihrer Anwendung, gleich wie bei dem Schiebe- 
maafe, erforderlichen Holzhauern eine oft unauflösliche 
Aufgabe war, mit ihren Arthelmen bie gefrorene Erde 
und andere oben ſchon angegebene Hinderniffe unter 
den Bauholzftüden fo hinweg zu räumen, daß man mit 
der Hand darunter weg faflen konnte, um auf ber 
entgegengefegten Seite die Kette hervor zu ziehen; oder 
was noch fehlimmer war, wenn bie Kette mit den Axt⸗ 
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helmen gewaltſam hindurch geſtampft worden war, weil 
nad kurzer Zeit die Verbiegung der Kettengelenfe oder 
Ringe, mithin die gaͤnzliche Unbrauchbarkeit der Kette 
als Mepinftrument, herbeigeführt wurde. 

Das Schiebemaaß, die Baummeßfette, in eben foldem 
Grade das Baummeßband, gleichviel woraus biefes 
gefertiget war, fonnten ſaͤmmtlich micht genügen, indem 
diefe Inftrumente den befannten Hinderniffen am Stamme 
ſelbſt nicht ausweichen ober fie nicht umgehen Tönnen, 


| z. B. die elfiptifche und fpannrüdige Form des Baumes, 


Einbuchten, die fi mitunter bis zu einem Drittheile 
des Stammes: in benfelben einfhmiegen, große Aus⸗ 
wüchfe oder Knorren und viele andere Mißbildungen, 
des Stammes, welche ſich weit von der Kreisform ent- 
fernen und nicht felten gerade an der zu vermeffenben 
Stelle vorfommen. Alle dieſe Hinderniffe bedürfen 
beim Vermeſſen mit dem Zirfel feiner Beachtung, 
weil man mit biefem überall hinzufommen und bie flatt- 
gefundene Meffung, Behufes der Vergewifferung über 
teren Richtigkeit, mit Leichtigkeit wiederholt werben 
fann. Andere und nicht allgemein befannt geworbene 
Inftrumente, als eingetheilte und biegfame Maaßſtäbe 
mannigfaltig conftruirt u. f. w., haben immer das 
Schiebemaaß oder bie Baumfette in ihrer Bauart oder 
Nuganwendung - wiederhoft und daher deren Mängel 
mehr ober minder getheilt, ohne in ber Hauptfache 
genügt zu haben. 

Die Nüglicfeit und Brauchbarkeit des Kielemannſchen 
Meßinſtrumentes dürfte Hoffentlich nichts mehr documen⸗ 
tiren, als daß foldes ein Zirkel if. Betrachten wir 
den Künftfer und Gewerbtreibenden, fo finden wir bei 
ihmen den Zirkel immer als basfenige unentbehrliche 
Inſtrument, um Entfernungen genau zu meffen, gleid- 
viel ob ſolche auf einer geraden Fläche liegen oder durch 
Körper gehen. Und eben deshalb wird ſich aud dies 
Mepinftrument bewähren und von felbft in den Forften, 
vielleicht aud in den weiteren Kreifen des gewerblichen 
Lebens einführen und in der Holzmeßfunft feinen unter⸗ 
geordneten Platz einnehmen. 

Der Gedanke iſt neu, den Zirkel zum, Baummeſſen 
anzuwenden, eben ſo neu iſt die dem Inſtrumente nach 
mathematiſchen Grundſätzen gegebene Conſtruction, na= 
mentlich in ber Beziehung, daß feine Spigen grabftichel- 
förmig find und jedes Hinderniß bei der Vermeffung 
augenblicklich überwinden und befeitigen, und insbefonbere 
neu durch die daran angebrachte Zaͤhlſcheibe mit Grad⸗ 
eintheilung, welche die gemeffene Entfernung alsbald 
in ganzen und halben Zollen angiebt. Die vorftehende 
Mittpeitung dat um fo mehr einen Play hier finden 





bürfen, ald man den Erfinder um ben Lohn der Er⸗ 
findung bringen will und Contracte vorliegen, bie dies 
außer allen Zweifel fegen müffen. Es fleht zu erwarten, 
daß der Zirkel in Preußen allgemein eingeführt wird, 
wo Ge. Excellenz der Herr Minifter v.Ladenberg 
feine Hohe Aufmerkfamfeit demfelben geſchenkt, einige 
Exemplare beftellt haben und Berfuche über bie Ge- 
brauchefähigfeit anftellen laſſen. 67. 


Anm. d. Red. M. vgl. Seite 480, Jahrgang 1840 diefer * 


Zeitung, fobann den Bericht bes Herrn Oberforfimeifters 
von Pannewitz, Seite 47 des 20. Heftes der neuen 
Jahrbücher der Forſtlunde von v. Wedeklind. 





Ueber das Prineip 


der Entfchädigung Des Berechtigten 
bei Ablöfung der Waldweide. 


Im Juli-Hefte 1. I. der Forft- und Jagd Zeitung 
äußert Herr Forſtrath Hartig die Meinung: daß dem 
in einem fremden Walde mit der Viehweide Berechtigten 
bei der Ablöfung als Entfhäbigung für fein aufgege⸗ 
benes Recht zuviel gewährt werbe durch Ueberlaffung 
der feinen Weidebedarf deckenden Grundfläche als wirt- 
liches Eigenthum, Auf den erften Blid ſcheint aller- 
dings diefe Meinung etwas für fi zu haben und das 
in Frage geftellte Gefeg unangemeffen. Hier möchte 
indeſſen der Schein trügen; die Gründe für dieſe Be— 
hauptung find furz folgende. 

Die Geſchichte lehrt, daß das Recht der Weide aus 
bei meitem älterer Zeit herflammt, als das Forft- 
Eigenthum. Die erfte Entftehung von Bannforften fällt 
in die Zeit Carls des Großen; fie verbanften bier 
felbe nicht Rüdfichten auf das Holz, fondern lediglich 
jenen zum Schuge der Jagd. Holz durfte Jeder nad) 
Belieben aus dem Walde fih aneignen; ein Zuftand, 
der in vielen Gegenden bis in's fechszehnte, ja theil- 
weife bis in's fiebenzehnte Jahrhunders fid erhalten, 
wie geſchichtlich nachzuweiſen ift. "Range vor Carl d. ©. 


wurde ſchon Vieh im Walde geweidet und biefer ge- | 


rodet, wo er der Weide hinderlich erſchien. In diefer 
Hinficht bildete denn aud das Recht, gewiſſe Diftricte 
für ſich allein zu betreiben, fih aus. Die Nachbaren 
achteten die Grenzen folder Diftricte und geſchah bies 
nit, fo entſchied bie Gewalt der Waffen über das 
fragliche Recht. Das Anrecht an den Grund und 
Boden ift alfo in Betreff der Viehweide im Allgemeinen 
bei weitem älter, als das ber Beholzigung einzelner 
Perfonen und Gemeinpeiten auf gewiſſen Flächen. Die 














befichenden Ahlöfungs-Befege, wonach ben Bereihtigten 
eine angemeffene, Fläche eigenthümlich von bem zeitigen 
Forſtbeſitzer abgetreten werben muß, find demnach ven 
rechtlichen Berhältniffen durchaus angemeſſen. *) 
Werfen wir nun einen Blick auf die gegenwärtigen 
Zuſtãnde Deutſchlands, fo leuchtet ein, wie die beft- 
mögliche Ausnugung des Bodens überall und zwar 
auch binfitlih der Holgprobuction als hoͤchſt noth⸗ 
wenbiges Bedürfniß fih herausſtellt. Hierzu iſt Freiheit 
in derjenigen Benugung der Bodenfläen durchaus er- 
forderlich, welche als die befte erfannt wird, aber bei 
Fortdauer einer fie hindernden ober befchpränfenden Be⸗ 
vechtigung nicht gewählt werden Tann. Dem Weide 
berechtigten, am meiften aber dem Walbbefiger, ift unter 
folgen Umſtaͤnden die Ablöfung des Servitutes von 
Nugen und es kann dem Walbbefiger daher auch gar 
nicht darauf anfommen, einen Theil des fraglichen 
Forſtes rein abzutreten.**) Der übrig bleibende Theil 
wirft ihm ja im nunmehr moͤglichſt vollfommenen Forſt⸗ 
betriebe einen viel höheren Gewinn ab, als bie ganze 
Fläche unter Fortbeſtehen des Servitutes jemals zu ge⸗ 
währen im Stande war. May dann der abgefündene 
Berechtigte über die ihm zugefallene Flaͤche belichig 
verfügen und einen höheren Nugen bavon ziehen, als 
ihm feither die Ausübung bes Weideſervitutes gewährte — 
es Kann den Walbbefiger nicht kümmern und das Staats⸗ 
wohl wird offenbar gefördert. In ben meiften fällen 
wird der gute Wirth gern ſchon im Wege ber Güte 
zu der Abtretung einer noch größeren Fläche fih ver- 
fiehen, als jegt das Geſetz fie vorfchreibt, um fo 
mehr, als häufig die Ablöfung im Wege gütlicher 
Einigung leiter und raſcher fi beendigen laͤßt, 
als durch die oft Iangfame Procebur der Deconomie- 
Commiffionen. Zumal, wenn Procefie über das Mein 
und Dein dazwifchen fommen, ſollte der Forſtbeſtker 


*) Das Zurüdgepen in eine Vorzeit, worüber feine bes 
ſtimmten Daten vorliegen, "ändert das Rechtsverhältniß 
der Gegenwart nicht und nah biefem ift es in ber 
Regel unrecht, wenn dem Weideberechtigten bie abge 
tretene Flaͤche nur nah ihrem Weide - Werthe, opne 
Rüdfigt auf den Werth des Gebraudes, den der ab 
gefundene neue Befiger davon machen kann, aufgeregut 
wird, A.d.B 

**) Bei der ber Waldwirthichafi untergeordneten und folg 
lich den dorſtherrn wenig oder gar nicht benachtpeilie 
genden Weideberechtigung ſteht zwar bie Sache anders 
und in ſolchein Faile kann eigentlich von eig enthüm⸗ 
‚Tiger Abtretung der Flaͤche an den Berechtigten nicht 

"pie Rebe fein. Hierbei muß Mein und Dein auf beiden 
Seiten firenge abgewogen werben, wenn nit ber dorfi- 
herr wie das Gemeinwohl verlieren follen. A. d. 8. 


es auf ein Kleines Opfer wahrlich nicht anfehen, um 
ven befferen Zuftand der Bodenbenugung fofort herbei- 
äufühten. Man hat nur nötpig, einen oberflächlichen 
Blick auf die mit dem Weide-Servitute fh wer be 
laſteten Forſte zu werfen, wo die Wirthſchaft dadurch 
beengt wird, um ſich vollfommen überzeugt zu fühlen, 
daß ſolche in der Negel in einem höchſt trauyigen Zur 
ftande fic befinden, mithin die eben ausgefprochene Ans 
fißt richtig if. 

Das beftehende Ablöfungs-Gefeg, welches dem Ber 
rechtigten das Eigenthum ber ihm als Entſchädigung 
zufallenden Grundfläche zuſpricht, kann, dein Vorigen 
nad, nicht bloß. in rechtlicher Hinſicht, ſondern überall 
feinesweges für unangemeffen und ben Waldbeſitzer 
verlegend 'erfannt werden. Wäre baffelde gar nicht 


vorhanden, fo fände ja die Sache für alle Theile, den | 


Staat, den Walbbefiger wie ben Berechtigten. ungleich 
flimmer, als jegt. Der Gefeggeber aber durfte Nie 
manden zu nahe treten, fondern mußte, die Beförderung 
des Staatswohles ald Hauptaufgabe betrachtend, die 
Rechte der unmittelbar Betheiligten ebenfalls beachten. 
Dies ift im Allgemeinen auch ohnſtreitig dadurch ges 
ſchehen, daß die Abfindung mittelſt eigenthümlicher 
Abtretung von Grundfläche bethätigt wird. Nur möchte 
der Berfaffer für nothwenbig halten, daß lediglich in 
dem Falle holzheere Fläche abgetreten werde, wo 
die gute Benugung des Bodens zu landwirthſchaftlichen 
Behufen als unzweifelhaft ſich herausſtellt. Andernfalls 
aber follte, je nad) den Verhältniffen des Berechtigten, 
zuvörderſt die Aufpebung etwaiger von ihm zu Teiftender 
Dienftbarkeiten, als Zehnten, Herrendienfte ıc. in Ber 
tracht fommen, und fodann bürfte entweder Flaͤche mit 
dem Holzbeftande oder baares Geld gegeben werben. 
Hierauf fommt in ber Tpat, ſtaatswirthſchaftlich ange⸗ 
fehen, viel an — im Uebrigen aber darf man das 
heilfame Wert ber Servitut-Ablöfung durch fpigfindige 
Unterfuhungen in Betreff der Eigenthumsrechte nicht 
gefährden wollen!!! — — — 
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Ob ed dem Staate Vortheil bringen und beibe 
zunaͤchſt Betheiligten, den Walbbefiger wie den Berech⸗ 
tigten, nicht verlegen werbe, wenn bie Flaͤche der Ab- 
| findungsquote nad dem Werthe gefchägt unb beftimmt 

werde, welcher, je nad) ben wirthſchaftlichen Berhälmiffen 
des Letzteren, bei Einführung der Stalffütterung in höchft 
| möglicher Benugung als Aderland fi ergeben dürfte — 
iſt eine Frage, die aus rein ſtaatswirthſchaftlichem Ger 

fihtöpunfte beirachtet, nur bejahend beantwortet werben 
| Eönnte. Die Intereffen Aller würden ohne allen Zweifel 

dadurch nur gefördert werden fünnen. Herr Forſtrath 
| Hartig hat inbeffen darin meiſtens recht, daß bie 
Anwendung jenes Grundfages feine Schwierigkeiten 
finden werde, indem die Grenze bieferhalb ſchwer zu 
ziehen fei, um den Berechtigten gegen Uebervortheilung 
zu fihern. Unter manden Umftänden fönnte freilich 
der fragliche Grundfag in Deutſchland wohl ſchon jegt 
| in Ausübung fommen, doch mußte das Gefeg für bie 
vergangene wie einſtweilen auch noch für die gegen- 
wärtige Zeit ebenfalls davon abftrahiren. Das Natür- 
lichfte und den bislang beſtehenden Verhäftniffen Ent- 
fprechendfte war jedenfalls, den Weide- Ertrag zum 
Maaßſtabe der Entfhädigungs Quote zu maden und 
wird allerdings dann auch der Forfibefiger Nugen da⸗ 
von ziehen, wenn er, wo moͤglich, ben beften Boden, 
ſelbſt falls derſelbe jest. mit Holz gut beftanden fein 
folte, von feinem Walde abtritt. Die Abfindungsfläde 
wird dadurch auch Feiner werben, bie bleibende Wald⸗ 
flähe Hingegen um fo größer, biefen aber, fie mag 
| guten oder ſchlechten Boden haben, durch den thunlichſt 

vollfommenen Anbau der angemeffenen Holzarten durch⸗ 
gehende doch der höchftmögliche Holzertrag abgewonnen. 
Was zu landwirthſchaftlichen Behufen in feineklei Art 
hinreichend paßlich ift, ſollte überall, wie ſchon gefagt, 
als Entfhäbigung gar nicht gegeben werden! — 

Braunſchweig. 
J. C. 8. Schultze. 


— —— ———— —— — 








Biteräriih 


Pinetum Woburnense or a catalogue of coniferous 
plants in the collection of the Duke of Bedford 
at Woburn Abbey. Systematically artanged. 1839. 
Oudrt 220 Seiten nebft Inder. Prachtdruck auf 
Velin mit 67 fein illuminirten Tafeln in Doppelquart. 

Bor acht Jahren ließ Herzog von Bebford fein 

Salicetum Woburnense or a catalogue of Willows at 


e Berichte. 

Woburn Abbey druden. Zu jener, die Beiden ber 
handelnden Pracht Monographie, bildet gegenwärtiges 
Werk ein noch anfehnlicheres Seitenſtück, welches vor⸗ 
züglich den auf dem Landfige des Engliſchen Herzogs 
v. Bedford, Woburn- Abtei genannt, Fultivirten Nabel 
höfzern gewidmet if. Die Großen Großbrittaniens 
wetteifern auf ihren prächtigen Landſitzen, in ihren herrlichen 
Parks mit Anlagen, welche bie Nabelhölzer aller Welttheile 


























— 408 
neben einander, fo weit das Klima es geflattet, ent- 
halten und »pinetum« genannt werden. In Woburn 
wurde das pinetum ſchon 1743 begonnen mit ber 
evergreen plantation; das eigentliche pinetum aber 
Tegte erſt der jegige Herzog an. Was fih Hierin findet 
und in dem pinetum yon Drop more, welches Lord 
Granville vor 30 Jahren begonnen, ift hierin befchrigben 
und abgebildet. Die Abbildungen ſtellen bie Pflanzen 
im Ganzen, in ihrem Gefammtdarafter und überdies 
die Kennzeichen der Art iin Einzelnen bar. Der Herzog 
gefiel fih darin, das Buch felbft herauszugeben; fein | 

. Garteninfpector Mr. James Forbes half ihm bei ver 
wiſſenſchaftlichen Ordnung und Befchreibung. Seine 
Schwiegertochter, Lady Charles Russel, fertigte dag 
Titelbild, eine 130jährige Weißtanne von 114 Engl. 
Buß Höhe, A Fuß über der Erde 11 Fuß im Umfange, 
21024 Kbfßß. Schaftmaffe und einſchließlich Krone, jedoch 
ausſchließlich der Aeſte 350 Kbfß. enthaltend; von 1829 
bis 1837 Cin 8 Jahren) betrug der Höhenzuwachs 
4 Fuß, der Zuwachs des Umfanges 7 Zoll, des Holz 
gehaltes 35 Köff. — Der Herzog verwendete auf 
biefe Monographie und beffen ſplendide Ausfattung 
in einer Auflage von nur 100 Exemplaren mehrere 
Taufend, ja angeblich 6000 Pfund Sterling, ließ dann 
die Platten zerfhlagen, damit das Werf den Werth 
der Seltenheit habe, und verſchenkte die Erempfare, 
unter anderen Herrn John Booth, dem rühmlich be 
kannten Eigenthümer der Flottbecker Baumſchulen, welder 
Referenten die Einficht bei Gelegenheit der Berfammlung 
der deutfhen Land» und Forftwirthe zu Doberan im 
September 1841 geftattete. 

Wem das botanifhe Studium feltener Nadelhoͤlzer 
anliegt, ſuche mit dieſem Werfe, fo wie mit Lamberts 
Prachtwerke in Folio über die Pinus-Arten (wovon 
neulich ein dritter Band erſchien), befannt zu werben, 

das in der That eine Fülle intereffanter Notizen über 
die feltenften Radelhölzer aller Welttheile und die herr⸗ 
lichſten Abbildungen derſelben dem Lefer darbietet. Bors 
züglich feit Douglas Entdeckungen wurden die Samm- 
lungen von Pinus - Arten in England außerordentlich 
vermehrt. Am beften gedeihen in England: Abies 
Jouglasii, nobilis, cephalonica, menziesii, sabiniana, 
smythiana, excelsa, monticola, Lambertiana, Coulterii, 
sabiniana, ponderosa; ſodann Cedrus Deodora, Au- 
racaria imbricata. — Abies Webbiana ift eine treff- 
liche Holzart, aber nicht fo ausdauernd, hält doch in 
Woburn-Abbey ben Winter aus. Weiter findet man 
u. 4. beſchrieben und abgebildet Abies amabilis, bal- 
samea longifolia, coerulea, die excelsa mit 5 Abarten, || 
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Abies Fräferi, grandis, pectinata varlegata; araucaria 
brasiliana, cunninghamii, excelsa und imbricata;z 
cunninghamia chinensis, cupressus articulata, Coulterii, 
Fothergilii, lusitanica, 'glauca, dacrydium cupressinum ; 
damara, juniperus bermudiana, larix sibirica, pinus 
banksiana, insignis, japonica, laricio, longifolia , 
pumilio Fisherii, mitis, Lambertiana, Llaveana, ne- 
palensis ıc., A Arten von podocarpus, taxodium 
distichum und chinensis, 7 Arten von taxus, A Arten 
von thuya u. ſ. f. ‘ 
Herr John Booth brachte zur Berfammlung in 
Doberan hundert und drei lebende fhöne Eremplare von 
Nadelhölzern aus allen Welttheilen in QTöpfen, eine der 
lehrreichſten und koſtbarſten Sammlungen, worüber im 
23. Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde berichtet 
merben wird und welche man größtentheils durch Heren 
John Booth aus’ feinen. granbiofen Handelsgärten bei 
Hamburg Fäuflich beziehen kann. 


2 
Forſt-Flora oder Abbilbung und Befchreibung der 
für den Forſtmann nüglichen u. ſchädlichen Kräuter, 
welche in Deutfehland wild wachfen. Von Dr. David 
Dietrich. Zweite ganz umgearbeitete Auflage. Jena, 
Auguft Schmid. gr. 4 Hefte: 17—27. 1839. 
Hefte: 28 und 29. 1840. 

Alte derlei Erfheinungen, wo ſich der Natur der 
Sade nad weder an Familien, noch an ein Spſtem 
gehalten werden kann, fondern ein Heft Pflanzen aus 
‚verfchiedenen Gattungen und Ordnungen enthält, follen 
eine ſolche Einrichtung haben, daß man bei Vollendung 
des Werkes die einzelnen Gegenflände zu ordnen ver- 
mag, ohne fih dann weiter an die Hefte zu kehren. 
Diefed ginge mit den Abbildungen wohl an, aber ber 
Tert dat Unbequemligfeiten, die ſich nicht heben Taffen 


| und ein Regiſter Hitft nicht ab, fondern madt ein be⸗ 


ſtändiges Umſchlagen nothwendig. 

Bei den in Rede ſtehenden Heften haben zwar die 
Tertblätter keine Seitenzahl und es nimmt meiſtens eine 
Pflanze auch nur eine Seite ein, aber um jede Seite 
des Blattes zu benugen, enthält auch ein Blatt zwei 
Gewächfe aus verſchiedenen Familien und Gattungen, 
fo 3.8. Alium ursinum, von ber Familie ber Liliacen, 
und Paris quadrifolia, von der Familie der Smilace'n. 

Der Tert enthält den ſyſtematiſchen lateiniſchen und 
teutfhen Namen, Synonyme, die Bezeihnung dee 
Linneifen Spflemes und der natürlichen Familie, die 
Gattungs- und Art = Kennzeichen, den Standort, bie 
Blüthezeit und die Dauer des Gewächfes, die botaniſche 
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Beſchreibung, die Eigenſchaften und die Erklaͤrung der 
Abbildungen. 

Wenn ein Blatt auf zwei Seiten zwei Pflanzen 
derſelben Gattung enthält, fo iſt bei ber zweiten Art 
rüdfihtlich der Gattungsfennzeichen auf die erſte ver⸗ 
wiefen; es würde aber doch bei dem Werke auf etwas 
mehr Papier nicht angefommen und dann beffer ger 
wefen fein, die Gattungsmerfmale und alles, was 
Gattung betrifft, auf beſonderen Blättern zu geben und 
in den Tertblättern ber Arten bloß das Syſtem anzu⸗ 
geben; auf diefe Weife würde man im Stande fein, 
das ganze Werk überfihtlih und bequem zu ordnen 
und der Verf. hätte die Wiederholungen erfpart. 

Die Frucht: oder Samenreife ift umgangen, bie 
Blüthezeit in der gangbaren Weife nur nach Monaten 
angegeben, die Samen eigentlich) gar nicht befchrieben, 
zur zuweilen ihre Farbe genannt und vom Embryo 
nichts erwähnt. J 

Bei den Eigenſchaften iſt der Einfluß auf Forſt⸗ 
kultur angegeben, der Arzeneigebrauch zu weitläufig für 
den Zwed des Werkes; es würde genügt haben, bloß 
anzuführen, daß eine Pflanze ein Arzeneigemächs fei, 
dagegen önnten die möglichen techniſchen Verwendungs⸗ 
arten mehr ausgeführt fein. 

Rüdfichtlich der Kryptogamen iſt bei den Tertblättern 
zu tadeln, daß auf einer Seite bie Arten mehrerer 
Gattungen ſich befinden, da doch der Berfaffer offenbar 


nicht alle in den Wäldern vorkommende Arten einer 


Gattung zufammengefaßt hat. 

Die Abbildungen find im Allgemeinen gut; oft ift 
das Colorit zu blaß und bei mehreren Arten hat die 
botaniſche Genauigfeit gelitten. An Benecio jacobea 
-find die Kelche durchaus ſchlecht und das charalteriſtiſche 
Merkmal der ſchwarzen Spigen an ben Kelchzipfeln 
fehlt ganz; an Stachys germanica find die Blätter 
gu unnatürlich fhimmelgrün; bie Blüthen von Hypericum 
perforatum find im Jluminiren ertränft, vom Stengel 
hätte ein vergrößerter Querdurchſchnitt gegeben werben 
follen, um die ſchwache Zweiſchneidigleit zu zeigen, die 
Blätter find durchſcheinend punktirt und es hätte eines 
befonders abgebildet werben follen; ein Kronenblatt iſt 
war abgebilbet, um etwa ben einen ſchwachkerbigen 
Rand zu zeigen, aber die ſchwarzen Drüfen, welche den 
Hartheuarten ganz eigenthümlich find, amzubeuten iſt 
vergeffen worden. Die Abbildung mehrerer Mooſe ift 
etwas roh ausgefallen; die Flechten find fhöner. 

Bei Vieia pisiformis find unten zwei braune Fleden, 
welche die ganz verunglüdten Samen vorftellen follen; 
fehr ſchoͤn {ft Anemone hepatica. . 


Solidago virgaurea hat acht Ranbblümden; das 
müßte aber wohl zu den außerorbentlichen Seltenheiten 
: gehören. An Serrutula tinctoria find die ganzen Kelche 
unter violeiten Fleden ohne alle Genauigfeit vorgeſtellt. 

Bei allen Labiaten, bie einen vierfantigen Stengel 
haben, follte diefer im Durchſchnitte gezeigt werben und 
auch bei Clinopodium vulgare nicht überfepen fein; 
es ift aber überhaupt diefe Pflanze nur im Habitus 
gezeigt und die Blüthenquirle wären einer Darſtellung 
wohl fähig gewefen. An Stabiosa succisa find bie 
Blüthen unnatärlic, gefärbt und bie Blüthenhülle oder 
der gemeinfchaftlihe Kelch, der ein ganz eigenes An- 
fehen hat, hätte hervorgehoben werben follen. Bei dem 
im Ganzen abgebildeten Fliegenſchwamme find gar Teine 
Blãttchen angezeigt, fondern es ift eine Flaͤche dafür 
hingemadt; an Stellaria holostea lobt das Werk, bes 
ziehlich der Blüthen, den Meifter nicht. 

Im diefen elf Heften find folgende Gewächfe abgebildet. 

Kryptogame. 

Flechten: Arthonia radiata. Beomyces 
roseus. Capitularia coceiferaa Cenomyce 
pyxidata, rangifera, unciali. Evernia divaricata, 
prunastri. @raphis scripta. Lecanora subfusca. 
Lecidea parasem.. Lepraria incan.. Ope- 


grapha macularis, vulgata. Parmelia saxatilis, 


physodes. Ramalinia fastigiata. 

Moofe: Bryum caepiticium, nutans, squarro- 
sum. Climatium dendroides. Dier an um glaucum, 
polysetum, scoparium. Hypnum abietinum, cur- 
vatum, squarrosum, spiendens, triquestrum. Mnium 
undulatum. Polytrichum commaune, formosum, 
juniperinum. Sphagnum acutifolium, latifolium, 
squarrusum. 

Schwämme: Agaricus piperatus, muscarius, 


ätramentarius, fascicularis, cantbarellus, campestris, - 


lateritius, cinammomeus, stypticus, vulgaris, procerus. 
Antennaria pinophil. Aecidium berberidis. 
Byssus aureus, flocosus. Boletus laricis, edulis, 
igniarias, fomentarius, suaveolens, abietinus, squa- 
mosus. Cyathus striatus, crulibulum. Daedalea 
quercina. Erineum tiliaceum, fagineum, griseum. 
Hydnum quercinum, niveum, repandum, imbricatum. 
Himantia domestic.. Helvella esculente. Ly- 
coperdon bovista, giganteum. Merulias vastator, 
destruens. Morchella conica, escı ‚ patula. 
Polyporus populinus, pubescens. Peziza cineres, 
coceinea, "pulchella. Rubigo populina, betulina, 
Rhizophora saboorticalis. Roestelia cancellata. 
Scleroderma cervinum. Tuber eibarium. The- 
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neben einander, fo weit das Klima es geflattet, ent- 
halten und „pinetum« genannt werden. In Woburn 
wurde das pinetum fon 1743 begonnen mit ber 
evergreen plantation; das eigentlihe pinetum aber 
legte erſt der jegige Herzog an. Was fid hierin findet 
unb in dem pinetum von Drop more, welches Lorb 
Granville vor 30 Jahren begonnen, ift hierin befehrigben 
und abgebildet. Die Abbildungen flellen bie Pflanzen 
im Ganzen, in ihrem Gefammtcharakter und überdies 
die Kennzeichen der Art im Einzelnen dar. Der Herzog 
gefiel fih darin, das Buch felbft herauszugeben; fein 
. Garteninfpector Mr. James Forbes half ihm bei ver 
wiſſenſchaftlichen Ordnung und Beſchreibung. Seine 
Schwiegertochter, Lady Charles Russel, fertigte das 
Titelbifd, eine 130jährige Weißtanne von 114 Engl. 
Buß Höhe, A Fuß über der Erde 11 Fuß im Umfange, 
21024 Kbfß. Schaftmaffe und einſchließlich Krone, jedoch 
ausſchließlich der Aeſte 350 Kbfß. enthaltend; von 1829 
bis 1837 Cin 8 Jahren) betrug der Höhenzuwachs 
4 Buß, der Zuwachs des Umfanges 7 Zoll, des Holz: 
gehaltes 35 Kbfß. — Der Herzog verwendete auf 
diefe Monograppie und beffen ſplendide Ausſtattung 
in einer Auflage von nur 100 Exemplaren mehrere 
Taufend, ja angeblih 6000 Pfund Sterling, ließ dann 
die Matten zerfihlagen, damit das Werf den Werth 
der Seltenheit habe, und verſchenkte die Exemplare, 
unter anderen Herm John Booth, dem rühmlich be- 
Tannten Eigenthümer der Flottbecker Baumfchulen, welcher 
Referenten die Einfiht bei Gelegenheit der Berfammlung 
der deutfchen Land- und Forftwirthe zu Doberan im 
September 1841 geſtattete. . 
Wem das botanifhe Studium feltener Nadelhölzer 
anliegt, fuche mit diefem Werte, fo wie mit Lamberts 
Prachtwerke in Folio über die Pinus-Arten (wovon 
neulich ein dritter Band erſchien), befannt zu werben, 
. das in der That eine Fülle intereffanter Notizen über 
die feltenften Radelhoͤlzer aller Welttheile und die herr- 
lichſten Abbildungen berfelben dem Lefer darbietet. Vor⸗ 
zügkich feit Douglas Entdeckungen wurden die Samm- 
lungen von Pinus-Arten in England außerordentlich 
vermehrt. Am beften gedeihen in England: Abies 
Jouglasii, nobilis, cephalonica, menziesii, sabiniana, 
smythiana, excelsa, monticola, Lambertiana, Coulterii, 
sabiniana, ponderosa; ſodann Cedrus Deodura, Au- 
racaria imbricata. — Abies W.ebbiana ift eine treff⸗ 
liche Holzart, aber nicht fo ausbauernd, hält dod in 
Woburn-Abbey den Winter aus. Weiter findet man 
u. 4, beſchrieben und abgebilvet Abies amabilis, bal- 
samea longifolia, coerulea, die excelsa mit 5 Abarten, 




















Abies Fräferi, grandis, pectinata variegata; araucaria 
brasiliana, cunninghamii, excelsa unb imbricata; 
cunninghamia chinensis, cupressus articalata, Coulterii, 
Fothergilii, lusitanica, 'glauca, dacrydium cupressinum ; 
damara, juniperus bermudiana, larix sibirica, pinus 
banksiana, insignis, japonica, laricio, longifolia , 
pumilio Fisherii, mitis, Lambertiana, Llaveana, ne- 
palensis ıc., A Arten von podocarpus, taxodium 
distichum und chinensis, 7 Arten von taxus, 4 Arten 
von thuya u. ſ. f. 

Herr John Booth brachte zur Verſammlung in 
Doberan hundert und drei Tebende fepöne Exemplare von 
Nadelhoͤlzern aus allen Welttheilen in Töpfen, eine ber 
lehrreichſten und koſtbarſten Sammlungen, worüber im 
23. Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde berichtet 
werben wird und welche man größtentheild durch Herrn 
John Booth aus feinen. geanbiofen Handelsgärten bei 
Hamburg Fäuflich beziehen fann. 


2. 

Forſt-Flora oder Abbildung und Beſchreibung der 
für den Forſtmann nüglichen u. ſchäͤdlichen Kräuter, 
welche in Deutfehland wild wachen. Bon Dr. David 
Dietrich. Zweite ganz umgearbeitete Auflage. Jena, 
Auguft Schmid. gr. 4. Hefte: 17—27. 1839. 
Hefte: 28 und 29. 1840. 

Alle derlei Erſcheinungen, wo ſich der Natur der 
Sache nad) weder an Familien, noch an ein Spfem 
gehalten werden kann, fondern ein Heft Pflanzen aus 
‚verfchiedenen Gattungen und Ordnungen enthält, follen 
eine ſolche Einrichtung haben, dag man bei Vollendung 
des Werfes die einzelnen Gegenftände zu orbnen ver- 
mag, ohne fi dann weiter an bie Hefte zu fehren. 
Diefes ginge mit den Abbildungen wohl an, aber ber 


| Text hat Unbequemlichkeiten, die ſich nicht heben laſſen 


und ein Regifter Hilft nicht ab, fondern macht ein ber 
ftändiges Umfchlagen nothwendig. 

Bei den in Rede ftchenden Heften haben zwar bie 
Textblätter Feine Seitenzahl und es nimmt meiftens eine 
Pflanze auch nur eine Seite ein, aber um jede Seite 
des Blattes zu benugen, enthält auch ein Blatt zwei 
Gewächſe aus verfdiedenen Familien und Gattungen 
fo 3.3. Alium ursinum, von der Familie der Liliacen. 
und Paris quadrifolia, yon der Familie der Smilace'n. 

Der Text enthält den ſpſtematiſchen Tateinifhen und 
teutſchen Namen, Synonyme, die Bezeichnung des 
Linneifhen Spftemes und der natürlichen Familie, die 


| Gattungs- und Art= Kennzeichen, den Standort, bie 


Blüthezeit und die Dauer des Gewächfes, die botaniſche 
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Beſchreibung, die Eigenſchaften unb bie Erklärung der 
Abbildungen. 

Wenn ein Blatt auf zwei Seiten zwei Pflanzen 
vderfelben Gattung enthält, fo if bei ber zweiten Art 
rüdfihtlih ver Gattungsfennzeihen auf die erſte ver⸗ 
wieſen; es würde aber doch bei dem Werke auf etwas 
mehr Papier nicht angefommen und dann beffer ger 
wefen fein, die Gattungsmerfmale und alles, was 
Gattung betrifft, auf befsnderen Blättern zu geben und 
in den Tertblättern ber Arten bloß das Syflem anzu= 
geben; auf diefe Weife würde man im Stande fein, 
das ganze Werk überfihtlih und bequem zu orbnen 
und ber Verf. hätte die Wieberholungen erfpart. 

Die Frucht- ober Samenreife ift umgangen, bie 
Blüthezeit in der gangbaren Weife nur nach Monaten 
angegeben, die Samen eigentlich gar nicht befchrieben, 
nur zuweilen ihre Farbe genannt und vom Embryo 
nichts erwähnt. 

Bei den Eigenfihaften iſt der Einfluß auf Forſt⸗ 
tultur angegeben, der Arzeneigebrauch zu weitläufig für 
den Zwei des Werkes; es würbe genügt haben, bloß 
anzuführen, daß eine Pflanze ein Arzeneigewäds fei, 
dagegen tönnten die möglichen techniſchen Verwendungs- 
arten mehr ausgeführt fein. 

Nüdfichtlich der Kryptogamen ift bei den Tertblättern 
zu tabeln, daß auf einer Seite die Arten mehrerer 
Gattungen ſich befinden, da doch der Verfaffer offenbar 


nicht alle in den Wäldern vorkommende Arten einer 


Gattung zufammengefaßt hat. 

Die Abbildungen find im Allgemeinen gut; oft iſt 
das Colorit zu blaß und bei mehreren Arten hat bie 
betanifche Genauigkeit gelitten. An Benecio jacobea 
- find die Kelche durchaus ſchlecht und das charalteriſtiſche 
Mertmal der ſchwarzen Spigen an den Kelchzipfeln 
fehlt ganz; an Stachys germanica find bie Blätter 
zu unnatürlich fimmelgrän ; die Blüthen von Hypericum 
perforatum find im Jlluminiren ertränft, vom Stengel 
hätte ein vergrößerten Querdurchſchnitt gegeben werben 
follen, um die ſchwache Zweiſchneidigleit zu zeigen, bie 
Blätter find durchfcheinend punktirt und es hätte eines 
befonders abgebildet werden follen; ein Kronenblatt iſt 
zwar abgebilvet, um eimm ben einen ſchwachlerbigen 
Rand zu zeigen, aber die ſchwarzen Drüfen, welche den 
Sartpeuarten gang eigenthümfic find, anzubeusen it 
vergeffen worden. Die Abbildung mehrerer Mooſe ift 
etwas roh ausgefallen; die Flechten find fhöner. " 

Bei Vieia pisiformis find unten zwei braune Fleden, 
welche die ganz verunglüdten Samen vorftellen follen; 
fehr fhön {ft Anemone hepatica. . 

















Solidago virgaurea hat acht Ranbblümden; das 
müßte aber wohl zu den auferorbentlichen Seltenheiten 
« gehören. An Serrutula tinetoria find die ganzen Kelche 
unter violetten Sieden ohne alle Genauigkeit vorgeſtellt. 

Bei allen Labiaten, bie einen vierfantigen Stengel 
haben, follte diefer im Durchſchnitte gezeigt werden und 
‚aud bei Clinopodium vulgare nicht überfehen fein; 
"es iſt aber überhaupt biefe Pflanze nur im Habitus 
gezeigt und die Blüthenquirle wären einer Darſtellung 
wohl fähig gewefen. An Stabiosa succisa find die 
Blüthen unnatürlich gefärbt und die Blüthenhülle oder 
der gemeinfchaftlihe Kelch, der ein ganz eigenes Ans 
ſehen hat, hätte hervorgehoben werben follen. Bei dem 
im Ganzen abgebifveten-Sliegenf—hwamme find gar feine 
Blättchen angezeigt, fondern es iſt eine Fläche dafür 
hingemacht; an Stellaria holostea lobt das Werk, bes 
ziehlich der Blüthen, ven Meiſter nicht. 

In dieſen elf Heften ſind folgende Gewaͤchſe abgebildet. 

Kryptogame. 

Flechten: Arthonia radiata. Beomyces 
roseus. Capitularia coccifera Cenomyce 
pyxidata, rangifera, uncialis. Evernia divaricata, 
prunastri. Graphis seripte. Lecanora subfusea. 
Lecidea parasema.. Lepraria incana. Ope- 


grapha macularis, vulgata. Parmelia saxatilis, , 


physodes. Ramalinia fastigiata. 

Moofe: Bryum caepiticium, nutans, squarro- 
sum. Climatium dendroides. Dieranum glaucum, 
polysetum, scoparium. Hypnum abietinum, cur- 
vatum, squarrosum, splendens, triquestrum. Mniam 
undulatum. Polytrichum commune, formosum, 
juniperinum. Sphagnum acatifolium, latifolium, 
squarrosum. 

Schwämme: Agaricus piperatus, muscarius, 


atramentarius, fascicularis, cantharellus, campestris, - 


lateritius, einammomeus, stypticus, vulgaris, procerus. 
Antennaria pinophila. Aecidium berberidis. 
Byssus aureus, flocosus. Boletus laricis, edulis, 
igniarias, fomentarius, suaveolens, abietinus, squa- 
mosus, Cyathus striatus, crulibulum. Daedalea 
quercin. Erineum tiliaceum, fagineum, griseum. 
Hydnum quercinum, niveum, repandum, imbricatum. 
Himantia domestica. Helvella esculente. Ly- 
coperdon bovista, giganteum. Merulius vastator, 
destruens. Morchella conica, esculenta, patula. 
Polyporus populinus, pubescens. Peziza cineren, 
eoceinea, pulehella. Rubigo populina, betulina, 
Rhizophora suboorticalis. Roestelia cancellata, 
Scleroderma cervinum. Tuber eibarium. The- 
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lephora hirsuia, guercma Xyloma aberinum, 
salieinum. 
Kräutern 

: Carex muricata, remota, sylvatica, 
Luzula albida. — @ramineae: Hjolcus odoratus, 
mollis. Faestuca sylvatica, rubra. Calamagrostis 
sylvatica, montana. Brömus giganteus, sylvaticus, 
Elymus europaeus, caninus. — Läliaceae: Allium 
ursinum, — Orchideae: Plantanthera.bifolia, — 
Labiatae: Stachys sylvatica, germanica. Clino- 
podiam vulgare. -- Personatae: Melampyrum 
nemorosum, pratense, sylvaticum. — Campanulaceae: 
Phyteuma spicatum, campanula”, persicifoli.. — 
Compositae: Arnica montana. Graphalium syl- 
vatium. Eupatorium cannabinum. Pjyrethrum 
corymbosum. Senecio jacobea, viscosus, sylvaticus, 
memorensis, erucaefolis. Serratula tinctoria. 
Solidago virgaurea. — Hypericinese: Hypericum 
hirsutum, perforatum. — Ranunculaceae: Anemone 
hepatica, sylvestris. Actaea spicata. — Caryo- 
phyllaceae: Stellaria holostea. — Smilaceae: 
Paris quadrifolia. — Leguminosae: Vicia sepium, 
sylvatica, dumetorum, pisiformis. Trifolium mon- 
tanım. Orobus tuberosas. Lathyrus sylvestris, 


Welchen Nutzen gute Abbildungen haben, bebürfte 
nicht der Erörterung, nur wäre die gute Abbildung 
aller Walbfräuter zu wünfgen, denn es, würde dann 
die Ermittelung der Cigenfchaften und des Einfluffes 
derjenigen leichter fein, worüber bis jegt noch weder 
Nugen noch Schaden befannt find. . Der Berf. fagt in 
einer Anmerkung, daß er fih an Reum's Forſtbotanik 
gehalten habe; dieſe befteht aber ſelbſt nur in einer 
Auswahl. Ferner entſchuldigt er fih, daß mehrere 
Kryptogame bloß befchrieben und nicht abgebildet find; 
es wäre ihm aber Entſchuldigung und Beſchreibung zu 
erlaffen gewefen, denn die Logtere haben wir in der 
Forftliteratur ſchon vollſtaͤndiger. 43, 


3, 

Die nügliden und ſchädlichen Shwämme, 
nebft einem Anhange über die isländiſche 
Flechte, von Dr. H. D. Lenz, Lehrer an der 
Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal. Mit 46 illum. 
Abbildungen. Zweite, ſehr veränderte und "Durch 
Beſchreibung der auffallendſten übrigen, in Deutſch⸗ 
land wachfenden Schwämme vermehrte Ausgabe. 
Gotha 1840. Becker'ſche Buchhandlung. FI. 8. 
Bl. Algem. Forſt- und Jagb- Zeitung 1832, Ro. 2.) 
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Die Drudſchrift hat ven Zwei, bie genichbaren 
Schwaͤmme fennen zu Ternen, um fie mit Abwenbung 
der Gefahr zur Speife einzufammeln und in diefer Be— 
siehung gehört fie auch zur Forfliteratur, weil bie 
Wälder ganz vorzüglich die Region für Schwämme 
find und fie häufig zum Genuffe eingefammelt, auch 
fogar unter die förflichen Neben-Nugungen gezählt 
werben. Der Berf. fegt die Schmämme der Fleifch- 
nahrung gleih, worin Referent nicht einftimmen lann; 
er empfiehlt, fie Holzhauern zur Speife, wobei ſich dieſe 
aber bei ihrer Karten Arbeit doch nicht fehr kräftig 
fühlen werben, wenn nicht etwa wenigſtens der Zwifchen- 
genuß von Brot Hauptnaprung ift; fie follen Teicht ver⸗ 
daulich fein und befonders mit Kartoffeln zufammen 
eine Fräftige Nahrung geben, was alles zufammen 
feinesweges richtig iſt, ohne daß beshalb der Werth 
der Schmämme als Speife fi vermindert, denn von 
Berdauen kann gar nicht die Rede fein; es find Kar- 
toffeln fo wenig verdauli als Schwämme, nur bie 
mit genoffene Flüffigfeit, melde mehr ober weniger 
Beſtandtheile in ſich aufgelöfet enthält, giebt die Nah⸗ 
rung und daher ift die Zubereitung in dem breiartigen 
Zuftande die vorzüglichfte, außerdem bienen Kartoffeln 
und Schwämme nur ald Maffe, um den Magen aus- 
aufüllen, vergleicheweife wie ber Strohhädfel bei ben 
Pferden, 


Die Abbildungen können zwar gut genannt werden, 
haben aber gegen die erſte Auflage nichts gewonnen, 
wo fie fehr ſchön und fein waren; das gegenwärtige 
Format dagegen ift bequemer, wern man es zum Ein- 
fammeln mit in ben Wald nehmen will. 

Weit entfernt, irgend . ein Verdienſt fhmälern zu 
wollen, ſoll vielmehr hier angegeben werben, auf welde 
Weife der Verfaffer feinen Zweck mehr erreicht haben 
würde, oder dies bei einer nochmaligen Auflage ver- 
möchte. Der Verf. beabſichtigt nämlich eine Belehrung 
für Jedermann, und daß er Kenniniffe dabei nicht 
vorausfegt, zeigt ſchon der kurze Inhalt von &.11—13 
an, wodurch aber doch Niemand zum Erkennen ber 
Schwämme nah Kunftausdrüden befähigt wird; die 
Bezeichnungen der Abtheilungen oder Unterabtheilunge 
durch Buchſtaben oder Zahlen aber, derer fid der Ber. 
in ber Befchreibung bebiente, koͤnnen nur verwinn 
ober überfläffig fein. Die Abhandlung der in Rex 
kommenden Schwänme nad der ſpſtematiſchen Form 
von Fries kann daher durchaus nicht für zweckmaͤßig 
gefunden werden, denn es handelt fi keinesweges 
darum, die Schwaͤmme nad fpftematifhen Merkmalen 
zu vereinigen, ſondern vecht kenntlich und deutlich zu 
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befchreißen, daher auch die zwei und brei umtereinanber 
fichenden ümterſchieds - Merkmale 4.2. ©. 39. a. 31. 
a.41. 8.5.) feinen Nutzen haben-in einer Schrift, die 


einen populären, aber feinen wiffenfchaftlichen Zwed hat. 


Es dürfte nicht mit Unrecht für das Befte gehalten 
werben, bie eßbaren und giftigen Schwaͤmme in bes 
fondere Gruppen, ohne Rüdficht auf ein Syſtem, zu- 
fammen zu flellen und was ber Verf. fonft noch in 
Abſicht hatte, nachfolgen zu Iaffen, wobei wünſchens⸗ 
werth wäre, auch die Schwaͤmme von techniſcher Ver⸗ 
wendbarfeit abgefondert und abgebildet zu finden, 
denn das Herausfuchen der betreffenden Schwämme aus 
einer’ Anzahl anderer ift hoͤchſt beſchwerlich und für den 
Einſammler, der nicht Botaniker ift, bleibt die ganze 
foftematifhe Abhandlung nur ein Täftiger Schwulſt. 

Eine Regel, weshalb der Berf. den deutſchen oder 
Tateinifchen Namen bei den Arten der Schwaͤmme 
voranfegte, iſt nicht aufzufinden und durchaus in Feiner 
Weiſe durchgehend beobachtet; es möchte aber das Befte 
geweſen fein, allenthalben den beutfchen Namen voran 
und den Tateinifchen in Parenthefe zu fegen. Auch ift 
fehr überflüffig, daß die abgefürzten Namen von Schrift: 
ſtellern beigefeprieben wurden; Vortheil würde aber bie 
Bezeichnung der wichtigſten Abbildungen gebracht haben, 
die doch alfenthalben verſchiedentlich auch in den Händen 
der Gebilbeten und in Scuf-Anfalten find. 

Der Berf. hält es für einen Vortheil feiner Schrift, 
daß diejenigen Schwaͤmme nicht abgebildet, fondern nur 
befehrieben wurben, von denen nicht völligſt die Ge 
nießbarkeit entfchieden ift Cdie e8 vielleicht nur individuell 
oder unter Umftänden find), damit nach feiner Meinung 
einem Mißgriffe vorgebeugt fei. 

Es ift dazu zu bemerken, daß ed immer am beften 
iſt, in derlei Büchern von allen zweideutig geniefbaren 
ganz zu ſchweigen, als einen entfteheuden Todesfall auf 








feine Schuld zu nehmen. Uebrigens aber beugt eine 
Abbildung unfäugbar dem Mißgriffe mehr vor, als 
eine Beſchreibung; denn wer einmal auf geniehbare 
Schwaͤmme ausgeht, fieht wohl mitunter auch über die 
Zweibeutigfeit hinweg, und, doch ungeübt in den Er- 
tenntniß = Merkmalen, werben durch die Beſchreibungen 
die meiften Fehler ‚begangen, denn fo ergeht es au 
Jedem, der die Naturgeſchichte zu ſtudiren anfängt. 
Ueberhaupt würbe am zwecdienlichſten gewefen fein, 
die wirflihen Genuß⸗, Gift- und als techniſch verwend- 
baren Pilfe abzubilden; die andern haben dann nad 
dem Zwecke des Buches alle zufammen feine Bedeutung 
und es giebt noch eine große Schaar von Schwänmen, 
die weder wirklich giftig, noch genießbar find ober einen 
Gebrauch geftatten; alle kann fie alfo ber Verf. nicht 
aufnehmen und wozu mun einige, als reſp. Beifpielel 
Mit Recht ift vor dem Genuffe aller von Infekten 


„angebohrten Schwämme zu warnen, denn vielleicht oft 


genug hat bloß der Mitgenuß von Inſeltenlarven bei 
übrigens genießbaren Schwamm-Arten die Schaͤdlichkeit 
verurſacht; was bie Schneden bloß angefreffen haben, 
iſt nicht von Bedentung. 

Beim Einfammeln der Schwänme if der Standort 
ſehr zu beachten und was an unreinlihen Orten wächft, 
fol nie genommen werden, denn bie Entſtehung ber 
Schwaͤmme hat ihren Grund in der Berwefung und 
bie Stoffe, aus denen fie hervorgehen, vermögen Eins - 
Fuß auf ihre Beſchaffenheit zu äußern. Endlich möchten - 
wir noch vor dem Genuſſe des Effigs, bei entftandener 
Schwanmvergiftung, warnen, denn es wirft der Effig 
auflöfend auf das Schwammgift und vermehrt alfo nur 
die Schaͤdlichteit. 

Die isländifche Flechte könnte beffer behandelt fein 
und was ber Berfaffer als mediciniſch ande, iſt 
verunglüdt zu nennen. 








————————————————— —————— — 


B ri 


Bom Hanndverifhen Harze, im Auguf 1841. 
(Bitterungsbertgt.) 

Im forklicger Beziehung iR überall wenig, Gutes aber 
feit meinem lehten Gchreiben gar nichts zu melden. Der 
Gturm vom 18. v. M. hat wieder feine Beute dahin genom⸗ 
men und in 3 Infpectionen etwa 89000 Stämme geworfen; 
aus den übrigen 3 Infpectionen find bie Berichte noch nigt 
eingegangen und kann ih die fummarifhe Angabe vielleicht 
in dem naͤchſten Briefe machen. Die Witterung if hier fort- 
wahrend gauz abſchenlich; fett dem 4. Juli haben wir nur 
ganz ausnapmeweife einmal einen freundlichen Tag, dagegen 
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faft täglich Regen gehabt, Der Preis der Früchte iſt bereits 
nit unbedeutend im Steigen und unfere armen Härzer 
jammern bei ihrer Viehzucht über die unglädlie Heuernte, 
bie zum Theile ſchon verloren gegangen if und zum Theile 
noch verloren. gehen muß, wenn ber Himmel nit bald fein 
büfteres Geſicht ändert. Es iſt fortwährend fo kalt, daß 
wenigſtens ein« oder zweimal bes Tages geheizt werben muß, 
lurz, es gehört keine große Anlage zur Pypohondrie dazu, 
um in dem Rebel, Regen und bei der herbſtlichen Kälte bie 
gute Laune zu verlieren. Wir tröften und damit, daß es im, 
Bladplande, mit Ausnahme der Harzuebel, ebenfo ungugenehm 
52* 
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fein fol, wie bei uns auf den Bergen. "Unfere Köblerei | 
wird in den Refultaten zulegt bie Wirkung ber fortwäprenden 
Räffe fhon nachweiſen, jedoch Täßt ſich darüber no nicht 
viel fagen. Auch, für unfere Borfioermeflungen Behufes der 
Taxation iſt diefe Witterung äußert Hinderlih. Es if nun 
aber einmal nicht ;M ändern und Gebuld bie befte Arzenei 
gegen ein ſolches Leiden. R 


Ansbach, im Juli 184. 
(Dem Hexen Geheimen Oberforſtrathe Joſeph v. Thoma 
wurde zur Qubelfeier Seines fünfzigiäprigen Wirkens am 
4. Mat 1841 von bem königl. Forfiperfonale in Mittel» 
feanten ein Andenten überreiht und mit nachſtehendem 
Gedichte begleitet.) 


Heut’ find es fünfzig Jahre, die verronnen 
Seit Edler Du mit feltner Geiſteskraft 
Die Laufbahn Deines Wirkens Haft begonnen, 
In der Du To viel Gutes fchon gefhafft. 

Und Die am Jubeltag frop zu begrüßen, 
Zieht's alle Herzen her, aus fern und nap, 

Dich, den noch Jeder immer ho gepriefen, 
Der Dich erfannte und Dein Wirken ſah. 


Schon früpe hat Minerva Dich erwaͤhlet 
Zu ihrem Jünger, aber nicht allein 
Der Beispeit Göttin bliebeft Du vermäpfet, 
Du ſollteſt Liebling auch Dianens fein. 
Sie führte Dich in ihre Luſtgehege, 
Sie lehrte Dich im grünen Hain die Jagd, 
Doch rühmte fie Dir auch des Forſtes Pflege 
Und treu vereint haft beides Du vollbracht. 


Die Göttin fendet heute die Getreuen 
Zu iprem edeln langbewährten Freund, 
Dem Eprenmann ein Feſtgeſchent zu weihen, 
Der immerbar fo redlich es gemeint. 
Und nahen fie ſich auf von allen Gauen, 
Die Ludwig’s Scepter aneinanderpält, 
Wolf freundlich Du hier unfee Gabe ſchauen, 
Die wir zum Eprenfefte Dir erwaͤhlt. 


Zwar if fie Mein, doch kommt's aus gutem Herzen, 
Bas Mittelfrankens Forfiwelt dar Dir reicht, 
Benutz' es lang’ und unter peitern Scherzen 
Im Ereundestreif, vom Alter ungebeugt. 
Und fange bleib’ Dein fegenreihes Walten, 
Und Tang’ Dein gutes Herz fo warm, fo heiß 
Dem Sande, Deinem König, uns erhalten, 
Sei lang’ noch Bater in ber Deinen Kreis. 
1:8 


Limmersdorf, im Juli 1841. 
(Holzabfap und Holzpreife.) 
Mit dem Adfape der Groß- und Kleinnutzhölzer, welche 
die Bällungen der raupenfräßigen Dolzbeſtaͤnde lieferten und 
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hoffen berechliget war. Die große Naqhfrage nah Pfabenbolz, 
Brettern 2c. in den Rpeingegenden, die durch außerordentliche 
Eoneurreng auf 2°, his 3 fr. pr. Kubiffuß Herabgebrüdten 
Koften der Zurichtung und des Zransportes bis zur Wafler- 
firaße und die Hoffnung, daß ber Frieden nit geflört werbe, 
bewirkten ſchleunigen guten Berlauf des noh unver- 
werthet gewefenen Nutzholzes. Bereits if auch ber bei weiten 
größte Theil diefer außerorbentlih großen Holzmaſſe abges 
fahren. — Leider Haben Orkane begonnen, Beflandesrefte 
zu ſchwächen; unbedeutend iR aber noch der Schaden, ben 
Bostrichus- und Hylesinus- Arten folhen zufügten; bennoch 
barf ih balbiges Loswerden von anfttengendem, mit unge» 
wöpnlichen Ausgaben und Verdruß verbundenem Gefhäfts- 
drange nicht hoffen. Iof. Singen 


Münden, im Juli 1841. 
(Auszug aus den Forfiregenfhaftsberihten der 
lönigl. Bayerifpen Regierungen pro 18%, — 
Bitterungs-Berpältniffe und ifr Einfluß auf 
die Holgvegetation — Forfilulturen — Betrieb 
u. Jagd — Waldbeſchädigung durch Elementar- 
Ereigniffe, Infelten und Säugethiere:) 
Oberbayern 
Das Etatsjapr 18”, begann’ mit einer gemäßigten, 
meiſt trodenen. Herbfiwitterung, welche mit Regen und 
Nebel abwehfelnd bis gegen Mitte December anpielt, wo 
fih ſtarker Broft mit etwas Sqhnee einftellte, dem bald wieber 
weiches Wetter folgte. Selbſt im Hochgebirge zeigte fih erſt 
gegen Ende Decembers Schnee. Nachdem der Monat Jänner 
mit ſchönen heiteren Tagen anfing, folgte auf heftige Gtürme 
und Regen Kälte mit Schnee, welher in Menge fiel und 
mit geringer Unterbregung ben Gebrauch bes Sqlittens bis 
Ende Februars geftattete. Der Februar wechſelte mit Schnee» 
geftöber und Thauwetter und endete mit Kälte, welde im 
ziemlich heftigen Grade bis gegen Mitte März anhielt. Der 
Fruhling begann zwar mit gelinden fönen Tagen, werhfelte 
aber bald mit rauhem windigem Better und brachte vielen 
Schnee mit ziemlicher Kälte, bis gegen Mitte Aprils Than» 
wetter mit Regen einfiel. Der Monat Mai brachte zu An- 
fang Gewitter und fhöne warme Tage, dann Falten Regen, 
welcher mit Gewittern wechfelte, zuletzt fändig ſchönes Wetter, 
mit welchem auch der Sommer jeinen Anfang nahm. Die 
Monate Zunt und Juli hatten bei häufigen Gewittern aufer 
einigen Regentagen meift fihönes warmes Wetter, nicht fell 
bedeutend heiße Tage. Die Gewitter waren theilweife mi 
Hagel begleitet. Mitte Juli Hatte fih in ziemlicher ii 
dehnung ein Dageliwetter über mehrere Forſtbezirke bes ebenen 
Landes verbreitet, wodurch zwar bie Feldfrüchte mehrerer 
N @emeindefluren zerftört wurden, welches jebo in ben fönigl. 
Waldungen keine befonders bemerfbaren Befhädigungen an- 
richtete. Die Witterung des Monats Auguft war veränder- 


























woräber ih Ipnen im Februar fchrieb, ging es denn bo 
noch beſſer, als man in Folge der früheren Berkäufe zu 


U. Warme Tage werhfelten mit kaltem Regen. Der Sep- 
tember hatte noch einzelne Gewitter und häufige jebo nicht 
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anhaltende Regen, größtentpeils aber warme, angenehme 
Tage. Die Witterungsverpältuiffe waren der Waldvegetation 
und Holzprobultion günftig.- Die Zaprestriebe erreigten, 
durch bie vortheilpafte Sommermwitterung begünftigt, eine 
volllommene Entwidelung, obgleih fie an einzelnen Orten 
durch Spätfröfte etwas zurüdgepalten wurden. Minder günftig 
wirkten die vorliegenden Witterungsverhältnifie auf die Ent 
widelung unb Ausbildung der Holzfamen ein. Die naßlalte 
Sräplingswitterung zur Zeit der Blüthe wirkte nachtheilig 
auf diefe und vereitelte die Ausßcht auf ein Samenjapr. 
Die Eicheln und Bucheln mißriethen far durchgehende. Auch 
die Radelholzſamen fanden kein Gebeipen. Die vorhandenen 
Biptenzapfen enthielten größtentpeils nur tauben ober nicht 
vollftändig ausgereiften Samen. Rur an einigen Orten kam 
der Böhrenfame in geringer Duantität zur Reife. Die heu⸗ 
zigen Saaten und Pflanzungen hatten im Allgemeinen gutes 
Gedeipen. Auch auf die früperen Kulturen wirkten bie Witte 
zungsverhältniffe begünſtigend ein. 

Nur einzelne Kulturen und Junghölger nahmen buch 
Dagelſchlag Schaden. Namentlich wurde eine Fichtenſaat im 
Reviere Perlach durch Heftiges Hagelweiter im Juli empfind» 
lich getroffen, fo daß eine bedeutende Nachbeſſerung berfelben 
nothwendig werben wird. Cine Föhrenkultur im Reviere 
Hopenlinden und einige Firhtenjunghölzer im Reviere Hechen ⸗ 
tirchen, Forſtamts Ebersberg, haben gleichfalls vom Bagel 
gelitten. Im Borftamte Partenkicchen nahmen die Baldungen 
der Reviere Mittenwald und Krün duch Hagel Schaden. 
Die freigeſtellten Schläge Litten durch Reife zu Anfang Juli. 
Raum bemerkbar waren bie einzelnen Beſchaͤdigungen durch 
Bortentäfer und fie wurden durch fipnelle Knfehrnung 
der angegriffenen Stämme befeitigt. 

Bedenklicher zeigten fi die Beſchaͤdigungen durch Raw 
venfraß der Nonne (Phal. bombyx monacha) im Borftamte 
Aichach. In großer Anzapl erſchienen diefe gefräßigen Raupen 
im Dagenauer⸗ und Haibforfle des Revieres Schrabenhaufen. 
Zum Glüde griffen fie vorzuglich nur die Fichten in felgen 
Beftänden an, in welden bie Föhren den Hauptbeftand bilden 
und die Fichten im unterbrädten Zuftande beigemifcht waren. 
Die Zöpren blieben verſchont, waͤhrend bie Fichten vorzugs⸗ 
weife von ben Raupen angefallen und häufig ganz entnabelt 
wurden. Der Fihtenunterwuhs wurde ausgehauen und mit 
ber Streu aus dem Walde gefhafft; es ging ſonach fein 
befonberer Rachtheil durch diefe Raupenbefhädigung zu. Im 
Dagenauer Forfte wurden auch bie angegriffenen Fihtenftämme 
gefällt, das Reifig Hiervon und ber Fichtenunterwuchs, welcher 
gedrängt mit Raupen bebedt war, verbrannt. Durch biefe 
Manipulation, fo wie durch einige heiße Tage im Juli, in 
welchen die Raupen in großer Menge ipren Tod fanden, 
wurde die Entwidelung der Schmetterlinge gehindert und 
es zeigten’ fih fpäter nur noch fehr wenige und fah durchaus 
nur männlihe Schmetterlinge, wodurch ſich die weitere nach⸗ 
thellige Bermehrung diefer ſchaͤdlichen Infelten von felbk 
hob. Indeſſen wurden auch einige Beände, in welchen. die 


dichte bominirt oder rein vorfommt, namentli in den Ab- |j 
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theilungen 6 u. 7 des DIR. IT. Hagenauer Forſt, bedeutend 
beſchaͤdigt. Hier werden ſich nun unvermeiblih nah Auf 
arbeitung bes Dürrholges Beftanbes-Füden ergeben, weswegen 
fich auch erſt nad gängliger Aufräumung der Abftände mit 
Beftimmtpeit 'beurtpeilen laſſen wird, welche wirthſchaftliche 
Maßregeln nothwendig werben. Im Früpjapre 1840 zeigte 
fi die Ronne in dem Reviere Schrabenpaufen nur noch in 
einzelnen Exemplaren, fo daß feine weitere Befhädigungen 
zu beforgen waren. In dem Borflamte Sreifing verſchwanden 
die in dem Jahre 18”/, in einigen Waldungen in großer 
Menge vorhanden geweſenen fhädlihen Raupen der Ronne 
(Phal. bombyx monacha) und bie große Kiefernraupe (Phal. 
bombyx pini) zum Ausgange des Etatsjahres 18%, faR 
ganz und fpurlos, 

Auf den Betriebsplan felbft Hatten bie Witterungs- 
verhältniffe des Jahres 18°, durchaus keinen flörenden Ein« 
Fluß. Auch die wegen des Raupenfraßes im Forſtamte Aichach 
nothwenbig gewordenen Reinigungshiebe veranlaßten nur 
die Zurüdftellung einiger pro 18°, beantragten Durch⸗ 
forungen, bedingten übrigens teine weitere Abänderung bes 
Betriebsplanes für das neue Wirthſchafteiahr. Durch die 
naffalte Witterung nahm bie niedere Ja gd im Allgemeinen 
bemerkbaren Schaden, namentlih wurden die Hafen und 
Feldhũhner, deren Set» und Brutzeit durch ungünſtige Witte 
zung geflört wurden und welche zudem in manchen Bezirken 
duch Hagelfihlag litten, fehr benachtheiligt. 

J Niederbayern 

Die Witterung wirkte im Allgemeinen günftig auf 
das Wahstpum bes Holzes; nur einige Spaätfröſte, welche 
zur Zeit der Eichenblüthe eintraten, haben eine reichliche 
Eichelmaſt verhindert. Günftiger fiel die Samenzeugung 
bei den Nadelhölzern aus, jedoch eben auch nicht in großer 
Maffe. Während in den gebirgigen Lagen bes Baperiſchen 
Waldes für die Rehe, Hafen und Hühner der firenge Winter, 
in beffen Berlaufe bedeutend Schnee fiel, ſehr verderblich 
war, haben die Jagden in den Niederungen der Forſtämter 
Kepipeim und Neuſtadt durch die ungünftige Witterung im 
Früpfapre zur Seh- und Brutzeit an Hafen und Hüpnern 
bedeutenden Schaden erlitten. . 

Pfalz 

Der derhſt 1838 begann mit angenehmem trodenem 
Better, welches bis zur Mitte des Monates October forte 
mwährte. Hierauf wechſelten heitere Tage mit bemölkten 
Himmel, es exfolgte Regen, öfters mit Stürmen begleitet. 
In den rauperen Gegenden traten Reife ein, dichte Nebel 
erhoben ſich und es fiel Schnee, der jedod nur auf den Höhen 
liegen blieb. — Im Januar 1839 erfolgte Kälte, welche 
bis zum März anhielt, worauf Helle Tage mit Regen, Schnee 
geſtöber und Froſt abwechſelten. Bis zum Anfange des Mo» 
nates Mai dauerten diefe Witterungsverhältniffe fort, dann 
ſtellte ſich aber peiteres, warmes Wetter ein, das nur am 
12. und 13. Mai burg Regen und raupe Winde unterbrochen 
wurde. Am 16., 25. und 28. Mai erfolgten ſtarke Racht ⸗ 
fröſte. Der Monat Zuni brachte fruchtbares Wetter, Wärme 


ahwechſelnd mit Regen. Die zweite Hälfte des Mouates 
Juni war fehr heiß und troden. Die Temperatur biieb im 
Steigen. Bei oft umwölttem Himmel fielen mur felten ſchwache 
Wegen, ba es ber atmofphärifhen Luft an Leitungsfäpigkeit 
mangelte. Die Hihe war brüdend und bie Trodnung ver- 
berblih. Den 15. und 16. Juli Gewitter mit Rarten Regen, 
ſodann wieder heiß und troden. Erſt gegen Ende des Mo« 
nates Juli ſank die Temperatur, es erfolgte Regen und 
brachte friſches Leben in die Begetation. Im Monate Auguſt 
wechſelte Hige mit bewölkten Himmel und Regen. Der 
Monat September brachte heitere Tage, öfter mit warmem 
Regen unterbrochen. 

Die größtentpeils milde Temperatur des Herbſtes 1838 
und ber ziemlich fpäte Eintritt des mit keiner außergewöhn- 
lichen Kälte begleiteten Winters, geflattete den Gebilden der 
jüngften Jahrestriebe volllommene Berpolzung und bie häufig 
RG darftellenden Knospen ließen in vollem Maaße den Keim 
neuer Erzeugniffe wahrnehmen. 

In den Gegenden von milderem Klima erfhien 1839 
das Laub in der erſten Hälfte des Monates Mai; da wo bie 
Normalität des Klimas nur einen minder belebenden Wärmes 
grad zuläßt, währte der Scheinfiplaf bis zur Mitte des Mor 
nates Mai, wo dann auf den höheren Lagen die Belaubung 
ſchnell erfolgte, fpäter in den Thaͤlern. 

Die Eiche und Bude bededte fi faſt allgemein mit 
Blütpen, welche jedoch durch raube Winde und darauf er» 
folgte Rarte Nahtfröfte im Mai völlig zerſtört wurden. Nur 
die Kiefer widerſtand den ungünftigen Einflüſſen und ließ 
für 18%, eine ziemliche Zapfenernte erwarten. In Bolge 
der trodenen Witterung im Juni und Juli 1839 blieb der 
Langenwuchs ber neuen Triebe im Allgemeinen gering und 
die Maffenanlage war nur von mittelmäßiger Stärke. Be- 
deutend {ft ber Berluft an jungen Pflanzen der Eiche und 
Kiefer, die ohne Schuß oder außer der Schirmfläde fanden. 
Ste unterlagen der in vorhin benannten Monaten Iange 
angehaltenen Trodniß, welche fogar ipre ſchaäͤdliche Wirkung 
an den alten Eigenbeftänden in den mageren und flahgrän- 
digen Sübpalten durch häufig eingetretene Gtpfelvürre kund 
gab, deren ſchlimme Folgen auf Tange Zeit noch fühlbar 

* fein werden. 

Daß die Brut ber Eiche im Herbfie 1838 im Birnwalde 
önigl. Forſtamts Langenberg gu einer feltenen Volllommen ⸗ 
heit gebiehen fei, if bereits im Rechenſchaftsbericht von 18°, 


in Erwägung gekommen. Mit befonderer Umfiht und lobens⸗ | 


wertper Tpätigteit war das Geſchaft der Eicheleinſammlung 
durch das betreffende Borfiperfonat geleitet und betrieben 
worben. Das bort eingefammelte Ouantum belief fih auf 
7531 Hektoliter, wovon 1314 Heltoliter im Birnwalde ſelbſt, 
4328 Heltoliter in den Stantswalbungen der übrigen König. 
Borkämter und 1889 Hektoliter ih verfhiedenen Gemeinde» 
walbungen zu ben Kulturen verwendet worden find. 

So wie der bis zum Monate Mat beftandene tiefe Tem 
veraturgrab bie Begetation im Allgemeinen zurädgepalten 
hatte, fo feſſelte ex auch inabefondere bie Keimkraft des in 
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den Boden gebrachten Samens angewöhnlich lange. Aur 
unter beſonders günfigen- Berhältuifien zeigten ſich Frühe 
Mlänzhen und es war eine bemerleuswerife Erkpeinung, 
daß im Auguſt, ja feld im Monate September, noch viele 
Eigenpflangen aus dem Boden hervorbrangen. Die zuerſt 
exfeimten Pflanzen Titten tpeilweife durch Radhıfröfe im Mai; 
noch nachtheiliger aber wirkte die bereits erörterte Dürre im 
Juni und Juli auf bie jungen, laum der Erde entfproffenen 
ober eben erſt hervortretenden Pflanzen. Ein großer Theil 
derfeßben vertrocnete; viele jedoch erholten fh wieder 
durch den zu Ende Zuli und im Auguf öfter erfolgten Regen, 
fo daß diefe Kulturen mit wenigen Ausnahmen als ſolche 
angeſprochen werben Können, welche volllommene Beſtellung 

darbieten. Auf die Kiefernfaaten, fo wie auf die Laub umd 

NRabelpokzpflanzungen, war bie öfter erwähnte Trocniß im 

dem Maaße nachtheilig einwirkend, daß Racbefferungen 

allentpalben notpiwenbig werben. Rur die Fichtenſaaten und 

Planzungen im Forſtamte Zweibrüden find auf das Boll. 

tommenfte geratpen. - 

Hochgeftiegene Temperatur im Früplinge und hoper au⸗ 
dauernder Wärmegrad im Sommer 1839 begünfigten die 
Entwidelung und Bermehrung aller aus dem vorigen Jahre 
berſtammenden Inſekten. Die Nonne (Phalaena-bombyx 
monacha) erfhien zu Anfang Juli in mehreren Riefernbe- 
fländen der Reviere Kaiferslautern, Ramfein und Hoheneden, 
Borftaigts Kaiferslantern, auf einer Bläde von circa 3000 Tag- 
wert. Ste verzehrie zuerft das Laub von Duchenſtangenholz, 
welches unter den Kiefern Rand, dann ging fie an bie Kie- 
ferunadeln, wobei jedoch auch die Radeln einiger in den an- 
gegriffenen Befänden vorgelommenen unterbrüdien Fichten 
nicht verſchont blieben. Ihre Anzahl war fo bebeutend, daß 
öfter auf einer Etange von 30 bis 40 Japren 300 bis 
580 Raupen ih vorfanden. Alle belannten Mittel zur Ber- 
minberung und Zerflörung biefes Infektes wurben forgfältigk 
und tpätigK angewendet. Durch die Einſammlung, welche 
2380 fl. toftete, wurben laut der forſtamtlichen Rachweiſung 
circa 25,000,000 Raupen, Puppen und Schmetterlinge ver- 
nichtet. Die getroffenen Anordnungen hatte die Ratur durch 
einige im Auguft Rattgehabte ſtarke Regengüffe, fo wie ind« 
befondere durch zahlreiche Vermehrung der Zehrwespe kräftig 
unterſtũht und biefes Zufammenwirken ber Kunft und ber 
Natur ließ wenigſtens die Berminderung des bezeichneten 
gefaͤhrlichen Beindes der Dolzzucht bis zur Unſchädlichteu 
boffen. — In den fon voriges Jahr von ber Böpreneul 
(Phal. noctan piniperda) heimgefugten Beänden Hatte de 
wiederholte Entnabelung bas Dürriwerben vieler Gtäum 
und Stangen zut Bolge. Die Böprenenle erfhien in G⸗ 
meinfgaft mit den vorhergehenden Phalsenen gegen dr 
Mitte des Monates Juli in dem Diſtriete Graͤfenwald, einem 
mit wenigen Birken gemifhten Kiefernbehande des Revieres 
Zägersburg, dorſtamts Zweibrüden. Es wurden ber Raupen 
und Puppen, fo wie auch der Schmetterlinge, fo viele als 
moͤglich getöbtet, fo daß der Beſtand feinen befonderen Rade 
theil erlitt, da vorzüglih uue bie unterbrädten Gtangen 
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entnadeit worben waren. And im Borhamisbeziete Ralfert- 


Der Rattäfer (Bcarabacus melolontha) fand ſich in 
Den Rpeinwaldungen bes Forkamtes Langenberg in Beforg- 


güffe kürzten jedo fein Dafein ab und bie Natur erfehte 


das abgenagte Laub. Im den Forkamtsbezieien Yirmafens, | 


Srantenflein und Kaiftrslautern, hat das Benagen der Bur« 
zeln in den jungen Befländen und Anfanten durch bie Larve 


dieſes Infeltes an vielen Stelien naqhtzeilige Bolgen ger || 


Außer. — 


Berner kamen vor im verſchiedenen Forſtamtsbezirken, \ 


kebo in keiner verderblichen Anzahl: der Biereichenfpinner 
Phalsena bombyx processionen, die Ringelraupe Phalaena 


Ppiniperda und verſchiedene Arten von Rüffelläfer, Curculio. 
Für die Bermeprung der Mäufe zeigten fih die Wittt · 


zungeverpältniffe gleichfalls günftig. In -zahllofer Menge | 
Hatte fi diefes der Dolzzucht ſchaͤdliche Tpier in den Eichel» 


faaten ber Forſtamtsbezirke Dahn, Elmfein, Winnweiler, 
Dürkfeim und Kirchheim eingefunden und dort an manden 
Orten nicht underflihen Radtgeit dur dad Aufzepren der 
Eicpeln gebracht. 


Als Folge der ungünftigen Einwirkungen ber Witterungs« || 


verbältniffe auf die Production des Laubholzſamens, hatte 
fig der Betrichsplan für 18°%, dinſichtlich der Bällungen 
Hauptfächlih auf Angriffspiebe in Nadelholzwaldungen, fo 
wie auf Rad- und Durcforftungspiebe im Laub- und Nadel⸗ 


Holge zu erſtreden und ber Kultarplan hatte hauptſächtich die 


Aufforftung mit Kiefern zum Gegenftande zu nehmen, bezüg- 
lich der Aufforſtung mit Laubholz fih aber größtentpeils auf 
Pflanzung zu befchränten. 


Zur Aufftelung neuer Wirtäfhafts-Marimen gaben die || 
BWitterungsverhältniffe feinen Stoff. Es Haben fi vielmepr | 


die befannten Regeln wieder bewährt gefunden, daß nämlich 
die Nachhauungen in den Laubpofzfcplägen nicht zu früh und 
auch nicht zu ſchnell vorzunehmen und die jungen Saaten 
durch geeignete Bodenbereitung zu ſchuhen feien. 
Oberpfalz und Regenaburg. 


Der Herbk 1838 war. größtentpeißs naß mit tpeiliweife | 


Heftigem Winde, worauf fi ein anpaltender, mit Regen, viel 
Schnee und Sturm begleiteter, bis in das Fruhjahr an- 


dauernder Winter einftellte. Das Fruͤhjahr 1839 Hatte viele |) 


Froſte, fo wie ber Sommer häufig Regen. Die Blüten 
aller Waldbaͤume litten durch die öfteren Spätfröfle. Weil 
deshalb die Begetation überhanpt ſehr zurucblieb, fo wurden 
die jungen Triebe nur in einigen Lagen eimas wenig bes 
ſchaͤdiget, im Allgemeinen aber zeigte ſich ein fehr ergiebiger 


Längenwucs und Zuwachs und ſelbſt den dorſttulturrn ente | 


ſprach biefer Bitterungswecfel. 
In den Korftämtern Amberg, Beilngries, Preſſath, Bor 


yenftrauß, Waldningen, Wernberg und Weiden, zeigte fh | 
die Phalaena bombyr monacha Und moctun piniperda.. Dur || 





N die ſchnelle Aufarbeitung ſtark beſchädigter Stämme, wurde 
lautern zeigte ſich diefes Infekt, aber nur in geringer Anzapl. | 


der BWeiterverbreitung biefer ſchädlichen Infetten möglihk 
Einpalt gethan und es ſtehen vorerſt nachtheilige Folgen 


⸗ | nicht zu befürgten. 
niß ertegenber Menge ein. Einige falte Nächte und Regen || 


Es kommen zwar mitunter große Anfälle duch Orkane 
vor, allein eine Abänderung des Betriehsplanes machten fie 
nicht notwendig. 

Nachtheilig für die Jagd war bie große Kälte und 
Näffe des Winters und Brühfahres, indem ber erſte Sa 
der füngen Pafen- faft gänzlich darauf ging. 

DOberfranten 
1) Der October begann mit peiteren und trodenen 
Tagen, ging aber bald in regneriſche und naßfalte Witte» 


| zung über, welche au in dem Monate November fortdauerte 
bombyx neustria, ber Kiefernfhiwärmer Sphynx pinastri, bie | 
Blattwespe Tenthredo pini, ber Kiefernbohrer Dermestes | 


und am 2%. bis 22. d. M. ein fehr ſtarkes Glatteis erzeugte, 
das nicht allein die Erbe, fondern auch die Zweige und 
Nadeln der Bäume mit einer diden Krufte umgab. Der 
December war troden und Falt, mit wenig Schnee begleitet, 
der fih aber deſto reichlicher im Januar einftelite und ver» 
bunden mit großer Kälte bei immerwährenden Rorb- und 
Norbok- Winden den Winter zu einem fehr frengen und 
Tange anhaltenden machte. Der Zrüpling war anfangs Tebig« 
lich eine Fortfegung des Winters, indem eine firenge Kälte 
mit vielem Schnee no den ganzen April hindurch dauerte. 
Erft mit Anfang des Mai’s begannen fehöne und angenehme 
Tage. Der Sommer war warm und troden, doc fehlte es “ 
nicht an fruchtbaren Gewitterregen. Nur der Auguf und 
die erſte Hälfte des September zeichnete ih buch häufigen 
Regen ans, wodurch bie Temperatur fehr abgekühlt wurde. 
2) Die Begetation begann erft mit dem Donate Mai, 
entwickelie ſich aber bei der eingetretenen warmen und feuchte 
baren Witterung mit ungetwöpnlicher Kraft und konnte wahr- 
haft üppig genannt werben. Die Japrestriebe der Nadel» 
Hölzer insbefondere zeigten fih allentpalben ungewöhnlich 
lang. — Sehr arm war dagegen die Samenerzeugung 
in Folge der vorausgegangenen ungünfigen Witterungs- 
verhaͤltniſſe. Das Ende Novembers durch plöplihen Tem⸗ 
peraturwechſel eingetretene Ratte Glatteis, welches bie 
Stämme und Zweige ber Bäume mit einem biden kryſtall⸗ 
einen @isüberzuge belaftet hatte, äußerte fih in ben Borfl« 
ämtern Kronach, Steinwiefen und Geroldsgrün auf eine 
nachtheilige Welle. Noch mehr Schaden verurſachte dieſes 
Ereignip aber in den dorſtaͤmtern Wunſiedel und Gelb, 
namentlich in den -Böhrenflangen und Mittelpözern, am 
Saume der Beänbe’und in den Riederungen, während bie 
höperen Lagen und die Gebirge von diefer Beſchadigung ganz 
frei blieben. Am größten war der Schaden in ben Revieren 
Haherkein und Martinlamig, wo bie entgipfelten und in der 
Mitte entzwei gebrochenen Stangen in den Beſtanden einen 
förmlipen Verhau bilbeten, fo daß im erfieren Reviere über 
2000 Klafter Prügelpolz anflelen. Selbſt Harfe Blochſtamme 
mußten der Laſt, welche mehrere Women anbauerte, unter- 
liegen und wurden tpeils ihrer Hehe beraubt, teils mitten 
entzwei gebrogen. Wäre in biefer Zeit ein Rärkerer Wind 


eingetreten, fo würde ein Schaden entflanden fein, wie ihn bie 
Borfigefehichte nicht Teicht aufweifen wird. Nah faft drei 
Bogen erfolgte endlich Thauwetter und befreiete die Bäume 
von ihrer brüdenden La. — Außer diefem Ereigniffe hat 
fich in den 15—20fäprigen Fichtenbeſtaͤnden ber Forkämter 
Geroldsgrün und Wunfievel Schneebrum ergeben, wodurch 
oft mehrere Quadratrutpen an Flächenraum durch bie unge 
heueren Schneemaffen zufammengedrüdt und vernichtet wurden. 

3) Die im Frühjahre, in Folge des fpäten Schneeab - 
ganges, lange angehaltene Feuchtigkeit des Bodens und bie 
hiernach erfolgte warme Witterung, waren den neuen Saaten 
und Pflanzungen äußerſt günſtig, jedoch wirkte bie fpäter 
eingetretene und lange angehaltene heiße Sommerwitterung 
auf die Saaten ungünfig, indem viele aufgegangene Pflänz- 
Gen wieder eingingen. Die älteren Kulturen zeigten im 
Allgemeinen eine gedeihliche Vegetation. 

Im Forſtamte Eberach haben- die jungen Buchenſchläge 
von Mäufen durch Abnagen der Rinde an den Stämmen 
während des Winters fehr gelitten. Auch in ben mit Gras 
verwachſenen 1—Zjäprigen Fichtenriefenfaaten im Forſtamte 
Geroldsgrün verurfachten dieſelben nampaften Schaden da- 
durch, daß fie daſelbſt im Laufe des Winters unter der 
Scpneelage durch Aufwwühlen ungäpliger Kanäle taufende von 
Pflanzen entiwurzelten und zu Grunde richteten. 

4) Die im vorigen Jahre in ven Zorkämtern Bamberg 
und Forchheim erſchienenen fhädlihen Zorftinfelten 
find, ohne daß weitere Maßregeln zu iprer Bertilgung er- 
griffen wurden, {m Laufe des Etatejahres 18%, gänzlich 
verſchwunden. Die abgefreffenen Stämme haben friſche Nabeln 
getrieben und. nur hie und da if ein Stamm ausgefteffen. 
Dagegen hat fih im Reviere Limmersdorf, wo noch am 
meiſten für die Bertilgung gethan worden war, die Raupe 
ber Nonne (Phal. bombyx monacha) im vermehrten Maße 
gezeigt und fehte ihre Berheerungen in mehreren mittel und 
haubaren dichtenbeſtaͤnden auf einer Flaͤche von circa 4 bis 
500 Tagwerk fort. Da die Raupen fih in unglaublicher 
Schnelligkeit über den größeren Theil bes Revieres verbreitet 
hatten, fo waren Bertilgungsmaßregeln nicht möglich und 
wurben um fo mehr ünterlaffen, als fih unter folgen Um- 
Ränden alle bekannten Mittel bis jegt als erfolglos gezeigt 
haben. j 

Ein vom 28. Juni bis 3. Juli eingetretener naßlalter 
mit ſtarkem Sturme begleiteter Regen hatte ſehr nachtheilig 
auf das Lehen der in ber Berpuppung begriffenen Raupen 
eingewirkt; ber größte Theil derfelben Tag zu biefer Zeit auf 
dem Boden um bie Stämme herum, in einer dichten Maſſe 
auf einander gelagert, wovon viele getöbtet waren, viele 
aber nur in einem erſtarrten Zuftande ſich befanden und 
fpäter bei günfiger Witterung ipren Fraß fortfepten. Hätte 
diefe naßkalte Witterung noch einige Tage fortgedauert, fo 
würbe wahrſcheinlich diefe ganze Brut auf einmal vertilgt 
worben fein. In mehreren Diſtricten waren Anfangs Juli 
1839 die Berpeerungen dieſer Raupe von der Art, daß be 





416 

















liche Unterwuchs gang entnabelt da Randen, felbft die ein- 
jenen unter den Fichten eingemifhten Rothbuchen nicht aus- 
genommen und nur bie Zöhren blieben verſchont. 

Bas die fhon im vorigen Jahre entnabelten Beflanbes- 
parthien betrifft, fo wurde um dieſe Zeit wahrgenommen, 
daß die Stämme allmäplig der Trockniß entgegen gingen 
und einzeln von Bostrichus lineatus angegriffen wurden. 
Obſchon diefe 2 Jahre nacheinander angegriffenen Bekänbe 
zum Wiederausfihlagen der Radeln wenig Hoffnung übrig 
liegen und die Erfheinung des Borkenkäfers zu erwarten 
fand, fo ſchien es doch räthlich, mit dem Bällen biefer Be- 
fände noch kurze Zeit zurüdzupalten und auf folhe ein be- 
fonderes Augenmerf zu richten, um fi zu überzeugen, welchen 
Fortgang ber Raupenfraß nimmt und ob bei günfiger Witte- 
rung doch nicht wenigſtens ein Theil der entnabelten Stämme 
wieber auszufiplagen beginnt. Dies war man um fo mehr 
berechtiget zu glauben, als im Herbſte hie und ba die Anospen 
aufbrachen und die Stämme no einige Lebenskraft zu ent- 
wideln ſchienen. Die Faͤllung erfizedte fih daher vorläufig 
nur auf eine ſtarke Durchforſtung der befchädigten Beftände, 
wobei auf die im Wuchſe zurüdfiehenden Stangen, in welchen 
fih Hie und da der Borkenkäfer wahrnehmen ließ, vorzuge- 
weife Rüdfipt genommen wurbe. Außer biefer Befhädigung 
hat fi im Forſtreviere Tettau, Forſtamts Kronach, der Fich⸗ 
tenbortentäfer (Bostr. typographus) häufiger als früher ge- 
zeigt, ohne jedoch namhaften Schaden zu verurfachen. 

5) Auf ben periobifgen Betriebsplan und die Fällungen 
für das neue Wirthſchaftslahr haben der Eisbruch und die 
Raupenverheerungen in foferne Einfluß geäußert, als in den 
Revieren Hallerftein und Martinlamiz bie Fallungen fih far 
ausſchließlich auf die Aufarbeitung des gebrodenen Dolzes 
erfireden mußten, im Limmersdorfer Forſte aber die Aus 
füprung der Bällungsanträge von dem Erholen ber abge- 
freffenen Beſtaͤnde abhing. 

6) Der lange andauernde Winter mit ſehr tiefem Schnee 
war dem Rehwildſtande febr naptpeilig; viele Kitzen und 
Sqhmahlrehe wurden im Frühlahre gefunden. Im Belven- 
Reiner Forſte find allein gegen 40 Stüd Rehe eingegangen. 
Auch die Hafen litten befonders, da zur Zeit des erfien Sapes 
tiefer Schnee die Baldungen und Felder bebedte. Eben fo 
ungünfig war bie falte und nafle Witterung zur Brutzeit 
den Feldhühnern. 

Befondere merkwürdige Ereigniffe. Hierher 
kann das am 22. November 1838 entſtandene Glatteis gr 
zaͤhlt werben, welches mit dem fogenannten Raupreife dur⸗ 
aus nichts gemein hatte und eine Erfpeinung war, hrs 
fich die Altehen Forſtlente nicht erinnern und bie in in 
Folgen unberechenbaren Schaden bringen konnte, wenn nit 
eine gaͤnzliche Windſtille zu jener Zeit geherrſcht hätte. Dieles 
Glatteis erzeugte ſich bei einer Temperatur von 4—7° Kälte, 
indem einem mehrtägigen ſehr ernäffenden Nebel ein fehr 
ſtarker Regen folgte, der beinape 24 Stunden anpielt, Cine 
angeftellte Unterſuchung ergab, daß ein Weidenzweig durch 


seits alle Stämme und ſelbſt der in ben Befländen befind» | die Eisteufte, welche ipn umgab, 8Ymal ſchwerer wurde, als 


Fein eigenes Gewicht betrug und daß bie Peripherie ves Eifes 
7rnal größer war, als der Umfang des Zweiges, woraus ſich 
er-flären läßt, wie es möglich war, daß größere Stämme 
mitten im Schafte entzwei gebrochen werben lonnten. 
Mittelfranken. 

Die Witterung bes Herbfies 1838 mar abwechſelnd 

gelind und frofig, regnerifh und troden, neblig und helle, 

. bis das Anfangs trodene und lalte Wetter des Spaͤtherbſtes 
an haltendem Regen und diefer mit dem Beginne des Winters 
Fkürmifhem Schneegeſtͤber Plag machte. Auf der Winter 
bot ein Gemif der verſchiedenſten Witterung, bie mit wech- 
felnder Temperatur bald Schnee und Eis, bald milden 
Sonnenſchein und Regen brachte. Wenn auch zuweilen der 
Schnee die Erde in ziemlicher Höhe bedeckte, fo konnte er fih 
doch eben fo wenig behaupten, als es ber Kälte gelang, über 
die Bodenwärme Herr zu werben. Erf im Monate März 
gefror der Boden und bot dem fpärlichen Schnee eine fihere 
Unterlage. Der Frühling 1839 verläugnete durch kalte reg» 
neriſche Tage feinen fonftigen Charakter gänzlich und die 
erfehnte Wärme trat erſt gegen Mitte des Monates Mat ein, 
wobei jedoch die Nähte kalt blieben. Au der Sommer 1839 
batte fein beſtaͤndiges Wetter; warme fonnige Tage werhfelten 
mit Talten Regenſchauern und erft gegen das Ende bes Mo» 
nates Juli, fo wie im Auguft, trat fhöne und fehr warme 
Witterung ein, ohne daß jedoch die Nächte bie auffallende 
Küple verloren pätten. 

Das den Boden offen haltende Regenwetter hatte häufig 
Windfaͤlle zur Folge und der oft plötzliche Werhfel der Witte 
zung Tonnte durch die derfipiebenen Wirkungen auf die Saft 
gefäße nur Störungen bes Organismus herbeiführen, denen 
die fpäter ſehr Häufigen Abſtaͤnde theilweiſe zugeſchrieben 


werben dürften. Durch Schneedruck Haben die Walbungen 


nicht gelitten. 

Wenn auch einige warme Tage bes Frühjahres die Ve⸗ 
getation hie und ba frühzeitig herborlodten, fo Titt folge 
durch die fpäter eintretende kalte Witterung um fo empfind- 
Her. Den ungünfigkten Einfluß übten biefe Witterungs« 
verhältmiffe auf die Samenbildung, die in Beziehung auf 
Eigen und Buchen kaum eine Bogelmaft erzeugten. Die Böhre 
bfüpete und verbankte ‚einigen warmen Tagen desMonates 
Mat ipre Erhaltung, während bie Fichte fa gar keinen 
Samen probucirte. 

Wir Hatten uns der Hoffnung hingegeben, es wärbe bie 
abwechſelnd Falte und naſſe Winter und Früpjapr-Witterung 
der Bermeprung der bereits im vergangenen Jahre fih fo 
ſchädlich gezeigten Forſtin ſekten nicht nur nicht foͤrderlich 
fein, ſondern ihre endliche Bertilgung bewirken; allein der 
Erfolg hat uns in unferen Erwartungen ſehr getäufht, in« 
dem dieſe Walb-Ealamität einen Beſorgniß erregenden Um ⸗ 
fang gewann und fich bis zum Culminationspunkte ihrer 
Berpeerungen ſteigerle. Insbeſondere waren es bie Ronne 
und Foöhreneule, welche ihre ſchon in ben Vorjahren begon⸗ 
nenen Zerſtörungen in den k. Waldungen ber Forſtamtobe⸗ 
site Laurenzi, Altdorf, Sebaldi, Ansbach, Gunzenhauſen und 
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Schwabach, dann in ber Borfiverwaltung Dinkelsbühl fort- 
fepten und bie ſchönſten Mittel- und angehend haubaren 
Beftände entnabelten. Menſchliche Vorkehrungen und Hülfs- 
mittel biieben erfolglos und es fehlen, als ob felbft die na- 
tüclicpen Feinde biefer Waldzerſtörer, welche aus den Gattungen 
ber Muscaen, Tachinen, Ichneumonen und Caraben fih in 
bedeutender Anzapl eingefunden hatten, des Webels nicht 
Meifter werben konnten, als benfelben bie gegen Ende Juni 
und Anfangs Juli eingetretene naßlalte, mit Platztegen und 
Mehlihau abwechfelnde Witterung zu Hülfe kam, in deren 
Folge eine ruhrartige Krankheit die in derz lehten Häutung 
begriffenen Raupen haufenweis töbtete. Obſchon viele Raupen 
dieſer Seuche entgingen und zur Verpuppung und auch theils 
welfe zum Ausfluge gelangten, fo trugen doch bie meiften 
durch die Stiche ihrer Feinde den Keim bes Todes in ih 
und ifren Berwüflungen warb ein Ziel geſtedt. 

Bon Rindentäfern. hatten bie Waldungen im Laufe 
des Etatsjahres 18°%,, no wenig zu leiden, ausgenommen 
die Nürnberger Reichswaldungen, wo bereits mehrere Ce- 
rambyz-rten, insbefonbere Cerambyx acdilis fih die Bol« 
enbung bes von ben Raupen begonnenen Zerflörungswerkes 
angelegen fein ließen. 

Die Folgen diefer Witterung ober vielmehr der durch 
fie begünftigten Raupenverpeerungen find für ben Betriebs⸗ 
plan des neuen BWirtpfhaftsfapres fehr alterirend, denn ob» 
fon wir hofften, es würde der Fahle Abtrieb ganger Beſtaͤnde 
nicht nothwendig fein und eine flarfe Durchforſtung und 
Reinigung ber angegriffenen Beftände hinreichen, das abges 
Randene Holz zu nägen, fo Hat ſich doch ſchon gegen Ende’ 
des Etatsjapres herausgeſtellt, daß insbeſondere im Bezirke 
der königl. Forflämter. Laurenzi und Altvorf, dann in den ' 
Baldungen des Revieres Schwand, königl. Forſtamts Schwa⸗ 
bach und Ausbach, der Tahle Abtrieb von vielen hundert 
Tagwerken unumgänglih nöthig und eine bloße Reinigung 
und Durchſorſtung der befpädigten Beflände nur fie und ba 
zureichend fein wird. Der Hiebsplan für das naͤchſte Jahr 
mußte ſich demnach für fragliche Waldungen auf kahle Xbtriebe, 
Marke Durchforſtungen und Reinigungen und auf‘ die aller- 
nothwendigſten Nachhauungen beſchränken. Es wurden bie 
Bällungen auf verſchont gebliebenen, aber (wie z. B. auf ben 
Reipewalbungen) zu fin und demfelben Complexe gehörigen 
Revieren, ober ba, wo bie Rage der Waldungen eine 
gegenfeiig auspelfende Befriedigung ber Holzbebüzfniffe 
geftattet, befchränkt, Dagegen auf den angegriffenen Revieren 
über-ben gewöhnlichen Abgabefah ausgebehnt; ber Abtrieb 
wird demnaͤchſt Beftände treffen, bie weder ihre phyſilaliſche 
noch dconomifepe Hanbarfeit erreicht haben und hiedurch wird 
aud im periobifgen Wirthſchaftoplane eine bebeutende Stö« 
zung herbeigeführt werben. 

Au die Streunugung und bie ihr zu Grund gelegten 
Streunußungspläne werben Aenberungen erleiden und es 
wird biefelbe in dem angegriffenen Befländen gänzlich ein 


geſtellt und im Ganzen ſehr ermäßiget werben müſſen. 


Der Rulturplan endlich wird wo nicht bereits pro 18%, 
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doch für die folgenden Jahre, durch bie nothwendig werbenden f 
Aufforſtungen der kahl abgetriebenen Flächen fehr an Umfang 
gewinnen und fhon im naͤchſten Jahre werben bie Entwäflerun« 
gen, deren Zwedmäßigteit fi in Folge des Raupenfraßes aufs 
Neue bewährt hat, eine bedeutende Ausdehnung erhalten. 

« Unterfranten und Afhaffenburg. 

Der Herbſt des Jahres 1838 war im Allgemeinen bie“ 
in die zweite Hälfte des Rovembers troden, warm und an⸗ 
genehm; von hier an fiel die Temperatur plöglid. Der 
Binter, wohl mit kalten Tagen wechſelnd und fihneereich, 
äußerte feinen ungewöhnlich ſtrengen Eharalter. Das Früh⸗ 
japr 1839 war rauh und falt bis Anfangs Mat; hier erſt 
ſtellte ſich eine gelindere Witterung ein und die Vegetation 
entiwidelte fi in wenigen Tagen. Der Sommer war An- 
fangs teoden und warm, im Auguft naß und unfreundlich, 
im September wieber angenehmer und wärmer. 

Nachtheilige Folgen äußerte die Witterung auf die Eichen⸗ 
und Bucenblüthen, welche örtlich noch befonders durch den 
häufigen Höhenrauh Schaden litten. Jede Ausfiht auf Maft 
wurde hiedurch zermichtet, welche die ungehinderte Ausbilbung 
der Blatt- und Blüthefnospen und die vollſtaͤndige Verholzung 
der jungen Triebe im Herbfte in Ausfiht ſtellten. 

Im Reviere Reupelsvorf zeigten fih bie Raupen ber 
‚Phal. bombyx monacha wieder in bedeutender Zahl; durch 
deren Bertilgung ſogleich nad .dem Auskriechen aus dem 
Cie wurde diefes Infekt jedoch dergeftalt vermindert, daß 
folhes im Laufe des Sommers nur ganz einzeln wahrge- 
nommen wurbe. — Defto zahlreicher ftellten ſich daſelbſt die 
"Maitäfer ein, welche in manden Waldtheilen diefer Re» 
viere das Eichenholz größtentheils entblätterten. Im zweiten | 
Safte beffeideten ſich zwar bie Bäume wieder, allein die 
Ausfigt auf Maf ging "verloren. — In einigen Gemeinde- 
Hölgern des Forſtamtes Gerolzhafen fand ſich auf die Rin— 
gelraupe in bedeutender Anzapl ein. — Im Forſtamte 
Bammelburg zeigte fih nah dem Ausbruche bes Laubes der 
Rahneihenwidler Tortrix viridana faf aller Orts in fo 
ungeheuerer Menge, daß die Eichen aller Altersflaffen in 
wenigen Tagen blatt- und blüthelos daflanden. Am flärkften 
befiel diefes Inſekt die nicht ganz geſchloſſenen Gerten- und 
Stangenpölger und vorzugsweife bie einzelnen ‚Begreifer. 
Der zweite Saft erfeßte doch auch hier wieder den Blätter« 
verluft und heftige Platzregen vertilgten biefes Infelt, fo daß 
fich deffen Nachtheil auf die vereitelte Ausfiht auf Waſt und 
eine Minderung ber Maffenzunapme beſchraͤnkte. In gerin- 
gerer Zapl ließ ſich der Kahneichenwidler in den Forftlämtern 

* Rimpar, Heidingefeld und Goßmansdorf wahrnehmen, ver ⸗ 
ſchwand indeſſen in Folge der naffen Auguf-Bitterung ohne 
merklichen Schaden verurfacht zu haben. — In der Forſtei 
Poppenhauſen, Forſtamts Kotpen, zerftörte ber große Kiefern» 
Rüffelläfer Carcalio pini von einigen 5-6jäprigen Kie- 
fernfanten circa 0,8 der Pflanzen auf einer Fläche von 
13 Tagwerken. Sowohl in ben Staats⸗ als Gemeinde ⸗ 
Waldungen des Forſtamts Reuſtadt ließ ſich der Borken⸗ 
täfer und ber Kiefernbaftläfer (Hylesinus piniperda) 
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in jenen bes Borkamts Afhaffenburg bie Phalaena bombyx 
monacha wahrnehmen, find jebo durch bie Witterung be= 
gänfigt alebald faſt fpurlos wieder verſchwunden. 

Die Mäufe haben in den Forflämtern Eitmann, Dei- 
dingefeld und Hammelburg nit nur den Eichelſaaten und 
Einftufungen, fondern auch ben jungen Pflanzen und Stod- 
trieben der Roth» und Hainbuche während des Winters 
empfindlich zugefeßt, fo daß im Forſtamte Pammelburg in 
einigen Eocalitäten 6— Tährige Berfüngungen deshalb auf 
die Wurzel geſeht werben müſſen, um eine neue Beſtockung 
durch Wiederausfiplag der Pflanzen und Stöde hervorzurufen. 

Der Winter von 18%, und das Frühfapr 1839 war 
nicht geeignet, die Wildbahn, welche im unmittelbar vor ⸗ 
hergegangenen Winter und Frühjahre fehr gelitten hatte, 
wieder in guten Stand zu bringen. Der tiefe Schnee führte 
dem Rehſtande wiederholt große Nachtpeile zu (im Reviere 
Geiersneſt allein wurden 27 Stüd erfroren und verhungert 
gefunden) unb bei den Hafen und Feldhühnern war die un. 
geroöpnliche Näffe des Früpfapres und heftige Regengüffe 
während des Sommers befonders verheerend, fo daß aller- 
wärts Mangel an biefen Wildgattungen bemerfbar geworden 
ift und in ber darauf gefolgten Schußzeit (18°%Y,) nur mäßige 
Ausnugungen derſelben Platz greifen konnten. 

Schwaben und Neuburg. 

Der Herbft 18°%,, wdr naflalt und ber Winter kalt und 
ſchneereich und. lange andauernd, weswegen auch bie Früp- 
lingszeit und mit ifr die Begetation fpät erfipien. Das 
Frühjahr war meift naß und der darauf folgende Sommer 
troden. Der frühzeitige Herbfleintritt- hat die Holzhauerei 
begünftiget. Die naßlalte Witterung des Frühfapres, fo wie 
der fpäte Eintritt deſſelben waren ber Holzfamen-Erzeugung 
allgemein ungünftig, dagegen aber hat Iegterer Umſtand be 
wirft, daß die Spätfröfte weniger erfolgten und feinen 
Schaden verurſachten. 

Für die Kulturen war ber Herbſt zwar unglinſtig, das 
gegen aber hat das Srühfapr einen mohltpätigen Einflug 
wegen feiner Näffe auf felbe gehabt, welcher günftige Einflug 
jedoch durch bie Trodene des Sommers wieher für die in 
das Freie geftellten Saaten und Pflanzungen verloren ging. 
Im Allgemeinen war fonah die Witterung wohl für den 
Holzwurhs, nicht aber für die Samenerzeugung und bie Kul- 
turen günftig zu nennen. 

Der Bortentäfer Hat fi hie und da am einzelnen 
Stämmen in den Fichtenwaldungen gezeigt, im Ganzen aber 
wenig geſchadet, ba aller Orten der Berbreitung biefes Ir 
fettes angemeflen entgegengewirkt wurde, 

Empfindlicper waren die Befpädigungen der Ringel- 
raupe fowohl am älteren als jungen Eichen in dem Revien 
Beißenberg, Forſtamts Immenftadt, wofelb von dieſem In 
fette fa ale Laubtriebe abgefreffen wurden und fah alle 
Eichen bis zum zweiten Triebe entlaubt daſtunden. 

Auch der Hagelfhlag hat naqtheilig auf die Kulturen 
in dem Borflamte Günzburg und in ber Forfiverwaltung 
Weiſſingen eingewirtt und noch empfindlicher waren bie Ber- 
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heerungen bes Gchpneebrudes in ben Revieren Buchenberg, || dortigen Waldungen und erreichte, nach ber forfamtlihen 
Kigratöpofen und Kienach, wodurch 1672 Klafter in mei | Angabe, an einzelnen Stellen felbft die außerordentliche Höhe 
mittelwüchfigen und kaum angehend haubaren Befländen an» | von 40 Zuß, welche Schneemaſſen erfi gegen das Frühjahr 
gefallen And. Der Schnee Sag meiſtens 6—8 Fuß hoch in | Hin aus den höheren Lagen verſchwanden. 








Notizen 


A. Das Keffeltreiben. ein Privatfpäschen finnen und dadurch Lüden in der Kette 

Nach dem Durchleſen meines Artitels ©. 387 über vie | bilden, verſchafft denn dog immer mangem Häslein freie 
Hüpnerjagd Könnte mancher Pparifäer und Philiſter auf den Yaflage. Ueberdieß mag wohl jeder Waidmann bemerkt 
Gedanken kommen, ich betrachte die Bafen als ein Heitig. | baben, daß bei ſolchen Keſſeljagden, namentlich auf zeigen 
thum, ober als ein niedliches Schauwert für allerlei Bolt, Revieren, der Hafe fih eine geraume Zeit treiben Täßt, ber 
Tebigfid als ein Belebungemittel oder eine hübſche Staffage | vor er das Durchbrechen verſucht, daß fih in der Mitte des 
für Bald und Flur. Allein dem iſt nicht alſo, denn einer- Triebes Dugende oder Hunderte zufammen zubeln, Männ- 
feits fpmeit ein Pafenbraten vortrefflich, und dann fat auch | Pen magen und ordentlich zu lauern feinen, wo am meis 
die Haſenjagd fo mancherlei Reize und gewährt dem Waid- || Men gefpoffen werde, um bann plöplih wie auf ein Signal 
mann eine fo reiche Abwechſelang, daß einem unmöglich der | dorthin aufzubrechen und sauve qui peut unaufpaltfam durch - 
Gedanke einkommen Tann , dieſem Doppelvergnügen freimit- | zubrechen, daß bie Schügen auf einem folhen Punkt ent 


Lig zu entfagen, ober es verpönen zu wollen. weder nicht genug laden können, ober troß bes eiftigfien 
Rein, ih bevorworte nur bie Sparſamkelt im Hafentöd- | Shirßens bie Mehrzabl unverlegt ziehen Laffen mäffen. 
‚ten, aus purer Verſchwendungsluſt, d. 5. ich verlange, daß Diefen für den Augenblid oft fehr fatalen Umſtand, der 


werde, damit man für die Periode, wo mit den Hüpnern || trachte ich indeſſen als eines der vielen zux Erhaltung ber 
Bernünftiges und Solives nit mehr anzufangen it, eben= | Thiergefglehter gegen bie Vertilgungsluſt der Menſchen von 
falls eine reihe, des Waldınanns Herz erfreuende Jagd ges | der Ratur angewendeten Mittel und freue mi immer,-wenn 
nießen Yönne, . Y recht viele Dafen auf folche Weife entlommen find. 

In den meiften Gegenden hat man aus biefem Grunde In früheren Zeiten, wo nur große Herren auf die Jagd 
der an fih fehr angenehmen und bei zünftigem Betrieb au || gingen, ein fehr großer Wildftand Heilig gehalten wutde, 
ſehr einträglihen und unſchädlichen Stoppelfuhe auf Hafen | jede Jagd bes Herrn einem Paradevergnügen gleichen mußte, 
fo ziemlich entfagt und die Jägerei beſchraͤnkt fich in diefer || mit allerlei Pomp und Luft und Bequemlichteit verknüpft war, 
Zeit, größtentpeils darauf, ihren unerläßlichen Bafenbebarf | wo fogar außer einigen Auserwäplten oft Niemand einen 
noch auf der einzelnen Suche vor dem Hühnerhund, oder | Schuß zu tun fi erfrechen durfte, waren die Keffeljagden 
auf dem Anftand fchießen zu laſſen. Richt zu Täugnen if, || nur höchſt ſelten unb dafür gewöhnlich Standtreiben gehal- 
daß dadurch die Winterfagden auf ſolchen Gebieten wefent- || ten. Wollte der Herr babei feiner Sache ganz gewiß fein, 
lich gewinnen. fo elite man bie Triebe mit Hafenzeug ein und der Herz 

Bie betreibt man nun bie Winterjagden ? Tonnte fh das Bergnügen machen, ein Paar hundert ober 

Schon die Alten und fogar viele Wilden Tannten und || taufend Hafen auf fi einfürmen zu fehen und davon mit 

üben die natürlich erſcheinende aller Gefellfhaftsiagden für || Hülfe einiger ladenden Buchſenſpanner ein Hundert und mehr 
eine Zeit, wo bas Wild nirgends zu halten pflegt, mithin || pörpft eigenhändig zu erlegen. 
dem einzelnen oder nur von einer Seite angreifenden Jäger As alle Prunkjagden mehr und mehr in Verfall gerier 
niemals zu Schuß kommen würde: man umfchließt fehr große || then, bie Büren Beſſeres zu thun Iernten, als ihre ganze 
Diftriete mit einer Kette von Schuthen, welche ſich ſammtlich / Sorge und Mühe dem Jagdweſen zu twidmen, und bagegen 
concentriſch beivegen, mithin alles in diefem Kreis befindlige | immer mehr Leute aus dem Volke dem Iagdbilettantismns 
Bild notpwendig zum Schuß bringen müffen. Auf den er- | fih zumendeten, gewannen die Stanbtreiben natürlich ein 
Ken Anblid wird man zu glauben verfuht, daß bei einer || anderes Anſehen und auch durch das Doppelgewehr eine 
folgen Jagd fein einziges Stüd Wild eines eingefetteten || mörberifhere Geite. " . 
Bezirkes dem Tod entrinnen könne. Aber der Nmftand, daß Indeffen gab es auf jedem Terrain einzelne Stellen und 
das Terrain gewöhnlig zu ganz gleigmäßigem Borrüden | Triebe, wo ein Standtreiben wegen manderlei Dinderniffe 
manche dinderniſſe bietet, daß Temperament und Fähigfeiten || ziemlich unfruchtbar und daher auch im Allgemeinen nicht 
der Schügen fo verfpieden find, die Trägen nicht vorwärts || fehr unterhaltend ausfällt. Kür folche Triebe wählte der 
kommen, die Eifrigen und Bigigen zu weit vorwärts prallen, || Zagdherr als ſchiclliche und vernünftige Ausnahme ein Reffel» 
Mande mit ganz gefunden Augen keinen Blid für Diance || treiben mit einer Kette von Schügen und Treibern burde 
baden, Einzeine ohne allen Sinn für das Ganze nur auf l einander. 


wärend der ſchönen Hühnerzeit der Hafe möglihk geſchont | mir felb öfters nicht geringen Werger verurſacht hat, ber 
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Almälig erfannten bie Jagddilettanten, daß ein ſolches J übten Süßen haben ſolche Keffeltreiben noch den befonderen 


Keſſeltreiben zugleich ein gefelliges Amufement entfaltet und 
auch dem, ber nicht zu Schuß kömmt, wenigftens bas Ber- 
gnägen gewährt, das lebendige Getreibe der ganzen Jagd 
gtoßentheils mit anzufehen, dabei auf irgend eine Weife 
ſelbſtthaͤtig zu bleiben, fi unaufhörlich im einer gewiſſen 
anmutpigen Spannung zu erhalten, weniger zu frieren und 
weniger fih zu Tangweilen, als beides bei einem Stand» 
treiben bisweilen unvermeiblih der all fein muß. Zugleich 
erkannten mande, nur auf den Augenblid denkende und das 
Schußgeld berechnende Jäger, daß bei einem Keffeljagen auch 
der ungeäbtefte Dilettant als Mitläufer und Beitreiber nüge 
lich werben Yönne, und daß bei einem Keffelfagen unbeftreit- 
bar mehr gefhoffen werbe, als bei bem beft eingerichteten 
Standtreiben. 

So riß denn ber Gebrauch der Keffeltreiben jährlich 
mehr und allgemeiner ein: wir fehen jeht ganze Ränder, wo 
für die Feldjagd bes Winters von nichts anderem mehr bie 
Rede ift, fondern vom October bis zum Februar oder win 
fort und fort gefeffelt wird. 

Ber nur einige folder Keffeliagden mitgemacht , hat, 
wird nicht in Abrede ſtellen Können, daß fle, allen andern 
Jagden gegenüber, etwas Belebendes und Reizendes haben, 
dem ein jagdluſtiges Herz nur Außerfi ſchwer widerſtehen 
Tann: ein hübſches überall bewegtes Bild jenes ſiegreichen 
neufraͤnkiſchen Spflemes des Kriegs en debaudade, Wo jeder 
einzeln mit Kraft und Intelligenz als Mann für fich ſelbſt 
daſteht und doch dabei auf die Unterflügung feiner Nachbarn 
und des Manövers im Ganzen bauen darf. Es iſt zugleih 
eine Jagd bes ewigen Spannend und Hoffens: man flieht 
beinahe jeden einzelnen Hafen aufftehen, man fiept die Flücht ⸗ 
Unge im Mittelpunkte fih ſchaaren, plötzlich in einer Rid- 
tung fi nahen, melde die größte Thätigkeit und Ausbeute 
verſpricht. Man richtet Ach unwilllürlich auf, man fühlt eine 
Armee in feiner Fauſt, man Lüfte behaglich die Patrontaſche, 
ob man au mit der Anzapl feiner Schüffe ausreichen werde; 
man finnt, wie viele Doubletten wohl gelingen werben, wie 
man es anfangen müſſe, um folder Glüdsfhüffe mehrere 
anzubringen — man geräth bei voller Kaltblütigkeit eines 
bewanderten Waidmanns in ben Zuſtand einer angenehmen 
Aufregung, eines belebenden wonnigen Rauſches, eines phan« 
taſtiſchen Traumes voll zauberiſcher Ausfichten und Hoffnungen — 
bis fämmtliche Hafen plötzlich Männgen machen, Laufen und 
dann wie auf ein gegebenes Zeichen in gefiredtem Galopp 
eine andere Richtung einſchlagen, verſchwinden und damit 
alle Hoffnungen und Träume vernichtet find! Was thut das? 
Bat man dor gehofft und geträumt! was if das ganze Leben 
anderes, als ein Hoffen und Träumen, was fann es uns 
Süßeres bieten? Weberbieß kommen ja no einige Triebe; 


was ber erfle verweigerte, wird ber zweite und dritte ge⸗ 


währen, und "gefpiept auch das Aeußerfie, fo if ja morgen 
wieder ein Tag, und wer heute der Unglüͤdlichſte geweſen, 
Yann morgen ber König fein. 

Bür den gewöhnlichen Jagddillettanten und minder ge- 














Reiz, daß fie einen, hohen Grad von Jägertfum und Schuß- 
fertigkeit eigentlich nicht in Anfprucp nehmen, wenig mehr, 
als einige Aufmerkfamteit, Ruhe und Labefertigkeit voraus- 
fegen, auch Gelegenpeit genug bieten, fein Schießmüthchen 
fattfam zu fühlen, den Nachbaren links und den Rahbaren 
rechts ein Wild dor der Rafe wegzubürſchen ober fonf einen 
Schabernad zu fpielen, fets im fropen Taumel, jeven Hafen 
angeſchoſſen zu Haben, fi zu brüften, feinen fhleten Hund, 
der bei feiner regelmäßigen Jagd gebuldet würde, hier als 
tühtigen Bänger und raſchen Apporteur wieder einigermaßen 
zu Ehren zu bringen u. ſ. w. 

Das einfach Tpatfächliche diefer Neberficht führt auch auf 
gerabem Wege zur einfachen Erkenntniß der vielfeitigen Nach⸗ 
theile folder Keſſeltreiben. 

Man bedarf dazu außer den Treibern einer bedeutenden 
Anzahl von Schüßen, damit diefe bereits gegen bie Hälfte 
bes Zriebes Hin fo nape zufammen kommen, daß ihre Schüffe 
fich wirkfam kreuzen können. Wo mithin die Keſſeljagden 
häufig geübt werben und raſch auf einander folgen, if eine 
firenge Auswahl der Schüßen unthunlich und auf an fih 
nicht nothwendig, weil: doch am Ende die Kunſt, einen an⸗ 
laufenden Hafen in freiem Felde zu fehleßen, zu den ge 
meinften aller Schutzenkunſte gehört. 

Kann ich meine Jäger und Schüßen nit gehörig wählen, 
fo bin ih auf außer Stande, die bei einer folgen Jagd 
unerläßlihe innere und äußere Ordnung gehörig zu hands 
haben und werbe weder durch Höflichkeit, noch durch Grobpeit 
an biefes Ziel gelangen. 

Was ift das Haupterforberniß zu einem glücklichen Keffel- 
treiben? Die beiden ausflügelnden iHalbfreife müſſen fi 
möglichft ſchnell und möglihft ſtill vortwärts bewegen, damit 
ber Kreis bald möglichft gefchloffen werde, bevor das Wild 
aufgeregt, durch bie noch offene Lüde entrinnt. Bon dem 
Augenblide an, wo ber Kreis gefchloffen iR, beginnt das 
eigentliche Treiben und die concentrifge Bewegung Aller. 
Die Ausführung dieſes Manövers wäre viel Leichter, wenn 
das umfchloffene Feld einen regelmäßigen Kreis bildete und 
nicht ſtatt deffen gewöhnlich mehr dem Oval oder fonft einer 
unregelmäßigen · Figur ſich näherte. ‚Hieraus ergiebt ſich die 
Nothwendigkeit, daß nicht alle vier Seiten der Schügen- und 
Treiberlinie fi gleigförmig fipnel bewegen bürfen, ſondern 
daß im Gegentheile diejenigen Partien, welche eine Länger 
Linie bis zum Mittelpunkte zu durchwandeln haben, tafger 
vorwärts ſchreiten, während die anderen etwas Iangfemr 
fich bewegen. Wird dieſe Borfigtsmaßregel verfäunt, e 
entſteht nothwendig daraus das Webel, daß an einzium 
Yunkten des Kreiſes Schügen und Treiber allzudicht ww 
fammengebrängt werden, an anderen Punkten weitklaffende 
tüden fig bilden, durch welche dann bie Hafen in Maſſe un 
beſchoſſen und unbeſchießbar zu entrinnen pflegen. Diefes 
nebel laͤßt fi nur da vermeiden, wo ber Jagbgeber ganz 
tügtig eingeübte Subalternen hat und biefe beim Ausflägeln 
mit Umfiht zu vertpeilen weiß und wo bie Schühen Achtung 
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genug für Jagdordnung und Jagdgeber haben, um ben 
Winten folder Leute fih zu fügen, ohne unterweges durch 
igenfinn, Zant und Widerſpenſtigkeit einen übel angebrachten 
Stoi geltend machen zu wollen, 

Bei einem folgen Chaos von Menfhen durchaus nur 
Kluge und Lopale vermuthen wollen, wäre eine Abfurbität, 
wenigfiens ein Beweis von argem Mangel an Menfchen- 
Benntnißs man muß auf folge Leute gefaßt fein und das 
Mögliche einleiten, um ihre Ungszogenpeiten zu verhindern 
ober wenigſtens unſchaͤdlich zu machen. 

Br würden zur Theilnahme an folhen Jagden in ver- 
febiebenen Ländern zu weitläufig gu werden fürchten, wollten wir 
AU’ das Ungeeignete, Störende und den aͤchten Jäger Empörende, 
was bei folden Jagden von den Dilettanten Uebles angt ⸗ 
richtet zu werben pflegt, aufzählen. Nur no auf das bei 
ſolchen Keffeljagen gewöhnliche, an. das Babelhafte grengende 
Dafenfeplen, wollen wir aufmerffam machen. 

Aber wie fol der Aasjägerei bei biefen Jagden vorge 
beugt, wodurch verhindert werben, daß nicht zwei Drittheile 
der Sägen nur Grobzeug laden, im ungeheuere Ferne 
feuern und dort unaufpörlih anfıhießend, mehr Hafen zu 
Schanden fihießen, als wirklich erlegt werden? 

Son man ben Schügen vor Anfang der Jagd die Schrot⸗ 
beutel und Patronen viſitiren? Wie wäre jedem Einzelnen 
die Diſtanz, auf welche er während bes Treibens fchteßen fol 
und fann, zuzumefien? Oder iſt Manchem begreiflich zu 
machen, daß Mittelſchrote viel ſicherer, fepneller tödten, alfo 
auch deren Gebrauch waidmaͤnniſcher für Beldfagden iR? 
Der Kampf gegen Unwiffenheit, Berfcprobenpeit und Bor- 
urtpeil iR in der Regel ein vergeblier! 

Bei den überhaupt vortrefflich georbneien Braunſchweig · 
Deis’fhen Jagden in Schlefien befiept eine Einrichtung, 
welche derartige Nebel fo ziemlich befeitiget: „Jeder Schütze 
bezahlt beim Empfange feiner Rummer oder Zulaßkarte zur 
Jagd 2—4 Groſchen, die ganze Summe erhält nach jeber 
Jagd derjenige, welcher mit ben menigfien Schüſſen die 
meiſten Hafen erlegt hat, alfo Jagdkönig if. Zu Zäplung 
und Aufzeichnung aller Schüffe And zwei. Leute angefteltt, 
welche ſonſt gar nichts ‚zu tun haben; einen Hafen ange 
ſchoffen haben, iR ein Fehlſchus; nur was verendet im Feuer 


liegen bleibt, zaͤhltz Dunde werben während der Jagd nicht 


gebußdet, weil die Suche nah den Kranken vom Förfter 
waibmännifg betrieben wird.“ 

Hier Hat denn die große Mehrzahl der Schäten fehr 
bald begriffen, daß große Schroote nichts Helfen und daß 
man die Hafen müffe hubſch anlaufen laſſen, wenn fie im 
Feuer ftürzen follen. 3 lenne keine Jagden, wobei weniger 
Uasjägerel getrieben würde, obgleich dort bisweilen 200 bis 
250 Schüßen zu einem Treibjagen ſich verfammeln. 

Ob eine allgemeine Anwendung biefes Auskunftemittels- 
allgemein zum Ziele führen würde, mithin allgemein rathſam 
wäre, wage ich nicht zu behaupten, obgleid ich überzeugt bin, 
daß es anfänglih als etwas Neues an manden Orten des 


Beifals gewiß fein dürfte. Aber es bedarf ja folder Mittel 


nicht; man hat einfage Mittel der Abſtellung ſolchen Unfugs 
und Jagdverderbniſſes in der Hand; man wende fie an 

Worin beſtehen diefe Mittel? 

In Wiedereinführung der mißbräuchlich ab» 
geſchafften Stanbtreiben! 

Diefen einfachen, kathegoriſchen Sag gründe ih auf fol- 
genbe ſchwerlich zu beftreitende Waprpeiten und Erfaprungs- 
lehren: 

Der Menſch iſt im Stehen oder Sigen rupiger und be 
fonnener, als im Gehen. 

Gewöpulige Treiber find von dem Jäger und feinen 
Gepülfen viel Teihter in Ordnung zu halten, als Schüthen 
überhaupt und namentlih als Linien von Schügen und 
Treibern untermengt, weil viele ber Letzteren ſich für Herren 
und Gebieter Halten, nicht felten au febem Geſetze und 
jeder Ordnung fih entpoben glauben, ganz auf eigene Fauſt 
handeln zu bürfen wähnen, jede Mahnung und Warnung 
verachten und endli die Treiber zur Unorbnung mit fih 
fortreißen. 

* Mitpin wird gewöhnlich ein Stanbtreiben ordentlicher 
von flatten gehen, als ein Keffelfagen. 

Der fiehende oder ſitzende Jäger ſchießt ruhiger und 
ficherer als der wandernde, au zur fleten Aufmerkſamkeit 
auf feine Nachbarn links und rechts genöthigte, durch bie 
ganze Lebendigkeit und Rüprigkeit des Keſſels beftänbig in 
Aufregung gefegte und zerſtreute Jäger. 

Der vorfiepende. Schäte hat nur zu befürchten, daß ein 

fich napendes Wild durch Zufall oder durch feine eigene Un⸗ 
vorfigtigteit abgeſchredt, aber nicht, daß es von feinem gie» 
tigen Nachbarn links ober rechts ihm weggeſchnappt werde; 
er weiß auch, daß fein herumſchnuppernder und ſtöbernder 
Hund die Hafen Leit verfheuchen, iprem Anlaufe eine andere 
Riqtung geben konnte. Daper fhießt er vorſichtiger, nicht 
fo weit zu, hütet ſich auch wohl, den Hund nad jedem Schufle, 
zu löfen. Bas ſchadet es denn bem Jagbperen und dem 
Wilbſtande, daß nit alle Hafen anlaufen und zum Schuſſe 
tommen mäffen? Was ſchadet es, daß nicht eine ganze Ger 
markung durch Menſchen und Hunde und Schüſſe und Getöfe 
qaotiſch aufgeregt werde? Was fhabet es, daß Stanbireiben 
mitunter ſchwierig anzulegen, im Ganzen weniger luſtig, als 
Keffeljagen find? Wird fi deshalb ein Achter Jäger davon 
| abhalten Laffen? Und was ſqchadet es, wenn Gtümper und 
Aasjäger wegbleiben? . 
4 Zugegeben, daß auf jedem Jagdreviere einzelne Difricte 
ſich befinden, deren ganze Ratur einem Standireiben ſich nicht 
fügen will, fo entfept einmal bie Brage: mäffen folde, 
Diſtriete befagt werden? IR 26 ein Ungläd, wenn ein 
Flecchen der Ruhe für das arme Wild übrig bleibt? 

Müffen fie aus irgend einem Grunde bejagt werben, 
wopt! fo orbne man darauf zu erquidender Abwechslung für 
die Schuhen, zu allgemeiner Belebung, allenfalls zum Iufigen 
Kepraus, ein pübfpes, regelmäßiges Keſſeljagen an, man 
laſſe knallen and fallen fo viel immer wolle und gönne auch 
den flinfen Apporteurs ihre Freude. Das alles, einmal, mit 
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Rüdfigt und Umfigt getrieben, wird feinem Reviere ſchaden, | 
weder Schügen, noch Treiber und Hunde verderben und vor 
dem Imbiß flets eine wohlthuende Erſchütterung abgeben. 
Aber zu einem weiteren Opfer verfiche ſich der gerechte 
Baidmann nicht gegen den Jagddilettantismus, der ohnehin 
verwöhnt genug iſt und alle Kunft und Wiſſenſchaft bald zu 
beherrſchen droht, nicht als Iegitimer König von Gottes 
Gnaden und nit als conftitutionelle Behörde Kraft des 
Gefeges, fondern als ein deſpotiſcher Mfurpator ober ein | 
windiger Parvenu. 

Will die Jagdwiſſenſchaft und die edle Waidmannskunſt 
nicht ernſt und wurdig die Spihe bieten, — fo betrachte fie 
lieber die Jagd als eine brüdende, zeitwibrige Laft und gebe 
fie ganz auf! B. 


B. Anfrage. In dem verfloſſenen langen und ſehr 
fipneereigen Winter haben unter andern die Hafen na 
mentlid an jungen Obfibäumden burh Abnagen ber 
Rinde viel Schaden verurſacht. Sind die Jagdeigen- 
tpümer wohl rechtlih verpflichtet, auh in den 
Fällen Entfpädigung zu Teiften, wenn bie beſchä⸗c- 
digten Bäumen nicht gehörig verwahrt waren! 
und bis zu welder Stärke ber Stämme müffen 
folge verwahrt werden? — Eine gefällige Erörterung 
biefer Frage dürfte nicht unintereffant fein. 18, 


C. Zur Raturgefhichte des Rehes. 
Mittpeifung aus dem Großh. Heff. Revier Sampertpeim.) 

In dem Juntpefte der Forft- und Jagdzeitung von bier 
fem ‚Jahre kommt Seite 227 unter obiger Ueberfgrift ein 
Aufſatz aus Pofen über merkwürdige Entbindung eines Re» 
des durch einen Schäfer vor, wozu die Nachbeſchriebene ein 
Gegenftüd und zugleich den Beweis liefert, daß es bei je- 
nem Fall wohl weniger die"Schaafherbe als die höchſte Roth 
war, was das Reh veranlaßte fi dem Menſchen zu nähern 
um Hüffe zu fügen. 

Ende Junt 1835. ging Hr. Förſter Hüter vom Forſthaus 
zur Wildbahn, Reviers Lampertheim, ein zuverläßiger und 
wahrpeitsliebender Mann, eines Morgens nah dem piefigen 
Gemeindswald purſchen, um einen Repbod zu ſchießen und 
bemerkte, dort angelommen, alsbald ſich aͤßend einen Reh⸗ 
bod und ein Altreh beifammen, an welch' letzterem ber Kopf 
eines Kitzchens Hinten heraus hing. Nahes Anſchleichen zu 
dem Reh wurde dur ‚den aufmerffamen Bod verhindert, 
indem diefer den Jäger früpgeitig bemerkte, di Flucht ergriff 
und dadurch auch das Reh hierzu bewegte. Die folgende 
Nacht Fam diefe Erfheinung dem Förſter Hüter in einem 
Traum vor, wobei er das Reh in heftigen Schmerzen und 
großer Befapr ſab, weil es ſein Kitzchen nicht ſehen Tann. 
Er ging deßhalb mit Tagesanbruch wieder der Stelle zu, wo 
er am Morgen vorher das Reh mit den zwei Köpfen gefehen 
hatte, ſuchte es dort lange vergeblich und fand es erſt beim 
Beggehen ohngefähr 400 Sqritte weiter in lichten Dorn⸗ 
heiten, wo es ſich nieder gethan hatte, Da Pr. Hüter dem 
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Reh Hier ſchon · ziemlich nahe gelommen war, ee er es be⸗ 
merkte, fo überzeugte er fih auch alsbald, daß es Daffelbe 
war, was er fuchte; und ba es ihn hier fepr vertraut anfab, 
fo war er fogleich entfihloffen, demfelden womögligHülfe zu 
Teiften. Ex ſtellte fofort feine Bücfe an den nähften Baum, 
ging mit leerer Hand und unter beftändigem Zureden „warte 
Thierchen, ich Helfe dir“ immer näher und endlih ganz hart 
zu dem Rep Hin, Fniete fi zu ihm auf ben Boden, bog fei- 
nen rechten Arm dem figenden Reh um den Hals um ed für 
den Fall daß es ausreißen würde zu halten, und faßte mit ber 
linken Hand den Kopf bes tobten Kihchens fe. In bemfel- 
ben Augenblide legte fih das Reh vollends um, ſtreckte alle 
vier Läufe von fih und fland erſt bann wieder auf, nachdem 
Hr. Hüter den einen Borderlauf des Kitzchens, welcher ſich 
verfepoben und dadurch die Geburt unmöglich gemacht, in 
gehörige Lage und das Kitzchen zur Welt gebracht hatte, was 
in einigen Minuten gefhehen war. Das dankbare Thier 
Tedte Hierauf feinem Retter bie beiden Hände, fand auf und 
sing einer nahen Kiefernbidung zu, wobei es noch einige 
Mat ſtehen blieb und nach feinem Retter zurüd fah. Herr 
Hüter Hat diefes Rep fpäter noch oft in jener Gegend ange» 
teoffen und fonnte, bie erfte Zeit, mit Gewehr, zuweilen auf 
fünf Schritte nah zu ihm hingehen, wovon ber Waldſchütz 
Bauer zu Hüttenfeld Augenzeuge war. 


Lampertheim, am 29. Juli 184. Grünewald. 


D. Der Schutz junger Pflanzen gegen ben Froſt 
durch die Kronen der Bäume und bie Boden- 
bededung. 


In Nr. 12 der allgem. Forſt- und Jagd-Zeitung d. 3. 
1840 befindet fi unter obiger Ueberſchrift ein Auffag, in 
welchem durch Bergleihungen ber Zemperaturgrade, welche 
auf Wiefengrund in Gras unter horizontal und neben vertifat 
aufgefpannten Tüchern erhoben wurden, mit den Ständen 
benachbarter Tpermometer, auf welche dieſe Tacher feinen Einfluß 
äußern, fonnten, zu beiveifen geſucht wird, daß Samenbäume, 
die mit ipren Kronen die fungen Gaaten und Pflanzungen 
überfchirmen, oder leichte Bededung des Bodens mit Laub 
u. bgl., oder größere Stämme, die eine Wand gegen die 
talten Nord» und Rorboftwinde bilden, die jungen Pflanzen 
gegen Froſt fügen, durch melden fie im Frühjahre öfters 
leiden. Es wurde nämlih aus den höheren Ständen der 
Thermometer neben und unter bem Tuchſchirme gefolgert, 
dag Bäume und Bededung, die während des Tages viek 
Wärme aufnehmen und ſolche dem jungen Pflanzen mittpeile, 
die Ausfirapfung und bie damit zufammenpängende Erfälg 
abpalten, daß fle nicht bloß vor dem Einfluffe der Falnm 
atmofphärifgen Luft, ſondern au vor dem eigenen Wärme 
Verluſt fügen und gleichſam — wie die Wolfen — der 
Himmel verdeden und die Erzeugung von Kälte verhindern. 
Ohne den aufgeſtellten Satz beftreiten zu wollen, Tann deh 
nicht unbemerkt gelaffen werben, daß an einem Frühlingee 
motgen, wenn es unter dem Schatten ber Bäume noch Kahl 
iR, von der Sonne beſchienene freie Pläge ſchon erwärmt 
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find, daß nicht zu jeder Jahres und Tageszeit unter ber 
Schirmflaͤche größerer Bäume ein höherer Wärmegrad Herrfcht 
und auch ber durch ältere Stämme oder durch Bodenbededung 
mit Laub und Relfig bezweckte Schuß der Saaten und Pflan- 
gungen nicht bloß in Abhaltung der Fälteren, atmoſphäriſchen 
Luft und Berpinderung des Wärme» Berluftes der Pflanzen 
feröft, fondern au darin befteht, ben nachtheiligen Einfluß 
der Sonnenwärme zu befeitigen. — Es ift mehrfach durch 
die Erfahrung begründet, daß in tiefen und feuchten Lagen 
die frifhen Triebe der jungen Pflanzen, wenn fie frei ſtehen, 
aljäprlih im Frühlinge abflerben, dagegen bie zwiſchen 
älteren Stämmen oder unter deren Schirmfläche befindlichen 
Jungen Pflanzen von biefer Beſchäͤdigung befreiet find. Die 
fich Hier bildenden Nebel hängen fi in diefem Kalle nicht 
an letziere, fondern Iegen ſich auf jene, wo fie ber Froſt zum 
Reife mat. Die jungen Pflanzen find nun einmal gegen 
dieſe Berfältung fiher geftellt. Zum anderenmale Tann die 
durch ältere Bäume eingefploffene Wärme eines ſchwülen 
Tages durch die ſchnell eintretende Kälte einer kühlen Nacht 
nicht ſogleich — fondern nur nach und nad verdrängt werden 
und endlich verhindert die Bewaldung ber älteren Stämme, 
daß die während ber Nacht erflarrten Triebe der jungen 
Pflanzen nicht fogleih von den Strahlen der aufgehenden 
Sonne getroffen werben und dieſe erft dann Zugang finden, 
wenn fih bie Kälte allmäplig gemilvert hat und bie Pflanzen 
aufgethauet find. Dadurch wird ber Einfluß des ſchnellen 
Temperaturwerpfels, welcher fih für die jungen zarten Triebe 
am ſchaͤdlichſten zeigt, abgehalten und pauptfächlich Hierin die 
Urſache liegen, daß junge Pflanzen zwiſchen älteren Stämmen 
und unter beren Scirmfläde feltener duch Srüpfaprsfröfte 
leiden, als frei ſtehende. 

Der Froſt an und für fich if weit weniger ſchädlich, als 
ber raſch erfolgende Uebergang von dieſem zur Wärme und 
umgelehrt von ber Wärme zum Froſt; denn bei einer ſtarken 
Kälte, die allmählig eintritt und ebenfo nachläßt, erfriert felten 
eine Pflanze, während auf mäßige Kälte folgende ſchnelle 
Erwärmung den Saaten und Pflanzungen merkbaren Schaden 
zufügen kann. 

Ebenſo, wie ältere Stämme, fügt bie Bodenbebedung 
mit Laub ‚oder Reifig durch Abwendung ber Reife und Er⸗ 
haltung gleigmäßigerer Wärme oder Kältegrabe. 

‚ Kein Forſtmann wird diefes jemals abgeſprochen haben, 
aber auch Feiner wird jemals einräumen, daß bie größere 
und anpaltenbere Wärme, die unter ber Beſchitmung herr⸗ 
fen foll, die jungen Pflanzen. gegen das Erfrieren allein 
füge, ſondern alle werden darin übereinfimmen, daß ber 
Sup hauptfählig in Befeitigung der ſchädlichen Einfläffe 
fGneller Temperaturwechſel beftept, 38. 


EB. Hopenpeim. Ankündigung bes forfiligen 
Teiles der Borlefungen bei der königl. Würtemb. 
land» und forfwirtpfhaftligen Lepr-Anfalt für 
das Binterpalbjapr 18442 Es werden in biefem 
Semefter vorgetragen werben: 
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1 In den Hanptfähern und zwar in ber Forft⸗ 
wiffenfHaft: Bon Oberförſter Profeffor Brecht: Ency 
elopäbie der Forſtwiſſenſchaft, Forſtbenutzung und Forſtge ⸗ 
ſchaͤfts - Praxis; von Profeſſor Frommann: Forſtliche Ge- 
werbslehre und zwar Fork-Einrihtung und Abſchäͤtzung, 
Würtemb. Forfigefehgebung und Dienk-Inftruction, Plans 
zeichnen. 

U. In den Hülfswiffenfgaftligen Fächern: 
Bon Profeffor Dr. Riede: Ebene Geometrie, Arithmetik, 
Algebra, Phyſik; von Profeffor Dr. Fleiſcher: Chemie, 
Diyetognofie und Geognofie. Endlich giebt Werkmeiſter 
Krämer Anleitung im Maſchinenzeichnen. 

x Mit dem BWinter-Semefter beginnt jebesmal ein neuer 
Eurfus, der für den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht Zäprig 
it, wogegen bie landwirthſchaftlichen Hauptfächer im Laufe 
von zwei Semeftern vorgetragen werben, fo daß ber Zögling 
den Curs in Einem Jahre vollenden oder auch Behufs einer 
forgfältigeren Ausbildung nad einer entſprechenden Verthei⸗ 
Tung der Lehrfächer auf 3—4 Halbjahre ausbepnen kann. 
Die praktifhen Demonftrationen. und Mebungen find zum 
Theil mit den obigen Vorträgen verbunden, zum Theil finden 
fie in abgefonderten Stunden ftatt, 3.8. die Anfaat und das 
Berpflangen des Holzes, Schlagftellungen, Zarationen und, 
andere forſtliche Geichäfte, fo wie die verſchiedenen Arten der 
Holgbenugung; für Chemie überhaupt und bie hemifhe Zer- 
legung bes Bodens insbefonbere; Feldmeſſen, Nivelliren, 
Plan- und Maſchinenzeichnen ꝛc. Zu dem anfchaulichen Un- 
terrichte, zu ben Demonfirationen und Nebungen fliehen dem 
Inftitute vielfache Hülfsmittel zu Gebote, namentlich der 
botaniſche Garten mit etwa 1000 Arten Iand» und forſtwirth-⸗ 
ſchaftlicher Pflanzen; wine ſowohl dem Areal ale dem Sor- 
timent nach ſehr ausgedehnte Baumfpule; eine Werkeugfabrit, 
die jäprlih 2—300 Modelle und 3—400 Geräthfcpaften und 
Berheuge im Großen für den Berlauf Liefert. Das Forſt⸗ 
revier Dohenheim, welches durch einen ber beiden Borfl- 
lehrer Oberförſter Brecht, verwaltet wird und ungefähr 
2000 Morgen Kron- und 5000 Morgen Gemeinde-Waldungen 
umfaßt; es Tiegt ganz in ber Nähe von Hohenpeim und 
bietet in Beziehung auf bie Abwechslung der Gebirgs- und 
Boden-Arten, Betriebs-Metpoden und Kulturen, fo wie durch 
die jäprlihen Taratione-Webungen und fhriftliche Geſchaͤfts⸗ 
führung den Zöglingen alle Gelegenheit, fih praltiſch zu 
bilden; bie über 500 Nummern zählende Mobellfammlung 
von Werkzeugen, welche entweder in irgend einer Gegenb 
bei dem Ader- und Baldbaue im Gebrauh und landüblich 
find, oder als Erfindungen ber neueren Zeit Beweiſe der 
fortfreitenden Suduftzie geben; eine Sammlung von Ra- 
turalien, worunter eine Reipe von Bodenarten, eine Tanb- 
und forſtwirthſchaftliche Produlten Sammlung, eine Holy 
u. Baldfamen-Sammlung ıc.; ber erforderliche Apparat für 
den matpematifgen und phyſilaliſchen Unterricht; ein chemiſches 
Laboratorium; eine, allen Zöglingen zugängliche, Bibliotpel; 
ein Muſeum für Tagblätter und wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. 
Auch fießen den Zöglingen bie Wirthfpaftsbüger zur Beleb⸗ 


zung offen: der Betrieb der oben berüfrten vollftänbig und 
nach den neueften Grundfäßen eingerichteten cemiſch- techniſchen 
Berffätte im Großen. Für den praktiſchen Unterricht werben 
überdies Ercurfionen in die nahe Tiegenden königl. Parke, 
in benachbarte und entferntere Wald-Reviere, namentlich auf 
den Schwarzwald angeſtellt. Pinfihtli der Theilnahme ber 
auf ber Anftalt anwefenden jungen Männer an dem Unterrichte, 
fo wie ihres fonftigen Benehmens enthalten die im Jahre 
1838 neu verfaßten Statuten, wovon jeder Zögling bei feinem 
Eintritte ein Exemplar erpält, diejenigen Punkte, deren Er⸗ 
fühung und Beobachtung von ipnen erwartet wird. Weber 
bie Art und Weife aber, wie jeder feinen befonderen Ber- 
haltniſſen nach feine Studien einzurigten hat, berathen fi 
der Director und bie Lehrer mit ben Zöglingen. Um ihren 
Eifer anzufpornen und um fih von ihren dortſchritten über 
zeugen zu Können, wird jährlich eine Hauptprüfung in Ge⸗ 
genwart einer Commiſſion der Regierung abgehalten, bei 
welcher Preis- Medaillen ausgetpeilt und, deren Refultate in 
die Zeugniffe aufgenommen werben. Die Borft - Zöglinge 
aus bem Inlande haben eine Prüfung vor ihrer Aufnahme 
zu erſtehen. Sonft if letztere nur an bie Bedingung geknüpft, 
daß ber Aufzunehmenbe das achtzehnte Lebens— 
jahr gurüdgelegt hat und fi über feine bisherige 
Laufbahn durch Zeugniffe ausmweist, auch eine 
Urkunde über die Einwilligung der Eltern oder 
Bormünder zum Befuge der Anftalt mitbringt, I 
falls er nog nit ſelbſtſtaändig iſt. 

Der Eintritt kann zwar mit jevem Semeſterwechſel ſtatt⸗ 
finden, gefpiept aber am zwedmäßigfien mit Beginn des 
Binter-Semefters, am 1. November. Jeder die Anftalt 
befuchende junge Mann erpält ein eigenes, heizbares, an« 
ſtaͤndig meublirtes Zimmer. Betten, Leinwand und Hand- 
tücher bringen die Inländer mit und haben für beren Waͤſche 
zu forgen. Ausländer erhalten biefe Gegenſtaͤnde ohne be- 
fondere Vergütung von ber Anſtalt. Zur Bedienung find 
eigene Perfonen aufgefelt und wird bafür monatlih 1 fl. 
entrichtet. 

Zur Anfpaffung der auf dem Mufeum aufgelegten Zeit- 
füriften und zur Beleuchtung des Lokals hat jeder Zögling 
halbjäprig einen Beitrag von 2fl. zu entrichten. Das Mittag- 
und Abend Eſſen nehmen fämmtlihe Zöglinge an einer ges 

mieinſchaftlichen Tafel, welche ber angeflellte Speifemeifter - 
hält, Daffelbe wird nad einer billigen, ‚in jedem Semeſter 
nad den Preifen der Lebensmittel neu regulirten Tare, bie 
gegenwärtig 23 kr. für den Tag beträgt, berechnet, Früpfäd 
und Getränte reicht der Speifemeifter nad eines Jeden Ber 
lieben gegen befonbere Vergütung ab; das benötpigte Brenn« 
holz Tann von der Anftalt zu mäßigen Preifen bezogen 
werben und iſt bafür geforgt, daß Niemand bei ber Ans 
ſchaffung fonfiger Bebürfniffe übervortpeilt werde, Als Ente 
ſchaͤdigung für Unterricht, Wohnung und Regiekoſten hat auf 
ein Semeſter zu begahfen: der Inländer, wenn er fih dem 
Stublum der Land- u. Forſtwirthſchaft, oder dem der erfieren 
allein, wiomel, 50 fi, wenn ex DIoß ben forfwicthfpaftägen | 
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unterricht benußt, 30 fl.; der Ausländer im erſteren Falle 
150 fl., im anderen Falle 90 fl. — Penflon, wie Koſt- und 
Bediennngsgeld find in den erften acht Tagen des Semefters 
praenumerando auf dieſes vollſtandig zu bezahlen. Bon ben 
neu eintretenden Zöglingen erwartet man, daß fie einige Tage 
vor dem Anfange des Semeſters in der Anflalt eintreffen, 
von ben älteren aber, daß fle fpäteflens mit vem 1. Novbr. 
bhieher zurüdtepren, da die Borlefungen am 2. November 
ihren Anfang nehmen. \ 
Im Auguf 1841. Königl. Direction 
des land⸗ u. forſtwirthſchaftl. In ſtitutes. 


F. Anzeige über die Vorträge auf der Königl. 
Berg- und Forfi- Schule zu Elausthal. 


Mit dem 25. October diefes Jahres beginnt ein nener 
gweijäpriger Lehr- Eurfus für die Borträge auf der Königl. 
Berg- und Forſtſchule hierſelbſt, und haben fih Inländer fo 
wohl, wie Ausländer, welche die Anftalt zu befuhen wün ⸗ 
ſchen, als Bergfgüler an die Königl. Berghauptinann- 
ſchaft zu Clausthal, als Forfifpüler aber an die Königl 
Domatnen- Cammer zu Hannover mit ihren Gefuhen um 
Aufnapme zu wenden. Das für den Unterriht praenume- 
rande zu erlegende Honorar beträgt jährlih für die Forſt⸗ 
ſchuͤler 30 Rthlr. und für die Bergſchüler 11 Riflr. Courant. 

In dem zunächft vorliegenden Schuljapre 18%, wird 
Bolgendes vorgetragen und gelehrt werben: 1) vom Berg- 
rate Dr. Zimmermann: Mineralogie, Ir u. 2r Eurfus, 
Bergbaulunde, Examinatorium über alle vorgetragenen Tpeile 
ber Matpematit. 2) vom Oberförfter Drehsler: Encyelo- 
pädie ber Forſtwiſſenſchaft mit Bezug auf Forſtliteratur und 
Geſchichte, Forſttechnologie, Forſtbotanik, Waldbau. 3) vom 
Münzwardein Herrn Dr. Jordan: Chemie, Hüttenkunde. 
4) vom Herrn Maſchinen⸗Inſpector Jordan: Phyſik. 5) vom 
Herrn Regiſtrator Lorenz: Arithmetik und Geometrie (für 
ungeübtere Schüler), deutſche Sprache, Planzeichnen. 6) vom 
Heren Lehrer Sarefen: allgemeine Einleitung in die Ratur« 
geſchichte, allgemeine Botanik incl. Anatomie und Phyfiologie 
der Gewaͤchſe, Zeichnenkunſt. 7) vom Herrn Berggegen- 
probirer Bobemann: Probirkunft, Elementar-Epemie, vor- 
zugsweiſe für Forſtſchuler. 8) vom Hrn. Oberlehrer Schoof: 
Arttpmeiit, Geometrie, ebene Trigonometrie, Anfangögrände 
der Algebra und Stereometrie. 9) vom Herrn Markſqheider 
Borchers: Markſcheidekunſt, praktiſche Geometrie. 10) vom 
Heren Lehrer Müplenpfordt: Bauzeihnen, Dafchise- 
zeichnen. 11) vom Heren Forkamts - Affeffor Retiket: 
Borfibenugung, Jagdkunde, im specie Raturgeſchicht | 
Jagdthiere, Wildzucht, Wildfup n. Wildbenupung. 12 
Heren Subeontector Zimmermann: deutſche Sprage mb 
Styf, verbunden mit Styl-Nebungen. 

Im zweiten Schuljahre 18%, wird vorgetragen: 1) vom 
Bergrathe Dr. Zimmermann: Repetitorium der Diner 
Iogie in zwei Eurfen, Geognofie, Bergbaukunde 2r Tpeil, 
Bergrecht, Eraminatorium über alle vorgetragene Tpeile der 
Matpematil. 2) vom Oberförker Drechsler: Waldbau, 


dorf · Einrichtung und Taxation, forſtliche Bodenkunde nebft 
limatik und Meteorologie, Examinatorium über alle Theile 
der dorſtwiſſenſchaft, populäze Rerptskumde, Forſtrecht. 3) vom 
Münzwarbein Dr. Jordan: Chemie, Hüttenktunde. 4) vom 
Heren Maſchinen « Infpector Jordan: Ppyfit, Mechanik, 
5) vom Hrn. Regifirator Lorenz: Aritpmetit u. Geometrie, 
Cfür ungeübtere Schüler) deutſche Sprache, Planzeichnen. 
6) vom Heren Lehrer Sasefen: Zoologie, in speeie auch 
die Lehre von den Korf-Infelten, Zeichnenkunſt. 7) vom 
Serrn Berggegenprobirer Bodemann: Probirkunf. 8) vom 
Herrn Oberlehrer Schoof: Arithmetik, Geometrie, ebene 
Trigonometrie wie im erfien Jahre; außerdem: Combinations · 
lehre, der binomiſche und polpnomifche Lehrſatz für poſitive 
ganze Erponenten, Stereometrie, ſphaͤriſche Trigonometrie, 
die Lehre von den Kegelfhnitten. 9) vom Hrn. Markſcheider 
Borchers: Markſcheidekunſt, praktifhe Geometrie und Beld» 
meßfunft. 10) vom Herrn Lehrer Müplenpfordt: Ban- 
Zunft, perſpectiviſches Zeichnen. 11) vom Heren Forſtamts⸗ 
Aſſeſſor RettKadt: Forſtſchut, Borfigefihäftsfunde, in specie 
Anleitung gu den fehriftlichen Arbeiten der Revierförfter, Jagd» 
tunde, in specie Jand»-Terpnologie u. Jagb-Ausübungskunde. 
12) vom Heren Subeonrector Zimmermann: bie Lehre 
vom deutſchen Styl, mit Rüdficht auf Geſchäftsſchriften und 
unter Mittpeilung von Mufterftüden. 

In jeder Woche if ein Tag zu Ercurfionen beſtimmt, 
außerdem werden von Zeit zu Zeit zwei- und mehrtägige 
Excurſionen in entferntere Gegenden unternommen, 

Bon der unterzeichneten Eommiffion wird es beftimmt, 
welche Borträge jeder einzelne Schüler, nad Maßgabe feiner 
Qualiſication, zu hören hat, und da hiezu eine Borprüfung 
ber Schüler erforberlich if, fo werben die neu Ankommenden 
fi wenigſtens 8 Tage vor dem Anfange der Borträge hier 
einfinden mäffen. 

Clausthal, im Auguf 1841. 
Die Eommiffion der Berg- nnd Forſtſchule 
Albert, Dr. Zimmermann, ©. Dreäsler. 


G Barnung vor Plusmacherei burg Herab- 
Tegung des Umtriebes. Wenn man meint, den Mehr- 
beitrag des Materiallapitales eines höheren Umtriebes bei 
beffen Herabfegung alsbald herunterhauen und verfilbern zu 
Tonnen, fo irrt man. Die Nutzung diefes Mehrbeirages ver- 
theilt fih, fobald man den zu niederem Umtriebe herabge- 
festen Wald in dieſem doch nachhaltig zu bewirtpfaften 
und dem Rormalzuftande anzunähern beabfihtigt, auf bie 
Dauer der ganzen Länge bes Uebergangsumtriebes, wie bies, 
fogar dem Laien verfländlih, d. Wedekind Geite 114 bis 
118 des 13. Heftes feiner Jahrbücher nachgemwiefen hat und 
wie es fi jeder Sachverſtaͤndige verdeutlichen Tann, wenn er 
für den Ball des einen und für ben Ball des anderen Hms 
triebes den Wirtäfhaftsplan entwirft und beibe vergleicht. 
Je almäpliger und fpäter nun ber erwäpnte Ueberſchuß ger 
nußt wird, deſto mehr ſchwindet bie Zinfes- Zinfen- Ppantas» 
magorie. Dazu kommen wiripfhaftlihe und commezcielle 




















425 — 


Conijuncturen der Verzögerung der Verſilberung. diermit 
if der Aufſad des Genannten ©. 186 2c. des 18. Heftes der 
neuen Jahrbücher der Forſtkunde zu vergleichen. — Einen 
anderen Irrthum begeht man, wenn man bem projectirten 
niederen Umtriebe benfenigen Holzgepalt zu gut rechnet, den 
ein Beftanb im After des niederen Umtriebes dann erreicht, 
wenn das Wirthſchaftsganze feitper in einem höheren Um⸗ 
triebe bewirtgfchaftet war. 3.8. ein Morgen Buchenhochwald 
hat im 120fäprigen Alter 6300 Preuß. Kbfß., im SOjäprigen 
Alter, 3870 Xbfß. nur dann, wenn fener Umtrieb beibepalien 
wird. Seht man biefen auf 80 Jahre herab, fo wird dem⸗ 
nähft der zum Hiebe kommende Schlag nit 3870 Kbfß. 
pr. Morgen Dauptnutzung, fondern viel weniger, etwa nur 
3096 Kbfß. entfalten. Woper kommt dies? Aus folgenden 
Gründen. Je öfter der Berfingungsproceß fih wiederholt, 
deſto öfter kehrt auch bie befannte Humusyerminderung waͤh⸗ 
send feiner Dauer wieber. Hierzu fommt aber, baß letztere 
bei dergleichen Herabfegung bes Umtriebes fih verlängert, 
indem bie Samenernte weniger oft eintritt und weniger oft 
anfplägt, überdies aber die Rachzucht größerer Gefährbe 
unterworfen if; fernet fommt hinzu, daß bie Herabfegung 
auf das Alter der Plusmacherei zur Befpleunigung ber Ber- 
füngung eine frühere kLichtſtellung ober wenigſtens fogenannte 
Vorbereitung zum eheren Samentragen mit fih bringt u.1.f. — 
Die Gefammtwirkung aller dieſer Urſachen beträgt z. B. bei 
Herabfegung des 120jäprigen auf den 8Ofäprigen Umtrieb im 
Buchenhochwalde wenigfiens % ober mit anderen Worten 
die Ertragsfäpigkeit wird baburh um fo viel herab 
gebracht oder, wenn bie Differenz einer Extragsfiafle Y, bes 
trägt, der Wald um eine Kaffe im Ertrage Herabgefept. 
Zu diefer Ertrageminderung kommt noch diefenige durch 
Verminderung bed Maft- und Samenertrages; z. B. wenn 
die Buchenbeſtaͤnde Im 60jaͤhrigen Alter anfangen, Samen 
au tragen, fo iſt bei SOjähsigem Umtriebe nur knapp Eine 
Alterstlaſſe, die von 61 bis 80 Japren, famentragend; bei 
120jäpr. Umtrieb bagegen find es drei, alfo das Dreifache 
an Flaͤche; weil aber bie Intenfität bes Maflertrages mit 
dem Alter zunimmt, fo fann das Bier» bis Fünffache recht 
gut gerechnet werben, d.h. der Samen- und Maftertrag fintt 
nit um ?%, ober 24, fonbern auf %, ober Y, herab. Mit 
biefer Berminderung vermehren fh zugleich bie Kulturfoften; 
je niebriger der Umtrieb, deRo gefpannter find alle wirth- 
ſqaftlichen Berpättnifle, deſto weniger Bonds hat man zur 
Ueberwältigung bes Rifico's und ber mancherlei bie Wirth⸗ 
ſchaft Körenden Zufälle u.f.w. u.f.w.i 2. 


H. Bereitelung bes Walbertrages burg Eigen- 
thums- und Rechtoſtreitigkeiten. 

An der Deſterreichiſch · Oberpfaͤlziſch - Bayeriſchen Grenze 
liegt ein ungefähr 20 Tagwerk haltender Bald — im Forfi⸗ 
amte Selb — die Zankſpite genannt, um die man ſich au 
feit länger als einem Jahrhunderte tätig gezankt, ſolche 
mit Yulver und Blei veripeibigt und förmith Krieg geführt 
hat, wie noch im Andenken mehrerer Lebenden ſteht. — 

54 





Deferreih wie Bayern behaupteten bis zur Stunde ipre An- 
Torüge, opne ſich deshalb zu verfländigen und wenn das 
Grenz» Forſtperſonal nicht mit kaltem Blute fih in diefer 
Bantipige begegnete, fand immer neuer Ausbruch der ob⸗ 
waltenden Zwiftigleiten zu erwarten. — Die Holsfrevel der 
Grenznachbaren wurben, wie fih leicht verſteht, von ber 
„einen Seite eher begünftigt, ald abgewendet und um fo mehr 
“ erhalten, als keine gleichheitliche Nupung zugegeben war, — 
fo daß dieſer geplünderte Wald mit einigen Riefentannen 
troftlos ausfah. — Endlich, im Jahre 1840, bei Beramlaffung 
der Landes · Grenzberichtigung, iſt es zu dem gelommen, was 
ſchon ſeit Hundert Zahren hätte geſchehen können und ſollen. 
Man vereinigte ſich dahin, den Holzertrag wirthſchaftlich zu 
fällen, gemeinſchaftlich zu veräußern und den Erlös in deposito 
zu Iaffen, bis über den endlichen Entſcheid Ausgleihung ger 
troffen fein wird. Welch ein Kapital hätte ſich admaſſirt, 
wenn das vor 100 Japren, nur vor 30 Jahren gefgehen wäre! 
Auf äpnlige Weife verhält es fh, wenn 3. B. Dedungen 
der Beide unterliegen. Könnten wir biefe nicht, wie ſonſt 
geſchah, mit hochſtaͤmmigen Eichen bepflanzgen, bis der 
Beſih gefichert iA? — Der vielen vernachläffigten Gras, 
Stein-, Erde⸗, Streu» ac. Nußungen, der Wege» Anlagen, 
bie fo viel Boden erfparen würden, nicht zu gedenken, bie 
wir überfehen aus Aengſtlichkeit, Indolenz und vor Allem 
aus dem Grunde, weil man alles aus dem Walde entfernt 
halten möchte, was die Ruhe des Waldes ſtört. Mander 
Förſter mag nicht ungern Tangbauernde Grenzanftände in 
feinem Balde unterhalten, um fi nah Unten und Oben 
wichtig gu machen. 8 


3. Ueber Anbau und Ertrag des deutfhen Ahorns 
(Acer pseudo platanus), 


Der Ahorn, bekanntlich zu den untergeorpneten — im @egen- 
ſatze von herrſchenden — Holzarten gehörend, iſt nach feinem 
wahren Werthe bei weitem zu wenig gewürdigt und darauf 
und anf feine Eigentpümlicfeiten und Behandlung mehr aufe 
merffam zu maden, wohl nicht unangemeflen, daher mir 
nashftehende Bemerkungen geftattet fein mögen. 

Der Ahorn Tiebt befanntlich die Bor» und Mittelgebirge 
und kommt hauptfählih auf Kalt» und Trappgebirgen von 
etwas tiefem Boden, doch auch in Granit« und Spenitgebirgen, 
fo wie im Tponfhiefer gut fort. Er ſucht vorzugsmeife die 
Gebirgsrüden und Einhänge und zwar je tiefer gegen das 
Thal Hin, deſto mehr die feuchten, Fühlen, fGattigen Wef- 
und Rorbwefffeiten, in fofern fie nicht zu feucht⸗kalt find und 
nur in höheren Gebirgelagen findet man ihn au in ben 
übrigen Sreilagen. Im alten Sandſtein und bunten Thon 
lager gedeiht er noch ganz gut, natürlich aber nie im Thon» 
und (?) Sanbboben. An trodenen, fehr fonnigen Abpängen ift 
fein Wachsthum ſchlecht. Er erträgt kurze und fordert mäßig 
warme Sommer; feucht - kalte Sommerwitterung ſchadet ihm 
nit, wohl aber fonnige und teodene. Die Aporne ſcheinen 
vorzugsweiſe Steingerölle zu lieben und finden fih namentlich 
hierin und in Höhen über 1500 Fuß am päufigfien. — Ihre 
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Berbreitung gehet in meereogleicher Lage etwa von 54° bie 
63° Polpöpe, dagegen eigen ſie in verticafer Rihtung ziem- 
lich Hoch und Höher als die Bude. In den Bayerifhen Alpen 
gehet der beutfhe ober Bergahorn bei 48° 44’ bi 300 Buß, 
in ven Schweizer Alpen bis 5200 Fuß. Der im Detober 
zeifende Samen wird, weil bie jungen Pflänzchen don von 
einem mäßigen Froſte getöbtet werben, am befien im Früh- 
japre und zwar zur Zeit bes Laubausbruches ber Birke an 
einem gefchügten Orte, mit mäßig gutem humofen Boden, 
welder vor der Saat gehörig bearbeitet werden muß, aus 
gefäet und etwas mit Erbe bebedt. Die Ahornpflangen werben 
beffer in einem Saatgarten, als im Walde erzogen. Ber 
fpattung von oben if ihnen weniger zuträglih, ald Seiten- 
ſchuh und bespalb fäet man nicht gerne unter Bäumen, wohl 
aber beftedt man bie Saatfläge reipenweife mit Laubreifig. 
Gegen Schneden, welhe, wie wir aus v. Wedekind's Zahr- 
büdern, 7. Heft, iviffen, den jungen Apornpflängihen fehr 
gefährlich find, fhüst Salz und Schnupftabad. Die Ahorn- 
pflanzen ſchlagen Leicht und fiher an und laſſen ih noch ir 
einer Stärke von 1%, Zoll und einer Höhe von 15 Fuß ohne 
beſondere Gefahr verpflangen. Am beften wählt man indeſſen 
Plänzlinge von 5--6 Buß Höhe und verwendet biefe zu 
Nachbeſſerungen in Abtriebfplägen und Lüdenhaften jungen 
Beftänden. In der Vermiſchung mit Eichen und Buchen 
waͤchſt der deutſche Ahorn auf angemeffenem Standorte recht 
gut und Liefert, wie wir weiterhin noch nachweiſen werben, 
ſehr Hope Exträge. 

Der Bergaporn eignet fih für den Hodhmwalbbetrieh, 
den Mittelwalbbetrieb als Oberbaum, den Riederwald als 
Schlagholz, den Kopfpolzbetrieb hauptſächlich zur Erziefung 
von Futterlaub. Im geſchloſſenen Stande treibt der Berg 
ahorn ſchnell in die Höhe und bleibt weder hinter ber Bude, 
noch hinter der Eiche zurüd. Als Oberbaum im Mitielwalde 
belaubt er fi fehr ſtark, gehet aber doch ziemlich in die 
Höhe und legt breite Jahrringe auf. Ich habe im Winter 
18%, in einem zu meinem Dienfibeziste gehörigen Mittel- 
walddiſtriete, im Grunde mit friſchem, humoſem Bodgn, einen 
65jäprigen Ahorn fällen Taffen, welcher folgende Sortimente 
und Preiſe Tieferte: 

a) 40 Kofß. Rutzbolz — Of. 45. = 11 26 gr. 





)) 3 „ Oberholz — 3, 38, 
I 1 m Reisholz — —„48, 
4) 13 „ Stodpog — 1.30 





Zuf. 99 Kbfß. mit 26. 35. — 15 4 26 gr. 
mithin für jedes Jahr des Alters 1,52 Kbfß. mit 245 M. 
oder 7 gr. 

Gleich alte Eichen an derfelben Stelle Hatten nur Ki 
Högftens 44 Kbfß. — Un den im ber Erbe gebliebrum 
Seitenwurzeln bes gefällten Aporns bildeten fih am fieben 
Stellen gegen hundert Ausfhläge, welche nach zwei Zapıen 
bereits eine Höhe von 6-7 Buß erreicht Hatten. 

Im Niederwalde treibt der Aporn ungemein räftig und 
liefert nicht nur Stod-, fondern hauptſächlich Wurzelausfcläge, 
welche bis zu 20 und 25 Buß vom Stode entfernt austreiben. 


In dem oben genannten Walddiſtricte Tann ich Atährige Stod- 
und Wurzelahorne aufweifen, welche 20 Buß hoch find und 
3 300 im Durchmeſſer über dem Boden haben. Obgleich 

- der fraglie Beſtand weder ein zeiner if, mod es werden 
Tot, fo zweifle ich doch nicht an einen jährlichen Erttag von 
100 Kbfp. Seite, Prügel» und Reispolgmaffe bei einem 
Umtriebe von 20—25 Jahren. 

Als Kopfbaum habe ih den Ahorn noch nicht gefehen, 
doch wird derfelbe in Hartig's forflidem Eonverfations- 
Lericon zur Kopfholzzucht befonders empfohlen. Der Ahboru 
Liefert fehr vieles und gutes Futterlaub und iſt für hoch und 
zaup gelegene Gegenden, wo es in ber Regel an Winter 
futter fehlt, nipt genug zu empfehlen, vorausgefeßt, daß ber 
Boden nicht thonig, naßkalt oder fauer if. 

Der Ahorn Läßt fi leicht mittels Ableger fortpflanzen 
und es bewurgeln fi dieſe ſchon nach zwei Jahren fo voll» 
kommen, daß fie abgenommen und anberweit verpflanzt wer- 
ven Enten. Auh Wurzel ſtöke von 1 Fuß Länge und 
3%, 300 Dide fhlagen, wie mid Verſuche geleprt Haben, gut 
an und treiben bei guter Behandlung wenigſtens zur Hälfte 
aus, 34 ſchneide die Wurzelenden horizontal ab und pflanze 
dieſelben gleich Pflänzlingen in ordentliche Pflanzlöcher, wor 
bei 1 300 des oberen Wurzelendes unbebedt bleibt. Auch 
duch Wurzelterben und Wurzelabhauen läßt fh 
Wurzelbrut erzeugen, doch treibt dieſe erft mach dem Ab- 
triebe des Baumes vielfah und kräftig aus. An fiehenden 
Stämmen fand ih nur bit am Stamme einzelne Tag- 
wurzellohden. 

neber die Vorzuglichkeit des Ahornholzes viel zu ſagen, 
if überfläffig, denn das iſt wohl jedem Leſer d. BI. bekannt 
daß es als Wert- und Ruppolz jedem anderen vorgepet und 
allgemein gefucht it und daß es auch zu den vorzüglichfien 
Brennpölzern gehört.) 

Da der Apornfamen fo wohlſeil und bie Erziehung der 
Pflänglinge bei Borfipt und Achtſamkeit gar nicht ſchwierig 
iR, fo if zu hoffen, daß Ser Anbau diefes vorzuglichen Baumes 
nicht Länger vernachläffiget werbe. 

Erbach, im Odenwalde. Jäger, Forſtmeiſter. 


K. Prüfung der Angaben Bündneriſcher Höhen 
auf der Höpenkarte von Walter. 


Bafedow und Salzmann haben wiſſenſchaftliche Begriffe 
in gefällige, beinahe fpielende Weife eingelleidet. Ihre un. 
zaͤhligen Nachfolger breiteten dieſes Berfahren über bie 
mannigfaltigften Gegenflände aus, Während der Umfang 
wmander Wiffenfhaft die Faſſungskraft für das ganze Leben 
zu erfordern anfängt, macht es die encpelopädifche Abkürzung 
des Unterrichts möglich, neben einem ergriffenen Hauptfache 
ip auf anderen Gebieten geiftiger Tpätigfeit wichtige Er⸗ 


*) Das Apornholz hat noch mehr Hipkraft, als das der 
Rotbbuche, zu dem es ſich im Berbrennen verhält, wie 
1040 : 1000 und bei dem Bertoplen, wie 1029 : 1000. 

A. d. R. 
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sebniffe anzuelgnen. Die — ſtets zunehmende — Menge 

gründlich gebildeter Männer entſcheidet ‘offenbar fo günftig 

für die Erfindung jener pädagogifchen Korpphäen, daß die 

gleichzeitig zunehmende Flachheit bei den hiedurch erzogenen 

Haldgelehrten weit überwogen wird. Als eine deſto un- 

erläßlichere Bedingung allgemeiner Bildung erſcheint daher 

Baprpeit. Verbreitung von Iretpümern erzeugt Verwirrung, 
diefe aber Widerwillen gegen bie Wiflenfgaften, mithin 
Ruͤchchritt. — 

Solche Betrachtungen gaben bie Beranlaffung zu Wal⸗ 
ter's Höpenkarte, 1821 Solothurn. — Ich fühlte mich nur 
sur Prüfung der Angaben Bündnerifer Höpen berufen, 
vermuthete aber, fie werde das Urthell auch über alle andere 
leiten. Mißtrauen erregen fon vorn herein bie Namen 
Weiß und Frey. Nicht, als wenn mir die Leiflungen von 
‚Beiden unbelannt wären, fondern weil ih als Begleiter des 
deren Buchwalder auf mehreren Bergreifen beffen Tadel über 
die Unzufänglicteit der Signale von Weiß begründet fand, 
denn nur die Spur eines einzigen zeigte ſich und dieſes noch 
tief unter ber betreffenden Bergfpige, nämlih dem Tambo⸗ 
born, woraus folgt, daß fih Weiß auch mit Schaͤhungen 
behalf. . 

Die Bergleihung der barometriſchen Meffungen von Frey 
mit denen anderer Beobarhter, benimmt ihnen alle Glaub» 
würbigfeit, meiſtens find fie 100200 Fuß und darüber zu og. 
Nur unter fih mögen fie einige relative Rictigkeit behaupten. 
Studer und Eſcher würbigten fie Feiner Aufmertſamkeit. 

In dem Verzeichniſſe, welches diefe beiden Naturforfcher 
von mehreren Bündnerifhen Höhen verfaßten, befteht bie 
zweite Urſache des vorläufigen Mißtrauens gegen jene Höpen« 
tarte. Barum fehlen auf dem Titel die Namen Eſcher, 
Studer und aller von biefen benutzten Beobachter ? Sollte 
Waller die geologifhe Beſchreibung von Mittel-Bünden nit 
gelannt haben, trotz der Nähe bes Drudortes (Reuenburg) 
fo wie der Wopnorte beider Berfaffer (Züri und Bern)? — 

Schlagen wir nun bie Höhenkarte auseinander, — Die 
Ausftattung verdient Beifall. Die Querſchnitte verſinnlichen 
einfach und deutlich das Verhaͤltniß der Bergübergänge zu 
den Tpalfoplen. Weniger gilt das gleiche Lob für ben Dur» 
fnitt von unferm Münſterthale an bis Genf; 3.8. Iennid« 
berg fipeint an der Pleffur zu Liegen, flatt am Davoſer 
Landwaſſer. 

Auffallende Irrthumer wird man aber in den Bündne- 
riſchen Höhenmaaßen gewahr, fobald man fie dem Berzeichniffe 
von Studer und Efcher gegenüberſtellt. Richt allein zwed - 
mäßige Sichtung der vorgefundenen Zahlen, fondern au 

der anerlannte Ruf der verfhiedenen Beobachter verleihen 
dem genannten Verzeichniſſe den Borzug vor allen, die bisher 
gebrudt worden. Es verlopnt fih, die vielen Abweichungen 
in einer befonderen Liſte aufzuführen und mit einigen Be- 
merkungen zu begleiten. Man weiß nicht, ob das Dorf oder 
das Bad Alveneu, ob ber Serwiffer- oder Blimfer Tſchingel 
| (Segnes), und welcher Berg eigentlich mit dem Namen Bal« 
b xhein gemeint fei. Einige Maaße find mit beliebigen Ab⸗ 
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Defterreich wie Bayern befaupteten bis zur Stunde ihre An» | Verbreitung gehet in meeresgleiher Lage etwa von 54° bis 


fprüde, ohne fh deshalb zu verflänbigen und wenn bas 
Grenz» Forfiperfonat nicht mit altem Blute fih in diefer 
Bantfpige begegnete, Mand immer neuer Ausbrud der ob- 
waltenden Zwiftigleiten zu erwarten. — Die Holjfrevel der 
Grenznagbaren wurben, wie fi leicht verſteht, von der 
„einen Seite eher begünftigt, als abgewendet und um fo mehr 
" erhalten, als keine gleippeitliche Nuhung Zugegeben war, — 
fo daß biefer geplünderte Wald mit einigen Riefentannen 
troftlos ausſah. — Endlich, im Jahre 1840, bei Veranlaſſung 
der Landes-Örenzberichtigung, {ft e6 zu dem gelommen, was 
fon feit hundert Jahren Hätte geſchehen können und follen. 
Man vereinigte ſich dahin, den Holzertrag wirthſchaftlich zu 
fällen, gemeinſchaftlich zu veräußern und. ben Erlös in deposito 


zu laffen, bis über den endlichen Entfpeid Ausgleihung ger | 


teoffen fein wird. Welch ein Kapital Hätte fih admaſſirt, 
wenn das vor 100. Jahren, nur vor 30 Jahren geſchehen wäre! 
Auf aͤhnliche Weife verhält es fi, wenn z. B. Dedungen 
der Beide unterliegen. Könnten wir biefe nicht, wie ſonſt 
geſchah, mit hochſtaͤmmigen Eichen bepflanzen, bis der 
Beſitz gefiert iR? — Der vielen vernahläffigten Gras, 
Stein», Erbes, Streu- ar. Nußungen, der Wege» Anlagen, 
bie fo viel Boden erfparen würden, nicht zu gebenten, bie 
wir überfepen aus Aengftlichkeit, Indolenz und dor Allem 
aus dem Grunde, weil man alles aus dem Walde entfernt 
halten möchte, was bie Ruhe des Waldes flört. Mander 
Förſter mag nit ungern Tangbauernde Orenzanftände in 
feinem Balde unterhalten, um fi nah Unten und Oben 
wichtig zu maden. 8 


3. Ueber Anbau und Ertrag bes deutſchen Ahorns 
(Acer pseudo platanus), 


Der Aporn, bekanntlich zu den untergeorpneten — im Gegen» 
ſatze von herrſchenden — Holzarten gehörend, iſt nad feinem 
wahren Wertpe bei weiten zu wenig gewürdigt und darauf 
und anf feine Eigenthumlichteiten und Behandlung mehr aufs 
merfam zu machen, wohl nit unangemefien, daher mir 
nachſtehende Bemerkungen geftattet fein mögen. 

Der Apoen Tiebt bekanntlich die Bor- und Mittelgebirge 
und fommt hauptfählih auf Kalk⸗ und Trappgebirgen von 
etwas tiefem Boden, doch auch in Granit» und Spenitgebirgen, 
fo wie im Thonſchiefer gut fort. Er ſucht vorzugsmeife bie 
Gebirgsrüden und Einhänge und zwar je tiefer gegen das 
Thal Yin, deſto mehr die feuchten, kühlen, ſchattigen Wef- 
und Rorbiweftfeiten, in fofern fie nicht zu feugpt-falt find und 
nur in höheren Gebirgslagen findet man ihn auf in den 
übrigen Sreilagen. Im alten Sandflein und bunten Thon» 
lager gedeiht er noch ganz gut, natürlich aber nie im Thon» 
und (9) Sandboben. An trodenen, ſehr fonnigen Abhängen iſt 
fein Wachsthum ſchlecht. Er erträgt kurze und fordert mäßig 
warme Sommer; feucht · kalte Sommermitterung ſchadet ihm 
nicht, wohl aber fonnige und trodene. Die Aporne fheinen 
vorzugsweiſe Steingeröffe zu lieben und finden fi namentlich 
hierin und in Höfen über 1500 Buß am häufigften. — Ihre 
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63° Polpöpe, dagegen ſteigen fle in verticaler Rihtung ziem⸗ 
lich hoch und höher als die Buche. In den Bayerifhen Alpen 
gehet der deutſche ober Bergahorn bei 48° 4/ bis 2900 Buß, 
in den Schweizer Alpen bis 5200 Fuß. Der im Detober 
zeifende Samen wirb, weil bie jungen Pflänzchen ſchon von 
einem mäßigen Froſte getöbtet werben, am befien im Brüp- 
Jahre und zwar zur Zeit des Raubausbrudes der Birfe an 
einem geſchutzten Orte, mit mäßig gutem humofem Boden, 
welcher vor der Saat gehörig bearbeitet werden muß, aus 
gefäet und etwas mit Erbe bebedt. Die Apornpflangen werden 
beffer in einem Saatgarten, als im Walde erzogen. Be- 
fhattung von oben iſt ihnen weniger zuträglih, als Seiten- 
fhug und deshalb fäet man nicht gerne unter Bäumen, wohl 
aber beftedt man die Saatflaͤche reihenweiſe mit Laubreifig. 
Gegen Schneden, welge, wie wir aus v. Wedekind's Jahr- 
büdern, 7. Heft, iviffen, den fungen Apornpflänzipen fehr 
gefährlich Find, ſchützt Salz und Schnupftaback. Die Ahorn- 
pflanzen ſchlagen leicht und fiher an und Laffen fi noch im 
einer Stärke von 1?/, Zoll und einer Höhe von 15 Fuß ohne 
befonbere Gefahr verpflangen. Am beften wählt man indeifen 
Mänzlinge von 5—6 Fuß Höhe und verwendet biefe zu 
NRacbefferungen in Abtriebfplägen und Tüdenhaften fungen 
Befänden. In der Bermifgung mit Eichen und Buchen 
waͤchſt der deutſche Ahorn auf angemeffenem Standorte recht 
gut und liefert, wie wir weiterhin noch nachweiſen werben, 
ſehr Hope Exträge, 

Der Bergahorn eignet fih für den Hochwaldbetrieb, 
den Mittelwaldbetrieb als Dberbaum, den Rieberwa als 
Schlagholz, den Kopfpotzbetrieb Hauptfählih zur Erziefung 
von Butterlaub. Im geſchloſſenen Stande treibt der Berg- 
ahorn ſchnell in die Höhe und bleibt weder hinter ber Bude, 
no Hinter der Eiche zurüd, Als Oberbaum im Mitielmalde 
belaubt er ſich fehr ſtark, gehet aber doch ziemlih in bie 
Höhe und legt breite Jahrringe auf. Ih habe im Winter 
18%, in einem zu meinem Dienfibeziste gehörigen Mittel- 
walddiſtricte, im Grunde mit frifchem, humofem Bodgn, einen 
6öjährigen Aporn fällen laſſen, welcher folgende Sortimente 
und Preife Tieferte: 

a) 40 Kofß. Nutzbolz — 20fl. 45. — 11 26 gr. 





b) 3 „ Oberholz — 335 „ 
I 1 nm Reisbolz — — nn 
a) 13» Stocholz — 1,0, =— Br 





Zuf. 99 Kbfß. mit 26. fr. — 15 4 26 gr. 
mithin für jedes Jahr des Alters 1,52 Khfß. mit 245f. 
oder 7 gr. 

Gleich alte Eichen an derfelben Stelle Hatten nur Wi 
böchſtens A4 Kbfß. — An den in der Erde gebliebeum 
Seitenwurzeln des gefällten Ahorns bildeten fih an ſicben 
Stellen gegen hundert Ausſchlaͤge, welche nad zwei Zaprın 
bereits eine Höhe von 6—7 Fuß erreicht Hatten. 

Im Niederwalde treibt der Aporn ungemein kraͤftig und 
Liefert nicht nur Stod«, ſondern pauptfächli Wurzelausfpläge, 
welche bis zu 20 und 25 Buß vom Stode entfernt austreiben. 





. - m — 


In dem oben genannten Walddiſtricte Tann ich Atährige Stod- 
und Wurzelahorne aufweifen, welche 20 Buß ho find und 
3 300 im Durchmeſſer über dem Boden haben, Obgleich 


- der fragliche Beftand weder ein reiner ift, no es werben 


folk, fo zweifle ich doch nicht an einen fährlichen Ertrag von 
100 Kbfp. Seite, Prügel» und Reisholzmaſſe bei einem 
Umtriebe von 20-25 Jahren. 

Als Kopfbaum habe ih ben Aporn no nicht gefehen, 
doch wird derfelbe in Hartig’s forſtlichem Converſations- 
Lexicon zur Kopfholzzucht befonders empfopfen. Der Aboru 
Liefert ſehr vieles und gutes Futterlaub und ift für Hoch und 
zaup gelegene Gegenden, wo es in der Regel an Winter 
futter fehlt, nicht genug zu empfehlen, vorausgefeßt, daß ber 
Boden nicht thonig, naßkalt oder fauer if. 

Der Apoen laͤßt fih leicht mittels Ableger fortpflanzen 
und es bewurzeln fih diefe fhon nad zwei Jahren fo voll» 
kommen, daß fie abgenommen und anderweit verpflanzt wer» 
ven können. Auh Wurzeiföde von 1 Fuß Länge und 
3%, 300 Dide ſchlagen, wie mid Verſuche gelehrt Haben, gut 
an und treiben bei guter Behandlung wenigſtens zur Hälfte 
aus. Ich ſchneide die Wurzelenven horizontal ab und pflanze 
diefelben gleih Pflaͤnzlingen in ordentliche Pflanzlöcher, wo⸗ 
bei 1 Zoll des oberen Wurzelendes unbebedt bleibt. Auch 
durch Wurzelkerben und Wurzelabhauen läßt ſich 
Wurzelbrut erzeugen, doch treibt dieſe erſt mach dem Ab- 
triebe des Baumes vielfach und kräftig aus. An ſtehenden 
Stämmen fand ih nur dit am Stamme einzelne Tag« 
wurzellopden. 

Ueber die Borzüglicteit des Apornpolzes viel zu” fagen, 
if überfläffig, denn das ift wohl jedem Lefer d. BL. befanut 
daß es als Wert» und Ruppolz jebem anderen vorgepet und 
allgemein geſucht iR und daß es auch zu ben vorzüglichſten 
Brenuhölzern gehört.) 

Da der Apornfamen fo wohlfeil und bie Erziefung ber 
Pflänzlinge bei Borfiht und Achtſamkeit gar nicht ſchwierig 
iR, fo iR au Hoffen, daß ber Anbau dieſes vorzügligen Baumes 
nicht länger vernapläffiget werde. 

Erbach, im Odenwalde. Jäger, Forſtmeiſter. 


K. Prüfung der Angaben Bündneriſcher Höhen 
auf der Höhenkarte von Walter, 

Bafedow und Salzmann haben wiſſenſchaftliche Begriffe 
in gefällige, beinahe fpielende Weiſe eingefleidet. Ihre uns 
zaͤhligen Nachfolger breiteten biefes Berfapren über bie 
mannigfaltigftien Gegenflände aus. Während der Umfang 
mancher Biffenfhaft die Faſſungskraft für das ganze Leben 
u erfordern anfängt, macht es bie encpelopädifche Abkürzung 
des Unterrichts möglih, neben einem ergriffenen Hauptfache 
fi auf anderen Gebieten geiftiger Tpätigfeit wichtige Er» 


*) Das Ahornholz Hat noch mehr Hitzkraft, als das ber 
Rothbuche, zu dem es fih im Berbrennen verhält, wie 
1040 : 1000 und bei dem Berkoplen, wie 1029 : 1000. 

A. d. R. 


gebniſſe anzueignen. Die — ſtets zunehmende — Menge 
gründlich gebildeter Männer entſcheidet offenbar fo günftig 
für die Erfindung jener pädagogifhen Korpphäen, daß bie 
gleichzeitig zunehmende Flachheit bei ben hiedurch erzogenen 
Halbgelehrien weit überwogen wird. Als eine deſto un⸗ 
erläglicpere Bedingung allgemeiner Bildung erſcheint daper 


Wahrheit. Verbreitung von Irrthumern erzeugt Berwircung, , 
diefe aber Widerwillen gegen bie Wiſſenſchaften, mithin 


Rüdfgritt. — 

Sole Betrachtungen gaben die Beranlaffung zu Wal⸗ 
ters Höpenkarte, 1821 Solothurn. — Ich fühlte mich nur 
zur Prüfung der Angaben Bünbnerifer Höpen berufen, 
vermuthete aber, fie werde das Urtheil au über alle andere 
leiten. Mißtrauen erregen fon vorn herein bie Ramen 
Weiß und Frey. Nicht, als wenn mir bie Leitungen von 
Beiden unbelannt wären, fondern weil ich als Begleiter des 
Heren Buchwalder auf mehreren Bergreifen beffen Tadel über 
die Unzulänglicleit der Signale von Weiß begründet fand, 
deun nur bie, Spur eines einzigen zeigte ſich und biefes noch 
tief unter der betreffenden Bergfpige, nämlih dem Tambo- 
horn, woraus folgt, daß fih Weiß auch mit Schäßungen 
behalf. . 

Die Bergleihung der barometriſchen Meffungen von Frey 
mit denen anberer Beobachter, benimmt ihnen alle Glaub» 
mwürbigfeit, meiftene find fie 100-200 Buß und darüber zu pop. 
Rur unter fih mögen fie einige relative Richtigkeit behaupten. 
Studer und Eſcher würbigten fie keiner Aufmerfamteit. 

In dem Verzeichniſſe, welches diefe beiden Naturforſcher 
von mehreren Bündnerifgen Höhen verfaßten, befleht bie 
zweite Urſache des vorläufigen Mißtrauens gegen jene Oöhen ⸗ 
Karte. Barum fehlen auf dem Titel die Namen Gfcher, 
Studer und aller von biefen benupten Beobachter? Gollte 
Walter die geologiſche Befgreibung von Mittel-Bünden nicht 
gefannt haben, trog ber Räpe des Drudortes (Neuenburg) 
fo wie der Wopnorte beider Berfaffer (Zürich und Bern)? — 

Schlagen wir nun die Höhenkarte auseinander. — Die 
Ausftattung verdient Beifall. Die Querſchnitte verſinnlichen 
einfah und deutlich das Verhältniß ber Bergübergänge zu 
den Tpalfoplen. Weniger gilt das gleiche Rob für den Dur» 
ſchnitt von unferm Münftertpale an bis Genf; 3.8. Jennis⸗ 
berg ſcheint an ber Pleffur zu liegen, flatt am Davoſer 
Landwaſſer. 

Auffallende Irripümer wird man aber in den Bündne- 
riſchen Höhenmaaßen gewahr, fobalb man fie bem Verzeichniſſe 
von Studer und Eſcher gegenüberſtellt. Nicht allein zwed- 
mäßige Sichtung der vorgefundenen Zahlen, fonbern auch 
der anerkannte Ruf der verſchiedenen Beobachter verleihen 
dem genannten Verzeichniſſe den Borzug vor allen, bie bisher 
gebrudt worden. Es verlohnt ſich, die vielen Abweihungen 
in einer befonderen Lifte aufzuführen und mit einigen Be- 
merlungen zu begleiten. Man weiß nicht, ob das Dorf oder 
das Bad Alveneu, ob der Seewiffer- oder Flimſer Tſchingel 
(Segnes), und welcher Berg eigentlich mit dem Namen Bal- 
rhein gemeint ſei. Einige Maaße find mit beliebigen Ad- 
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rundungen auf Kellers erſte Reifelarte und von diefer auf 
Walkers Höpenfarte übergegangen. Darunter nehmen fih 
die Höpenmaafe von Creſta in Avers und St. Maria im 
Münftertpale ganz wunderlih aus. Kellers erſte Reifelarte 
mar über die Höhe des Vierwaldſtaͤtterſees und biefer auf 
1400 Zuß berecpnet, Creſta demnad 5010 + 1400 = 6410, 
St. Maria 3060 + 1400 = 4460. Walter vergaß jedoch 
in ber Eile die 1400°. Dies erhellet aus den Zahlen 6160 
und 4450 in ber zweiten Reifefarte, erſtere Zahl ohne Zweifel 
auf bie Zurechtweiſung des Herrn Arnold Eſcher. Bon ähn- 
lichen Mißgriffen mögen bie gröbften übrigen Fehler ber» | 
züpren. Im Beſtreben, bie Linie des ewigen Schnees für 
die Schweiz beftimmen zu wollen, ahmt der Herr Waller 
ſehr achtbaren Männern, wie Kaftpofer, Profeflor Bropner, 
Wahlenberg u. 9. nad. — In der neueſten Zeit vereingeln | 
fih die Beobahtungen über die Temperatur verſchiedener 
Abſchnitte der Alpen, hauptſächlich nah Flußgebieten je länger 
je mehr. Dadurch erheben fi) Zweifel über die Statthaftige 
keit einer allgemeinen Schneelinie für das ſchweizeriſche Alpen« 
gebirge. Der Herr Walter läßt fie 8000 Fuß über bie 
Meeresfläce hoch fein, für Graubünden nehmen bie Herren 
Eſcher und Studer 8600 bis 8800° an. 

Sie drüden fih hierüber in folgenden Worten aus: 
„den Kamm ber ungefähr 8500° Hohen Cravas alvas- Kette 
fanden wir jedesmal im Auguft beinahe frei von Schnee und | 
ebenfo die nicht viel tiefer eingefihnittenen Zoe, die vom 
Septimer und von Stalla nah Avers führen. Die über | 
8000° Hope, von fleilen Gebirgen eng umfhloffene Waſſer⸗ 
feide von Suvretta über Eampfeer, wo alle Bedingungen 
gu einer ausgebehnten Gletſcherbildung vereinigt feinen, | 
war den 9. Auguft 1838 ohne Schnee, der See auf derfelben 
frei von Eis und auch auf dem wohl 600’ höheren Joche, 
das von Supreita nach Eellerina führt, hatten wir, ein Jahr 
vorher, nur fledweife Schnee getroffen. Die über 8200° 
hohen Päffe gwifhen dem Pintergrunde don Sertyg und 1 
Raveſch waren beide Male, da wir fie beſuchten, von Schnee | 
entblößt und auf den faft 8800' Hohen Eſchiapaß, weſtlich von 
Mabulein, gelangten wir von ber Norbfeite her, ohne zu⸗ 
fammenhängenden Schnee zu finden. Ja, ſelbſt auf der bei⸗ 
nahe 10,000° Hohen Cima de Flix erfiredte fih den 8, Auguft I 
1838 die dünne Schpneebebetung kaum 1000’ tief herunter || 
und in heißen Sommern fol fie felbft auf dem Gipfel fih 
theilweiſe verlieren. Bei ber geringen Ausdehnung und ber 
Bereingelung der in Bünden über bie Schneelinie fih er- 
hebenden Gebirge, wird zwar bie fhärfere Beflimmung dieſer 
Linie Faum je gelingen können, doch glauben wir fie nach 
unfern Erfahrungen nicht tiefer als 8600 bis 8800° ans || 
nehmen zu follen.“ — 

Nicht, als bedürfte das Zeugniß der Herren Efcher und 
Studer der Beätigung von Bündnern, ſondern um Yufe 
merffamteit auf obige Wahrnehmungen zu beiweifen, ‚füge ih | 
noch die meinigen hinzu. — Die Witterung ließ den Hrn. 
Prof. B. Studer und mehrere Jahre früher auch mich, zwiſchen 
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Sandpubel = 8326° Par. üb. M. troden antreffen. — Das 
Aoerferfürklein wird nicht jedes Jahr frei vom Schnee, doch 
weniger wegen feiner Höhe über dem Meere, als wegen ber 
Nähe ſehr Hoher, die Mittags- und bie Abendfonne ent- 
stehender Felswaͤnde. Auf Zoil hingegen verſchwindet ber 
Scqhnee beinape jäͤhrlich. Die Hochfläche des Longhino nad 
Scheuchzer 8778 üb. Meere, Höher als bie Duelle bes Inn 
und in Mitternacht des Piz della greila traf ih am ... Aug. 
1830 noch wei vom eben weggeſchmolzenen Schnee an. 
Der Sealetta 8700' üb. M. verhält fih fa wie das Aver⸗ 
ferfürflein. Aus Sartyg wanderte ih am 19. Auguft 1834 
au opne Schnee zu betreten hinüber nah Raveſch. Es if 
befannt, daß fih auf ber 8640° hohen Spite des Ealanda 
jährlich und auf der 9130° Hohen Scesaplana faft alle Zapre 
der Schnee verliert. — Den Piz Beverin fand ber Herr 
Obſtlt. Buchwalder ungeachtet der Höhe von 9233’ am 

30. Auguft 1826 ſchneefrei, ebenfo das ſchwarze Horn im 

Thale Dismaa, bei 9700‘ Höhe am ... Augnft 1830. — 

Wir beide erftiegen am ... Auguft 1830 die 9870° hope 
Cima de Flix mit Ausnahme einzelner Schneefleden und 
einer ziemlich tief unter der Spitze lagernden Schneehalde 
trodenen Fußes. Hier und auf dem Pizzo di Forme im 
Kanton Teffin 9697 üb. M. (1826, 18. Herbfimonat) war es 
für die eidgenoffifche Vermeſſung ein Gläd, daß der Schnee 
nicht pinberte, auf dem Gipfel ſelbſt die Steine zur Errichtung 
der Zeichen zuſammenzutragen. B 

Unter dem Gallegione zwifhen Soglio und ber Alp 
Sovrana im Hintergrunde des Thales Madris if entweder 
der Webergang von Prassigmola felbft oder ein Gipfel da⸗ 
neben, der aber nicht höher if, zu verfiehen. Der Gellegione 
mißt 9640° und als ich 1828, 28. Auguft über bie Prassiguola 
(auch Galeseng genannt) nah Soglio ging, war auf ber 
Scheidede der Schnee noch nicht lange weggeſchmolzen, tie 
ich aus der Feuchtigkeit des Bodens bei trodener Witterung 
erfannte. 

Laut dem Audzuge, den mir ber Here Oberfilieutenant 
3.3. Suljberger im Jahre 1830 aus feiner damaligen Leber» 
fiht einiger für bie eidgenöſſiſche Vermeſſung beftimmten 
Punkte vergännte, ging er ohne Weg über Gerölle und Felſen 
auf die fehr fleilen Spigen bed Monte Legnone 8040, bes 
Porcelisso (im Bergell Forcoladi mezzodi?) 9470‘, des 
'Tambohorns 10120’ ho u. ber Cima de Flix. Am Poreelizse 
erfihien ihm das Gerölle grob, an der Cima de Flix zart. 
Das Tambohorn trägt auf der Mitternacptfeite einen fee 
Eiswall. Man kömmt nah deſſen Spige unter dem Ham 
Gletſcher vorbei, der oft eine Menge Steine don allen Grin 
herabfipleubert, dann über einen Felsgrat. Die dam 
Opberflieut. Buchwalder und Oberfilient. Lahteca befcpriehen 
ihre Reife dahin .von 1830 ebenſo. Das trigonometriiht 
Zeichen war 1828 errichtet worden. — 

Im Sommer 1835 pflüdte ber Pr. Prof. Oswald Her 
auf dem faft unerflimmbaren Pia Linard 10700’ üb. M. als 
Beweis des trodenen Bodens bie Aretia glacielis Schl. Im 








herein nicht weniger den Heren Dbflt. Buchwalder den 


12. Aug, 1836 fah eben derſelbe, nebft Hrn. Candidat äluri, auf 


dem Kamme des Combrena beinahe 9000’ üb. M. Cacalia 
leucophylla phyteuma humile Schl. und andere feltene 
Pflanzen. — 

Ohne Zweifel enthalten die Protocolle über die trigo- 
nometriſchen Bermeffungen in ber Schweiz ausführlihere 
Nachrichten, welde befonders über die bündnerifge Madrifa, 
das Rätfepporn und die Hafbbändnerifhen Sirmabun, Uri⸗ 
rothſtock und ben Oberalpſtock fehlen. Immerhin erhellet 
hieraus in Beziehung auf die phyſikaliſche Erdkunde, daß bie 
allgemeine Anſchwellung des Bodens, in Berbindung mit den 
mittäglichen Winden auf den Gebirgen von Graubünden bie 
Grenze des ewigen Schnees günftiger Weiſe erhebt. Wie 
die Herren Studer und Eſcher fehr rihtig bemerken, laſſen 
dieſe Urfahen eine unabänderlihe Beſtimmung nit zu, fie 
müßte allerdings im Durchſchnitte 8800 beträchtlich überfteigen, 
insbefondere aber auf den mittägfihen Gebirgen unfers 
Kantons höher, als auf den mitternächtlihen ausfallen. — 
Bolglih zeigt die vorliegende Höhenkarte bie Schneelinie für 
Graubünden wenigſtens um taufend Fuß zu niebrig an. 
Oder man müßte die genannten Spigen als einzelne bie 
Schneekurve durchbrechende Hineinzagungen anſehen. Ließe 
Ach aber dieſe Annahme mit den Lehren gründlicher Ratur- 
forſcher und namentlich mit den im Jahre 1823 von Herm 
Prof. Zaver Bronner in Aarau verfaßten Tabellen vereinigen? 
Es möchte wopl wahr fein, daß weit gebehnte zufanmen- 
dängende Schnee- und Eisfähen in geringerer Höhe über 
dem Meere ausbauern, als bie freiftchenden. Mit der Schnee⸗ 
linie ſtehen die Regionen des Pflanzenlebens in dem innigften 
Zuſammenhange. Waplenberg ſchuf ſich Zonen im Pflanzen 
zeihe um ben Dunſtkreis ber Alpen mit den nördlichen Graden 
der Breite, befonbers in Beziefung auf Scanbinavien, zu 
vergleichen. Er waͤhlte hiezu den Abſchnitt zwiſchen bem 
Apeine und der ar. . Dürfte es jedoch nicht zwedmaͤßiger 
fein, die Stufen des Pflanzenwuchſes für die Abpänge der 
Alpen, ſowohl gegen Mittag als gegen Mitternacht, als ein 
für ſich beſtehendes Ganzes zu erörtern? Ohnehin gehör 
ein Umftand mit in bie Berechnung, ber gewöhnlich entweder 
gar nit oder viel zu wenig berüdfihtigt wird. Die Be 
wohner des Alpengebirges haben nämlich feit ihrer Anfiede- 
lung nie die Bichtigfeit der Wälder gebüprend gefäpt. Als 
der Jufierberg, der Stallerberg, der Strela und andere 
Berge mehr von einem Buße bis zum andern mit Wäldern 
bededt waren, herrſchte unfreitig in ben angrenzenden Thär 
lern fo viel milbere Temperatur, daß das Leben ber Pflanzen 
auf verhältnigmäßig höherer Stufe, als jeßt, ausdauerte. In 
Graubünden kennt man mehrere betrübende Spuren biefer 
Tdatſaqe. Roh jept nimmt man wahr, welche Erhebung 
einzelne Gattungen dem Schuthe übrig gebliebener Wälder 
verdanken. In gleihem Sinne ſprechen fih die Herzen Eſcher 
und Studer aus: 

„Es füptt fih der Reifenbe, der aus den heißen Gelten- 
thälern der Lombarbie die Höhe der Engabinerpäfle erreicht, 
wunderbar ergriffen, wenn hier, mo er bie ſchmale Scheidede 
woifpen zwei Abpängen zu überſchreiten gedachte, ſogleich 
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num die Hodpebene des Oberengabins vor ihm fi ausbreitet, 
mit ihrer Reihe von Seen, ihren Wiefen mit alpinifcer 
Flora bewachſen, ihren ſtaͤdtiſchen, von Reichthum und Lurus 
zeugenden Dörfern, und er das ſchöne Thal umſchloſſen ſieht 
von Gebirgen, an denen der ſparſame Wald nur wenig fih 
fiber den Thalboden zu erheben vermag und nicht weit unter 
den Schneelehnen der höhern Belsgräte zurüdbleibt. — Bon 
Chiavenna (1020°) fleigt man während act Stunden das 
ſchöne Bergell aufwaͤrts nad dem 5650’ hohen Maloja, und 
nur 50° tiefer fleht man fihon am Ufer des Silberſees; ja, 
es würde biefer gegen Weſten der Mera zufließen, wenn 
nit der Wal von Gebirgsſchutt, auf welchem die Wohnun« 
gen von Maloja ftehen, ipn zurüdhielte. — Betraͤchtlich Höher 
erhebt fiih zwar. der Bernina-Pap (7040°), allein der Fall nach 
der Ebene des Inns vertheilt fih auf eine fo lange Gtrede, 
daß man au hier ihn kaum gewahr wird, und noch kann 
das Auge fih nit von den herrlichen Gletſchern trennen, 
die aus dem weſtlichen Hochgebirge hernortreten, fo fleht 
man fon vor Pontresina und flieht jenfets des Inne 
Cellerina’und Samaden. Bon Maloja bis Seaufs auf eine 
Länge von fünf geographiſchen Meilen fällt der Thalboden 
nur um 580° und biefe fommen meift auf Rechnung ber zwei 
Stufen, welche die Ebene von Sils und Silvaplana vom ©t. 
Moriger-Gee und dieſen von Cellerina trennen. In ber 
ganzen Ausdehnung bes Alpenzuges iſt uns fein zweites 
Beifpiel einer fo auffallenden Gebirgsbilbung befannt, fein 
Thal von ſolcher Ausdehnung und Kultur, deffen Tpalboden 
höher Liegt als Rigikulm und die höchſten Gipfel des Jura. 
Man wird an Quito und die Hocdebene des Punofees er⸗ 
innert, ober an ben Himmelaja und an bie Päfle, die aus 
dem Bindoftanifhen Xiefland nach ben Gangesquellen und 
den heiligen Seen von Thybet auffteigen. 

Und diefe ungewöhnliche Anſchwellung des Bobens iſt 
nicht auf Oberlegadin allein befpräntt. Auch öſtlich finden 
wir die, einem alten Seegrunde ähnlihe Tpalebene von 
Livigina in einer Höhe von 5750 und weſtlich müſſen bie 
Bewohner von Stalla und Avers, wie die Hirten von Hod- 
Afien, das mangelnde Brennmaterial durch Schafbünger er- 
fegen. Erſt in einer Entfernung von 4-5 geogr. Meilen 
Öfttich und weſtlich von Samaden, an der Etſch, Adda und 
in Ferrera finden wir Thäler, die unter 4000’ eingefentt 
find. — Wetter nördlich Liegt Bergün, noch 4220° ho, aber 
Eonters fintt fhon auf 3650’ und der Thalboden von Schams 
auf 3030°. Auch diefe Bertiefungen find jedoch kaum ur⸗ 
ſprungliche, fie ſcheinen durch ein Zurüdfinten des Bodens 
und durch Erofion entftanden, denn bie größere Maffe bes 
Landes bepauptet ſich auf weit betraͤchtlicherer Höhe bis nape 
an Chur und auf ben ausgebepnten Dochflächen befielben 
ſtehen zahlreiche Dörfer, die daſelbſt einen, von der größeren 
Zapı ihrer Felder und Weideplaͤze weniger entfernten Sih 
gefugt Haben. — 

Auf die Temperatur« Verhaͤltniſſe übt biefe allgemeine 
Erhebung des Bodens einen nicht zu verkennenden Einfluß 
aus, Schon Wahlenberg war verwundert, bie mittlere 


Temperatur von Chur um 0°,59C. höher zu finden, als in bem 
530’ tiefer llegenden Zürich; und Kaſthofer ſeht Die obere Bege- 
tationsgrenge ber Kulturpflanzen und Waldbäume in Mittel» 
Bündien um wenigftens 1000° höher, als im Berner-Dber- 
Iand, Die Laͤrchtanne ſteigt im Engadin bis auf die Höhen 
von 7000’ — fo Hoch, wie an ber Süpfeite des, weiter gegen 
Mittag zu gelegenen, italieniſchen Winden frei fih barbie- 
tenden Monte Rosa. 

Nicht das Klima, fondern die Sorglofigleit ober bie 
kurzſichtige Gewinnſucht der Bewohner Hat die Schuld, bap fo 
viele bundneriſche Tpäler ganz von Holz entblößt find, denn am 
Ansgange des baumlofen Avers ſieht man noch Gruppen von 
Laͤrchtannen hoc über dem Thalgrunde und beträchtlich Höher 
auch als Stala und feine Umgebungen. Dagegen kann nur 
natürlicgen Berhältniffen ber faft gänzlihe Mangel an Laub» 
Holz in Bündten zugeſchrieben werden; Rotptannen, Lärche 
tannen unb Arven bilden ausſchließlich die größeren Wälder; 
nur vereinzelt erfeint die Birke, und die Buche, deren mildes 
Grün fo viel zur Schönpeit der weſtlichen Schweizer Alpen 
beiträgt, fehlt ſchon vom Gotthard an, den Bündtnergebirgen 
beinahe gaͤnzlich“ — 

Bei aller Wahrheit diefer Schilderung fehlt bie Erwah⸗ 
aung einer wichtigen Schwierigkeit in ber Beſtimmung ber 
Grenzen des Gedeihens mehrerer Gattungen von Pflanzen. 
Mag ſchon die Richtung der Abhänge hoher Berge nah ben 
Beltgegenden das Dafein von Gletſchern und Schneefeldern 
in foldem Maaße behingen, daß, wer auf einer Bergfpige 
ſteht, ſich nur umdrehen darf, um die Hälfte des ihn ums» 
gebenden Gürtels voll Eis und Schnee, die andere aber da- 
von entblößt zu erbliden, wie vielmehr müſſen bie Berfchlius 
gungen der bündtnerifgen Tpäler und Schluchten unüber- 
fehbare Verſchiedenheiten der Lage auf den mittleren Höhen 
der Berghänge, am meiften aber zunächſt an den Thalſohlen 
Hervorbringen. Auf ber Mitternachtſeite unferer Gebirge 
reift die Beinteaube, am Zurcherſee bei 1700', am Tpunerfee 
bei 1800°, hinter St. Luzius bei Ehur in der Höhe von un» 
gefaͤhr 1900° über dem Meere, an der Albulabrüde bei Sils 
bei 2200', auf der Mittagieite bei Eaftafegna 2300 Hoc, an 
einem Geländer bei Montaccio höher ald die Porta, welche 
Kaſthofer zu 2810° beſtimmte, im Jakobsthale faft bei 2750 
unmeit St. Maria, bann zu Mifor in Gärten bei 2390‘, zu 
Bruͤs bei 2520' und etwas aufwaͤrts von Bolladore im Beltlin, 
nach von Welden bis 2600° Höhe. — Dennoch verfpereen 
lange Gebirgszüge die genannten Thäler dem vollen Zutritte 
der warmen, italienifgen Winde. Wo diefes Hinderniß nicht 
beſteht, fleigt nach von Welden der Weinbau am öflichen 
Monte Rosa bei Creppo Morello im Thale Macugnago auf 
2380’ und am mittäglihen Monte Rosa bei Campertengo im 
Sesia-Tpale bis 3093 empor. Ebenfalls an der Mittagfeite 
des Monte Rosa erreichen Moofe und Flechten die bis jegt 
befannte Größe bei 14160 (von Welden). Unwiderlegliche 
Spuren beweifen, daß in der Borzeit Wälder von Nadelholz 
in unferm Kanton Gebirge von 7500, wo nicht 8000° Höhe 
überzogen. Zu Eonders bei 1070 und zu Eiefen bei 1020° 
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Höpe rankt die inbianifpe Feige (Cactus) auf den Bellen, zu 
Novate bei 630° Höfe die gemeine Feige und in Wallis bei 
wenigftens 1150° Erhebung bie ephedramaritima, diefelbe 
Pflanze, deren Heimath im mittäglichen Srantreih auf den 
falzigen Meeresfirande zu fein ſcheint. Sollte Wallers Be- 
getattonslinie von 6000° für Fichten und Lärhen, fo wie von 
6500° für Arven, Wahlenbergs von 1666° für die Wein- 
traube u. ſ. w. Vertrauen verdienen? Leuchtet es nit ein, 
daß folge Befimmungen in einem Gebirgslande, wie Grau- 
bündten, unausführbar und nur auf Länder von gleich- 
förmigerer Oberfläge anwendbar find? Nur in letzteren 
verliert ſich vielleicht die Regel nicht unter den Ausnahmen. 




















— er — 
und von 
Eicher, | Walter. 
Albula, Scheivede . 2.2... 7200 7320 
Alveneu, Bd... 2000. 2930 |ı unbe 
„ Dorf ........ 3730 || 3070 
Bergun..... 420 420 
Bernhardin, Scheivede . x.» 6540 6400 
” Bd. 2000. 5070 4990 
Bernina, Sheivede . 2... 7040 7380 
BÜb 220er . 30 2790 
Churwalden Pa ER 3780 3900 
Eonters, im Oberhalbflein . . . . 3650 3522 
Creſta, in Was ..... .. 6160 5010 
Davos, oberes kart . 2.2... 5120 4620 
Den. 1: 4750 4360 
n„ Glarii..... — 4156 
„Ooffuungsau, viel niedriger 
als Blatt ... . . 4160 — 
Diſentis (Ber)... 2... 3600 | 3650 
Filliſur... 3210 3315 
Greina, Sceivede . . . . 7250 | -6200 
Jennisberg, gleich hoch wie Wiefen . . — 4726 
Zulier, Shevede . . 2.2... 1120 6830 
Lenjerheie > > 2 en 4680 4980 
Linard, PR (He)... 22. 10700 | 41500 
Lukmanier, Scheidede . . . . . 5950 6860 
"Campodoli 2 22202. 3380 3200 
Eden 2.2... (trig.) 1020 1618 
Maria, St., im — ... 4250 | 3060 
Moriz, St., Dorf .. oo. 5590 5296 
Oberalp, Sgeipede . er ee 6700 6250 
Panizer- (nicht Pamfer-) Pap . 7410 | 700 
Peiſt.. 4140 40 
Puſchlav, der Bleden . . 2... 3090 370 
Septimer, Birtpspaus, wenig unter 
der Sheivek . 2.2.2... 1140 7300 
Splügen, Dorf . 2... 4480 40 
Strela, Scheiede .. ..... 7350 6150 
Stla . 222020. 5500 5960 
Ziefenlaflen . 2... 2650 | 2754 
Zinzen, Müple am Errbathe niedriger 
als das Dorf . 3830 — 


— 
EA 


Batter. 






Zingen, das Dorf . 
Tſchingel (bei Seewis 
oder beißtimet). ... 


Balferberg . 
Bien... 0er nne 
Weisenſtein 





Vogelberg.. .. 
Zujg... — 
Ofenpaßßß. — 
Ofenwirthohaus. 
Schneelinie. . 2.2... ... 
Onentarte , Chen 
water. | Eiuder. 

Difentis 
Rofeinalp, nicht Roppaln . . . 6406 6200 

Sollte Roppain die Röblalp be» 

deuten, fo hätte wahrſcheinlich 

nad Hrn. Eſcher, Bater, 6606 

ſtehen follen, fonft. . . . . _ 6650 
St. Maria, im Medelfertpale . . . 5720 5710 
Rheinwald, ohne Zweifel das Dorf 

Binterchein . 2 2 2220 4810 5080 - 
Biber 2.2200 5 2750 
Mfr 2.220000. 200 23% 
Anden 22 ren .. 3040 3030 
Ilanz... 2280 220 
Siwaplana . 2» 2 22200. 5600 5620 
Selma 2.222000 4800 470 
Staldta . 2.2220. ... 8057 8100 
Splügnerberg. . 22 20.2. 6500 6510 
Tambobom 2 22220 10086 | 10120 
7 1| 7 . .. 230 2300 
Tu 2.220. 2650 | 2670 





So wenig, als mit dem "Eiger-Gtuderifien Berzeiniffe 
Hält Walkers Höfenkarte die Bergleigung mit Befimmungen, 
welche in jenem fehlen, aus. 3.8. den Ringel« ober Glafer- 
berg berechnete Röſch auf 9775', nicht auf 9800°, den Haus- 
od Hr. Ebel 9500°, nicht 9600°, den Dödi Herr Weiß an» 
geblich trigonometrif 11039, nit 11144. Degetſchweiler 
fegte das trigonometrifhe Maaß 
vom Fuße an aufwärts... . 2. 8362 Fuß 
vom Sleden Glarus bis zum Fuße. , 1072 „ 
die Höhe des Fledens über das Meer 1485 „ 

Bür Leggia geben Meter 334 nur 1113", nicht 1130”, den 
Oberalpſtock fegte Müller 10255° an, niht 10244°, das 
Schneehorn mißt nach Hofmann 10130, nit 10155°; die 
Quelle des dorberen Rheins gab die allgemeine Zeitung 
7240’ an, nit 720; den Badus die IT. Auflage des Hand« 
worterbuchs von Lug 9170’, nicht 9165; ebendaſelbſt ben 
Triſpalt 10240, nicht 8450”; den Kreuglipap 7280°, Cierfs 


10919 guſ. 
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4680, nicht 7100 und 5240°, wie Waller ans Kellers Reife 
Yarte abfiprieb, Iehtere Karte nennt für Andermatt 4430, 
nit 4450°. Es tft zu bebauern, daß auf ber Höhenkarte 
nicht bei jeber Zahl der Name bes Beobachters ſteht, man 
wäßte dann au, ob man ben Angaben von 3800° für St. 
Peter, 1620 für die obere Zolfbrüde, 6957 für den Schleyen ⸗ 
fol, 2040 für Loretto (mo?) glauben dürfe? — 

Im Berpältniffe zu den vielen bekannten Höpenmaaßen 
entpält bie vorliegende Karte eine Heine Anzahl, und bie 
Auswabl war nicht ganz glüdlig. Wer vermißt z. B. nicht 
ungerne ben Ortler, als öftlihen Blügelmann, bie Spigen 
des Gotthards und mehrere für die eidgenöſſiſchen Dreiede 
gemeflene Berghöhen? Uns Bündtner mahnt diefe Karte zur 
Sichtung der von vielen Rihtbündtnern aus Eifer im Dienfte 
der Wiſſenſchaften angeftellten Beobachtungen. Wir müßten 
zuerſt ſammeln, dann die Widerſpruche, Willlührlichkelten und 
Schreibfehler prüfen; Hugi nimmt z. B. für Bevers 5148° 
an, Eſcher und Studer 5270'. — Wer hat regt? 

Chur, im Epriftimonat 1840. Bapt. Salis. 


L. Zur Srage über bie Berlängerung bereits 
verholzter Baumtheile. 

Im December-Befte der Forft- und Jagb-Beitung v. 3. . 
geſchah Erwähnung über das Wachsthum der Bäume 
aus der Wurzel heraus, und wurbe gewünfht, über den 
Wachsthumproceß der Bäume Beobachtungen anzuftellen. Ein 
nicht unintereffantes Refultat erlaube ich mir hier zu ver⸗ 
öffentlichen. Am freiherrl. v. Riedeſel'ſchen Revier Zwingen- 
berg, Bezirk Lauterbach, im Diſtricte Bornrain, wurde im 
Jahre 1839 eine 296jäprige, 39 Zoll, großh. Heſſ. Norm. M. 
im Durchmeſſer haltende Rothbuche CFag. sylv.) in einem 
Abtrieboſchlage gefällt, in welcher ſich 8 Zoll vom Kerne 
entfernt, und zwar in einem Alter von 73 Jahren, ein den 
Buchſtaben VM ahnliches Zeichen in einer Höhe von 5 Fuß 
1 300 von Boden aufwärts vorfand. Die dieſes Zeichen 
bildenden Einſchnitte find glatt, ſchwarzbraun und an einigen 
Stellen mit filbergraner Rinde ausgefüllt. Demnad if er- 
wiefen, daß dieſe Einſchnitte 223 Jahre alt ober im Jahre 
1616 gemacht. worden find und daß ber Stamm während 
diefer Zeit aus der Wurzel nit derausgewachſen 
iſt. *) 

Lauterbach/ am 10. Juni 1841. 
©. Heimberger. 


=. Borausfigt auf Gerathen der Maft und 
des Holzſamens. So viel fi 3.8. auf dem Bogelsberg 
in der Provinz Oberheffen jet erlennen läßt, haben wir für 
das nächfte Jahr \eine Generafbuchmaft zu hoffen, überhaupt, 
dem günftigen Mat zufolge, ein reiches Samenjapr. Aber 
welche Gefäprben bis dahin nochl Sehr zu wänfgen wäre 
es, wenn die Eorrefpondenten aus ben verſchiedenen Ge 


H Dos beiseffende Poljftüt iR im botanifgen Rabinet zu 
Darmflabt niedergelegt worden. 28. 
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genden bie Ausfichten auf Gerathen des Holzſamens im 
Boraus zeitig genug berichteten. N 3. 


N: Ueber die rihtigere Feſtſtellung des Gefammt. 
alters eines Holgbeftandes. 


Zu dem obigen Auflage in der allgemeinen Forft- und 
Sagd-Zeitung, Monat März 1841, Seite 85—89, wurden 
von einem Eorrefpondenten Bemerkungen gemacht, die in 
nachſtehenden Gegenbemertungen nähere Würdigung finden 
möchten. — Es iſt ganz richtig, daß die Berechnuntg bes 
Baystpumsalters den Regeln einer geometriſchen 
Mittelzablberechnung folgt, mithin bezüglich ber arithmetiſchen 
Formel nichts Neues nachweiſet. Wenn aber der Hr. Berf. 
jener Bemerkungen feinem wörtlichen Ausfpruge „daß für 
Größenelemente, bie an einem Ergebniffe in ver- 
ſchiedenem Maaße oder Grade participiren, bes 
ven mittlere Einwirkung 2c. berechnet werde”, confequent 
und mit Beachtung des Raturgefeglihen nachkommen und fh 
erinnern till, daß unfere Aufgabe wefentli darin befiehe: 
die Zeit möglihft annäpernd zu beffimmen, innerhalb 
welcher ein alter ungleich alteriger Holzbeſtand die 
dermalen vorhandene Holgmaffe am Hauptber 
fande probucirt hat und daß daher der Zuwachs in 
der Formel zur Berechnung der geometrifgen Mittel» 
zahl nicht fehlen dürfe, fo würde er gewiß nicht bemerkt 
haben, daß eine geometrifihe Mittelzahl, nad feiner 
Angabe dur Multiplication des Alters mit dem 
entfpregenben Holzvorrathe, Summirung diefer 
Producte und Divifion mit der Gefammtmaffe 
im Weſentlichen unſer Wachsthumsalter fei und 
wie es ſcheint zugegeben wiffen will, daß es bei ben 
Altersunterfuhungen genüge, wenn das Durch— 
ſchnittsalter nur geometrifch berechnet werde. Nur ein 
Beifpiel fol weiteren Erörterungen vorangepen. Eine Be- 
ſtandesabtheilung entpält folgende verfhiebenalterige Beftände: 

ojäprigen, 455 Klafter Vorrath 
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wornach fih nach dem angegebenen Berfapren ber erwähnten 
Bemerkung ein Beflandesalter — 134 Jahre, während 
das Wachsthumsalter nah unferm Verfahren fh auf 
109 berepnet und das eigentlihe Beftandesalter in 
wirthſchaftlicher Hinficpt wieder ein ganz anderes fein kann: 

Welche Bedeutung bei der Forſtwirthſchaftseinrichtung 
der einen ober anderen oben berechneten Alterszapl beigelegt 
werden kann und will, hierüber fi weiter auszuſprechen, 
erlaubt der Raum diefer Blätter nicht. — Wie aber jener 
werthe Herz Berfafler glauben machen will, daß das nah 
unferem Verfahren berechneie Wachathums alter auf Um⸗ 
wegen gefunden werben müffe, während das von ihm 
angesehene, bezüglich der Zeit zur Berechnung ber geome- 




















triſchen Mittelzahl, fh nur darin von unferem unterſcheidet, 
daß es eine Multiplication der Divifion fubftituirt, iſt auf- 
fallend. — Wenn fi daher das Wahstpumsalter von 
dem bisher verfpiedenartig berechneten angeblich en 
Beftandesalter weſentlich unterſcheidet, fo findet dieſe 
Trennung in ber, der Bemerkung ad 2 genügenden Ausein- 
anderfegung ihre wefentlihe Begründung; denn fo wie bas 
Befanbesalter mitunter einen Befimmungsgrund künf- 
tiger Bewirthſchaftung abgeben fol, fo bietet bag Wach s⸗ 
thumsalter bie fiherfe Bafls künftiger Baubarkeits- 
Ertrags · Berechnung und daß hiernach, bei fraglihen Befänden, 
beide Altersbeftiimmungen wie in eine zufammen fallen 
können, verfieht fi von ſelbſt. Ob aber das Beflandes- 
ober das Wachsthumsalter in den Altersklaſſen · Ueber⸗ 
fichten ac. erſcheinen, ob nicht auch bei Beurtheilung künftiger 
Wirthſchaftsbeſtimmungen in dem Wachsthumsalter ein Stütz⸗ 
punkt gefunden werden bürfte und ob nicht ferner der an= 
gebliche Renner des Alters des ganzen Beflandes 
richtiger in dem Wachsthumsalter, als in dem Beftandesalter 
(menn biefer Sag richtig aufgefaßt if) gefunden werde, mag 
vorberfamft dahin geftellt bleiben. — 

Daß das Wachethumsalter für die Eriragsberehnung 
erfte und ſich erſte Bafis biete, dies erkennt zwar die mehr⸗ 
erwähnte Bemerkung an; gleichwohl ſträubt fie ih, au 
bier einen mittlern Altersanfag nach unferer Berechnungs - 
meife anzunehmen und gefällt fih beffer in einer gerfplitterten 
Berechnungsweiſe. Die Bedenken dabei, daß der Zuwachs, 
den der Beſtand von jeßt an bis zu feiner Haubarfeit Liefert, 
nad der Bergangenpeit bemeffen wird, fihwinden, wenn 
man dem Zarator fo viel Zutrauen ſchenken darf, daß der⸗ 
felde die Zumadsverhältniffe der verfhiedenen Stamm⸗ 
Altersflaffen gehörig zu würdigen und für die fünftige Er⸗ 
tragsberechnung berichtigt in Anwendung zu bringen verfiehe 

Wenn wir und mit der am Schluffe angebeuteten Hau- 
barkeitsertragsberechnungsweiſe einverftanden erflären, fo 
können wir doch die Seite 90 offenbar beſtehende Wider⸗ 
fprüde nicht wopl zufammen reimen und unter anbern und 
nicht erklären: was der werthe Here Verfaſſer denn eigentlich 
unter dem „entſprechenden Zuwachs“ verfiehe? und 
wie folder gefunden werbe? da dies durchaus nicht ber dar 
malige Durchſchnittszuwachs, ald aus der Bergangenpeit ent 
nommen, fein kann und darf, die Anwendung generelle 
Normalanfäge und Ertragstafeln als unanwenbbar erklärt 
und wir bo nit erwarten können, daß auf bie Ermittelug 
des einjährigen Zuwachſes eingegangen werben fol. — 

Da dem Unterzeichneten bis jegt noch nicht die won der 
verehrlichen Rebaction angerufene Inſtruetion zu Händen 
gefommen if, fo wird derfelbe ſolche fih zu verſchaffen ſuchen 





und bed verehrten Herrn v. Webelind’s Anfichten über den 
fraglichen Gegenftand näper kennen Iernen. — 
Bobentpal, in der Pfalz, Fried. Ludw. Gümbel, 
königlich Bayerifger Resterförer 
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Die Berfammlung 
ber 
Deutichen Land: uud Forſtwirthe 
zu Doberan, im September 1811. 


Die Ergebniffe diefer Verſammlung haben bie 
Verbindung der Forſtwirthe mit den Landwirten zu 
jährlichen Zufammenfünften von Neuem bewährt. Dies- 
mal flieg die Zahl ver Theilnehmer überhaupt auf 904, 
die der forſtlichen Sertion auf 73. -Hierunter war bie 
Mehrzahl allerdings aus. Medlenburg und dieſer zapl- 
teiche Zuſpruch nicht allein der meiften Directiv- und 
Dberforfibenmten, fondern aud aus’ der Klaſſe der 
verwaltenden Localbeamten ein erfreuliches Zeichen des 
Intereſſes, welches die Forſtwirthe diefes Landes an der 
Beſprechung forſtwiſſenſchaftlicher Begenflände nehmen. 
Sehr ſchmeichelhaft und aufmunternd war es für bie 
Berfammlung, daß Se. Majeftät der König von Däne- 
mark den Forfimeifter des Herzogthums Holftein, Herrn 
Kammerherrn und Jägermeifter von Warnftedt zu 
Ploen Cbei Kiel) beauftragte, ihr beizuwohnen. Die 
thätige Theilnahme dieſes fehr würdigen Repräfentanten 
der und Deutfchen nationell und rationell verbündeten 
Dänifcpen Forſtwirthe, fo wie des Herm Grafen Ernft 
dv. Reventlow aus Holflein, eines fehr verftändigen 
und einfichtövollen Forftdilettanten, war für bie forſtliche 
Section befonders erfprießli. Bon auswärtigen Theil- 
nehmern dieſer Sertion find noch zu nennen: Oberforfi 
raih König aus Eiſenach, Korftmeifter v. Meyerint 
ans Loͤdderitz bei Acken an der Elbe, John Booth, 
der Befiger der großartigen Baumſchulen von Flotibeck 
bei Hamburg, Oberforftmeifter von Pannewig aus 
Oppeln, Forftmeifter Wilhelm Eotta ans Tharand, 
Dr. Grebe, Forſtlehrer aus Eldena bei Greifewalbe, 
der Preuß. Forſtmeiſter von Shimmelmann aus 
Serplingen, Oberforſtrath v. Wedekind aus Darmflabt 
u. — Herr Oberforfimeifter v. Graͤvenih d. A. 


zu Doberan hatte der Forſtſection ein ſchönes Local im 
Amthaufe eingerichtet und, beffen Sohn, der großherzogl. 
Jagdjunker, daffelbe ſehr finnig ausgefhmüdt. Es war 
wieberum, wie in Brünn, bie zwedmäßige Einrichtung 
getroffen, daß die GSertiongfigung Morgens vor ber 
Allgemeinen flattfand und auch Nachmittags zu einer 
zweiten Zeit blieb, wovon jedoch, um auch den Sigungen 
anderer Sectionen beiwohnen und bie Annehmlichkeiten 
des Bades ıc. genießen zu fünnen, nur in ben erfien 
Tagen Gebrauch gemacht wurde. 

Die erſte Sigung der forſtlichen Section fand am 
2. Septentber, furz nach ber erſten allgemeinen Sigung, 
ſtatt. v. Pannewig und W. Cotta wurden zu 
Vorſtehern gewählt, die Herren Forſtinſpector ©. Gart he 
aus Röveröhagen bei Roſtoch und Forftarater KIod- 
mann aus Schwerin übernahmen die Verrichtung ver 
Geſchaͤftsführer. Die meiften der für biefe Berfammlung 
bereitö zu Brünn beftimmten Themata Cm. f. allgem. 
Forſt⸗ umd Jagd⸗ Zeitung, Seite 456 von 1840 und 
S. 233 von 1841), außerdem noch mancherlei andere 
Gegenftände, kamen zur Berhandlung. Wir heben daraus 
Bolgendes hervor. A. Ueber die beftimmten The 
mata. 1) v. Wedekind berichtete, da von ©. L. 
Hartig’s Denfmal, bei Darmftabt, ver fleinerne 
Obeliek diefen Herbſt, die Verzierungen im nächften 
Jahre fertig würden; v. Pannewig, daß fih in 
Schlefien ein Provinzial - Forfiverein gebildet habe. 


2) Die Discuffion über Kultur- Verſuchsſtellen brachte 


günfige Belege für angemeffene Bobenaufloderung und 
für Behaden von Pflanzungen, fo wie die Anerfennung 
der Bedingungen des Erfolgs, zur Sprade. 3) Bei 
dem Infektentpema ergab fih, daß die Beſchaͤdigungen 
bebeutenb nachgelaffen hatten. Ueber Curculio coryli, 
C. lineatus, orchestes fagi, über Schaden der Grylien 
(wahrfiheinlich Acheta campestris) unb über den Enger 
Ung des Mattäfere, fo wie von König aus bes fürftl. 
Schwarzb. Rudolſt. Landjaͤgermeiſters von Holleben 
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genden die Ausfihten auf Geratfen des Holgfamens im 
Boraus zeitig genug berichteten. N 3. 


N: Ueber die richtigere Feſtſtellung des Gefammi⸗ 
alters eines Holzbeſtandes. 


Zu dem obigen Aufſatze in der allgemeinen Forft- und 
Zagd-Zeitung, Monat März 1841, Seite 85-89, wurden 
von einem Eorrefpondenten Bemerlungen gemacht, bie in 
nachſtehenden Gegenbemertungen nähere Würdigung finden 
möchten. — Es iſt ganz rigtig, daß bie Berechnung des 
Wachſsthumsalters ben Regeln einer geometrifgen 
Mittelzahlberechnung folgt, mitpin bezüglich der arithmetiſchen 
Formel nichts Neues nachweiſet. Wenn aber der Hr. Berf. 
jener Bemerkungen feinem wörtlichen Ausfpruge „daß für 
Größenelemente, bie an einem Ergebniffe in ver 
ſchiedenem Maaße oder Grade participiren, bes 
ren mittlere Einwirkung ıc. berechnet werbe", confequent 
und mit Beachtung des Raturgefeplihen nachkommen und fih 
erinnern will, daß unfere Aufgabe weſentlich darin beſtehe: 
die Zeit möglihft annähernd zu befiimmen, innerhalb 
welcher ein alter ungleich alteriger Holzbeſtand die 
dermalen vorhandene Holgmaffe am Hauptbes 
fande probucirt hat und daß daher ber Zuwachs in 
der Formel zur Berechnung der geometrifgen Mittel» 
zahl nicht fehlen dürfe, fo würde er gewiß nicht bemerkt 
haben, daß eine geometrifche Mittelzahl, nach feiner 
Angabe durh Multiplication des Alters mit dem 
entfprehenden Holzvorrathe, Summirung biefer 
Producte und Divifion mit der Gefammtmaffe 
im Befentliden unfer Wachsthumsalter fei und 
wie es fheint zugegeben wiffen will, daß es bei den 
Altersunterfugungen genüge, wenn das Durch— 
fhnittsalter nur geometrifch berechnet werde. Nur ein 
Beifpiel fol weiteren Erörterungen vorangepen. Eine Ber 
ſtandesabtheilung entpätt folgende verſchiedenalterige Beftände: 
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wornach fi nad dem angegebenen Berfapren ber erwähnten 
Bemerkung ein Beflandesalter — 134 Jahre, währen 
das Wachsthumsalter nah unferm Verfahren fih auf 
109 berechnet und das eigentlihe Beftandesalter in 
wirthſchaftlicher Hinſicht wieder ein ganz anderes fein kann— 

Welche Bedeutung bei ber Forſtwirthſchaftseinrichtung 
der einen oder anderen oben berechneten Alterszahl beigelegt 
werden kann und will, hierüber fih weiter auszufprechen, 
erlaubt der Raum diefer Blätter nicht. — Wie aber jener 
werthe Herz Verfaſſer glauben machen will, daß das nah 
unferem Verfahren berechnete Bahsthumsalter auf Um— 
wegen gefunden werden müffe, während das von ihm 
angegebene, bezüglich der Zeit zur Berechnung ber geome- 
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triſchen Mittelzahl, fih nur darin von unferem unterſcheidet, 
daß es eine Multiplication der Divifion fubftituirt, iR auf- 
fallend. — Wenn fi daher das BWahstpumsalter von 
dem bisher verfihiedenartig berechneten angeblichen 
Beftandesalter weſentlich unterſcheidet, fo findet dieſe 
Trennung in der, der Bemerkung ad 2 genügenden Ausein- 
anberfegung ihre wefentlihe Begründung; denn fo wie bas 
Beftandesalter mitunter einen Beflimmungsgrund künf- 
tiger Bewirthſchaftung abgeben fol, fo bietet das Wach s⸗ 
thumsalter bie ſicherſte Bafis künftiger Daubarkeits⸗ 
Ertrags · Berechnung und daß hiernach, bei fraglichen Beſtänden, 
beide Altersbeſtimmungen wie in eine zuſammen fallen 
können, verſteht ſich von ſelbſt. Ob aber das Beſtandes⸗ 
ober das Wachsthumsalter in den Altersklaſſen - Ueber⸗ 
fichten ac. erſcheinen, ob nicht auch bei Beurtheilung künftiger 
Wirthſchaftsbeſtimmungen in dem Wachsthumsalter ein Stũtz⸗ 
punkt gefunden werben bürfte und ob nicht ferner ber an⸗ 
geblihe Renner bes Alters des ganzen Beflandes 
richtiger in dem Warpsthumsalter, als in dem Beflandesalter 
(wenn biefer Say richtig aufgefaßt if) gefunden werde, mag 
vorderfamft dahin geftellt bleiben. — 

Daß das Wachsthumsalter für die Ertragsberehnung 
erfte und ſich erſte Bafis biete, dies erkennt zwar die mehr- 
erwähnte Bemerkung an; gleichwohl fräubt fie fih, auch 
bier einen mittlern Altersanfag nach unferer Berechnungs · 
meife anzunehmen und gefällt fih beffer in einer zerfplitterten 
Bererpnungsweife. Die Bedenken dabei, daß ber Zuwachs, 
den ber Beftand von jegt an bis zu feiner Haubarfeit Liefert, 
nad der Bergangenpeit bemeffen wird, ſchwinden, wenn 
man dem Zarator fo viel Zutrauen ſchenken darf, baß der- 
felbe die Zuwachsverhaͤltniſſe ber verſchiedenen Stamm ⸗ 
Altersklaſſen gehörig zu würdigen und für die künftige Ex- 
tragsberechnung berichtigt in Anwendung zu bringen verſtehe 

Wenn wir uns mit der am Schluffe angeveuteten Hau- 
barkeitsertragsberechnungsweiſe einverftanden erklaͤren, fo 
tönnen wir doch die Seite 90 offenbar beftehende Wider 
forüche nicht wohl zufammen veimen und unter andern und 
nicht erflären: was ber werthe Herr Berfaffer denn eigentlich 
unter dem „entſprechenden Zuwachs“ verfiehe? und 
wie folder gefunden werbe? ba dies durchaus nicht der da⸗ 
malige Durchſchnitts zuwachs, als aus der Bergangenpeit ent» 
nommen, fein kann und darf, die Anwendung genereller 
Rormalanfäge und Ertragstafeln als unanwendbar erklärt 
und wir do nicht erwarten Tönnen, daß auf bie Ermittelung 
des einjährigen Zuwachſes eingegangen werben fol. — 

Da dem Unterzeichneten bis jegt noch nicht die don der 
vereprlichen Redaction angerufene Infruetion zu Bänden 
gelommen ift, fo wirb derfelbe ſolche fich zu verſchaffen fuhen 
und bes verehrten Herrn v. Wedekind's Anfihten über den 
fraglichen Gegenfland näper kennen lernen. — 

Bobenthal, in der Pfalz, Fried. Ludw. Gümbel, 


Königlich —— Revierförkter. 
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Die Berfammlung 
ber 
Deutfchen Land: und Forftwirtbe 
zu Doberan, im September 1811. 


Die Ergebniffe diefer Verſammlung haben bie 
Verbindung der Forſtwirthe mit den Landwirthen zu 
jaͤhrlichen Zufammenfünften von Neuem bewwäptt. Died 
mal flieg die Zahl ver Theilnehmer überhaupt auf 904, 
vie der forfilichen Section auf 73. Hierunter war bie 
Mehrzahl allerdings aus, Medlenburg und biefer zahl⸗ 
reiche Zuſpruch nicht allein der meiften Directiv- und 
Dberforftbeamten, fondern auch aus‘ ber Klaffe ber 
verwaltenden Rocalbeamten ein erfreuliches Zeichen des 
Intereffes, welches die Forſtwirthe dieſes Landes an der 
Beſprechung forſtwiſſenſchaftlicher Gegenftände nehmen. 
Sehr ſchmeichelhaft und aufmunternd war es für bie 
Verſammlung, daß Se. Majeftät der König von Däne- 
mark den Forſtmeiſter des Herzogthums Holftein, Herrn 
Kammerherrn und Jägermeifter von Warnftedt zu 
Ploen (bei Kiel) beaufteagte, ihr beizuwohnen. Die 
tätige Theilnahme dieſes fehr würdigen Nepräfentanten 
der und Deutſchen nationell und rationell verbünbeten 
Dänifcpen Forftwirthe, fo wie des Herm Grafen Ernft 
v. Reventlow aus Holſtein, eines fehr verflänbigen 
und einſichtsvollen Forſtdilettanten, war für die forftliche 
Section befonbers erſprießlich. Bon auswärtigen Theil⸗ 
nehmern diefer Sertion find noch zu nenmen: Oberforfl- 
rath König aus Eiſenach, Forfimeifter v. Meyerint 
ans Löbderig bei Aden an der Elbe, John Booth, 
der Befiger ber großartigen Baumſchulen von Flottbeck 
bei Hamburg, Oberforfimeifter von Pannewig aus 
Oppeln, Forftmeifter Wilyelm Eotta ans Tharand, 
Dr. Grebe, Forſtlehrer aus Eldena bei Greifswalde, 
der Preuß. Forſtmeiſter von Schimmelmann aus 
Leetlingen, Oberforſtrath v. Wedekind aus Darmſtadt 
u. — Here Oberforſtmeiſter v. Graͤvenih d. A. 


zu Doberan hatte der Forſtſection ein ſchönes Local im 
Amthauſe eingerichtet und, deſſen Sohn, der großherzogl. 
Jagdjunler, daſſelbe ſehr ſinnig ausgefhmüdt. Es war 
wieberum, wie in Brünn, die zwedmaͤßige Einrichtung 
getroffen, daß die Sectionsſitzung Morgens vor ber 
Allgemeinen ſtattfand und auch Nachmittags zu einer 
weiten Zeit blieb, wovon jedoch, um auch den Sigungen 
anderer Sectionen beiwohnen und die Annehmlichleiten 
des Babes ıc. genießen zu fönnen, nur in ben erflen 
Tagen Gebrauch gemacht wurde. 

Die erfte Sigung der forfilihen Section fand am 
2. Septentber, kurz nach der erſten allgemeinen Situng, 
flat. v. Pannewig und W. Eotta wurden zu 
Vorſtehern gewählt, die Herren Sorflinfpector ©. Garthe 
aus Rövershagen bei Roſtock und Forſttaxator Klock⸗ 
mann aus Schwerin übernahmen die Berrihtung der 
Gefäftsführer. Die meiften der für diefe Berfammlung 
bereits zu Brünn beflimmten Themata Cm. f. allgem. 
Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung, Seite 456 von 1840 uid 
©. 233 von 1841), außerdem noch manderlei andere 
Gegenftände, lamen zur Verhandlung. Wir heben daraus 
Eolgendes hervor. A. Ueber die beſtimmten The— 
mata. 1) v. Wedekind berichtete, daß von ©. L. 
Hartig’s Denkmal, bei Darmſtadt, der ſteinerne 
Obeliel diefen Herbft, die Verzierungen im nächften 
Jahre fertig würben; v. Pannewig, daß fih in 
Schlefien ein Provinzial = Forfiverein gebildet Habe. 


2) Die Discuffion über Kultur -Verfuchafellen brachte 


günftige Belege für angemeffene Bobenaufloderung und 
für Behaden von Pflanzungen, fo wie bie Anerfennung 
der Bedingungen des Erfolgs, zur Sprache. 3) Bei 
dem In ſekten thema ergab fih, daß die Befhädigungen 
bebeutend nachgelaffen hatten. Ueber Curculio coryli, 
C. lineatas, orchestes fagi, über Schaben ber Grylien 
Gwahrfgeinli Acheta campestris) und über den Enger⸗ 
ling des Maitäfers, fo wie von König aus bes fürfl. 
Schwarzb. Rudolf, Landjaͤgermeiſters von Holleben 
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lithograph. Bericht über den Nonnenfraß wurden No- 
tigen mitgetheilt. 4) Ueber den Einfluß des See- 
klimas fonnte man hier ‚aus ben beflen Duellen 
f&höpfen. Nach den Erläuterungen des Grafen von 
Reventlom, des Jägermeiftere von Warnſtedt und 
mehrerer Mecklenburgiſcher Forftwirthe, iſt diefer Ein- 
flug im Allgemeinen ein günftiger; allerdings leiden bie 
Beftände, wo fie nächft dem Strande den Weftwinben 
ausgefegt find, ſehr und wird an ben betreffenden Orten 
nad den in den Verhandlungen näher angegebenen 
Modificationen die Waldvegetation fogar verfrüppelt und 
ſelbſt vereitelt; auch thun die Spätfröfte öfters Schaden 
und begünftigt das feuchte Klima den Wuchs von Gras, 
Farrenkraut, wilden Hopfen u.f.f. in einer die Nach⸗ 
zucht, bei nicht gehöriger Vorſicht Cwelde auch ſchon 
bei der Schlapftellung zu nehmen iſt) gefährbenden 
Weiſe. 5) Ueber die Wiedergewinnung der Torfmoore 
für die Waldvegetation gaben mehrere Mecklenburgiſche 
Forſtbeamte lehrreiche Winfe aus eigener Erfahrung; 
Oberforftmeifter v. Storch berichtete über die Kultur 
son Schilfrohr für diefen Zweck und v. Pannewig 
theilte eine intereffante Auskunft des königl. Torf 
Infpectord Grammelsdorf zu Königsberg in Preußen 
mit. 6) Mehrere Beifpiele der Wiederbewaldung wüfter 
Balofieden wurden erzäplt; Herr von Warnftedt 
extheilte Nachricht von den ausgedehnten Forftkulturen 
auf der Halbinfel Jütland und gab Hoffnung, daß nun 
aud auf Jsland mittelft dahin zu dringender Pflänz« 
linge die Wiederbewaldung mit dem erforderlichen Nach⸗ 
drude befrieben werden würde. 7) Ueber die Abz 
fürzung des VBerjüngungsproceffes ber Hoch— 
walbungen hielt v. Webefind einen Vortrag. 8) Die 
Beantwortung der Frage über die relative Empfänglich- 
feit von Kiefer und Fichte für den Nonnenfhaden — 
wurde einige Schritte weiter gebracht. 9) Bei ber 
Frage der leichteren Verpflanzbarkeit des Nadelholzes 
erregten bie wiberfpredhenden Erſcheinungen eine leb⸗ 
. bhafte Erörterung und ergab fih, daß im nördlichen 
Deutſchland nicht allein Eiche, Ahorn u. dgl., fondern 
aud die Yuche ſich meiſtens mit größerer Leichtigfeit 
verpflangen Täßt, als die Erfahrungen aus Süddeutſch- 
land befagen. 10) Ueber die Wurzelbilbung, deren 
Einfluß und Kulturberädfihtigung hielt v. Wedekind 
einen ausführlichen Bortrag, der ſich der Anerfennung 
ber Berfammlung erfreuete und dem König, Booth, 
Grebe, v. d. Lühe, Graf Reventlow u. A Be 
merfungen anreipten. 11) Die Frage über Nugen 
und Schaden von Gras und Unfräutern bei 
der Kultur und Nachzucht, warb von mehreren Seiten 
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beleuchtet; 9. Meyerint und v. Wedekind hielten 
Vorträge über die Art der Vollziehung jener Nebennugung; 
die Erzählung v. Glöden's, dag und wie Forſtmeiſter 
Wolf zu Haffelfelve am Harze eine frühere und aus⸗ 
gedehntere Weidenugung fogar im Laubholze zulaſſe, 
rief bedingt beifällige Bemerkungen von König hervor 


und veranlaßte eine eifrige Discuffion über Nugen und | 


Schaden der Weide, für deren Schäblichfeit auch in 
fon, erwachfenen Befländen v. Wedefind Erfab- 
rungen nachwies. 12) Bei Gelegenheit der Berhand- 
lung über die Ausdauer einträglicher Ausfhlagfähigkeit 
der Stöde in Niederwalbungen bezeichnete v. Wede- 
find die Incidentpunfte und theilte ein Blanfett zur 


| Ordnung besfallfiger Notizen aus; es wurden von 


mehreren Seiten nähere Beobachtungen und Mitthei- 
Tungen verſprochen. 13) Auf Beranlaffung des Thema's 
über den Werth⸗Anſchlag der Nebennugungen ıc. äußerten 
fih namentlih v. Pannemwig, v. Wedekind, Prof. 
Röper aus Roſtock, Graf v. Reventlow. 14) Leber 
das Roftenverhältnig von Saat und Pflan- 
zung hielt v. Wedekind einen Vortrag, worin er 
die Elemente der Koften und ihren Antheil an ber 
Summe des Aufwandes erörtert, um zu erläutern, 
wie man Vergleihungen und Bilanzrechnungen für 
praftifche Faͤlle anftellen möchte, namentlich um ſich Far 
zu maden, worin die größere Koſtbarkeit des einen 
oder anderen Verfahrens Tiege. Die mindere Kof- 
barfeit der Pflanzung wurde von einigen Seiten zwar 
beftritten, aber von Prof. Becker u.m. A. der Vorzug 
des minderen Rifico’8 bei der Pflanzung anerfannt. 

B. Bon den außer den beflimmten Tpematen vers 
handelten Gegenfländen erwähnen wir nachſtehende. 


-1) Vortrag von v. Pannewig über die Samenmenge, 


worin berfelbe vorzüglich die Unzulänglichfeit fefter Säge 
und bie Nachtheile zu karger Samenverwendung zeigte, 
überdies einen Rahmen mit Saatrohr vorzeigte und 
erläuterte, um leichte Samen, welche beim freien Aus 
werfen öfters verweht werden, fiherer und gleichmäßiger 
zu fü. 2) Bortrag von v. Wedekind über ein 
ſchieblarrenaͤhnliche Saͤemaſchine mit Zeichnung, vorpi- 
lich für Riefenfanten auf gebautem Lande zur größe 
Samenerfparung, auf Beranlaffung des großp. Feil, 
Oberforſtmeiſters v. Dörnberg confiruirt von ven 
Mafchinenbaumeifter Jordan zu Darmfladt und von 
diefem für 1324 fl. zu beziehen. Intereſſante Notim 
äber das verfchiedene Verhalten des Samens aus ver 
fiedenen Gegenden von König, woran fid eine Ber 
handlung über die Samengüte anfeploß. 4) Mittheir 
Inngen von John Booth über das Verfahren zur 


— 8 — 


Sortpflanzung von ſeltenen Nadelhoͤlzern, namentlich Ausſtellung lebender Exemplare der ſeltenſten Nadelholz⸗ 


Durch Stedlinge und deren verſchiedenes Verhalten, je 
nachdem fie von den Seitenäften und von ben bürftigen 


unteren Trieben genommen find. 5) Verzeichniß und 


Erläuterungen von Joͤhn Booth über die zur Ver⸗ 
fammlung gebrachten Rabelhölzer; über 100 verſchiedene 
Arten und Abarten. 6) Borlegen des Pracht- Werkes 
des Herzogs von Bebford über bie Nabelpölger,*) for 
dann eines Herbariums der in Flottbeck kultivirten 
Eichenarten, von demfelben. 7) Nachricht des Förfters 
Pöhlmann von einer Trauereiche aus ber Forſt⸗ 
Inſpection Gelbenfande in Medlenburg. 8) Abhand- 
Tung des großh. Mäktenb. Oberforfimeifters Herrn v. 
Stenglin über eine "auf fleigende Grunbfläde und 
Länge bafirte Navelholztare mit vielen ſtereometriſchen 
Beobachtungen und Tabellen.» 9) Production mittelſt 
lithographiſchen Ueberdrucks vervielfältigter Forſtkarten, 
von Forſttaxator Klodmann. 11) Beſchreibung der 
Forſt⸗Inſpection Doberan von Herrn Oberforſtmeiſter 
v. Graͤvenitz. 12) Forſtſtatiſtiſche Nachweifungen des 
Herrn Oberlanpforftmeifters v. Bülow über die Do- 
manialforfte des Großherzogth. Mecklenburg⸗ Schwerin. 
13) Verhandlung über. die allgemeine Forft- 
und Jagd» Zeitung. Die Anerfennung der fort 
fehreitenden Verbefferung dieſer Zeitſchrift und die Be- 
reiterllaͤrung von vielen Seiten, fie durch Beiträge mehr 
zu unterflügen, wird gewiß ber Redaction und ber 
Verlagshandlung zur Aufınunterung gereichen, ſich eifrigft 
angelegen fein zu Iaffen, dieſes Inftitut feiner wichtigen 
Beſtimmung immer würbiger zu machen. 

Im Ganzen fanden fieben Sigungen ftatt, die letzte 
am 8. Söptember. Am 3. Sept. wurde eine Excurſion 
nad) den Walbungen der Umgegend unter Leitung bes 
Dberforftmeifters v. Grävenitz von beinahe ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgliedern der forftlichen Seetion vorgenommen. 
Man erhielt hier Gelegenheit, die Walbvegetation diefer 
Gegend, vorzüglich Buchen, die Uebergänge aus ber 
frügeren Plenterwirthſchaft in den ſchlagweiſen Betrieb, 
mannigfahe Kulturen, namentlih von Nabelholz in 
dem Forſtbezirke Kühlung und überhaupt eine forgfältige 
Bewirthſchaftung wahrzunehmen. » 

Die Ausftellungen gewährten außer ben Sigungen 
teihpaltigen Stoff zur Belehrung; für den Forſtwirth 
hatten vorzügliches Intereffe: 1) das fogenannte po⸗ 
mologiſche Kabinet, d. h. eine Ausſtellung ber vege⸗ 
tubiifen Erzengnife der and und dorſwinchſchaft. 
worin ſich die bereits Seite 408 biefer Blätter erwähnte 


MR. f. die Anzeige Geite 407 von 1841 diefer Zeitung. 





arten in 110 Töpfen auszeichnet. Hr. John Booth 
erwarb fi mit Recht den allgemeinen Dane für diefe 
grandioſe Demonstratio ad oculos. Aus dem großh. Heff. 
Forſte bei Lorſch waren einige Exemplare faum 2fähr. 
Kiefern ausgeſtellt, welche auf Boden, der vorher land⸗ 
wirthſchaftlich benugt war, 2 Fuß Höhe erreicht hatten. 
2) Die geognofife Ausſtellung der Herren Profefforen 
v. Blücher und Karften aus Roſtock, die Gebirge 
"und Erdarten, welche in Medienburg gefunden werben, 
in zwedmaͤßigen Folgen und in ausgefucht charalteriſti⸗ 
fen Stüden vor Augen Iegend. Bon den übrigen 
Ausftellungen (dem Kabinet für Geſchichte, Statiſtik 
und Literatur von Medienburg, der Sammlung der 
Werkzeuge und Apparate, der Wollvließe und Wolls 
arten, des Rindviehes, der prächtigen Pferde ꝛc.), von 
dem breitägigen Wettrennen und mandherlei Luſtbar⸗ 
keiten zu veden, ift hier der Ort nicht. 

Wenn glei) ſich die Anweſenheit bei der diesjährigen 
fünften Verſammlung der deutſchen Land- und Forfe 
wirthe reichlich verlopnte und, wie bie ausführlichen 
Protoeolle, welche im 23. Hefte der nenen Jahrbücher 
der Forſttunde volftändig erfcheinen, beurfunben, zu 
erheblichen Beiträgen und Fortſchritten führte, fo hätte 
doc vielleicht das Zufammentreffen fo vieler tüchtiger 
Männer noch mehr für den Austaufh der Anfichten 
und Erfahrungen ausgebeutet werden können. Die 
forſtliche Section hat feither fih die Anerkennung einer 
ganz vorzüglihen Emſigkeit erworben. Sie feht den 
anderen Sectionen an Zahl nad und es liegt im In⸗ 
tereffe der Gründe, melde bie Verbindung mit ben 
Landwirthen motivirten, daß fie an Imtenfität erfege, 
was ihr an Extenfion abgeht. Die für 1842 beſtimmten 
Themata, welde wir unten abbruden laſſen, werben 
der forftlichen Section Gelegenheit geben, auch bei ber 
naächſten Verſammlung ihren Ruhm zu behaupten. 

Vermißt wurde von den Forftimännern zu Doberan 
die Wahl eines befonderen Ortes bes Zufammen- 
ſindens an den Abenden. Trotz ber. Kleinheit des 
Städtchens war es ſchwierig, fi außer ben Sigungen 
zu weiteren Befprehungen zu treffen. Und doch ift 
diefer perfönliche Verkehr der Hauptzweck, weshalb bie 
Meiften die weite Reife machen. 

Für 1842 if Stuttgart als Verfammlungsort 
der beutfchen Land⸗ und Forſtwirthe beflätigt worben; 
eine ganz vorzüglich günftige Wahl, welche auch von 
Seiten der Forfimänner eine größere Frequenz ver⸗ 
ſpricht. Der Beſchluß des Vereines fübbentfcher Forſt ⸗ 
wirthe cm. f. biefe Zeitung Seite 221 von 1841), tm 
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Falle folder Wahl im Jahre 1842 feine beſondere 
Verſammlung abzuhalten, wird dazu beitragen, bie 
Bedeutung der Verfammlung von 1842 zu erhöhen. 
Es iſt ſehr zu wünfgen, daß fi die Vorflände der 
Berfammlung der deutſchen Naturforfcher und Aerzte 
(1842 in Mainz) und der Verfammlung der Land- 
u. Forſtwirthe über die Termine bergeflalt vereinbaren, 
daß man beiden Verfammlungen bewohnen kann. 

Für 1843 wurde Köthen vorläufig als Drt der 
Berfammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe bes 
zeichnet, in danfbarer Erwiederung der Einladung St. 
Durchlaucht des Herzogs von Anhalt- Köthen. Nach 
der Hand wurbe auch noch eine Einladung nad) Gotha 
befannt, wo der nahe Thüringerwald ung Forfiwirthen 
viel verfpricht. Für Kiel wurde warn geſprochen; 
die Mitglieder aus Holftein Tuben angelegentlihft dahin 
ein. Holftein bietet auch für Forſtwirthſchaft und Holz⸗ 
Tultur Ausgezeichneted und Lehrreiches bar, feine Wahl 
trägt zur Verbrüderung ber beutfchen Forſtwirthe aus 
den fernften Enben bei und die Verlegung nach folchen 
Enden entfpricht gerade dem höheren Zwede. Späte 
ſtens 1844 dürfte daher in Kiel die Verfammfung 
abgehalten werben, 2. 


Themata,- 
welche von der Berfammlung ber deutſchen Land» und Forfe 
wirthe zu Doberan im Sept. 1841 für diejenige zu Stuttgart 
auf das Jahr 1842 beſtimmt worden find. 
L Stehende Themata. 

1) Die bei der Verfammlung erſcheinenden Forſt⸗ 
wirthe werden erfucht, Naturbeobachtungen und Notizen 
über Erfheinungen, Ereigniffe und Einwirkungen mit- 
zutheilen, welche während ber feit der legten Verfamm- 
Tung abgelaufenen Zeit in dem Bereiche des Waldbetriebs 
und bes Forſtweſens ihrer Heimathgegenden von be⸗ 
ſonderer Bedeutung waren. 

2) Der Wunſch, daß Verſuchsſtellen über den Ein- 
fluß der Bodenbearbeitung, der Zeit ber Ausfaat, der 
Bevedung des Samens u. ſ. w. auf das Gebeihen der 
Holzpflanzen — angelegt, möglichft ausgedehnt und bie 
Ergebniffe ‚forgfältiger Beobachtungen mitgetheilt werden 
möchten, wird wiederholt. 

3) Ferner wird der Wunſch wiederholt, da ſtändige, 
nicht zu Heine Verſuchsſtellen zur Ausmittelung des Zu- 
wachfes, namentlich bei verfchiedenen Graben der Aus: 
lichtung, bei ven Durchforftungen u.f.f. angelegt werben 
möchten. 

4) Man wünfht, in Betracht der in neuerer Zeit 
jugenommenen Gefahren, Mitteilungen über das Ber- 


halten ver fchäblichen Wald-Infeften und den Erfolg 
der gegen fie ergriffenen Maßregeln. 
5) Mittpeifungen über bewährte neuerfundene ober 


"wenig befannte Werkzeuge und Vorrichtungen bei Aus- 


führung von Kulturen, Fällungen und fonftigen forft: 
wirthſchaftlichen Operationen. 

6) Zur Geſchichte der Waldungen Beiträge, welche | 
auf Vergleihung ber früheren und jegigen Bewalbung, 
ſowohl in Anſehung der Flähenausvehnung, als in 
Anfehung der Holz⸗, ter Betriebs⸗ und Beſtandes art 
führen und insbefondere Aufflärung über Urfprung und 
Fortbildung der verfchiedenen Betriebsarten und beren 
relativen Werth ertheilen. 

I. Wechſelnde Themata. 

D Db und welcher Unterſchied findet in den Eigen⸗ 
fchaften des Holzes flatt, je nachdem es bei zu= ober 
abnehmenbem Monde gefällt worden iſt ? 

8) Erfahrungen über den Einfluß der Verwendung 
des Samend aus anderen Klimaten und Standorten 
bei gleicher Samengüte. 

9 Welche ift die. vorzüglichfle Umtriebszeit für 
Eihen-Schäl-Niederwalbungen? Welche Umftände be— 
dingen nach ben anzugebenden Erfahrungen ihre Ver- 
fchiedenheit? 

Auch warb ber Wunſch ausgeſprochen, daß bei dieſer 
Gelegenheit die Urſachen bes Steigens und Fallens der 
Lohrinden⸗ Preiſe zur Erörterung kommen möchten. 

10) Erfahrungen über die Ausdauer einträgliher 
Ausſchlagfähigleit der Stöde in Nieverwalbungen nach 
Verſchiedenheit von Holzart, Standort, Behandlunge- 
weife u. ſ. f. 

11) Auskunft über die Mittel, Verfumpfungen in 
den Waldungen zu verhindern und zu befeitigen. 

12) Darf der Abtrieb der Waldungen bie an die 
Grenze der Baumesvegetation im Hochgebirge ausge 
dehnt werden? Welche Nachtheile zeigen ſich dabei und 
in wiefern iſt der Abtrieb zu befchränfen, um felbe zu 
befeitigen ? " 

13) In wiefern kann der Forfimann beitragen, tm 
fo Häufig varfommenden Erdablöſungen im Gebint 
vorzubeugen ? 

14) Wie find Bann- und Schug-Walbirrir 
im Hochgebirge zu bewirthſchaften, damit fie im 
Zwe erreichen? 

15) Die Wiederbewaldung ber durch frühere ſorg 
loſe Wirthfehaft oder andere Urſachen vom Holze ent 
blößten Gebirgsfämme, ift gewiß für den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Bewohner, für örtliches Klima, Fruchtbarkeit 
der Gegend u. ſ. f. aͤußerſt wichtig und doch hält es 
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ſehr ſchwer, ſolche Gebirgskaͤnme wieder mit Holz zu | 
beftoden: Reſultate von Berfuchen biefer Art würden | 


für alle Gebirgsgegenden ſehr intereffant fein. 

16) In vielen Gegenden Deutfchlands if der vom 
eigentlichen Forſtperſonale ausgehende Schug der Wälder 
gegen Diebftahl und Frevel nicht mehr genügend. Auf 
welche Weife dürfte derfelbe — verfteht fi, außer und 
neben einer angemeffenen Forſtſtrafgeſetzgebung — am 
beften zu erreichen fein und welche Erfahrungen wurden 
in dieſer Beziehung gemacht? 


beftimmten Preifen oder Taxen. Seit jener Zeit hat 
man vielfad die Verfteigerung eintreten laſſen. Sie 
zeigte fi theiftweife vortheilhaft, rief theilweiſe aber 
auch Magen, ſowohl der Käufer als der Verkäufer, 
hervor. Dies macht die Erörterung ver Frage inte- 


zeffant: „Was laͤßt fih für, was gegen bie Ber- | 
Reigerung der Forſtproducte fagen und wodurch Iaffen I 
ſich, erfahrungsmäßig, die Nachteile und Incon- | 


venienzen bes Verkaufs durch Verſteigerung mintern? u 
Die vorflependen fiebenzehn Themata eröffnen für 
die Verhandlung zu Stuttgart ein weites und frucht- 


bares Feld. Die Rüdfiht, welche bei mehreren derfelben | 
zugleich auf Suddeutſchland und Hochgebirgsgegenden ge- | 
nommen wurde, laſſen in Beziehung auf Mittheilungen | 


aus den harafteriftifgen Dertlicfeiten eine vor- 
züglich reiche Ausbeute erwarten und werben hierzu die 


hoffentlich in größerer Zahl aus der Defterreidi- | 
| nadibeffert, wiſchen der herrſchenden Holzart mehr ober 
findenden Forſtwirthe wefentliche Beiträge zu Tiefern im | 


fhen Monardie und aus der Schweiz ſich ein- 


Stande fein. 28. 


Ueber gemifchte Beſtände. 


Ueber die Vortheile /gemiſchter Beſtaͤnde / ift ſchon 
viel verhandelt worden und der Gegenſtand auch bei 
der Pots damer Verſammlung wieder zur Sprache 


*) Mande Schriftſteller, namentlih Hundespagen (&n 
eyelopädie, 3. Aufl. I. $. 88) machen einen Unterſchied 
zwiſchen „gemifhten“ und „gemengten“ Befänden. 
Unter erfteren werben ſolche verftanden, bie aus ver⸗ 
fiHiedenen Laub» oder mehreren Radelpolzarten beftepen, 
unter gemengten hingegen bie, in denen Laub⸗ und 
Radelhölzer zufammen vorkommen. Der Berfafler des 


xorſtehenden Aufſatzes macht diefen Unterfhied nicht, N 


fonbern verſteht unter gemifchten Beftänden alle folge, 
worin verfgiedene Holzarten vorfommen. A. d. V. 


gefommen. Man hat Gründe aus der Theorie, wie | 





aus ber Erfahrung, für die Nützlichkeit folder Ver⸗ 
miſchungen angeführt, welche erfiere aus den befannten, 
fhon von älteren Phyſiologen angefellten Verſuchen 
über einen Aus tauſch von Nuhrungsfoffen bei ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzenarten, abgeleitet find. Laffen wir 
dies in fo lange dahin geftellt fein, als es überhaupt 
noch nicht näper und in Beziehung auf die Holzpflanzen 
noch gar nicht factiſch nachgewieſen, wenn gleih That 
face iſt, daß manche Holzarten in Geſellſchaft und in 


Vermiſchung mit anderen beffer fortfommen und Fräftiger 
17) Bis vor 10 und 20 Jahren erfolgte in siefn | 
Gegenden der Berfauf der Hölzer faſt ausſchließlich nach 


wachſen, als in reinen Befländen; es giebt deren 
ſelbſt (Ahorn, Efche, Ulme), die zur Erjiehung reiner 
Hodwalbbeftände weniger geeignet fheinen, weil fie ven 
Boden, ihres beveutenden Nahrungsbedarfes wegen, 
mehr erfhöpfen, als fie ihm durch ihren Blaͤtterabfall 
Naprungstheile zuzuführen vermögen. Daher erhalten 
ſich dergleichen Waldungen in reinem Beftande gemöhns 
lich nur Eine Umtriebszeit hindurch, mittelft der urfprüng- 
lich vorhandenen Bodenkraft, in freubigem Wachsthum. 
Die gemifchten Beftände entfiehen meiſtens entweber 
zufällig, ober in Folge ſchlechter Hiebführungen, bes 
ſonders duch zu Lichte Stellung der Befamungsfchläge 
ober durch zu frühzeitigen Abtrieb, noch ehe die ganze 
Fläche hinreichenden Auffchlag Hat, wodurch denn, zus 
mal in Buchen⸗ und Eichenbeftänden, weiche Holzarten 
(Aspe, Saalweive, Linde, Birke und aud Kiefer und 
Fichte) ehe noch der Abtrieb ſelbſt erfolgt if, oder wenn 
man biefen zu fehr befchleunigt und feine vollſtaͤndige 
Befamung abwartet, oder bie leeren Stellen künſtlich 


weniger zahlreich ſich anfiedeln; ober endlich, wenn ber 
Boden durch Streurehen bereits fehr entfräftet, 
alfo für edlere, mehr Kraft fordernde Holzarten, ohne⸗ 


| dies nicht mehr geeignet ift. Hierauf gründet fi denn 


aud bie, im neuerer Zeit mehrfach zur Sprache ge 
brachte und nachgewieſene natürliche Umwandlung vieler 
Lanbholzwaldungen in Nadel» und Weichholzbeftände, 


| namentlich dad Verdrängen der Rothbuche durch die 


Fichte und Kiefer und das allmählige Verſchwinden ber 
reinen Eichenbeftände, deren Stelle immer mehr von 
anderen Holzarten eingenommen wird oder doch einge 
nommen zu werben broht.*) Merkwürbig iſt babei, 


*) Hierüber vergleihe man: Kaſthofer, Bemerk. über 
die Wälder und Alpen des Berner Hochgebirges ıc. 
Yarau 1818. ©. 20. Laurop und v. Wedefind’s 
Beiträge zur Kenntniß des Forſtweſens in Deutſchland. 
Leipz. 1819. I. ©. 126 u. 127. — Spdow, Bemerk. 
auf einer Reife nad den Eentral-Karpatpen, Berlin 
1830, — Reue Alpina. I. Bd. Winterthur 1831.— 


daß bei dem am meiften vorfommenden Verbrängtwerben 
der Bude durch die Fichte, letztere ſich hauptſächlich 
von Oſten nad) Weften auszudehnen und bie Bude von 
ihrem urſprünglichen Standorte zu verbrängen ſucht 
CHundeshagen’s forfiliche Berichte. L Seite 38). 
Wie die Legtere, fo iſt auch die Weißtanne dem Ver⸗ 
drängen durch bie Fichte ausgefegt, indem auch bei ihr, 
eben fo wie bei der Buche, Mißgriffe in der Hieb- 
führung nachtheilig auf die Verjüngung und auf bie 
reine Nachzucht der Beftände wirken. Immer feinen 
jedoch analoger Standort und gleiche Wachsthumsver⸗ 
hältniffe Bedingung folder Vermiſchungen ober des 
Verdrangens einer Holzart durch die Anfieblung einer 
anderen, weshalb baffelbe denn auch befonders bei den 
obengenannten Holzarten feither nur beobachtet worden 
iſt, wogegen ein Berbrängen der Kiefer und Eiche 
durch die Fichte — oder der Eiche durch die Buche, 
wenn erſtere nicht auf fehr Fräftigem, friſchem, ihr Ger 
deihen an fi begünftigenden Boden vorfommt — nur 
felten und ausnahmsweife flattfinden wird, Wie in 
den fich felbft überlaffenen Urwäldern mancherlei Holz: 
arten in ‚gefchloffenen Beftänden neben‘ und unter ein- 
ander fortfommen, ohne daß eine gegenfeitige Hem⸗ 
mung im Wachsthume fonderlich bemerfbar wäre, davon 
wurde ein intereffantes Beifpiel erft neulich aus dem 
norbweftlichen Rußland mitgetpeilt, wo die Efche, Kiefer, 
Fichte, Aspe, Eiche, Birke, Ahorn, Linde und ver 
Tarıd — gemifht — vorkommen und bie Laubhöfzer, 
durch die Fräftigen Nadelhölzer, fehr ſchlank und den⸗ 
noch flämmig in die Höhe treiben (Pfeil, krit. Blätter. 
XIV. 2. 6.110). Wenn nun zur Vermeidung folcher 
Beſtandesvermiſchungen ober des Verdraͤngens eblerer 
Holzarten durch andere, eine befondere Sorgfalt ſowohl 
bei Führung der Dunfel-, als auch der Abtriebsſchlaͤge 
und ſelbſt ver Durchforſtungshiebe nöthig wird, fo 
fommen doch Fälle vor, wo dergleichen Umwandlungen 
ober bie Vermiſchung mehrerer Holzarten rathſam iſt. 
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So hat ſich z. B. die Durchſprengung der Buch e mit 
der Eiche, ſowohl wo beide Holzarten in Beſtänden 
von vorgerücktem Alter bereits vermiſcht vorfommen, 
als auch bei künſtlichen Kulturen und Schlagnachbeffe- 
rungen, wenn nur fonft feine Hinderniffe dazu kamen⸗ 
in den meiften Fällen vortheilhaft erwiefen, fo wie 
nicht minder neben der bobenverbeflernden Eigenfhaft 
der Kiefer überhaupt und ihrer früßzeitigen Lichtſtellung, 
die Neigung der Eiche, fih unter dem Schuge ber 
Kiefer anzufiedeln und auf dem durch dieſe verbefferten 
Boden in reinen Beftänben ſich ftandhaft zu behaupten, 
bereits vielfeitig nachgewieſen ift.*) Aud der Berfaffer 
bat, und zwar unter fehr abweichenden Dertlichfeiten, 
über dieſe Eigenſchaft der Kiefer, felbft unter ftarfen 
Scirmgraden die Vegetation der Eiche zu begünftigen, 
vielfältige Beobachtungen gemacht, ſowohl darin, daß 
in geſchloſſenen 40—60jährigen Kiefernbeftänden junger 
Eichen⸗Kernaufſchlag fehr zahlreich zum Borfhein Fam, 
als auch in Bezug auf den Auferft Fräftigen Wuchs 
deffelben, ſobald folge Befände fpäterhin in einen 
lichteren Stand famen, alfo der Eichen-Auffchlag eben- 
falls dur einen wohlthätigen Lichteinfall in feinem 
Wachsthume befördert wurde und ſich fluffiger enttwidelte. 
Die Beobachtung zeigt indeffen, daß dieſe Erſcheinung 
nur da wahrgenommen wird, wo in ber Nähe der 
Kiefernbeftände Eichen vorfommen und dann, befonders 
in größeren Kieferorten, hauptfächlih nur am Saume 
derſelben, letzteres hauptfächlic des großen kichtbeduͤrf⸗ 
niffes der Eiche wegen, dann aber auch, weil fie hier 
durch die, gewöhnlich die nähften Bäume zum Auf⸗ 
figen wählenden, Vögel ausgefäet werden. 

Im AuguftsHefte der Forſt- u. Jagd-Zeitung (1840) 
©. 322, hat Herr Oberforftrath König aud über die 
Beifaat der Lärche und über das beffere Gebeihen der 
Eiche in diefer Mifhung, beachtenswerthe Winfe mit- 
getpeilt. j 

Wir möchten daher auch unter allen Umſtänden da, 
wo bie Eiche durch fünfllihe Kultur entweder af 
vermagertem ober ihr nicht entfprechendem Standort, 
mie ed aus Vorliebe für ihren Anbau ziemlich hi 
geſchehen ift, ſich befindet, ober wo ihr Anbar af 
andere Weife feinen Erfolg verſpricht: als das für 
Mittel, ihren Anbau unter dem Schuge ſolcher Kid 





®) Bgl. Andre, Oeconom. Neuigkeiten. Jahrgang 1821. 
Nr. 62. — Behlen, Zeitſchrift für das Fork- und 
Jagdweſen in Bayern. Jahrg. 1823. 1. Heft. ©. 50.- 














Bundespagen, dorſtliche Berichte und Miscellen. 
1. ©. 48 fig. 0.8. 
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beftänve anrathen ) umb zwar am beſten durch das 
Einftuffen von Eicheln, nachdem der Beſtand vorher in 
eine, hinſichtlich feines Schirmgrades, dem Buchen⸗ 
Dumfel oder Lichtſchlage entſprechende Stellung gebracht 
worben if. Iſt der Boden an. fi ſchon dem Fort⸗ 
tommen ber Eiche günftig, fo fann es bereits in einem 
jüngeren Alter ver Kiefer geſchehen, da auf allen 
ver Yegteren nicht angemeffenen Stauborten, 3. B. auf 
den Trapp und Bafaltformationen, ihre Vegetations⸗ 
traft ohnedies früher erlifcht und es braucht nicht erſt, 
wie auf magerem und durch Streurechen vermagertem 
Boden, auf deſſen Berbefferung dur die Kiefer 
gewartet zu werben. 

Wie die Miſchung der Bude mit der Eiche, fo hat 
ſich auch die Durchſprengung der erfieren mit Ahornen, 
Ulmen, Efhen, Hainbuden und Birken, unter 
angemeſſenen Standortsverhältniffen, vortheilhaft ge- 
zeigt. Wir fagen: „unter angemeffenen Standortöver- 
Hältniffen,« — denn biefe Holzarten, die Letztere aus⸗ 
genommen, verlangen vorzugsmweife einen guten Boden 
für ihr Forttommen und fommen auf. manchen Stand» 
orten, wo die Buche immer noch freudig wächſt, nicht 
mehr vor und eignen fih aus dem oben im Eingange 
angeführten Grunde nicht zum Erziehen in reinen 
Beſtänden auf großen Flächen. Daher mödte denn 
aud ihre Anzucht zwifchen der Buche immer nur in 
dem Verhaͤltniſſe einer untergeorbneten Miſchung 
zu empfehlen, alſo auf ‚Das überwiegende Vorherrſchen 
dieſer Legteren Rüdficht zu nehmen fein — obwohl dem 
Berfaffer in der Nähe feines dermaligen Wirkungskreifes 


Cauf frifhem Bafalt- Boden) beinahe ganz reine, 


junge Ahorn-Beftände befannt geworben find, bie ein 
fehr gutes Gebeihen zeigen. . 

Wo nun folhe Miſchungen, in älteren Beftänden, 
bereits vorhanden find, da hat ihre Forterhaltung feine 
Schwierigkeit, indem bie beigemifchten Holzarten die 
dunfte Stellung der Buchen-Befamungsfläge in ver 
Jugend nicht bloß vertragen, fondern zum Theil 
eben fo fehr fordern, wie die Buche felbft, fie ſich 


*) Günftige Refultate dieſer Kulturmethode find bereits 
factiſch nachgewieſen worden in der Forſt- und 
Jagd-Zeitung, Japrg. 1832, Ar. 53, ©. 211, — 
und in von Wedekind's Japrb., VIEL. Heft, ©. 36 
und 37; — am Iepteren Orte felbft die fehr gelungene 
Kultur der Buche unter dem Schirme der Kiefer und 
zwar auf einer Flaͤche von mehreren Hundert Morgen. 
Auch dgl. man bamit eine ſehr intereffante Mittpeilung 
in ber dorſt · u. Jagd⸗Zig., Jahrg. 1838, Nr. 50 u. 51. 

. A. d. B. 
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«ifo auf natürlichem Wege, durch Samen, völlkändig 
zu verfüngen vermögen — vorausgefegt, daß ber Same 
eine feiner Entwidelung angemeffene Vorbereitung des 
Bodens (ein Keimbett) erhält. . 

Wo die Mifhung dagegen erft hergeftellt werben 
fol, was überhaupt und befonders da zu empfehlen if, 
wo es an ebleren Werkhölzern fehlt, if offenbar das 
befte Verfahren das, bei Führung des Licht- und Ab- 
teiebfehlages die Stockl öcher mit dem Samen ber 
beizumiſchenden Holzart alsbald zu befäen, oder aber, 
auf fleineren Teeren Stellen, zwiſchen dem Buchen⸗ 
Auffchlage, Saatbeete anzulegen, wobei man jedoch auf 
eine etwas ftarfe Bededung mit lockerer Erde Rüde 
ſicht nehmen, auch, befonder beim Ahorn, wenn bie 
Pflanzen zwei Jahre alt geworben find, eine etwas 
lichtere Stellung des Oberftandes, als wie bei ber 
Buche, vornehmen muß. So befinden fih u. A. im 
Dienfbezirfe des Verfaffers Ahorne und Rüftern, die 
in den Jahren 1826, 27, 28 und 29 in bie Licht und 
Abtrieböfchläge der, durch das eminente Maftjahr von 
1823 entftandenen Heegen, auf Stocklöcher gefäet wurben 
und jegt zu fehr kräftigen Pflanzen herangewachſen 
find, die theilweife, da wo fie zu dicht flehen, wieder 
zum Berpflangen auf fonft geeignete Stellen ausge⸗ 
hoben werben. 

Ebenfo ift die Vermiſchung der Buche mit der 
Fichte empfohlen worden. In Ne. 27 der Forft- und 
Jagd-Zeitung von 1836 find indeſſen Gründe gegen 
die Zwedmäßigfeit biefer Mifhung angegeben, die 
jedoch aus der Beforgniß des oben erwähnten Strebens 
der Fichte, die Buche ‚von ihrem Standorte zu ver⸗ 
drängen, hervorgegangen find — während doch, bei 
vorſichtiger Schlagftellung, ein folches Verdrängen leines⸗ 
weges zu befürdten if, ober, im Falle die Fichte ein 
größeres Terrain dennoch gewinnen follte, es ein Be— 
weis ift, daß ſich die Bude auf einem ihr nicht ent⸗ 
ſprechenden Standorte befindet, ihre Nachzucht ohnehin 
feinen Gewinn verfpricht, während umgefehrt bie Kultur 
der Fichte angezeigt ift, fobald fie im Kampfe mit der 
Bude um Licht: und Nahrungsraum diefe Ießtere unter- 
drückt oder verdrängt. Denn fehr richtig fagt Cotta 
Anweifung zum Waldbau, 5. Auflage, Dresden 1835, 
©. 102): „Was dem Boden und Klima angemeffen 
if, das muß der Forſtwirth überall rein erziehen 
fönnen, wenn es nöthig ift, und follten auch alle 
anderen Holzarten daneben fiehen. Wo aber der gute 
Forſtwirth eine Holzart nicht vein zu erhalten im Stande 
iſt und wo fie ungeachtet aller feiner Bemühungen 
von einer anderen verbrängt wird, bahin gehört die 


daß bei dem am meiften vorlommenden Verdraͤngtwerden 
der Buche durch die Fichte, letztere ſich hauptſächlich 
von Dften nad) Weften auszubehnen und die Buche von 
ihrem urfprängfichen Standorte zu verbrängen ſucht 
CHundeshagen?’s forfliche Berichte. I. Seite 38). 
Wie die Legtere, fo ift auch die Weißtanne dem Der- 
drängen durch die Fichte ausgefegt, indem auch bei ihr, 
eben fo wie bei der Buche, Mißgriffe in der Hieb- 
führung nachtheilig auf die Verjüngung und auf bie 
veine Nachzucht der Beftände wirken. Immer feinen 
jedoch analoger Standort und gleiche Wachsthumsver⸗ 
haͤltniſſe Bedingung ſolcher Vermiſchungen ober bes 
BVerdrängens einer Holzart durch die Anfievlung einer 
anderen, weshalb daſſelbe denn auch befonders bei den 
obengenannten Holzarten feitber nur beobachtet worden 
iſt, wogegen ein Berbrängen ber Kiefer und Eiche 
durch die Fichte — oder der Eiche durch die Buche, 
wenn erſtere nicht auf fehr kraͤftigem, friſchem, ihr Ges 
deihen an fi begünftigenden Boden vorfommt — nur 
felten und ausnahmsweife flattfinden wird, Wie in 
den fich felbft überlaffenen Urwaͤldern manderlei Holz: 
arten in ‚gefeploffenen Beftänden neben: und unter ein- 
ander fortfommen, ohne daß eine gegenfeitige Hem- 
mung im Wachsthume ſonderlich bemerfbar wäre, davon 
wurde ein intereffantes Beiſpiel erſt neulich aus dem 
norbweftfichen Rußland mitgetpeilt, wo die Efche, Kiefer, 
Fichte, Aspe, Eiche, Birke, Ahorn, Linde und ber 
Taxus — gemiſcht — vorkommen und bie Laubhölger, 
durch die Fräftigen Nadelhölzer, fehr ſchlank und den⸗ 
noch flämmig in die Höhe treiben (Pfeil, krit. Blätter. 
XIV. 2. 6.110). Wenn nun zur Vermeidung folder 
Beſtandesvermiſchungen ober des Verdraͤngens eblerer 
Holzarten durch andere, eine befondere Sorgfalt ſowohl 
bei Führung der Dunfel-, als auch der Abtriehsfchläge 
und ſelbſt der Durchforſtungshiebe nöthig wird, fo 
tommen doch Fälle vor, wo dergleichen Umwandlungen 
ober die Vermiſchung mehrerer Holzarten rathſam if. 
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So hat fi 3.8. die Durchfprengung der Buche mit 
der Eiche, ſowohl wo beide Holzarten in Beftänden 
von vorgerüdtem Alter bereits vermifcht vorfommen, 
als auch bei künſtlichen Kulturen und Schlagnachbeffe- 
rungen, wenn nur fonft feine Hinberniffe dazu Famen, 
in ven meiften Fällen vortheilhaft erwwiefen, fo wie 
nicht minder neben ber bobenverbefernden Eigenfchaft 
der Kiefer überhaupt und ihrer frühzeitigen Lichtſtellung, 
die Neigung der Eiche, fih unter dem Schuge ber 
Kiefer anzufieveln und auf dem durch diefe verbefferten 
Boden in reinen Beftänden ſich fandhaft zu behaupten, 
bereits vielfeitig nachgetwiefen ift.*) Auch der Berfaffer 
hat, und zwar unter fehr abweichenden Dertlichfeiten, 
über diefe Eigenfchaft der Kiefer, felb unter ſtarken 
Schirmgraben bie Vegetation der Eiche zu begünftigen, 
vielfältige Beobachtungen gemacht, ſowohl barin, da 
in geſchloſſenen 40—60fäprigen Kiefernbeftänden junger 
Eichen⸗Kernaufſchlag fehr zahlreich zum Vorſchein Fam, 
als auch in Bezug auf den äußerſt Fräftigen Wuchs 
deſſelben, fobald ſolche Beſtaͤnde fpäterhin in einen 
lichteren Stand famen, alfo der Eichen-Auffhlag eben- 
falls dur einen wohlthätigen Lichteinfall in feinem 
Wachsthume befördert wurde und ſich fluffiger entwidelte. 
Die Beobachtung zeigt indeffen, daß dieſe Erſcheinung | 
nur da wahrgenommen wird, wo in ber Nähe der 
Kiefernbeftände Eichen vorfommen und dann, beſonders 
in größeren Kieferorten, hauptſächlich nur am Saume 
derfelben, letzteres hauptfächlich des großen Lichtbebürfe 
niffes der Eiche wegen, dann aber auch, weil fie hier 
durch die, gewöhnlich die nähften Bäume zum Auf- 
figen wählenden, Vögel ausgefäet werden, 

Im Auguſt⸗Hefte der Forſt- u. Jagd-Zritung (1840) 
©. 322, hat Here Oberforftrath König aud über die 
Beifaat der Lärche und über das beffere Gedeihen der 
Eiche in dieſer Mifhung, beachtenswerthe Winfe mit- 
getheilt. 

Wir möchten daher auch unter allen Umftänben da, 
wo die Eiche durch künſtliche Kultur entweder auf 
vermagertem ober ihr nicht entfprechenbem Stanortt, 
wie es aus Vorliebe. für ihren Anbau ziemlich härig 
geſchehen iſt, ſich befindet, oder wo ihr Anbar af 
andere Weiſe feinen Erfolg verſpricht: als das fü 
Mittel, ihren Anbau unter dem Schutze folder Kicſen 


®) Bol. Andre, Deconom. Neuigkeiten. Jahrgang 1877. 
Nr. 62. — Beplen, Zeitigrift für das Kork- und 
Jagdweſen in Bayern. Jahrg. 1823. 1.Heft. ©. 50.— 
Hundespagen, dorſtliche Berichte und Miscellen. 
1. S. 48 fig. A. d. B. 





beftände anrathen ) und zwar am beften buch bas I 
Einftuffen von Eicheln, nachdem ber Beſtand vorher in 
eine, hinſichtlich feines Schirmgrades, dem Buchen⸗ 
Dunlel⸗ oder Lichtfehlage entfprechenbe Stellung gebracht 
worden iſt. Iſt der Boden an- fih ſchon dem Fort⸗ 
tommen ber Eiche günftig, fo fann es bereits in einem 
jüngeren Alter der Kiefer gefhehen, da auf allen 
der letzteren nicht angemeffenen Staudorten, 3. B. auf 
den Trapp- und Bafaltformationen, ihre Vegetationg- 
kraft ohnedies früher erlifcht und es bracht nicht erſt⸗ 
wie auf magerem und durch Streurechen vermagertem 
Boden, auf defien Berbefferung durch die Kiefer 
gewartet zu werden. 

Wie die Miſchung der Buche mit der Eiche, fo hat 
ſich auch die Durchfprengung der erfieren mit Ahornen, 
Ulmen, Eſchen, Hainbuden und Birken, unter 
angemeffenen Standortsverhältniffen, vortheilhaft ger 
zeigt. Wir fagen: "unter angemeffenen Stanbortöver- 
Hältniffen,« — denn biefe Holzarten, die Letztere aus⸗ 
genommen, verlangen vorzugsmweife einen guten. Boben 
für ihr Fortfommen und fommen auf manden Stand- 
orten, wo die Buche immer noch freudig wächſt, nicht 
mehr vor und eignen fih aus dem oben im Eingange 
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angeführten Grunde nicht zum Exziehen in reinen 
Beſtänden auf großen Flächen. Daher möchte denn 
auch ihre Anzucht zwiſchen der Buche immer nur in 
dem DVerhältniffe einer untergeordneten Miſchung 
zu empfehlen, alfo auf das überwiegende Vorherrſchen 
diefer Legteren Rückficht zu nehmen fein — obwohl dem 
Verfaſſer in der Naͤhe feines dermaligen Wirkungskreiſes 
Cauf frifhem Bafalt- Boden) beinahe ganz reine, 
junge Ahorn» Beftände befannt geworben find, bie ein 
fehr gutes Gebeihen zeigen. 

Wo nun folhe Miſchungen, in älteren Beftänden, 
bereits vorhanden find, da hat ihre Forterhaltung Teine 
Schwierigkeit, indem bie beigemifchten Holzarten die 
dunkle Stellung der Buchen-Befamungsfchläge in ber 
Jugend nicht bloß vertragen, fondern zum Theil 
eben fo fehr fordern, mie bie Buche ſelbſt, fie ſich 


*) Günftige Refultate biefer Kulturmethode find bereits 
factiſch nachgewieſen worden in der Forſt- und 
Jagd-Zeitung, Jahrg. 1832, Nr. 53, ©. 211, — || 
und in von Wedekind's Jahrb., VIEL Heft, ©. 36 
und 37; — am Ießteren Orte felbft bie ſehr gelungene 
Kultur der Buche unter dem Schirme der Kiefer und 
war auf einer Fläche von mehreten hundert Morgen. 
Au dgl. man bamit eine ſehr intereſſante Mittpeilung 
in der Forf- u. Zagb-tg., Jahrg. 1838, Ar. 50 u. 51. 

’ 2.8. 














«ifo auf natürlichem Wege, durch Samen, vöoͤllſtaͤndig 
zu verfüngen vermögen — vorausgefegt, baß der Same 
eine feiner Entwidelung angemeſſene Vorbereitung des 
Bodens Cein Keimbeit) erhält. . 

Wo die Miſchung dagegen erft hergeftellt werden 
ſoll, was überhaupt und befonders da zu empfehlen iſt, 
wo es an ebleren Werk hölzern fehlt, ift offenbar das 
befte Verfahren das, bei Führung des Licht- und Ab- 
triebſchlages die Stodlöher mit dem Samen ber 
beizumiſchenden Holzart alsbald zu befäen, ober aber, 
auf Fleineren Teeren Stellen, zwiſchen dem Buchen⸗ 
Aufſchlage, Saatbeete anzulegen, wobei man jedoch auf 
eine etwas ſtarle Bededung mit Ioderer Erde Rück⸗ 
ficht nehmen, auch, befonderd beim Ahorn, wenn bie 
Pflanzen zwei Jahre alt geworden find, eine etwas 
lichtere Stellung des Oberſtandes, ald wie bei ber 
Buche, vornehmen muß. So befinden fh u. A. im 
Dienfibezixte des Verfaſſers Ahorne und NRüftern, bie 
in den Jahren 1826, 27, 28 und 29 in die Licht und 
Abtriebefchläge der, duch das eminente Maftjahr von 
1823 entftandenen Heegen, auf Stocklöcher gefäet wurben 
und jegt zu fehr kräftigen Pflanzen herangewachſen 
find, bie theilweife, da wo fie zu dicht flehen, wieber 
zum Verpflanzen auf fonft geeignete Stellen ausge: 
hoben werben. 

Ebenſo ift die Vermiſchung der Buche mit der 
Fichte empfohlen worden. In Nr. 27 der Forft- und 
Jagd: Zeitung von 1836 find inbeffen Gründe gegen 
die Zwecmaͤßigleit dieſer Miſchung angegeben, bie 
jedoch aus der Beforgniß des oben erwähnten Strebens 
der Fichte, die Buche von ihrem Standorte zu ver- 
drängen, heroorgegangen find — mährend doch, bei 
vorſichtiger Schlagftellung, ein ſolches Berbrängen Feines- 
weges zu befürchten ift, ober, im Falle bie Fichte eim 
größeres Terrain dennoch gewinnen follte, es ein Be— 
weis ift, daß ſich die Buche auf einem ihr nicht ent- 
ſprechenden Standorte befindet, ihre Nachzucht ohnehin 
feinen Gewinn verfpricht, während umgefehrt die Kultur 
der Fichte angezeigt ift, fobald fie im Kampfe mit der 
Bude um Licht: und Nahrungsraum dieſe letztere unter- 
drückt oder verdrängt. Denn fehr vihtig fagt Cotta 
Olnweifung zum Waldbau, 5; Auflage, Dresden 1835, 
©. 102): „Was dem Boden und Klima angemeffen 
ift, das muß der Forfiwirth überall rein erziehen 
tönnen, wenn es nöthig ift, und follten auch alle 
anderen Holzarten daneben ſtehen. Wo aber der gute 
Forſtwirth eine Holzart nicht rein zu erhalten im Stande 
iſt und wo fie ungeachtet aller feiner Bemühungen 


| son einer anderen verdrängt wird, dahin gehört die 





verdrängte Holzart nicht.“) Ueberdies Tann 
die Kultur der Fichte, da wo es an Bauholz fehlt, 
ſchon aus diefem Grunde rathſam fein und es bleibt 
alsdann, wenn es an Play zur Erziehung reiner Fichten- 
beftände mangelt, fein ander Mittel übrig, als fie der 
Buche beizumengen. Ob nun biefes am beften durch 
borfimeifen Anbau ober buch gleihmäßige 
Vertheilung zwiſchen dem Laubholze ſelbſt gefchieht, 
darüber find noch zur Zeit die Anſichten verfhieden, — 
Beweis, wie wenig man, felbft über die wichtigſten 
Fragen der forftlichen Technik, noch im Klaren tft und 
wie fehr gerabe biefer Theil derſelben fortgefegter forg- 
fältigfter Forſchungen noch bedarf. 

Einer unferer gründlichſten Praktiker — Klein — 
ſpricht fih gegen die horſtweiſe Vermiſchung der 
Weiß⸗ und Rothtanne mit der Buche namentlich aus 
und verlangt, daß die erfleren höchſtens zu 24, in 
gleihmäßiger Bertheilung, den Buchen beigemengt 
fein folen.*) Die übrigen Walbbaulehrer, Hartig, 
Hundeshagen, Gwinner, Cotta, berühren bie 
in Rebe fiehenbe Frage nicht fpeciell, ſcheinen jedoch, 

wo fie von »gemifchten« Beſtaͤnden dieſer Art ſprechen, 
immer nur bie Tegtere Art der Vermengung im Auge 
zu haben, — vielleicht ſelbſt das Bloß horſtweiſe Aufe 
treten einer untergeorbneten Holzart gar nicht unter’ ben 
Begriff von gemifchten Beftänden mitzubegreifen. 

In der ſchon erwähnten Abhandlung bes Herrn 
Dberförfterd v. Unger, in Nr. 27 bis 34 der Forfl- 
und Jagd-Zeitung von 1836, wird dagegen nadıge- 
wiefen, daß am Harze, in den Oberforften Seefen 
und Lautenthal, die Fichte in der Vermiſchung mit 
der Buche bis zum zwanzigſten Jahre gegen dieſe zwar 
zurũckbleibt, nachher biefelbe jedoch einholt und im 
fpäteren- Alter fogar zu verdrängen pflegt. Selbft in 
Beftänden, in denen die Bude vorherrſcht — und 
die Fichte nicht etwa bloß horſtweiſe vorlommt — 
entſteht nach dem zwanzigjährigen Alter zwiſchen 
beiden ein Kampf, ber bald zu Gunſten der Letzteren 
ausfällt und es bewirkt, daß die Buche fo ſchmoaͤchtig 


) M. vgl. Hiermit: Alphons de Eandolfe, Anleitung 
um Stubium ber Botanif, überfegt von A. v. Bunge. 
Leipzig 1838. IL. Bd. ©. 228. A. d. V. 

) Siehe deſſen „Forſthandbuch.“ Frankfurt 1826. 
u. Bd. ©. 115. — Pfeil (trit. Blätter. XI. Band, 
1. Heft. Leipzig 1837. ©. 168) iſt unter geiviffen Um- 
länden und namentlich dann, wenn eine einzelne Durch⸗ 
fprengung das Berbrängen der Bude befürchten laͤßt, 


für borſtweiſe Bermifgung und fügt fih ebenfalls. 


auch Erfapeungen in den Harz- Borken. A. d. 8, 
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in die Höhe treibt, daß im breißigjäprigen Alter, wo 
die Fichte ſchon einen bedeutenden Borfprung gewonnen 
hat, das Aushauen der Letzteren, zur Erlangung eines 
reinen Buchenbeſtandes fehr gewagt if, weil das 
Umbiegen vieler Stangen unvermeibli wird. Selbſt 
wenn man in diefem Alter die Fichten allmäplig und 
erſt im Berlaufe mehrerer Jahre mit moͤglichſter Vor⸗ 
fiht aushauet, wird ein Theil der Buchen / ſich umbiegen 
und zwar um fo mehr, je mehr Fichten vorhanden find 
und je flärfer mithin der Beſtand durchforſtet werden 
mußte. In gefchloffen aufgemachfenen Behänden, worin 
die Fichte nur einigermaßen zahlreich if, wird eg, 
wenn nicht allerfpäteftens im Iöjährigen Alter ein 
großer Theil der bominirenden Fichten ausgeforftet wird, 
fogar ſchwer, die Vermiſchung fortzuerhalten, indem tie 
Buche von ber Fichte fehr bald verbrängt wird. 

Die von Mancen behauptete flärfere Zunahme der 
Buche in der Vermifgung mit ver Fichte, wird am 
Harze ebenfalls nicht beobachtet, vielmehr find faſt 
ohne Ausnapme, ſelbſt ſchon in 35 bis 40jährigen 
Beftänden, die den Fichten zunächft fehenden Buchen 
bedeutend ſchwaͤcher und auch im Längenwuchfe gegen | 
die entfernteren zurüdgeblieben, wodurch denn ein 
gegenfeitiger Austaufch von Nahrungsſtoffen oder eine 
Wechſelwirkung zwiſchen den Wurzelorganen, wenigſtens 
in Bezug auf die fraglichen Holzarten, widerlegt oder 
doch ſehr zweifelhaft gemacht fein dürfte. Nur dann, 
wenn ſehr frühzeitig mit dem Aushieb ber Fichte ber 
gonmen ‘und mit ihrer Verminderung allmäplig vor | 
ſichtig fortgefchritten wird, oder wenn beide Holzarten 
horſtweiſe rein vorfommen, wird man einen, fon 
von Jugend auf gefchloffen gewefenen gemifchten Bes 
land bis zum Haubarkeitsalter, und wenn die Fichte 
nicht ſchon früher Fernfaul wird, fortzuerhalten oder 
in einen reinen Buchenwald umzuwandeln im Stande 
fein. Der Tegtere Umftand, nämlich daß bie Fichte auf 
maftigem Boden, befonbers im Bafalt- Terrain, ge 
wöhntich ſchon im ſechszigſten Jahre Fernfaul wird, fe 
ihrer Vermiſchung mit der Buche in dem Verhaͤlmiſe 
von 1 zu 4 ober von 1 zu 5 ohnehin Schwieriglein 
entgegen, indem dadurch entweder ihre Ausnugun a 
rechter Zeit gehinbert, ober durch das Aushauen kr 
felben die Buchen zu fehr gelichtet und den atmeh⸗ 
riſchen Störungen preißgegeben werben. 

Wenn alfo — für gewiſſe Dertlichfeiten wenigfleng — 
aus ber Bermifhung der Buche mit ber Fichte eine 
theils eine flärfere Maffenzunahme der Erſteren nik 
nachgewieſen werben Tann, anderentheils aber das 
allmaͤhlige Verdraͤngen derſelben durch bie Fichte zu 





befürdten fleht: fo mödte, wenn bie Kultur dieſer 
letzteren Holzart aus anderen Gründen zweckmaͤßig 
fcheint, der Horfiweife Anbau berfelben zwiſchen der 
Buche den Vorzug verdienen. Mit dem beften Erfolge 
wird diefes nun hauptfächlich da gefchehen können, wo 
entweder durch Vermagerung des Bodens durch Streu 
rechen Cin welchem Falle, fo wie überhaupt bei anger 
meſſener Bodenmiſchung, die Kiefer an die Stelle 
der Fichte tritt), oder an Berghaͤngen, two die befferen 
Erdſchichten abgefpült worden find, oder innerhalb ber 
Schläge, wenn aus fonftigen Urfachen fein Buchen⸗ 
Auffchlag daſelbſt zum Vorſchein gekommen ober bald 
wieder verſchwunden if, die Kultur der Buche — alfo 
das Reinerhalten des Beſtandes — feinen Erfolg ver- 
ſpricht. Alle diefe Fälle kommen ziemlich häufig vor, 
befonders wo man gegen gemengte Beftände überhaupt, 
felbft gegen die Iegtere Art, zu Gunften des Laubholzes 
eingenommen iſt und von ber, oft fehr irrigen, Anficht 
ausgeht, daß, wo ehedem Laubholz geſtanden habe, es 
auch künftig gezogen werben fönne. — Ohne biefen Sag 
gerabezu beftreiten zu wollen, indem ein periodifcher 
MWechfel der Holzarten, wie berfelbe bei den lant wirth⸗ 
ſchaftlichen Kulturpflanzen ſtatt zu finden pflegt, bei der 
Holz zucht weder nothwendig, nod auch in den meiften 
Fällen aueführbar ift, fo fümmt es doch alfezeit auf 
den Öconomifchen Effect an, welcher von dem Anbau 
einer Holzgattung zu erwarten if. Die natürlichen Be— 
dingungen (Klima, Lage, Boden) fönnen nämlich fo 
fein, daß fie die Möglichkeit des Fortkommens einer 
Holzart zwar geftatten, fie jedoch ihre normale Voll⸗ 
tommenpeit nicht erreichen Tann, während fie einer ge- 
nügfameren, von klimatiſchen Cinflüffen weniger ab- 
hängigen Holzart völlig entfprechend find. 

Wo daher die Kultur der Kiefer oder Fichte vermöge 
Tocafer Verhaͤltniſſe ein befonderes Gebeihen, alfo auch 
einen höheren Ertrag verfpricht, da darf man fih, aus 
Vorliebe für reine Laubholzbeſtaͤnde, ſelbſt auf die Ge 
fahr Hin, biefe Legteren ganz von ber beizumengenden 
Holzart verbrängt zu fehen, nicht von dem Anbau bes 
Nadelholzes abhalten laſſen. Hat man ja doch, in 
folgen Fällen, fügar die Ummandlung von Hochwald 
in Niederwald, alfo den Umtauſch einer in national« 
oͤconomiſcher Beziehung ungleich vortheilhafteren Betriebs⸗ 
art, gegen eine minder vortheilhafte vorſchlagen und hin 
und wieber ausführen zu müffen geglaubt. — Eo find 
dem Verfaffer u. U. Loralitäten befannt, wo einestheils 
aus dem noch vorhandenen Oberſtande, anderentheils 
aber aus den Bodenverhäftniffen unwiderſprechlich nach⸗ 
gewviefen werden lann, daß die Buche daſelbſt ihre 
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natärliche Volllommenheit niemals zu erreichen vermag, 
fondern im Längenwuchfe, im mittleren Alter ſchon, 
nachlaͤßt, ſtehen bleibt, zopftroden wird und frühzeitig 
abflicht, während die Fichte auf demfelben Stanborte 
ausnehmend gut gedeiht und ſchon im ſechszigſten Jahre 
zum Bauen verwendet werben kann. 

Gleichwohl hat man dieſe Orte als reine Buchen⸗ 
beſtaͤnde fortzuerhalten und zu verfüngen geſucht, in der 
Art jedoch den Zweck gänzlich verfehlt, als zwar auf 
den befferen Stellen nach den veichlihen Maftfahren 
von 1819 und- 1823 Auffhlag zum Vorſchein kam 
und auch fpäter ſich erhalten hat, viele Stellen aber, 
befonbers ſudweſtliche Sreilagen, ohngeachtet bis jegt 
fortgebauerter Erhaltung eines hinreichenden Schirm⸗ 
grabes, den Aufſchlag entweder gänzlich verfagt haben, 
oder aber, wo er erfchien, theils ganz wieder einge- 
gangen, theils fo verfümmert if, daß man auf die 
Hoffnung, ihn in bie Höhe zu bringen, verzichten muß. 
Hier möchte nun feine Kulturart lohnender fein, als 
wie der Anbau der Fichte, die ohnehin, wenn auch 
immer einen ziemlich hohen Grab von primärer Boden- 
feaft verlangt, dabei aber doch wieder eine weit weniger 
tiefe Bodenſchichte nöthig hat, als wie die Bude, und 
in dem vielfach zerflüfteten Bafalt - Geflein vorzüglich, 
gut gedeiht, zugleich aber auch noch ven Vortheil ge- 
währt, daß fie während einer 120jäprigen Umtriebegeit 
zweimal genugt, nachher aber gegen die Buche wieder 
vertauſcht werden fann, wogegen bie Kiefer und Lärche, 
die auf allen trodenen, weniger Eräftigen Bobenarten 
den Vorzug verbienen, hier nicht gut fortfommen, ſchon 
weil ihnen der Bafalt an fid) weniger entſpricht. Da- 
gegen fommt bei dem Anbau der Fichte, neben ben 
ohnehin günftigen Standortöverhälmiffen, dem Gelingen 
ihres Anbaues, auch noch der Umſtand zu flatten, daß 
ſowohl die Saaten, als aud die Pflanzungen, unter 
einer mäßigen Beſchattung und unter dem Schirme der 
Buchen, fo wie zwiſchen vereinzelt ſtehendem vorgewach⸗ 
fenem Aufſchlage — befonders an Mittagfeiten — weit 
beffer gerathen, wie bie Freifanten, die Erfteren aber 
namentlich dem Nachtheile » bes Auswinters / alsdann 
bei weitem weniger unterworfen find. Neben ver Haupt- 
abfiht nun, die man hierdurch erreicht, nämlich die 
holzleeren Stellen mit einer den natürlichen Verhält⸗ 
niffen angemeffenen Holzart in Beſtand zu bringen, 
macht es zugleich auf das Auge einen freundlichen 
Eindrud, den Saum der Laubholzwälder mit dem bun- 
felen Grün des Nadelholzes umgeben und zwiſthen den 
weichen Farbentönen des fungen Buchenlaubes einzelne 
Fichtengruppen ſich erheben zu fehen. Ueberhaupt follte 
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auch ber Forfimann, wo ſich Gelegenheit darbietet, bie 
Berfhönerung ber Waldungen ſich angelegen fein 
laſſen und das Anmuthige mit dem Nüglichen zu 
verbinden ſuchen. „Faflen wir — fagt der Ber- 
faffer eines geiftreihen Arrifeld im Staats⸗Lexicon 
AX. Bd. A. Heft. ©. 548) — faflen wir die großen, 
planmäßigen Verbindungen des Schönen und Rüglichen 
ins Auge, fo drängt fih eine Frage auf, die in höherem 
Sinne eine faatswiffenfhaftlihe iſt: ob über 
haupt das Schöne und das wohlverftandene Nüp- 
liche jemals getrennt fein können? Ob nicht die fort- 
fepreitende Verfhönerumg der Natur der Länder, eines 
jeden nad) feiner Individualität, auch die Production 
zum höchſten Auffhwunge bringen müſſe? Die Idee 
einer Harmonie des aus der Wurzel der Einheit ent 
forungenen Mannigfaltigen drängt wohl zu dem Ge 
danfen, daß die fhönfte Kultur eines Landes, fo wie 
die ſchönſte Entwidelung der menſchlichen Individualität 
zugleich die befte ift.« a. Brumhard. 
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Die Säle, worin Ein- oder Beimengung anderer Pol 
arten bald zur Bodenverbefferung, bald zum Schuße ber 
Dauptholzart, bald zur Erzielung einer größeren Mannig- 
faltigteit der Holzausbeute empfohlen worden if, als befannt 
vorausfegend, erlauben wir ung, auf die beiden folgenden, 
nad einer Mittheilung unferes Eorrefpondenten Nr. 28, vor- 
zuglich aufmerffam zu machen: 1) Wenn ein und biefelbe 
Dertlichteit der einen Holzart, bie vorzüglih in jüngerem 
Alter, und zugleich einer anderen, die vorzüglich in höherem 
Alter einträgtich if, entforicht, folglich bei der verpältniß- 
mäßigen Mengung beider die erſtere vorzugsweiſe Gegen- 
fand der Durgforftung, Ieptere vorzugsweife Gegenfland 
der Hauptnugung werden fann; 2) die weit vollftändigere 
Ausfülbarkeit und Nugbarkeit aller‘ im’ Forſte vorlommenden 
Lüden und Pläge, wenn man Ießtere, abfehend von ber 
Reinheit der Beftände (die ja nie Zwed, fondern nur Mittel 
fein kann) und zwar jede Stelle mit der für fie, ihre Lage 
und Umgebung, wie für bie Bewirthfhaftung des angrenzenden 
Beftandes jebesmal geeigneten Holzart befeßt. 

Anmerk. d. Rebaction. 





Literariſche Berichte. 


1. 

Anleitung für Privatwaldeigenthümer zur 
eigenen Ermittelung des nachhaltigen 
Materialertrages einer Forſt, fo wie zur 
eigenen Bewirthfhaftung derfelben nah 
einfachen praktifchen Regeln, nebit einer kurzen An- 
weiſung zu den babei von dem Geometer zu liefernden 
Arbeiten, von E. W. Maron, koͤnigl. Preuß. Re 
gierungs- und Forſtrath. ofen, in Commiſſion bei 
€. ©. Mittler 1841. Preis 3f. XXXIL und 
296 Seiten in 8. 

Recenſent gefteht, daß er dies Buch mit geringeren 
Erwartungen in die Hand nahm, theils in Betracht der 
bereits vorhandenen populären Anleitungen zur Forſt⸗ 
wirthſchaft, theils weil ihm das vorzugsweife hier bes 
handelte Thema, die Ertragsermittefung, weniger zu 
einer Belehrung für Laien geeignet fehien, theild weil 
der beſcheidene Maapftab einer Forſtwirthſchaft, wie 
man fie gemeiniglih für Privatwalbbefiger, zumal in 
der Provinz Pofen, genügend hält, gar wenig wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereffe darzubieten ſchien. Es freuet den 
Rec. deſto mehr, feine Erwartungen übertroffen gefunden 
m haben und nun erklären zu fönnen, daß das Bud, 
wiewohl für Gutsbeſitzer des Großherzogthumes Pofen, 
welche ihre Waldungen felbft bewirthſchaften wollen, zu⸗ 
naͤchſt beſtinunt, doch auch für Walbeigenthümer anderer 











Gegenden viel Belehrendes enthält und ihnen im Ganzen 
eine correcte, einerfeits dem jegigen Stande der Wiffen- 
ſchaft — fo viel bier thunlich — entfprechende, anderer« 
feits der Convenienz jener angepaßte Anleitung barbieter. 
Der gebildete Forſtwirth von Fach findet zwar faum 
etwas Neues im Buch, aber doch in der Art der föfung 
der Aufgabe deſſelben und in den Hindeutungen auf 
mande Eigenthümlichfeiten der Provinz Pofen mandes 
Intereffante. 

In der Vorrede erörtert der Verf. vorzüglich die 
bei Regulirung der Ausübung der Waldfervituten, 
bei deren Ablöfung und beim Verkauf von Wal: 
dungen dem Walbeigenthümer ſich barbietenden Fragen. 
Er geht hier auf die verſchiedenen Arten der Nugunge 
berecptigungen ein, nimmt Bezug auf die im Preuß, 
Staate befiehenden Normen und theilt die Hauptgrund: 
güge ber Fönigl. Preuß. Infruction vom 28. Yanır 
1814 für die Werthöfhägung der zur Veräußench 
fommenden Staatöforfte mit, hierbei bemerfend, If 
in der neueren Zeit nicht allein über eine eberfchigmg 
nach diefer Inftruction weniger geklagt worben fei, ſonden 
nicht ſelten Liebergebote über die Taxe flattgefunben hab. 

In den drei erfien Abſchnitten bahnt fi) der 
Berf. den Weg zu feinem eigentlichen Thema, indem er 
zuerſt einerfeits die Mißbraͤuche bei Behandlung der 
Privatwälder, die nachtheiligen Folgen unnachhaltiger 
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Bewirthſchaftumg, unpflegliher Ausübung ber Neben 
nutzungen, anbererfeitd bie Nachtheile ungeitiger Auf⸗ 
ſparung des Ertrages der Wälder fhildert und darauf 
Die Wichtigleit einer regelrechten Behandlung und nach⸗ 
haltigen, planmäßigen Ertragsbeftimmung berfelben zeigt. 
Er räumt dem Waldbefiger vorn herein, gleihfam als 
capitatio benevolentiae, mande Fälle ein, worin er 
das eine oder andere Mal über die Schnur hauen 
dürfe, wenn er nur planmäßig und mit zweckmaͤßiger 
Speculation dabei verfährt und die Vorgriffe wieder 
einbringt. Die Behauptung im $. 5 (welche auch an 
anderen Stellen mehr vorfommt), daß da fein Holz 
wachfen müffe, wo nah den Miſchungsverhältniſſen 
des Bodens die Segnungen des Pflugs oder 
der Senfe wirkſom werben können,“ iſt eine 
allzugroße Conceſſion; fie mag im Allgemeinen für 
Poſen gelten, gilt aber überhaupt nur bedingt und 
wird deſto mehr bedingt, fe höher die Holgpreife ſteigen 
und die Forſtwirthſchaft ſich verfeinert. Wir haben in 
Deutfchland ſchon jegt viele Diſtricte, mo zwar Acker 
und Wiefe mit Vortheil gebauet werden fönnen, ber 
Holzanbau aber doch einen noch größeren Vorteil bringt. 
Der vierte Abfıhnitt, die Ertragsausmittelung 
und Betriebsregulirung abhandelnd, iſt der größte 
und hauptfäcliche des Buches. Der Verf. folgt hierin 
der Bachwerfömethode und zwar meifteng übereinftimmenb 
mit der Weife, wie fie von Wedekind in feiner bes 
fannten Anleitung und Inſtruction lehrt; er paßt fie 
dem Zwede an, MWalbeigenthümern, welche feine ges 
bildete Forſtwirihe von Fach find, das Verſtaͤndniß und 
bie Ausführung moglichſt zu erleichtern und es ift ihm 
dies im Ganzen empfehlenswerth gelungen. An einzeinen 
Stellen hätten wir eine andere Faffung ober einen Zu- 
fag zur Vermeidung yon Mißverſtaͤndniſſen gewünſcht: 
fo 3. B. im $. 18, wo die Bemerfung, daß die Fach⸗ 
werfömethobe die Hanptfumme der Erträge durch bie 
Zahl der Umtriebsjahre dividire, fih nur auf einige, 
zumal ältere Berfahrensarten, beziehen kann, nicht aber 
auf diejenige, welcher der Verf. feld ven Vorzug giebt; 
im 6.22, wo ber Hochwald als ein ſolcher harakterifirt 
if, deſſen Nachzucht durch den Abfall des Samens ohne 
tünftlihe Beipälfe bewirlt werde, obgleich wir fehr 
ausgedehnte Hochwaldungen haben, mo nur künſtliche 
Nachzucht fatt hat; im 8. 42 (Seite 48), wo er bie 
zur Fläche von 3000 Morgen für fämmtliche geometrifche 
Arbeiten nur eime Gebühr von 1 fgr. (3'/ fr.) pr. Mrg. 
und bei größeren Flächen einen noch geringeren Sag 
verlangt; S. 60, wo. die Einfaffung ber Jagen und 
Abtheilungen mit Farben, welde nach den Wirihſchafts⸗ 


perioden verſchieden find, vorgeſchrieben wird, ehe noch 
bie Beſtimmung ber Wirthſchaftsperioden abgehandelt iſt; 
©. 62, wo unbedingt dem kürzeren Umtriebe der Vor-⸗· 
zug des höheren Geldertrages eingeräumt wird, während , 
auch ber Private aus einem bereits auf höheren Umtrieb 
eingerichteten und zur nachhaltigen Benugung beftimmten 
Walde befanntlich einen höheren Naturalertrag und mit 
diefem auch einen höheren Gelvertrag beziehen Tann; 
©. 63, wo für Rindenſchäl ni e der wald ein Umtriebs⸗ 
alter ber reinen Eichen von 30—35 Jahren / hinreichend / 
erachtet wird, während dieſe Betriebsart in ber Regel 
einen viel fürzeren Umtrieb erfordert; $. 44, ©. 70, 
wo der Einrichtungszeitraum unbedingt auf bie Zeit, 
in welder alle Beflände einer Forft nad erreichtem 
Abtriebsalter wenigftend einmal nievergehauen werden, 
erfiredt wird; ©. 74, wo bei Anführung des normalen 
nachhaltigen Durchſchnitisertrages die Durcforftungen 
nicht erwähnt find; S. 93, wo bei Gelegenheit des 
Aushiebes der für den fürzeren Umtrieb geeigneten 
Holzart und dem Ueberhalten der für ein höheres Alter 
paffenden Holzart eine den „Schluß wahrende Ber 
merfung an ihrer Stelle geweſen wäre; ©. 116, legte 
Zeile, wäre, ſtatt jede Wirthfchaftsperiode und jedes 
Jahr, zu fagen: vim Durchſchnitte auf eine Wirth⸗ 
ſchaftsperiode zc. und auf ein Jahr.« Rec. führt diefe 
Stellen nicht aus Tadelſucht an, fondern weil er, das 
aus anderen Stellen hervorgehende beffere Wiſſen des 
Verfaſſers anerfennend, nicht wünſcht, daß man fie zum 
Gegenſtande von Kritteleien machen möge. Daß (8.21) 
unter einem lichten Oberflande in Erfenbrüchern an den 
Seefüften und in dem norböftlichen Lithauen und Pofen 
das Gras beffer gedeiht, als auf lahler Flaͤche, ift wohl 
vorzüglich dem Schutze vor den ſcharfen und Falten 
Winden beizuimefien. Für die Provinz Pofen nimmt 
der Berfaffer folgende jährliche Normaldurd- 
fhnittserträge bes Niederwaldes (©. 24) auf 
1 Preuß. Morgen an: 
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aud der Forſtmann, wo ſich Gelegenheit darbietet, bie 
Berfhönerung ber Waldungen fi angelegen fein 
laſſen und das Anmuthige mit dem Nüglichen zu 
verbinden ſuchen. «SFaflen wir — fagt ver Ber- 
faffer eines geiftreichen Artilels im Staats-kericon 
IX. Bd. A. Heft. ©. 548) — faflen wir die großen, 
planmäfigen Verbindungen des Schönen und Rüglichen 
ins Auge, fo drängt fi eine Frage auf, bie in höherem 
Sinne eine ſtaatswiſſenſchaftliche ift: ob über 
haupt das Schöne und das wohlverftandene Nüg- | 
liche jemals getrennt fein können? Ob nicht die fort- 

fihreitende Verfhönerung der Natur der Länder, eines | 
jeden nach feiner Individualität, auch die Production 
zum höchſten Aufſchwunge bringen müffe? Die See 
einer Harmonie des aus der Wurzel der Einheit ent | 
fprungenen Mannigfaltigen drängt wohl zu dem Ger 
danfen, daß die fhönfte Kultur eines Landes, fo wie | 
die fehönfte Entwicelung der menſchlichen Individualität 

zugleich die befte ift.« A. Brumhard. Li 
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Die Fälle, worin Ein» oder Beimengung anderer Holz 
arten bald zur Bobenverbefierung, bald zum Schutze der 
Hauptpolzart, bald zur Erzielung einer größeren Mannig- 
faltigteit ver Holzausbeute empfohlen worden if, als befannt 
vorausfegend, erlauben wir ung, auf bie beiden folgenden, 
nad einer Mittfeilung unferes Eorrefpondenten Nr. 28, vor- 
züglich aufmerffam zu maden: 1) Wenn ein und dieſelbe 
Oertlichkeit der einen Holzart, die vorzüglig in jüngerem 
Alter, und zugleich einer anderen, die vorzüglich in höherem 
Alter einträglich iR, entfpricht, folglich bei der verpältniß- 
mäßigen Mengung beider bie erſtere vorzugsweiſe Gegen- 
fand der Durchforſtung, letztere vorzugsweife Gegenftand 
der Hauptnugung werben kann; 2) die weit vollfänbigere 
Ausfülbarkeit und Nutzbarkeit aller‘ im’ Forfte vortommenden 
Lũcken und Pläge, wenn man Iehtere, abfehend von ber 
Reinheit der Beftände (die ja nie Zwed, fondern.nur Mittel 
fein Tann) und zwar jede Stelle mit der für fie, ihre Lage 
und Umgebung, wie für bie Bewirthſchaftung des angrenzenden 
Beftandes jedesmal geeigneten Holzart beſetzt. 

\ Anmerk, d. Redaction. 








Xiterärifch 
1. 

Anleitung für Privatwaldeigenthümer zur 
eigenen Ermittelung des nahhaltigen 
Materialertrages einer Kork, fo wie zur 
eigenen Bewirthſchaftung derfelben nad 
einfachen praktifchen Regeln, nebſt einer lurzen An⸗ 
weiſung zu ben babei von dem Geometer zu liefernden 
Srbeiten, von E. W. Maron, Fönigl. Preuß. Re 
gierungs- und Forſtrath. Pofen, in Commiffion bei 
€. ©. Mittler 1841. Preis 3 fl. XXXIL und 
296 Geiten in 8. 

Recenſent geſteht, daß er dies Buch mit geringeren 

“ Erwartungen in die Hand nahm, theils in Betracht der 
bereits vorhandenen populären Anleitungen zur Forſt⸗ 
wirthſchaft, theils weil ihm das vorzugsweife hier ber 
handelte Thema, die Ertragsermittefung, weniger zu 
einer Belehrung für Laien geeignet fehlen, theils weil 
der beſcheidene Maaßſtab einer Forſtwirthſchaft, wie 
man fie gemeiniglih für Privatwalbbefiger, zumal in 
der Provinz Poſen, genügend hält, gar wenig wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereffe darzubieten ſchien. Es freuet den 

Rec. defto mehr, feine Erwartungen übertroffen gefunden 

m haben und nun erklären zu fünnen, daß das Bud, 

wiewohh für Gutsbefiger des Großherzogthumes Pofen, 

welche ihre Walbungen felbft bewirthfchaften wollen, zu⸗ 
naͤchſt beftimmt, doch auch für Walbeigenthümer anderer 


e Berichte. 


Gegenden viel Belchrendes enthält und ihnen im Ganzen | 
eine corvecte, einerfeits dem jegigen Stande der Wiſſen- 
ſchaft — fo viel Hier thunlich — entfprechende, anderer- 
ſeits der Convenienz jener angepaßte Anleitung darbietet. 
Der gebildete Forſtwirth von Fach findet zwar kaum 
etwas Neues im Buch, aber doch in der Art der Loͤſung 
der Aufgabe deffelben und in den Hinbeutungen auf 
manche Eigenthümlichfeiten der Provinz Pofen mandes 
Intereffante. 

In der Vorrede erörtert der Verf. vorzüglich die 
bei Regulirung der Ausübung der Waldfervituten, 
bei deren Ablöfung und beim Verkauf von Wal: 
dungen dem Waldeigenthümer ſich darbietenden Fragen. 
Er geht hier auf die verſchiedenen Arten der Nugunge 
berechtigungen ein, nimmt Bezug auf die im Preuß. 
Staate beftehenden Normen und theilt die Hauptgrund: 
züge der königl. Preuß. Inftruction vom 28. Janım 
1814 für die Werthefhägung der zur Veräußerm 
fommenden Staatsforfte mit, hierbei bemerfend, daj 
in der neueren Zeit nicht allein über eine Meberfätug 
nad) diefer Inftruction weniger gellagt worden fei, fondem 
nicht ſelten Uehergebote über die Taxe flattgefunden haben. 

In den drei erſten Abfchnitten bahnt fid der 
Verf, den Weg zu feinem eigentlichen Thema, indem er 
zuerſt einerfeits die Mißbräude bei Behandlung ver 
Privatwälber, die nachtheiligen Folgen unnahhaltige 


Bewirthſchaftung, unpfleglicher Ausübung der Neben 
mugungen, anbererfeits bie. Nachtheile ungeitiger Auf 
fparung des Ertrages der Wälder ſchildert und darauf 
die Wichtigfeit einer regelrechten Behandlung und nad 
haltigen, planmäßigen Ertragsbeſtimmung berfelben zeigt. 
Er räumt dem Waldbeſitzer vorn herein, gleihfam als 
capitatio benevolentiae, manche Fälle ein, worin er 
das eine oder andere Mal über die Schnur” hauen 
dürfe, wenn er nur planmäßig und mit zweimäßiger 
Sperulation dabei verfährt und die Vorgriffe wieder 
einbringt. Die Behauptung im $. 5 (welche aud) an 
anderen Stellen mehr vorfommt), daß da fein Holz 
wachſen müffe, wo / nach den Mifchungsverhältmifien 
des Bodens die Segnungen des Pflugs oder 
der Senfe wirffam werben können,“ ift eine 
allzugroße Conceffion; fie mag im Allgemeinen für 
Poſen gelten, gilt aber überhaupt nur bebingt und 
wird deſto mehr bedingt, je höher bie Holspreife fleigen 
und die Forſtwirthſchaft ſich verfeinert. Wir haben in 
Deutſchland ſchon jet viele Diſtricte, wo zwar "Ader 
und Wiefe mit Vortheil gebauet werben fünnen, der 
Holzanbau aber doch einen noch größeren Vortheil bringt. 

Der vierte Abfepnitt, die Ertragsausmittelung 
und Betriebsregulirung abhandelnd, iſt der größte 
und hauptfägliche des Buches. Der Verf. folgt hierin 
der Fachwerksmethode und zwar meifteng übereinftimmend 
mit der Weife, wie fie von Wedekind in feiner be> 
fannten Anleitung und Inſtruction lehrt; er paßt fie 
dem Zwede an, Waldeigenthümern, welche feine ges 
bildete Forſtwirthe von Fach find, das Verftändnig und 
die Ausführung möglihR zu erleichtern und es iſt ihm 
dies im Ganzen empfehlenswerth gelungen. An einzelnen 
Stellen hätten wir eine andere Faffung ober einen Zur 
fag zur Vermeidung von Mißverflänbniffen gewünſcht: 
fo 3 8. im $. 18, wo die Bemerfung, daß die Fach⸗ 
werfsmethobe die Hauptfumme der Erträge durch bie 
Zahl der Umtriebsjapre dividire, fih nur auf’ einige, 
zumal ältere Berfahrensarten, beziehen kann, nicht aber 
auf diejenige, welcher der Verf. felbft den Vorzug giebt; 
im 6.22, wo ber Hochmwalb als ein folder harakterifirt 
iſt, deſſen Nachzucht dur den Abfall des Samens ohne 
tünffiche Beihälfe bewirkt werde, obgleih wir fehr 
ausgedehnte Hochwaldungen haben, wo nur künſtliche 
Nachzucht ſtatt hat; im 8. 42 (Seite 48), wo er bie 
zur Fläche von 3000 Morgen für ſämmtliche geometrifche 
Arbeiten nur eine Gebühr von 1 fgr. (33% fr.) pr. Dig. 
und bei größeren Flächen einen noch geringeren Sag 
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verlangt; S. 60, wo. die Einfaffung der Jagen und 
Abtpeilungen mit Farben, welche nach den Wirthfcpafts- | 


die Beſtimmung ver Wirthſchaftsperioden abgehandelt iſt; 
©. 62, wo unbedingt dem fürzeren Umtriebe ber Bor- . 
zug des höheren Geldertrages eingeräumt wird, während , 
au der Private aus einem bereits auf höheren Umtrieb 
eingerichteten und zur nachhaltigen Benugung beſtinnnten 
Walde befanntlih einen höheren Naturafertrag und mit 
diefem auch einen höheren Gelvertrag beziehen kann; 
©. 63, wo für Rindenſchäl ni e der wald ein Umtriebs⸗ 
alter ber reinen Eichen von 30—35 Jahren „hinreichend“ 
erachtet wird, während dieſe Betriebsart in der Regel 
einen viel fürzeren Umtrieb erfordert; 8. 44, ©. 70, 
wo ber Einrihtungszeitraum unbedingt auf bie Zeit, 
in welder alle Beftände einer Forft nach erreichten 
Abtriebsalter wenigftend einmal nievergehauen werben, 
erſtredt wird; ©. 74, wo bei Anführung des normalen 
nachhaltigen Durchſchnitisertrages die Durcforftungen 
nicht erwähnt find; ©. 93, wo bei Gelegenheit des 
Auspiebes der für den fürzeren Umtrieb geeigneten 
Holzart und dem Ueberhalten der für ein höheres Alter 
paffenden Holzart eine den ⸗Schluß/ wahrende Ber 
merfung an ihrer Stelle gewefen wäre; ©. 116, letzte 
Zeile, wäre, ſtatt jede Wirthfchaftsperiode und jedes 
Jahr, zu fagen: vim Durchſchnitte auf eine Wirth 
ſchaftsperiode ꝛc. und auf ein Jahr.u Rec. führt diefe 
Stellen nit aus Tadelſucht an, fondern weil er, das 
aus anderen Stellen heroorgehenbe beffere Wiſſen des 
Berfaffers anerfennend, nicht wunſcht, dag man fie zum 
Gegenftande von Kritteleien machen möge. Daß (5.21) 
unter einem lichten Oberſtande in Erfenbrüchern an ven 
Seefüften und in dem nordoͤſtlichen Lithauen und Polen 
das Gras beffer gedeiht, als auf Fahler Fläche, ift wohl 
vorzüglih dem Schuge vor ben ſcharfen und falten 
Winden beizimeffen. Für die Provinz Pofen nimmt 
der Berfaffer folgende jährliche Normaldurds 
fhnittserträge des Niederwaldes (S. 24) auf 
1 Preuß. Morgen an: 
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auch der Forfimann, wo ſich Gelegenheit darbietet, bie 
Berfhönerung der Waldungen fi angelegen fein 
laſſen und das Anmuthige mit dem Nüglichen zu 
verbinden ſuchen. „Fallen wir — fagt der Ber- 
faffer eines geiftreichen Arrifeld im Staats-Rericon 
AX. Bd. A. Heft. ©. 548) — faflen wir die großen, 
Planmäßigen Verbindungen des Schönen und Nüglichen 
ins Auge, fo drängt ſich eine Frage auf, die in höherem 
Sinne eine ſtaatswiſſenſchaftliche it: ob über- 
haupt das Schöne und das wohlverflandene Nüg- 
liche jemals getrennt fein fönnen? Ob nicht die fort- 
fehreitende Verfhönerumg der Natur der Länder, eines 
jeden nach feiner Individualität, auch die Production 
zum höchſten Auffhwunge bringen müffe? Die Idee 
einer Harmonie des aus der Wurzel der Einheit ent 
fprungenen Mannigfaltigen drängt wohl zu dem Ge 
danfen, daß die fhönfte Kultur eines Landes, fo wie 
die ſchönſte Entwickelung der menſchlichen Individualität 
zugleich die befte iſt. A. Brumhard. 
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Die Fälle, worin Ein- oder Beimengung anderer Holz 
arten bald zur Bobenverbeflerung, bald zum Schutze der 
Hauptpoljart, bald zur Erzielung einer größeren DMannig- 
faltigteit der Holzausbeute empfohlen worden if, als befannt! 
vorausfegend, erlauben wir uns, auf die beiden folgenben, 
nad einer Mittpeilung unferes Eorrefpondenten Nr.28, vor« 
züglih aufmerffam zu machen: 1) Wenn ein und biefelbe 
Dertligfeit der einen Holzart, die vorzüglih in jüngerem| 
Alter, und zuglei einer anderen, die vorzüglich in höherem | 
Alter einträglich ift, entfpricht, folglich bei der verpältnige 
mäßigen Mengung beider die erſtere vorzugsweiſe Gegen- 
Rand der Durgforftung, letztere vorzugsweife Gegenfland | 
der Bauptnugung werben fann; 2) die weit volfländigere 
Ausfülbarkeit und Nutzbarkeit aller: im’ Forſte vorlommenben 
Tüden und Pläge, wenn man letztere, abfepend won ber 
Reinheit der Beflände (die ja nie Zwed, fondern nur Mittel 
fein kann) und zwar jede Stelle mit der für fie, ihre Lage 
und Umgebung, wie für die Bewirthſchaftung bes angrenzenden 
Beftandes jedesmal geeigneten Holzart befeßt. 

\ Anmerk. d. Redaction. 








Literariſche Berichte. 


1. 

Anleitung für Privatwaldeigenthümer zur 
eigenen Ermittelung des nahhaltigen 
Materialertrages einer Forſt, fo wie zur 
eigenen Bewirthſchaftung berfelben nad 
einfachen praktifchen Regeln, nebft einer furzen Ans 
weifung zu ben dabei von bem Geometer zu liefernden 
Kıbeiten, von E. W. Maron, königl. Preuß. Re 
gierungs- und Forſtrath. Poſen, in Commiſſion bei 
€. ©. Mittler 1841. Preis 3 fl. XXXIL und 
296 Geiten in 8. 

Recenſent gefteht, daß er dies Buch mit geringeren 
Erwartungen in die Hand nahm, theils in Betracht der 
bereits vorhandenen populären Anleitungen zur Forſt⸗ 
wirthſchaft, theils weil ihm das vorzugsweiſe hier bes 
handelte Thema, die Ertragsermittefung, weniger zu 
einer Belehrung für Laien geeignet fehlen, theild weil 
der beſcheidene Maaßſtab einer Forſtwirthſchaft, wie 
man fie gemeiniglich für Privatwaldbefiger, zumal in 
der Provinz Pofen, genügend hält, gar wenig wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereffe darzubieten ſchien. Es freuet den 
Rex. defto mehr, feine Erwartungen übertroffen gefunden 
au haben und nun erflären zu können, daß das Bud, 
wiewohl für Gutsbefiger des Großherzogthumes Pofen, 
welche ihre Waldungen felbft bewirthſchaften wollen, zu⸗ 
naͤchſt beftimmt, doch auch für Waldeigenthümer anderer 














Gegenden viel Belehrendes enthält und ihnen im Ganzen 
eine correcte, einerſeits dem jegigen Stande der Wiffene 
ſchaft — fo viel hier thunlich — entfprechende, anderer« 
feits der Convenienz jener angepaßte Anleitung barbietet. 
Der gebildete Forſtwirth von Fach findet zwar kaum 
etwas Neues im Buch, aber doch in der Art der Löͤſung 
der Aufgabe deſſelben und in den Hindeutungen auf 
mande Eigenthümlichfeiten der Provinz Pofen manches 
Intereffante. 

In der Vorrede erörtert der Verf. vorzüglich die 
bei Regulirung der Ausübung der Waldfervituten, 
bei deren Ablöfung und beim Verfauf von Wal: 
dungen bem Wafbeigenthümer fich darbietenden Fragen. 
Er geht hier auf die verfciedenen Arten der Nutzungs⸗ 
berechtigungen ein, nimmt Bezug auf die im Preuß 
Staate befichenven Normen und theilt die Hauptgrund 
züge der Fönigl. Preuß. Inftruction vom 28. Jam 
1814 für die Wertpöfhägung der zur Veräußerm 
fommenden Staatsforfte mit, hierbei bemerfend, If 
in ber neueren Zeit nicht allein über eine Weberfchägum 
nach diefer Inftruction weniger geklagt worden fei, fondem 
nicht ſelten Uebergebote über die Taxe flattgefunden haben. 

In den drei erſten Abfehnitten bahnt ſich der 
Berf. den Weg zu feinem eigentlichen Thema, indem er 
zuerſt einerfeitd die Mißbraͤuche bei Behandlung ver 
Privatwaͤlder, bie nachtheiligen Folgen unnachhaltiger 
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Bewirthſchaftung, unpfleglicher Ausübung der Neben 
mugungen, anbererfeits bie. Nachtheile unzeitiger Auf 
fparung des Ertrages der Wälder ſchildert und darauf 
die Wichtigfeit einer regelrechten Behandlung und nach⸗ 
haltigen, planmäßigen Ertragsbeftimmung derſelben zeigt. 
Er räumt dem Waldbeſitzer vorn herein, gleihfam als 
capitatio benevolentiae, manche Fälle ein, worin er 
das eine oder andere Mal über die Schnur” hauen 
dürfe, wenn ev nur planmäßig und mit zwechmaͤßiger 
Speculation dabei verfährt und bie Vorgriffe wieder 
einbringt. Die Behauptung im $. 5 Cwelde auch an 
anderen Stellen mehr vorfommt), daß da fein Holz 
wachſen müffe, wo „nah den Mifchungsverhältniffen 
des Bodens die Segnungen des Pflugs oder 
der Senfe wirffem werben können,“ if eine 
allzugroße Conceſſion; fie mag im Allgemeinen für 
Poſen gelten, gilt aber überhaupt nur bebingt und 
wird deſto mehr bedingt, je höher die Holzpreiſe fleigen 
und die Forſtwirthſchaft ſich verfeinert. Wir haben in 
Deutſchland fon jegt viele Diftricte, wo. zwar "Ader 
und Wiefe mit Vortheil gebauet werben fünnen, der 
Holzanbau aber doch einen noch größeren Vortheil bringt. 
Der vierte Abfchnitt, die Ertragsausmittelung 
und Betriebsregulirung abhandelnd, if der größte 
und hauptfächliche des Buches. Der Berf. folgt hierin 
der Fachwerksmethode und zwar meifteng übereinftimmend 
mit der Weife, wie fie von Wedekind in feiner bes 
fannten Anleitung und Inſtruction lehrt; er paßt fie 
dem Zwede an, Walbeigenthümern, welche feine ges 
bildete Forſtwirthe von Fach find, das Verfländnig und 
die Ausführung moͤglichſt zu erleichtern und es ift ihm 
dies im Ganzen empfehlenswerth gelungen. An einzelnen 
Stellen hätten wir eine andere Faſſung oder einen Zur 
fag zur Vermeidung von Mißverflänbniffen gewünſcht: | 
fo z. 3. im 8. 18, wo die Bemerfung, daß bie Fade 
werfsmethobe die Hauptfumme ber Erträge durch bie 
Zahl der Umtriebsjahre dividire, fih nur auf einige, 
zumal ältere Verfahrensarten, beziehen kann, nicht aber 
auf diejenige, welcher der Verf. ſelbſt den Vorzug giebt; 
im 6.22, wo ber Hochwald als ein folder harakterifirt 
iſt, deffen Nachzucht durch den Abfall des Samens ohne 
fünfliche Beihälfe bewirkt werde, obgleih wir fehr 
amögebepnte Hochwaldungen haben, wo nur fünftliche 
Nachzucht ſtatt hat; im 8. 42 (Seite 48), wo er bie 
zur Bläche von 3000 Morgen für ſaͤmmiliche geometrifche 
Arbeiten nur eine Gebühr von 1 fgr. (3% fr.) pr. Mrg. 
und bei größeren Flaͤchen einen noch geringeren Satz 
verlangt; ©. 60, wo. die Einfaflung der Jagen und 
Ablheilungen mit Farben, welche nach den Wirihſchafts⸗ 
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die Beftimmung der Wirtfehaftsperioden abgehandelt iſt; 
©. 62, wo unbedingt dem fürzeren Umtriebe der Bors . 
zug des höheren Gelvertrages eingeräumt wird, während , 
auch der Private aus einem bereits auf Höheren Umtrieb 
eingerichteten und zur nachhaltigen Benutzung beftinnmten 
Walde befanntlich einen höheren Naturafertrag und mit 
diefem auch einen höheren Gelbertrag beziehen kann; 
©. 63, wo für Rindenfhälniederwalb ein Umtriebs⸗ 
alter ber reinen Eichen von 30—35 Jahren „hinreichend“ 
erachtet wird, während dieſe Betriebsart in ber Regel 
einen viel fürzeren Umtrieb erfordert; 8. 44, ©. 70, 
wo ber Einrichtungszeitraum unbedingt auf die Zeit, 
in welder alle Beftände einer Forft nad erreichtem 
Abtriebsalter wenigſtens einmal nievergehauen werden, 
erſtredt wird; ©. 74, wo bei Anführung des normalen 
nachhaltigen Durchſchnitisertrages die Durcforftungen 
nicht erwähnt find; S. 93, wo bei Gelegenheit des 
Aushiebes der für den fürzeren Umtrieb geeigneten 
Holzart und dem Ueberhalten der für ein höheres Alter 
paffenden Holzart eine den /Schluß⸗ wahrende Be 
merfung an ihrer Etelle gewefen wäre; ©. 116, Iepte 
Zeile, wäre, ftatt jede Wirthfchaftsperiode und jedes 
Jahr, zu fagen: vim Durchſchnitte auf eine Wirth 
ſchaftsperiode ac. und auf ein Jahr. Rec. führt diefe 
Stellen nicht aus Tadelſucht an, fondern weil er, das 
aus anderen Stellen hervorgehende beffere Wiſſen bes 
Berfaflers anerfennend, nicht wünfcht, daß man fie zum 
Gegenftande von Kritteleien machen möge. Daß (5.21) 
unter einem lichten Oberflande in Erlenbrüchern an den 
Seefüften und in dem nordöſtlichen Lithauen und Polen 
das Gras beffer gebeiht, als auf kahler Fläche, ift wohl 
vorzüglih dem Schuge vor den ſcharfen und falten 
Winden beizimefien. Für die Provinz Pofen nimmt 
der Berfaffer folgende jährliche Normaldurd- 
fpnittserträge des Niederwaldes (S. 24) auf 
1 Preuß. Morgen an: 

Im Durchfchnitt jänejich 
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Die Welle oder das Gebund 3 bis 374 Fuß lang } foll, ſtatt von 10 zu 10 Jahren, fein mehr durch 


und 1 Fuß im Durchmeſſer. — Für den Hoch wald 
empfiehlt der Berf. (S. 101) die Hartig’fhen Er- 
tragstafeln, deren Anfäge er im Auszuge mittheilt, in- 
dem er übrigens auf die aus der Vergleihung mit den 
vorkommenden Holzgehalten der Stämme und den vor- 
fommenden Stammzahfen zu bemeffenden Correctionen 
aufmerkfam macht. — Bei Auführung ber Beftiimmungs- 
gründe der Umtriebögeit und des Haubarfeitsalters 
(S. 61 :c.) hätte, der populären Verflänblichkeit un- 
befchadet, die Regel des größten Alteröquotienten eben- 
falls erwähnt und erläutert werden fönnen. Die haupt- 
ſaͤchlich durch Feuers- und Infekten» Gefahr motivirte 
Warnung, ©. 80, vor zu continuirlicher Aneinander- 
reihung und Ausdehnung gleihalteriger Schläge und 
vor deren ununterbrochenem Nebeneinanderlegen nad 
der Altersftufenfolge, findet Nef. bei der Art, wie ſich 
die Sachen in der Praxis geftalten, überhaupt und zu- 
mal in Privatwaldungen entbehrlich, wo ohnebies nur 
zu gern und zu leicht eine Zerfiveuung ber Schläge und 
Unterbrehung der Hiebsfolgen flatt hat. — Der Berf. 
hat zwar in gewiſſem Maaße und Betrachte recht, wenn 
er $. 57, ©. 109, bemerkt, daß die Betriebsregulirung 
auf die Schägung folge; inbeffen find die vorläufigen 
Anordnungen wegen der Schlagfolge und wegen Ber- 
theilung der Flächen in die Perioden, wie er fie ganz 
richtig im 8. 45 (S. 73 1.) vorhergehen und ſchon 
. alöbald nach der Vermeffung (S. 77) einfiweilen auf 
die Karte notiren läßt, bereits wefentliche Beftandtpeile 
der Betriebsregulirung. Die Yusgleihung nad ber 
Schägung und der Unterſchied der Vortheife, je nachdem 
man mehr der Gleichftellung der Flächen ober der Er- 
träge folgt, wird S. 112—117 verftändlih gelehrt; es 
hätte aber zugleich darauf aufmerffam gemacht werben 
follen, wie bie Sorgfalt und Umficht, womit man eben 
ſchon bei der vorläufigen Projectirung der Flächenantheile 
der Perioden und Bertheilung der Beflände nach ©. 77 ıc. 
verfährt, den nachherigen Berfegungen und Umrechnungen 
bei definitiver Feſtſetzung der Berhälmiffe der Perioden 
wefentlich begegnen ober fie bedeutend vermindern. — 
Daß der Verf. dasjenige Publifum, dem er feine An- 
Teitung beftimmt hat, nicht mit Zuwachsberechnungen 
bepelligt (S. 121), will Rec. nicht mißbilligen; aud 
mag die fchließliche Beirechnung des Stod- und Reis- 
Holzes nad} generellen Procentfägen (S. 123) für die 
im Auge gehabten Fälle der Anwendung meiftend ges 
nügen. Daß die fpecielle Normirung des jährlichen 
Abgabeſatzes und der Art feiner Gewinnung und bie 


Revifion der Wirthfhaft von 6 zu 6 Jahren geſchehen | 























Nachahmung der für die Fönigl. Preuß. Stantsforfen 


|| beftehenven fechsjährigen Etatsperioben veranlaßt worden 


zu fein. Zwechmäßig hat übrigens der Berfaffer dem 
Cyclus der verfchiedenen, zur Betrieberegulirung gehörigen 
Gegenftände auch einige Andeutungen zur Anfertigung 
des Geldetats (S. 134) beigefügt. Forfibefhreibung, 
wirthfchaftliche Buchhaltung (Controlbuch) und Tarationg- 
reviſion machen den Beſchluß des vierten Abſchnittes. 
Im fünften Abfpnitte folgt nun die Bewirth- 
fhaftung der Forften, damit der Waldeigenthümer 
auch Ierne, die Vorausfegungen ber Betrieböregulirung 
zu verwirklichen. Lag bierin der Grund, warum der 
Verf. die Erörterung dieſes Themas nöthig fand und 
fie nachtrãglich beifügte, nachdem er wohl anfänglich 
nur eine Anleitung zur Ertragsermittelung und Schätzung 
beabfichligt haben mag, fo hätte er, zumal nachdem 
diefer Anhang zu einem größeren Umfange angewachfen 
war, wohl beffer gethan, bei der Herausgabe des Buchs 
denfelben als befondere Hauptabtheilung ober als Ein- 
leitung je nad) dem gegebenen Umfange vorhergehen zu 
laſſen. Indeffen ift dem Lefer der Weg zum Gebrauch 
durch die Inhaltsanzeige und gegenfeitige Hinmweifungen ge⸗ 
nügend gezeigt. Weniger möchten wir den Titel des fünften 
Abſchnittes billigen, weil er hauptfächlih die Hiebs⸗ 
führung und natürliche Holzzucht mit einem einleitenden 
Auszug aus der Naturgeſchichte der Holzarten behandelt, 
„Bewirthſchaftung « aber bie in einem beſonderen Ab: 
ſchnitte folgende Holzfultur, den Holzanbau aus ber 
Hand, mit in ſich begreift. Dod if darum das Buch 
nicht minder brauchbar. S. 146 ſpricht der Berfaffer 
immer noch einem wenigfiens 5 Jahre dauernden Ober⸗ 
Rande zum Schuge des Aufſchlags der Eiche zu allge 
mein dag Wort, während er doch weiter unten felbft 
die Sreifaaten der Eiche zuläffig erachtet. Intereſſant 
iſt die Notiz S. 164, daß das Großherzogthum Pefen 
in der Nähe von Kempen an ber fehlefifchen Grenze fogar 
reine Weiß- oder Edeltannen»Beftände aufzuweiſen 
hat. — Die Lärche verwirft der Berf. felbft für feine 
Gegend wohl zu generell, übrigens ihren Gebrauge 
werth (S. 166) ald Bauholz mit dem Bemerfen ar 
erfennend, daß das frühere Klima im nörblidem 
Deutfchland der Laͤrche mehr, ald das jegige, zugeiag 
haben möge, wie daraus hervorgehe, daß ſelbſt im 
Poſenſchen in alten Kirchen und Gutshäufern auf dem 
Lande die Lärche als Balfen- und Sparrenholz gefunden 
wird. — Die Lehren der Durchforſtung find recht ver- 
Rändig (S. 172 x.) erteilt. — Bei Vergfeihung von 
Für und Wider natürlicher Berjüngung und fapfen 





— 1 — 


Abtriebes mit Anſaat aus der Hand (S. 182), hätte J Pflanzenbohrer, ebenfalls erläutert werden ſollen. Bei 


das Bloßlegen des Bodens durch den kahlen Abtrieb, 
der Zuwachs an dem Oberftande der Berfüngungsfchläge 
und der Fall, daß man bie Nachzucht unter Ober- 
ſt a n d burd Anbau aus der Hand bewirkt, Erwähnung 
verbient. S. 195 hätten wir mehr hervorgehoben zu 
fehen gewünfcht, wie wichtig es bei der natürlichen Ver⸗ 
jüngung fei, feine Vorbereitung, Mühe und Koften zu 
fcheuen, um alsbald vollfändige Nachzucht und 
Wiederbedeckung des Bodens durch biefelbe herbeizu- 
führen, wobei denn aud u. 9. das Umhaden ver 
Samenfhläge (namentlich bei Buchen und Eichen) zu 
erwähnen gewefen wäre. 

Der fehste Abſchnitt handelt „vom Holzanbau 
aus ber Hand.« S. 208 vermißt Rec. die Geltend- 
machung des großen Antheild, welchen die Durd- 
forftungserträge an der früheren Rentirung der Holz⸗ 
kultur baben. — Der großen Empfindlichkeit der ganz 
jungen Fichten gegen Froft (S. 223) widerſpricht Rec. ; 
wenn aud bie Fichte, in Vergleich zur Kiefer, fi 
weniger für die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung 
eignet, fo ift doch letztere häufig zuläffig und räthlich 
(wie 3. B. die Erfahrung in Böhmen zeigt), mit der 
geeigneten Vorſicht gegen Auffrieren und Auftrodnen, 
Erfcheinungen, deren Verminderung, nächft dem lang⸗ 
famen Wuchfe der Kindheit, vorzüglich die Mobificationen 
des Kulturverfahrens bei der Fichte motiviren. — Ein 
großer Theil der Privatwwälber der Provinz Pofen und 
bes benachbarten Königr. Polen entftand, nach S. 230, 
fchon früher durch Birken» und Kiefernpflanzung, 
meiftens Reihen auf A Fuß Entfernung gemifcht oder 
abwechſelnd mit Saatftreifen; bei jener wurden feine 
befonbere Löcher gemacht, fondern Gräben, in bie man 
die Pflänzlinge ſtellte und fie dann wieder zufchüttete. 
Die Fortfegung diefes rohen Berfahrens wurde nad 
Aufhebung der Frohnden auch durch feine größere Koft- 
barfeit unthunlich; feitvem fanden dann die befferen 
Kufturmethoden mehr Eingang. Unter diefen behandelt 
der Verf. die Pflanzung einjähriger, für dieſen 
Zwed in rijolten Kämpen befonders erzogener 


‚ Kiefern ohne Ballen nad dem im Reviere bes 


Herrn Forſtmeiſters v. Meyerink zu Loͤdderitz bei Aden 
ad. E. und dann in den Neuflabt- Eberswalber In- 
fitutöforften, fo wie im Reg.-Bes. Poſen, mit einigen 
Mobificationen befolgten Berfahren CS. 244-252) 
mit befonderer Vorliebe und Ausführlichfeit; Recenfent 
glaubt, daß dicfes Verfahren allerdings größere Auf- 
merffamfeit der beusfchen Forſtwirthe verdiene, indeſſen 
hätten doch andere Berfahrensarten, j. B. mit dem 











den allgemeinen Bemerfungen über das Pflanzverfahren 
wäre eine Warnung vor zu tiefem Pflanzen und eine 
Belehrung über die Wichtigkeit angemefjener Wurzel⸗ 
bildung ber Pflänzlinge und vesfalffige Rückſicht bei 
dem’ vorbereitenden Kufturverfahren an ihrer Stelle ges 
wefen. Statt, wie S. 238 bemerft iſt, den Pflaͤnzling 
micdt viel tiefer,“ als er vorher fland, zu ſetzen, 
fege man ihn im Zweifelsfalle eher Höher; letzteres iſt 
namentlih, wenn man ben Pflänzling umhügelt, fehr 
rãthlich. 

Im ſiebenten Abſchnitte werden die wichtigeren 
Gegenſtaͤnde des Forſtſchutzes erörtert. Möchten die 
Waldeigentplimer beherzigen, was der Verf. ihnen hier 
u. 4. bei Anftellung und Beſoldung ihrer Forſtſchutz⸗ 
beamten empfiehlt! Zur Befeitigung der Bebenflichfeit 
der Privaten gegen die Anftellung ihrer Forſtſchützen 
auf Lebenszeit würbe wohl, fo weit fie gegründet if, 
der Vorbehalt dienen, daß die Entlaffung im Falle 
ungemägender Dieufleiftung Tein Verfahren vor dem 
Richter, fondern‘. lediglich vor der oberen forfilichen 


" Adminifirativbehörde des Staates erforbere. 


Aus vorftehender Darlegung dürfte genügend erhellen, 
daß das vorliegende Buch recht gut neben ben anderen 
yopufären Forſtanleitungen fein Publiftum verbient und 
daß es namentlich für die höhere Klaſſe der Waldbeſitzer 
eine willfommene Gabe fei. — Druck und Papier find 
anfländig und gut. 28. 


2. 

Forſtliche Mittheilungen von Dr. W. 9. 
Gwinner, Fönigl. Würtemb. Oberförfter und Profeſſor 
an dem land⸗ und forfttwirtgfepaftlichen Inftitute zu 
Hohenheim. Stuttgart. E. Schweizerbart's Berlags- 
handlung. 

6. Heft. 1839. 

L Ueber die Verbindung des Feldbaues 
mit dem Waldbau, mit befonderer Beziehung 
auf Würtemberg, von Freiheren Schott v. 
Shottenftein, Prof. in Tübingen. S. 1—71. 
Die Abfiht des Herrn Berf. iſt hier eine Darfiellung 
der bisherigen Erfolge des Fruchtbaues im Walde zu 
geben, wie folder zunaͤchſt in Würtemberg feit 15 bie 
20 Jahren zur Vorbereitung des Bodens für die Wald- 
fultur "angemendet worden if. Einleitungsweiſe geht 
der Here Berf. die verfchiedenen Spfteme durch — 
Haubergswirthſchaft, Köderwaldwirthfchaft, die Cotta ſche 
Baumfeldwirthſchaft und die von Liebich empfohlene 
Waldfeldwirthſchaft — welche zum Zwed der Frucht 


erziehung im Walde angetvenbet worden — indem bas 
Weſen einer jeden diefer Methoden uns fur, dargelegt 
wird. Dann folgt eine Beſchreibung der Oertlichkeit, 
wo im Würtembergifchen Fruchtbau im Walde. getrieben 
wird, welche ſich befonbers umfaffend mit den Boden⸗ 
verhältniffen beſchäftiget. S. 22—43 werden bie Res 
fultate der Berfuhe aus ven Korftämtern Leonberg, 
Stromberg, Reichenberg und Schorndorf mitgetheilt. 
Sie weifen bis auf wenige einen hohen Ertrag an 
Pachtgeldern nad, ald die Ausgabe an Kulturfoften be⸗ 
trägt und größtentheils find bie Kulturen gut gelungen, 
Hierauf befpriht der Herr Verf. die Vortheile und 
Nachtheile des Fruchtbaues im Walde und macht auf 
die Punkte aufmerkfam, welche beim Entwerfen von 
Pacht⸗ Contracten für die zeitweife Abtretung von Forf- 
geund zum Fruchtbau zu beachten find. Die Abhandlung 
ift mit völliger Unpartpeifichfeit geſchrieben und wenn 
Ref. im Ganzen auch wenig Neues darin gefunden 
bat, fo muß er fie doch für eine wertvolle Arbeit er⸗ 
klären, indem alle Berhältniffe klar und bündig erörtert 
find. Den in Würtemberg betretene Weg ber zeitweifen 
Verpachtung der für den Fruchtbau beftimmten Wald: 
fläden, halten wir für den richtigen. Daß die Ab- 
handlung vorzüglih von localem Intereſſe ift, findet 
ſchon in deren Ueberfhrift Begründung. 

U. Antwort auf bes Herrn Korftmeifter 
Karl fritifhe Beleuchtung meiner Beiträge 
zur Löſung einiger volkswirthſchaftlichen 
Widerfprüde in der Forſtwirthſchaft, von 
W. Schmidtlin, königl. Würtemb. Oberfinanzrath. 
©. 72—99. Im 3. Hefte der forſtlichen Mittheilungen 
1837 legte der Herr Verf. die fraglichen Beiträge vem 
Publifum vor, welche Herr Forſtmeiſter Karl in einer 
eigenen Drudfchrift kritiſch beleuchtet hat (1839) und 
in Zolge dieſes giebt und hier ver Herr Verf. eine 
Antifritit. Mit Ruhe und Sachkenntniß if diefe Ant- 
wort gefehrieben unb verbient gelefen und gewürbiget 
zu werben, Hier ift nicht die Zeit und der Raum, ein 
Mehreres darüber zu fagen, weldes überdem nur in 
Verbindung mit einer Würdigung des Karl'ſchen Wertes 
geſchehen Könnte. Der Hauptpunft der Streitfrage brehet 
fih um die Verfürzung „des Umtriebes, namentlich bei 
allen zu Brennholz beftimmten Waldungen. Selbft 
wenn Herr Schmidtlin hierin recht hätte, fo ift es doch 
nicht zu verfennen, daß die Staatsregierungen Urſache 
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jeben denlenden Forſtmann beſchäftigen follte, aber bie 
Folgen find fo erheblih, daß nidt gern Jemand eine 
fo ungeheuere Verantwortlichleit auf fi nehmen mag. 
Daher das Schwanfen und Zögern. Dan burchbenfe 
nur alle möglichen’ Folgen in dem Kreife, der zunächt 
liegt, welde das Herabgehen mit dem Umtriebe für 
größere Waldcomplere haben muß, und man wirb ge- 
wiß Ref. beiftimmen.*) 

IL Die Berfammlung der Korfileute in 
Heilbronn am 19. u. 20. Mai 1839. ©. 100 bis 
115. Die auf der Verfammlung der Landwirthe in 
Karlsruhe im Herbfte 1838 anmwefenden Korfinänner 
hatten die Verabredung zu dieſer Zufammenfunft in 
Heilbronn getroffen und hier liegt das Refultat ver 
Ausführung diefer Idee vor. Im Allgemeinen müffen 
wir über diefe Mittheilungen die Bemerfung machen, 
daß biefelben Sei der Berfammlung in Heivelberg, 
Pfingften 1840, als »bürftig und zum Theil unrichtig« 
(0. Webefind, neue Jahrb. d. Forftfunde, 19. Heft, 1840, 
©. 158) bezeichnet worden find. Die gehaltenen Bor- 
träge und Berathungen umfaflen 1) Bewirthſchaftung 
der DWeißtannen- Waldungen, an welde eine Berhand 
Tung über die Kreböfranfpeit bei ben Weißtannen ſich 
anfnüpft. 2) Ueber die Verbindung landwirthſchaftlicher 
Zwede mit dem Waldbau. 3) Ueber den Schaden ber 
Haffelmäufe in Buchenwaldungen und ber Eichhörnchen 
in Weißtannenforften. 4) Ueber die Walbweide und 
deren Bortheil bei Verjüngung der Buchen unter ge- 
wilfen Verhältniffen. 5) Die Vortheile des Behackens 
in älteren Buchenwalbungen. 6) Beleuchtung der Frage, 
ob es nicht vortheilhafter fei, die Buchenhochwaldungen 
kahl abzutreiben und durch Pflanzung zu verfüngen, 
nebft Befprehungen über das Gelingen der Buchen⸗ 
pflanzungen. Aus letzteren ſcheint gefolgert werben zu 
fönnen, daß man in Süddeutſchland noch nicht fo weit 
mit der Behandlung der Buche bei der Pflangung 
gebiehen fei, als in Norbbeutfehland, wo in den meifien 
Buchenwaldungen ſchon feit geraumer Zeit biefe Kultur 
art, zum Theil fehr großartig, ohne befondere Schwierig 
feiten betrieben wird. Ueberhaupt veranlaffen uns Dik 
Verhandlungen zu dem Schluffe, daß der Betrieh ie 
Forftfulturwefend in Würtemberg recht Vieles zu win 
ſchen übrig laffe. Wir fönnen irren, doch im At: 
meinen betrachtet, glauben wir es faum. 7) Ueber die 
Grundlagen zu Walbweibeablöfungsnormen. 8) Uckr 





haben, dabei nur mit der größten Vorſicht jener Tpeorie 
Raum zu geben, denn der Scpritt zurüd, vom niedrigen 
Umtriebe zum höheren, ift geradezu unmöglich. Die 
Sache ift von zu großer Wichtigkeit, als daß fie nicht 























Holzfällungs> Inftrumente. 


9 M. vgl. die Notiz G., Seite 425 dieſer Zeitung von 
1841, “ zn 





IV. Infeltenfhaden. ©. 116—137. Bon 
dem Heren Oberförfter Bühler und bem Heren Prof. 
Brecht erhalten wir Nachrichten über den durch bie 
Nonne (Phal. bombyx monacha) in einem Theile von 
Franlen im Jahre 1839 verurfachten Schaden, welchen 
fich ein Auffag von dem Hrn. Forftaffiftenten Walchner 
über das Erfheinen derfelben im Altorfer Walde an- 
ſchließt. Neues finden wir in biefen Verhandlungen 
wenig, aber jeder Beitrag zur Kunde von Infekten- 
ſchaden iſt immer willfommen und in diefer Beziehung 
verdienen auch biefe Mittheilungen dankbare Anerfennung. 
Die Abbildungen, welche in einer lithog. Tafel ange 
hängt find, follen nad S. 117 »meifterhaft« ausgeführt 
fein. Ob dieſes bei der Zeichnung der Fall iſt, vermag 
Ref. nicht zu beurtheilen, die Tafel felbft aber hat fehr 
viele Mängel. 

V. Neerolog des Dr. Johann Adam Reum, Prof. 
an der k. ©. Akademie für Forſt- und Landwirthe zu 
Tharand. .S. 139 — 146. Eine fehr dankenswerthe 
Gabe. \ 

VL Nachrichten von Hohenheim. S. 147-156. 

VIE Anfündigung der Vorträge an ber 
Eorftafademie zu Braunfhmweig im Sommer- 
halbiahr 1840. ©. 157—158. 

VIE. Rotiz über die Berfammlung der 
deutfhen Land- und Korftwirthe zu Brünn. 
©. 159—160. 


‚7. Heft. 1840. Mit dem (gelungenen?) 


Portrait des Oberforſtrathes Freiherrn ©. 
Wedekind, 

1. Biographie des großh. Heff. Obertorft- 
rathes Freiherrn v. Wedekind in Darmſtadt. 
&1—%7. Enthält zugleih Seite 25 eine 
Ueberfit feiner Titerärifhen Erzeugniffe 
bis 1839. 

IL Forſtliche Reifebemerfungen über einen 
Theil des Heff. Rheinthales und des Oden— 
waldes. Bom Herausgeber. ©. 8—54. Die Reife, 
von Heilbronn ausgehend, über deſſen Stadtwald einige 
Worte gefagt werden, führt über Heidelberg, Mann- 
heim, in das Revier Viernheim, von deffen Vorſteher 
tiniges über die Benugung bes Waldes zur zeitweifen 
landwirthſchaftlichen Kultur mitgetheilt wird. Damm 
geht es nach Darmſtadt und in die umgebenden Wal- 
dungen, deren fehr rühmlich gedacht wird, befonders 
einer ausgedehnten · Kieferpflanzung bei Geeheim auf 
früherem Flugſande; von da nach Mainz, Eoblenz, Wies⸗ 
baden und Frankfurt, über bie Waldungen letzterer Stabt 
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burg nad) Erbach und von da über Hirſchhorn in die 
Heimath begab. Die Notizen find Furz und wenig ing 
Detail eingehend, vorzüglich von Intereffe für die Mit- 
benugung bes Forſtes zum Feldbau im Odenwalde. 
Rüchſichtlich diefer vermiffen wir das eigene Urtheil über 
ven Befund des Waldes, vweldes doch von großer 
Wichtigkeit ifl. Es ſcheint uns nämlich das Mittheilen 
derartiger Reifenotigen nur dann vollfländig den Zweck 
zu erreichen, wenn das reifende Individuum offen fagt, 
mie daffelbe feiner Anficht nach den Wald gefunden hat, 
weil wir nur zu oft wahrnehmen, daß diefer auf dem 
Papiere anders augfieht, als in der Natur. Weit ente 
feent, durch dieſe Bemerkung ein Mißtrauen gegen die 
Angabe des Herrn Forftmeifters Jäger ausſprechen zu 
wollen, fol biefelbe nur ganz allgemein zu verfiehen 
fein und hoffen wir, daß in biefer Allgemeinheit bie 
meiften Leſer derſelben beipflichten werben. 

III. Phyſikaliſche Verſuche über den Sin- 
delfinger Torf, von Torfinſpector Schöttle. 
S. 54—61. Nach einigen Bemerkungen über das Torf 
Tager — ein Wiefenmoor — theilt der Herr Verfaſſer 
Reſultate mit 4) über das Gewicht, 2) den Raum — 
Schwinden beim Trocknen — 3) über die Brennfraft — 
nad dem Refultate von nur einem Verſuche, welches 
offenbar zu wenig ift — 4) über die Torfafche. Der 
Auffag iſt mehr von Iocalem Intereffe, alle Verſuche 
find nicht in fo großem Umfange angeſtellt, um darauf 
einen befonderen Werth legen zu Fönnen. 

IV. Ueber Forchenſaaten, von Revier— 
förfter Kirchner in Meinharbt. ©. 62—64. 
Die Mittheilung ift ohne befonderen Werth. Der Herr 
Berf. erzählt uns, daß er bie beften Forchen⸗ (Kiefer) 
Saaten auf mit Haide überzogenem Boden durch 
Streifen und Quabratfanten erzogen habe, wobei zum 
Theil die Haide als Schutz ſtehen geblieben iſt. 

V. Ueber Laubſtreu, von Forſtaſſiſtent 
Leis in Kirchhberg. ©. 63—73. Der Herr Verf. 
führt die Anſichten vieler Forfimänner über die Mach⸗ 
theile ober Vortheile (letztere für die Landwirthſchaft) des 
Streurehend an, giebt dann die Verſuche des Deco⸗ 
nomierathes Pabſt über den Ertrag von Laubftreu in 
Buchen und vefp. in Buden und Eichenbeſtaͤnden, fo 
wie zwei feiner eigenen im ittelwalbe, bei welchen 
der Verluſt an Holzertrag berechnet ift. Ein ſchaͤtbarer 
Beitrag zu diefer noch immer nicht entfehiedenen Frage. 

VL Ueber Moosftreu, von Oberförfter 
Büpfer in Welzheim. ©. 74—84. Es wird 
unterſchieden 1) Waldmoos — Waldaſtmoos (Hypnum) 


wird kurz berichtet, worauf fich der Verf. über Apaffen- | mei oder immer in Weißtannen- und Fictenbeftänden, 
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ift bei der Verfüngung nachtheilig und muß bei ven 
Sclagftellungen größtentheild weggefhafft und Tann 
dann alfo vortheilhaft zur Streu abgegeben werben. 
2) Moos auf trodenem, bürrem, unfruchtbarem Sand- 
boben, an fommerlichen Einhängen, vorzüglich ber Gabel- 
zahn (Dieranum) mit etlichen anderen Species. Darf 
nicht weggefhafft werden, nur wenn ſich baffelbe ſtark 
verfilzt, ift ein Aufreißen erforderlich. 3) Sumpf- und 
Torfmogfe (Sphagnum u. f. w.) auf verfauertem und 
vermoortem Untergrunde. Sind abzuräumen und fönnen 
alfo für landwirthſchaftliche Zwecke benugt werden. — 
Ref. glaubt nicht zu irren, wenn berfelbe dieſe Art der 
Darftellung der Moosverbreitung im Walde für neu 
hält und erflärt fi gern mit den entwidelten Anſichten 
des Herm Berf. einverfianden, dieſen Aufſatz zugleich 
der Aufmerkfamfeit der Lefer empfehlend. 

VIL Ueber Nadelreisftreu, von Oberförfter 
Bühler in Welzbeim. ©. 83—100. Ein gleich 
intereſſantes Thema, wie das vorige, wird hier mit 
einer Sachlenntniß beleuchtet, wodurch demfelben neue 
Seiten zur weiteren Prüfung abgewonnen werden, wo- 
für wir dem Herrn Verf. um fo mehr zu Danf ver- 
pflichtet find, als die Schneibel- oder Hadfireu in vielen 
Gegenden für die Landwirthſchaft nicht entbehrt werben 
fann. Die Regeln, nad welden das Streuhauen ober 
Streuftümmeln im ſtehenden Holze gefchehen foll, 
find: es dürfen nicht zu viel Aeſte genommen werben, 
in einem Alter von 40 — 60 Jahren, vom unterſten 
Quirl biefelben bis auf ein, vom zweiten bie Aefte bie 
auf zwei und etwa vom britten, vierten und fünften bie 
Aeſte zur Hälfte und vefp. zu 2/ abgeriffen werden; 
die Aefte find ferner fharf und nicht ganz nahe am 
Stamme abzureißen, wobei aber ein Unterſchied, ob es 
Quirlaͤſte ober Klebaͤſte (zwiſchen den Duirlen) find, 
gemacht wird. Die befte Jahreszeit ift Februar, März, 
April, Mitte Auguſt bie Mitte October. Nach der 
Reproduetionotraft find die Holzarten aufgeführt, näm- 
liche Beißtanne, Fichte, Kiefer und Laͤrche und zuletzt 
giebt ung der Herr Verf. eine Ueberſicht über den Ertrag 
am Nadelholzreiſig im Fehmelwalde bei faft reinem 
Weißtannenwalde. Da wo Hadftren abzugeben iſt, 
nimmt der Herr Verf. die Fehmelwirthſchaft in Schug 
und meint, daß die geringere Holzmaffe durch bie größere 
Neifigmenge mepr als hinlaͤnglich erfegt werbe. Endlich 

. wird das Streuhauen zur richtigen Stellung der Samen- 
ſchlage empfohfen. Das ift der wefentliche Inhalt diefer 
ſchaͤrbaren Abhandlung. Wir vermiffen dabei eine Ans 
gabe über die Gewinnung der Hadftreu aus den Durch⸗ 
forflungen und bei den Abtrieben und find um fo mehr 
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der Anſicht, daß biefes hätte ins Auge gefaßt werben 
müffen, weil wir glauben, daß wenn nicht die größte 
Strenge bei der Gewinnung ber Nabelholzfireu von 
ſtehenden Bäumen, rüdfihtlih der Beaufſichtigung 
herrſcht, der Nachtpeil für den Wald weit größer if, 
als es der Herr Verf. zu glauben fein. In Steyer: 
marf, wo .die Hadfireu (Graf) nicht entbehrt werben 
kann, hat man das ſchon längft erfannt, wie mehrere 
Verhandlungen der bafigen landwirthſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft Cogf- deren Zeitfhrift, Heft 23 v. 1829, ©. 129. 
Heft 26 von 1830, ©. 336) beweifen und auf bie 
größere Benugung ver Hadflreu von gefälltem Hole 
aufmerkfam gemadt. Da diefer Gewinn namentlich 
bei den Durchforſtungen nicht gering ift, wird in einem 
Auffage der For u. Iagd-Zeitung Nr. 131 von 1836 
nachgewiefen. Möge der Hr. Berf. und in biefer Hin- 
ſicht einen Nachtrag zu dem vorliegenden Auffage geben. 
VI. Ueber Güte, Gewidt und Maaß dee | 
Tannenbrennholzes, von Oberförfter Bühler 
in Welzheim. 6. 101-109. a) Die Güte bes 
Tannenbrennholzes. Die befte Jahreszeit iſt nachdem 
der Froſt im Holze aufhört bis Mitte October, we 
in diefer Zeit der Saft — welcher nichts zum Brennen 
beiträgt und nur das Teichtere Stoden des Holzes ver: 
anlaßt — am vollftändigften und raſchſten verdunſtet. 1 
Die diefen Sag beweifen follenden Verſuche beim Ber- 
brennen, find fehr oberflächlich. Uebrigens find wir sem 
Weſentlichen mit dem Herrn Verf. einverflanten und 
verbient biefer Gegenftand allerdings eine ernfe Prü- 
fung, denn die.Gründe, welche für die Berlegung der 
Hauungen bes Brennholges in den Sommer beim Tannen⸗ 
holze ſprechen, gelten auch bei den übrigen Holzforten. 
Beiläufig bemerken wir, daß das Schälen der ganzen 
Stämme (5. 102), welches auch für Bauholz und 
Blöde empfohlen wird, den großen Nachtheil hat, daß 
daffelbe im Safte gefällt, fehr rifiig und dadurch zu 
manchen technifchen Zweiten unbrauchbar wird. b) Das 
Gewicht des Tannenholjes. Die Gewichtödifferenz ver 
4 Klafter = 126% ©. f. Holzm. im December in 
Forſte gehauen, gegen eine Klafter im März gefällm 
Tannenbrennholzes, betrug, nachdem beides ein Ik 
im Walde geftanden hatte, 542 8, welde die zit 
gehauene Klafter leichter, als die erflere geworben wur. 
Rüdfichtlich des Fuhrlohns fehr beachtenswerth. c) Ben 
dem Maaß des Tannenbrennholzes. Hier werben Regeln 
für eine angemeffene Klafterung mitgetheilt, welche für 
einen Laien von Intereffe find, die aber jeder Forfimam 
ohnedies kennen muß, weshalb und diefer Theil ver Ab⸗ 
handlung in einem forftlichen Journale überfläffig erſcheint. 


IX. Weber Saaten und Pflanzungen in 
Schuggräben, von Oberförfter Bühler in 
Welzpeim. ©. 110-113: Der Herr Verf. fhlägt 
vor, in einem rauhen Klima die Saaten in 2—3° 
tiefen und 2—214' breiten Gräben anzulegen, wodurch 
dieſelben Schuß gegen die klimatiſchen Widerwärtigfeiten 
erhalten würden. Gegen dieſen Vorſchlag ſprechen, 
neben dem großen Koſtenauſwande, folgende Bedenken: 
einmal bringt man bie Samenförner in tobten, un 
fruchtbaren Boden, dann wird man fehr feiten fo tief 
graben fönnen, ohne nicht zeitweife Waſſer in ven 
Gräben zu haben; auf dem Gebirge wird biefes die 
Samsenförner und die Heinen Pfläͤnzchen wegfpülen, 
in der Ebene fie erftiden. Der Herr Verf. will zwar 
die Gräben fo anlegen, daß fein Waffer darin flehen 
bleiben fann; wir möchten biefes Kunſtſtüdchen wohl 
lernen! — Genug, wir fönnen diefe Idee eben nicht 
für praktiſch ausführbar halten, wenigftend nur an 
wenig Orten. 

X. Ueber die befte u. wohlfeilfte Methode, 
feine Holgpflanzen auf beraf’tem Boden zu 
pflanzen, von Oberförfter Bühler in Welz- 
beim. ©. 114—116. Pan foll den Rafen auf- 
hauen, umflappen, den Boden etwas auflodern, auf 
diefen die junge Pflanze fegen und nun den eingefchligten 
Raſen rund um die Pflanze wieder zuffappen. Nach 
des Ref. Erfahrungen gebeihen alle Holzpflanzen am 
wenigſten gut auf berafetem Boden, welcher als folder 
Tänger gelegen hat, 3. B. alten Walbwiefen, und nur 
dann ift von ben Pflanzungen ein günftigerer Erfolg 
zu erwarten, wenn man bie Pflanzlöcher vorher eine 
Zeit lang den Einwirkungen ber Luft ausfegt. Demnach 
ann Ref. fih von der vorgefchlagenen Methode nicht 
viel verfprechen. 

XL Beobachtungen über den Fichtenrüffel- 
täfer (Curcalio pini), von Forfiverwalter 
Baier in Miederfletten. ©. 117—121. Liefert 
nichts Neues. , 

XI. Durchforſtungs-Verſuche in Mittel- 
walbungen, von Forfiverwalter Baier in 
Niederftetten. ©. 122-124. Recht intereffante 
Mittheilungen, welde leider zu Vergleichungen fi 
nicht eignen, weil die Manfe der gewonnenen Hölzer 
und ihr Kubif- Inhalt anzugeben vergefien worben iſt. 
Der Geldertrag von 10 fl. pr. Mrg. ift fehr bedeutend. 

XUL Ueber die Anwendung der Pflanzen 
bohrer, von Forfiverwalter Niklas in Ochſen— 

haufen. &. 125128. Zu Hleineren Pflanzen wird 
ein Heiner, mir 2 im Durchmeſſer haltender Bohrer 
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h emmpfoplen. Liegt fo in ver Natur der Sadhe, daß ung 
diefe Abhandlung ziemlich überflüffig ſcheint. 

XIV. Königliche Verordnung in Betreff 
| ber fönigl. Würtemb. Forfidienfks Prüfungen. 

dd. Stuttgart, 24. Januar 1840. So weit wir aus 
aligemeinem Geſichtspunlte dieſe Verordnung zu bes 
| urteilen Km Stande find, ſcheint ung biefelbe zweck 
mäßig und angemeffen, nicht zu viel und nicht zu wenig 
verlangend, zugleich, fehr vorſorglich für die geſchaͤftliche 
Ausbildung der jungen Männer. Die Vorſchrift, daß 
zur Anftelung als Oberförfter mindeſtens eine zwei- 

Jährige Dienftleiftung als Revierförfter erforderlich fei, 
iſt ganz auferordentfih gut und wäre zu wünſchen, 

daß die beutfchen Staaten, wo ber Oberförfter, che er 
als folder fungirt, vorher oft gar feine praftifhsbienft- 
liche Beſchaͤftigung gehabt hat, fi daran ein Beifpiel 
nehmen möchten. 

XV. Einladung zu einem forfilihen Verein 
an ber Tauber. ©, 135 u. 136. Nur von ganz 
Tocalem Intereffe. . 

XVL Die Berfammlung der Land- uird 
Forſtwirthe im Jahre 1840. S. 137. Belannt- 
madung über die Zufammenkunft in Brünn, 
| XV. Nachrichten v. Hohenheim. S. 138-141. 

XVII. Beiträge zu Hartig’s Denfmal, 
&.142— 144. Mit den dadurch aufgefommenen Mitteln 
beabfichtiget man, Hartig ein befonderes Fleineres Denf- 
mal in der von ihm angelegten ehemaligen Pflanzſchule 
bei flein Hohenheim zu fegen. Ob es nicht beffer 
wäre, alle Kräfte auf das eine beutfche Denkmal 
zu verwenden?! — 

8 Heft. 1840. 

Dieſes Heft liefert: Die Befhreibung, Tara- 
tion und Wirthſchaftseinrichtung der Stadt- 
waldungen von Stuttgart, nad einer einfachen 
Form, unter Vergleichung des Badiſchen und Würtem- 
bergiſchen Abſchaͤzungsverfahrens. Mit einer Karte. 
Enthält auf 50 Seiten einige einleitende Worte und 
die generelle Befchreibung, welche allerdings zwar ger 
nügend zu halten ift, jedoch bei einem Mufter, als 
welches die vorliegende Arbeit betrachtet werben foll, . 
mandjes vollftändiger hätte enthalten Fönnen und müffen. 
So. B. hätten im Abſchn. II. wir etwas über bie 
Gewäfler erwartet, da deren Vorhandenſein die Karte 
zeigt; der Abſchnitt über Gebirgsart und Boden ift fo 
ſehr oberflächlich, daf nicht einmal die Grünbigfeit 
des Bodens nachgewiefen wird; bei dem VIIL Abſchn. 
würde ein etwas weiteres Zurüsgehen in der Gefchichte 
der Stabtwalbungen von Intereffe gewefen fein; über 
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if bei der Werjüngung nachtheilig und muß bei den | ber Aunficht, daß Diefes Hätte ins Auge gefaßt werde 


Schlagſtellungen größtentheild weggeſchafft und Tann 
dann alfo vortheilaft zur Streu abgegeben werden. 
2) Moos auf trodenem, dürrem, unfruchtbarem Sand- 
boden, an ſommerlichen Einhängen, vorzüglich der Gabel» 
zahn (Dieranum) mit etlichen anderen Species. Darf 
nicht weggefehafft werben, nur wenn fi daſſelbe ſtark 
verfilgt, ift ein Aufreigen erforderlih. 3) Sumpf und 
Torfmogfe (Sphagnum u. f. 1.) auf verfanertem und, 
vermoortem Untergrunde. Sind abzuräumen und können 
alfo für landwirthſchaftliche Zwecke benugt werben. — 
Ref. glaubt nicht zu irren, wenn berfelbe diefe Art der 
Darftellung der Moosverbreitung im Walde für neu 
halt und erklärt fi gern mit ben entwidelten Anfichten 
bes Herrn Verf. einverftanden, biefen Yufjag zugleich, 
der Aufmerkfamfeit der Lefer empfehlend. 

VIL Ueber Nadelreisftreu, von Oberförfter 
Bühler in Welzheim. ©. 83—100. Ein glei 
intereffantes Thema, wie das vorige, wirb hier mit 
einer Sachlenntniß beleuchtet, wodurd demfelben neue 
Seiten zur weiteren Prüfung abgewonnen werben, wo- 
für wir dem Herrn Berf. um fo mehr zu Dank vers 
pflichtet find, als die Schneidel- ober Hadfireu in vielen 
Gegenden fire die Landwirthſchaft nicht entbehrt werden 
fann. Die Regeln, nach welden das Streuhauen oder 
Streuftümmeln im ſtehenden Holze geſchehen foll, 
find: es dürfen nicht zu viel Aeſte genommen werden, 
in einem Alter von 40—60 Jahren, vom unterflen 
Quirl diefelben bis auf ein, vom zweiten die Aeſte bis 
auf zwei und etwa vom dritten, vierten unb fünften die 
Aeſte zur Hälfte und reſp. zu 5 abgeriffen werben; 
die Aefte find ferner fharf und nicht ganz nahe am 
Stamme abzureißen, wobei aber ein Unterſchied, ob es 
Quirlaͤſte oder Kiebäfte (zwiſchen den Quirlen) find, 
gemacht wird. Die befte Jahreszeit ift Februar, März, 
April, Mitte Auguſt bis Mitte Detober. Nach der 
Reprobuctionsfraft find die Holzarten aufgeführt, näm- 
lich Beißtanne, Fichte, Kiefer und Lärche und zuletzt 
giebt uns der Herr Verf. eine Ueberſicht über den Ertrag 
an Nadelholzreiſig im Fehmelwalde bei faſt reinem 
Weißtannenwalde. Da wo Hadftreu abzugeben if, 
nimmt der Herr Verf. die Fehmelwirthſchaft in Schug 
und meint, baß bie geringere Holzmaſſe durch die größere 
Neifigmenge mepr als hinlaͤnglich erfept werbe, Endlich 

. wird das Streuhauen zur richtigen Stellung der Samen- 
f&läge empfohlen. Das ift der weſentliche Inhalt diefer 
ſchaͤrbaren Abhandlung. Wir vermiffen dabei eine Ans 
gabe über die Gewinnung der Hadftreu aus ven Durch⸗ 
forſtungen und bei den Abtrieben und find um fo mehr 





























müffen, weil wir glauben, daß wenn niht die größ 
Strenge bei der Gewinnung der Nabelholafireu vc 
ſtehenden Bäumen, rückſichtlich der Beauffichtigum, 
herrſcht, der Nachtheil für den Wald weit größer ij 
als es der Herr Verf. zu glauben ſcheint. In Steven 
marf, wo die Hadftreu (Graß) nicht entbehrt werde 
kann, hat man das ſchon längſt erfannt, wie mehrer 
Verhandlungen ber dafigen landwirthſchaftlichen Geſell 
haft Cogl. deren Zeitfeprift, Heft 23 v. 1829, S. 129 
Heft 26 von 1830, ©. 336) beweifen und auf tie 
größere Benugung der Hadfireu von gefältem Holje 
aufmerfam gemacht. Daß diefer Gewinn namentlich 
bei den Durchforſtungen nicht gering ifl, wird in einem 
Auffage der Forf- u. Jagd⸗Zeitung Nr. 131 vom 1836 
nachgewiefen. Möge der Hr. Verf. uns in diefer Hin- 
fit einen Nachtrag zu dem vorliegenden Auffage geben. 
VII. Ueber Güte, Gewidt und Maaß des 
Tannenbrennholges, von Oberförfter Bühler 
in Welzheim. 6, 101-109. a) Die Güte der | 
Tannendrennholzes. Die befte Jahreszeit if nachden 
der Froft im Holze aufhört bis Mitte October, we: 
in biefer Zeit der Saft — welcher nichts zum Brenn 
beiträgt und nur das leichtere Stocken des Holzes ver: 
anlagt — am volfländigften und raſchſten verbunfte. 
Die diefen Sag beweifen follenden Verſuche heim Ber: 
brennen, fint fehr oberflächlich. Uebrigens find wir im 
Weſentlichen mit dem Herrn Verf. einverflanten und 
verdient biefer Gegenftand allerdings eine ernſte Prü⸗ 
fung, denn die. Gründe, welche für die Verlegung der 
Hauungen des Brennholges in den Sommer beim Tannen⸗ 
bolze ſprechen, gelten auch bei den übrigen Holzſorten. 
Beiläufig bemerfen wir, daß das Schälen der ganzen 
Stämme (©. 102), weldes auch für Bauholz und 
Blöde empfohlen wird, den großen Nachtheil hat, daß 
daffelbe im Safte gefällt, fehr riſſig und dadurch zu 
manchen techniſchen Zwecken unbrauchbar wird. b) Das 
Gewicht des Tannenholzes. Die Gewichtödifferenz ven 
1 Klafter — 126% €. f. Holzm. im December in 
Forſte gehauen, gegen eine Klafter im März gefäln 
Tannenbrennholzes, betrug, nachdem beides ein Sr 
im Walde geftanden hatte, 542 3, welche die plz 
gehauene Klafter leichter, ala die erſtere geworben wır- 
Rüuckſichtlich des Fuhrlohns fehr beachtenswerth. c) Yen 
dem Maaß des Tannenbrennholzes. Hier werben Regeln 
für eine angemeffene Klafterung mitgetheilt, welche für 
einen Laien von Intereffe find, die aber jeder Forfimam | 
ohnedies kennen muß, weshalb uns diefer Theil ver Ab⸗ 
handlung in einem forflichen Journale überflüffig erſcheint. 


IX. Ueber Saaten und Pflanzungen in 
Schutzgräben, von Oberförfter Bühler in 
Welzheim. ©. 110-113. Der Herr Berf. fchlägt 
vor, in einem rauhen Klima die Saaten in 2—3° 
tiefen und 2—2Y/4 breiten Gräben anzulegen, wodurch 
Diefelden Schug gegen die klimatiſchen Widermärtigfeiten 
erhalten würben. Gegen biefen Vorſchlag fprechen, 
neben dem großen Koftenaufiwande, folgende Bedenken: 
einmal bringt man die Samenförner in tobten, un 
fruchtbaren Boden, dann wird man fehr felten fo tief 
graben können, ohne nicht zeitweife Waffer in ven 
Gräben zu haben; auf dem Gebirge wird dieſes die 
Samenkörner und die einen Pflaͤnzchen wegfpülen, 
im der Ebene fie erfliden. Dee Herr Verf. will zwar 
die Gräben fo anlegen, daß fein Waffer darin flehen 
bfeiben kann; wir möchten biefes Kunftftüchen wohl 
lernen! — Genug, wir fönnen biefe Idee eben nicht 
für praftifh ausführbar halten, wenigftens nur an 
wenig Orten. 

X. Ueber die befte u. wohlfeilfte Methode, 
Heine Holzpflanzen auf beraf’tem Boden zu 
pflanzen, von Oberförfter Bühler in Welz— 
heim. ©. 114—116. Man foll den Rafen auf 
hauen, umffappen, den Boden etwas auflodern, auf 
diefen die funge Pflanze fegen und num ben eingefchligten 
Raſen rund um die Pflanze wieder zuflappen. Nach 
des Ref. Erfahrungen gedeihen alle Holzpflanzen am 
wenigften gut auf berafetem Boden, welder als folder 
Tänger gelegen hat, 3. B. alten Waldwiefen, und nur 
dann ift von ben Pflanzungen ein günftigerer Erfolg 
zu erwarten, wenn man bie Pflanzlöcher vorher eine 
Zeit lang den Einwirkungen ber Luft ausfegt. Demnach 
Tann Ref. fih von der vorgeſchlagenen Methode nicht 
viel verfprechen. 

XI. Beobachtungen über den Fichtenrüſſel— 
käfer (Cureulio pini), von Forſtverwalter 
Baier in Niederfetten. ©. 117—121. Liefert 
nichts Neues. 

XL. Durchforſtungs-Verſuche in Mittel- 
walbungen, von Forfiverwalter Baier in 
Niederfetten. S. 122-124. Recht intereffante 
Nittheilungen, welche leider zu Vergleichungen fih 

nicht eignen, weil die Maaße der gewonnenen Hölzer 
und ihr Kubit- Inhalt anzugeben vergeſſen worden iſt. 
Der Gelvertrag von 10 fl. pr. Mrg. iſt fehr bedeutend. 

XI. Ueber die Anwendung der Pflanzen 
bohrer, von Forfiverwalter Niklas in Ochſen— 
haufen, &. 125-128. Zu Heineren Pflanzen wirb 
ein Heiner, mar 2“ im Durchmeſſer haltender Bohrer 
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empfohlen. Liegt fo in ber Natur der Sache, daß uns 
dieſe Abhandlung ziemlich überflüffig ſcheint. 

XIV. Königlige Verordnung in Betreff 
der fönigl. Würtemb. Forfivienk- Prüfungen. 
Ad. Stuttgart, 24. Januar 1840. So weit wir aus 
allgemeinem Geſichtspunlte biefe Verordnung zu be 
urteilen Hm Stande find, ſcheint ung biefelbe zweck⸗ 
mäßig und angemeffen, nicht zu viel und nicht zu wenig 
verlangend, zugleich ſehr vorforglih für die gefchäftliche 
Ausbildung der jungen Männer. Die Vorſchrift, daß 
zur Anftellung als Oberförfter mindeflens eine zwei- 
jährige Dienftleiftung als Revierförfter erforberlich fei, 
ift ganz außerordentlih gut umd wäre zu wünfchen, 
daß die deutſchen Staaten, wo ber Oberförfter, ehe er 
als folder fungict, vorher oft gar feine praktifchsbienft- 
liche Beſchaͤftigung gehabt hat, fi daran ein Beifpiel 
nehmen möchten. 

XV. Einladung zu einem forfilihen Verein 
an ber Tauber. ©. 135 u. 136. Nur von ganz 
Tocalem Intereſſe. 

XVL Die Berfammlung der Land- umd 
Forſtwirthe im Jahre 1840. ©. 137. Belannt- 
machung über die Zufammenfunft in Brünn, 

VI. Nachrichten v. Hohenheim. S. 138-141. 

XVIL Beiträge zu Hartig’s Denkmal, 
S.142—144. Mit den dadurch aufgefommenen Mitteln 
beabfichtiget man, Hartig ein befonderes Heineres Dent- 
mal in der von ihm angelegten ehemaligen Pflanzſchule 
bei Hein Hohenheim zu fegen. Ob es nicht. befier 
wäre, alle Kräfte auf das eine beutfche Denkmal 
zu verwenden?! — 

8. Heft, 1840, 

Diefos Heft Tiefert: Die Befpreibung, Tara- 
tion und Wirthfhaftseinrihtung der Stabt- 
waldungen von Stuttgart, nad einer einfachen 
Form, unter Vergleichung des Badiſchen und Würtem- 
bergifchen Abfchägungsverfahrens. Mit einer Karte, 
Enthält auf 50 Seiten einige einleitende Worte und 
die generelle Befchreibung, welde allerdings zwar ger 
nügend zu halten ift, jedoch bei einem Muſter, als 
welches die vorliegende Arbeit betrachtet werben fol, | 
manches vollftänbiger hätte enthalten Fönnen und müffen. 
So 3. B. hätten im Abſchn. IE. wir etwas über bie 
Gewäffer erwartet, da deren Borhandenfein bie Karte 
zeigt; der Abſchnitt über Gebirgsart und Boden ift fo 
ſehr oberflächlich, daß ‚nicht einmal die Grünbigfeit 
des Bodens nachgewiefen wird; bei dem VIIL Abſchn. 
würbe ein etwas weiteres Zurüdgehen in ber Geſchichte 
der Stabtwalbungen von Interefie gewefen fein; über 
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die Jagd und Fifcherei iſt nichts gefagt u. ſ. f. Wir 
führen dieſe Beiſpiele nur an, um dadurch unſer Urtheil 
zu begründen. — Der weitere Inhalt des Heftes um- 
faßt die fpecielle Beſchreibung (deren Form ung nicht 
zuſagt, weil ſolche ellenlange und große Tabellen für 
den praftifchen Gebrauch viel Unbequemes haben), dann 
die Zufammenftellung der Betricbe- und Bonitäteklaffen, 
die Zufammenflellung der Materialerträge von 1839 
bis 1939, welcher zugleih der Hiebsplan einverleibt ift, 
fo wie auch einige Bemerkungen über die Kultur darin 
enthalten find. Wir würden die Aufftelung befonberer 
Hiebso⸗ und Rulturpläne für die erfle Periode für an- 
gemeffener halten. Ebenfalls vermiffen wir bie Alters⸗ 
Haffen- Tabelfe und bie Beftimmung über das Controls 
Verfahren. Ob nun die gewählte Form der Taration, 
welche im Wefentlichen der Fachwerksmethode angehört, 
zweckmaͤßig für den gegebenen Fall ift, vermögen wir, 
beim Mangel der Local-Kenmmiß, nicht zu beurtheilen. 
Die Schägung des Holzvorrathes ift eine Maffenfhätung, 
‚bei welcher und den Ertrag bei der Haubarbeit zu er- 
haften, der Zuwachs, welcher fperiell für die Bonitäte- 
klaſſen ermittelt if, zugerechnet wurde und für den 
ganzen Einrichtungezeitraum von 100 Jahren ber totale 
Ertrag auf dieſe Weife ausgeworfen wurde. Ref. ift 
im Allgemeinen ber Anfiht, daß das Badiſche Verfahren 
den Zuwachs auf die Mitte der Periode zu ſchaͤten, 
auf einem einfachen Wege genügende Sicherheit gewährt 
und daß überall das Auswerfen der Erträge auf den 
ganzen Einrichtungszeitraum eine überflüffige Weitläuf- 
tigfeit it, indem man das ben Rachkommen überlaffen 
fann und genügend dafür forgt, daß der Wald nicht 
übermäßig angegriffen wird, wenn man den Perioden 
eine angemefiene Fläche zutheilt und dann Behufs ber 
Wirthſchaftsführung die erfte Periode fpeciell einfhägt. 
Je einfacher das Verfahren bei ber Forft- Einrichtung 
gewählt wird, deſto eher lann man darauf reinen, daß 
bie fpäteren Generationen baffelbe einzuhalten im Stande 
fund, alfe complicirten Einrichtungen aber fallen, wie 
ung die Erfahrung an allen Orten zeigt, rie ober 
fpäter über den Haufen. 


3 

Das Wihtigfle der Feuerungs- und Holz— 
fparkunde, vornehmlich für Haushaltungen und zu 
anderen öconomifchen Zwecken, ober Anweifung zur 
vortheifhaften Einrichtung der Stuben⸗, Bart, Brat- 
und Dörr-Defen, der Keffel, Kunfiperve und einiger. 
Heineren Heigvorrigtungen, mit hauptſächlicher Ber 
vüdficptigung der Holgerfparniß, fo wie einiges über | 
































Abhäkfe des fo laͤſtigen Rauches, von Louis von 
Yelin, gl. Würtemb. Hauptmann. Mit 65 Zeich- 
nungen (fol heißen: mit 4 einen Steinvrudtafeln, 
worauf 65 Figuren): Tübingen, Fues 1840. Titel 
und Vorrede VII, Tert 88 Seiten in Hein 8. 
broch. Ladenpreis 1 fl. 5Afr. 

Ein moderner, weitwendiger, vielverfprechender 
Titel. — Das Vorwort handelt von der ſteigenden 
Holjtheuerung und der Nothwendigkeit holzerfparender 
Einrichtungen bei den Feuerungdanlagen, dann von dem 
vorzüglichften Ofen des Berfaffers, der aber zur Zeit 
noch feine Verbreitung gefunden hat. Die Einleitung 
eifert gegen bie alten, holsfreffenden Defen und Herde. 

In der I Abtheilung handelt der Verf. von ber 
nötpigen Befchaffenheit des Holzes und von den einzelnen 
Theilen der Defen: befannte Sachen für die, welde 
ſich für Berbefferung der Feuer» und Heizapparate in- 
ereffiren; die übrigen Iefen nichts. Das Holz fol 
gut und Tufttroden, klein gefägt und fein gefpalten 
fein. Bei dem Einfeuern fol das Holz fo gelegt werben, 
daß es von ber Flamme umfpielt wird. — 

Der Berf. will, daß das Holz im erſten Safttriek 
gefällt werde; ba erlange es durch Cintrodenen ber 
Saftes ven meiften Brennftoff. Ueber dies Kapitel wurde 
und wird noch immer viel gefafelt. Der Mangel ge 
biegener Kenntniffe über das Wefen der Vegetation führt 
zu den widerfprechendften Hppothefen und Folgerungen. 
Ich will mid) daher einen Augenblick dabei aufhalten. 
Man vergleiche den Wurzelftod der Rüben, ‚ver Cihorie, 
des Löwenzahns zc.; während des Jahres wäh er 
heran, ift am Ende des Sommers, im Geptember, 
Detober, am vollfommenften, enthält zu diefer Zeit bie 
meiften feften Nahrungsftoffe in feinen Zellen. Im 
folgenden Frühjahre nehmen die Wurzelfpigen die Win- 
terfeuchtigfeit in fh; — dieſe Winterfeuchtigfeit iR — 
Waffer. Das Waffer aber, indem es in dem Wurzel: 
ſtocke in die Höhe ſteigt, Töfet die in den Zeilen im 
vorhergehenden Sommer abgelagerten Nahrungsſtofft 
auf und führt fie der Gipfelknospe zu, die ſich ir 
Blätter und endlich in ben Stengel, die Blüthen ut 
Früchte entfaltet. In dem Maße aber als bier gr 
fchieht, entleeren ſich alle Zellen des Wurzelſtocks ud 
gelangen im wäfferigen, auffleigenben Safte zu im 
grünen, vegetirenden Theilen; endlich beſteht die font 
fleifchige Wurzel nur noch aus den Holzfafern und ven 
teodenen, leeren Zellwandungen. Daffelbe geſchieht bei 
unferen Holgewächfen, nur wird Ende Sommers der 
Nahrungsftoff für die im Fünftigen Jahre zur Em—⸗ 
wickelung fomınenben Knospen nicht bloß in der Wurzel, 
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ſondern vorzugẽweiſe in der Markröhre der einjährigen 
Triebe und in den Rindenſchichten abgelegt. Der nm- 
gebildete, veredelte Saft ber Blätter wird im Sommer 
an beide Stellen geführt und trodnet dort bis zu einer 
der Witterung des Herbftes entſprechenden Conſiſtenz 
ein. Auch die mauerförmigen Zellen der jüngften Marf- 
fraplen find Ablagerungsftellen, des Rahrungsftoffes, da 
fie mit der Rinde direct in Verbindung fliehen. — Im 
Tommenden Früplinge Löfet ſich ihr Nahruigsgehalt in 
dem auffleigenben, waͤſſerigen Safte auf und wird ben, 
der Entwidelung entgegen eilenden Knospen ald Nah- 
rung zugeführt; denn von dem auffeigenden Waffer 
allein könnten fie die erſten Blätter nicht bilden, ‚nicht 
entwideln. Wer füh einigermaßen mit ber Unterfuchung 
der Iebenden Pflanzen in den verſchiedenen Jahreszeiten 
der Begetation abgiebt, muß dies gefunden haben, 
kann es finden. Man probire es bei dem ſchwarzen 
Hollunper, da ift alles recht augenfcheinlich, und wegen 
der Marffirahlen bei der Walbrebe (Clematis vitalba): 
fie läßt feinen Zweifel übrig. Man vergeffe den flüffigen 
Saft: Waffer brennt nit, es iſt ja ein ſchon ver- 
brannter Körper; allein bie feflen Stoffe des Saftes 
brennen und biefe find im Herbfle, am Schluffe der 
Jahres» Vegetation, am reichlichften vorhanden. Aus 
Erfahrung weiß man, daß die fungen Hölzer am meiften 
Breunmaterie enthalten. Aus obiger Theorie iſt es ein- 
Teuchtend. In den alten Jahresringen des Holzes, welche 
feinen Saft mehr führen, alfo auch feinen mehr in fih 
ablagern Tönnen, ift die geringfie Menge Brennftoff 
enthalten. Die Erfahrung beflätiget dies. Wann foll 
mau alfo das Brennholz fehlagen? Gewiß im Herbſte, 
zu Anfang Winters oder auch zu Ausgang Winters, 
ehe noch der Saft ſteigt. Mit dem Bauholze verhält 
fih dies anders; je reicher nämlich das Bauholz an 
Nahrungsftoffen iſt, deſto eher wird es in der Folge 
von den Holzfeinden angebohrt und deſto weniger beſitzt 
es Efaficität. An beſten würde es im Juni geſchlagen, 
mo es am wenigfien Nahrumgsftoffe in den Zellen ent- 
hält. Das würde aber darum unpraftifch fein, weil 
es dann leicht im Safte erfiidte*) und dadurch mehr 
verlöre, als an Elaflichtät und Dauerhaftigfeit gewoͤnne. 
Belannilich dampft man jetzt das Bauholz, das große 
Dauerhaftigkeit erlangen fol, aus: der Dampf Töfet 
nämlich alle in den Zellen enthaltenen Naprungsftoffe 
auf und führt fie mit dem fich verdictenden Waſſer 
teils hinweg, theils verwandelt er Das Stärfmeht der 





") Belanntlih ſucht man dieſem durch alsbaldiges Ent ⸗ 
rinden zc. zu begegnen. A. d. R. 

















Zeilen in Kleiſer, welcher eintrodnend bie Shärfe und 
Elafticität des Holzes vermehrt. — Jedermann weiß, 
daß geflößtes Holz weniger Brennftoff enthält, als un- 
geflößtes, weil die Löslichen Theile durch Waſſer aus- 
gelaugt find. Soll man alfo Brennholz im Safte 
fehlagen? Gewiß nicht! Kein tüchtiger Forſtmann wird 
fo etwas zugeben! - 

Daß das Holz beffer brennt und mehr Wärme ent- 
voidelt, wenn es gehörig zerfleinert und recht troden 
iſt, weiß jeder; allein nicht jeder if im Stande, dem 
nachzulommen. Der Verf. fagt, man folle die Scheite 
fo ſchueiden, daß ein A’ langes Scheit dreimal durch⸗ 
ſchnitten wird; allein in Wahrheit würbe ber Zweck 
noch beffer erreicht werden, wenn das Holz gerabe 
fo lang gemacht würde, als der Roft iſt, für Fleine 
Beuer 4—6° Tang, für große entſprechend Tänger. 

Der Berf. eifert mit Recht gegen das Einlegen von 
Klögchen in den Dfen, und dennoch haben arme Leute 
nicht ganz unrecht mit ihren Klögchen; etwas anderes 
iſt e8, wenn man viel, ja alle Wärme, die Holz 
geben kann, auf einmal gewinnen und verwenden will, 
da iſt die Meinfte Tpeilung des Holzes und glaͤnzendſte 
Flamme das befte Mittel; will man aber wenig Wärme 
auf einmal, jedoch Tange anhaltend, fo ift das Klötzchen 
fo verwerflich nicht. Bei dem regelrechten raſchen Feuer 
unferer Pprotechnifer bratet man in ber erſten Biertel- 
Runde und in der zweiten feiert man. Die zweckmaͤßigſte 
Verwendung liegt alfo auch hier in ber Mitte, was 
jeder finden wird, der einmal 14 5 Wellenseifig und 
einmal 145 Klogholz in feinen Dfen Iegt. 

Nun fommt der Berf, pag. 7 zu den Haupts 
erforderniffen eines. guten Ofens. Er ver ' 
langt: 1) »Ein guter Ofen muß von Eifen fein, als 
demjenigen Materiale, das am ſchnellſten erwärmt 
werden kann. — In feherzhaftem Vertrauen möchte 
ich dem Herrn Berfafler in’s rechte Ohr fagen: „Da 
empfehlen Sie lieber Gold, Silber, Platina oder auch 
nur Kupfer als Ofenmaterial, denn dieſe erwärmen fich 
weit ſchneller als Eifen und geben die empfangene 
Wärme eben fo Teiht an die Umgebungen ab. — 
„Geb's zu, antworten Sie mir fehnell, aber — geb's 
auch zu, laſſe ich Sie nit ausreven: doch — muß 
der Dfen von Eifen fein — if das Ir Ernſt? 
Was für Eifen? — »Eifen, wo es her fein mag. — 
Pardonnez! Gußeifen? Gewalztes Eifen? Schmiede 
eifen? — »Oußeifen, oder in einigen Fällen auch 
Blech.“ 2) Die Platten deſſelben dürfen nicht zu did, 
aber auch nicht zu dünn fein; im erflen Kalle dringt 
die Wärme nicht ſchneil genug durch, um fie dem Zimmer 
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mitzuteilen unb erfordert daher mehr Holzaufwand; || fein. 6) "Muß bie Eirculation gut in einander greifen 


im zweiten Falle find zu dünne Wände dem Springen 
zu ſehr ausgefegt.u — Sehr wohl! Wenn ich aber die 
Säge umfehre: zu bünne Platten find dem Zerfpringen 
weit mehr ausgefegt, als bide und dicke Wände halten 
die empfangene Wärme weit Tänger und geben fie daher, 
ohne gleich in’s Gfühen zu gerathen, allmählich fanfter 
und gleihmäßiger an das Zimmer ab, wenn fie auch 
nicht gleich augenblidlich Feuer fpeien. — Wollen Sie 
echt viel und ſchnelle Hige, fo empfehlen Sie ja doch 
gleich Blehöfen! Ih Habe nichts dagegen, benn 
theoretiſch emifprechen fie allen Anforderungen am voll- 
kommenſten und mit dem Zerfpringen hat es gar feine 
Noth. Ich muß Ihnen aber noch etwas heimlich an- 
vertrauen: Ich habe die Kadyelöfen lieber, als die guß- 
eifenen. »Das iſt aber gegen die Regel. — Ja wohl, 
gegen Ihre und vieler anderer fehr fhägbarer Herren 
Regel, aber nicht gegen aller Pprotechnifer Regel, Es 
ſcheint 5. B., daß Sie die vortrefflichen Arbeiten über 
Defen von FL. Elöter und von Baulechner nicht 
fennen, fonft würden Sie erfannt haben, daß ed noch 
andere Regeln gebe, was Sie ſchon aus dem Materiale 
der rühmlichſt befannten, ſchwediſchen und ruſſiſchen 
Defen hätten entnehmen können, wenn Ihnen auch biefe 
zu Geſicht gefommen wären. Und alle diefe Defen find 
au feine Holzfreſſer, fondern auf Holzerfparung und 
auf eine gleichmäßige, der Geſundheit zuträgliche und 
der Empfindung angenehme QTemperaturerzeugung ein 
gerichtet. „Doch man kann heutzutage die Büchermaffe 
nicht mehr überfchauen; das iſt zu viel verlangt von 
einem Manne, der nicht ausſchließlich ein Ofengelehrter 
oder Dfenfeger ift, fondern auch feine anderweitigen 
Pflichten Hat und nur fo nebenher fi mit dem Ofen⸗ 
fegen aus Liebhaberei abgiebt.u Da habe ich nichts 
dagegen einzumenden und will auch gar nicht von ber 
Gegenrede Gebrauch maden, daß man dann aber nicht 
auch gerade Bücher über Defen fehreiben und fid dann ges 
fallen laſſen müffe, von einem anderen Nicht-Ofenfeger 
ein Paar freundlich gemeinte Aufflärungen zu empfangen. 

Gehen wir zu den anderen Exforberniffen eines guten 
Ofens über: 3) »Der Dfen muß dem Zimmer den 
möglich größten Flaͤchenraum darbieten. / — Sehr gut! 
Segen Sie zu: der innere Feuerraum muß gepadt, bie 
äußere Oberfläche des Ofens aber möglichft ausgebehnt 
fein. Demnad muß 4) „Der Feuerherd, wenn in den 
Dfen keine Töpfe gefegt werben follen, einen Eleinen 
Raum einnehmen.» 5) »Er darf nicht hoch vom Stuben- 
boden gefegt werden. Die Entfernung ber Ofengrund⸗ 
Platte fol alfo nicht über 1’ vom Stubenboden entfernt 























und (müffen) alle Wände von der Hige berührt werben.“ 
Soll heißen: daß bie, durch die Verbrennung im Feuer⸗ 
raume erhigte Luft bei dem Durchgange durch die bin- 
und hergeführten Dfenzüge ober Kanäle die Wände 
vollfommen und in möglichfter Ausbehnung berühre, da⸗ 
mit die Wärme an die Ofenwandungen abgegeben werde. 
7) „Jeder Dfen follte nothwendig einen Roft haben, 
mit dem 8) das (Rauch⸗) Abzugsrohr in's richtige 
Verhälmiß geftelt werben muß, und 9) eine Klappe 
im Abzugsrohr./ 10) »Die Reinigungsöffnungen müffen 
fo angebracht werden, daß man in dem Innern bes 
Ofens überall bequem beifommen kann.“ 11) » Das 
Ofenloch (Feuerungsöffnung) foll wo möglich Fein und 
fo beſchaffen fein, daß es feft gefchloffen werden kann.⸗ 
12) „Der Afchenfaften (Luftzug) erhält einen Schieber 
oder ein Thürchen / (zur Regulirung des Luftzuges). 
Gegen biefe letzten Säge laͤßt fich im Allgemeinen nichts 
einwenben; fie find richtig und bie geftellten Forderungen | 
allgemein gültig. Auch find alfe diefe Säge von S. 8-11 | 
kurz und gut erläutert. Das Verhaͤltniß der Größe bei 
Zugs im Afchenfalle und im Abzuge- oder Rauchrohre r 
ſehr wichtig in Bezug auf eine richtig geleitete Berbren- 
nung, auf gehörige Verhinderung des übermäßigen Rußens 
und auf Verhinderung des Rüdvrudes des Rauches 
durch die Falte Luft des Schornfleins: darüber iſt zu 
wenig gefagt. Daß das Abzugerohr wegen bes Hei- 
nigens vierfantig fei, wie pag. 11 gefagt it, ſcheint 
nicht nothwendig. In den Kantenwinleln häuft ſich 
gerne der Ruf. Was über die Heizung mit erwärmter 
Luft von Seite 15 bis 24 dargelegt wird, entfpricht 
den älteren Anfichten und Einrichtungen hierüber hin- 
länglih. Gegen bie Blechröhren in den Zimmern ift 
der Verf. eingenommen, obgleich mit Unrecht, denn die 
Erzeugung von Holzeffig fann vermieden ober bad 
verhindert werden, wenn Feuerung und Zug gehörig 
tegulirt und das Holz troden und. Mein if. Seite 3 
gefteht der Verf., daß er nicht wiffe, warum die Hol 
effigergeugung gemindert wird, wenn man den hinaus 
führenden Schenkel des gebogenen Doppelrohrs fire 
macht, als den aus dem Dfen hervortretenden Sceskl. 

Es beflätige ſich daraus, daß er micht Phpfile ud 
Chemiler genug ift, um alle Bebingniffe eines gim 
Dfens gründlich zu erfennen. Der Grund aber # 
folgender: Laffen wir das Rauchrohr ganz gerade and 
dem Dfen an der Wand hinauf und ſchief durch ſie 
hinaus in den Kaminbufen fleigen, fo ſtrömt das holz 
effigfaure Gas, ohne ſich in dem heißen Rohre anfepen 
zu Können, gerade hinaus in ben Kamin und erſcheint 
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vort am den Wänden mit Theer niebergefchlagen als 
Glamzruß; in der Röhre felbft fegt ſich nur unver 
brannte Kohle mit Afche als teodener Flatterruß ab. 
Krürnmt man aber das Rohr, bevor man es hinaus 
in den Kamin zieht, zurüd und zwar bie zu der Tiefe 
des Austritted aus dem Dfen felbft, fo wirb die heiße 
Luft in dem abfleigenden Rohrſchenkel durch die äußere 
kältere und bichtere Luft zurücgebrängt, durch die heißere 
Luftfäule des auffleigenden Schenfels des Rohres aber 
vorwärts getrieben. Die Luftfirömung ift demnach in 
der Rohrbiegung gehemmt und zufammengepreßt; alle 
Gaſe, welche durch Compreffion oder Abkühlung flüffig 
werben fönnen, werben es daher an biefer Stelle um 
fo mehr, als das Nohr weit, die Wärmeabgabe in 
vemſe lben daher beträchtlicher iſt: darum ber reichliche 
Abſatz von Holzeffig, Glanz⸗ und Flatterruß in folden 
Röhren. In folden Defen ift dann aber wegen bes 
geringeren Zuges die Verbrennung unvollfommen und 
daher die Bildung von Holzeffig, Brandtheer und Brandöl 
um fo flärfer; fie find daher unzwedmäßig. Der größte 
Theil der Wärme fol in den Gängen des Ofens ab- 
gegeben werben, im Rohre dagegen nichts mehr, damit 
der Zug nicht unterbrochen wird. Gegen bie Bemerkungen 
über das Abfallen bes Mörteld und die Heizung der 
Defen innerhalb oder außerhalb des Zimmers, ift nichts 
zu erinnern und flimme ich gerne der Anficht bei, daß 
man niemals im Zimmer felbft feuern fole, aber nicht 
bloß aus den vom Verf. angegebenen Gründen, fondern 
weil zur Anfahung des Feuers ſtets geheizte Zimmer- 
luft durch den Dfen und Kamin entweiht, durch alle 
Fenfter- und Tpürrigen aber lets ein Iebhafter Zug 
kalter Luft eindringt und fo die warme Luft, bie unfer 
Ziel ift, wenigſtens am Boden beftänbig vertrieben 
vwoird, daher man in Zimmern, in welden die Defen 
von innen geheizt werben, niemals einen warmen Fuß 
erhalten fann. 

In der IL Abtheilung handelt der Verf. von den 
Zimmer: und Saalöfen und zwar zuerft von ber 
Geſchichte der Defen. Im biefer hätten nun alle 
Werke, welche von der Verbefferung ber Defen handeln, 
angeführt und je nach der Wichtigfeit erörtert werben 
follen. Der Verf. ſcheint fi) aber in den Grenzen 
feiner eigenen Erfahrung gehalten zu haben und mit 
der befferen Literatur der Beheizung wenig befannt zu 
fein. Das intereffante Wert von Panzer, das größere 
Berk über die Mainzer Defen von einem Anonymus 
find unberüdfichtiget geblieben, ebenfo die Berliner Defen, 


vie Mainzer und Straßburger Bayence-Defen, ber ||. 


Cloter ſche Kochofen, die wichtigen Ofen-Gonftructionen 























in der Wiener Bau: Zeitung und in Crell's 
Archiv ſcheinen dem Verf. eine terra incognita, Auf 
ähnliche Weife verhält es ſich mit der Conftruction der 
Beuerungszüge bei Keffeln, Kunſtherden, Bratöfen ꝛc., 
welche in der III. Abtheilung zur Betrachtung kommen. 
Dies Kapitel entfpricht dem Standpunfte vor 15 Jahren. 

Die IV. Abtpeilung handelt von den Feuerungs⸗ 
Anftalten für Dörfer und über die Abhüͤlfe des Rauches 
und ift in Anbetracht deffen, was ber Verf. ſchon allein 
aus den Hohenheimer Wocenblättern hätte ent- 
nehmen können, ganz unbefriedigend. Was über die 
AbHülfe des Rauchens in den Küchen gefagt ift, ent⸗ 
foricht den Erfahrungen von 100 Jahren her: drehbare 
Kappen von Blech mit Windfahne, Schleifen des Kamins. 
Der Verf. geſteht auch hier wieber feine geringe Ber 
kanntſchaft mit den Gefegen der Phyfit, indem er fagt: 
„Die beften Schleifungen find die von Weften nach 
Dften. Diefe Art hat das Uebel, wo ich fie anwendete, 
meiftens gehoben, während die Schleifungen von anderen 
Seiten felten ganz geholfen haben. Woher das kommen 
mag und was die Urfache davon if, kann ich nicht 
angeben, glaube aber, daß der häufige Luftzug von 
diefer Weltgegend daran am meiften ſchuld fein mag.“ 
Die herrſchenden Weftwinde find ſchuld. Man kann zwar 
in diefer Beziehung allgemeine Regeln geben, allein die 
Anwendung berfelben für jeden befonderen Fall hat für 
den phyfifalifch Ungebildeten feine großen Schwierigkeiten. 
Lage des Haufes zu den benadjbarten, Stellung des Kamins 
zum Dache ſelbſt und zu benachbarten Dächern, richtige 
Stellung des Herdes zu dem Kaminbufen find die 
Haupträdfihten, welche Hier beftinmenb eingreifen, fonft 
helfen alle Mittel nichts, wovon ber Verf. eine große 
Zahl in dem polytechniſchen Journale von Dingler 
hätte finden können. 

Soll ih nun mein Urtheil über das ganze Wert 
ausfpredhen, fo muß ich geſtehen, daß ich es zwar für 
das platte Land und befonders für Würtemberg, wo 
man noch weniger in der Beheizungsfunft fortgefchritten 
zu fein fcheint, allerdings von Nugen finde, dagegen für 
das nördliche und mittlere Deutfchland, wo man bereits 
Biel weiter ift, erſcheint es als unzulänglic. 

Die Tafeln mit den Abbildungen find im Berhält- 
niſſe zu denjenigen der angeführten Werfe 2 zu Namen. 


4. 

Berechnungstabelle für Bauhandwerler, Holz 
händler, Forſtbeamte ꝛc. oder Tabelle zur Berechnung 
der Eylinder, Spig- und Stumpffegel nebft 
Angabe des Quadratbeſchlags bei gegebenem 
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Durchmeſſer und gegebener Peripherie. Friedberg in ı 


der Wetterau, bei Bindernagel, 1841. 33 Seiten 
in 12. Preis gebeftet 27 fr. 

Ungeachtet der großen Menge von Hülfstabellen für 
denfelben Zwech, glaubt Ref. die vorliegende nach deren 
Prüfung im Vergleich mit ihren beſcheidenen Anfprüchen 
und geringem Preife, namentlich hinfichtlich ihrer Bünbigfeit 
und Annehmlichkeit im Gebrauch empfehlen zu können. 
Man findet mit Einem Blide neben einander 
Durchmeſſer, ‚Umkreis, Quadratbeſchlag, Inhalt des 
Cylinders mit Rängenfufen von 1 bi 9 Fuß in Kbfß. 
bis zu Yıoooo berfelben, endlich 0.2886 des Durchmeſſers 
Behufs der Kegelberehnung. Die Einleitung zeigt den 
Gebrauch namentlich für die Fälle zufammengefegter 
Beifpiele, wenn die Tafel für gegebene Dimenfionen 
den gefuchten Inhalt nicht direct angiebt. Ref. hat 
zur Prüfung der Richtigkeit des Calculs mehrfach ein- 
zelne Anfäge nachgerechnet und hebt hiervon nachſtehende 
Zufammenftellung der Inhalte — eines Eylinders von 
27 Z0U Durchmeſſer und 1 bis 9 Fuß Länge im De- 





eimal«Kubitfug — zur Vergleihung hervor: 
* b. e. d. 
Anſatz in den bei 


Länge | Ersebnig bei | yuray in der !Reste zuDarm- 


‚genauer Berech⸗ 











in vorliegenden |ftabt 1} here) 
zus. | Meg ans ben | Sütfstafe, eusgelommenen 
1 | 5005565 | 5.7256 522 

2 11.45110 11.4511 1145 

3 17.17665 17.1767 17.17 

4 22,90220 22.9023 22.89 

5 28.62775 28.6278 23.61 

6 34.35330 „3.3534 34.34 

7 40.07885- 40.0790 40.06 

8 45.80440 45.8045 45.78 

9 51.52995 51.5301 51.50 " 


Bei Anwendung ber befanmten Regel ber Abrundung 
der Decimalftellen ergiebt die vorliegende Berechnungs⸗ 
tabelle in Spalte e. bei A, 6, 8 und 9 Zuß nur un- 
erhebliche Apweichungen, viel größere aber ergiebt die 
Spalte d. in Vergleich mit den auf oo abgerundeten 
Anfägen der Spalte b. Die Vergleichung mit 3. B. ber 
auf ©. 145 der „forflihen Gewerblehre von Hundes» 
hagen, herausgegeben von Dr. Klauprecht, Tübingen 
1837 « abgebrudten Tabelle zeigt zum Nachteil der 
legteren noch größere Abweichungen. 

Bemerft follte auf dem Titel fein, daß bie Anfäge 
für Dec im al maaß berechnet find. 28. 
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Beobadtungen und Erfahrungen über ben 

Götterbaum, Ailanthus glandulosa, von Joſ. 

v. Bartoffägh. Dfen 184. 47 Seiten in 8. 

Der Berf. hat den Vortrag, melden Herr v. B. 
zu Brünn hielt (m. f. den amtlichen Bericht von der 
Brünner Berfammfung, S. 108 ꝛc.) weiter ausgeführt 
und eine Monographie geliefert, welde Allen, wie ſich 
mit der Kultur des Götterbaumes mehr befaffen wollen, 
erwünfgt fein fann. Ref. fand die auf Befchaffenheit 
des Holzes und ber Erzeugniffe aus dem Götterbaume 
fi beziehenden Angaben im Wefentlihen beftätigt; 
Andere, welde des Verfaſſers Plantagen in Billany 
CUngam) befichtigten, erhielten Gelegenheit, fih dor 
von dem fehnellen Wachsthume, der Genügfamfeit, der 
Härte, Feftigfeit, Dauer, Acclimatiſirung ıc. dieſer 
Holzart zu überzeugen. Der Ertrag vorliegender Drud: 
ſchrift if für Thärs Denkmal beftiimmt. Der Preis 
beträgt beim Verf. 36 fr. rhein., im Buchhandel wohl 
48 fr. Dan kann die Schrift durd die Calve'ſche 
| Buchhandlung zu Prag beziehen. *) 8. 


6. \ 
Anleitung zur Eonfervation des Holzes nad 
Dr. Bouderie, wodurch daffelbe den Einflüffen 
der Atmofphärifien und Infeften widerſteht, feine ur- 
ſprüngliche Efafticität behält, eben fo beim volllom⸗ 
menen Trodnen weder ſchwindet noch reißt, ſchwer 
entzühblich und verbrennbar wird, fo wie eine An- 
weifung, das Holz durch feine ganze Maſſe 
zu färben, von A. Lipowig. Liſſa und Onefen 
bei €. Günther 184. 45 ©. in 8, Preis 36 fr. 
Wir haben bereits Seite 320 des Jahrg. 1840 
in Notiz G. über das neue Verfahren bes Dr. Bouderie 
berichtet. In dem obigen Schriften findet man es 
ausführlicher befchrieben, mit Angabe der günftigen 
| Ergebniffe, welche ver Herausgeber von eigenen Ber: 
fuchen erhielt, Der ſtehende Stamm wird 1 Fuß über 
der Erbe bis in den Kern eingebohrt und überdies af 
beiden Seiten mit der Säge fo weit, ald es, ohne m 
Stamm zum Fallen zu bringen, angeht, eingefchrien 
der Schaft bie über das Bohrloh auf das digk 
mit getheertem Tuche umbunden, dann ein Rohr- in ir 
zu dem Ende durch den Verband nad dem Bohriohe 
gemachte Deffnung eingefiedtt und deſſen andere Mün- 


.» M. vgl. den betreffenden Artikel Geite 389 biefer 
Zeitung von 1841. 





























dung in einem etwas höher geftellten Gefäße angebracht. 
Aus Tegterem dringt bie betreffende Flüſſigkeit nicht 
allein in das Bohrloch und die Sägefhnitte, fondern 
fie fleigt au, mitgetrieben von dem aus ber Wurzel 


auffteigendem Safte, hinauf bis zur Spige des Stammes, . 


diefen binnen einer Stunde auf 4—6 Fuß Länge und 
fo nah und nad völlig durchdringend. Man langt 
mit weniger Flüffigkeit aus, wenn man den Stamm 
fällt, veffen Stodende höher legt, dieſes mit einem 
Sad getheerter Leinewand feft umfchlieft und letzteres 
durch Aufftreichen eines Kranzes von Baumwachs bes 
fördert. Im das andere enge Ende des Sades wird ein 
Rohr geſtedt, welches mit einem höher geftellten Gefäße 
in Berbintung fteht. Die Flüſſigkeit dringt aus Tegterem 
und verbreitet fih im Stamme und verdrängt den na- 
türlihen Saft des Stammes. Sobald Iegterer bie 
Färbung der fünftlihen Slüffigfeit am Stammenbe an- 
zeigt, bedarf es nur noch einer halben Stunde, um auch 
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N die Stäffigfeit in den äuferften Splintlagen zu verbreiten. 
Je nachdem man nun den. Zwed hat, durch dieſes Ein- 
filtriren das Holz gegen Faͤulniß, oder gegen Inſekten 
oder Feuer zu fhügen oder es elaſtiſch zu machen oder 
ihm andere Eigenfhaften zu verleihen, wählt man bie 
entfprechende Flüſſigkeit, 3. B. Auflöfung von Holzeffig- 
faurem Eifen, von Bleizuder, von Arfenif, von Chlor⸗ 
N caleium, Chlormagnefum, von Waflerglas u. f. f. 
Sublimat und andere Stoffe, welche mit dem Holz- 
faſerſtoff ſelbſt eine chemiſche Verbindung eingehen, find 
für das angegebene Verfahren nicht geeignet. Für den 
Zweck des Färbens haben Auflöfungen mineraliſcher 
oder anorganifcher Färbeftoffe den Vorzug der Dauer. 

Man fieht aus biefer Andeutung des Wefentligen 
des Verfahrens, daß die vorliegende Schrift, welche zu 
deffen Anwendung nähere Anleitung giebt und fie durch 
eine Tafel mit Abbildungen erläutert, die Aufmerkfamfeit 
der Lefer der allg. Forft- u. Jagd⸗Zeitung verbient. 28. 
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Kopenhagen, im October 1841. 
CHolgbedarf, Valdflächen, Forſtperſonal.) 

Wenn wir auf bie Kriegsjahre zurüdbliden, während 
‚welcher alle Zufuhr an Nutz-, Bau» und Brennholz aufpörte 
und der Bebarf für die Einwohner, wie für die Flotte (na- 
mentlich die damaligen Kanonenboste) aus unferen heimiſchen 
Baldungen geliefert werden mußte, fo wundert es uns, daß 
unfere Wälder noch folge Borrätpe aufzuweifen haben. Bir 
verdanken bies der Umfiht und Sorgfalt, momit die königl. 
Borfle adminifrirt werben.‘ Der Verbrauch Dänemarks mit 
Schleswig an Brennholz allein wirb auf 800000 Faren (Baden 
zu 72 Preuß. Kbfß. Raum?) gefpägt. Hierzu beziehen wir 
beiläufig 66000 Faren Brennfolz vom Auslande. Welch 
großer Bedarf an Schiffsbauholz außerdem Aatt hat, fann 
ermeflen werben, da Dänemark wohl über 5000 Seefahrzeuge 
hat, — Unfere Kriegefehiffe der Linie und Fregatten könnten 
wir freilich erſt dann mit Nutzen gebrauchen, wenn Däne- 
mart ſich dem deutſchen Zollvereine anſchlöſſe; unterbeffen 
tragen auch fie zum Holzverbrauche bei. Man rechnet auf Dane⸗ 
mart ſammt ben deutſchen Oerzogthümern nur 680000 Preuß. 
Morgen Holzboven, wonach der hope Holgertrag unferer 
Sorte, aber auch unfer Beduͤrfniß der Zufugr von Außen 
leicht bemeffen werben Tann. Für die königl. dorſte und 
Jagden find angeflellt: =) in Dänemark 1 Oberforfimeifter, 
4 Obexfönßer, 1 Jägermeifter, 79 Subalternen; b) in Schles- 
wig 1 Borfl- und Jägermeifter, 3 Oberförfter, 47 Subalterne; 
e) in Holſtein 1 Forſt- und Jägermeifter, 4 Oberförker, 
42 Subalterne; d) in Lauenburg 2 Oberförfier, 24 Subalterne. 
Dies Perfonal verlohnt wohl Anßalten für den forſtlichen 
Unterricht; gleichwodl ift das Lehr⸗Inſtitut in Kiel eingegangen 
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und verweiſet man die Afpiranten an bie Univerfität Kopen- 
dagen, wo ber Epef des Forſicontors, Herr v. Wimpfen, zwar 
ſehr dankenswerth Borlefungen In Forſtſachen hält, dieſer 
Unterricht allein aber doc nicht hinreichen kann. 2 
Die Abweichungen mehrerer der vorerwaͤhnten ſtatiſtifchen 
Angaben von denen, welche fih nah amtligen Quellen im 
11. Befte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde von v. Wede⸗ 
Hind finden, veranlaßt uns zu der Bitte an Forſtkundige 
Daͤnemarks, diefelben zu prüfen und die Berichtigungen uns 
mitzutpeilen. A. d. R. 


Oppeln, im Detober, 1841. 
(Der Sqleſiſche Forſtverein.) 

Die Provinz Schleſien Hat eine fo große Maſſe von 
Sand« und Gebirgsforften und deren Bebeutfamteit und Er- 
trag iſt bei dem umfangreichen Gewerbebetrieb der Provinz, 
namentlich des Berg- und Hüttenwefens, fo erheblich und die 
Berwalter diefer Forſten find größtentpeils fo gebilvet, daß 
bei diefem Zufammenfluffe von wichtigen Berpättniffen nichts 
natürlicher war, als daß fih Irgendwo der Wunſch regen 
mußte, auf diefem für die Wiffenfhaft und Erfahrung fo 
fruchtbarem Terrain eine Bereinigung zu Börberung des 

"forflichen Strebens herbei zu führen. Der Unterzeichnete 
wagte in Folge deſſen den Berfuh, mit einer Aufforderung 
hierzu hervorzutreten und biefe hatte Höchft erfreulicher Weiſe 

| den günfigen Erfolg, daß faR fämmiiige Borfimänner, an 
welche dieſe Aufforderung erging, ip mit voller Bereitwillig- 
teit der Sache anfıhloffen. Der gute Sinn für die Sage 
und ein Fortſchreiten in ber Wiſſenſchaft betpätigte ſich da- 
durch von vorn herein fihthar und bies hat ſich auch in ber 
Bofge dauernd bewährt. 
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Nachdem ſich nun eine große Anzapl von Theilnehmern fi erfpienen und begann die erfie Stgung am 11. Zuli 1841 


für diefen Zufammentritt — für welchen die vom Unter). 
proponirte Bezeichnung: „Schleſiſcher Kork - Berein“ 
genehmiget ward — geneigt erklärt hatte, fuchte der Unterz., 
als Unternepmer diefes Planes, die in Preußen dazu erfor- 
derliche Staatsgenehmigung nad, welche denn auch von ben 
hohen Minifterien des Innern und des königl. Haufes am 
6. Zuni 1841 ertpeilt ward. Es fland nunmehr der förm ⸗ 
lichen Eonftituirung des Schleſiſchen Forſt ⸗Vereines nichts 
mehr im Wege und die ſaͤmmtlichen Theilnehmer wurden 
daher eingeladen, ſich zu der erſten General ⸗Verſammlung 
am 11., 12. und 13. Juli 1841 in Zobten einzufinden. 

Dies Zobten if zwar nur ein Meines, nicht opulentes 
Städtspen, hatte aber bei der Wahl des Zufammenkunftsortes 
zwei ſehr günftige Verhältniffe für fih; einmal, daß es 
faft gerade in der Mitte Schleſiens Tiegt, daher für alle 
Theilnehmer möglihft bequem zu erreichen war, und zwei⸗ 
tens, daß es am Buße eines herrlichen Berges liegt, welcher 
mit feiner Bewaldung und mit feiner reizenden Ausfiht auf 
bie fhönften Theile Schleſiens den Tpeilnehmern des Bereins 
nicht allein Gelegenpeit zu forſtlichen Beobachtungen, fondern 
auch einen Föftlihen Naturgenuß darbot, deſſen nicht alle, 
meift in ihren flachen Kiefernpeiden il wirkenden Forſtwirthe 
oft tpeifpaft werden konnten. — Eine foldhe geiſtige Erhei⸗ 
terung ſchien dem ernften forklihen Streben zur Zeit der 
Berfammlung nur förderlich werben zu können, und dies hat 
fich denn au volltommen bewährt. — 

Rachdem Unterz. einige Tage vor dem beftimmten Ber- 
fammlungs» Termine: alles Nötpige zu Aufnapme der Mit- 
glieder des Vereines beforgt hatte und dabei mit vieler Güte 
unb Bereitwilligteit von den Ortsbehörden und Einwohnern 
Zobtens unterftügt worden war, fanden fih am 10. Juli 
Abends und am 11. Juli früh nicht nur die bereits erflärten 
Theilnehmer ein, ſondern es traten au erfreulicher Weiſe 
mehrere Gutsbefiger neu hinzu, welche, als Forſtwirthe und 
die Tendenz des Vereines wohl erkennend, fi freundlich und 
herzlich den Korfimännern von Zach anfıploffen. — Die 
zwiſchen beiden Eatpegorien noch oft hinderlich ſtehende Scheibe» 
wand warb hiermit ſchon tpeilweife gebrochen und es if zu 
erwarten, daß fünftig zwiſchen Forſtbeſihern und eigentlichen 
dorſtwirthen jede auch nur leichte Trennung völlig ver- 
ſchwinden wird; daß der Kaftengeift, beffen bie Forfimänner 
vom Bad, fo twie der ungereihtfertigten Neigung zu unbe 
grünbeter Hiebsbefgräntung früher oft beſchuldigt wurden, 
nicht mehr befteht, dies wird aus näherem Umgange mit den 
braven Grünröden gewiß erfannt werben und ber Schlefifge 
Gorf-Berein fol und wird dazu kräftig und lebhaft mitwirken. 

Die Berfammlung war zwar nicht fo zahlreich, als nad 
dem Rumerus der Tpeilnehmer bes Bereins zu Hoffen war; 


viele Badereifen und amtliche Hinberniffe hatten nämlich ı 


eine größere Zapl der Mitglieder am Erſcheinen behindert, 
welche ihr dieefälliges Bedauern auch ſchriftlich zu erkennen 
gaben. — Dennoch waren von 66 Mitgliedern A perföntich 
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in dem dazu feſtlich decoririen Ratphaufe der Stadt. Die 
Wadl des Borflandes fiel-auf den Stifter bes Bereins, den 
Unterz., welcher diefe Stellung drei Jahre — flatutarifch — 
einzunefmen hat. — Die Stgung umfaßte die Berathung 
und Beſchlußnahme über die Statuten und anderer organifiher 
Berhältniffe und wurden dann rein forfilihe Gegenflände 
mit Eifer und Liebe erörtert. — Um 2 Upr ſchloß die Sigung 
und man begab fi dann zum fröhlichen Maple, mo Einig- 
keit und Freude über dies neue Infitut einen herzliden Zon 
erwedte; alte Bekanntſchaften wurden unerwartet ernemert; 
freunditch· Tchloffen  fih neue Berbindungen und warb ber 
Neft des Tages dann unter wiſſenſchäftlichen Geſprächen und 
der Protocol-Aufnahme zugebramt. — Der nähft folgende 
Tag glich in feiner Verwendung ganz dem erfien und wird 
nur bemerkt, daß nicht bloß Auffäge über wiffenfchaftliche 
Gegenftände mitgetpeilt oder fonft Erörterungen berfelben 
angeregt wurben, fonbern daß der Berein auf praftiih 
nüglihe Einrichtungen zu Beratfung 309 und barüber be 
ſchloß, wodurch ber Provinz opne Zögerung mehrfache Bor 
tHeile erwachfen werden. Die nähere Mitteilung ber ver- 
handelten Stoffe würde hier zu weitläuftig werden; es feheint 
jedoch angemeffen und zuläffig, mit zwei Worten bie wichtig ⸗ 
ſten Gegenftände, welche zur Erörterung gekommen find, hier 
zu erwähnen und zwar in berfelben Reihefolge, wie fie vor⸗ 
gekommen find: 1) eine forſtſtaatswirthſchaftliche allgemeine 
Abhandlung; 2) die Debatte über Berfauf von Rup- und 
Geſchirrholz; 3) Borfhlag zu Einrichtung einiger Holzfamen- 
Anfrage-Bureaus in Schlefien; 4) Mittpeilung über die fa- 
tiſtiſchen Verhaͤltniſſe des königlichen Forſtrevieres Pantpen; 
5) Abpandfung und Debatte über den Werth der Waldfireu 
und ben Nußen ber Hadfren; 6) Erörterung ber Auwend- 
barfeit der Fichtenzapfen zur Gerberlope und über Preise 
Berpältniffe der Eichenrinde; 7) Erörterung bes forftlihen 
Ausdrudes: Strunfpolz? 8) über die Erhaltung der Eicheln 
und Bucheln, in Fällen unvermeidlich werdender Brühjahre- 
Kultur, in Kohlen ıc.; 9) Abhandlung und Debatte über die 
Miſchung der Birke mit der Fichte in Landforſten zur befferm 
Erziehung ber Ießteren; 10) aphoriſtiſche Mittpeilungen über 
vielfacht Rultur-Gegenftände, namentlich über Samen- Menge; 
11) Abhandlung und Erörterung über den Stodausfglag 
gepflangter Birken; 12) über Bildung eines Forſt · Leſe ⸗ 
Zirkels; 13) über das Erſcheinen einiger After - Raupen; 
14) Mittpeilung über merkwürdige trodene Bäule; 15) Rs 
teilung über den ſchnellwachſenden Götterbaum Ailaudes 
glandulosa und deſſen erhebliche Nüplicpkeit; 16) üb vie 
Anwendung ber neu erfundenen Spielhagen'ſchen Zeiter ⸗ 
Leinwand zu Forft-Rarten; 17) Entwurf der Tpemata für 
die 1842 zu erörternden Gegenftände und Bragen des Säle 
fiichen Forſt ⸗· Vereins; 18) Borzeigung einer Waldinfekten- 
Sammlung, mit dem Anerbieten, felbige permanent für jede 
Bereins-Berfanmlung zu machen; 19) Borzeigung von Ab⸗ 
normitäten im Holg« u. Samen · Wachsthume; 20) Borzeiguug 
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von Holgfante zc. Iuftrumenten, Mlanzboprer u.dgl.m.) — 
Die Abweqhſelung biefer Gegenkände erhielt das Intereſſe 
Doppelt aufrecht und felbige iR daher auch abfichtlich fo ge- 
regelt worden. Die Debatten erzeugten viele intereffante 
Demerkungen. 


Hin 13. Iuli früh um 6 nhr verſammelten fh fa 


ſammiliche Anweſende, um gemeinfpaftlih eine forfliche 
Ercurfion auf den unmittelbar am Staͤdtchen liegenden ehr⸗ 
würbigen herrlichen Zobtenberg zu machen, welger mit 
Fichten und etwas Kiefern bewaldet if. — Es wurden hier 
die älteren und neueren Kulturen befiptiget und mehrere 
Berſuche mit ben von einigen Mitgliedern hierher gebraten 
Pflanz-Infrumenten gemacht und zum Andenlen an biefen 
intereffanten Tag eine Vereins⸗Fichte gepflanzt und mit 
dem beften forflihen Segen verfehen. Auch über Durch-⸗ 
forſtungs · und andere Abtriebs » Berpältnifie machte man 
mehrfache Örtliche Beobachtungen und Mitteilungen, während 
welcher man ſich dem Gipfel des Berges immer mepr näperte.— 
Ein Theil der Geſellſchaft war immittelR unbemerkt ver- 
ſchwunden; als man aber oben bit am, der Kuppe bes 
Berges anlangte, Löfete ih das Räthfel, indem biefe Ab⸗ 
gweigung voraus hinauf geeilt war und den Unterz. mit 
Gefang, Kränzen und Eprenwein freundli und herzlich bes 
willfommte und ihn dadurch mehr als überzeich für die Mühen 
der Stiftung des Schleſiſchen Bork-Bereins belopnte. Es 
wurde diefer Tag babur einer der fHönfen feines Lebens; 
inmitten einer großen Zapl braver, herrlicher Männer, von 
Beweifen ihrer Anpängligteit und Güte überſchüttet, im 
ſchönen Sqleſien, weiches in köſtlicher Ansfiht zu Büßen lag 
und dazu das trefflichtte Weiter; — was laun ein fühlen» 
Gemüty mehr begehren!? — 

Die Bereins- Mitglieder erlabten ſich nun fämmtlih auf 
der höchſten Zinne des Felſens an bem felten»fhönen zu 
Zügen Legenden Panorama; wohl gewählte Gefänge wurden 
hier harmoniſch vorgetragen und bei einer bann folgenden 
einfachen, aber dur guten Appetit und heitere Laune ges 
wärzten Eollation auf dem Plateau des alten Zobtenberges 
ließen ſich Herzliche und wahrhaft brüberlih gemeinte Toaſte 
dernefmen. — 

Als Schluß des herrlichen Tages lud ein Mitglied des 
Bereins die Anweſenden auf feine romantiſche Billa am Buße 
des Zodtens freundlig und gütig ein, wo bie hohen Rature 
Mönpeiten Alle entzädten; eine Stärkung von Sjäprigen At 
teutfhem Gerftenfafte in langen, tiefen Catakomben — in 
Branitfelfen gehauen — erquidte alle Theilnehmer noch herr⸗ 
Hd und von diefem romantiſchen wirtplihen Schlußpunkte 


*) Die Titerärifgen Ergebniffe diefer erſten Berfammlung 
des Bereins find in folgender Drudfhrift zu finden: 
„Statuten und Berpandlungen des Gälefi- 
ſchen For -Bereins. 1841. Iu Commiſſion bei 
Graß, Barth u. Eomp. in Breslau.“ 160 Geiten in 8. 
diernach findet die Berfammlung im Jahre 1842 zu 
Barmbrunn am 10. bis 15. Juni Rat. A. d. 8. 





and zerſtreuten ſich dann alle Bereins-Mitglieder in die vier 
Beltgegenden, — ſich vorher jeher gelobend, an den fo 
genußreichen Berfammlungen nie zu fehlen, da fih alles fo 
eb gewonnen und in dem Streben nah Wiſſenſchaft auf 
wirklich glädiih gefühlt Hatte. — 

Möge die freundliche Theilnahme auswärtiger Berufs 
genofien an diefem gelungenen Vereine nicht fehlen und 
vielleicht auch zu weiterer Nachfolge anderer mit anregen! . 

Der konigl. Preußiſche Oberforſtmeiſter 
v. Pannewitz. 


Braunſchweig, im September 1841. 
(Berfammlung der deutſchen Raturforfper 
und Aerzte.) 
Sie werden dur die öffentlichen Blätter vom Glanze 


‚der hiefigen Berfammlung vom 18. bis 25. d. M.Tund ihrer 


Thätigteit im Allgemeinen Kenntniß genug erhalten; es bleibt 
mir nur übrig, Ihnen Einiges, was Ihre Lefer näher an« 
seht, mitzutpeifen. Wir hatten and eine „Section für Land» 
und Borfwirtpfpaft,“ zu deren Vorſtand anfänglich Hofrath 
und Director Schweiger aus Tharand, fobann, als dieſer 
wieber abreifen wollte, der Oberforſtrath v. Wedekind aus 
Darmſtadt, nachdem au dieſer (jedoch erſt am 20Ren) ein. 
getroffen war, gewäpft wurde. Die Bunction des Sections. 
ſecretaͤrs übernahm Forſtſecretär Schul ze. Die Sitzungen 
wurden theilweiſe in Vereinigung mit der botaniſchen Section 
gehalten. Unter den zur Verhandlung gekommenen Gegen ⸗ 
ſtaͤnden zeichnen wir folgende aus. 1) Bortrag von Director 
Schweiger über den Rupen ver Berfammlungen der beut- 
fen Land» und Forſtwirthe. 2) Bortrag des Borfiratpes 
Dr. Th. Hartig, worin berfelbe intereffante Erfahrungen 
über die Maflenergiebigkeit verfipiedener Holzarten in jüngerem 
Alter, namentlich unter Borzeigung fehr merkwurdiger 


' Belege von ber amerilanifgen Weide (Salix eonifera) und 


der Lärche. 3) Die Vorträge deffelben über bie zweijährige 
Befruchtung und Gntwidelung des Embryo bei mehreren 
Eont- und Eupufiferen (Kiefern und manchen Eigen, 3. B. 
Q. cerris), welche bedeutende Fortſchritte in dieſem Theile 
der Pflanzenphyſiologie anbahnen. 4) Der Bortrag bes 
dorſtſecretaͤrs Schulge über den Zuftand bes deutſchen Forſt ⸗ 
wefens, worin die Bemerkung, daß nicht die Theorie ber 
Praris, fondern umgelehrt diefe jener vorangeeilt fei, Ich» 
hafte Debatten veranlaßte. 5) Lobrede befielben auf den 
Larchtubaum mit Bemerkungen über feine Kultur. 6) Bor- 
trag deſſelben über Beförderung ber Jängeren Dauer des 
Bau- und NRuppolzes durch deſſen Fällung im Brüpfapre. 
D Discuffon über Zwedmaͤßigkeit des Cinfprengens von 
Eichen in Buchenhochwaldungen, worin einerfeits die Neigung 
der plöglih aus dem Schluffe kommenden Oberfländer zur 
Zopftrodniß eingewendet, andererfeits die möglige Bermeibung 
dieſes Rachtpeils behauptet wurde. 8) Der Einfluß ver Hol- 
verfieigerung auf dem Holsfrevel und deſſen Begegnung. 
9) Maugeriei Iufkrumente beim Walbbetriebe; z. V. erläuterte 
Bergrath v. Anger die Einrihtung und den Gebrauf eines 
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Stoßeifens mit ſchmaler, meißelaͤhnlicher unterer Schneide, 
um beim Ausroden von Erlen und anderem Gebüfh in 
Brüdern bie Wurzeln unter dem Schlamme ebauftoßen, auf, 
um für Zwede der Kultur und Pflanzenpräparation Pfahl- und 
andere weitauslaufende Wurzeln unter ber Exbe zu küurzen, 
ohne deshalb die Pflanzen herauszunepmen. 

Da biefe Arbeiten der forſtlichen Section in v. Wede⸗ 
kind's neuen Jahrbüchern der Forſtkunde erfipeinen werben, 
fo beſchraͤnke ich mich auf diefe Anzeige. Die große Thätig- 
keit und freundliche Gefälligkeit, mit welcher Herr Forſtrath 
«Hartig bie Zwede der Berfammlung förderte, verbient vor⸗ 
zůglich gerähmt zu werden. Die vielfeitigen Richtungen, in 
welchen Herr Borftrath Hartig von mehreren Sectionen zu⸗ 
gleich in Anfprug genommen wurde, bie in feiner Wohnung 
ſtets bereitwillig ertheilten Demonftrattonen mikroſcopiſcher 
Beobachtungen und feiner reichen und ausetwaͤhlten Inſekten⸗ 
Sammlung (namentlich von Heminopteren) machen es um 
To dankenswerther, daß er bo nor einige Zeit für bie forſt⸗ 
lichen Berhandlungen erübrigte. 

So haben wir Forſtleute denn die Wahl, uns eben fo 
wohl der Berfanmlung ber deutſchen Raturforfger und Aerzte, 
als derjenigen ber deutſchen Land» und Forſtwirthe anzu⸗ 
fließen — und auch noch für uns allein zufammen zu fommen. 
Letzteres eigentlih wohl mehr für Heinere, örtliche Kreife. 
Die Gründe der Berbindung mit ben Raturforfihern And von 
Erpeblikeit und Fönnen, je nachdem fih gerade viele Forſt⸗ 
wirthe einfinden, im Gewicht fleigen. Schon in Braunſchweig 
würden fie, wenn v. Wedekind nicht zu fpät eingetroffen und 
mehrere Forſtwirthe nicht fhon vor feiner Ankunft wieder abe 
gereifet wären, eine größere Bebeutung erhalten haben, 
Wenn die Berfammlung der Naturforfer zu Mainz act 
Tage vor derjenigen ber deutſchen Sand- und Forfiwirthe zu 
Stuttgart ſtatt hat, fo läßt fih bequem und ohne erheblich 
größeren Zeitaufwand in 1842 beiden Berfammlungen bei- 
wohnen. 9 


Maftricht, im September 1841. 
(Ieraelitifger Forſtmeiſter.) 

Auf die Anfrage unter M. ©.312 diefer Ztg. benachrichtige 
ich Sie, daß wir hier in der Perfon des Hrn. Bloemendal 
nicht allein den Borfieher unferer israelitiſchen Gemeinde und 
einen gläubigen Jsraeliten verehren, fondern daß berfelbe 
auf hier die Stelle eines Regierungsfeeretärs und Borft- 
meifters verfieht. Se. Majeftät der König der Niederlande 
haben denfelben im vorigen Jahre zum Ritter des Rieder⸗ 
landſchen Loͤwenordens erhoben; ein Beweis der Allerhöchſten 
Zufriedenheit mit feinen Dienflleiftungen. Q 


Darmfadt, im October 1841. 


(Witterung in 18%. — Harttg’s Denkmal. — 
Silo's zur Aufbewahrung des Holgfamens. — 
Sammeln der Maikäfer. — Holgpreisvergätung 
an die Staatsdiener. — Erzwingung des Ab- 
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verdienſtes ber Forſtſtrafen. — ‚Gorkfihügen- 
inſtraetion. — Berfammlungen zu Nidda und» 
Battendberg. — Perſonalnachrichten.) 

Im Herbie 1840 währte es lange, bis Schnee Tam. 


‚Der Froſt trat vor diefem ein und zerflörte Daher viele 


Kulturen, namentlich Eichelfaaten, welche, um die langvermißte 
zeichlihe Samenernte zu benußen, in fehr großer Ausdehnung 
in allen Gegenden des Großperzogtfumes Heffen ausgeführt 
worben waren. Der fpäter, im Januar und Februar 1841, 
eingetretene reichliche Schneefall nüßte des vorpergegangenen 
Baarfroſtes wegen wenig, hinberte dagegen den Fortſchriti 
ber Holzhanereien. Diefer Hohe Schnee, in Berbindung mit 
Ianganbauernder Kälte, zog einige Wölfe, font äußert 
felten, hierher. Ein fehr ſtarler wurde im Forſte Lorfch ger 
ſchoſſen, nachdem er vielfachen Nachftellungen lange entgangen 
war.*) Das Frühjahr ließ ſich Anfangs gut an; es zeichnete 
RG durch ſchnelle Entwidelung der Begetation aus, fo daß 
man z. B. häufig die Eichen beinahe gleichzeitig mit den Buchta 
fich belauben fah. Die Trodne des Aprils und Mais ſchadeit 
vielen frühen Nadelpolztulturen, während ber fpätere Regm 
das Gerathen der fpäteren Kulturen ſehr förderte. Bon 
Ende Juni an hatten wir viele Regentage und fehr ver 
änderlige Witterung. Der Orkan am 18. Juli 1841 richte 
aud bei ung viele Vermäftungen an, doch nicht fo bedeuten 
als der Sturm im Februar 1833. Im Ganzen mögen circa 
12000 Stecken oder 5700 Klafter Windfallpolz durch biefe 
Orkane fih ergeben haben. Er veranlaßte an Hier und da 
frühes Gelbwerden ber Belaubung. 

Der Obelist zum Dentmale für ©. 2, Hartig im 
Bafanerie- Parke bei Hiefiger Stadt, ſteht nun 60 Heſſiſce 
(48 Preuß.) Buß hoch. In der Tpat wird dies eines ber 
ſchöneren Denkmäler Deutfhlands. Das Material zum Obeligt 
iſt ein fpöner, feſter Sandftein aus den teeflihen Brüchen 
bei Flonhejm in ber Provinz Rpeinpefien. Zu ven Ber- 
zierungen von Bronce und Eifen Liegen bie Entwürfe vor 
und es iſt zu hoffen, daß das Denkmal in Laufe des Jahres 
1842 fertig wird. Dann erfolgt auch die öffentlihe Regen. 
ſchaft über Verwendung ber Beiträge. 

Zwei Silo’s oder morgenländifhe Erbgruben wurden 
im Sept. 1840 auf dem Zerrain des großh, Holzmagazins 
bei piefiger Stadt verſuchsweiſe angelegt zur Aufde ⸗ 
wahrung von Bucheln und Eiheln. Die Conſtruction & 
diejenige, welche Prof. Höß zu Marlabrunn im 5. Hefte er 
neuen Jahrbůcher der Borfilunde befhrieben hat, mit im 
Unterfiede, daß bie Wände, nachdem man eine der Ana 
angemeflen weite Grube in die Erde gegraben hatte, gm 
von Badfteinen gemauert, Außerlih mit Tpeer bekrikm 
wurden, worauf man ben Zwifhenraum zwiſchen dem mein 
förmigen Bau und den Wänden der Grube vollkommen au 


*) Bei Gießen, fodann im Naſſauiſchen bei Hachenbutg, 
wurde im verfloffenen Winter ebenfalls ein Wolf er 
legt. Der bei Hachenburg war 8 Bu 4 300 Tang 
und 102 Pfund ſchwer. 








fällt, fo daß die Mündung deffelben nach 1%,—2 Fuß unter 
der Erboberflaͤche fih befindet, und mit einer Gteinplatte 
wohlverſchloſſen wurde. Bor dem Einfüllen brannte man 
den inneren Raum aus. Jede Grube enthält circa 40 Malter 
= 92 Pr. Scheffel. Das Einfüllen der Eichen und Buceln 
erfolgte im December 1840; bei bem Deffnen im März 1841 
hatte fih der Samen trefflih erhalten; nur die oberſte 
Schichte war etwas ſchimmellg. Die eine Grube wurde 
größtentheils geleert; bie davon ausgefäeten Eicheln und 
Bucheln find fehr gut aufgegangen. Die andere Grube ift 
noch vol und fol erft im Frühling 1842 geleert werden. 
Es wird ſich dann ergeben, ob nnd in wiefern die Gruben 
für den Zwed, Eiheln und Bucheln Tänger als ein Jahr 
aufbewahren zu können, braugbar find. Die Koften von 
18 fl. für eine Grube haben ſich übrigens fon durch Eine 
Ausfaat verlohnt. 

Die Engerlinge des Maitäfers find in dem größten 
Theile unferer Provinz eine zunehmende Land», Gartens, 
Biefen- und Waldplage geworden. In Betracht, daß das 
Sammeln der Mailäfer allgemein fattfinden und überein 
flimmend geleitet werben muß, wenn es wirkſam fein fol, 
hat bie großh. Staatsregierung neuerdings für biefen Zwed 
Anordnungen getroffen. Um nun aud hierbei mit der dFeld⸗ 
polizei zufammen zu wirken, wurden bie Forſtbehörden von 
‚der großp. Oberforkidirertion am 4. Mai 1841 angewiefen, 
an allen den Stellen, wo bie Einfammlung der in bedeu- 
tender Menge fih zeigenden Käfer ausführbar iſt (namentlich 
in den an bie Felder grenzenden Difricten und Wald» 
tändern,an nicht zu hohen Bäumen von Lichter oder einzelner 
Stellung :c.) fie fammeln und vertilgen zu laſſen. Es 
wurde auf die in Ratzeburg's Korfinfelten - Befgreibung 
(Bd. 1. ©. 71—76) enthaltenen Vorſchriften vertviefen und 
die Bezahlung der Sammler nah der Anzahl befimmter 
Maaße (pr. Kumpf) angeorbnet. In unferer Gegend fieht 
für nachſtes Fruhjahr ein reichhaltiger Mailäfer- Flug bevor, 
für welchen baper die Borleprungen in Zeiten zu treffen 
fein werden. 

Es if bereits S. 70 diefer Zeitung von 1841 berichtet 
worden, daß nad einer Berorbnung vom 13. October 1840 
die Staatödiener eine Geldzulage erhalten, welche ſich nach 
dem Steigen der Holzpreife bemeſſen fol.i;Nad der für 
1841 von der Rechnungskammer befannt gemachten Norm 
werben auf 100 fl. Befoldung 2 fl. 3 fr. Holzpreiserhöhung 
vergüfet. Es beRätigt dies, wie unzureichend die Maßregel 
für Geringbefolvete mit verhältnismäßig Höherem Natural ⸗ 
bedarfe if. 

Nach dem Grſehe und ben Berorbnungen für den Ab» 
derbienft der Forſtſtrafen fol diefer im Falle des Un» 
sehorfams durch Gefaͤngniß, welches nicht in Anrechnung 
kommt, erzwungen werben. Da bei uns auf wirkliche Aus⸗ 
führung des Borgefpriebenen gedrungen wird, fo IR bie 
weuerbing6 von bem großp. Minikerium des Iumern und der 
Juſtij nen Gerigis- Behörden au erkennen gegebene Anſicht 
um fo enwünfgier, wonach, wenn ein Borfftzäfling bush 
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Ungehorſam feine Siſtirung zum Zwangsgefaͤngniß veranlaßt, 


derſelbe ſich durch die bloße Erklaͤrung, nun Arbeiten zu 


wollen, nigt auf der Stelle havon befreien Tann, vielmehr 
eine vorherige angemeffene Arreffirafe für feine bereits 
beiiefene Unfolgfamteit au dann nicht ausgeſchloſſen if. 
Unfere Forſtbeamten haben mit dem Abverdienſte eine fehr 
große Laſt; fie tragen fie aber willig und weiteifern in Ber 
folgung der Borfpriften, weil fie wiflen, daß nur im ener« 
giſchen Bollzuge das Mittel Liegt, die Strafen wirkfam zu 
machen und hierdurch bie Frevel, fomit auch die erwähnte 
Laft zu mindern. Der Erfolg dat dies · auch gezeigt; trotz 
bes Steigens ber Holgpreife haben ſich die Frevel im Ganzen 
vermindert. 

Die Infruction für Forkifhügen vom 8. Juli 1841 
iſt im Regierungsblatte erſchienen. Sie iſt nur eine ver⸗ 
mehrte und dem Fortfipritte ber Zeit angepaßte Ausgabe ber» 
fenigen vom Jahre 1830, welche fi ſehr bewährt hat. Sie 
umfaßt bie ganze Dienfiführung des Forſtſchühen ſowohl, was 
den Borfifgug an ſich, als was feine Mitwirkung beim dorft ⸗ 
beiriebe, bei Abgabe und Verrechnung ber Forſtproducte ber 
trifft.) Nach diefer Inftruction dürfen nun auf alle vom 
Staate angeſtellten ober befätigten Rorffhägen, wenn 
die Oberforidirection es nicht unterfagt, innerhalb iprer 
Dienftbezirke Jagdgewehre tragen, opne Unterſchied, ob an 
den Stellen, welche fie damit berähren, bie Jagd landes⸗ 
herrlich it oder Anderen zuſteht. 

Schon ſeit 20 Jahren befleht bei und die Regel des 
Berborgens bei den Holgderfeigerungen in den Domaniale 
walbungen, ohne irgend erheblichen Berluf für die Laſſen. 
Indeſſen gab dies in neuerer Zeit immer mehr Anlaß, den 
Credit bei der Domänenkaffe dazu zu mißbrauchen, ein Objert 
in Händen zu befommen, durch beffen Berfilberung ber Stein 
gerer fi einen einſtweiligen mittelbaren Geldvorſchuß aus 
ver Domänentafe verſchaffen könne, Diefem zu begegnen, 
wurde nad und nah das Marimum, bis zu weldem ver- 
Beigertes Holz auf Credit verabfolgt wird, in ben meiften 
Borken auf 50-100 f. bekimmt, au Borkehrung getroffen, 
das Anhäufen von Holgfulbigkeiten zu vermindern. . 

In den Borfinfpertionen Lidda und Battenberg find 
unter Leitung der bortigen Forſtinſpectoren Berfamm« ' 
lungen ber Forſtbeamten und Forſtfreunde zur 
perfönligen Berkändigung und Beſprechung über forkwiffene 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde in biefem Jahre verſucht worden. 
Dieſe Verſuche, in Heineren Kreiſen einen ſolchen Austauſch 
von Erfahrungen und Anfihten zu veranlaſſen und das Forft 
perſonal unter einander mehr zu befreunden, ſind ein erfreu⸗ 
liches Zeigen ehrenhaften Strebens und verdienen alle Be⸗ 
förderung. Bir hoffen, davon künftig mehr berichten zu lönnen. 

Unter den Berfuften, bie wir dur Gterbefälle in un« 
ferem Sorfiperfongle während der Ichten Zahre mehrfach 





)M. f. ©. 370 diefer Zeitung, worin die Berorbnungs- 
Sammlung, welche bereits diefe Inſtruction entpärt, 
angezeigt if. 
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erlitten, erweckten namentli der Tod des Forſtinſpectors || 
Koch zu Battenberg (Provinz Oberheffen, hinter Marburg) 

undãdes Revierförfters Rüti zu Eberflabt (unweit Darmfabt) | 
allgemeine Tpeilnapme. Der erſtere farb ſchon im October 
1838 in vorgerüdtem Alter; ein durch feinen redlichen Cha⸗ 
racter, feine männliche Bieberfeit, wie durch feine praktiſche 
Tuchtigkeit und treue, eifrige Dienftfüprung ſeht hochachtbarer 
Bann. Er hat für die dortige Gegend, deren Gewerbthätig · 
Heit und Wopfkand vorzüglig auf den Waldungen beruft, 
ſehr viel Nüpliches gefiftet. Er erhielt einen würdigen 
Nachfolger in der Perfon des feitherigen Revierförkers vom 
Reviere Laiſa, Heren 8. v. Diemar, Der im September 
1841 verforbene großh. Revierförkter Rüti zu Eberſtadt war 
noch ein funger, hoffnungsvoller Mann, hatte aber bereits 
feine ehrenwertpe Gefinnung und Rechilichkeit, wie feinen 
großen Eifer und Geſchickllichkeit in mehreren Zweigen bes 
Sorfibetriebes, namentlich der Forfitultur, bewährt. Er hat 
Hd unter Anderen durch ausgedehnte, ſchön gelungene Kie- 
fernpflanzungen im Flugſan de ein Denkmal geftiftet und 
er hinterläßt überdies in feinem ausgebehnten, eine große 
DMannigfaltigteit forſtwirthſchaftlicher Zuftände umfaffenden 
Reviere gar manderlei Beweife feines Strebens, auf bem 
Wege der Experimentirung Beiträge zur Förderung ber 
Wiſſenſchaft zu Tiefen. Es ift darum deſto mehr Gchabe, 
daß er farb, ehe er fo vieles Begonnene zur Reife bringen 
tonnte. — Der großp. Forſtpolizeibeamte gräflih Erbachiſche 
Forfimeifter Bere Jäger zu Erbach if einem Rufe als 
fürſtlich Wittgenſtein'ſcher Forf- u. Kammerbomänen-Director 
nah Laasſphe gefolgt. Die Hiefigen landwirthſchaftlichen 
Bereine haben ihn bei feinem Abgange zum Cprenmitgliede 
ernannt. — Der vor einigen Jahren zum Forſtinſpector des 
bebeutenden Forſtes Waldmichelbach (zu welchem unter Andern 
das duch feine Hadwaldungen auch auswärts bekannte Revier 
Pirfpporn am Redar gehört) beförberte Herr Friedrich 
Beyer iR, bei Erledigung des Forſtes Reinpeim, dapin 
verfegt worben und wohnt nun wieder zu Oberramftabt 
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in bem Reviere, das ex mit fo vieler Auszeichnung früher 
bewirthſchaftete, wohin er von ben Gemeinden ber dortigen 
Gegend zurüd erbeten worden war. Hr. Ludwig Weidig, 
welcher bisher dem Reviere Königsberg in Oberpeffen wit 
Auszeihnung vorgeftanden hatte, wurde zum Borftinfpector 
des Forſtes Waldmichelbach (Wopnfip Furth) befördert, 28. 
Darmſtadt, Ende September 1841. 
(Die Kurländ. öconom. Gefellfhaft zu Mitau.) 
Die weite Entfernung möge es entſchuldigen, wenn ich 
den Weg biefer Blätter wähle, ber hochverehrlichen Kur- 
länbifgen deonomiſchen Geſellſchaft zu Mitau meinen ver 
bindlichſten Dant für die Ernennung zu ihrem Eprenmitgliebe, 
worüber das vom Mai datirte Diplom erſt im September 
hier anlangte, vorläufig, bis ih meinen Dank durch Etwas 
betpätige, abzufatien. 
Breipere v. Wedekind, 





Stuttgart, im October 1841. 
(Perſonalnotiz.) 

Bei Gelegenheit des Regierungsfubiläums hat Seine 
Majeftät der König dem königl. Oberförfter Freiherrn von 
Befferer zu Reichenberg das Ritterkreuz bes Ordens ber 
Würtembergifcpen Krone verliehen. en 


Ellwangen, im October 1841. 
eben u. Tod des Fönigl. Würtemb. Oberförfters 
Bühler zu Welzheim.) 

Um 28. Yurk d. J. ſtarb der königl. Oberförſter €. 
Chr. W. Bühler zu Welzheim, Forſtes Lorch, ein Mann, 
welcher ſich durch praktiſche Tuchtigkeit und unter den alten 
Prattitern durch wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete, zugleiqq 
ein durch Charaktergüte und biedere Offenheit bewährter 
Mann. Geboren 1784 zu Oberroth im Jaxtkreiſe, ſtudirte 
ex 1804—6 zu Heidelberg, warb nad forfimännifchen Reifen 
1809 Tarationscommiffär des Fürften von Solms-Braunfels, 
1812— 1818 SForfiverwalter, 1818— 1828 Oberförfter des 
Neuenburger Forſtes im Schwarzwalde, 1828 Revierförker 
zu Welzdeim. Er lieferte Beiträge zur allgem. dorſt · um 
Jagd⸗Zeitung, in das Correſpondenzblatt der Würt. Land 
wirthe und in Gwinner's forftl. Mittheilungen und verfaßt 
als befondere Drudfgriften: 1) „Ueber Berfumpfung der 
Bälder mit und opne ZTorfmoorbildung und ihre Wieder- 
beftodung, Tübingen 1830.” 2) „Ueber bie Freigebung der 


"Privatwalbungen, Um 1833. Er nahm regen Antheil an 


den Berfammlungen der fübbeutfien Forfiwirtpe. — Er Rarb 
an ber Gefichtsroſe. Er blieb bis zum lehten Augenblicke 
bei Bewußtfein. Den ihn auf dem Sterbelager befuhenden 
Kreisforſtrathe fragte er: „Welche Taxationsmethode wird 
man wohl im Himmel haben?“ Gr wurde mit vieler Beier» 
lichteit zur Erde befattet und drei Kränze aus Bichten-, 
Tannen- und Eihenlaub in fein Grab geworfen. Ber 
Decan Beitbreht hat die ihm gehaltene Gedäͤchtnißrede 
mit feinen Perfonalien im Drud herausgegeben. (Schorndorf 
1841.) ® 





Earlsrupe, im Auguf 1841. 

(Grenz- und Shonungsgräben in Gemeinde: 
Körperfhaftswaldungen. — Hebereinkunft mit 
ber fürſtlih Hopenzollern - Sigmaringen ’fges 
Regierung über die Eonkatirung und Ber 
fung der Forſtfrevel. — Tag- und Bircpfgefie 
büger für Gemeinde» und Körperfgaftanil 
dungen. — Eprenbezeugungen.) 

Ich Habe noch über einige im vorigen und biefem Jafız 
erlaffene Forſt · und Jagdverordnungen zu berichten. 

Die dertigung von Grenz und Shonungsgräben 
in Gemeinde, und Körperfhaftswalbungen wurde 
von der Borfipoligei-Direction unterm 17. Rovember v. 9. 
wiederholt verfügt und ben Borkämtern empfohlen, darauf 





zu dringen, daß, wo Biebsorte an Büterftüde und Fabrwege 
anſtoßen, die Schläge nach dem Hiebe ſogleich durch Grenz- 
und Shonungsgräben gehörig geſchutzt werben. 

Mit der fürfilih Hohenzollern »- Sigmaringen- 
fen Regierung wurde wegen Behrafung der Forf- 
frevel am 25. Jan. d. J. eine die gegenfeitige, ungehemmte 
Conftatirung, fo wie unaufgepaltene Beftrafung der Brevel 
und ſchleunige Vollziehung der Straferkenntniſſe getwähr- 
Teiftende Uebereinkunft abgeſchloſſen. 

Durch die Refultate der lehtjaͤhrigen Viſitation der Bäder 
eines großen Theiles der Bezirksforftelen des Landes wurde 
die Neberzeugung von ber Nothwendigkeit gewonnen, zur 
übereinfimmenden Anlegung und Führung ber Tagebüder 
über bie Holz- und Rebennugungsadgaben und der Wirth 
fhaftsbüder für die Gemeinde u. Körperfhafts- 
walbungen eine Inftruction ertpeilen zu müſſen, da biefe 
Büher in gegenfeitiger naher Beziehung ſtehen und opne 
forgfältige Behandlung bes Tagebuchs ein gründlicher Ein- 
trag ins Wirthſchaftsbuch nicht möglih if. — Das Tagebuch 
über die Holz-, Haupt» und Rebennugungsabgaben wird 
vom Wirthſchaftejahre 1842 an für jede Gemeinde und 
Körperfhaft getrennt angelegt. Der Eintrag der Abgaben 
geſchieht ebenfalls gefondert nad Holzart und Sortiment, 
wobei Behufs der Webereinftimmung bes Eintrags mit der 
Aufnahmslikte in der Eolumne Maſſeklafter die Bereinigung 
der an einem Tage gemachten Abgaben in einem Poften zu- 
Iäffig if. Die weiteren Befimmungen über bie Einrihtung 
des Tagebuches, Ordnung und Ueberſicht bezielend, find mit 
den allgemeinen inftructiven Normen der Bezirksforſwerwal 
tung in Harmonie und Uebereinſtimmung. — Das Tagebuch 
if am Tegten Mai abzuſchließen. Sollte zu biefer Zeit eine 
ober die andere dem abgewichenen Wirthſchaftsjahre ange 
hörende Holzaufnapme, etwa in Schälſchläägen, noch im Rüd«- 
Rande fein, dann müſſen dieſe unter dem Buchabſchluß des 
betreffenden Jahres nachgetragen werden, während inzwiſchen 


461 














vorkommende, das neu begonnene Japrangehenbe ober außer- 
ordentliche Abgaben bei biefem gebucht werben. Der Umſtand, 
daß ein früper abgegebenes, zum Berkauf beftimmtes Holz« 
quantum zur Zeit des Buchabſchluſſes noch nicht verwerthet 
iR, kann keinen Grund abgeben, ben Eintrag deſſelben, 
welder vom Tage ber Aufnahme datirt werden muß, oder 
den Buchabſchluß zu verzögern, indem bie Exlöfe, gleich wie 
die vorgebachten Schaͤlholzaufnahmen, narpgetragen werben 
können. Sind dieſe Rüdftände, mwenigftens bezüglich der 
Holgmaffen, voliftändig nachgetragen, dann hat die Ausfchei- 
dung und ber Abzug ber zur Mebertragung in das Wirth⸗ 
ſchaftsbuch nicht geeigneten Poften zu gefchehen, ale da find: 
a) das Stockhholz; 5) das Flußbaugehölze aus den Ufer- 
mwalbungen, welche dem $. 94 des Borfigefehes unterworfen 
und von ber übrigen eingeriäteten Waldflaͤche ausgeſchieden 
mworben find; e) das Holzergebniß auf Pläpen, melde bei 
der Abſchaͤzung zum Ausftoden und anderen Zweden gleiche 
falls vom Waldboden abgefihnitten wurden; d) das in den 
Grenz» und Abtpeilungslinien gefällte Holz, falls dieſes 
bei der Abfhägung zu dem Holzvorrathe nicht aufgenommen 
wurbe. 

Das Wirthſchaftobuch muß auch, wenn in dem Jahr⸗ 
zehent, für das es angelegt if, Fein Ertrag zu erwarten 
ſteht, doch nad der beſtehenden Borfiprift, wegen der unvor« 
hergefepenen Ergebniffe von Windfall, Schneebruch, Frevel ac. 
geführt werben. 

Die Borftämter haben bei den Zapres-Revifionen und 
bei jeber fih darbietenden befonderen Gelegenheit die Buch⸗ 
führung ber Bezirksforfteien zu unterfuhen und darüber zu 
wachen, daß dieſe inftructiven Befimmungen gehörig befolgt 
werben, 

Dem Forfipoligei- Director Bajer, dem Ober- 
forſtrathe Frhr. v. Gemmingen und dem Oberforſt⸗ 
meifter Frhr. v. Ritz gu Offenburg wurde das Ritter- 
kreuz des Ordens vom Zäpringer Löwen verliehen. 

10, 





Te 
Notizen. 


A. Beitrag zur Chro nologie ber Feuergewehre 
(Blinten, Musteten, Büqſen x.) 

Wie es far mit allen wichtigen Entdedungen erging, fo 
mit der Erfindung des Pulvers — viele Nationen fritten 
darum. Wir übergehen, was vielfältig und oft von deſſen 
Gebrauch in Pegu, Epina und ber anderen Völkern geſagt if 
und begnügen uns mit der erſten, in England ſqhriftlichen 
Erwähnung des Pulvers. . 

Im Japre 1100. Marcus Graecus (Marco Graeco 
Grachus) giebt in einem zu Oxford noch Yorhandenen Ma» 
nufcript (liber igneum) die Beflandipeile des Pulvers und 
deſſen Wirkungen an. Er nimmt hierzu 19 Sqhwefel (sulph. 
viert), 2 A Kohlen Ccarb. salichs) und 6 8 Salpeter (salis 
metresi). — Ym I. 1258. Roger Baco Iennt die Kraft des 
Pulvers und ahnet namentkich deffen Wirkung für kriegeriſche 


Zwede. — Im 3. 1310-1346. Dee Blintenlauf fol durch 
einen Bürger von Beraun erfunden worden fein. Im 3.1311. 
Die italieniſchen Scriftftellee erwähnen bei ber Belagerung 
von Brescia unter Kaiſer Heinrih VIEL. ber erſten Beuer- 
gewehre.— Im J. 1330. Berthold Schwarz von Freiburg in 
Breisgau entdedt, der Angabe des Polpborus Virgilius zu« 
folge, das Pulver, oder richtiger, die Kraft des Pulvers, 
ſchwere Körper zu bewegen. (Profeffor Schreiber bepauptet, 
daß Berthold Schwarz und Eonflantin Angligen eine und 
biefelbe Perfon fei.).— Im 3. 1334. Rah der Chronik von 
Eſte hat der Markgraf von Ee ſchon eine Übergroße Menge 
von Armbräften, Knallröhren und Schlüffelbügfen. — Im 3. 
1338. Des Bartp. du Drach Rechnungen beglaubigen ben 
Gebrauch des Pulvers in Frankreich (vor Puy Guillaume). — 
3a kithauen fiheint der Gebrauch des Feuergewehrs belannt, 
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indem Prinz Gebymin hier durch einen Schuß daraus fällt.— 
Im 3. 1360. Pulvermüple.in Lübed. — Im I. 1364. Erſter 


Berfug (in Perugia), die fogenannten Bombarden zu Hand⸗ | 
waffen umzuſchaffen; wahrſcheinlich gab er Beranlaffung zur | 
Erfindung ber Piſtolen, die in bemfelben Jahre in Piftoja | 


auflamen. — Im 9. 1378. Gebrauch der Luntenröpre in 
Deutfhland. — Hans Arau in Augsburg gießt zuerſt eiferne 


und eherne Kugeln. — Im 9.1383. In der Belagerung von | 


Troki durch den Gropfürften Jagello von Litauen gefchieht 


aud der Handfeuerwaffen Erwähnung. — Im$.1389. In Ruß || 


land werben durch Deutfche zuerſt Armaturen und Feuergewehre 
eingeführt. — Im J. 1394. Schügenhöfe zu Hannover, Magder 
burg u. a. St.— Im J. 1414. Canons & main — Gewehre — 
von Arras, woraus bie Belagerten große bleierne Kugeln 
ſchießen. — Im 3. 1415. In der Schlacht von Azincourt 
kommen bei den Engländern außer 120 Minitern, 25 Zeuers 
wertern und 50 Kanonenknechten auch 38 Arbiastiers (Süßen) 
vor. — Im I. 1429. Erſtes Scheibenſchießen in Nürnberg. — 
Im 3. 1431. Der Gebrauch des Pulvers und der Kanonen 
iR in Schweden ziemlich allgemein. — Im 9. 1435. Erſte 
Yulvermühle mit Stempeln in Nürnberg. — Im 3. 1440, 
Windbüchſen, durch Güter in Nürnberg erfunden. — Im 9. 
1476. Die Schweiger Haben in ber Schlacht bei Murten gegen 
Earl den Kühnen von Burgund 10,000 Feuerröhren. — Im 
3. 1498. Man bedient fih der erfien Pirfhbäcdfen beim 
Schießen in Leipzig. — Im I. 1517. Das deutfhe Schloß 
— Radſchloß — wird in Nürnberg erfunden. Die Gewehre 
und Pifolen erhalten folhe nachher. — Im 9. 1521. Carl V. 
führt die Musfeten bei feinem Heere ein, die fon 1525 nicht 
wenig zur Entſcheidung der Schlacht von Pavia gegen Franz. 
von Frankreich beitrugen. — Im I. 1522. In der Schlacht 


Geweprfeuer, denn während die erflen Glieder abgeſchoſſen 
datten unb auf das Knie fielen, um twieber zu laden, feuerten 


die anderen Glieder. — Im 9. 1525. Marquefe Pescara | 


führt bei der kaiſerlichen Infanterie in Stalien Tirailleurs, 
Süßen, Jäger, ein u, gebraucht fie eutſcheidend bei Pavia. — 
Im 3. 1577, Die Landwehren in Florenz verfammeln fih 
monatlich einmal, um na ber Scheibe zu fließen. — Im 
3. 1540. George Hartmann, ein Mechanikus in Rürnberg, 
erfindet den Kaliberftab. — Im 9. 1544, Die Piſtolen find 
in der franzoͤſiſchen Armee ſehr gewöhnlich. — Im 3. 1550. 
Allgemeiner Gebrauch der Feuergewehre. — Im 9. 1567. 


Der Herzog d. Alba, kaiſerlich -ſpaniſcher Feldherr, füprt die | 
Nusteten allgemein bei ber Infanterie und die Karabiner | 


bei der Reiterei ein. — Im I. 1567. Wusteten bei bes 


frangöfifgen Armee. — Im 9. 1567. Spanifhe Jäger zu | 


Herd. — Im 3. 1569— 74. Die Mustete wird duch M. 
de Steoggi bei der franzöffgen Armee eingeführt, — Im 


3. 1584. Der Prinz Morig v. Naffau-Oranien führt bei den |) 
Kriegsvöltern die Hanbgriffe der Mustete ein. — Im 3.1599, | 


Die Niederländer verringern das Kaliber ihrer Musteten 

und Hafenkugeln und bringen folge dem heutigen Gebrauche 

näher. Die Branzofen leiſten pierin bald noch mehr. 
Sera .... d. 





B. Jagd verwilderter Hauspähner. Auf einer 
Herrfhaft des Herzogs von Braunfgweig-Dels in Schleſien 
mwurben gemeine Hauspäpner in ben einfamen Wald aus- 
gefegt und gewährten, nachdem fie wild geworden waren, 
eine angenehme Jagd. In der zweiten 'und dritten Geue⸗ 
ration fhon nahmen fie ein ſchwarzes Gefieder an. Man 
wünfcht nähere Auskunft über dieſes Pühnergehege. 2. 

€. Erflärung wegen einiger in biefer Zeitung 
erfipienenen Auffäge. 

Die vereprlihe Redaction der allgemeinen Forft- und 
ZJagd-Zeitung hat fi bewogen gefunden, meinen Auffaß: 
„Beitrag zur Unterfuhung des Holzwachsthumganges 2c.” 
vom Monat October vorigen Jahres, in zwei Tpeilen er- 


| feinen zu laſſen, nämlig den erſten Tpeil im Februar⸗Hefte 
| d. 3. ©. 48-50 und ben zweiten Tpeil im April-Defte d. J. 
1 ©. 113—122 diefer Zeitung, zugleich aber auch mande andere 


Beränderungen bamit vorzunefmen. Ob wohl ber Rebaction 
einer Zeitfeprift bie Befugnip der willkührlichen Abänderung 
der Auffäpe der Mitarbeiter, befonders wenn biefe durch 


| Unterfchrift ipres Namens ſolche zu vertreten und zu ver 
| antworten haben, nicht zuſtehen mag, fo habe ih doch ger 


glaubt, die mit dem erfien Theile des gedachten Aufſatzes 
vorgenommenen Abänderungen mit Stillſchweigen übergehen 
zu können, da fie mie minder wichtig ſchienen; bei dem zweiten 
Theile des gedagten Auffages ©. 113—122 diefer Zeitſchrift 
muß ich aber bie Ueberſchrift: „Beitrag zur Kritit der Er⸗ 


| trageverſuche und Normalertragstafeln,“ als nicht von mir 
| herrüprend ablepnen. 


Es if mir nit eingefallen, in obigem Aufſate eine 
Kritik der darin aufgeführten Erfaprungstafeln zu liefern, 


von Bicoque unterhält Pescara's Infanterie ein laufendes N da mir befannt iR, baß bie von Partig, Cotta und dundes 


hagen mit der größten Sorgfalt und Genauigfeit entworfen 
Find und die Erfahrungen biefer ausgezeichneten, don mir 
bochverehrten Männer vollen Glauben verdienen. 

Ich Habe deren und Pfeile GErfaprungstafeln vielmehr 
nur mit meinen Erfahrungen zufammenfellen wollen, um. 
aus dem GErgebniffe Bolgerungen über bie Urſache der Ver⸗ 
fpiedenpeit und die Rathfamfeit einer minder dichten Stellung 
der Bäume bei dem Hochwaldbetriebe herzuleiten und auf 


| diefen wichtigen Gegenfland die Aufmerkfamteit zu Ienten, 


bin aber weit entfernt, meine Erfahrungen für genügend 
zur Kritik jener Erfaprungstafeln zu erachten. 
Stralfund, im Monat Juni 184. 
9 9. 8 Smalian. 

Bemerkung der Redaction. Aus ben am Sci 
angeführten Grunde erhielt die Ießtere Hälfte nur den Zitl 
„Beitrag ac", welchen die verehrlichen Lefer ihrem Indaln 
entfprechend finden werden. Da die dur die Raumverpälb 
niffe gebotenen Aenderungen unweſentlich waren und der 
Zuſammenhang ber zweiten Hälfte mit der esflen im den 
erſten Zeilen jener angegeben war, fo glaubte bie Rebaction 
bei der weiten Entfernung bes Deren Berfaflers feinen As⸗ 
Rand beforgen zu müflen, ber auch num durch Aufnahme 


| obiger Erklärung gern befeitigt worden iſt. 


D. Zur Buchendohwaldwirthſchaft.«“ 


Die Anfiht, daß es geratpener fein möchte, die Ber 
füngung der Bude im Dochwalde mehr dur bie Tichtere 
Samenfälagfiellung zu bewirken, als durch die früher 
überall in Anwendung gebrachte bunfele Stellung, beginnt, 
fich in Wort und That Immer mehr Bahn zu machen, und 
wie es uns ſcheint, mit Recht. Vielleicht tragen die nach⸗ 
flependen Thatſachen dazu bei, manchen Zweifler auch zu 
unferer Fahne zu belehren. 

1) An der Schmalenhalbe — Forſtrevier Flößwehr, 
Inſpect. Lauterberg — ſtand an einem öſtlichen Einpange 
ein etwa 20 Mrg. großer alter Buchenſamenſchlag, auf einem 
bereits durch die lange Schlagſtellung ziemlih veröbetem 
Boden, rund umgeben mit Dickungen. Man hielt es deshalb 
für angemeflen, dieſe Fläche zum Abtriebe und zur Bepflan- 
dung mit Buchenheiſtern zu befimmen. Der’ Abtrieb geſchah 
in den Bintern 18°%,, und 18%, und wurde bie Flaͤche, 
als eine reine Blöße betrachtet, im Herbfte 1835 mit Heiftern 
fofort zugepflangt. In beiden Jahren faß etwas Maft auf 
den Bäumen, biefe wurde durch' den Hieb gehörig an bie 
Erde gebracht und als der Unterz. im Herbie 1836 bie 
Pflanzung revidiren wollte, fand fih der ganze Schlag unter 
den gepflanzten Heifteen mit den fhönften ein- und zwei⸗ 
jährigen Samenpflanzen befanden. Diefe Haben fih bis jeht 
trefflich gehalten und in iprem freien Stande fhon eine 
Höhe von 3 Fuß und mehr erreicht. Es fieht fehr fonderbar 
aus, über biefen fhönen Samenwald die Pflanzung zu er» 
bliden und wer den Hergang nicht kennt, mag eigenthümliche 
Begriffe von der hiefigen Wirthfchaft befommen. — Diefer 
Beftand ift alfo ganz im Freien erwachfen und hat den fo fehr 
Marten Spaͤtfroſt des Jahres 1838 zu überſtehen gehabt. — 

2) In dem krummen Lutter⸗Thale — Forfirevier 
Kupferpütte, Infpection Lauterberg — lag früher ein Berge 
werksteich, welcher 1808 ausbrach und in deffen Spiegel jegt 
eine Wieſe angelegt if. Am Rande diefes Teiches, an einem 
weſtlichen Hange, mit 60jäprigen Bucenflangen beftanden, 
iſt in völliger Freilage ‚eine Budendidung aufgewachſen, 

welche außerbein faſt immer unter den Zähnen des Viehes 
geſtanden hat. Diefer Fall ſcheint um fo intereffanter, da 
in den Tpälem ſtets ein fharfer Zug herrſcht, die Fröfe 
alfo (7) leichter und häufiger find. 

3) Am Dietrihstopfe — Forfirevier Flößwehr, In- 
ſpection Lauterberg — ein exponirter 1848 Par. Fuß hoher 
Kopf am Borparze, mit einer geringen fühweRlichen Reigung, 
ließ ih im Jahre 1839 über dem vorhandenen einjährigen 
Auffhlage von Rothbuchen, Efhen und Aporn, eine fo Lichte 
Stellung nachhauen, das im Durchſchnitt die Zweigfpigen 
20—25 Fuß und weiter entfernt waren. Der Schlag fept 
jet mit dem ſchönſten breifäprigen Auffchlage, fo vollbe⸗ 
Randen, als man es nur wünſchen Tann. 

Sollten dieſe Thatſachen nicht in Etwas beweiſen, daß 
vie Bude, nicht fo zartlich iſt, als unfere Schriftſteller fie 
gemacht haben? 
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E. Zur Ergiepung ber Weißtanne. 

Auf dem Uebelsber ge — Zorftrevier Rupferpütte — 
eine Bergebene etwa 1800 Par. Fuß über der Nordfee, mit 
gutem Boden, im Grauwaden- und Tponfihiefergebirge, ließ 
ich im Jahre 1836 in einem zum Hiebe ſtehenden 50—60jäpr. 
Sichtenbeftande die Fläche von %, Morgen abtreiben, zu einem 
Saattampe vorrichten und im Spätperbfte 1837 in dem Maaße 
mit Beißtannen und Lärchen befäen, dag ih an der Süd», 
Oſt⸗ und Nordſeite des Kampes etwa eine Ruthe breit die 
Beißtanne, auf bie übrige Flaͤche die Lärche bringen ließ. 
Der Erfolg davon war, daß an ber Sübfeite, wo bie jungen 
Pflanzen durch den angrenzenden Befland vor der Sonne 
Schuß hatten, wo aber der Boden mehr feucht blieb, ſich 
derfelbe mit Moos überzog und die Weißtanne überhaupt 
nicht fo gut feimte und fich erhielt, als an den anderen 
Seiten des Rampes, wo diefelben ganz vortrefflich ſtehen und 
im nägften Jahte ausgepflangt werben follen. 

Darnach ſcheint es, hat die Weißtanne oberen Schug 
von Mutterbäumen nicht nötpig, fondern es genügt derfelben, 
ſelbſt bei rauherem Klima, der Seitenſchutz volRändig. 


. F- Meber das Keimen der Zürbelkiefer. 
(Pinus cembra.) 


Nach vielen vergeblichen Verſuchen, die Zürbelkiefer Hier 
anzuziehen, {ft es mir enblih in biefem Jahre geglüdt, die⸗ 
felde zum Keimen zu bringen. Den Samen patte ich durch 
die Güte des Herrn Oberforſtrathes Freiherrn v. Wedekind 
erhalten und if derfelbe in ber zweiten Hälfte des Monats 
Juni 1840 unter den verſchiedenſten Lagen der hiefigen In« 
fpection ausgefäet worben. Die Keimpflanze der Zürbeltiefer 
iſt in den Botaniken zc. fo fehr verſchleden befchrieben, daß 
deshalb diefe Notiz vielleicht von einigem Intereffe iſt. Die 
Nüffe find mit einer Erdbededung bis zu verſehen, bei im 
Ganzen Ioderem Boden. Sie keimten im Anfange Monats 
Mat bis zum Ende deſſelben und es erſchienen von 100 

1 Pflaͤnzchen mit 7 Radeln, 


5 u „8m 
8. „Im 
3 D „10 u 
3 ” „Mn 
6 ” „Ru 
2 00m 
Bon biefen 100 hatten im Ganzen 8 Pflänzchen die 


Samentapfel mit aus ber Erde gehoben, welche theils mehrere 
Tage diefelben behielten, theils diefelben an ber Oberfläche 
abfreiften. Diefe Kapſeln waren bis auf ein Heines Löchelchen 
völlig anbeſchaͤdiget und in ihnen war au bie innere Frucht ⸗ 
hüfle deutlich zu erkennen. 


©. Zur Erziehung der Ulme, 

Die Erziepung der Ulme in Saatſchulen iR pier immer 
mit einiger Schwierigkeit verbunden geweſen und felten war 
der Erfolg als vollſtaͤndig gelungen anzuſprechen. Diefem 
zu begegnen, ließ ich im Herbfie 1838 etwa 1000 Stüd ein« 


jährige Ulmen, welche ih in einem geſchloſſenen Bucen- 
beftande fand, in einen Pflanzlamp verfegen, welche jet, 
nach dem vierten Jahrestriebe, fhon 5—6 Buß ho find. 
Dit daneben find aus demſelben Forſtorte im Jahre 1839 
swetjährige Ulmen gepflanzt, welche jeht kaum 2 Fuß hoch 
find; ein Beweis, daß biefen ber längere Drud weſentlich 
geſchadet hat. Die Koſten der Berpflanzung diefer Meinen 
Pflaͤnzchen And fo unbedeutend, daß das Verfahren mit Recht 
empfoplen werben Tann. 


u. Ueber die Holgpflanzung. 


Es iſt nicht unfere acht, die Frage, welche an vielen | 


Orten noch die Borfileute bewegt, nämlich ob die Pflanzung 
der Saat vorzuziehen ſei, zu erörtern, weil fih das nothe 
wendig nach der Oertlichkeit richten muß. Wir glauben, daß 
im Allgemeinen die Pflanzung mehr Anwendung verdient, 
als bislang davon gemacht iR, glauben aber auch, daß an 
recht vielen Orten der Widerwille oder das Mißtraun, wor 
mit man biefe Kultur» Metpobe no bekrachtet, lediglich in 
der falfhen Ausführung und dem dadurch veranlaßten Miß⸗ 
lingen der Pflanzungen begründet if. Diefe Anfiht if uns 
dadurch beflätiget worden, daß zufällig ein Auffah des Herrn 
tönigl. Wurtemb. Kreisforſtraths Grafen dv. Mandelsloh in 
Am, im Worenblatte-für Land» und Hauswirthſchaft, Ge⸗ 
werbe und Handel, Nr. 17, 1841, zu Gefiht Fam, der wenig- 
ſtens beiveifet, daß man in Würtemberg noch eiwas in diefem 
Zweige des Forſtweſens gurüd if und eine ähnliche Erfah⸗ 
zung haben wir auch von anderen Orten gemapt. Mögen 
die Worte des Herrn Grafen v. Mandelsloh Eingang finden; 
wir lönnen rüdfichtlich deffen, was über bie Harzer Büfcel» 
pflanzung gefagt ift, im Weſentlichen die Richtigkeit deſſelben 
täglich im Walde darthun. Diefes beiläufig; der Zwed diefer 
nachfolgenden Zeilen iſt nicht, die Regeln, welche das gute 
Gedeipen einer, namentlih Laubholz- Pflanzung bedingen, 
aufzuführen, — fie Reben in den Schriften von Cotta, Pfeil 
u. f. f. volfländig; wir beabfihtigen aber einige wefentliche 
Punkte, welche unferer Erfahrung nach ſehr zu beachten find 
und welche wir in ben Schriften unferer Meifer vermiffen, 
mitzuteilen. 

1) Ueber die Japresgeit zum Berpflangen finden wir 
Belehrung in jedem Bude, nicht aber über die Witterung. 
In diefer Hinficht ſchlage ih folgende Regeln zu beobachten 
vor. Bei Rarkem, anpaltendem Regenwetter, fo wie ber 
Boden anfängt ſchmierig gu werden, laſſe man gar nit 
pflanzen. Es werden dann bie garten Wurzeln mit biefer 
Erde um« und zufammengefcpmiert, Können nicht in die ges 
hörige Lage gebracht werben, beim Abtrodnen bleibt der 
Boden zu hart, die Pflanze kraͤnkelt und geht aus. Regen 
weiter, welches biefe Folgen hat, ſchadet mehr, als Zroden- 
heit, ſelbſt als Duürre. Eben fo nachtheilig iR es, wenn, 
befonvers im Fruhlahre, die Nachtfröſte bie bloßliegenden 
Wurzeln treffin können. Sie tödten bie feinen Zaſerwurzeln 
und fährben fomit das, Gedeihen der Pflanze. Man darf 
daher nie des Abends die Pflanzen roden laſſen, welche den 
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anderen Tag verfeßt werben follen, wenn man einen Froß 
fürchtet. Eben daſſelbe gilt, wenn fharfer austrodnender 
Oftwind wehet, bei welchem man au, felbft bei kurzem 
Transport, ſtets die Wurzeln bededt halten muß: Wie oft 
wird aber gegen biefe einfachen Regeln gefünbiget! und 
hinterher wundert man fih, baß bie Pflanzen nicht angehen 
wollen. 

2) Die Regeln des Befhneidens werden in unferen 
Büchern fehr verſchieden angegeben. Rad den hiefigen Er- 
fahrungen tft es am beften, den Gipfel nicht zu Augen, weil 
fehr Leicht ein mehr ober weniger langer Stummel abfirbt, 
der anfault und oft einen Schaden bes Stammes veranlaft. 
Bei dem weiteren Befchneiden nehme man in ber Regel bie 
Aeſte dicht am Stamme weg, weil fih dann der Schaden 
am erfien verwägft und wenn man Gtummeln- ſtehen Läßt, 
felbft vor einem Eräftigen Auge abgehugt, wird man doch 
Häufig diefe eingehen und abfallend, faulige Stellen am 
Stamme zurüdlaffend, finden. Uebrigens richte man ſfich 
ganz nad ber Holzart und dem Zwede, weshalb man pflanzt. 
BIN man z. B. den Boden möglichft bald gebedt Haben: fo 
muß man die unteren Zweige fo lang als thunlich ſtehen 











laffen und pyramidalifch ſchneiden; pflanzt man bagegen, um 
einen Riederwald voll befodt zu machen: fo befördere man 
durch das auf umgeleprte Weife vorgenommene Schneiden 
den Trieb nach oben, damit die Pflanze niht vom Stock⸗ 
ausſchlage überwipfelt wird u.f.f. 

3) Bei Heineren Pflanzen if das gänzlihe Abſchneiden, 
in der Art, daß man fie bis auf 6 Zoll von der Erbe ab» 
ſchneidet, von fehr gutem Erfolge, wenn glei daſſelbe vom 
manden Scriftftellern (copfr. Pfeil forſtliches Berpalten der 
Baldbäume, 3. Aufl. 1838, ©. 379) verworfen wird. Bir 
haben Hier biefe Pflanzmetpode bei Pflanzen von der Eiche, 
Aporn, Eſche, Buche, Hainbuge und Erle, dis zu 1” Durchm. 
Stärke, mit dem beften Erfolge angewendet, am meiften bei 
der Eiche. Auch an anderen Orten haben wir einen gleih 
I} günfigen Erfolg bemerkt. Den größten Bortpeil bei biefer 
Manzung — hier Stummelpflanzung genannt — finden 
| wir darin, daß man mit großer Zuverſicht auch Pflanzen 
dazu nehmen Tann, welche völlig unterbrädt waren, 
ſelbſt ſchon durch den Drud ipres Gipfels beraubt find, die 
man alfo zum Berpflanzen in ganzer Länge nit gebrauden 
darf. Auch find diefe Stummelpflanzungen etwas billiger; 
wenn wir 3. B. Pflänzlinge von A—6‘ Höhe zu 2 Pfennige 
pr. Städ verfegen, fo koſtet unter gleichen Umſtänden eis 
Stummelpflanze nur 14—1Y, Pfennige. — Es it und Kr 
wohl befannt, daß biefe Pflanzmethode nicht neu if, akin 
fie wird bei weiten nicht fo Häufig angewandt, als fe ı# 
verdient und bespalb mögen bie paar Worte zu ihrem Yreiie 
hier eine Stelle finden. 

4) Benn es irgend möglich iR, vermeide man bei der 
Planzung Rärterer Beier das Anbinden derfelben. Theils 
verurfacht es mit dem ewigen Nachbinden viele Rofken, theils 
werden bie Bäume fat immer von den Pfäplen befepädiget. 
Wo man das Reiben des Biches nicht zu fürdten bat, in 














es in feltenen Fällen nötpig, mern man.— was Immer ein 
Fehler if — nicht zu ſchlanke Pflanzen mwäßlt; gegen. ben 
Wind fügt meiſtens das Anſehen von fogen. Sturmraſen 
völlig genug. 


I. Ueber die Anwendung des Pulvers beim 
Sprengen ſtarker Holzfüde 


Bei der Aufarbeitung ſtarker Buchen tommt es nicht felten 
vor, daß die unteren Klöge im Winter beim Froſte gar nicht 
zu fpalten find, aud im Sommer nur mit großer Schwierig · 
keit und verhaͤltnißmaͤßig großen Koſten. Ob und. unter.. 
welchen Umſtaͤnden die Anwendung von Pulver vortheilhafter 
ſei, als die Anwendung. des Keils, darüber find hier vielfache 
vergleichende Verſuche angeſtellt, welche folgende Refultate 
gegeben haben. 

1) Die Anwendung ber bekannten Sprengfgraube, welche 
224° Durchm. hielt, hat fih vortheilhafter gezeigt, als das 


mit einem hölzernen Pflode. Das Befepen mit loſem Sand 
und das Zünden mit einem Stroppalme if ohne günftigen 
Erfolg verfügt. Am wirkſamſten zeigte Rh der Schuß, wenn 
Das Bohrloch an ber Seite des Klotzes in einer Tiefe von 
Y, der Klopfärke angebracht und fo mit Pulver befeßt wird, 
daß zwiſchen dieſem und ber Schraube ein leerer Raum von 
einigen Zollen bleibt. — Die Beſchaffendeit bes Klotzes, 
namentlich deſſen Gefundpeitszufland, bedingen die Stelle, 
wo .berfefbe angeboprt werben muß, benn feß muß das Holz | 
da. fein, wo biefes gefchiept. Bohrt man auf dem Gepnitt- 
ende — auf dem Kopf — in der Markröhre felbft, fo wird 


Befehen der Bohrlöcher mit Kalkfteinen, Grand u. dgl. ober | j 
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der Elot jedesmal an dem Ende feiner geringſten Spaltige 
teit oft in drei Städe zerſprengt, bohrt man zwiſchen der 
Markröhre und der Rinde, fo fpaltet das Holz jebesmal in 
der Spiegelfafer, worin das Bohrloch fh befindet und zwar 
fo genau, daß die Kichtung der Spalte ziemlich fiher vorher 
bekimmt werben fan. 
2) Um den Geldaufwand zu ermitteln, find an einem 
zorſtorte 2 Mann zum Schießen und 2 Mann zum Spalten 
angelegt, im Tagelohn u 9 ggr. unter beftändiger Aufficht. 
Die Schießer Heferten in 34 Tagen = 35%, Mitr. a 80 c', 
mitpin koſtete 1 Mitt. = 8 ggr. 77% pf. Arbeitslopn; bie 
Spalter fertigten in 27 Tagen 27%, Mite., alfo 1 Mic. 
toftete = 8 gar. 9 pf. Lehtere Tiefen in ihrem Striche noch 
zu etwa 5 Mitr. Klötze Liegen, welche dem Keile nicht wichen, 
wãhrend erſtere alles aufgearbeitet hatien. Darauf ließ man 
die Leute zuſammen arbeiten, fo daß das leichter ſpaltige 
Holz mit vem Keile, das ſchwerſpaltige mit Pulver gefprengt 
wurde und ergab fi, daß in 34 Tagen & Iggr. = 38%, Mir. 
aufgemacht wurden, wonach alfo 1 Mitt. = 7 ggr. 10% pf. 
toftete. Daraus folgt, daß das Sprengen bes Teichterfpaltigen 
Holzes mit Pulver eben fo unzwedmaͤßig ik, als bas Spalten 
des ſchwerſpaltigen mittelft Keilen. Der Pulververbrauch 
betrug etwa 6 pfg. pr. Mitr.; doch giebt das Feine beſtimmte 
Norm, da bei den Verſuchen öfter mit dem Pulver nicht 


fo ſparſam umgegangen if, als 
Würde. 
Lauterberg, am. Harze. v. Berg, Oberförfter. 
Anmerk. der Redartion. Die unter Lit. D. bis J. 
vorangegangenen Notizen, verdanken wir bemfelben 
Heren Berfaffer. 


K Bei herzoglicer Forſt⸗Akadem ie gu Braun 
ſchweig beginnt mit Oftern 1842 ein neuer zweijaͤhriger 
Eurfus der Forſtwiſſenſchaft. 9 


‚ L. Borfifirafwefen. Eines der firengfien Gefeße feiner 
Art wird das königl. Sächf. Mandat vom 27. Nov. 1822 
über die Beftrafung der Holzdiebſtähle u. Baumfrevel (Archiv 
der Forſt · und Jagd⸗Geſetzgebung 1828. I. 1. 110) in diefem 
Japrhumderte fein. Wie zeigt ſich die Mögligteit feiner 
Durchführung, befonders auch in Bezug auf den Aufwand 
für Gefängnißftrafen und welcher iſt beffen Erfolg in Bezug 
auf den Squb der dorſte ? P. 


ſonſt wohl geſcheben fein 


M. Der Kielmann'ſche Baumzirkel, über welchen 
Seite 403 dieſer Zeitung Nachricht gegeben wurde, wird in 
ausſchließlichem Auftrag des Erfinders don dem Infirumenten- 
mager Tefchner zu Fürſtenwalde bei Berlin verfertigt und 
verfauft. Sowohl in Holz mit Eifenfpigen, als ganz von 


- Eifen, beträgt der Preis 10 Thaler Preuß, Cour. und ik 


bei ber Beftellung franco mitzufenden. Pramteremplare von 
Palyfander- und Mahagoniholz mit Reufilber » Garnitur 
toten einige Thaler mehr. Auf Verlangen wird eine Ge 
braudsanleitung mitgegeben oder auf die Eintpeilung nach 
jedem beliebigen Maaße gemacht. 9 


N Ueber. 28. Smalian’s Baumpiöpenmeffer. 

Der Beifall, welchen meine Heine Schrift unter obigem 
Titel gefunden hat, verpflichtet mich, Hinfichtlich des Gebrauchs 
der beigefügten Zeichnung zum Höhenmefler noch ein bes 
quemeres umb befferes Verfahren anzuzeigen, als $. 7 ange⸗ 
geben worden ifl.*) Das dort bemerkte Berfahren der Zer⸗ 
ſchneidung und. Zufammenlegung der Zeichnung zum Gebrauch 
als Höpenmefler ſchien damals nothwendig zu fein, weil das 
Anfangs zu der Zeichnung verwandte Papier nicht den er« 
forderlichen Grad der Steifpeit befaß, welcher ſich fpäter, 
nach Unterffebung beffelden mit Eallico, ergeben hat. Nah 
der hierdurch bewirkten größeren Steifpeit ber fraglichen 
Zeichnung genügt folgendes Berfapren zur Einrichtung der» 
felben zum Höhenmefler: Man fipeide die Zeichnung nad ben 
vier Nmfangslinien e.h i 10 ab und ziehe duch ben Punkte 
einen feidenen Baden mit einer Schlinge zum leichter An« 
und Abfepleifen des ats einem Ringe ober anderem Fleineren 
Körper beſtehenden Lothgewichtes. Dierauf biege man bie 
Zeihnung genau nad ber Linie m d rüdwärts. in zwei Blätter 
zuſammen, nachdem man ſolche zuvor länge einem angelegten 


IM. vgl. den luerariſchen Bericht S. 174 diefer Zeitung 
von 1841. 
59 


Lindale mit der Sqarfe eins Briefkreiders ziemlich ſtark || 
eingedrudt hat, fum baburh das Brechen des Papiers zu 
verpäten, fo iR der Pöpenmeller zum Gebrauche fertig und 
tann ſehr bequem in der Schreibtafel mitgeführt werden. 
Beim Gebrauche Öffnet man bie zufammen gelegten beiden 
Blätter des Höhenmeffers beliebig und vifirt Tängs ber Linie 
da nach dem zu meſſenden Höhenpunkte, Indem man das mit 
ah bezeichnete Blatt des Höhenmeffers mit ber linken Band hält 
und das mit der Einteilung verfehene Blatt deffelben in die 
Bertital-Ebene des Höhenpunktes bringt. Ob man richtig Fänge 
der Linie da viſirt, erkennt man leicht daraus, daß von beiben 
Blättern des Höhenmeffers nit die läge, fondern nur die 
Dide ins Auge faͤllt. Ob aber das mit ber Eintpeilung ver⸗ 
fepene Blatt des Höhenmeflers in der Bertital- Ebene des 
zu meffenden Höhenpunktes liegt, zeigt der Lothfaden dadurch 
an, daß ex bie Fläche diefes Blattes nur eben berüprt. 

Welchen Theilſtrich des Höhenmeffers der Lotpfaben trifft, 
tann man zwar ziemlich gut beobarpten, wenn man denfelben, 
nachdem er zur Ruhe gefommen if, an dem betreffenden 
Blatte des Höhenmeffers mit der rechten Hand fehhält ober 
auch durch einen Gepülfen nachſehen läßt. Biel bequemer 
iſt es aber, biefes in einem Heinen Spiegel von etwa 
3 Zoll Größe, welgen man bei dem Biſiren nad - bem 
Höpenpunkte unter dem paffenven, leicht zu findenden Winkel 
gegen die Eintheilung Hält, zu beobachten; ober eine hafelne 
Stange von 5-6 Fuß Länge als Stativ dieſes Höhenmeſſers 
zu benußen, indem man bas mit der Eintheilung verfehene 
Blatt deſſelben in eine oben einzuſchneidende Spalte der 
Stange einklemmt und biefe auf dem, irgend einem beliebigen 
Theilſtriche entſprechenden Standpunkte einftedt. Auf diefe 
Weiſe leitet diefer bequeme, einfache und woplfeile Baum- 
höhenmefjer gewiß alles, was man von bergleihen Inſtru⸗ 
menten nur verlangen kann und gewährt ben großen Bor« 
theil, daß bie Höhe, wenn es die Dertlichteit irgend geftattet, 
fehr Teicht aus verſchiedenen Standpunkten fich berechnen läßt 
und nötpigenfalls aus den verſchiedenen Ergebniffen genauer 
feRgefteit werden Tann. 

Zwar giebt es noch einige Forſtmaͤnner, welche die Höhe 
eines jeben Baumes opne Baumpöpenmeffer und ſelbſt deſſen 
Körperinpalt bloß nah dem Augenmaße ſtets hinfäng« 
lich richtig zu fhägen vermeinen, opne zu apnen, von welden 
vielen zufälligen Umftänden eine folde Schaͤhung abhängig 
iR, wovon ih nur die Witterung, die Tageszeit, die Ente 
fernung und Stellung der Bäume, bie Farbe bet Rinde, den 
belaubten und unbelaubten Zuſtand derſelben, die mehr 
oder mindere Hebung, den Gemüth- und Körperzuftanb bes 
Sqadenden Hier erwähnen will, deren Einfluß fich ſchwer 
berädfichtigen laͤßt. Doc folge Korfintänner, für welche ein 
Baumpöhenmefler allerdings fehr entbehrlich ift, werben immer 
feltener und vermehrt fih dagegen die Zahl derjenigen, welche 
ſchon oft unterfucht und erfahren haben, daß die Schägung 
der Höhe, Stärke und bes Körperinpaltes der Bäume bloß 
nad dem .Augenmaße fehr felten richtige Ergebuiffe Liefert - 
und fiberbies weit langfamer von Ratten gehet, als eine 
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snedmäfige Verbindung ber Meffang mit bır 
SHäpung nah dem Angenmupe. Fur biefe wird ia 
beauemer Baumpöpenmeffer nicht unwilllommen fein, um 
davon, wenn au nicht für jeden Baum, do für einig 
Bäume jebes aufzunehmenben Holzbeftandes, zur Berichtigung 
des Augenmaßes und in einzelnen Fällen, wo eine größe 
Genauigkeit erforderlich iſt, Gebrauch zu machen. 
Stralſund, im Juni 1841. 9.28. Smalian. 


©. Demerlungen eines praktiſchen Forſtmanntt 
über die vom Borfifecreiär Schultze herau⸗⸗ 
gegebene Bald-Erziehung. (Hus defien Nachlaß 

Das ganze ſehr fhäpbare und leſenswerthe Wert if ym 
zwei Irethümern durchwebt, die wie ein feines aͤtheriſqu 
Gebilde einem alten rationell gebildeten Fotſtmann am erkn 
auffallen können. 

1) Der Unterbridtung ber Waldbänme in ipzer Zuge 
von den Mutterflämmen wird ein großer, gaͤnzlich mipen 
ſtandener Rachtheil für die Folge ihrer Entwidelung md 
Bollkommenheits · Erreichung im phyſikaliſchen Baubarteitsaher 
zugeſchrieben und J 

2) der Fünftlihen Aufloderung des Waldbodens eine, Dr 
Begetation ver Walbbänme fo ungemein förbernbe Kraft bir 
gemeſſen — daß die natürlige Wain-Erziefung anf Urmal- 
boden dem kanſtlichen Zalbbau auf tief aufgelodertem (ra 
joltem Untergrunde) ganz weichen müßte. 

Der Berfaffer erwähnten Wertes if auf dieſe Irrthümer 
wohl dadurch geführt worben, daß er die Wälder nit lange 
genug mit Muße angefehen und daß ex dafür feine Zperrien 
in ver Schreibſtabe ausgebrütet hat. 

Ih wid Hier nur karz einiges meine Bepanptung de ⸗ 
keäftigendes aufführen. 

ad 1. Die Unterbrädung der Walbbäume von den 
Mutterämmen beizeffend. Cie verhält fig in ifren Raq 
theilen auf bas Fortleben der jungen überfpirmten und un- 
terbrüdten Pflanzen gleicher Art, wie die Holzarten felhf 
überhaupt, hauptſaͤchlich aber, wie bie Dichtheit des Baum 
ſchlages einer Holzart. Je dichter der Baumſchlag ik, ehe 
mehr Hält der junge Nachwuchs verfelben Art den Drad dei 
Mutterſtammes unbeſchadet aus. Daher haben fen aͤllert 
Botaniler die Lichtpflanzen von den eigentlichen Gefelfgufis 
pflanzen oder Schattenpflanzen unterfpieben. 

Die Beißtanne und Bude find dichter belaubt als dit 
Bichte, Jorche, Lärche und Eiche. Deshalb ertragen nidt um 
erſtere einen ſehr langen, ſelbſt auf ipre Außere @efalt sh 
theilig wirfenden Drud unbeſchadet für die Zukunft, wär) 
die andern biefen Drud empfindlicher fühlen. — ain Bid 
bäume aber wollen und ertragen den Mutterſchatten u M 
zarteſten Jugend fehr gut. Durch einen Raten, Lang dar 


H Bir theilen biefe Notiz nicht mit, weil wir damit völlig 
einveeflanden wären, fonbern meht zur Eparatteriit 
des oeenkreifes mancher alten, tüdtigen Praktiter. 
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eruden Drud von oben und völlige Ueberſchirmung wird 
bauptfädlih ver Längenwuchs ver gebrüädten Holzpflangen 
zurädgehalten, während ſich aber zu gleicher Beit was 
WBurzelfpfiem und ber Breitenwuchs biefer unter 
drädten Pflanzen vorwiegend ausbildet. 20 und 30 Jahre 
biefes Drudes haben erfigenannte Holgarten Teinen — bei 
anderen nur. wenigen Rachtheil, iudem, wenn ſolche Holz 
pflanzen fpäter frei geſtellt werben, nad 2= bis Ajäprigem 
Trauern durch die ungeheuere Kraft des. vorwiegend ande 
gebildeten Wurzelfpfiemes und Breltenwuchſes Re in weniger 
als eben fo viel Jahren das wieder einholen, was an 
Langewuchs während der Zeit bes Drudes - verfäumt werden 
mußte. Wer im Walde recht beobadptet, wird das nadzu- 
weifen vermögen. Wenn bas nicht wahr wäre, wie würden 
fich fonk die Urwalduagen erpalten, die Jehmelwaldungen 
Saprpunderte fo Holzreih fortbefanden haben und une jept 
noch Riefenfämme aufweifen, Die wir in ver Schlagwirth⸗ 
ſchaft und in dem überttichen geihloffenen Stande nie mehr 
erziehen werben! —! Die ſchlagweiſe Wirthſchaft Hat aller 
dings häufig zu dichte Waldungen gezogen, was unnetärlich 
iſt und despatb Hat fe doch nicht mehr, aber ſchlechteres, 
Holz probueirt, als der Urwald und bie Fehmelwirthſchaft. 

ad 2. Die neusfe Wald-Erziefungs-Unleitung mißt der 
Waldboden · Aufloderung eine viel zu große Kraft, ja ſelbſt 
eine fortdauernde hoͤchſt zunſtige Einwirtung auf die Wald 
baum-Begetation bei. Die dynamiſche und bie mechanifche 
Bopenaufloderung wirkt, wie wir aus ber Land- u. Garten» 
wirthſchaft willen, wenn wir es aud a priori nit confiruiren 
Bönnen, nur kurze Zeit und höchſtens 2 bis 3 Jahre CR) 
nachher fept fih das Erdreich und überall, je tiefer es aufe 
gelodert worden, deſto feſter (7) — um fo mehr, da es nicht 
mehr durch tief eingebrungene Waldbaum · Wurzeln auch in 
der Tiefe, wenn folge Wurzeln abgeſtorben und verweiet 
And — aufgelodert wird. Selbſt bei’ dem Aufleimen der 
Balobäume erfordern dieſelben burpgängig fein aufge» 
Vodertes Keimbest, fondern nar eine für bie Empfäng- 
lichleit des Anteimens geeignete Erdſchichte oder Bodenbe» 
Nelvung. Gie erfordern einen in gewiffem Grave feſten 
Boden, bamit Re fer wurzeln und dadurch der Trodene, 
der Räfe, dem Auffrieren und der Pipe widerſtehen Können. 
Der genane und unbefangens Beoapter wird finden, daß 
alle auf tief aufgelodertem Boden angeleimten Waldbaum- 
Wangen eine widernaturlich verlängerte Pfahlwurzel bilden 
und treiben, die bei fpäterer Berpflanzung hinderlich und 
naqthellig wird. 

Unten folher Ungunf und wähzend auf natürlichem Wege 
ver Wald My ohne Koſten fortpflanzen Täßt, ohne in den 
dehler der unmatürlihen, zu dichten Wald» Erziehung zu 
falten — ſollen umfere fihönen Wälver kahl gehauen, durch 
Wüfpielige Pflanzung kunſtlich nachgezogen und die Boden- 
Rupung getpeilt in «ine zeitenweiſe, landwiribſqhaftliche 
Zwifigennugung hingelegt werben! 

„Grau, Breund, iR alle Theorie, 
Doch grün des Lebens goid'ner Baum.“ 

B..m Be... 








P. Die Bodenverbefferung durch Gtod- und 
Erdpotz. 

Bas in biefem Betreffe S. 305, Jahrgang 1840 dieſer 
Zeitung vorkommt, hat folgende Bemerkungen veraulaßt. 
Die Beweiſe, welde zur Belegung des Gates, daß nur bie 
Abfalitpeife der Bäume zur eigentliden Raturbängung dienen, 
teinesiveges aber die derben Holgmiaffen, And vorzugsweiſe 
von verfaulten Eichftämmen und Stöden hergenommen. Sie 
feinen das zu befräftigen, was in biefer Zeitung 1838, 
©. 68, unter der Ueberſchrift „Berbfoff“ vorfommt und nicht 
dazu zu dienen, jenen Sag im Allgemeinen zu beftätigen. 
Nicht bloß das verfaulte Eichenpolz, fondern auch die nah 
und nad) verweſete Maffe Eihenlaubes mag mit beigetragen 
haben, den Anbau junger Holzpflanzen zu erſchweren. Was 
vom Abfterben der Bihten, welche um Buchenföde herum 
aufwuchſen, geſagt wird, verbient genauere Prüfung, zu 
welchem Zwecke es angemeſſen geweſen wäre und in allen 
äpnlicgen Fällen angemeffen if, die Orte, wo dergleichen 
beobachtet wurbe, genau zu bezeichnen, bamit jeder, welcher 
Luſt Hat, kommen könne, um ſelbſt zu fehen. Selbſt der 
Saß, daß nur im Haren, Innigen Gemenge mit mineralifcer 
Erde die Holzverwefung dem Walde wieder Nahrung geben 
tönne, aber zum Zerflören und Anmengen fo derber Mober- 
maffen die Natur feine Mittel habe, möchte, als allgemein 
geltend Hingeftellt, Bedenken erregen. Daß eine tiefe Schichte 
Mobererde, le fei durch Faͤulniß der Blätter oder des Holzes 
entftanden, das Auftomihen junger Holzpflanzen nit bes 
gänfige, iſt ein allgemein angenommener und durch bie Er⸗ 
fahrung ebenfo wie durch die Theorie beflätigter Gap. IR 
aber die Berbreitung der Wurzeln in ver mineralifchen Erde 
nicht ein Mittel der Ratur, die Entſtehung von Modermaſſen 
in einer Tiefe des Bodens zu begünfigen, bis zu welcher 
außerdem murlfohr wenig käme? Wird eine Bläde, welhe‘ 
gemäß ihrer Lage, ober ihrer Bodenbeſtandtheile, oder ihres 
Ueberzuges mit Pflanzen, Wärme mit einem mäßigen Grabe 
von Feuchtigkeit verbindet, nicht bald das Zerfallen ben 
Wurzeln bewirken und fe in Moder', Humus, verwandeln? 
Wie Ründe es mit Flachen, welche ſchon Taufenbe von Zaren 
der Baldungen getragen haben, welche nach jener Annahme 
jegb ganz unfeuhtbar fein müßten? Woher bie Fruchtbarkeu 
der noch wenigen im Urwaldzuſtande befiubligen Baldımgen® 
Zugegeben auch, daß, wo biefe Modererde in zu großen 
Mafe angepäuft if, Die Wurzeln der Hefzpflanzen ſich mist 
darin verbreiten, fo bleibt doch ber Bortpeil, daß bie nahr⸗ 
haften Theile derſelben darch Regen» und Sqchneewaſſer in 
ven Boden hineinfintern und feine Fruchtbarkeit erhalten, 
erpöfen. Gewinnt die Wiefe, das Klecfeld nit auf Kraft, 
wenn man fie im Herbſt mit Dünger befrenet, deſſen nahr⸗ 
haften BeRandtpeile durch Regen- und Schneewaſſer mit den 
Boden innig gemengt werden, morauf im Brühlapre bie 
ausgelaugte Maffe wieder hinweggenommen twisd? Baben 
endlich die vertrodnet abfallenden Blätter, Raben, Zweige, 
Samenhüllen u.f.iw. weſentlich andere Beßandtpeile, als bie 
Gröde und Wurzeln, wovon bie meiften nach der Bälung 
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Lindale mit der Schärfe eins Briefkreihers ziemlich ſtark 
eingeprädt hat, Fum dadurch das Brechen des Papiers zu 
verpäten, fo iR der Pöhenmeffer zum Gebraude fertig und 
Iann ſehr bequem in der Schreibtafel mitgeführt werben. 
Beim Gebrauche öffuet man die zuſammen gelegten beiden 
Blätter des Höhenmeffers beliebig und vifirt Tängs der Linie 
da nach dem zu meflenden Höhenpunfte, indem man bas mit 
ah bezeichnete Blatt des Höhenmeſſers mit ber linken Band Hält 
und das mit der Cintheilung verfehene Blatt deffelben in die 
Bertital-Ebene besHöpenpunktes bringt. Ob man richtig Tänge 
der Linie da viſirt, erfennt man leicht daraus, daß von beiden 
Blättern des Höpenmeflers nicht die Fläche, fondern nur die 
Dide ins Auge fält. Ob aber das mit der Eintheilung der» 
fepene Blatt des Höpenmeflers in der Bertital- Ebene des 
zu meffenden Höhenpunktes Tiegt, zeigt der Lothfaden dadurch 
an, daß ex bie Flaͤche diefes Blattes nur eben berührt. 

Welchen Theilſtrich des Höpenmeflers ber Lothfaden trifft, 
tann man zivar ziemlich gut beobachten, wenn man benfelben, 
nachdem er zur Rufe gelommen if, an dem betreffenden 
Blatte des Höhenmeffers mit der rechten Hand feſthält oder 
auch durch einen Gepülfen nachfehen Täpt. Biel bequemer 
iſt es aber, biefes in einem Meinen Spiegel von etwa 
3 Zoll Größe, welchen man bei dem Bificen nad. bem 
Höpenpunkte unter dem paffenden, leicht zu findenben Winkel 
gegen die Eintheilung Hält, zu beobachten; oder eine hafelne 
Stange von 5—6 Fuß Länge als Stativ diefes Höhenmeffers 
zu benußen, indem man das mit der Eintpeilung verfehene 
Blatt deffelben in eine oben eingufgneidende Spalte ber 
Stange einklemmt und biefe auf dem, irgend einem beliebigen 
Theilſtriche entſprechenden Standpunkte einftedt. Auf dieſe 
Beife leiftet diefer bequeme, einfache und wohlfeile Baum» 
böpenmefler gewiß alles, was man von bergleihen Inſtru⸗ 
menten nur verlangen kann und gewährt den großen Bor« 
theil, daß bie Höhe, wenn es die Dertlichkeit irgend geftattet, 
ſehr leicht aus verfiedenen Standpunkten ſich berechnen läßt 
and noͤthigenfalls aus den verſchiedenen Ergebniſſen genauer 
feRgeftett werden Tann. 

Zwar giebt es noch einige Forfimänner, melde bie Höhe 
eines jeden Baumes opne Baumpähenmefler und ſelbſt deſſen 
Körperinpalt bloß nach dem Augenmaße fies hinläng- 
lich richtig zu ſchaͤzen vermeinen, ohne zu ahnen, von welden 
vielen zufälligen Umftänden eine ſolche Schätung abhängig 
if, wovon ich nur die Witterung, bie Tageszeit, die Ente 
fernung und Stellung der Bäume, die Farbe ber Rinde, den 
belaubten und unbelaubten Zufland berfelben, die mehr 
oder minbere Hebung, den Gemüth- und KRörperzuftand bes 
Sqaͤtzenden hier erwähnen will, deren Einfluß fi ſchwer 
berüdfichtigen Täßt. Doc ſolche Korfimänner, fir welde ein 
Baumpöpenmeffer allerdings ſehr entbehrlich iR, werden immer 
feltener und vermeprt ſich dagegen bie Zahl derjenigen, melde 
ſchon oft unterſucht und erfahren haben, daß bie Schäßung 
der Höhe, Stärke und bes Körperinpaltes der Bäume bloß 
nah dem Augenmaße fehr felten richtige Ergebniffe liefert 
und überdies weit langfamer von flatten gehet, als eine 
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Imedmäpige Verbindung der Meffang mit dır 
Schäpung nach dem Augenmaße. Bär diefe wird cin 
bequemer Banmhöhenmeffer nit unwillfummen fein, um 
davon, wenn auch nit für jeden Baum, doch für einig 
Bäume jedes aufzunehmenben Holgbeftandes, zur Berichtigung 
des Augenmaßes und in einzelnen Faͤllen, wo eine größerr 
Genauigkeit erforderlich if, Gebrauch zu machen. 
Stralfund, im Juni 1841. 9.8. Smalian. 


©. Bemerkungen eines praktiſchen Forfimannıı 
über die vom Borfifecreiär Schulde heranıı 
gegebene Bald-Erziehung. (Aus deffen Nachlaß) 

Das ganze fehr ſchatbare und Tefenswertpe Wert ik yon 
zwel Iretpämeen durchwebt, bie wie ein feines ätherifdn 
Gebilde einem alten rationell gebildeten Forſtmann am erkta 
auffallen tönnen. 

1) Der Unterdrädung der Waldbaume in lhrer Zuge 
von den Mutterfiämmen wird ein großer, gänplih mike 
ſtandener Rachtheil für die Folge ihrer Entwictlung md 
Bolltommenheits · Erreichung im pbyflaliſchea Daubarktitoauer 
zugeſchrieben und 

2) der Tünftliden Aufloderung bes Waldbodens eine, ik 
Vegetation der Waldbaͤume fo ungemein fördernde Kraft bir 
gemefien — daß vie nathrlige Wat-Erpiepung anf Urwah⸗ 
boden dem Tünklihen WBaldbau auf tief aufgelodertem (ro 
joltem Untergrunde) ganz weichen müßte. . 

Der Berfafier erwähnten Wertes iſt auf dieſe Irrtümer 
wohl dadurch gefährt worden, daß er bie Wälder nit lange 
genug mit Muße angefehen und daß ex dafür feine Tpeorien 
in der Schreibfiabe ausgebrüttt hat. 

3% wi Hier nur karz einiges meine Bepamtung Dr- 
kräftigendes aufführen. 

ad 1. Die Unterbrädung der Banbiune son den 
Wutterftämmmen betreffend. Sie verhält fih in ipren Raqh⸗ 
teilen auf bas Fortleben der jungen überſchiruten und un- 
terbrädten Pflanzen gleicher Art, wie die Holzarten felht 
überhaupt, hauptſachlich aber, wie bie Dichtheit des Bau 
ſchlages einer Holgart. Ze dichter ber Baumfchlag ik, ehr 
mehr Hält der junge Nachwuchs derſelben Art den Drud did 
Mutterſtammes unbefpadet aus. Daher haben ſchon ältere 
Votaniler die Lihtpflangen von den eigentlichen Gefeifgaftt- 
pflanzen oder Schattenpflanzen unterſchieden. 

Die Beißtanne und Bude find dichter belaubt als ie 
Bichte, Jorche, Lärche und Eiche. Despalb ertragen nit ım 
erſtere einen ſeht Langen, felbA auf ihre äußere Gehalt nf 
theitig wirtenden Druck unbeſchadet für die Zukunft, währt 
die andern biefen Druf empfinbliper fühlen. — An Bub 
bäume aber wollen und ertragen ben Mutterſchatten in M 
zarteſten Jugend fehr gut. Dur einen ſtarken, Lang du 


©) Bir tpellen dieſe Notiz nicht mit, weil wir damit vörlig 
einverflanden wären, ſondern mehr zur Eparal 
des Ideenkreiſes mancher alten, tuͤchtigen Praktiker. 
a. b. x. 
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eruden Drud von oben unb völlige Weberfipiemung wird 
Hauptfädlih ver Laͤngenwuchs der gebrädten Holzpflangen 
surädgepalten, während ſich aber zu gleiher Beit das 
WBurzelfpfiem und ber Breitenwuchs biefer untere 
drädten Pflanzen vorwiegeud ausbildet. 20 und 30 Jahre 
dieſes Drudes haben erfigenannte Holzarten leinen — bei 
anderen nur wenigen Ragtpeil, indem, wenn ſolche Holz 
Pflanzen fpäter frei geflellt werben, nad 2= bis Ajährigem 
Trauern durch die ungeheuere Kraft des. vorwiegend ande 
gebildeten Wurzelfpfiemes und Breitentucfes Re in weniger 
als eben fo viel Jahren das wieber einholen, was an 
Längewuhs während ber Zeit bes Drudes- verfäumi werden 
mußte. Ber im Walde recht beobachtet, wird das nachzu⸗ 
weifen vermögen. Wenn das nicht wahr wäre, wie würden 
Ach fonk die Urwaldungen erhalten, bie Fehmelwaldungen 
Jabrhunderte fo holzreich fortbefanden haben und une jept 
noch Riefenkämme aufweifen, die wir in ber Schlagwirth⸗ 
ſchaft und in dem überitichen gefhloffenen Stande nie mehr 
erziepen werden! —! Die ſchlagweiſe Wirthſchaft hat allem 
dings häufig zu dichte Waldungen gezogen, was unnatürlich 
iſt und deshalb Hat Re doch nicht mehr, aber ſchlechteres, 
Holz probueizt, als der Urwald und bie Fehmelwirthſchaft. 

ad 2. Die neushe Wald⸗Erzlehunge · Anleitung mißt der 
Waldboden · Auflocerung eine viel zu große Kraft, ja ſelbſ 
eine fortbanernde HöHR zunſtige Einwirtung auf die Wald- 
baum-Begetation bei. Die dynamiſche und die mechaniſche 
Bopenaufloderung wirkt, wie wir aus der Land u. Garten ⸗ 
wirthſchaft wiſſen, wenn wir es auch a priori nit conſtruiren 
Böunen, nur kurze Zeit und höchſtens 2 bis 3 Jahre (7) 
naqhher feht ſich das Erdreich und überall, je tiefer es aufe 
gelodert worden, deſto feſter (nm) — um fo mehr, da es nicht 
mehr durch tief eingeprungene Waldbaum · Wurzeln auch in 
der Tiefe, wenn folge Wurzeln abgeRorben und verweſet 
And — aufgelodert wird. Selbſt bei’ dem Aufleimen ber 
BWalobäume erfordern dieſelben burggängig fein anfge- 
lodortes Reimbest, fordern nar eine für bie Eimpfäng- 
Miet des Anteimens geeignete Erdſchichte oder Bodenbe» 
Hetvung. Sie erfordern einen in gemwiffem Grave feſten 
Boden, damit Re feſt wurzeln und dadurch ber Trodene, 
der Raͤſſe, dem Aufftieren und der Pipe widerſtehen Können. 
Der genaue und unbefangene Beoagter wird finden, daß 
ae auf tief aufgeloderiem Boden angeleunten Waldbaum- 
Wangen eine winernatürlih verlängerte Pfaplmurzel bilden 
und treiben, bie bei fpätezer Verpflanzung hinderlich und 
nachteilig wird. 

Unten ſolcher Ungunft und wäßuend auf natürlihem Wege 
ver Bald ſich ohne Kofen fortpflangen Täpt, ohne iu ben 
dehler der ummatürligen, zu dichten Wald» Erziehung zu 
fallen — follen uugere fhönen Wälder kahl gehauen, durch 
Ießfpielige Pflanzung kanſtlich nachgezogen und bie Boden- 
Rupang getheilt in Cue zeitenweiſe, landwirthſchaftliche 
Zwiſchennuhung hingelegt werben!! 

"Grau, Freund, iR alle Theorie, 
"Do@ grün des Lebens geid'ner Baum.“ 

B...m. B....t 


P. Die Bodenverbefferung durch Stock⸗ und 
Erdbolz. 

Bas in dieſem Betreffe S. 305, Jahrgang 1840 dieſer 
Zeitung vorlommt, hat folgende Bemerkungen veranlaft. 
Die Veweiſe, welge zur Belegung des Sahes, daß nur bie 
Abfalltheile der Bäume zur eigentlichen Raturbängung bienen, 
teinesiweges aber die derben Dolzmaſſen, And vorzugsweiſe 
von verfaulten Eihfämmen und Stöden hergenommen. Sie 
feinen das zu befräftigen, was in biefer Zeitung 1838, 
©. 68, unter der Ueberſchrift „Berbfloff“ vorkommt und nit 
dazu zu bienen, jenen Satz im Allgemeinen zu beftätigen. 
Nicht bloß das verfaulte Eihenpolz, fondern auch bie nah 
und nad verivefete Maffe Eichenlaubes mag mit beigetragen 
haben, den Anbau junger Holgpflanzen zu erſchweren. Was 
dom Abfterben der Bühten, welche um Budenftöde herum 
aufwuchſen, geſagt wird, verbient genauere Prüfung, zu 
welchem Zwecke es angemeſſen geweſen wäre und in allen 
aͤhnlichen Fällen angemeſſen if, die Orte, wo dergleichen 
beobachtet wurde, genau zu bezeichnen, damit jeder, welcher 
Luſt Hat, kommen könne, um ſelbſt zu ſehen. Selbſt der 
Sahz, daß nur im Haren, innigen Gemenge mit mineraliſcher 
Erde die Holgverwefung dem Walde wieder Nahrung geben 
Lönne, aber zum Zerflören und Anmengen fo derber Moder- 
maſſen bie Ratur Feine Mittel habe, möchte, als allgemein 
geltend hingefellt, Bedenken erregen. Daß eine tiefe Schichte 
Mobererde, le fei Dusch Faͤulniß der Blätter ober bes Holzes 
entſtanden, das Auflomihen junger Holzpflanzen nicht ber 
gänfige, iſt ein allgemein angenommener und buch bie Er⸗ 
fahrung ebenfo wie durch die Theorie beflätigter Sag. IM 
aber bie Berbreitung der Wurzeln in ber mineraliſchen Erde 
nicht ein Mittel der Natur, die Entſtehung von Mobermaffen 
in einer Tiefe des Bodens zu begänftigen, bis zu welcher 
anßerdem mn“ fehr wenig fine? Wird eine Flaͤche, weile‘ 
gemäß ihrer Lage, ober ihrer Bodenbeſtandtheile, oder ihres 
Ueberzuges mit Pflanzen, Wärme mit einem mäßigen Grabe 
von Feuchtigkeit verbindet, nicht bald das Zerfallen ben 
Wurzeln bewirten und Re in Moder', Humus, verwandeln? 
Bie künde es mit Flächen, weiße fhon Tauſende von Jahren 
ber BWaldungen getragen haben, welche nad jener Annapme 
jeßb ganz unfentbar fen müßten? Woher die Fruqhtbarkeu 
der noch wenigen im Urwaldzuſtande beſiudlichen Waldımgen? 
Zugegeben au, daß, wo diefe Modererde in zu großen 
Deoffe angepäuft iR, die Wurzeln ber Hofzpflanzen ſich nit 
darin verbreiten, fo bleibt doch der Bortpeil, daß bie nahr · 
haften Theile Derfelben darch Regen- und Schneewaſſer in 
ven Boden Hineinfintern und feine Fruchtbarkeit erhalten, 
erpößen. Gewinnt die Wiefe, das lerfeld nit auf Kraft, 
wenn man fie im Herbi mit Dünger beſtreuet, deſſen nahr ⸗ 
haften BeRandtpeile Durch Regen« und Schaeewaſſer mit den 
Boden innig gemengt werden, worauf im Frühijahre die 
ausgelaugte Maffe wieder hinweggenommen wisd? Baben 
endlich die vertrocuct abfallenden Blätter, Radein, Zweige, 
Samenhüllen u.f.w. weſentlich ‚andere Beſtandtheile, als die 
Gtöde und Wurzeln, wovon bie meiſten nach der Bälung 
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fogar no grün oder ſaftreich zurügbleiben? Daß die Duan» 
titäten ber Beftanbtpeile verſchleden feien, zeigen wohl bie in 
diefer Zeitung (September 1840, ©. 373 u. folg.) vorkom⸗ 
menden Auszüge aus Sprengel's und Liebigs Schriften; 
aber dadurch wird fi der Sap, daß nur bie Abfalltpeile der 
Bäume zur eigentlihen Raturbängung dienen, keinesweges 
aber bie derben Holzmaffen, nit beweifen laſſen. P. 


Q. Rormalbeftand. Als folder wird der Wald» 
complex Elm in den neuen Jahrb. d. Forſtkunde XVIII. 
©. 81 angeführt. Er fol eine Flaͤche von 37819 Morgen 
einnehmen und Rotpbucpenbeflände vom jüngfen Samen⸗ 
ſchlage bis zum haubaren Alter in ber geregeltfien Stufen- 
folge, meiftens Ideale der Bolllommenpeit, enthalten, bes 
fonders in den Revieren Königsfutter und Emwefen. In fo 
ausgedehnten guten Beftänden find bie Erfahrungen zu ſuchen, 
was eine geregelte Wirthfchaft zu leiften vermag; daher wohl 
der fon in Nr. 20 1840 diefer Zeitung in Bezug auf ben 
Scheldenwald bei Dillenburg ausgefprodene Wunſch 
erneuet warben darf, daß der nachhaltige Materialertrag 
diefer Waldungen, wie er wirklich im Durchſchnitte jährlig 
gewonnen wird, mit Hinzurechnung deſſen, was etwa noch 
als unbenugt ap Holgmafle in denfelben zurüdbleibt, bekannt 
gemacht werbe. Theorie wie Praxis würben baraus viel⸗ 
fachen Gewinn ziehen können. P. 


R. Eihenfhälwaldungen. Geite 472 der allgem. 
Forft- u. Jagd-Zeitung 1840 werben die Sommerwaͤnde 
des Borgebirges zur Zucht von Eichenſchälwaldungen in 
15jäprigem Umtriebe opne Oberholz empfohlen, Wird durch 
diefe kurze Umtriebszeit, bei welcher, ba kein Oberholz über- 
gehalten werden foll, periobifh alle Beſchattung fehlt und 
bei Reutbergen noch durch das Behaden und Brennen nicht 
eine Bertrodnung, Bermagerung, eine allmäplige Abfchtvern- 
mung des Bodens bis zum gaͤnzlichen Berlufte ber Probuctiong« 
fähigkeit zu befürchten fein, wenn ber Boben nicht fehr tiefe 
grändig und fröftig iR? Die Bemerfungen im XVI. Hefte 
von Frhr. v. Wedekind's neuen Jahrbüchern ber Forſtkunde, 
©. 50, daß bie landwirthſchaftliche Zwifpennuguug auf dem 
Sanpfleingebirge des Odenwaldes öfters an fleilen Abpängen 
durch Abſchwemmen bes Bodens ober doch ber Pflänzchen 
und an Sommerfeiten durch deren Auftrodnung ſchaädlich 
werde, möchte wohl nit für biefe Empfehlung ſprechen, 
wenn auch gleich darauf folgt, daß in den Hadwaldungen 
meiftens bie Stöde und deren Ausſchläge dor dieſen Rach ⸗ 
theifen fügen. Gewiß find unbefangene Angaben über den 
Einfluß nit nur des Hadwaldbetriebes Cdenn ſelbſt was 
Jäger barüber geſchrieben Hat, ſcheint nicht ohne Vorliebe 
für diefe Betriebsart abgefaßt zu fein), fondern auf über 
den Einfluß niederer Umtriebszeiten auf, die Probuctionde 
fäpigfeit des Bodens bei verſchiedenen Dertlipleiten ſehr zu 
wänfchen. Der wirkliche Zuftand und ber Ertrag der Rieder- 
waldbeftände im Speffart und im Odenwalde und die Bade 
waldbeſtaͤnde in biefem befonders nicht bloß unter günfigen 
Berhaͤltniſſen, fondern wo fie vorlommen und vorkamen, 
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muß viele Materialien zur Beleprung bieten, welcher Daher 
durch eine genaue, unbefangene Befhreibung in forflichen 
Zeitſchriften bekannt gemaspt werben follte. Was insbefondere 
bie Gewinnung des Gerbfoffs betriffi, welche jene Empfeb- 
lung veranlaft Hat, fo wird wohl entſchuldigt werben, wenn 
auf Nr. 17, Jahrg. 1838-und ©. 351, Jahrg. 1840, hin ⸗ 
geiviefen wird, wo auf bie Berwendung der jungen Eichen- 
zweige aufmerfam gemacht ung weitere Mittpeilungen darüber 
gewünſcht wurden. Pr. 


8. Braunkohle als Heiz- Material und 
Brauntohlen -Defen. 


CEameralifiifge Zeitung für die königl. Preuß. Staaten. 
1840, Nr. 51.) 

Die Braunkohle wird fowopl in der Provinz Sachfen, 
als in anderen Gegenden, wo biefelbe vorkommt, feit einer 
Reihe von Japren ald Brenn- und Heiz-Material benupt 
"und if in biefer Hinſicht bei ber zunehmenden Theuerung 
anderer Brennfoffe beinape unentbehrlih geworden. Sie 
theilt fh nah Maßgabe der Benugung .in fofern in zwei 
Sorten, als die größere Maffe der Kohlen in erdiger Geſtalt 
vortommt und bespalb erſt mit Waſſer eingefumpft und in 
beſtimmte Form gebracht werben muß, während ein Meinerer 
Theil derfelben in mehr ober weniger Rüdiger Gehalt ge- 
wonnen und umgeformt — als Stüd-, Knorpel⸗ oder auf 
fogenannte Bäderfople — verbraucht wird: Die Hare Braun, 
tople — Formkohle — if gegen bie Iehtgenannten Sorten 
die woplfeilere, aber nicht jede Kohle diefer Art formt fi 
leicht und giebt haltbare Steine, was befonders auf mehreren 
Brauntoplengruben im Magbeburgifgen Bergamtsbejirke der 
Ball nicht if, wo eben deshalb die Hare Kohle als Brenn- 
Material zum Theil noch ungenugt bleibt. Somopl diefer 
Umſtand, als die läfige Vorarbeit des Formens, bie dazu 
erforderliche Zeit und Räume, fo wie bie dadurch veranlaßten 
Koften, machen es wünſchenswerth, auch bie Hare Kohle 
im ungeformten Zufande anwenden zu Können, was jedoch 
mancherlei Schwierigkeiten findet und beſonders Vorrichtungen 
erfordert. Um die letzteren billig herzufellen und zu ver- 
volltommnen, hat nah einer Bekanntmachung des königl. 
Dberbergamtes zu Halle der Steiger Süß mit glücklichen 
Erfolge fh Müpe gegeben, wie deffen im Jahre 1835 ge 
drudte Heine Schrift über diefen Gegenſtand nachweiſet; eine 
andere in neuerer Zeit zur Anwendung gekommene Vorrih⸗ 
tung ber Art find die fogenanuten (OHenſchel'ſchen) Fühöfen, 
welche zuerft auf Heſſiſchen Eiſenhüttenwerken — zu Beder 
bagen — gefertigt, bis jeßt indefien bloß zur Zimmerpegung 
benugt worden find. Der Büllofen hat die Geſtall eine 
hohen Kanonen · Ofens und beſteht aus einem 4 bie 4%, du} 
hohen, gußeifernen Eylinder von 1 Fuß ober etwas mehr 
Beite, in welchem fi ein anderer Cylinder von geringerem 
Durchmeſſer aus Eiſenblech befindet, der mit klarer Braun- 
topfe von oben gefüllt und dann mit einem Dedel verſchloſſen 
wird, Die letztere ft dann unten auf einen Roſt, wo fie 
angezündet wird, Iangfam fortbrennt und fo den etwa 230 


J — 49 — 


weiten Raum zwiſchen den beiden Eplinbern fo lange erhiht, 
als das Brennmaterial im inneren Eylinder vorhält, was 
nach Maßgabe der Größe des Zimmers und bes verlangten 
Effectes 1 bis 2 Tage lang der Fall if, fo dap der Dfen 
aud den Bortheil gewäßzt, des wiederholten Einpeizens und 
Rachlegens von Brennmaterial überpoben zu fein. 

Das Ober-Bergamt hat fpon vor 2 Jahren einige der- 
gleichen Defen zur Probe kommen und an verfchledenen Orten 
mit verfehiedenartiger Braunkohle anhaltend heizen laſſen / 
wobei biefelben fih als vollkommen brauchbar und gwedmäßig 
gezeigt haben, am meiften da, wo fie in größeren Zimmern 
aufgeftellt waren, welche Wärme genug bedurften, um ein 
Iebhaftes Brennen der Kohle im Dfen zu geſtatten. So if 
3.8. auf der Fönigl. Saline zu Halle ein Expeditionszimmer 
von 270 Duadratfuß Grundfläge und 4 Fenſtern in ben 
Bintermonaten Januar, Februar, März d. J. mit 16%, Tonnen 
Braunkohle von Zſcherben anhaltend geheizt worden, was, 
wenn die Tonne incl. Fubrlohn zu dem hier anwendbaren 
Preiſe von 6 fgr. berechnet wird, 3 Tplr. 9 fgr. — oder im 
Durchſchnitte monatlih 1 Thlr. 3 fgr. — beträgt. Ein an⸗ 
deres, Meineres Zimmer von 140 Duabratfuß Grundfläche, 
mwurbe während bes ganzen Winters 18%, 6 Monate lang 
mit einem Züllofen von Zſcherbener Brauntoplen ſtark ge 
heizt, wozu überhaupt 23 Tonnen der Teßteren oder nach Geld 
4 Thlr. 18 fgr. — alfo im Durchſchnitte monatlich 23 fgr. — 
erforderlih waren. — Ein dritter Füllofen befindet ſich feit 
1838 auf der Lönigl. Braunkohlengrube bei Völpke, wo 
derſelbe eine fehr freiliegende Revierſtube von 200 Quadrate 
fuß Grundfläge mit einem Koplenbebarfe von 6 Tonnen 
monatlich heizt, welche dort nur einen Werth von 1 fgr. 
pr. Tonne haben. Bei der Benutzung diefer Defen hat fih 
ergeben, daß die Mare Kohle von etwas Mnörperliher Bes 
ſchaffendeit für dieſelben am geeigneteften find, während von 
ganz erbiger, Marer Kohle, befonders wenn fie fehr troden 
iſt, ein großer Tpeil durch den Roft fällt, da diefer nicht fehr 
enge fein darf, andererfeits aber bloße Knorpel- oder Stüd« 
kodle, welche nit mit klarer Kohle gemengt iR, zu locker im 
Dfen Liegt. Außerdem ift zwedmaͤßig, dieſe Defen unmittel« 
bar ober ober unter dem Rofte mit einem eifernen Schieber 
zu verfehen, welcher den letzteren deden und von außen 
dirigirt werden fann, um das Feuer nad Belieben mäßigen 
ober ganz abfipließen zu können, mern amd die im Dfen 
befindliche Kohle noch nit ganz verbrannt if. Nach der Zeit 
find Zeichnungen von diefem Füllofen an verſchiedene Eifen- 
hüttentwerke, namentlich an die gräflig Stollberg -Werninge- 
rodiſche zu Ilfenburg ünd an bie ven Gebrüdern Jacobi 
gehörige Eifengießerei bei Meißen gefendet und biefelben 
gu Anfertigung folder Defen veranlaft, was au bon beiden 
Berten zur Zufriedenpeit geſchehen if, fo daß dergleichen 
von Ilſenburg bereits durch die Eifenpandlungen Runde 
und Uplig und Andre. Schröder in Palle zu beziehen 
Find, was theilweiſe auch ſchon geſchehen if. 


T. Ueber Willoughby's Torfpreffe enthäll das 
Englifde „Civil Engineers and Architeets Journal” an- 
ziebende Mittheilungen. Es werden barin bie allmäpligen 
dortſchritte der Einrichtung biefer Preffe angegeben und bie 
neuefle- Art derfelben wird dur eine Abbildung erläutert. 
Die Menge Torfs, welche dadurch mit einer Dochdruckdampf · 
maſchine von 6 Pferbekräften unter Wirkung eines Drudes 
von 400 & auf den Duabratzoll ausgepreft- werben Tann, 
Laßt fih auf 27,000 Ziegel im Tage oder 45 in der Minute 
anfglagen. Ob diefe.neue, fpneller arbeitende Maſchine 
aber au wohlfeil genug arbeitet, bleibt noch in Frage 
geftelt, . 9 


U. Ueber die Abnahme des jährlihen Regens in 
der Provinz Rheinpeffen, nah Maßgabe der 
Abnahme ihrer Holzungen. 

Benn auch einmal die menſchliche Erfindungsgabe es 
dapin bringen foltte, ohne Brennmaterial uns nah eines 
Jeden Bedarf und Belieben aus ber Luft Wärme und 
Hige zu bereiten, fo werden darum bo die Waldungen 
nicht fo ſehr entbehrlih, um fie, wo immer es thunlich, in 
Getreidefelder umzuwandeln. Die Natur iſt fparfam in den 
Mitteln und genial in der Vielheit ihrer Zwede. Sie hat 
die Bäume noch zu anderen, uns eben fo unentbeprlichen 
Bebürfniffen befimmt. Wir vermögen nämlich nicht nach 
Willkũhr Regen zu erzeugen und bie Borfiht hat diefes Ge⸗ 
fgäft ven Waldungen anvertraut, Mittelſt der Bäume tritt 
die Erde mit dem Dunfitreife in Verkehr und entlodt dieſem 
feine aufgelöfeten Fluſſigkeiten, um unfere Pflanzen zu 
teänfen, unfere Ouellen und Flußbette zu füllen. 

.  Moreau de Jonnes hat in feinem klaſſiſchen Werke „In- 
terfuchungen über die Veränderungen, bie durch die Aus⸗ 
rottung der Wälder in dem phyſiſchen Zuftande der Länder 
entfteen,“ durch unwiderſprechliche hiſtoriſche und thatſaͤchliche 
Beweiſe nachgewieſen, wie mit Ausrottung ber Wälder große 
Länder wafferärmer und in dem Maße entwölterter und un« 
fruchtbarer wurden. Er hat darauf das kühne Wort ber 
gründet, der Menſch habe doch in feiner Gewalt, Regen zu 
maqhen, die Bolten aufzupalten, fie zu zwingen, ſich zu 
ergießen, auch ipre Richtung abzuändern, aber unter ber 
Bedingung, daß er die Höheren Hügel und Gebirge mit 
Bäumen bedede. Der Berfafler diefes Auffapes Tann feine 
Zirkel nicht fo weit ausbreiten, wie biefer fehr befefene, 
fharffinnige Gelehrte. Er muß fih enger zufammen nehmen; 
er kennt nur in Beziefung der Abnahme der Bewäfler bie 
großp. Heffifhe Rhein provinz und aus ihr nimmt ex die 
Belege einer Wahrpeit, die für bie Zukunft eine bedenkliche 
Perſpective darbietet. 

Die 25000 Mrg. Gehölz, welche die Heil. Kheinprodinz 
defigt, beſtehen theils aus Riederwaldgebüfge und Kiefern- 
wald, tpeils Liegen fie an ber Grenze am Donnereberge; 
das Binnenland iſt im Laufe der lehten 40 Jahre immer 
Tapler an Bäumen geworben. Brüßer flaten no bie vielen 
Dörfer Hinter einem Wale von Wmenbäumen, die ihnen 


fogar noch grün ober ſaftreich zurügbleiben? Daß bie Quan⸗ 
titäten ber Beftanbtpeile verſchieden feien, zeigen wohl bie in 
diefer Zeitung (September 1840, ©. 373 u. folg.) vorkom⸗ 
menden Auszüge aus Sprengel's und Liebigs Schriften; 
aber dadurch wird fi der Satz, daß nur bie Abfalltpeile ber 
Bäume zur eigentlichen Naturbüngung dienen, keineoweges 
aber bie derben Holzmaffen, nicht beweifen Taffen. P. 


Q. Rormalbefand. Als folder wird der Wald- 
complex Elm in den neuen Jahrb. d. Forfilunde XVIII. 
©. 81 angeführt. Er fol eine Flaͤche von 37819 Morgen 
einnehmen und Rothbuchenbeſtände vom jüngften Samen- 
ſchlage bis zum haubaren Alter in der geregeitften Stufen- 
folge, meiftens Ideale der Bollfommenpeit, enthalten, ber 
fonders in den Revieren Königslutter und Eweſen. In fo 
ausgedehnten guten BeRänden find bie Erfahrungen zu ſuchen, 
was eine geregelte Wirthſchaft zu Teiften vermag; daher wohl 
der fon in Rr. 20 1840 biefer Zeitung in Bezug auf ben 
Scheldenwald bei Dillenburg ausgeſprochene Wunſch 
erneuet warden darf, daß der nachhaltige Materialertrag 
dieſer Waldungen, wie er wirklich im Durchſchnitte jaͤhrlich 
gewonnen wird, mit Hinzurechnung deſſen, was etwa noch 
als unbenutzt an Holzmaſſe in denſelben zurüdbleibt, bekannt 
gemacht werde. Theorie wie Praxis würden daraus viel⸗ 
fachen Gewinn ziehen können. P. 


R. Eichenſchälwaldungen. Seite 472 der allgem. 
Forſt⸗ u. Zagb-Zeitung 1840 werden die Sommerwande 
des Vorgebirges zur Zucht von Eichenſchäälwaldungen in 
15jäprigem Umtriebe ohne Oberholz empfohlen. Wird durch 
dieſe kurze Umtriebszeit, bei welcher, da lein Oberholz über- 
gehalten werden ſoll, periodiſch alle Beſchattung fehlt und 
bei Reutbergen noch durch das Behacken und Brennen nicht 
eine Vertrocknung, Vermagerung, eine allmaͤhlige Abſchwem⸗ 
mung bes Bodens bis zum gänzlichen Verluſte der Probuctiond» 
fähigfeit zu befürgten fein, wenn der Boden nicht fehr tief 
grändig und fröftig iR? Die Bemerlungen im XVI. Hefte 
von Frhr. v. Wedekind's neuen Jahrbüchern der Forſtkunde, 
©. 50, daf bie landwirthſchaftliche Zwifgennuguug auf dem 
Sandfteingebirge bes Odenwaldes öfters an fteilen Abhängen 
durch Abſchwemmen bes Bodens oder doch ber Pflänzchen 
und an Gommerfeiten durch deren Auftrodnung ſchädlich 
werbe, möchte wohl nicht für dieſe Empfehlung fprechen, 
wenn auch gleich darauf folgt, daß in den Hadwaldungen 
meiſtens die Stöde und deren Ausfhläge vor dieſen Rache 
theilen fügen. Gewiß find unbefangene Angaben über den 
Einfluß nicht nur des Hadwalbbetriebes Cdenn ſelbſt was 
Zäger darüber gefchrieben hat, ſcheint nicht ohne Vorliebe 
für diefe Betriebsart abgefaßt zu fein), fondern auch über 
den Einfluß nieberer Umtriebszeiten auf, die Productiond 
fäpigfeit des Bodens bei verfhiedenen Dertlichkellen fehr zu 
wünſchen. Der wirkliche Zuſtand und der Ertrag der Nieder» 
walbbeftände im Speffart und im Odenwalde und die Had« 
waldbeftände in dieſem befonders nicht bIoß unter günfigen 
Berpältniffen, fondern wo fie vortommen und vortamen, 
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muß viele Materialien zur Beleprung bieten, welcher daher 
durch eine genaue, unbefangene Beſchreibung in forflichen 
Zeitfhriften bekannt gemaspt werben follte. Was insbeſondert 
die Gewinnung des Gerbſtoffs betrifft, welche jene Empfeh- 
lung veranlaßt Hat, fo wird wohl entſchuldigt werben, wenn 
auf Nr. 17, Jahrg. 1838-und ©. 351, Jahrg. 1840, Hin- 
gewieſen wird, wo auf bie Berwenbung ber jungen Eichen- 
zweige aufmerfam gemacht und weitere Mittpeilungen barüber 
gewünſcht wurden. P. 


8. Braunkohle als Heig- Material und 
Braunkohlen⸗Oefen. 


Cameraliſtiſche Zeitung für die königl. Preuß. Staaten. 
1840, Rr. 51.) 


Die Braunfople wird fowopl in ber Provinz Sachfen, 
als in anderen Gegenden, wo biefelbe vortommt, feit einer 
Neipe von Jahren als Brenn- und Heiz- Material benupt 
"und if im dieſer Pinfit bei der zunehmenden Tpeuerung 
anderer Brennfioffe beinahe unenibeprlih geworden. Sie 
theilt ih nah Maßgabe der Benugung .in fofern in zwei 
Sorten, als die größere Maſſe der Kohlen in erdiger Gefalt 
vorkommt und deshalb erſt mit Wafler eingefumpft und in 
beftimmte Form gebracht werben muß, während ein Meinerer 
Theil derfelben in mehr oder weniger Rüdiger Geſtalt ger 
wonnen und umgeformt — als Stüds, Knorpel» ober auch 
fogenannte Bäderlople — verbraucht wird: Die Hare Braun» 
kohle — Bormtople — iſt gegen die Teptgenannten Sorten 
die woplfeilere, aber nicht jede Kohle biefer Art formt ſich 
leicht und giebt haltbare Steine, was befonders auf mehreren 
Brauntoplengruben im Magdeburgiſchen Bergamtsbezirke der 
Ball nicht if, wo eben deshalb die Mare Kopie als Brenn- 
Material zum Theil noch ungenupt bleibt. Sowodl diefer 
Umftand, als die läfige Vorarbeit des Formens, bie dazu 
erforderliche Zeit und Räume, fo wie die dadurch veranlaften 
Kofen, machen es wünfenswerth, auch bie Hare Kohle 
im ungeformten Zuftande anwenden zu Können, was jedoch 
manderlei Schwierigkeiten findet und befonbers Vorrichtungen 
erfordert. Um bie fehteren billig herzuſtellen und zu ver- 
volltommnen, hat nach einer Belanntmahung des Fönigl. 
Oberbergamtes zu Halle der Steiger Süß mit glüclichen 
Erfolge fid Mühe gegeben, wie deffen im Zahre 1835 ge 
drudte Meine Schrift über dieſen Gegenſtand nachweifet; eine 
andere in neuerer Zeit zur Anwendung gekommene Borrig 
tung ber Art find die fogenannten (Henfel’fchen) Füköfen, 
welche zuerſt auf Heſſiſchen Eifenpüttenwerten — zu Beder 
dagen — gefertigt, bis jeßt indefien bloß zur Zimmerpejung 
benugt worden find. Der Hällofen hat die Geſtalt eins 
hohen Kanonen» Dfens und beſteht aus einem 4 bis 4, du} 
hohen, gußeifernen Eplinder von 1 Fuß oder etwas mehr 
Beite, in welchem fi ein anderer Eplinder von geringerem 
Durcqhmeſſer aus Eiſenblech befindet, der mit Marer Braun 
Tople von oben gefüllt und dann mit einem Dedel verſchloſſen 
wird. Die Iehtere ft dann unten auf einen Roſt, wo fie 
angezündet wird, langſam fortbrennt und fo den etwa 230ll 
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weiten Raum zwiſchen den beiden Epfinbern fo lange erhiät, 
als das Brennmaterial im inneren Eylinder vorpält, was 
nach Maßgabe der Größe des Zimmers und des verlangten 
Effectes 1 bis 2. Tage Tang der dall if, fo daß der Ofen 
auch den Bortpeil gewährt, bes wieberholten Einpeigens und 
Racplegens von Brennmaterial überhoben zu fein. 

Das Ober-Bergamt hat fon vor 2 Jahrtn einige der⸗ 

gleichen Defen zur Probe fommen und an verſchledenen Orten 
mit verfhiedenartiger Braunkohle anpaltend heizen laſſen / 
wobei biefelben fi als volltommen brauchbar und zweckmäßig 
gezeigt haben, am meiften da, wo fie in größeren Zimmern 
aufgefellt waren, welche Wärme genug beburften, um ein 
lebhaf tes Brennen ber Kople im Ofen zu geflatten. So iſt 
38. auf der lönigl. Saline zu Halle ein Erpeditionszimmer 
von 2770 Quadratfuß Grundflaͤche und 4 $enftern in den 
Bintermonaten Januar, Februar, März d. J. mit 16°, Tonnen 
Brauntopfe von Zſcherben anhaltend geheizt worden, mas, 
wenn die Tonne inel. Fuhrlohn zu dem hier anwendbaren 
Preife von 6 fgr. berechnet wird, 3 Thlr. 9 fgr. — oder im 
Durchſchnitte monatlih 1 Thlr. 3 fgr. — beträgt. Ein an- 
deres, Meineres Zimmer von 140 Quadratfuß Grundfläde, 
wurde während des ganzen Winters 18°%,, 6 Monate lang 
mit einem Züllofen von Zſcherbener Braunkohlen ſtark ges 
heizt, wozu überhaupt 23 Tonnen ber Teßteren oder nach Geld 
4 Thlr. 18 fgr. — alfo im Durchſchnitte monatlich 23 fgr. — 
erforderlich waren. — in dritter Füllofen befindet fich feit 
1838 auf der königl. Braunfohlengrube bei Völpke, wo 
derfelbe eine ſehr Freiliegende Revierſtube von 200 Duadrat- 
fuß Grundfläge mit einem Kohlenbedarfe von 6 Zonnen 
monatlich heizt, welche dort nur ‚einen Werth von 1 fr. 
pr. Tonne haben. Bei der Benugung biefer Defen hat fih 
ergeben, daß bie Mare Kohle von etwas nörperlicer Ber 
ſchaffenhdeit für biefelben am geeigneteften find, während von 
ganz erbiger, Marer Kohle, befonders wenn fie fehr troden 
if, ein großer Theil durch den Roft fällt, da diefer nicht fehr 
enge fein darf, andererfeits aber bloße Knorpel» oder Stüd« 
Tople, melde nit mit Marer Kohle gemengt if, zu Ioder im 
Dfen liegt. Außerdem iſt zwedmäßig, biefe Defen unmittels 
bar ober oder unter dem Rofte mit einem eifernen Schieber 
zu verfepen, welcher den letzteren deden und von außen 
dirigiert werben fann, um das Feuer nah Belieben mäßigen 
ober ganz abfpließen zu können, wenn auch die im Ofen 
befindliche Kohle noch nicht ganz verbrannt if. Nach der Zeit 
find Zeichnungen von biefem Büllofen an verſchiedene Eiſen⸗ 
hüttenwerfe, namentlich an die gräffih Stollberg. Werninges 
rodiſche zu Ilſenburg und an bie den Gebrüdern Jacobi 
gehörige Eifengießerei bei Meißen gefendet und dieſelben 
su Anfertigung folder Defen veranlaßt, was au don beiden 
Werken zur Zufriedenheit gefpehen if, fo daß dergleichen 
von Ilfenburg bereits dur die Eifenpandlungen Runde 
und Uplig und Andr. Schröder in Halle zu beziehen 
find, was theilweiſe auch ſchon gefchehen if. 














T. Ueber Willoughby's Torfpreffe enthält das 
Englifge „Civil Engineers and Architect Journal” an- 
ziehende Mittpeilungen. Es werben darin bie. allmäpligen 
dortſchtitte dee Einrichtung biefer Preffe angegeben und die 
neueſte Art derfelben wirb durch eine Abbildung erläutert. 
Die Menge Torfs, welche dadurch mit einer Dochdruckdampf - 
maſchine von 6 Pferbefräften unter Wirkung eines Drudes 
von 400 8 auf ben Ouabratzoll ausgepreßt. werben kann, 
1Aßt ih auf 27,000 Ziegel im Tage oder 45 in der Minnie 
anfiplagen. Ob biefe.neue, fehneller arbeitende Maſchine 
aber au wohlfeil genug arbeitet, bleibt noch in Frage 
geſtellt. 2 


U. Ueber die Abnahme des jährlihen Regens in 
der Provinz Rheinpeffen, nah Maßgabe der 
Abnapme ihrer Holzungen. 


Wenn au einmal die menſchliche Erfindungsgabe es 

dapin bringen ſollte, ohne Brenumaterial uns nah eines 
Jeden Bedarf und Belieben aus ber Luft Wärme und 
Hige zu bereiten, fo werden barum doch die Waldungen 
nicht fo fehr entbehrlich, um fie, wo immer es thunlich, in 
Getreidefelder umzuwandeln. Die Ratur iſt fparfam in den 
Mitteln und genial in der Bielfelt ihrer Zwede. Cie hat 
die Bäume noch zu anderen, uns eben fo unentbeprlichen 
Bedürfniffen beftimmt. Wir vermögen nämfih nit nad 
Willlüpr Regen zu erzeugen und bie Borfiht hat dieſes Ge» 
ſchaft den Waldungen anvertraut. Mittelt der Bäume tritt 
die Erbe mit dem Dunfttreife in Verkehr und emtlodt biefem 
feine aufgelöfeten Blüffigfeiten, nm unfere Pflanzen zu 
teänten, unfere Quellen und Flußbette zu füllen. 
.  Morenu de Jonnes hat in feinem klaſſiſchen Werte „Un- 
terfuhungen über bie Veränderungen, bie durch die Aus⸗ 
rottung ber Wälder in dem phyfiſchen Zuftande der Länder 
entftepen,“ dur unwiderſprechliche hiſtoriſche und thatſaͤchliche 
Beweiſe nachgewieſen, wie mit Ausrottung der Wälder große 
Länder waflerärmer und in dem Maße entvölferter unb uns 
frutbarer wurden. Er bat darauf bas kühne Wort ber 
gründet, ber Menſch habe doc in feiner Gewalt, Regen zu 
maden, die Wolfen aufzuhalten, fie zu zwingen, fich zu 
ergießen, au ihre Richtung abzuändeen, aber unter ber 
Bebingung, daß er die höheren Hfgel und Gebirge mit 
Bäumen bedede. Der Berfafler dieſes Aufſates Tann feine 
Zirkel nit fo weit ausbreiten, wie dieſer ſehr befefene, 
fharffinnige Gelehrte. Er map fih enger zufammen nehmen; 
er kennt nur in Bezlefung der Abnahme der Gewäfler bie 
großh. Deſſiſche Rhein provinz und aus ipr nimmt er bie 
Belege einer Waprpeit, die für bie Zukunft eine bedenkliche 
Perſpective barbietet. 

Die 25000 Mrg. Gehölz, welche die Heil. Rheinprovinz 
befigt, beſtehen theils aus Rieverwalbgebüfge und Kiefern- 
wald, tpeils Liegen fie an der Grenze am Donneröberge; 
das Binnenland if im Laufe der Teßten 40 Jahre immer 
Tapler an Bäumen geworden. Erüfer ſtaken noch bie vielen 
Dörfer Hinter einem Wale von Ulmenbäumen, bie ihnen 
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zugleich bie Kälte und Winde abhielten;;die Abhänge und 
Neche waren ebenfalls mit diefer Holgartf(unter dem Namen 
Effen oder Rüfter) bepflanzt, die Wiefengräben waren mit 
Beiden, Erlen und Pappeln mehr befept, ebenfo bie naflen 
Barbrehungen der Belder; nicht weniger bie fernen, weniger 
zum Getreidebau ergiebigen Fluren. Es gab mehr Immer 
grüne, fühle und feuchte Wiefen. Hente find durch Die forge 
loſe Verſchwendung der jüngk verſchwundenen Generation 
dieſe Erſparniſſe der Vorzeit größtentpeils verzehrt und die ver- 
mittelnden Agenten der Ratur zwiſchen dem Dunftkreife und 
der dürſtenden Erbe find meiſtens vertilgt; wur weh zum 
warnenden Gedentzeichen beſtehen davon die Ramen, als: 
Erlenklauer, „zu den Effen,“ „an ben Bellen“ u. ſ. w. In 
gleicher Weiſe beſtehen nur no die Namen: am Ger, am 
Meerbufenklauer, am Entenpfupl In faft allen Gemarkıngen. 
Bir willen noch zu Partenpeim und Udenpeim bie 
Pläge, wo einſt Müplen von Bären getrieben wurden, bie 
nun zu einer Handvoll Waſſer verrodnet find. Seit vier 
Jahren find im unteren Theile meiner Gemeinde alle Haus⸗ 
brunnen verfiegt. Ich habe in meinem 40jäprigen Aufenthalte 
hapier dreimal erlebt, was mir ein NMjäpriger Mann vor 
40 Jahren erzäplte, nur einmal, im Jahre 1766, gefehen zu 
haben, nämlich, daß der hieſige Müplbah 6 Monate gänzlich 

pertrodnet war. Alle Mäher der Provinz find einkimmig, 
daß mit jedem Jahre ihr Gewerbe Länger ſtille ſteht. Die 
Wieſen werden aljäprlih trodner und as liegt nicht mehr 
in der freien Wapl der Landwirthe, fie von der Senfe, um 
au ernten, dem mühfameren Pfluge zuzuwenden. Die naflen 
Niederungen trodnen almählig fo aus, daß da, wo fonf 
nur um Jopanni eine Behellung wit Sommerfrüchten thun ⸗ 
lich wor, heute die ergiehigfen Meigenfelver find. Schon 
sieht es Gemeinden, die in nicht langen Zwiſchenräumen 
von Jahren auf mehrere Mongte ihr Trinkwaſſer von anderen 
Orten holen mäflen und da, wo die unerſchöpflichen Quellen 
fanf aus ſechs Röpren hervordaangen, find deren vier wehr 
als zureichend · 

* Morcau de Jonnes drüct ſich zu ſtark und über bie 
Bapıpeit hinaus in feiner Behauptung aus, indem ax fagt: 
„Baldungen in niederen Flaͤchen hätten auf die Wollen 
leinen Einfluß.“ Waldungen in flachen, niederen Ebenen 
deſtehen Häufig aus harzreichen Nadelhölzern; dieſe find 
une unvolllommene Waͤrmeleiter, ſie kahlen den Boden 
nit fo fiart ab, als diqcht belaubte Bäume und entziehen 
darum au dem über fe hinfreigenden Gemölle weniger 
die Wärme und fo au wirken fie weniger auf Verdichtung 
und Entladung ihrer Dünfte. Aber immer bleibt ein quan« 
Übatives Berpältniß ihrer Wirfauteit. Freilich! Waldungen, 
die um die Höhe ihrer Bäume auch bie Berge, welche fie 
betzönen, den Wolken näher bringen, wirken auf biefe Doppelt, 
1) durch den Widerſtand gegeu das niedere Gewölke und 
darqh die ſtaͤrkere Einwirkung auf daſſelbe mitteif ber größeren 
Nüpte des beftänbig ſeuchten Bodens, welcher vom Laubholze 
dichter befpattet wird. Biele Einer machen eine Zahl und 
Menge vud viele auch zerfizeuete Bäume bilden eine Maſſe, 








wie zufammenpängenbe Wälder. Das Berbunften von einer 
Gießtanut Waſſer auf der Straße küplet die fhwäle Luft über 
ihnen ab. Bei Meorgenreifen im Brühling zeigt ſih deutlich 
unter jedem Fruchtbaume auf dem Felde ein grüner Ereis; 
die Wälbung des Baumes bildete eine Dede gegen has Kur 
Araplen der Wärme aus dem unteren Moden in bie höhere 
Region. Ringsum ſticht der weiße Reif auf harigefrozenem 
Boden mit ber frischen, Iebendigen Saat unter dem [dügenden 
Baume ab. Die Temperatur muß duch die Summe vieler 
folder Bäume bei fälteren Raͤchten erhöhet und umgelehrt 
bei wärmeren Tagen merklich gemindert werden. Wird durch 


' diefe niebergedrüdte Temperatur ber niederen Umgebung 


auch das über fie fireihende Gewölk abgekühlt und feine 
Spannkraft gemindert, fo muß es einen Theil ber von ihm 
getragenen Waflerünfte fallen Lafien, Es giebt Regen oder 
Nebel. Seit undenklicher Zeit giebt es in Rheinheſſen nur 
Heine Refle des Urwaldes, der viele Rüſtern enthielt und 
dennod war es feit Menſchengedenken waſſerreicher als ber- 
malen. Der Grund diefer Beränderung liegt alfo nicht in 
der Augreutung größerer zufammenpängender Waldungen, 
fonbern in der Berminderung vieler einzelner Bäume und 
Gepölze von Heinerem Umfange. 

Bei der großen Zerftüdelung der Güter find die Rpein- 
heſſiſchen Privaten nicht im Stande, größere Walpflüde an 
zulegen; aud befigt ber großb. Fiscus, außer ben bereits 
vorhandenen 7000 Morgen Domanialwald, keine fo ausge 
dehnte, für Waldungen taugliche Grundfüde. Aber es Liegt 
im Bereiche aller Grundbeſiher, den früheren Zuſtand nad Art 
einer fogenannten Wald- Feldwirthſchaft wieder herzuſtellen. 
Bereits hat die Eintraͤglichteit und der ſchnelle Wuds der 
Aazien zur Anpflanzung diefer Baumart viele Landwirtfe 
aufgemuntert, Sie iſt zwar, namentlich als Buſqholz, nicht 
der Liebling der Forſtmaͤnner, die gerne mit den Riefen dex 
Pflanzennatur zu thun haben, aber eben wegen des fpnelleren, 
kraͤftigen Wuchſes, der leichten Vermehrung und der tiefen 
Beſchattung des Bodens durch ihre dichteren Gruppen, möchte 
die Aazie wohl au in Beziehung auf bie Erregung öfteren 
Regens digfelbe wohltpätige Wirkung äußern, als die Heineren 
Haine von Rüftern, welche ſich zwiſchen die Felder und Wein 
berge von alten Zeiten her eingepflangt erhielten. 

Dr. Reeb, Bürgermeiſter in Riederfaulpeim. 

Anmert. der Redaction. Sicherem Beruehmen nah 
Täßt die großh. Hefl. Staatsregierung in neueſter Zeit durch 
teäftiges Zufammenwirten der großd. Kreisrätpe mit der 
Borfbehörde die Holg- und Baumzucht im Sinne des ve⸗ 
ſtehenden Aufſatzes befördern. Die Bürgermeifer, welpen 
der Herr Berf. hierin fhon mit gutem Beifpiele vorange 
gangen if, Finnen in ihren Gemeinden für den angegebenen 
Zwed ſehr Bieles leiſten und es find bereits erfreuliche Br 
lege folder Leitungen vorhanden. 


V. Yutereffantes über Holgwahstyum. 
1) Im dorſtorte Fuͤrſt Liegt eine 30— Iofäprige, 16 Sup 
lange und bes Zopfes beraubte Fichte dergehalt, daß ein 
Theil des emporfiehenden Wurzekodes noch in. ber Erbe 
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Het und det Stamm ſelbſt einen Bogeh Bilbet, indem er I an den Spigen ber neuen Triebe, fondern am vorfäprigen 


bei 3%, Buß Länge an bie Erbe geheftet ſcheint und feine 
Gpige 4 Buß vom Boden entfernt if. Obſchon bie untere, 
der Erde zugekehrte und zum Theil in biefe Hineingebrungene 
Reife der Zweige bes wmgewerfenen ober niebergebrädten 
Stammes troden geworben war, fo hat die obere, beit 
Himmel zugekehrte Reihe der Zweige zu wachſen fortgefahzen, 
fo zwar, daß diefe Heinen Bäumen gleichen, die ſenkrecht 
auf dem Mutterſtamme firfen. Es find deren ſechs, davon 
vier iheils don den andern zweien, die 3%, Buß weit von 
einander ftehen, theils von der Ragbarfgaft überwipfelt find, 
Das zoͤchſte Stammchen Hat eine Höpe von 25° Fud ünd iR 
zugleich das bidfte. Barum? Genaue Unterfugung lieferte 
mir den Beweis, daß fih aus dem an der Erde befindlichen 
Mutterkammestpeile, worauf ſolches ſteht, einige Wurzeln 
gebildet Hatten, aber keine Luftwurzeln, wie diejenige Fichte 
ztigte, welge in I. 8. Waͤchter's Schrift, über bie Repro« 
bactionskraft der Gewaͤchſe (Hannover 1840) Seite 17 bes 
ſchrieben if. — Ic bitte, bamit zu vergleichen, was ih im 
Detober «Hefte biefer Zeitung vom Jahre 1840, Seite 415, 
und in meinen Reifebemertungen (Rürnberg 1835) ©. 91 
und 110 fund gab. Die Wurzel Tiebt und ſucht das 
Duntel, wie der Stamm das Licht. Davon überzeugt den 
Aufmerfamen Unbefangenen ber Umſtand, daß die Bäume 
um fo tiefer und flärker in der Erde bewurzelt find, je 
weniger fit von Jugend auf das Dunkle der Uebetſchirmung 
genoffen. — \ 

2) Im Forftorte Steinfihten fand eine überwipfelte, 
ungefähr 60 Buß hope Fichte, welche in ber Höhe von an⸗ 
gefaͤhr 20Fuß fi — vermuthlich nach Verluſt des Wipfels — 
in zwei Theile geiheilt hatte, die fpäter wieder zuſammen ⸗ 


gewachſen waren und zwar fo, daß man dutch die auf ſolche 


Weiſe gebildete Deffnung bequem feinen Kopf hätte ſtecken 
Eonnen. Mepr darüber zu Tagen, iR mir unmöglich, weil 
ich beim Fällen und Aufarbeiten nicht zugegen wat. — 

3) Bor & Jahren wurde im nämlichen Forflorte eine 
alte, ſtarke, vürrr Rothbuch e geworfen und zu Feuerholz 
aufgearbeitet. Beim Spalten fielen mehrere lange, ſtarke 
Nägel von Eifen Heraus, deren Köpfe oder Platten mit 
vielen Jahrringen überwachfen waren und am ber Rinde 
kkine Spur von ſich ſehen ließen. Die Rachforſchung ergab, 
daß an ver in Rebe ſtehenden Bude ber ehemalige, Tangf 
verfallene Wildzaun befeftiget wur. 

4) Im Borfiorte Bärenkieg fanden auf einem Stockt 
zwei Rothbuchenraitel, Weihe in der Höfe von 6 Buß 
2/4 Zuß von einander entfernt, aber durch einen AR in der 
Form eines Kegenden MD mit einander vermachfen waren. 
Die Unterfugung zeigte, daß der dem gedachten Aſte fremde 
Raitel veffelben Gpige fammt einem Zweige mit feinen 
Holzlagen umgeben hatte, darauf fon ber Rindenwulk pin 
deutete, Wem biefes unglanblih feinen follte, der kann 
ſich davon bei mir überzeugen. — 

5) Im Borforie Für hatte vor 5 Jahren eine 8 bis 
YHäprige Kiefer meprere Zapfchen, die nicht, wie gewöhnlich, 
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Höhentriebe, alfo um Schafte einzeln faßen. Leider wereiteften 
mir teifende Forſtleute durch Abſchneiden des ſehenewerthen 
Stannntheiles das weitere Beobachten. — 

. 6) Daß aus den am Baume noch befindlichen Lärchen- 
Zapfen mitunter junge Zweigtriebe mit 1—5 Zoll Länge 
hervorgehen, ſah ih nicht bloß Bier, fordern auch anber- 
warts. — 

D Dee Bälle, daß in ber Jugend auf einem Stoike 
zwei, auch drei Stämmen yeflanden, eines oder zwei davon 
abgehauen waren und bertm Stifte in dem ſtehen gebliebenen 
Stamme eingewachſen find, ohne Fäulniß bewirkt zu haben, 
wovon ih im BebruarsHefte diefer Zeitung vom Jahre 1838 
einige mittheilte, kamen mir no mehrere vor, bei Fichten, 
Tannen und Rothbuchen. — Woher mag es kommen, 
daß Häufig aftrein ſcheinende Bloͤcher Feine aſtreinen Bretter 
geben? fragte mid unlängft ein Schnelbmüller. Bom Aeſtt⸗ 
reißen, antwortete ich, weil bie Stifte ober Stumpen ber 
abgefignittenen, abgeriffenen und abgebropenen Are nah 
und nad mit Holz, Bafl- und Rindenlagen bededt und fo 
dem Auge entzogen worden, ober, wie man gewoöhnlich zu 
fagen pflegt, einwachſen, wovon man fich Teiht und häufig 
überzeugen fann.*) — 

Ber übrigens fragt, wozu detgleichen Mittpeilungen 
nägen follen, dem muß ih antworten: zur Pflanzeuphy⸗ 
fiologie beitragen, bie nichts weniger als abgeſchloſſen 
iR, für den dorfwirth aber, wie Für den Gärtner und 
Landwirth, befonderes Interefie befigt, wie Naturwiſſenſchaft 
Aberhaupt. **) 

dorſt ob Limmersdorf. Joſeph Sindel. 


W. Dürfen bie einem Erbbeſtandsgute einver- 
letbten Waldparzellen durch die Erbbeſtänder 
ohne Genehmigung des Obereigenthums— 
berrn ausgeſtodt werden? 

In’der Badiſchen Pfalz beſteht ein Erbbeſtandehof, ber 
im Jahre 1812 durch neue Berbriefung an mehrere Erb⸗ 
beftänber gegen einen beflimmten Canon verliehen worden 
if. In dem Eingange bes Erbbeftandsbriefes Heißt es wört⸗ 
lich: „Bir verleipen den genannten Hof mit allen feinen 


*) Manchmal verraten geringe Rinden - Erhabenpeiten 
derlei verborgene Aftelen und es erſcheint das Verbot, 
beim. Lefepolgfammeln die Reißer zu gebrauchen, um fo 
gerechtfertigter, je mehr es Rh um bie Erziehung von 
Nuppöfzern Handelt, zu welchen ih auch bie Eommerzial- 
hölger rechne. 

“*) 3% Tann diefe Gelegenpeit nicht vorübergelen Laffen, 
ohne ©. 9. Davyp’s tröſtende Setrachtungen auf 
Reiſen oder die Ießten Tage eines Naturforſchers, ver- 
teutfpt von €. Fr. Ph. v. Martins (Nürnberg 1839) 
zu empfepfen. - Schade, daß ih im Befige biefes in⸗ 
tereffanten Schriftchens noch nit war, als ih den 
erften Wink im Februar-Pefte diefer Zeitung v. I. 1840 
niederſchriebl 





Zugehörungen ben 13 Erbbeſtaͤndern und allen ipren epefichen 
Leibeserben als ein wahres Erbbeſtandegut in der allerbeften 
Gomm, ala ſolches von Rechtswegen gefchepen Tann, alfo in 
der Geſtalt, daß fie (Erbbeſtaͤnder) die zu diefem Hofgute 
sehörigen Gebäude, Güter; Aecer, Wieſen, Weiden, Bal- 
dungen wie ipr. eigentpümlices Gut inne haben, befiten, 
nußen und nießen.“ Die Waldungen befiepen theils in Eichen⸗, 
theils in Forlenwald. Der Boden der erften Waldparzelle 
wurde von ben Erbbeſtaͤndern im Jahre 1840 als ganz vor⸗ 
süglih geeignet für die Tabads-Kultur erfannt und nun 
ſollte der Wald ohne Zögern gerobet werben, ba bie gün« 
ſtigſten Holzzuwachs · Verhaltniſſe mit einem jährlichen Ertrage 
von 8-10 Etr. Taback zu 15—20-f. pr. Ctr. nicht zu ver⸗ 
gleichen waren. Die Forſtpolizeibehörde zeigte fih unter 
diefen Berhältniffen geneigt, die Erlaubniß zur Ausfodung 
zu ertheilen, wenn ber Obereigentpumsperr keine Hinderniffe 
in den Weg lege. Der letztere aber erflärte, daß er nad 
Anſicht des Erbbeftandsbriefes vom Jahre 1812, wonach 
den Erbbeftändern die in Frage fiehende Parzelle als Wald 
zu Lehen übergeben worden fei und im Hinblid auf den 
Landrechtſat 577 a. a. fo wie in weiterer Erwägung, baß 
die Erbbeftänder durchaus feinen Mangel an Aderfeld Haben, 
nur dann feine Zuftimmung zu der intentirten Waldausftodung 
eetheilen werbe, wenn ſich die Erbbeſtaͤnder entſchließen würden, 
eine gleich große Fläche von dem zum Lehen gehörenden, an 
den Forlenwald anſtoßenden Sanbfelde in Wald zu ver- 
wandeln. Die Erbbeſtaͤnder waren hiermit nicht zufeieden 
und betraten den Rechteweg, indem fie ſich befonders darauf 
fügten, daß fie nah dem Lehendriefe auch die Waldungen 
wie ihr eigentpümlihes Gut inne Haben und nugen 
dürften. Die Entſcheidungen des Hofgerichtes und des ober- 
en Gerichtshofes fielen jedoch übereinfiimmend gegen die 
Erbbeſtaͤnder aus. Das Hofgericht erffärte nämlich die Klage 
für ungegründet: denn nad Landrechtſatz 1831 b. e. habe 
der Erbbeftänder die Rechte und Pflichten eines nußbaren 


> Eigentümers. Nah Sandrehtfag 577 a. d. dürfe aber der 


nußbare Eigentpümer bei Stüden, die ihm namentlih unter 
iprer Benupungsform 5.8. als Wald übergeben worden find, 
folge Veränderungen, welche bei dem Heimfall des Rug- 
eigenthums die Perftellung der vorigen Benugungsform in 
einem Zeitraume von Längfiens 10 Jahren unmöglich machen 
würden, 3. B. eine Waldausſtodung, nur mit Bewilligung 
des Erbherrn oder Grundeigentpümers vornehmen. — Das 
Oberhofgericht ſchloß fi diefer Anfiht an und bemerkte noch 
weiter: Zwar heiße es in dem Erbbeſtandobrieft resp. Ber- 
trage, „daß bie Erbbefländer bie zu dieſem Hofgute geförigen 
Baldungen wie ihr eigenthümliches Gut inne baben, 
befigen, nı nben und nießen follen. Allein fürs Erſte fei ſchon 
na dem ganzen Zufammenhange des Briefes (Bertrages), 
wodurqh dieſes Gut den Klägern und zwar bereits unter ber 
Derrſchaft der oben angeführten Landregisfäge als Erb⸗ 
befand verliehen wurde, nicht anzunehmen, daß die Eontra- 
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henten — dem Weſen des Erbbeſftandes als einer Unterart 
des Nuheigenthumes gerabezu entgegen — bie Befugnifie 
der Erbbeſtaͤnder felbft auf die nach Landreqhtſah 54 mr im 
vollen Eigentpum begriffenen Rechte der Dispofition ber 
Beſtand u. Weſen ber verlichenen Bade Hätten erweitern wollen. 
Ueberbies werde jene Beftimmung bes Bertvags über die Genuß 
echte ber Erbbekänder — in befonderer Beziehung auf bie 
Benugung ber zu. dem Erbbeſtandsgut gehörigen. Balbungen 
in dem $. 4 ausbrüdlih bapin erläutert: „daß fie baraus 
ihr benöthigtes Bauholz ſowohl, als ihr jährfihes Baus- 
brandbebärfniß ober was zum Unterhalt der Zäune und 
Häge gegen die Wildfuhr erforderlich if, erheben, auch bie 
Holländerbäume zu ihrem alleinigen Rugen und Vortheil 
verbrauchen können.” Endlich werde an der nämlihen Stelle 
den Erbbeftändern in Eonformität damit, was nad Land» 
rechtſaß 605 und 577 a. k. dem Rutznießer und dem Rup- 
eigenthümer obliegt, fogar noch befonders zur Pflicht gemacht, 
„auf Erhaltung und ‚Fortpflanzung ber befiehenden Wälder 
alle mögliche Sorgfalt zu verwenden.“ 37. 


x. Berfhiedene Afterraupen an ben 
Kiefern. 


In dem Auffage der allgem. Borft- und Jagd» Zeitung 
vom Jahre 1841, Seite 97, im März- Hefte, find dreierlei 
Afterraupen, welhe im Sommer 1840 an den Kiefern bemerkt 
wurben, befrieben, mit der Bemerkung, daß bie beiden 
Heineren wahrſcheinlich zu einer Species gehören und 
Abweihungen der einzelnen Bamilien an Barbe und Größe 
dur den Standort und "die Beſchaffenbeit der Kiefern, auf 
welchen fie ſich befanden, bedingt worden fein mögen, wo⸗ 
gegen die größere, welge nur einzeln angetroffen wurde, 
jedenfalls einer befonderen Art zugehören werde. Nachdem 
Ende Juni und Anfangs Juli mehrere Fliegen aus den 
verfpiedenen Cocons gefhläpft find, kann nunmehr bie ver ⸗ 
ſprochene Auskunft ertpeilt werben. Zwiſchen der fliege 
jener Raupe, welche für eine Abart der zuerft befcpriebenen 
angefepen twurbe, und ber fon im citirten Auffape harale 
teriſirten Wespe laſſen ſich nur unbedeutende Unterſcheidungs · 
Merkmale auffinden. Farbe und Habitus ſtimmen ziemlich 
genau überein, nur hat jene nebſt den Hufeifen auf bem 
Rüden des Vorderkörpers noch drei ſchwarze Flecken auf 
demfelben; außerdem und daß fie, jedoch kaum erſichtlich, 
etwas größer iſt, als biefe, Täßt fi kein Unterſchied erfennen. 
Die Wespe der größeren Afterraupe aber iſt von jener der 
beiden anderen weſentlich verſchieden. Sie if lebhaften 
14-2 Linien länger, hat einen ſchwarzen Borberkörper mit 
einem hellgelben Sieden auf jeder Seite und zwei dergltichen 
Heinere Fleden auf dem Rüden, einen hellgelben Hinterkörper 
mit ſchwarzen Ringen; — bie Farbe der Füße if unten 
hellbraun, in der Mitte gelb und oben ſchwarz. — Die 
Heinere Afterraupe kam in biefem Sommer wieder vor, 
jedoch nur in fehr geringer Anzapl. D. 
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Zugehörungen ben 13 Erbbefändern und allen ihren ehelichen 
Reibeserben als ein wahres Erbbeſtandsgut in ber allerbeften 
Foem, als foldes von Rechtswegen gefchehen kann, alfo in 
der Geftalt, daß fie (Erbbekänder) die zu dieſem Hofgute 
gehörigen Gebäude, Güter; Aecker, Wieſen, Beiden, Bal- 
dungen wie ipr. eigentpümlihes Gut inne haben, befipen, 
nugen und nießen.“ Die Waldangen beftepen theils in Eichen⸗, 
theils in Borlenwald. Der Boden der erfien Waldparzelle 
wurde von ben Erbbeftändern im Jahre 1840 als ganz vor- 
süglih geeignet für die Zabads- Kultur erfannt und nun 
folte der Wald ohne Zögern gerodet werden, ba bie güns 
ſtigſten Holzzuwachs · Verhaͤltniſſe mit einem jaͤhrlichen Ertrage 
von 8-10 Ctr. Tabad zu 15—20-fl. pr. Ctr. nicht zu ver⸗ 
‚gleichen waren. Die Forſtpolizeibehörde zeigte fih unter 
diefen Berpältniffen geneigt, die Erlaubniß zur Auskodung 
zu ertheilen, wenn ber Obereigentpumsperr feine Hinderniffe 
in ben Weg lege. Der letztere aber erklärte, daß er nah 
Anfiht des Erbbeftandsbriefes vom Jahre 1812, wonach 
den Erbbefländern die in Brage ſtehende Parzelle als Wald 
zu Lehen übergeben worben fei und im Hinblid auf ben 
Landrechtſatz 577 a. d. fo wie in weiterer Erwägung, daß 
die Erbbeftänder durchaus einen Mangel an Aderfeld Haben, 
nur dann feine Zuftimmung zu der intentirten Walbausftodung 
ertheilen werde, wenn ſich die Erbbeſtaͤnder entſchließen würden, 
eine gleich große Blähe von dem zum Lehen gehörenden, an 
den Forlenwald anſtoßenden Sanbfelde in Wald zu ver- 
wandeln. Die Erbbekänder waren Hiermit nicht zufrieden 
und betraten den Rechtsweg, indem fie ſich befonders darauf 
fügten, daß fie nad dem Lehenbriefe auch die Waldungen 
wie ihr eigenthümliches Gut inne haben und nuten 
dürften. Die Entſcheidungen des Hofgerichtes und des ober- 
ften Gerichtshofes fielen jedoch übereinfimmend gegen die 
Erbbeftänder aus. Das Hofgeriht erklärte nämlich die Klage 
für ungegründet: denn nad Landrechtſaß 1831 b. e. habe 
der Erbbeftänder bie Rechte und Pflihten eines nußbaren 
Eigentpümers. Nach Landrechtſatz 577 a. d. dürfe aber der 
nugbare Eigentpümer bei Stüden, die {pm namentlich unter 
ihrer Benuungsform z.B. als Wald übergeben worden find, 
folge Beränderungen, welche bei dem Heimfall des Nup- 
eigenthums die Perftellung ber vorigen Benugungsform in 
einem Zeitraume von Tängftens 10 Jahren unmöglich machen 
würden, 3. B. eine Waldausſtotung, nur mit Bewilligung 

bes Erbherrn oder Grundelgenthümers vornehmen. — Das | 
Oberhofgericht ſchloß ſich diefer Anficht an und bemerkte noch 
weiter: Zwar heiße es in dem Erbbeſtandebriefe resp. Ber- | 
trage, „daß die Erbbeländer die zu biefem Hofgute gehörigen 
Baldungen wie ipr eigenthamliches Gut inne Haben, 

befigen, ndgen und nießen follen. Allein fürs Exfte fei fon | 











nad dem ganzen Zuſammenhange des Briefes (Bertrages), 
wodurch biefes Gut den Klägern und zwar bereits unter der 
Herrſchaft der oben angeführten Landrechteſätze als Erb⸗ 
befand verliehen wurde, nicht anzunehmen, daß bie Contra⸗ 
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benten — dem Weſen bes Erbbeſtaudes als einer Materart 
des Nutzeigenthumes geradezu entgegen — bie Befugnife 
der Erbbefländer felbft auf die nach Landreqchtſat 544 mur im 
vollen Eigentpum begriffenen Rechte der Dispofition Über 
Behand u. Weſen derverliehenen Sache hätten erweitern wolten. 
Ueberdies werde jene Beftimmung bes Bertrags über die Genuß 
rechte ber Erbbefländer — in befonderer Beziehung auf bie 
Benugung der zu. dem Erbbeſtandegut gehörigen. Waldungen 
in dem $. 4 ausbrüdli dahin erläutert: „daß fie barans 
ihr benöthigtes Bauholz ſowohl, ale ihr jäprliches Hanf 
brandbebürfniß ober was zum Unterpalt der Zäune umd 
Häge gegen die Wildfuhr erforderlich if, erheben, aud die 
Holländerbäume zu ihrem alleinigen Nutzen und Vortheil 
verbrauchen Fönnen.“ Endlich werde an ber nämlichen Stelle 
den Erbbeftändern in Eonformität damit, was nad Land⸗ 
rechtfaß 605 und 577 a. k. dem Nupnießer und dem Ruf 
eigentpümer obliegt, fogar noch befonders zur Pflicht gemacht, 
„auf Erhaltung und ‚Fortpflanzung der beſtehenden Wälder 
alle möglige Sorgfalt zu verwenden.“ 3. 


x. Berfhiedene Afterraupen an ben 
Kiefern. 

In dem Auffage der allgem. Borft- und Jagd- Zeitung 
vom Jahre 1841, Seite 97, im März« Hefte, find dreierlei 
Afterraupen, welche im Sommer 1840 an den Kiefern bemerkt 
wurben, berieben, mit der Bemerkung, daß bie heiben 
Heineren wahrfpeintih zu. einer Gperies gehören und 
Abweihungen der einzelnen Familien an Farbe und Größe 
dur den Standort und "die Befhaffenpeit der Kiefern, auf 
melden fie ficd befanden, bedingt worden fein mögen, wo⸗ 
gegen die größere, welche nur einzeln angetroffen wurde, 
jedenfalls einer befonderen Axt zugehören werde. Rahıem 
Ende Juni und Anfangs Juli mehrere Fliegen aus den 
verſchiedenen Eocons geſchlüpft find, kann nunmehr bie dere 
ſprochene Ausfunft ertpeilt werben. Zwiſchen der fliege 
jener Raupe, welche für eine Abart ber zuerſt beigriebenen 
angefehen wurde, und der ſchon im citirten Aufſade Harale 
terifirten Wespe laſſen fih nur unbebeutende Anterfgeibunge- 
Merkmale auffinden. Farbe und Pabitus fhkmmen ziemlich 
genau überein, nur hat jeme nebft dem Pufeifen auf bem 
Rüden des Vorderkörpers noch drei ſchwarze Fleden anf 
demfelben; außerdem und daß fie, jedoch kaum erftlih, 
etwas größer ift, als diefe, Täßt fi kein Unterſchied erkennen. 
Die BWespe der größeren Afterraupe aber if von jener MT 
beiden anderen weſentlich verſchieden. Sie if lebhaft 
1,4—2 inien Länger, hat einen ſchwarzen Borderkörper sit 
einem hellgelben Sleden auf jeder Seite und zwei dergingen 
Heinere Fleden auf dem Rüden, einen hellgelben Hinterförnt 
mit ſchwarzen Ringen; — bie Barbe der Füße if muim 
hellbraun, in der Mitte gelb und oben ſchwarz. — DE 
Ueinere Afterraupe kam in biefem Sommer mieber vet 
jedoch nur in fehr geringer Anzapl. D. 
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